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1SS10N un
interreligiöser Dialog
1n Dominikanertradition
Vo  —_ Marıano Delgado

Predigerorden Praedicatorum : OP), nach seinem Gründer Domingo de
Caleruega (ca 1770-1221) uch Dominikanerorden genannt, C WL} Beginn des

13 Jahrhunderts iın einem mehrstufhlgen Prozess Konturen. Entscheidende Bedeutung
hatte die Religiosam vıtam VOoO 22.12.1216, mıt der Papst Honorius LLL die Satzungen
der Dominikaner, die mıt bischöflicher Genehmigun se1it 1206 bereits mehrere Konvente
gegründet hatten, bestätigte und erganzte. DIie Dominikaner ehören den »Bettelorden«,
die 1mM besagten Jahrhundert dem Ordensleben und der Kirche eın Gesicht gaben
WCS VOoO monastischen Leben auf dem Land ın Abteien, ın denen Mönche die stabilitas
focı praktizierten, nach dem OT Ü ef Tabora ihr agewer regelten, gelstige Arbeit mıt Land-
wirtschaft un Viehzucht 1mM grofßen Stil kombinierten, und die damıt spirituelle Zentren
und vIeITAC. uch wirtschaftliche Betriebe DIie Bettelorden wenden sich der Not
ihrer eit Z die 1200 VOoO  — verschiedenen gesellschaftlichen und spirituellen Krisen
epragt WLV Pauperismus nfolge V  — demographischem Wachstum, Missernten und
Landflucht ın die 1m Schatten des Frühmerkantilismus des Uuchhandels blühenden Städte:
VOoO  — spirituellen Suchbewegungen WIE {Twa die der Waldenser und der Katharer der
Albigenser, die die Papst- und Bischofskirche kritisierten un für viele Menschen ıne
Alternative dazu darstellten; VOoO  — der Verschärfung der uden- und Muslimenfrage 1mM
Schatten der Kreuzzüge, die innerhalb der Christenheit einen identitären S1E
auslösten.

DIie Bettelorden, die auf diesem Humus entstanden sind, unterscheiden sich VOoO

traditionellen Mönchtum Urc die ufhebung der stabilitas focı zugunsten der apOostO-
ischen Freiheit: UuUrc den Bau V  — kleineren Klöstern ın den tädten ihrer eit und UuUrc
eın bescheidenes Leben darıin AUS Solidaritä mıt den Ärmen: Urc die Reduktion des
gemeinsamen Chorgebets auf reimal Pro Tag; Urc die intensiıve ege des Studiums

den TIEU entstandenen Universitaten und damıt Urc die Arbeit einem theo-
logischen Paradigma, das den Übergang VOo  _ der monastischen, die kommentierenden
eologie ZUr scholastischen eologie der Auseinandersetzung mıt den Fragen der Ver-
nunft und mıt den Fragen der eit den akademischen /entren leistete: uUurc
Seelsorge ın den Krisen ihrer eit und 1m DIienste der Papst- und Bischofskirche, WOZU die
Missıion untfer den Waldensern, Katharern, en und Muslimen ehörte.

DIie Dominikaner werden VOoO  — Anfang ihre missionarischen Bemühungen die
etzten drei Gruppen richten. Denn Honaorıus L11 hatte S1E mıiıt der Gratiarum OMNIUM
VOoO dazu ermahnt, das Wort (Jottes »untTter den Feinden des aubens«
predigen. S1e folgen £1 dem Grundsatz, das ın der Kontemplation Erfahrene und 1mM
Studium der eologie Verstandene UrcC| gute Argumente und ıne untadelige Lebensweise
plausibel machen. ESs 1€ bekanntlic nicht immer bei diesem irenischen Prinzip, denn
1m 13 Jahrhundert wurde uch die mittelalterliche Inquisition errichtet, viele Dominikaner
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Mission und  
interreligiöser Dialog  
in Dominikanertradition
von Mariano Delgado

er Predigerorden (Ordo Praedicatorum: OP), nach seinem Gründer Domingo de 
Caleruega (ca. 1770-1221) auch Dominikanerorden genannt, gewann zu Beginn des 

13. Jahrhunderts in einem mehrstufigen Prozess Konturen. Entscheidende Bedeutung 
hatte die Bulle Religiosam vitam vom 22.12.1216, mit der Papst Honorius III. die Satzungen 
der Dominikaner, die mit bischöflicher Genehmigung seit 1206 bereits mehrere Konvente 
gegründet hatten, bestätigte und ergänzte. Die Dominikaner gehören zu den »Bettelorden«, 
die im besagten Jahrhundert dem Ordensleben und der Kirche ein neues Gesicht gaben: 
weg vom monastischen Leben auf dem Land in Abteien, in denen Mönche die stabilitas 
loci praktizierten, nach dem ora et labora ihr Tagewerk regelten, geistige Arbeit mit Land-
wirtschaft und Viehzucht im großen Stil kombinierten, und die damit spirituelle Zentren 
und vielfach auch wirtschaftliche Betriebe waren. Die Bettelorden wenden sich der Not 
ihrer Zeit zu, die um 1200 von verschiedenen gesellschaftlichen und spirituellen Krisen 
geprägt war: vom Pauperismus infolge von demographischem Wachstum, Missernten und 
Landflucht in die im Schatten des Frühmerkantilismus des Tuchhandels blühenden Städte; 
von spirituellen Suchbewegungen wie etwa die der Waldenser und der Katharer oder 
Albigenser, die die Papst- und Bischofskirche kritisierten und für viele Menschen eine 
Alternative dazu darstellten; von der Verschärfung der Juden- und Muslimenfrage im 
Schatten der Kreuzzüge, die innerhalb der Christenheit einen identitären Schub gegen sie 
auslösten.

Die Bettelorden, die auf diesem Humus entstanden sind, unterscheiden sich vom 
traditionellen Mönchtum durch die Aufhebung der stabilitas loci zugunsten der aposto
lischen Freiheit; durch den Bau von kleineren Klöstern in den Städten ihrer Zeit und durch 
ein bescheidenes Leben darin aus Solidarität mit den Armen; durch die Reduktion des 
gemeinsamen Chorgebets auf dreimal pro Tag; durch die intensive Pflege des Studiums 
an den neu entstandenen Universitäten und damit durch die Arbeit an einem neuen theo-
logischen Paradigma, das den Übergang von der monastischen, die Bibel kommentierenden 
Theologie zur scholastischen Theologie der Auseinandersetzung mit den Fragen der Ver-
nunft und mit den Fragen der Zeit an den neuen akademischen Zentren leistete; durch 
Seelsorge in den Krisen ihrer Zeit und im Dienste der Papst- und Bischofskirche, wozu die 
Mission unter den Waldensern, Katharern, Juden und Muslimen gehörte.

Die Dominikaner werden von Anfang an ihre missionarischen Bemühungen an die 
letzten drei Gruppen richten. Denn Honorius III. hatte sie mit der Bulle Gratiarum omnium 
vom 21.01.1217 dazu ermahnt, das Wort Gottes »unter den Feinden des Glaubens« zu 
predigen. Sie folgen dabei dem Grundsatz, das in der Kontemplation Erfahrene und im 
Studium der Theologie Verstandene durch gute Argumente und eine untadelige Lebensweise 
plausibel zu machen. Es blieb bekanntlich nicht immer bei diesem irenischen Prinzip, denn 
im 13. Jahrhundert wurde auch die mittelalterliche Inquisition errichtet, viele Dominikaner 



FEditorial

wurden ın ihren [Dienst berufen, und das auf Augustinus zurückgehende Ketzerrecht (Feuer-
tod bei Verweigerung des Widerrufs) kam bei der Verfolgung VOoO  — Waldensern, Katharern
und bekehrten en ın Zusammenarbeit mıt den christlichen kuürsten ZUr radikalen
Anwendung ebenso die Zwangspredigten für die en, die untfer christlicher Herrschaft
lebten Und ennoch War die Tu Dominikanermission untfer en und Muslimen uch
VOo immer aktuellen Prinzip geiragen, dass 111A411 ihre Sprache, ihre eiligen chnrıftfen und
ihre philosophische und theologische Lıteratur sründlich studieren I1NUSS, sowohl ihren
Verstand als uch ihr Herz erreichen.

Gerade diese Methode wurde ın der frühneuzeitlichen Mission, als 1mM Windschatten
der Entdeckungsfahrten die Stunde der Weltmission schlug, VOo Dominikaner Bartolome
de Las (asas als die eINZIgE evangeliumsgemäfse Art ZUr Verbreitung des Christentums
vehement eingeklagt » Eın und 1eSEeIDE Art, und 11UTE diese, Clie Menschen Clie wahre eligion

lehren, wurde auf der aNhzZeN Erde und für jede eit UuUrc die göttliche Vorsehung eINgE-
se nämlich Clie Überzeugung des Verstandes Urc ernunftgründe (intellectus rationibus
persuasivus) un die sanfte Anlockung und Ermahnung des Willens (voluntatis SUavıter
allectivus vel exhortativus). [ iese Art 111US5 TEUNC en Menschen auf der Welt gemeinsam
se1nN, hne irgendeinen Unterschie SE1 der eligion und Irrtümer, SE1 der Sitten-
verderbnis« erkauswahl, 1, hg VOoO  — Delgado, Paderborn 1994, 107). Dazu kommt
1m 16 Jahrhundert die Wiederentdeckung der prophetischen Dimension des Christentums.
DIie ersten Predigerbrüder, die ın die Neue Welt kamen, wurden ın einer (thomistischen)
eologie ausgebildet, die die Fragen VOIN Gerechtigkeit und Recht ernst nahm und die
prophetischen Traditionen Israels wach 1€e Darüber hinaus brannte ın ihren Herzen das
Fkeuer der Nachfolge Jesu ın strenger Observanz der Ordensregel, das el die ucC. nach
dem Antlıitz des Herrn »IM den AÄArmen und Leidenden« (Mt 25,31-46) geMa: der aktiven
(‚ompasslion, die ın den Satzungen des Ordens angemahnt wird DIie Unterdrückung der
Indianer Urc » Christen« War für S1E »noch schlimmer als die der Kinder Israels uUurc
den Pharao«. Und S1E rhoben ihre Stimme ın Predigten un Denkschriften Zzu Schutz
der indigenen Bevölkerung.

/ur praktischen universalen Geltung des irenischen Grundprinzips christlicher Mission
kam ber rST in UNSCICT Zeit, als die »Geschichtstatsache« Vo  - Mission untier dem Schutz
christlicher Fkursten bzw. des westlichen Kolanialismus der Imperialismus weggelallen Ist,
und die Kirche sich ZUr Religionsfreiheit als Bedingung der Möglichkeit für Missıion und
interreligiösen Dialog ekannt hat In diesem Rahmen heute uch die Arbeit
der Dominikaner und Dominikanerinnen STA

DIie Beiträge dieses Heftes gehen auf ıne Tagung zurück, die der Schriftleiter der
ZM 1mM Herbst 2016, OO re nach der ben genannten Religiosam vıtlam, der
Universitat ribourg organıslerte. Nachdem die ZM 5006 der Jesulitenmission und 5005
der Franziskanermission eın Heft gewidmet hat, schien der Redaktion AUNSCINCSSCHIL, sich
uch mıt dem dritten grofßen Missionsorden der katholischen Kirche VOTL dem 19. Jahr-
hundert beschäftigen. DIe Beiträage zeigen exemplarisch die Schwerpunkte, TODIEME und
Wandlungen V  _ Mission und interreligiösem Dialog der etzten OO re ın Dominikaner-
tradition: DIe uden- und Muslimenmission des Mittelalters, die frühneuzeitliche Miıssıon
ın Amerika un ÄAslien, die heutigen interreligiösen Erfahrungen und Begegnungen SOWIE
schliefslich uch das gegenwartıge Ringen des Ordens mıt der ihm eigenen missionarischen
Aufgabe als »Predigerorden«. [Dass S1E €1 ihre prophetische Tradition nicht vergisst, ist
der Dominikanerfamilie Zzu VOoO  — Kirche und Welt sehr wünschen. d  n
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4 Editorial

wurden in ihren Dienst berufen, und das auf Augustinus zurückgehende Ketzerrecht (Feuer-
tod bei Verweigerung des Widerrufs) kam bei der Verfolgung von Waldensern, Katharern 
und bekehrten Juden in Zusammenarbeit mit den christlichen Fürsten zur radikalen 
Anwendung – ebenso die Zwangspredigten für die Juden, die unter christlicher Herrschaft 
lebten. Und dennoch war die frühe Dominikanermission unter Juden und Muslimen auch 
vom immer aktuellen Prinzip getragen, dass man ihre Sprache, ihre heiligen Schriften und 
ihre philosophische und theologische Literatur gründlich studieren muss, um sowohl ihren 
Verstand als auch ihr Herz zu erreichen.

Gerade diese Methode wurde in der frühneuzeitlichen Mission, als im Windschatten 
der Entdeckungsfahrten die Stunde der Weltmission schlug, vom Dominikaner Bartolomé 
de Las Casas als die einzige evangeliumsgemäße Art zur Verbreitung des Christentums 
vehement eingeklagt: »Ein und dieselbe Art, und nur diese, die Menschen die wahre Religion 
zu lehren, wurde auf der ganzen Erde und für jede Zeit durch die göttliche Vorsehung einge-
setzt, nämlich die Überzeugung des Verstandes durch Vernunftgründe (intellectus rationibus 
persuasivus) und die sanfte Anlockung und Ermahnung des Willens (voluntatis suaviter 
allectivus vel exhortativus). Diese Art muss freilich allen Menschen auf der Welt gemeinsam 
sein, ohne irgendeinen Unterschied sei es der Religion und Irrtümer, sei es der Sitten
verderbnis« (Werkauswahl, Bd. 1, hg. von M. Delgado, Paderborn 1994, 107). Dazu kommt 
im 16. Jahrhundert die Wiederentdeckung der prophetischen Dimension des Christentums. 
Die ersten Predigerbrüder, die in die Neue Welt kamen, wurden in einer (thomistischen) 
Theologie ausgebildet, die die Fragen von Gerechtigkeit und Recht ernst nahm und so die 
prophetischen Traditionen Israels wach hielt. Darüber hinaus brannte in ihren Herzen das 
Feuer der Nachfolge Jesu in strenger Observanz der Ordensregel, das heißt die Suche nach 
dem Antlitz des Herrn »in den Armen und Leidenden« (Mt   25,31-46) gemäß der aktiven 
Compassion, die in den Satzungen des Ordens angemahnt wird. Die Unterdrückung der 
Indianer durch »Christen« war für sie »noch schlimmer als die der Kinder Israels durch 
den Pharao«. Und sie erhoben ihre Stimme in Predigten und Denkschriften zum Schutz 
der indigenen Bevölkerung.

Zur praktischen universalen Geltung des irenischen Grundprinzips christlicher Mission 
kam es aber erst in unserer Zeit, als die »Geschichtstatsache« von Mission unter dem Schutz 
christlicher Fürsten bzw. des westlichen Kolonialismus oder Imperialismus weggefallen ist, 
und die Kirche sich zur Religionsfreiheit als Bedingung der Möglichkeit für Mission und 
interreligiösen Dialog bekannt hat. In diesem neuen Rahmen findet heute auch die Arbeit 
der Dominikaner und Dominikanerinnen statt.

Die Beiträge dieses Heftes gehen auf eine Tagung zurück, die der Schriftleiter der 
ZMR im Herbst 2016, 800 Jahre nach der oben genannten Bulle Religiosam vitam, an der 
Universität Fribourg organisierte. Nachdem die ZMR 2006 der Jesuitenmission und 2008 
der Franziskanermission ein Heft gewidmet hat, schien es der Redaktion angemessen, sich 
auch mit dem dritten großen Missionsorden der katholischen Kirche vor dem 19. Jahr-
hundert zu beschäftigen. Die Beiträge zeigen exemplarisch die Schwerpunkte, Probleme und 
Wandlungen von Mission und interreligiösem Dialog der letzten 800 Jahre in Dominikaner-
tradition: Die Juden- und Muslimenmission des Mittelalters, die frühneuzeitliche Mission 
in Amerika und Asien, die heutigen interreligiösen Erfahrungen und Begegnungen sowie 
schließlich auch das gegenwärtige Ringen des Ordens mit der ihm eigenen missionarischen 
Aufgabe als »Predigerorden«. Dass sie dabei ihre prophetische Tradition nicht vergisst, ist 
der Dominikanerfamilie zum Wohle von Kirche und Welt sehr zu wünschen.� A



DIe »Hunde des errn«
auf der Jagd
Dominikanische Judenmission
1m L un: 1 Jahrhundert
Vo  —_ Flias Füllenbach

STrac SumarıoZusammenfassung
Von Anfang verfolgte der Ig Irom the beginning the S: ] DMINCIPIO, 105 dOomINI-
Dommikanerorden CJe ekeh- Dommican er Hursuea the ( ()5 nretendlan E coNnversion

COoNversion OT Christian Erel1Ics1U VT christlichen Haraetı- e 105 herejes cristianos. Perg
em on Iruh dehnten CJe arly the Dommniticans also LT1UY Dronto extendieron
Dommikaner hre Missionstatig- ExTende AIr MIssioNarYy actıvidaca miısionera 195 JudIos
Kalt aber auch auf die en actıvity the ews _ The artıcle -N ] artıculo bresentan
AU'  n In dem Beltrag Wwerden Dresents COlterent Dommiıican COlTterentes estrateglas de E
verschliedene dommntıkanısche mision dommicana. | ama EMissionNary strategles. IS
Missionsstrategien vorgestellt. striking that ere FA S UNI- atencion GUC E orden
] all auf, a55 m en Torm atuUutude Owards udalsm; hubo UT1q UnIıca ctituc Trente

Kkener amnheıtlichen Haltung nstead quite COl1terent Hositions 105 JUQIOS, SINO GUUC COeXIS-
gegenuber dem udgentum kam VT abhle AyXIst SICe DY SIde teron [T1UY Olversas DOosIcCIONES
sondern recCc unterschieadliche and ndıvidual Daomimicans VOT] algunos CdOoMmMINICOS maöosTtraron
Positionen nmebhenemander developed peen Interes In IncIluso UTa nteres HOT 105
estenen Oonnten UNG alınzelne nost-biblical Jewısh Iıterature. TexXTOS (Qe] Judalsmo Dostbiblico.

alabras claveDommikaner sogar eın Ye-” Keywords
pragtes Interesse Tur Cdas mach- ISssIOn the Jews Mision enitre 105 JudIos

CORerCIVE SerTT10115Dıblische JUudiIsche Schritttum Obligacion de Oır 195
antwıckelten knowledge OT Hehrew
Schlüsselbegriffe condemnatıon C aonocımlentas el hebhreo

Judenmission OT the Talmuc Condenacion del Talmua
Zwangspredlgten schöolastıcısm Fscolastıca
Hehbhräalischkenntnisse
Talmudverurtellung
Scholastık
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Die »Hunde des Herrn«  
auf der Jagd
Dominikanische Judenmission  
im 13. und 14. Jahrhundert

von Elias H. Füllenbach OP

Zusammenfassung
Von Anfang an verfolgte der 
Dominikanerorden die Bekeh-
rung von christlichen Häreti-
kern. Schon früh dehnten die 
Dominikaner ihre Missionstätig-
keit aber auch auf die Juden 
aus. In dem Beitrag werden 
verschiedene dominikanische 
Missionsstrategien vorgestellt. 
Dabei fällt auf, dass es im Orden 
zu keiner einheitlichen Haltung 
gegenüber dem Judentum kam, 
sondern recht unterschiedliche 
Positionen nebeneinander 
bestehen konnten und einzelne 
Dominikaner sogar ein ausge-
prägtes Interesse für das nach-
biblische jüdische Schrifttum 
entwickelten.
�Schlüsselbegriffe

BB �Judenmission
BB �Zwangspredigten
BB �Hebräischkenntnisse
BB �Talmudverurteilung
BB �Scholastik

Abstract
Right from the beginning the 
Dominican Order pursued the 
conversion of Christian heretics. 
Early on the Dominicans also 
extended their missionary 
activity to the Jews. The article 
presents different Dominican 
missionary strategies. It is 
striking that there was no uni-
form attitude towards Judaism; 
instead quite different positions 
were able to exist side by side 
and individual Dominicans even 
developed a keen interest in 
post-biblical Jewish literature.
�Keywords

BB mission to the Jews
BB coercive sermons
BB knowledge of Hebrew
BB �condemnation  
of the Talmud

BB scholasticism

Sumario
Desde el principio, los domini-
cos pretendían la conversión 
de los herejes cristianos. Pero 
muy pronto extendieron su 
actividad misionera a los judíos. 
En el artículo se presentan 
diferentes estrategias de la 
misión dominicana. Llama la 
atención que en la orden no 
hubo una única actitud frente 
a los judíos, sino que coexis
tieron muy diversas posiciones y 
algunos dominicos mostraron 
incluso un gran interés por los 
textos del judaísmo postbíblico.
�Palabras clave

BB �Misión entre los judíos 
BB �Obligación de oir los 
sermones 

BB �Conocimientos del hebreo 
BB �Condenación del Talmud
BB �Escolástica
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FElias Füllenbach

einer spanischen Pessach-Haggada AUS dem 14. Jahrhundert, die heute ın der John
Rylands Library ın Manchester aufbewahrt wird, sich die Darstellung einer
Hasenjagd: Fın Hase wird VOoO  — einem schwarz-weiflsen und verfolgt; der und hat

dem Hasen schon ın den Hinterlauf gebissen, sodass Blut strömt * Vermutlich handelt
sich 1ne vorsichtige Anspielung auf die zeitgenössischen Aktivitäten der domini1 F  y
der »Hunde des Herrn«, Iso der Dominikaner ın ihrem schwarz-weiflsen Ordenshabit, als
Judenmissionare.“ DIese Darstellung, auf die mich VOTL einıgen Jahren der Wiener udaist
urt cChuDer aufmerksam emacht hat, ist eın wichtiges eispie dafür, dass bei der
Betrachtung interreligiöser, insbesondere christlich-jüdischer Beziehungen nicht allein die
CArısSTUliche Perspektive eingenommen werden darf, sondern uch danach efragt werden
IHNUSS, WIE die dargestellten Bestrebungen und Konzepte der einzelnen en eigentlich

aufsen«, Iso VOo  — den Mitgliedern anderer Religionsgemeinschaften Wahrgenommen
worden sSind. rYreulCcC esteht gerade hier dringender Forschungsbedarf. Aber WwWIr dürfen
diese Perspektive keineswegs vernachlässigen.

Miıt 1C auf das Ihema » Dominikaner un: ]uden « 1st jedenfalls konstatieren, dass
der en VO  — jüdischer NSeite eher als Bedrohung, manchmal [0322 als ernste Gefahr
wahrgenommen wurde. Der verfolgte Hase ıst hierfür ein gutes eispiel: Ursprünglich
ein NegatIV konnotiertes, antijüdisches Motıv der Christen wandelte sich der Hase,
Marc Michael Epstein, 1mM mittelalterlichen Judentum »Irom emblem of infamy LO

superlative metaphor for Jewish selfdefinition«;* wurde Iso DOSIELV umgedeutet,
während die ager mıt ESau, Edom, Rom Ooder anderen feindlichen Mächten, ıIn UNSeTEIN

eispie mıt den dominikanischen Judenmissionaren, identifziert wurden. [)ass In
der Scholastik zugleic ıne fruchtbare Auseinandersetzung zwischen Dominikanern
un jüdischen Gelehrten egeben hat, ı1st dagegen NUuUr wen1g bekannt un: wird er

Ende dieses Belitrags thematisiert. /7uvor sollen aber die judenmissionarischen
Bemühungen des Dominikanerordens uch ın ihrer aNzZCh Problematik dargestellt
werden. Schwarz- Weils-Malerei ı1st eben uch bei dominikanischen TIhemen uUuNan-

geDracht.

Vagl. Tol. 29v. der Handschrift Hebr. MAarc Mlıchael EPSTEIN, DDreams D /U Diflferenz Un KONvergenz der
Manchester, Oohn Rylands T Subversion n Medieva|l Jewish Art ehristlichen Farn  lder WVC}] Juden UNA

Library, abgedruckt n aphael and Literature, Pennsylvanla 1994 /, AL Ketizern Mn Aleser Za vgl. Alexander
Komm.), The Rylands aggada Zur Symboll WVC}] Jagdszenen n PA  Y, Fa  Uder der Kırche:
Medieval ephardı Masterplece Mn mebrälschen Handschriften gl. auch Juden und Ketizer r Vergleich
Facsimlle. AÄn Ulummnated assOvVer Katrın K  G  N-.  EL, Ulummated 11.-13. ahrhungder n Alfred R-
Compendium TIrom Mid-14th-Century aggado TIrom Medieval KAMEP (Hg.  S Juden UNA Christen ZuUur
Catalonia n the Collections T the Zalt der KreUZZUgE (Vorträge UnICa Imagery and the assOver
ohn Rylands University Library T Holiday, Pennsylvanla 20006, 144, Sarıt Forschungen /Konstanzer Arbeitskreis
Manchester Ith Commentary and SHALEV-EYNI, JEWSs L4l Christlans: fur mittelalterliche Geschichte A7),

Hebhreiw Book Ulumination TIrom | akeycle a gems, L ondon 1986 Sigmarıngen 1944, 34775395
2 Vgl Ursula Un Kurt4 Constance, Turnhout 2010, 71-76. T ZUm Folgenden vgl. ausTführlich
Pasach aggadot, n Fallctas Rulle Grabkerum OM V1 SIER FULLENBACH, Der TU
EIMANN-JELINEK/DER (Hg.  S 21  anuar 1217 le Junge rediger- Domnikanerorden UNA Ale Juden, n
Spharadim Spanliolen. DITS: Juden n gemeilnschaft WVC}] Toulouse: SIC Peirus /Brigitte PROKSCH (Hg.
Spanlen allz sephardische Diaspora SICUT MNvICTI Christı adlete E ST [)as Chariısma Aes Jrsprungs Un allz
Studia Judalca Austriaca 13} Fisen- galea alutıs armatı, MOM Umentes A0} Rellglonen. [)as Warden ehristlicher
stadt 1942, 7-106, 10  x QuI COTDUS DOssuUnNT occldere, verbum Orden r KONTEXT der Reiligionen

[De] Qquod AT Denetrabilius NN gladio (Spiritualität r Dialog 3} Mlunster/
ancıpıti magnanımıter CONTra E \AHoan 2011, 205-276.
AxerIlls MIMICOS«. Zitiert mach VMladımlır Florenz WVC}] VWorcester Herichtet:;

(Hg.  S Maonumenta »LONdOoNIIS quidam Ae Ordmme Drae-
Diplomatica S Dommniel (Monumenta dicatorum, Alctus Trater Robertus Ae
Ordınis Fratrum Praedicatorum edingge, Draedicator Optimus,
Hıstorica 25), OMa 1966, 7, Inguaque Hehbhraeca eruditissimus,

apostatavıt, ST ad Judalsmum
convolavit, Judacam Aducens
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n einer spanischen Pessach-Haggada aus dem 14. Jahrhundert, die heute in der John 
Rylands Library in Manchester aufbewahrt wird, findet sich die Darstellung einer 
Hasenjagd: Ein Hase wird von einem schwarz-weißen Hund verfolgt; der Hund hat 

dem Hasen schon in den Hinterlauf gebissen, sodass Blut strömt.1 Vermutlich handelt es 
sich um eine vorsichtige Anspielung auf die zeitgenössischen Aktivitäten der domini canes, 
der »Hunde des Herrn«, also der Dominikaner in ihrem schwarz-weißen Ordenshabit, als 
Judenmissionare.2 Diese Darstellung, auf die mich vor einigen Jahren der Wiener Judaist 
Kurt Schubert aufmerksam gemacht hat, ist ein wichtiges Beispiel dafür, dass bei der 
Betrachtung interreligiöser, insbesondere christlich-jüdischer Beziehungen nicht allein die 
christliche Perspektive eingenommen werden darf, sondern auch danach gefragt werden 
muss, wie die dargestellten Bestrebungen und Konzepte der einzelnen Orden eigentlich 
»von außen«, also von den Mitgliedern anderer Religionsgemeinschaften wahrgenommen 
worden sind. Freilich besteht gerade hier dringender Forschungsbedarf. Aber wir dürfen 
diese Perspektive keineswegs vernachlässigen. 

Mit Blick auf das Thema »Dominikaner und Juden« ist jedenfalls zu konstatieren, dass 
der Orden von jüdischer Seite eher als Bedrohung, manchmal sogar als ernste Gefahr 
wahrgenommen wurde. Der verfolgte Hase ist hierfür ein gutes Beispiel: Ursprünglich 
ein negativ konnotiertes, antijüdisches Motiv der Christen wandelte sich der Hase, so 
Marc Michael Epstein, im mittelalterlichen Judentum »from an emblem of infamy to 
a superlative metaphor for Jewish selfdefinition«;3 er wurde also positiv umgedeutet, 
während die Jäger mit Esau, Edom, Rom oder anderen feindlichen Mächten, in unserem 
Beispiel mit den dominikanischen Judenmissionaren, identifiziert wurden. Dass es in 
der Scholastik zugleich eine fruchtbare Auseinandersetzung zwischen Dominikanern 
und jüdischen Gelehrten gegeben hat, ist dagegen nur wenig bekannt und wird daher 
am Ende dieses Beitrags thematisiert. Zuvor sollen aber die judenmissionarischen 
Bemühungen des Dominikanerordens auch in ihrer ganzen Problematik dargestellt 
werden. Schwarz-Weiß-Malerei ist eben auch bei dominikanischen Themen unan-
gebracht.

1	 Vgl. fol. 29v. der Handschrift Hebr. 
MS 6 Manchester, John Rylands 
Library, abgedruckt in: Raphael Loewe 
(Komm.), The Rylands Haggadah. A 
Medieval Sephardi Masterpiece in 
Facsimile. An Illuminated Passover 
Compendium from Mid-14th-Century 
Catalonia in the Collections of the 
John Rylands University Library of 
Manchester with a Commentary and 
a Cycle of Poems, London 1988.
2	 Vgl. Ursula und Kurt Schubert, 
Pesach Haggadot, in: Felicitas  
Heimann-Jelinek / ders. (Hg.), 
Spharadim – Spaniolen. Die Juden in 
Spanien – die sephardische Diaspora 
(Studia Judaica Austriaca 13), Eisen-
stadt 1992, 97-106, 102.

3	 Marc Michael Epstein, Dreams 
of Subversion in Medieval Jewish Art 
and Literature, Pennsylvania 1997, 27. 
Zur Symbolik von Jagdszenen in 
hebräischen Handschriften vgl. auch 
Katrin Kogman-Appel, Illuminated 
Haggadot from Medieval Spain. 
Biblical Imagery and the Passover 
Holiday, Pennsylvania 2006, 149; Sarit 
Shalev-Eyni, Jews among Christians: 
Hebrew Book Illumination from Lake 
Constance, Turnhout 2010, 71-76.
4	 Bulle Gratiarum omnium vom 
21. Januar 1217 an die junge Prediger-
gemeinschaft von Toulouse: »… sic 
sicut invicti Christi adlete scuto fidei et 
galea salutis armati, non timentes eos 
qui corpus possunt occidere, verbum 
Dei quod est penetrabilius omni gladio 
ancipiti magnanimiter contra fidei 
exeritis inimicos«. Zitiert nach Vladimír 
J. Koudelka (Hg.), Monumenta 
Diplomatica S. Dominici (Monumenta 
Ordinis Fratrum Praedicatorum 
Historica 25), Roma 1966, 79. 

5	 Zu Differenz und Konvergenz der 
christlichen Feindbilder von Juden und 
Ketzern in dieser Zeit vgl. Alexander 
Patschovsky, Feindbilder der Kirche: 
Juden und Ketzer im Vergleich 
(11.-13. Jahrhundert), in: Alfred Haver-
kamp (Hg.), Juden und Christen zur 
Zeit der Kreuzzüge (Vorträge und 
Forschungen / Konstanzer Arbeitskreis 
für mittelalterliche Geschichte 47), 
Sigmaringen 1999, 327-357.
6	 Zum Folgenden vgl. ausführlich 
Elias H. Füllenbach, Der frühe 
Dominikanerorden und die Juden, in: 
Petrus Bsteh / Brigitte Proksch (Hg.), 
Das Charisma des Ursprungs und die 
Religionen. Das Werden christlicher 
Orden im Kontext der Religionen 
(Spiritualität im Dialog 3), Münster  /
Wien 2011, 265-278.
7	 Florenz von Worcester berichtet: 
»Londoniis quidam de ordine prae
dicatorum, dictus frater Robertus de 
Redingge, praedicator optimus, 
linguaque Hebraea eruditissimus, 
apostatavit, et ad Judaismum 
convolavit, atque Judaeam ducens 



IDie » Hunde des Herrn« auf der Jagd
DIie se1it 1215 ın Toulouse etablierte und bereits eın ahr spater Urc Papst Honorius LLL

bestätigte Gemeinschaft VOo  - Predigern fratrum praedicatorum) verfolgte VOo  -

Anfang das ea der Bekehrung VOoO  — Häretikern. Dominikus hatte ın den Jahren UVOo

bereits cselbst die Katharer ın Sudfrankreic gepredigt, und Honaorıus gab dem Jungen
en 1217 den Auftrag, »bewafftnet mıt dem Schild des auDens und dem elm des Heiles
(Eph 6)16_17)) und hne Furcht VOTL denen, die den Leib oOtfen können (Mt 10,28), das Wort
(Jottes« untfer den » Feinden des aubens« verbreiten. * [Iieser Missionierungsauftrag
wurde VOoO  — den Dominikanern schon früh auf die en übertragen.” Erste Bekehrungs-
versuche VOoO  — en lassen sich ın England Oxford, spater uch ın London) nachweisen,

der en die Judenpoliti Heinrichs LLL unterstützte ® [Iiese judenmissionarischen
Aktivitäten liefßsen uch nach der spektakulären Konversion eines englischen Dominikaners
Zzu Judentum,‘ die teilweise bis heute ın der Literatur, TeIllc hne wirkliche Belege für
die Vertreibung deren AUS England 1290 verantwortlich emacht WIF keineswegs nach
Statt auf 1ne Auswelsung der en drängen, verstärkten die englischen Dominikaner
vielmehr ihre Predigttätigkeit, zumal ihnen FEdward 12580 den Auftrag erteilte, Zwangs-
predigten für die en halten

DDas englische eispie zeigt EUTLC. WIE cschr sowohl| weltliche Herrscher als uch das
Papsttum auf das Verhältnis den en Einfluss nahmen: Denn Edward konnte sich bei
seliner Anordnung V  - Zwangspredigten” usdrücklic auf die päpstliche Vineam
Vo  - 1278 berufen, iın der sowohl die Dominikaner als uch Clie Franziskaner ZUrFr organıslerten
Judenmission ın Europa aufgefordert wurden !© Beide Bettelorden standen deswegen untfer
eiInem beträc  ıchen Erfolgsdruck, der UuUrc den Konkurrenzkampfuntereinander noch
verstärkt wurde DIie Papste des 13. Jahrhunderts wusstfen dies geschickt nutzen und
eizitfen die beiden Jungen en nicht 11UT ın der Ketzerbekämpfung (Inquisition) e1n,
sondern uch bei der Durch- un Umsetzung ihrer Judenpolitik.”” Als Predigerorden,
der sich VOoO  — Anfang die Bekehrung VOIN Häretikern un Andersgläubigen ZUr Aufgabe
emacht hatte, erschienen die Dominikaner für die Ubernahme dieser uIgaben besonders
gul gee1gnet.

UXOTF GT, eircumcldl, C Vergleichbare Anordnungen hmatte 11 Vgl. Shlomo SIMONSOHN, The
Tecıt MOMMATI«. Zitiert a schon n anderen europa- Apostollc OC and the JEWS, VOol|

mach der Ausgabe HLORENTIUS schen L ändern (seit 1242 DeIspiels- History (Pontifical Institute T
VWIGORNIENSIS, Chronicon \AFOISO wiederholt r Königreich Maediaeval Stucles: Stucles and
cChronicls, Ba ng. V} Benjamın Aragon) egeben (T aume -KA | 109 }, Toronto 149 91, 21-25. Vgl auch
T|HORPE, |ondon 1549, 214. SAN | OS | cencies Raljals DET Pro- Dieter BERG, Servitius Judaeorum.

Vgl  eispielsweise Ralf SCHÄFER, Alcar als UeUSs als Sarraıns Segles ZUm Varhältnis esThomas WVC}] ul
Vertreibung der Juden AUS ngland XIL-XIV), n Calls 1987 137145 UNA SEINES Ordens den Juden n
1290 n olfgang HENZ (Hg.  S Vgl. Shlomo SIMONSOHN, The EuUropa r 15. ahrhundert, n Alhbert
an  UuC| Aes Antisemimtismus. Apostollc OC and the JEWS, BA 1 IMMERMAN Hag.)},  Omas V}
Judenfeindschaft Mn Geschichte UNA DDOocumMments O4 (Pontifical ul fark UNA Wirkung r 1C|

Institute T Mediaeval Stucles:Gegenwart, Bd. 4 EreignISse, Dekrete, MeuUSTST Forschungen ( Miscellanea
KONtroversen, Barlın Boston 2011, Studcies and Q4), Toronto 1989, mediaevalla 19 Barlin/New York
A18-420,419, der einen WEeNIg Uber- Nr 2437245 19686, A439-456, A46, der »E eigen-
zeugenden Zusammenhang zwischen artıge Interdependenz V} MAISSIONS-
der KONnversion Roberts r Jahre 1275 bemühungen der Dommnikaner-
Un der Vertreibung der englischen her den Juden, den Malsnahmen ZuUur
Juden untfzenn Jahre spater merstellt_ Ketzerbekämpfung UNA dern L-
Finen Forschungsüberblick Uber lchen NSPruc| auf defensio eZUg-

ch der Juden C Konstatiert.Ale möglichen Grunde Tfur dıe Juden-
vertreibung 1240 hietet agegen
In MIUN DILL, ngland Jewish
Solution. Experiment and EXpulsion,
262-1290 (Cambridge Studclies n
Medieval | ıTe and Thought, SEr | 37),
Cambridge 199&6, 249-265.
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Die seit 1215 in Toulouse etablierte und bereits ein Jahr später durch Papst Honorius  III. 
bestätigte Gemeinschaft von Predigern (Ordo fratrum praedicatorum) verfolgte von 
Anfang das Ideal der Bekehrung von Häretikern. Dominikus hatte in den Jahren zuvor 
bereits selbst gegen die Katharer in Südfrankreich gepredigt, und Honorius gab dem jungen 
Orden 1217 den Auftrag, »bewaffnet mit dem Schild des Glaubens und dem Helm des Heiles 
(Eph 6,16-17), und ohne Furcht vor denen, die den Leib töten können (Mt   10,28), das Wort 
Gottes« unter den »Feinden des Glaubens« zu verbreiten.4 Dieser Missionierungsauftrag 
wurde von den Dominikanern schon früh auf die Juden übertragen.5 Erste Bekehrungs-
versuche von Juden lassen sich in England (Oxford, später auch in London) nachweisen, 
wo der Orden die Judenpolitik Heinrichs III. unterstützte.6 Diese judenmissionarischen 
Aktivitäten ließen auch nach der spektakulären Konversion eines englischen Dominikaners 
zum Judentum,7 die teilweise bis heute in der Literatur, freilich ohne wirkliche Belege für 
die Vertreibung der Juden aus England 1290 verantwortlich gemacht wird,8 keineswegs nach. 
Statt auf eine Ausweisung der Juden zu drängen, verstärkten die englischen Dominikaner 
vielmehr ihre Predigttätigkeit, zumal ihnen Edward I. 1280 den Auftrag erteilte, Zwangs-
predigten für die Juden zu halten. 

Das englische Beispiel zeigt deutlich, wie sehr sowohl weltliche Herrscher als auch das 
Papsttum auf das Verhältnis zu den Juden Einfluss nahmen: Denn Edward I. konnte sich bei 
seiner Anordnung von Zwangspredigten9 ausdrücklich auf die päpstliche Bulle Vineam sorec 
von 1278 berufen, in der sowohl die Dominikaner als auch die Franziskaner zur organisierten 
Judenmission in Europa aufgefordert wurden.10 Beide Bettelorden standen deswegen unter 
einem beträchtlichen Erfolgsdruck, der durch den Konkurrenzkampf untereinander noch 
verstärkt wurde. Die Päpste des 13. Jahrhunderts wussten dies geschickt zu nutzen und 
setzten die beiden jungen Orden nicht nur in der Ketzerbekämpfung (Inquisition) ein, 
sondern auch bei der Durch- und Umsetzung ihrer Judenpolitik.11 Als Predigerorden, 
der sich von Anfang an die Bekehrung von Häretikern und Andersgläubigen zur Aufgabe 
gemacht hatte, erschienen die Dominikaner für die Übernahme dieser Aufgaben besonders 
gut geeignet.

uxorem, se circumcidi, atque 
Haggaeum fecit nominari«. Zitiert 
nach der Ausgabe: Florentius 
Wigorniensis, Chronicon ex 
chronicis, Bd. 2, hg. von Benjamin 
Thorpe, London 1849, 214.
8	 Vgl. beispielsweise Ralf Schäfer, 
Vertreibung der Juden aus England 
(1290), in: Wolfgang Benz (Hg.), 
Handbuch des Antisemitismus. 
Judenfeindschaft in Geschichte und 
Gegenwart, Bd. 4: Ereignisse, Dekrete, 
Kontroversen, Berlin   /  Boston 2011, 
418-420, 419, der einen wenig über-
zeugenden Zusammenhang zwischen 
der Konversion Roberts im Jahre 1275 
und der Vertreibung der englischen 
Juden fünfzehn Jahre später herstellt. 
Einen guten Forschungsüberblick über 
die möglichen Gründe für die Juden-
vertreibung 1290 bietet dagegen 
Robin R. Mundill, England’s Jewish 
Solution. Experiment and Expulsion, 
1262-1290 (Cambridge Studies in 
Medieval Life and Thought, ser. IV, 37), 
Cambridge 1998, 249-285.

9	 Vergleichbare Anordnungen hatte 
es zuvor schon in anderen europä
ischen Ländern (seit 1242 beispiels-
weise wiederholt im Königreich 
Aragón) gegeben. Cf. Jaume Riera i 
Sans, Les Llicències Reials per Pre- 
dicar als Jueus i als Sarraïns (Segles 
XIII-XIV), in: Calls 2 (1987) 113-143. 
10	 Vgl. Shlomo Simonsohn, The 
Apostolic See and the Jews, Bd. 1: 
Documents 492-1404 (Pontifical 
Institute of Mediaeval Studies: 
Studies and texts 94), Toronto 1989, 
Nr. 243-245.

11	 Vgl. Shlomo Simonsohn, The 
Apostolic See and the Jews, vol. 7: 
History (Pontifical Institute of 
Mediaeval Studies: Studies and texts 
109), Toronto 1991, 21-25. Vgl. auch 
Dieter Berg, Servitus Judaeorum. 
Zum Verhältnis des Thomas von Aquin 
und seines Ordens zu den Juden in 
Europa im 13. Jahrhundert, in: Albert 
Zimmermann (Hg.), Thomas von 
Aquin. Werk und Wirkung im Licht 
neuerer Forschungen (Miscellanea 
mediaevalia 19), Berlin  /  New York 
1988, 439-458, 446, der »eine eigen-
artige Interdependenz von Missions-
bemühungen der Dominikaner gegen-
über den Juden, den Maßnahmen zur 
Ketzerbekämpfung und dem päpst-
lichen Anspruch auf defensio bezüg-
lich der Juden« konstatiert.



FElias Füllenbach

Hınzu kam das intellektuelle To des Ordens.!“ on Dominikus hatte 1ne solide
theologische Ausbildung als unabdingbare Voraussetzung für die Predigt angesehen
und mıt seiner Aussendung der Brüder nach Parıs und Bologna die Anbindung das
städtische Universitätsmilieu gesucht, AUS dem sich dann spatestens untfer seinem ach-
folger Jordan VOo  — achsen (Ordensmeister 1222-1237) eın erneDBlicher Teil des Ordensnach-
wuchses rekrutierte. Mit der Verpflichtung Z lebenslangen tudium und dem Ausbau
eINeEs ordensweiten, sich den zeitgenössischen unıversıtaren Standards Orientierenden
Äus- und Fortbildungssystems wurde der Dominikanerorden schliefslich ın der zweıten

des 13 Ja  hunderts einem Hauptträger scholastischer eologie und Philosophie.
DIie intensiıve Auseinandersetzung mıt dem eigenen christlichen Glauben un seiner
rationalen Begründung diente unfier anderem dazu, abweichende bzw. der kirchlichen Lehre
widersprechende Auffassungen besser erkennen und argumentatıv entkräften können.

[)ass das Verhältnis Zzu Judentum €1 ambivalent 1€e un weder bei den
Dominikanern noch bei den Bettelorden insgesamt eliner einheitlichen antijüdischen
Haltung kam entgegen JeremYy Cohens Ihese eINeESs spezifischen »mendicant anti-Judaism«,
der euilic widersprechen ist !S ist VOTL em den unterschiedlichen chulen und
theologischen Richtungen des 1 und 14. Jahrhunderts zuzurechnen * SO reichte das
Spektrum allein 1mM Dominikanerorden VOoO  — der Tendenz, den jüdischen Glauben
häretisieren un dämonisieren,* bis hıin gemäfsigten Positionen, WIE S1E {Twa
Ihomas VOoO  — Aquin (F 1274) vertrat 16 Wenn Ihomas beispielsweise Zwangstaufen und die
Irennung jüdischer Kinder VOo  — ihren Eltern strikt ablehnte, wandte sich damıt zugleic.

die Auffassung SeINES Mitbruders Wilhelm VOoO  — Rennes (F nach 1259), der den
en als »SPFV1I« alle Besitzrechte und olglic uch die Rechtsgewalt (potestas) über die
eigenen Kinder absprach.”‘ /war sah uch Ihomas ın der jüdischen Minderheit enTt-

Zur Bedeutung des Studiums fur scholastık (Abhandlungen ZzUuU Vagl. hlierzu auch SIER FÜLLEN-
Ale Dommnikaner vgl Isnard -RAN Christlich-‚üdischen Dialog 3} BAÄACH, Scholastik, n oltgang HENZ
DITS: Grundlegung des ntellektuellen Muüunchen 1980 und nna (Hg.  S an  UuC| Aes Antisemiuumbismus
Profils Aes Predigerordens n semen 4Christlans and JEWSs n Judenfeindschaft Mn Geschichte UNA
Anfängen, n Rottenburger anrbuc! the tweltfth-century Renalssance, Gegenwart, Begriffe, Theorien,
fur Kirchengeschichte 17 1998 A, London/New York 19945 Gegen Ideologien, Berin/New York

Mliichele MULCHAHEY, » First the Cohens These vgl auch Ursula 2010, 205724 /.
BOW S Hent n Uudy Domnican SCHULZE, Einleitung, n DIES (Hg.  S Vgl.die Beispiele 815 ans-Martın
FEAducation Hefore 13500 (Pontifical Juden n der deutschen | ıteratur KIRN, Contemptus mundı C0}[1-
Institute T Maediaeval Stuclles: Stucles Aes Mlittelalters. Rellglöse Onzepte LeMpLUS Judaeı? Nachfolgeldeale
and Texts 1232), Toronto 1998 Farn:  Ilder Rechtfertigungen, UNA Antijudalsmus n der spätmittel-

Vgl. Jeremy C OHEN, The Friars ubingen 2002,17-10, Ü, Ale RO hrer alterlichen Predigtiiteratur, n Barndt
and the Jews. The Evolution T Untersuchung volkssprachiger AMM /Thomas | ENTES (Hg.  S Spat-
Medieval Anti-Judalsm, Ithaca/London Predigten des 15. UNA TIruhen 14. Jahr- mittelalterliche FrömmMIgkeit zwischen
19682 ass dern Mendikanten 815 der hunderts dern rgebnis KOommt: 63| UNA PDraxıs (Spätmittelalter Un
Verbreitung antijüdischer Orur- » Die Ccharfe Agıtation« allz Reformation, UE olge 15), Tübingen
telle AINe hohe Bedeutung zukam, Juden »IST Te1| AINes hreiten Diskurses, 2001, 4771867
st Uunbestritten Un S] Jar micht Mn Un Adleser Asst SICH Hereits V der
apologetischer anıcer hestritten ntensiven Predigttätigkeit der
werden. Ahber Amos FU  ! Franziskaner Un Dominikaner

Tasser. « Inzwischen mat Cohen SOIMNEBasıc Types T Christian Antı-Jewish
Polemics n the atler Midcadle Ages, These AINes spezifischen » Mend-
n Vhator 1971 373-362, mat AauTf- eanı antı-Judalsm« amn WENIg abge-

schwächt UNA ShenfTalls auf allz Var-ezeIgt, Mass a Hereits r 12. Jahr-
undert Veränderungen n der anderungen Aes christlich-Jüdischen
antijüdischen Polemik Kam AINe Verhältnisses r 12 Jahrhundert WTr

Verschärfung also schon V der \A San Vgl.etwa Jeremy ( OH E
ründung der Bettelorden aInsetzie. LIVINQ | etftlers T the | a Icdeas T the
/U AIeser antscheidenden Wande| r JEw Mn Medieva|l Christianity, erkeley
12 Jahrhundert vgl auch Maranne U.d. 1999
4Christlich-Jüdische
Begegnung r Z aiıtalter der Früh-
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Hinzu kam das intellektuelle Profil des Ordens.12 Schon Dominikus hatte eine solide 
theologische Ausbildung als unabdingbare Voraussetzung für die Predigt angesehen 
und mit seiner Aussendung der Brüder nach Paris und Bologna die Anbindung an das 
städtische Universitätsmilieu gesucht, aus dem sich dann spätestens unter seinem Nach-
folger Jordan von Sachsen (Ordensmeister 1222-1237) ein erheblicher Teil des Ordensnach-
wuchses rekrutierte. Mit der Verpflichtung zum lebenslangen Studium und dem Ausbau 
eines ordensweiten, sich an den zeitgenössischen universitären Standards orientierenden 
Aus- und Fortbildungssystems wurde der Dominikanerorden schließlich in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts zu einem Hauptträger scholastischer Theologie und Philosophie. 
Die intensive Auseinandersetzung mit dem eigenen christlichen Glauben und seiner 
rationalen Begründung diente unter anderem dazu, abweichende bzw. der kirchlichen Lehre 
widersprechende Auffassungen besser erkennen und argumentativ entkräften zu können. 

Dass das Verhältnis zum Judentum dabei ambivalent blieb und es weder bei den 
Dominikanern noch bei den Bettelorden insgesamt zu einer einheitlichen antijüdischen 
Haltung kam – entgegen Jeremy Cohens These eines spezifischen »mendicant anti-Judaism«, 
der deutlich zu widersprechen ist13 –, ist vor allem den unterschiedlichen Schulen und 
theologischen Richtungen des 13. und 14. Jahrhunderts zuzurechnen.14 So reichte das 
Spektrum allein im Dominikanerorden von der Tendenz, den jüdischen Glauben zu 
häretisieren und zu dämonisieren,15 bis hin zu gemäßigten Positionen, wie sie etwa 
Thomas von Aquin († 1274) vertrat.16 Wenn Thomas beispielsweise Zwangstaufen und die 
Trennung jüdischer Kinder von ihren Eltern strikt ablehnte, wandte er sich damit zugleich 
gegen die Auffassung seines Mitbruders Wilhelm von Rennes OP († nach 1259), der den 
Juden als »servi« alle Besitzrechte und folglich auch die Rechtsgewalt (potestas) über die 
eigenen Kinder absprach.17 Zwar sah auch Thomas in der jüdischen Minderheit – ent-

12	 Zur Bedeutung des Studiums für 
die Dominikaner vgl. Isnard W. Frank, 
Die Grundlegung des intellektuellen 
Profils des Predigerordens in seinen 
Anfängen, in: Rottenburger Jahrbuch 
für Kirchengeschichte 17 (1998) 13-34; 
M. Michèle Mulchahey, »First the 
Bow is Bent in Study …« Dominican 
Education before 1300 (Pontifical 
Institute of Mediaeval Studies: Studies 
and Texts 132), Toronto 1998. 
13	 Vgl. Jeremy Cohen, The Friars 
and the Jews. The Evolution of 
Medieval Anti-Judaism, Ithaca  / London 
1982. Dass den Mendikanten bei der 
Verbreitung antijüdischer Vorur- 
teile eine hohe Bedeutung zukam, 
ist unbestritten und soll gar nicht in 
apologetischer Manier bestritten 
werden. Aber Amos Funkenstein, 
Basic Types of Christian Anti-Jewish 
Polemics in the Later Middle Ages, 
in: Viator 2 (1971) 373-382, hat auf-
gezeigt, dass es bereits im 12. Jahr-
hundert zu Veränderungen in der 
antijüdischen Polemik kam, eine 
Verschärfung also schon vor der 
Gründung der Bettelorden einsetzte. 
Zu diesem entscheidenden Wandel im 
12. Jahrhundert vgl. auch Marianne 
Awerbuch, Christlich-jüdische 
Begegnung im Zeitalter der Früh

scholastik (Abhandlungen zum 
christlich-jüdischen Dialog 8), 
München 1980 und Anna Sapir 
Abulafia, Christians and Jews in 
the twelfth-century Renaissance, 
London  /New York 1995. Gegen 
Cohens These vgl. auch Ursula 
Schulze, Einleitung, in: dies. (Hg.), 
Juden in der deutschen Literatur 
des Mittelalters. Religiöse Konzepte –  
Feindbilder – Rechtfertigungen, 
Tübingen 2002, 1-10, 9, die bei ihrer 
Untersuchung volkssprachiger 
Predigten des 13. und frühen 14. Jahr-
hunderts zu dem Ergebnis kommt: 
»Die scharfe Agitation« gegen die 
Juden »ist Teil eines breiten Diskurses, 
und dieser lässt sich bereits vor der 
intensiven Predigttätigkeit der 
Franziskaner und Dominikaner […]  
fassen.« Inzwischen hat Cohen seine 
These eines spezifischen »mendi- 
cant anti-Judaism« ein wenig abge-
schwächt und ebenfalls auf die Ver-
änderungen des christlich-jüdischen 
Verhältnisses im 12. Jahrhundert ver-
wiesen: Vgl. etwa Jeremy Cohen, 
Living Letters of the Law. Ideas of the 
Jew in Medieval Christianity, Berkeley 
u. a. 1999.

14	 Vgl. hierzu auch Elias H. Füllen
bach, Scholastik, in: Wolfgang Benz 
(Hg.), Handbuch des Antisemitismus. 
Judenfeindschaft in Geschichte und 
Gegenwart, Bd. 3: Begriffe, Theorien, 
Ideologien, Berlin  / New York 
2010, 295-297.
15	 Vgl. die Beispiele bei Hans-Martin 
Kirn, Contemptus mundi – con
temptus Judaei? Nachfolgeideale 
und Antijudaismus in der spätmittel-
alterlichen Predigtliteratur, in: Berndt 
Hamm / Thomas Lentes (Hg.), Spät-
mittelalterliche Frömmigkeit zwischen 
Ideal und Praxis (Spätmittelalter und 
Reformation, Neue Folge 15), Tübingen 
2001, 147-187. 



IDie » Hunde des Herrn« auf der Jagd
sprechend der zeitgenössischen Praxıs 11ULE eın Eigentum des jeweiligen Landesherrn,
doch erinnerte zugleic dessen Verpflichtung, die en schützen und ihr grund-
sätzliches Existenzrecht achten. Von dieser ursprünglichen Intention, die Machtpolitik
der kuürsten gegenüber »iıhren« en naturrechtlich einzuschränken, ist er uch die
spatere Wirkungsgeschichte, die Ihomas’ Lehre VOo  — der »ewıgen Knechtschaft« der en
(servitus ludaeorum) 1im ausgehenden Mittelalter und ın der frühen Neuzeit entfalten ollte,

unterscheiden !® 11NeiIms Lehrmeinung fand indes Eingang ın das populäre Speculum
doctrinale des Dominikaners Vincent VOoO  — BeauvaIls (F 1264) un wurde insbesondere
VOoO  — dem Franziskanertheologen Johannes Duns Scotus (F 1308) wieder aufgegriffen und
unterstutzt, konnte sich ber bei den Mendikanten uch dank der thomistischen egeN-
position nicht als mehrheitsfähige Meinung durchsetzen.

Auch ın ihrer Haltung Zzu nachbiblischen jüdischenILnahmen Clie Dominikaner
keinen einheitlichen Standpunkt e1in. FEinerseilts entwickelten Ihomas un: selIn Lehrer
ertIus Magnus t*1280), aber uch elister Eckhart (T1328) un andere dominika-
nische elehrte eın ausgepragtes Interesse für die Werke des MoOoses Maimonides (F 1204),
den S1€e vVvIelTac als Autoriıtat anführen !” Andererseits diente die Beschäftigung mıt der
jüdischen Traditionsliteratur oft NUur dazu, die Unhaltbarkeit un Absurdität jüdischer
Glaubensvorstellungen aufzuzeigen. /7u diesem WeCcC entstand 1m Umifeld der Talmud-
verbrennung 1242 ın Parıs beispielsweise ıne ammlilung VO  - Talmudexzerpten, die ın der
Folgezeit verschiedenen antijüdischen Polemiken als Grundlage diente. diese amm-
lung tatsaächlic VOo  - Theobald VOo  - Sezanne erstellt wurde, WIE Gilbert Dahan Vermutet
hat, 1st allerdings fraglich.““ (g Mmeinsam mıt erIus Magnus ehörte jedenfalls den
eologen, die der Pariser Unıversiıtat mıt der Prüfung un Verurteilung des Talmuds
beauftragt wurden '

ohn HMOOD, Aquinas and the DITS: | ehre des Thomas Konnte, \A 21 Vgl. Andre TUILIER, La eondarm-
JEWS, Philadelphia 1945, Annamarıa Friedrich BATTENBERG, [)as Europa- mation u Talmu Dar 165 maltres UNMI-
ILL, Font n dia1090. Tommaso sche Zeltalter der Juden Z£ur Entwick- varsitalres Darisiens. SS C AUSES ST
‚quino Adossier SW JOvVErNo egl ung aIner Miınderheit n der mıcht- Hs conNsequencCESs Dalitiques ST eO-
rel 1270 n Flas FÜLLENBACH/ Jüdischen Umwaelt EUropas. n Z\WWO] 09gIques, n Gilbert (Hg.  S
Glanfranco MIILETTO (Hg.  S OM Teilbänden, Ba VMn dern nfangen | © Brulement qdu Talmud Parıs
Kkaner Un Juden ersonen, Konflıkte RS 1650, Darmstadt 1990,111-115,115, 2-71244d, Parıs 19944, 50 -76. DE
Un Perspektiven VC}| 15. HIS ZzUuU schreibt, SCOWON| IMS Negative \A/ O Bedeutung der theologischen (jutl-
70 Jahrhundert/Domimnicans and JEwWws MS Positive gewendet Wwerclern. « achten Ira allerdings n der FOr-
Personalities, Conflicts, and PerspeC- Finen UÜberblick herdie schungsiiteratur röcht unterschliedlich
Lves TIrom he Thirteenth the ehristliche Maimonides-Rezeption Aes Hewertet. 5(} vartrıtt Alaırn BOU AKLEÄU,
Twentleth Century Quellen Un Mliıttelalters hletet Orge HASSEL- La KRNSUTEe dans 165 Un versites med!.
Forschungen ZuUur Geschichte Aes Vales (note eritique), n Annales.HOFF, DITalı MoOyses. Studien
Dominikanerordens, UE olge 14} ZzUuU MI WVC}] 0SSS Maiımonides r Hıstolre, SCIENCES Soclales 55 2000
Barlın 2015,1-724. ateimischen Vastien VWC}| 15. RS ZzUuU 31537543, 314, 1e  EsE, AMass der DEr -

Zur mittelalterlichen Diskussion, 15.Jahrhundert, urzburg 2004 SsONliche Antijudalsmus UdwIgs L
on Jüdische Kiınder getauft werdern Vagl. Gilbert OS 815 der Pariser Talmudverbrennung
düurfen, vgl. Walter VAKTER, Medieval traductions atınes de Thibaua Ae AINe WWEITaUs rößere Rolle gespiel
anon | awW and the JEWSs Abhand- Sezanne, n DERS (Hg.  S | © rulement mabe als Aas Urtell der Theologen
ungen ZUur rachtswissenschaflftlichen u lalmu: Parıs 2-71244d, Parıs
Grundlagentforschung 08} Ehelshach 19944, 57120, 1heobalds
19686, 3217-330, Ulrich HORST /Barbara Autorschaft olädier agegen röcht
HFAES DIS MOTTONI, DE Zwangstaufe üUberzeugend Alexander FIDORA,

The L atın Talmual and ts Translators.Jüdischer Kınder r Urtell scholastı-
scher Theologen. Fur Werner TU hıbauda Ae Sezanne Nicholas
ZzUuU Geburtstag, n Münchener Donin?, n Henoch., Historica| and

Textua| Stucles n Änclent andTheologische Zeitschrift 40 1989
/7371949, SCHVIE jetz  1€ ausfuhrliche Medieval Judalsm and Christianity 57
Stucle WVC}] EIsSa NMAARM4 | © 2015 17-26.
Dapteme TOrce Aes aAnfants Juifs.
Question scolastique, enjeu Dolitique,
AChOs contemporalns, Parıs 7016
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sprechend der zeitgenössischen Praxis – nur ein Eigentum des jeweiligen Landesherrn, 
doch er erinnerte zugleich an dessen Verpflichtung, die Juden zu schützen und ihr grund-
sätzliches Existenzrecht zu achten. Von dieser ursprünglichen Intention, die Machtpolitik 
der Fürsten gegenüber »ihren« Juden naturrechtlich einzuschränken, ist daher auch die 
spätere Wirkungsgeschichte, die Thomas’ Lehre von der »ewigen Knechtschaft« der Juden 
(servitus Iudaeorum) im ausgehenden Mittelalter und in der frühen Neuzeit entfalten sollte, 
zu unterscheiden.18 Wilhelms Lehrmeinung fand indes Eingang in das populäre Speculum 
doctrinale des Dominikaners Vincent von Beauvais († ca. 1264) und wurde insbesondere 
von dem Franziskanertheologen Johannes Duns Scotus († 1308) wieder aufgegriffen und 
unterstützt, konnte sich aber bei den Mendikanten – auch dank der thomistischen Gegen-
position – nicht als mehrheitsfähige Meinung durchsetzen.

Auch in ihrer Haltung zum nachbiblischen jüdischen Schrifttum nahmen die Dominikaner 
keinen einheitlichen Standpunkt ein. Einerseits entwickelten Thomas und sein Lehrer 
Albertus Magnus († 1280), aber auch Meister Eckhart († 1328) und andere dominika-
nische Gelehrte ein ausgeprägtes Interesse für die Werke des Moses Maimonides († 1204), 
den sie vielfach als Autorität anführen.19 Andererseits diente die Beschäftigung mit der 
jüdischen Traditionsliteratur oft nur dazu, die Unhaltbarkeit und Absurdität jüdischer 
Glaubensvorstellungen aufzuzeigen. Zu diesem Zweck entstand im Umfeld der Talmud-
verbrennung 1242 in Paris beispielsweise eine Sammlung von Talmudexzerpten, die in der 
Folgezeit verschiedenen antijüdischen Polemiken als Grundlage diente. Ob diese Samm-
lung tatsächlich von Theobald von Sézanne OP erstellt wurde, wie Gilbert Dahan vermutet 
hat, ist allerdings fraglich.20 Gemeinsam mit Albertus Magnus gehörte er jedenfalls zu den 
Theologen, die an der Pariser Universität mit der Prüfung und Verurteilung des Talmuds 
beauftragt wurden.21 

16	 John Y. B. Hood, Aquinas and the 
Jews, Philadelphia 1995; Annamaria 
Emili, Fonti in dialogo. Tommaso 
d’Aquino e il dossier sul governo degli 
Ebrei (1270), in: Elias H. Füllenbach /  
Gianfranco Miletto (Hg.), Domini
kaner und Juden: Personen, Konflikte 
und Perspektiven vom 13. bis zum 
20. Jahrhundert / Dominicans and Jews. 
Personalities, Conflicts, and Perspec
tives from the Thirteenth to the 
Twentieth Century (Quellen und 
Forschungen zur Geschichte des 
Dominikanerordens, Neue Folge 14), 
Berlin 2015, 1-24.
17	 Zur mittelalterlichen Diskussion, 
ob jüdische Kinder getauft werden 
dürfen, vgl. Walter Pakter, Medieval 
Canon Law and the Jews (Abhand-
lungen zur rechtswissenschaftlichen 
Grundlagenforschung 68), Ebelsbach 
1988, 321-330; Ulrich Horst / Barbara 
Faes de Mottoni, Die Zwangstaufe 
jüdischer Kinder im Urteil scholasti
scher Theologen. Für Werner Dettloff 
zum 70. Geburtstag, in: Münchener 
Theologische Zeitschrift 40 (1989) 
173-199; sowie jetzt die ausführliche 
Studie von Elsa Marmursztejn, Le 
baptême forcé des enfants juifs. 
Question scolastique, enjeu politique, 
échos contemporains, Paris 2016.

18	 Die Lehre des Thomas konnte, wie 
Friedrich Battenberg, Das Europä
ische Zeitalter der Juden. Zur Entwick-
lung einer Minderheit in der nicht-
jüdischen Umwelt Europas. In zwei 
Teilbänden, Bd. 1: Von den Anfängen 
bis 1650, Darmstadt 1990, 111-113, 113, 
schreibt, sowohl »ins Negative wie 
ins Positive gewendet werden.«
19	 Einen Überblick über die 
christliche Maimonides-Rezeption des 
Mittelalters bietet Görge K. Hassel-
hoff, Dicit Rabbi Moyses. Studien 
zum Bild von Moses Maimonides im 
lateinischen Westen vom 13. bis zum 
15. Jahrhundert, Würzburg 2004.
20	 Vgl. Gilbert Dahan, Les 
traductions latines de Thibaud de 
Sézanne, in: ders. (Hg.), Le brûlement 
du Talmud à Paris 1242-1244, Paris 
1999, 95-120; gegen Theobalds 
Autorschaft plädiert dagegen recht 
überzeugend Alexander Fidora, 
The Latin Talmud and its Translators. 
Thibaud de Sézanne vs. Nicholas 
Donin?, in: Henoch. Historical and 
Textual Studies in Ancient and 
Medieval Judaism and Christianity 37 
(2015) 17-28.

21	 Vgl. André Tuilier, La condam
nation du Talmud par les maîtres uni-
versitaires parisiens. Ses causes et 
ses conséquences politiques et idéo-
logiques, in: Gilbert Dahan (Hg.), 
Le brûlement du Talmud à Paris 
1242-1244, Paris 1999, 59-78. Die 
Bedeutung der theologischen Gut-
achten wird allerdings in der For-
schungsliteratur recht unterschiedlich 
bewertet. So vertritt Alain Boureau, 
La censure dans les universités médié
vales (note critique), in: Annales. 
Histoire, Sciences Sociales 55 (2000) 
313-323, 319, die These, dass der per-
sönliche Antijudaismus Ludwigs IX. 
bei der Pariser Talmudverbrennung 
eine weitaus größere Rolle gespielt 
habe als das Urteil der Theologen.
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rYreulCcC stand einer eingehenderen Auseinandersetzung mıt der rabbinischen Lıteratur
aunhg eın Mangel Hebräischkenntnissen 1mM Wege. Als beispielsweise 1mM Vorfeld der
Tolaoasaner Talmudverbrennung V  — 1319 1ne Untersuchungskommission eingesetzt wurde,
der neben dem prozessführenden Inquisitor Bernard (JuUu1 (+1331)* uch zahlreiche
eologen un Juristen angehörten, mMuUssTeEeN ST muühsam »zusätzlich vereidigte Manner
herangezogen werden«, die der hebräischen Sprache mächtig wAar en.23 ESs gab 1mM en Iso
durchaus eın Interesse daran, Mitbrüder mıt Hebräischkenntnissen ın den eigenen Reihen
en Fkur die Missionsarbeit ın 5Spanien wurden er aAb 1250 eigene Sprachschulen

gegründet, denen neben TYTAaDısSC uch Hebräisch unterrichtet wurde “* Als Sprachlehrer
wurden €1 nicht zwingend jüdische Konvertiten eingesetzt, worauf schon er
Altaner hingewiesen hat:;*> einzelne Ordensbrüder WIE Raimund artını (Ramoön Marti)
(F 1285), der a b 1281 das ordenseigene »studium hebraicum« ın Barcelona leitete, unfier-
richteten uch celhst 46 artını beherrschte nıicht 11UT mehrere prachen, sondern esa
uch umfangreiche Kenntnisse der arabischen, rabbinischen un syrischen Lıteratur und
gilt er gemeinhin als einer der erstien Orientalisten. eın Hauptwerk Pugio fidei Adversus
Manuros ef Tudaeos (Dolch des auDbDens Mauren un Juden) machte erstmals einen
Teil des rabbinischen Schrifttums für eın christliches uDBIıKum zugänglich. Anders als sSe1INeEe

der Parıser Talmudverurteilung beteiligten Mitbrüder verdammte artını den Talmud
nämlich nicht, sondern sah ın ihm vielmehr eın verkanntes Zeugnis für den christlichen
Glauben artını War tatsaächlic der Meinung, dass die en mıt ihren eigenen Texten
VOoO  — der Rechtmäfsigkeit des christlichen auDbDens überzeugt werden könnten. udısche
Bücher olglic nicht verbrennen, sondern für die Missionsarbeit nutzen. ach
der Disputation VOoO  — Barcelona 1263) bei der die VOoO  — artını beschriebene Strategie VOoO  —

dem jüdischen Konvertiten un Dominikaner Pau ristia (in der Lıteratur me1lst
Christani genannt) erstmals angewandt wurde, ordnete KONIg VOoO  — Aragon
dementsprechend 11UT die Tilgung der als blasphemisch geltenden tellen 1mM Talmud
Der VOoO KOÖNIg eingesetzten Zensurbehörde ehörte neben Pau ristia und dem früheren
Ordensmeister Raimund VOoO  — PenafortOP (+1275) aAb 1264 uch artını A, der sSeINE
Talmudstudien seitdem noch intensıvIierte. Irotz der teils heftigen antijüdischen Polemik,

n der Geschichte. Festschrift ZzUuU/U SeIMNer Beteiligung der /U hm vgl Ursula KAGACS,
Talmudverbrennung vgl. Annette 60. Geburtstag WVC}] Dieter Berg, En | ehben r Dienst der MAIıssion
ALES-GOBILLIA  D, Barnard (JU! IM- Bochum 2004, 593-612, O10, Kkönnen Ralmund Martınt, n FÜLLENBACH/
quisiteur et auteur de E Practica, Ale domimnnikanıschen Sprachschulen MILETTO, Dominnikaner Un Juden
n Mare-Humbert VICAIRE (Hg.  S »IM der Draktizierten FOrmMm als eine Anm 16), 7711
Barnard (JU! < s(}7] monNde Cahlers NNOvValıve euerung hetrachtet Vgl Robert _HAZAN, FromMm Friar
Ae Fanjeaux 16} Toulouse WErden«. Ralativierend Jetzt ın Paul Friar Raymond: The Develop-
19&61, 253-264, 256 VOSE, Dominicans, Mluslims and JEWSs men T Innovalıve MISSIONIZING

1 homas VVERN E Den rrium n the medieva| a Aragon, Argumentation, The Harvard Theo-
Iquidieren Bücherverbrennungen r Cambridge 20049, 10. mIt den 09gical Ravlew 76 1983) 289-306);
Mlıttelalter (Veröffentlichungen Aes Tahbellen aufden Solten 265-266, der DERS., Barcelona and Beyond. The
Max-Planck-Instituts fur Geschichte auf allz KUFZe ExISstenz Aleser Schulen Disputation T 1263 and s Aftermath,
225), Göttingen 200 7, A, Un allz1Schulerzahlen WTr erkeley U.d. 1942

Vgl Rala C00  ! VAFOIST,. \A Welt diıe Meinungen r Orden
| etude Aes angues äge Vgler ÄLTANER, Sprach- 815 der Frage, on allz “a  INıSCHE
Chez 6S domIminicains: ESpagne, rient, studclien Un Sprachkenntnisse r Traditionsiteratur vaornichten der

als MIiıssionsinstrument arhalten sel,Raymond artın, n Melanges Ae Dienste der MAıssion des 15. UNA
Institut Dommnicanm ‘Etudes Orien- 14.Jahrhundgderts, n zM 1931 auseinandergehen Konnten, zeigen
tales du ( alre 1970 89-2486. Nach 13-136, 134T. auch einIge Beispiele AUS der Iruhen
1lhomas E Zwilschen MAıssion Neuzent: Vgl SIER FULLENBACH,
Un Rezeption Beitrage ZuUur (j1e- Dominikanerorden, n olfgang HENZ
SCHICHTE der Franzıskaner Un ON- (Hg.  S an  UuC| Aes Antisemitismus,
mıkaner auf der Ihberischen Halbınsel Ba Organisationen, nstitutionen,
r 13. Jahrhundert, n aphaela VER- Bewegungen, Bern/Boston
KORN (Hg.  S EuUropa Uund dıe \Nalt 2012, 215-7221, 21 /
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Freilich stand einer eingehenderen Auseinandersetzung mit der rabbinischen Literatur 
häufig ein Mangel an Hebräischkenntnissen im Wege. Als beispielsweise im Vorfeld der 
Tolosaner Talmudverbrennung von 1319 eine Untersuchungskommission eingesetzt wurde, 
der neben dem prozessführenden Inquisitor Bernard Gui OP († 1331)22 auch zahlreiche 
Theologen und Juristen angehörten, mussten erst mühsam »zusätzlich vereidigte Männer 
herangezogen werden«, die der hebräischen Sprache mächtig waren.23 Es gab im Orden also 
durchaus ein Interesse daran, Mitbrüder mit Hebräischkenntnissen in den eigenen Reihen 
zu haben. Für die Missionsarbeit in Spanien wurden daher ab 1250 eigene Sprachschulen 
gegründet, an denen neben Arabisch auch Hebräisch unterrichtet wurde.24 Als Sprachlehrer 
wurden dabei nicht zwingend jüdische Konvertiten eingesetzt, worauf schon Berthold 
Altaner hingewiesen hat;25 einzelne Ordensbrüder wie Raimund Martini (Ramón Marti)  OP 
(† um 1285), der ab 1281 das ordenseigene »studium hebraicum« in Barcelona leitete, unter-
richteten auch selbst.26 Martini beherrschte nicht nur mehrere Sprachen, sondern besaß 
auch umfangreiche Kenntnisse der arabischen, rabbinischen und syrischen Literatur und 
gilt daher gemeinhin als einer der ersten Orientalisten. Sein Hauptwerk Pugio fidei adversus 
Mauros et Iudaeos (Dolch des Glaubens gegen Mauren und Juden) machte erstmals einen 
Teil des rabbinischen Schrifttums für ein christliches Publikum zugänglich. Anders als seine 
an der Pariser Talmudverurteilung beteiligten Mitbrüder verdammte Martini den Talmud 
nämlich nicht, sondern sah in ihm vielmehr ein verkanntes Zeugnis für den christlichen 
Glauben. Martini war tatsächlich der Meinung, dass die Juden mit ihren eigenen Texten 
von der Rechtmäßigkeit des christlichen Glaubens überzeugt werden könnten. Jüdische 
Bücher waren folglich nicht zu verbrennen, sondern für die Missionsarbeit zu nutzen. Nach 
der Disputation von Barcelona (1263), bei der die von Martini beschriebene Strategie von 
dem jüdischen Konvertiten und Dominikaner Pau Cristià (in der Literatur meist Pablo 
Christani genannt) erstmals angewandt wurde,27 ordnete König Jakob   I. von Aragón 
dementsprechend nur die Tilgung der als blasphemisch geltenden Stellen im Talmud an. 
Der vom König eingesetzten Zensurbehörde gehörte neben Pau Cristià und dem früheren 
Ordensmeister Raimund von Peñafort OP († 1275) ab 1264 auch Martini an, der seine 
Talmudstudien seitdem noch intensivierte. Trotz der teils heftigen antijüdischen Polemik, 

22	 Zu seiner Beteiligung an der 
Talmudverbrennung vgl. Annette 
Pales-Gobilliard, Bernard Gui in
quisiteur et auteur de la Practica, 
in: Marie-Humbert Vicaire (Hg.), 
Bernard Gui et son monde (Cahiers 
de Fanjeaux 16), Toulouse 
1981, 253-264, 258.
23	 Thomas Werner, Den Irrtum 
liquidieren. Bücherverbrennungen im 
Mittelalter (Veröffentlichungen des 
Max-Planck-Instituts für Geschichte 
225), Göttingen 2007, 48.
24	 Vgl. Beitia A. Cortabarria, 
L’étude des langues au moyen âge 
chez les dominicains: Espagne, Orient, 
Raymond Martin, in: Mélanges de 
l’Institut Dominicain d’Études Orien
tales du Caire 10 (1970) 189-248. Nach 
Thomas Czerner, Zwischen Mission 
und Rezeption – Beiträge zur Ge
schichte der Franziskaner und Domi
nikaner auf der Iberischen Halbinsel 
im 13. Jahrhundert, in: Raphaela Aver-
korn u. a. (Hg.), Europa und die Welt 

in der Geschichte. Festschrift zum 
60. Geburtstag von Dieter Berg, 
Bochum 2004, 593-612, 610, können 
die dominikanischen Sprachschulen 
»in der praktizierten Form als eine 
innovative Neuerung betrachtet 
werden«. Relativierend jetzt Robin 
Vose, Dominicans, Muslims and Jews 
in the medieval crown of Aragon, 
Cambridge u. a. 2009, 104-115 mit den 
Tabellen auf den Seiten 265-266, der 
auf die kurze Existenz dieser Schulen 
und die geringen Schülerzahlen ver-
weist.
25	 Vgl. Berthold Altaner, Sprach-
studien und Sprachkenntnisse im 
Dienste der Mission des 13. und 
14. Jahrhunderts, in: ZMR 21 (1931) 
113-136, 134f.

26	 Zu ihm vgl. Ursula Ragacs, 
Ein Leben im Dienst der Mission:  
Raimund Martini, in: Füllenbach /  
Miletto, Dominikaner und Juden 
(Anm. 16), 87-114.
27	 Vgl. Robert Chazan, From Friar 
Paul to Friar Raymond: The Develop
ment of Innovative Missionizing 
Argumentation, in: The Harvard Theo-
logical Review 76 (1983) 289-306; 
ders., Barcelona and Beyond. The 
Disputation of 1263 and its Aftermath, 
Berkeley u. a. 1992.
28	 Wie weit die Meinungen im Orden 
bei der Frage, ob die rabbinische 
Traditionsliteratur zu vernichten oder 
als Missionsinstrument zu erhalten sei, 
auseinandergehen konnten, zeigen 
auch einige Beispiele aus der frühen 
Neuzeit: Vgl. Elias H. Füllenbach, 
Dominikanerorden, in: Wolfgang Benz 
(Hg.), Handbuch des Antisemitismus, 
Bd. 5: Organisationen, Institutionen, 
Bewegungen, Berlin  / Boston 
2012, 215-221, 217.



IDie » Hunde des Herrn« auf der Jagd
die sich ın seinen Werken ebenfalls en lässt, steht artını er me1lnes Frachtens für
1ne€e her gemäfsigte ichtung innerhalb des Dominikanerordens, die bei €n Vorbehalten
und ungerechten Urteilen uch differenzieren vermochte und sich mıt dem Judentum
erstmals auf Grundlage des rabbinischen Schrifttums auseinanderzusetzen versuchte,
während sich dominikanische Inquisitoren WIE Bernard el weiterhin für die Konfiszierung
und Verbrennung jüdischer chriften, insbesondere des Talmuds, einsetzten *$

rYreulCcC lieben die erhofften Missionserfolge gleich welche Strategie denn 1U

angewandt wurde ın der ege AU.  S In Parıs soll sich beispielsweise nfolge der Predigten
VOoO  — Pau ristia 1269 kein einNzZIger ude Zzu Christentum ekehrt aben, obwohl der
vielleicht gerade weil die christlichen Zuhörer OS mıt Steinen auf die anwesenden en
warfen “? Auch der Ruf Raimunds VOoO  — Penafort als erfolgreicher Judenmissionar geht
wahrscheinlic 11UTE auf spätere Heiligenlegenden zurück .9 Fkur das Königreich Aragon 1mM
13. Jahrhundert zweiftfelt Robin Vose OS die Ex1istenz einer gröfßeren dominikanischen
Missionskampagne der -bDewegung insgesamt und hält S1E für eın Konstrukt früher
Ordenshistoriographie, das VOoO  — der Forschung ungeprü übernommen wurde Selbst
die Massenkonversion VOoO  — en Z Christentum 1mM Königreich Neapel 1292) War

vermutlich weniger das rgebnis genulmner Missionsbemühungen Urc dominikanische
rediger als vielmehr 1ne olge repressiver Ma{fsSsnahmen UuUrc die Inquisition uner
ın ihrer eit singulär.”“ Anscheinend konnte ST 1INn7zen7z berrer (1350-1419) mıt selinen
Predigten sröfßere Missionserfolge erzielen, indem auf sSeINeE jüdischen Zuhörer einen
mehr der wenigen starken (moralischen WIE politischen) Druck ausuübte DIie Berichte
über berrers Massentaufen ın Spanien üuhrten jedenfalls dazu, dass die Bettelorden ihre
judenmissionarischen Anstrengungen 1mM 15 Jahrhundert wieder verstärkten. DDa 1Nn7zen7
berrer eın eigener Beitrag gewidmet ist; werde ich auf diese Entwicklungen jedoch nicht
welıliter eingehen.“*

Festzuhalten bleibt, dass sich 1mM Dominikanerorden We1 unterschiedlichen Strategien
ın der Judenmission herausbilden konnten, die zugleic. mıt WEeI1I verschiedenen Ansichten
ZUr nachbiblischen jüdischen Traditionsliteratur korrelierten . rYreulCcC dienten uch die
zweıte, her gemäfsigte Strategie eINes artını und sSeINE Beschäftigung mıt dem ral  1-

Vgl schon O4 1 Vgl. VOSE, Dominicans, Mlusiims Vgl. Vicente BELTRAN DIS

Literary Gleanings | n Jewish and JEWSs Anm. 24} y der nNsSbesOon- HEREDIA, Sarı Vicente Frerrer,
Quarteriy Ravlew 1892/93 7137 /Md, dere Ale 1559 vorcltentlichte FHISTON}C Dredicador de 1as SINAQOaAS, n
Robert (HAZAN, Daggers T al Ade F PrOViINCH? Ade Aragon Ade F Salmanticensis 1955 069 -676;

Orden Ade Predicadores WVC}] FrancıscaThirteenth-Century Christian KAISSIO- Bernardinog LLORCA, Sarı Vicente
NIzZINd and Jewish KEspONSE, erkeley fuür dieses Konstrukt VOranı- Ferrer aboren E CONversion Ae
969,47 UNA 15  D wortlich macht. 0S JUdIOS, n Razon - 151 1955

Vgl ın VOSE, The Imıts T Vgl. Joshua STARR, The MAass 277-296.
Domnican MNISSION Mn the astern ( ONversIOnNs OtT Jews n Southern taly Vgl MIerZU den Beitrag WVC}]

Mediterranean, n Matthlias 1290-923), n Speculum 1946) Alfonso CERDAN n
TISCHLER/Alexander HIDORA (Hg  S 340-7152, Benjamın4DITS: AIeser Heft: Vicente Ferrer 0S
Christlicher Norden Mlusliimischer Dolitische Stellung der Juden r mittel- JUudIos,
Suden Ansprüche Un Irklıc| kelten alterlichen Sucdltallien Un allz assen- [)as Entstehen Adleser Uunterschled-
WVC}] Christen, Juden UNA Muslimen auf KONversion er Juden r Königreich lchen Missionsstrategien wurce Ssicher
der Iherischen Halbınsel r Hoch- Un Neape! r Jahr 1292, n Ludger WVC}] dern Gegensatz beguünstigt, der
Spätmittelalter Erudiri Saplentia 7} RENZMANN (Ha.  S Werchsel- zwischen der Judenpolltik UdwIgs L
Mlunster 2011, 469-467, A74-464. WVC}] Frankreich, der n SEINE Arr-seltige Wahrnehmung der Reilgionen

r Spätmittelalter UNA n der Frühen schaftshbereic| Massıv Ale
Neuzeit, Ba 1 Konzeptionelle Grund- Jüdische Miınderheit orgıng, UNA der
TIragen UNA Fallstudien Heiden, widersprüchlichen, allz angeordneten
Barbaren, uden) Abhandlungen Zwangsmalsnahmen hald wieder
der adern/e der VWIssenschaften sinschränkenden ollıtık Jakobs WVC}]

Gottingen, UE olge A} Barlın Aragon Un SeINer Nachftfolger
20009, 4537171 estand
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die sich in seinen Werken ebenfalls finden lässt, steht Martini daher meines Erachtens für 
eine eher gemäßigte Richtung innerhalb des Dominikanerordens, die bei allen Vorbehalten 
und ungerechten Urteilen auch zu differenzieren vermochte und sich mit dem Judentum 
erstmals auf Grundlage des rabbinischen Schrifttums auseinanderzusetzen versuchte, 
während sich dominikanische Inquisitoren wie Bernard Gui weiterhin für die Konfiszierung 
und Verbrennung jüdischer Schriften, insbesondere des Talmuds, einsetzten.28 

Freilich blieben die erhofften Missionserfolge – gleich welche Strategie denn nun 
angewandt wurde – in der Regel aus. In Paris soll sich beispielsweise infolge der Predigten 
von Pau Cristià 1269 kein einziger Jude zum Christentum bekehrt haben, obwohl oder 
vielleicht gerade weil die christlichen Zuhörer sogar mit Steinen auf die anwesenden Juden 
warfen.29 Auch der Ruf Raimunds von Peñafort als erfolgreicher Judenmissionar geht 
wahrscheinlich nur auf spätere Heiligenlegenden zurück.30 Für das Königreich Aragón im 
13. Jahrhundert zweifelt Robin Vose sogar die Existenz einer größeren dominikanischen 
Missionskampagne oder –bewegung insgesamt an und hält sie für ein Konstrukt früher 
Ordenshistoriographie, das von der Forschung ungeprüft übernommen wurde.31 Selbst 
die Massenkonversion von Juden zum Christentum im Königreich Neapel (1292) war 
vermutlich weniger das Ergebnis genuiner Missionsbemühungen durch dominikanische 
Prediger als vielmehr eine Folge repressiver Maßnahmen durch die Inquisition und daher 
in ihrer Zeit singulär.32 Anscheinend konnte erst Vinzenz Ferrer OP (1350-1419) mit seinen 
Predigten größere Missionserfolge erzielen, indem er auf seine jüdischen Zuhörer einen 
mehr oder wenigen starken (moralischen wie politischen) Druck ausübte.33 Die Berichte 
über Ferrers Massentaufen in Spanien führten jedenfalls dazu, dass die Bettelorden ihre 
judenmissionarischen Anstrengungen im 15. Jahrhundert wieder verstärkten. Da Vinzenz 
Ferrer ein eigener Beitrag gewidmet ist, werde ich auf diese Entwicklungen jedoch nicht 
weiter eingehen.34

Festzuhalten bleibt, dass sich im Dominikanerorden zwei unterschiedlichen Strategien 
in der Judenmission herausbilden konnten, die zugleich mit zwei verschiedenen Ansichten 
zur nachbiblischen jüdischen Traditionsliteratur korrelierten.35 Freilich dienten auch die 
zweite, eher gemäßigte Strategie eines Martini und seine Beschäftigung mit dem rabbi-

29	 Vgl. schon Adolf Neubauer, 
Literary Gleanings IX, in: Jewish 
Quarterly Review 5 (1892  /93) 713-714; 
Robert Chazan, Daggers of Faith. 
Thirteenth-Century Christian Missio
nizing and Jewish Response, Berkeley 
u. a. 1989, 47 und 159.
30	 Vgl. Robin Vose, The limits of 
Dominican mission in the Western 
Mediterranean, in: Matthias M. 
Tischler / Alexander Fidora (Hg.), 
Christlicher Norden – Muslimischer 
Süden. Ansprüche und Wirklichkeiten 
von Christen, Juden und Muslimen auf 
der Iberischen Halbinsel im Hoch- und 
Spätmittelalter (Erudiri Sapientia 7), 
Münster 2011, 469-487, 474-484.

31	 Vgl. Vose, Dominicans, Muslims 
and Jews (Anm. 24), 8, der insbeson
dere die 1559 veröffentlichte Historia 
de la Provincia de Aragón de la 
Orden de Predicadores von Francisco 
Diago OP für dieses Konstrukt verant-
wortlich macht.
32	 Vgl. Joshua Starr, The Mass 
Conversions of Jews in Southern Italy 
(1290-93), in: Speculum 21 (1946) 
139-152; Benjamin Scheller, Die 
politische Stellung der Juden im mittel-
alterlichen Süditalien und die Massen-
konversion der Juden im Königreich 
Neapel im Jahr 1292, in: Ludger 
Grenzmann u. a. (Hg.), Wechsel
seitige Wahrnehmung der Religionen 
im Spätmittelalter und in der Frühen 
Neuzeit, Bd. 1: Konzeptionelle Grund-
fragen und Fallstudien (Heiden, 
Barbaren, Juden) (Abhandlungen 
der Akademie der Wissenschaften zu 
Göttingen, Neue Folge 4), Berlin 
u. a. 2009, 143-171.

33	 Vgl. Vicente Beltrán de 
Heredia, San Vicente Ferrer, 
predicador de las sinagogas, in: 
Salmanticensis 2 (1955) 669-676; 
Bernardino Llorca, San Vicente 
Ferrer y su labor en la conversión de 
los judíos, in: Razón y Fe 151 (1955) 
277-296.
34	 Vgl. hierzu den Beitrag von 
Alfonso Esponera Cerdán OP in 
diesem Heft: Vicente Ferrer y los 
judíos, 14-33.
35	 Das Entstehen dieser unterschied
lichen Missionsstrategien wurde sicher 
von dem Gegensatz begünstigt, der 
zwischen der Judenpolitik Ludwigs IX. 
von Frankreich, der in seinem Herr-
schaftsbereich massiv gegen die 
jüdische Minderheit vorging, und der 
widersprüchlichen, die angeordneten 
Zwangsmaßnahmen bald wieder 
einschränkenden Politik Jakobs I. von 
Aragón und seiner Nachfolger 
bestand.
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nischen Schrifttum VOTL em der eigenen Selbstbestätigung. Ziel War un 1€e€ C die
Überlegenheit des christlichen auDens demonstrieren und die en Zzu. Christentum

ekelNnren DIes spiegelt sich uch ın der teils heftigen Polemik Martıinis wider, WE

die en beispielsweise mıt vernunftlosen Tieren vergleicht”® un ihre angebliche
»impudentissima fatujtas« bzw. »stultissıma impudentia« aNnPrangert37 Auch WE die
Auseinandersetzung mıt dem Judentum und seinen nachbiblischen Quellen nicht AUTO-
matisch mıt eliner kritischen Reflexion eigener Pasıtionen einherging, gilt jedoch trotzdem,
dass S1E eın ersier und wichtiger chritt orthin Wlr und langfristig betrachtet einem
besseren Verständnis des Anderen führen konnte.

Weniger ekannt ist ın diesem Zusammenhang, dass uch umgekehrt, Iso selıtens
jüdischer Gelehrter, 1ne ICHC Auseinan dersetzung mıt Ihomas und mıt dominikanischer
Lıteratur egeben hat So basiert die zwischen 12587 und 1291 entstandene Schrift Tagmule
a-ivejes Vom Lohn der Seele) des Hillel VOoO  — Verona vorwiegend auf Werken des
Aquinaten. Hauptvertreter dieses »jüdischen Ihomismus«, WIE luseppe Sermoneta die
jüdische Auseinandersetzung mıt Ihomas ın Italien Ende des 13 und Anfang des 1. ahr-
hunderts genannt hat,”® Wr uda Romano, der zwischen 1310 und 1330 nicht 1I1U!T zahlreiche
lateinische Texte VOoO  — erIus Magnus, Ihomas VOoO  — Aquin und anderen scholastischen
€oOlogen 1Ns Hebräische übersetzt hat, sondern uch versuchte, ıIn SelINeN eigenen Werken
den eIiANoden der lateinischen Lehrer folgen. DIese iıtalienischen Versuche en nach
1450, Mauro Zonta, » elIne breitere Entfaltung erfahren« So lassen sich für Spanien
zahlreiche Beispiele einer » hebräischen Scholastik« AUS der zweıten des 15. Jahr-
hunderts anführen: Der Aragoneser Philosoph und UÜbersetzer Eli Habillo hat vermutlich
CArısSTUliche Vorlesungen besucht, die scholastische Philosophie erlernen. Auch
Abraham Bibago, eın welterer Aragoneser Scholastiker jüdischen aubens, Adiskutiert ın
seinem Derek Emunah verschiedene Definitionen des aubens Ausgangspunkt seiner
Überlegungen ist €1 untfer anderem die Definition » EFides est substantia sperandarum
u.  y argumentum 110  — apparentium« des eiligen Ihomas, die Bibago folgendermadfsen
übersetzt: » Der Glaube ist die Substanz erhoffter Dinge und die Offenbarung verborgener
Dinge.«*" In korm der scholastischen Quaestio wird diese Definition diskutiert, bis Bibago

eliner ihm für en AUSCIHNCSSCHCI erscheinenden Defnnition kommt, dass näamlich der
Glaube ıne ysintellektuelle Errungenschaft« sel, die »auf Urc die Tradition vermittelte
Voraussetzungen gegründet ist«.  41 E1n christlicher Theologe dient hier Iso dazu, mıt
den eInNoden der Scholastik und der nicht gahz einfachen Übersetzung lateinischer
Terminologie 1Ns Hebräische einer eigenständigen jüdischen AÄAntwort kommen *

Vgl. Heinz SCHRECKENBERG, DE aurg Einige Emer- Vgl MIerZU auch Ale ausfuhrliche
ehristlichen Adversus-Judaeos-Texte Kungen Uber »hebhrälsche Scholastik « Studcle WVC}] aurg Hebhreiw
Un hr lterarısches Un historisches r 15. Jahrhundert n Spanılen Un Scholasticism n the Eiftteentn Century.
Umfeld 13.-20.Jh.)} (Europälsche talien, n Ir espräc| Hefte der History and SOUTFrCE Book (Am
Hochschulschriften, el 23: Theo- artın Buber-Gesellschaft, Nr sterdarm Stucles n Jewish Thought Q}
ogie A97), Frankfurt 19 944, 2003 52-60, 54 Dordrecht 2006, allz umftfangreiche
305, der auf allz ange Tradition Aleser Zitiert mach ebd., 54. Textbelspiele anthält.
Tiervergleiche n der antijüdischen 41 E Gegen AINe dentifizierung Aes
|ıteratur MINWEIST. WVC}] 0SSS menrTtTac| koönsultierten

Zitiert mach ebd., 302 Nikolaus WVC}] GIOVINAZZO mIT dern
gl. Jose |Gluseppe] O- gleichnamigen Dommnikaner mat

LIA, Pour UNMe histolre AU Thomisme SsIChH ausgesprochen: ( aterına KIGO,
Juif, n Gerard VERBEKE/ Danıle| Par un dentifcazione Ae| saplente

(Hg.  S Aquinas and Pro- erstanog« Nicola da GIOVINAZZO,
hlems T Hıs Time ( Mediaevalla collaboratore dı “a Mosen hen
LOvanıensIa, SEr 5} EuUuven /La Maye Salomoh da Salerno, n Archivum
1976, 3071535 Fratrum Praedicatorum O9 1999)
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nischen Schrifttum vor allem der eigenen Selbstbestätigung. Ziel war und blieb es, die 
Überlegenheit des christlichen Glaubens zu demonstrieren und die Juden zum Christentum 
zu bekehren. Dies spiegelt sich auch in der teils heftigen Polemik Martinis wider, wenn 
er die Juden beispielsweise mit vernunftlosen Tieren vergleicht36 und ihre angebliche 
»impudentissima fatuitas« bzw. »stultissima impudentia« anprangert.37 Auch wenn die 
Auseinandersetzung mit dem Judentum und seinen nachbiblischen Quellen nicht auto-
matisch mit einer kritischen Reflexion eigener Positionen einherging, gilt jedoch trotzdem, 
dass sie ein erster und wichtiger Schritt dorthin war und – langfristig betrachtet – zu einem 
besseren Verständnis des Anderen führen konnte. 

Weniger bekannt ist in diesem Zusammenhang, dass es auch umgekehrt, also seitens 
jüdischer Gelehrter, eine rege Auseinandersetzung mit Thomas und mit dominikanischer 
Literatur gegeben hat. So basiert die zwischen 1287 und 1291 entstandene Schrift Tagmule 
ha-Nefesh (Vom Lohn der Seele) des Hillel von Verona vorwiegend auf Werken des 
Aquinaten. Hauptvertreter dieses »jüdischen Thomismus«, wie Giuseppe Sermoneta die 
jüdische Auseinandersetzung mit Thomas in Italien Ende des 13. und Anfang des 14. Jahr-
hunderts genannt hat,38 war Juda Romano, der zwischen 1310 und 1330 nicht nur zahlreiche 
lateinische Texte von Albertus Magnus, Thomas von Aquin und anderen scholastischen 
Theologen ins Hebräische übersetzt hat, sondern auch versuchte, in seinen eigenen Werken 
den Methoden der lateinischen Lehrer zu folgen. Diese italienischen Versuche haben nach 
1450, so Mauro Zonta, »eine breitere Entfaltung erfahren«.39 So lassen sich für Spanien 
zahlreiche Beispiele einer »hebräischen Scholastik« aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts anführen: Der Aragoneser Philosoph und Übersetzer Eli Habillo hat vermutlich 
christliche Vorlesungen besucht, um die scholastische Philosophie zu erlernen. Auch 
Abraham Bibago, ein weiterer Aragoneser Scholastiker jüdischen Glaubens, diskutiert in 
seinem Derek Emunah verschiedene Definitionen des Glaubens. Ausgangspunkt seiner 
Überlegungen ist dabei unter anderem die Definition »Fides est substantia sperandarum 
rerum, argumentum non apparentium« des heiligen Thomas, die Bibago folgendermaßen 
übersetzt: »Der Glaube ist die Substanz erhoffter Dinge und die Offenbarung verborgener 
Dinge.«40 In Form der scholastischen Quaestio wird diese Definition diskutiert, bis Bibago 
zu einer ihm für Juden angemessener erscheinenden Definition kommt, dass nämlich der 
Glaube eine »intellektuelle Errungenschaft« sei, die »auf durch die Tradition vermittelte 
Voraussetzungen gegründet ist«.41 Ein christlicher Theologe dient hier also dazu, um mit 
den Methoden der Scholastik und der nicht ganz einfachen Übersetzung lateinischer 
Terminologie ins Hebräische zu einer eigenständigen jüdischen Antwort zu kommen.42 

36	 Vgl. Heinz Schreckenberg, Die 
christlichen Adversus-Judaeos-Texte 
und ihr literarisches und historisches 
Umfeld (13.-20. Jh.) (Europäische 
Hochschulschriften, Reihe 23: Theo-
logie 497), Frankfurt a. M. u. a. 1994, 
305, der auf die lange Tradition dieser 
Tiervergleiche in der antijüdischen 
Literatur hinweist.
37	 Zitiert nach ebd., 302.
38	 Vgl. Josef [Giuseppe] Sermo
neta, Pour une histoire du Thomisme 
juif, in: Gerard Verbeke / Daniel  
Verhelst (Hg.), Aquinas and Pro-
blems of His Time (Mediaevalia 
Lovaniensia, ser. I, 5), Leuven  /La Haye 
1976, 130-135. 

39	 Mauro Zonta, Einige Bemer
kungen über »hebräische Scholastik« 
im 15. Jahrhundert in Spanien und 
Italien, in: Im Gespräch. Hefte der 
Martin Buber-Gesellschaft, Nr. 7 
(2003) 52-60, 52.
40	 Zitiert nach ebd., 54.
41	 Ebd.

42	 Vgl. hierzu auch die ausführliche 
Studie von Mauro Zonta, Hebrew 
Scholasticism in the Fifteenth Century. 
A History and Source Book (Am
sterdam Studies in Jewish Thought 9), 
Dordrecht 2006, die umfangreiche 
Textbeispiele enthält.
43	 Gegen eine Identifizierung des 
von Moses mehrfach konsultierten 
Nikolaus von Giovinazzo mit dem 
gleichnamigen Dominikaner hat 
sich ausgesprochen: Caterina Rigo, 
Per un’identificazione del ›sapiente 
cristiano‹ Nicola da Giovinazzo, 
collaboratore di rabbi Mošeh ben 
Šelomoh da Salerno, in: Archivum 
Fratrum Praedicatorum 69 (1999) 
61-146.	
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[Iiese Beispiele moögen verdeutlichen, dass durchaus einen fruc  aren edanken-
austausch zwischen dominikanischen und jüdischen Gelehrten egeben hat Ob €1
uch persönlichen Kontakten zwischen Dominikanern und en kam, WIE T11A11

ange für Moses VOo  — alerno (F 1279) ALSCHOÖLNIM hat, bleibt noch untersuchen. [Dieser
jüdische elehrte hat bei selner Kommentierung des Maimaonides nachweislich mıiıt einıgen
Magistern der Universıitat ın Neapel Zusammengearbeitet‚ untfer anderem mıt Petrus VOoO  —

Irland, einem Lehrer VOoO  — Ihomas VOoO  — Aquin. /war gehörten die dortigen Dominikaner
vermutlich nicht Moses’ Gesprächspartnern, * ber möglich solche Begegnungen
1mM Zeitalter der Scholastik Nemal, und die Maimonides-Rezeption dominikanischer
eOlogen macht ebenso WIE die Entwicklung eINeEs »jüdischen Ihomismus« bzw. einer
» hebräischen Scholastik« euNic. dass untfer den mittelalterlichen Gelehrten eın
Interesse für den eweils Anderen gab, das nicht ausschliefslich VOoO  — Missionsabsichten
gelragen wurde

Gelegentlich konnten also, auf Clie Darstellung der Hasenjagd iın der Rylands-Haggada
zurückzukommen, und und Hase friedlich nebeneinander liegen. [)ass diese Jesaja
65 erinnernde YVisıon jedoch keinesfalls der ege entsprach und die frühen domini ÄYE

me1lst her erbitterte HasenJjäger 11, WIE die Illustration ze1gt, ist ebenso beachten.
kur die meılsten Dominikaner des Spätmittelalters War eın »Dialog der Religionen«,

d  nden WwWIr Uulls heute bemühen, ben noch völlig undenkbar
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13Die »Hunde des Herrn« auf der Jagd 

Diese Beispiele mögen verdeutlichen, dass es durchaus einen fruchtbaren Gedanken-
austausch zwischen dominikanischen und jüdischen Gelehrten gegeben hat. Ob es dabei 
auch zu persönlichen Kontakten zwischen Dominikanern und Juden kam, wie man es 
lange für Moses von Salerno († 1279) angenommen hat, bleibt noch zu untersuchen. Dieser 
jüdische Gelehrte hat bei seiner Kommentierung des Maimonides nachweislich mit einigen 
Magistern der Universität in Neapel zusammengearbeitet, unter anderem mit Petrus von 
Irland, einem Lehrer von Thomas von Aquin. Zwar gehörten die dortigen Dominikaner 
vermutlich nicht zu Moses’ Gesprächspartnern,43 aber möglich waren solche Begegnungen 
im Zeitalter der Scholastik allemal, und die Maimonides-Rezeption dominikanischer 
Theologen macht ebenso wie die Entwicklung eines »jüdischen Thomismus« bzw. einer 
»hebräischen Scholastik« deutlich, dass es unter den mittelalterlichen Gelehrten ein 
Interesse für den jeweils Anderen gab, das nicht ausschließlich von Missionsabsichten 
getragen wurde. 

Gelegentlich konnten also, um auf die Darstellung der Hasenjagd in der Rylands-Haggada 
zurückzukommen, Hund und Hase friedlich nebeneinander liegen. Dass diese an Jesaja 
65 erinnernde Vision jedoch keinesfalls der Regel entsprach und die frühen domini canes 
meist eher erbitterte Hasenjäger waren, wie die Illustration zeigt, ist ebenso zu beachten. 
Für die meisten Dominikaner des Spätmittelalters war ein »Dialog der Religionen«, um 
den wir uns heute bemühen, eben noch völlig undenkbar.� A
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Vicente Ferrer y los judíos
Alfonso Esponera Cerdán OP

Zusammenfassung
Der Beitrag stellt den spani-
schen Dominikaner Vicente 
Ferrer (1350-1419) in seinen 
historischen Kontext, indem er 
Elemente des interreligiösen 
Dialogs innerhalb der früheren 
dominikanischen Tradition auf-
zeigt (Wirken von Ramón de 
Penyafort, Akten der Provinzial-
kapitel von Aragón, Disputa
tionen, Position des Thomas von 
Aquin) und die Situation der 
Juden Spaniens zur Zeit von 
Ferrer skizziert. Die (spirituell) 
desaströse Situation von Kirche 
und Christenheit verlangte 
einen Sündenbock: die Juden; 
ökonomische Fakten flankierten 
den theologischen Antijudais-
mus. Vicente Ferrers Stellung zu 
den Juden lässt sich aus ver-
schiedenen Quellen rekonstru-
ieren: aus seinem Heiligspre-
chungsprozess (1453 /1454), aus 
zeitgenössischen Aussagen und 
aus Zeugnissen seiner Predigt-
tätigkeit an verschiedenen 
Orten. Vicente Ferrer war ein 
Kind seiner Zeit und vertrat in 
Hinblick auf die Juden die für 
seine Epoche typischen Positio-
nen. Theoretische Positionen 
und praktische Maßnahmen 
sind für uns heute schlichtweg 
inakzeptabel; daher tun wir uns 
möglicherweise schwer mit 
dem Verständnis dieses Mannes 
der gleichwohl – neben ande-
ren Zeitgenossen – für eine 
wichtige Etappe im langen Pro-
zess gegen die Juden steht.
�Schlüsselbegriffe

BB �Antijudaismus
BB �Judenmission
BB �Conversos
BB �christlich-jüdische 
Streitfragen

Abstract
The article places the Spanish 
Dominican Vincent Ferrer 
(1350-1419) in his historical con-
text by identifying elements of 
the interreligious dialogue 
within the early Dominican tra-
dition (the work of Ramón de 
Penyafort, records of the pro-
vincial chapter of Aragón, dis-
putations, position of Thomas 
Aquinas) and by sketching the 
situation of the Jews of Spain at 
the time of Ferrer. The (spiritu-
ally) disastrous situation of the 
Church and Christianity 
demanded a scapegoat: the 
Jews; economical facts flanked 
the theological anti-Judaism. 
Vincent Ferrer’s position 
towards the Jews can be recon-
structed from different sources: 
from his canonization process 
(1453/1454), from contempo-
rary statements and from testi-
monies of his preaching activity 
at different places. 
Vincent Ferrer was a child of his 
time and promoted the posi-
tions typical for his era with 
respect to the Jews. These theo-
retical positions and practical 
measures are utterly unaccep
table for us today. For this rea-
son we have a difficult time 
understanding this man who 
nevertheless – alongside other 
contemporaries – represents an 
important stage in the long 
proceedings against the Jews.
�Keywords

BB anti-Judaism
BB mission to the Jews
BB Conversos
BB �Christian-Jewish  
controversies

Sumario
El artículo presenta al domini- 
co español Vicente Ferrer 
(1350-1419) en su contexto 
histórico, resaltando algunos 
elementos de diálogo interreli-
gioso dentro de la temprana 
tradición dominicana (acción 
de Ramón de Penyafort, actas 
de los capítulos provinciales de 
Aragón, disputaciones, posición 
de Tomás de Aquino) y esbo-
zando la situación de los judíos 
en España. La, espiritualmente 
hablando, desastrosa situación 
de la Iglesia y la Cristiandad 
necesitaba un chivo ex- 
piatorio: los judíos. Factores 
económicos flanquearon el 
antijudaísmo teológico. La posi-
ción de Vicente Ferrer sobre 
los judíos se puede reconstruir 
de diferentes fuentes: de su 
proceso de canonización 
(1453 /1454), de los testimonios 
de sus contemporáneos y de 
sus sermones en diversos 
lugares. Vicente Ferrer fue un 
hombre de su tiempo y mante-
nía frente a los judíos las posi-
ciones típicas de la época. Las 
posiciones teoréticas y las medi-
das prácticas son para nosotros 
hoy completamente inacepta-
bles; por eso tenemos dificultad 
en comprender a una persona 
que sin embargo es represen
tativa junto a otras personas de 
su tiempo en una importante 
etapa en el largo proceso histó-
rico contra los judíos.
�Palabras clave

BB �antijudaísmo
BB �misión entre los judíos
BB �conversos
BB �cuestiones disputadas entre 
cristianos y judíos
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ALAd aspırar dAdLLAL | pasado tal OTLILO fue, la Hıstoria tiene (LE SCT SCVETAd todos
(1 Ö cenımırse los hechos documentados, PUCS pueden deformar

interpretacion presentacion. AS1 sobhre e] tema senalado lo argo de los siglos
ha pretendido rescribirlo cCONvenlenNc1a de determinados intereses: denigratorios cul-
pabilizantes U110S, panegirıstas justificatorios OTros.
SIn Iyidar (LE intentar COTIOCET comprender quliere decir justificar, STE OTIL1LO

cualquier IrO tema hay (LE AGCETCALSE al personaje SIN aNacroNıSmMOSsS nı preJu1c10s.
Vicente berrer NAaCIO Valencia Espana 1350, fue dominico partır de 1365 morira

1419, siendo canonizado 14557
Podria CT de interes hacer recorrido POF la multitud de biografias UYi (LE han

escrito* POF los autfores (LE han tratado e] tema cuestion, PCIO POS de la Trevedaı
lo vVOY hacer?. LOS mMas primıtıvos basan anTto las declaraciones de los est1g0os del

Proceso de Canonizacion, realizado 1453 1454; OTIL1LO tradiciones anterlores, 61 bien
observa OMO segun Vdall trascurriendo los acontecımıentoas vinculados (  — los jJudios

espanoles, sobhre todo TOrnO 1492 (expulsion de los Reinos de Espana), la relacion del
valenciano (()  — 0S MmMas enalada En 1593 aparecio la primera edicion de la IU Yy valiosa

insoslayable bra del dominico Fages Hiıstoirre de Saint Vincent Ferrier, (LE COTIUOCLEC

SITVE de todas las anterlores, Junto (  — Ira documentacion. TE | tema mMUuesIra
bastante CAaUTOo cuando distante, sobhre la presencla vicentina e] asalto de la juderl1a
de Valencia 1392 concluye: » Vicent berrier rFrut Pas qu 1 allait S en tenır la Battant,

dit, le fer Tant qu 1 etait au l parcourut le LOYAULNC de Valence, uUusant de TOUT
(}  — prestige POUF CIHHASCI les JU1IS iımıter leurs freres de la metropole. [)1x mM1 A entre
CuUu  e repondirent (}  — appel«“.

En 1924 aparecio la hasta STE MOMENTO POCO valorada bra del dominico Matthieu-
Maxıme (GOrcCe, la ( UC mMmMas (LE UCVUS datos iograficos brinda principalmente VIS1IONES
del pensamıento vicentino al respec(lo, del (LE concluye: »C.ontre les ILLAULES et contre les
Juifs, les chretiens d’Espagne avalent fait front Uun1ique. Maıntenant (UC, grace Maıiıtre
Vincent Ferrler, le peri judeo-mulsuman s’ecartai quelque peu«5.

mMOdo Ae WEr ejemplo Ae E 2 Sobre allas Bibliogra- (T Hıstoljre Ae Sarnt
mportante deolagica UuUC Ma ohle Ae . Hıstolre Ae Salnt Vincent Vincent Ferrier, Apötre Ae ' Europe,
o generando SODre sla tematıca Ferrier, | OTes ST DDOocumMments Ae 1, Parıs 18593, 91; er ‚806-97. FM
Dr O ESspana, Dueden . Hıstolre Ae Salnt Vincent Ferrier, E egunda ediclon, corregida ten-
eONsUltarse 0S Lra aj0s NCIuIdos | Oouvaın/Parıs 1905, L KOBLES AaNndo mu enta 1as eriticas recıhbidas
G_ÄALVAREZ CO HILLIDA/R.IZQ UIER SIERRA, » Algunos oroblemas UU documentacion, Tundamental-
HEN 11Ö COoOT. antısemımtisma Olantea E historliografia Ae Sarı ‘oltera O MISMO (et. | Ouvaın /
Espana, ( uenca 200 /. Vicente«, ] |EIXIDOR4 Parıs 1901, 06-70); E SdIcIon-

Vıda Ae Sarı Vicente Frerrer, Aposto| Ae lana asta SC SODre sla Ultıma
EUropa, d Dr -KA Liene algunas malizacıones a
CERDAN, Valencia 19944, -AAMINN; Ae traductor Polo Ae Bernabe

-KA CERDAN, Jose Telxidor (et. Hıstorıa Ae Sarı Vicente Frerrer, 1,
y Trilles .0 Ae Sar Vicente Valencia 1903, 09-73 PDadre Fages
Frerrer, Aposto| Ae EUropat, S US OTles n 2| c!. 76-85) rascrI-

4Vida, alle 0S AOCcUuMEeNTOAS a UU
Ia ducIido S U S Obras anteriogresX-L Un repertorIg Dibliografico

CERDAN, Sarı D (T A -} Sarnt Vincent
Ferrier (1350-1419 Parıs 1924, 245,Vicente Ferrer. Palabra Vivida, Dredi-

rada y escrita. Un acercamlento E er 25774242
Dibliografia vicentina contemporanea,
Valencia 20153

T A ESPONERA CERDAN, E| dom!-
MICO Sarı Vicente Ferrer 0S JUdIos,

ESCrItos Ae| Vaorcat X X X] 2008
224-22U
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ara aspirar a narrar el pasado tal y como fue, la Historia tiene que ser severa en todos 
sus pasos y ceñirse a los hechos documentados, pues se pueden deformar en su 

interpretación y presentación. Y así sobre el tema señalado a lo largo de los siglos se 
ha pretendido rescribirlo a conveniencia de determinados intereses: denigratorios y cul-
pabilizantes en unos, panegiristas y justificatorios en otros.
Sin olvidar que intentar conocer y comprender no quiere decir justificar, en este – como 
en cualquier otro tema – hay que acercarse al personaje sin anacronismos ni prejuicios. 
Vicente Ferrer nació en Valencia (España) en 1350, fue dominico a partir de 1368 y morirá 
en 1419, siendo canonizado en 14551.

Podría ser de interés hacer un recorrido por la multitud de biografías suyas que se han 
escrito2 y por los autores que han tratado el tema en cuestión, pero en pos de la brevedad 
no lo voy a hacer3. Los más primitivos se basan tanto en las declaraciones de los testigos del 
Proceso de Canonización, realizado en 1453 y 1454, como en tradiciones anteriores, si bien 
se observa cómo según van trascurriendo los acontecimientos vinculados con los judíos 
españoles, sobre todo en torno a 1492 (expulsión de los Reinos de España), la relación del 
valenciano con ellos es más señalada. En 1893 apareció la primera edición de la muy valiosa 
e insoslayable obra del dominico H. D. Fages Histoire de Saint Vincent Ferrier, que conoce 
y se sirve de todas las anteriores, junto con otra documentación. Sobre el tema se muestra 
bastante cauto cuando no distante, y sobre la presencia vicentina en el asalto de la judería 
de Valencia en 1392 concluye: »Vicent Ferrier ne crut pas qu’il fallait s’en tenir là. Battant, 
comme on dit, le fer tant qu’il était chaud, il parcourut le royaume de Valence, usant de tout 
son prestige pour engager les juifs à imiter leurs frères de la métropole. Dix mille d’entre 
eux répondirent à son appel«4.

En 1924 apareció la hasta este momento poco valorada obra del dominico Matthieu- 
Maxime Gorce, en la que más que nuevos datos biográficos brinda principalmente visiones 
del pensamiento vicentino al respecto, del que concluye: »Contre les maures et contre les 
juifs, les chrétiens d’Espagne avaient fait front unique. Maintenant que, grâce à Maitre 
Vincent Ferrier, le péril judéo-mulsuman s’écartai quelque peu«5.

1	 A modo de mero ejemplo de la 
importante carga ideológica que se ha 
ido generando sobre esta temática 
por lo menos en España, pueden 
consultarse los trabajos incluidos en 
G. Álvarez Chillida / R. Izquierdo 
Benito (coor.), El antisemitismo en 
España, Cuenca 2007.

2	 Sobre ellas H. D. Fages, Bibliogra-
phie de l’Histoire de Saint Vincent 
Ferrier, en: Id., Notes et Documents de 
l’Histoire de Saint Vincent Ferrier, 
Louvain  /Paris 1905, I-LX; A. Robles 
Sierra, »Algunos problemas que 
plantea la historiografía de San 
Vicente«, en: J. Teixidor y Trilles, 
Vida de San Vicente Ferrer, Apóstol de 
Europa, V. 1., ed. por A. Esponera 
Cerdán, Valencia 1999, I-XXVIII; 
A. Esponera Cerdán, José Teixidor 
y Trilles o.p. y su ›Vida de San Vicente 
Ferrer, Apóstol de Europa‹, en:  
Teixidor y Trilles, Vida, 
XXIX-LXIV. Un repertorio bibliográfico 
en: A. Esponera Cerdán, San 
Vicente Ferrer. Palabra vivida, predi-
cada y escrita. Un acercamiento a la 
bibliografía vicentina contemporánea, 
Valencia 2013.
3	 Cf. A. Esponera Cerdán, El domi-
nico San Vicente Ferrer y los judíos, 
en: Escritos del Vedat XXXVIII (2008) 
224-229.

4	 Cf. H.D. Fages, Histoire de Saint 
Vincent Ferrier, Apôtre de l’Europe, 
V. 1, Paris 1893, 91; cf. ibid., 86-97. En 
la segunda edición, corregida teni
endo en cuenta las críticas recibidas y 
nueva documentación, fundamental-
mente reitera lo mismo (cf. Louvain  /
Paris 1901, 66-70); la edición caste-
llana está hecha sobre esta última y 
tiene algunas matizaciones al respecto 
de su traductor A. Polo de Bernabé 
(cf. Historia de San Vicente Ferrer, V. 1, 
Valencia 1903, 69-73). El Padre Fages 
en sus Notes [n. 2] (cf. 76-85) trascri-
bió los documentos al respecto que 
había aducido en sus obras anteriores.
5	 Cf. M.-M. Gorge, Saint Vincent 
Ferrier (1350-1419), París 1924, 243; 
cf. 237-242.
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LO publicado posteriormente seguira reiterando (LE San Vicente berrer fue anti-judio®
(y para algunos inclusive anti-semita), bien pretendera explicar postura contextualizan-
dola epOoCca (  — los existentes, SIN Iyidar algunos (LE toman U1l  S actitud
panegirısta jJustificatoria, Aası aluden al tema

Algunos elementaoas del dialogo interreligioso
la tradicıon dominicana anterlılo0r al n2estro Vıcente Ferrer

En e] am bito de la (‚orona de Aragon la interrelacion entre las tTres randes Religiones del
Libro, (LE clertos MOMmMeEeNTOS podria caliıfcarse de verdadero »dialogo interrelig10s0«,
fue ul  S realıdal sıempre bajo U1l  S cultura dominante.

Por Ira arte hay (LE tener cuenta los cComponentes fundamentales del carısma
dominicano €S Ula tradicion yd secular (LE el agestro Vicente intenta VIVIFr ({  — todas
(1 fuerzas® ( UC la relacion del ReYy Jaime Domingo de Guzman, la presencla de
dominicos diferentes episcopados de 1C Corona, la m1ısma situacion de los CONVeNTOS

s{(15 principales ciudades, la primiıtıva MmMision | Norte de Africa POCO t1empoO despues
de 1220, eiC., estabha todo ello ogrientado ul  S aCCION cCONcreta: | » ENCUENTIFO« (  — las OTIras

Religiones minorlas religiosas.
Las cuestiones planteadas al dominico Ramon de Penyafort POF los Provinciales domi-

N1COS franciscanos TOrnO 1234 hablan de ul  S urgencla misionera”. Urgencla (LE
EVO al aprendizaje de ul  S lengua””, ( UC ademas CT eXpresion de CsA\d apertura uniıversal
hacia aquellos UJUC consideraban»vecinOs« fueran estos arabes judios. Era A negotium
fidei”, (LE adquiere matıces ropl10s ceuando eSTOS Vdall concretando la Cristianda:
medieval de la mencionada Corona, OnNnı: ademas e] Hel cristiano VIVe de [8N de
OTras minorlas mMmMas 110 hereticas (cataros), (  — instıtucıones costumbres roplas.
Fortalecer la fe del creyente crıstiano, formarle prevenirle protegerle, esta fuera de la
accion miıslıonera, Y logicamente, del levar 1a Buena Nueva, 1a Veritas, todos los hombres

CsA\d Cristianda: medieval explican las determinaciones de los yl partır
del 1240 de (LE los subditos crıisti1anos asıstan las predicaciones de los dominicoas
franciscanos, SIN Iyidar la bula de Gregorio del 15 de Jun10 de 1239) la (LE manda

los arzobispos hispanicos (LE »pr1mo abbato Quadragessime proxime ventiure TLALIC

T As| Dor ejemplo O antiende 1943, 45-7203, SIMO4 C AOcuMento Asta trascerto
( AUDEVILLA YO, Vicente Arre La CENCIa Juridica Sarı Vicente DIS VENYAFORT, Diplomatario,
e} ange!l Ae| apocalipsis, Barcelona Frerrer, Valencia 2004, 2/7-1453, PEREZ, d Dr Rıus Barcelona 1954,
2007, 3, UuUC a UMNA Dlografia MUYy LOS JUdIos ESspana, Madrıa 77-768 Vaase tambilen FE DoeNten-
novelada, CO algunas UJravVveS Impre- 2005,130-1386. HM LID. 1, UL V} On 1 eCOJE E
CISIONES, hasada fundamentalmente (T KOBLES SIERRA, Sanı Vicent tradicion Ae E Iglesia A|

E Ae SIVERA Dublicada Srreren e} CONLEXT Ae| dialeg. | OS sanala UU 0S nleles ean SEr tral-
1596; A.TOLDRA, Paraula Passı MINONIES rellgloses, Paradigmes Ae AOS a Sarı} Ae ala C{(}[/] argumentOos Ae

Sanı Vicent erer, Dredicador, Valen- E Historia, CS Ae| Congres » Sanı autoridad Ae razon, SODre tOodo
6CIa 2015, 23-30.67. Vicent Ferrer e} SV LempsS« ( Valen- CO arıdad, DOrTrQue as Torzadas

Pasada E decada Ae 1950 CIa, 13-16 Malg 1996), Valencia s(}7] gratas 105
( entenarıos Ae macımlenNtTO 199 /, 54 mastellano ESCcrtOos |as Ae| Capıtulo Genera| Ae
Canonizacion man Adismmnmuldo Ae| Vaodat XV] 1996 41-145. 1236 ya olden UU 0S ralles aprendan
mucho 0S trabajos a Caben 1as enguas Ae quienes s(}7] » VOCINOS «_
senalar, ademas Ae 0S UU ran cla Capiıtulorum Generallum Ordınis
eitando: SANCHEZ SANCHEZ, Praedicatorum, KOomMma 19 00,
Predicacion antısemımlismoa. e} C ASO 11 mısma Vicente Ferrer empleara
Ae Sarı Vicente Frerrer, Proyeccion e} Armino y cn Benedicto
historica Ae Espana S US Lres {11 Ae 1405 ablara Ae accıon OFA -
culturas: Castilla Leon, Amaerica y el gelizadora COI »ardultaternn negotil«,
Mediterraneo, 1, Valladoll er HFAG E OlLes n 2} 271
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Lo publicado posteriormente seguirá reiterando que San Vicente Ferrer fue anti-judío6 
(y para algunos inclusive anti-semita), o bien pretenderá explicar su postura contextualizán-
dola en su época con los recursos existentes, sin olvidar a algunos que toman una actitud 
panegirista y justificatoria, o casi no aluden al tema7.

1	� Algunos elementos del diálogo interreligioso  
en la tradición dominicana anterior al Maestro Vicente Ferrer

En el ámbito de la Corona de Aragón la interrelación entre las tres grandes Religiones del 
Libro, que en ciertos momentos podría calificarse de verdadero »diálogo interreligioso«, 
fue una realidad, siempre bajo una cultura dominante.

Por otra parte hay que tener en cuenta los componentes fundamentales del carisma 
dominicano desde una tradición ya secular y que el Maestro Vicente intentó vivir con todas 
sus fuerzas8. Y es que la relación del Rey Jaime I y Domingo de Guzmán, la presencia de 
dominicos en diferentes episcopados de dicha Corona, la misma situación de los conventos 
en sus principales ciudades, la primitiva misión en el Norte de África poco tiempo después 
de 1220, etc., estaba todo ello orientado a una acción concreta: el »encuentro« con las otras 
Religiones y minorías religiosas. 

Las cuestiones planteadas al dominico Ramón de Penyafort por los Provinciales domi-
nicos y franciscanos en torno a 1234 hablan de una urgencia misionera9. Urgencia que 
llevó al aprendizaje de una lengua10, que además era expresión de esa apertura universal 
hacia aquellos que se consideraban»vecinos« , fueran éstos árabes o judíos. Era el negotium 
fidei11, que adquiere matices propios cuando estos se van concretando en la Cristiandad 
medieval de la mencionada Corona, donde además el fiel cristiano vive cerca de ellos y de 
otras minorías más o menos heréticas (cátaros), con instituciones y costumbres propias. 
Fortalecer la fe del creyente cristiano, formarle y prevenirle o protegerle, no está fuera de la 
acción misionera, y, lógicamente, del llevar la Buena Nueva, o la Veritas, a todos los hombres. 

Y en esa Cristiandad medieval se explican las determinaciones de los reyes a partir 
del 1240 de que los súbditos no cristianos asistan a las predicaciones de los dominicos y 
franciscanos, sin olvidar la bula de Gregorio IX del 18 de junio de 1239, en la que manda 
a los arzobispos hispánicos que »primo sabbato Quadragessime proxime venture mane 

6	 Así por ejemplo lo entiende J.  
Caudevilla en su Yo, Vicente Ferrer: 
el ángel del apocalipsis, Barcelona 
2007, 83, que es una biografía muy 
novelada, y con algunas graves impre-
cisiones, basada fundamentalmente 
en la de J. Sanchis Sivera publicada 
en 1896; A. Toldrá, Paraula i Passió. 
Sant Vicent Ferer, predicador, Valen- 
cia 2015, 23-30.87.
7	 Pasada la década de 1950 –  
Centenarios de su nacimiento y 
Canonización – han disminuido 
mucho los trabajos al respecto. Caben 
señalar, además de los que se irán 
citando: M.A. Sánchez Sánchez, 
Predicación y antisemitismo: el caso 
de San Vicente Ferrer, en: Proyección 
histórica de España en sus tres 
culturas: Castilla y León, América y el 
Mediterráneo, V. III, Valladolid 

1993, 195-203; V. L. Simó Santonja, 
La ciencia jurídica en San Vicente 
Ferrer, Valencia 2004, 127-193; J. Pérez, 
Los judíos en España, Madrid 
2005, 130-138.
8	 Cf. A. Robles Sierra, Sant Vicent 
Ferrer en el context del diàleg. Les 
minories religioses, en: Paradigmes de 
la Història, i. Actes del Congrés »Sant 
Vicent Ferrer i el seu temps« (Valen-
cia, 13-16 maig 1996), Valencia 
1997, 15-45; en castellano en: Escritos 
del Vedat XXVI (1996) 141-145.

9	 El documento está trascrito en  
R. de Penyafort, Diplomatario, 
ed. por Rius Serra, Barcelona 1954, 
22‑28. Véase también su De poeniten-
tia (Lib. 1, tit. IV), donde recoge la 
tradición de la Iglesia al respecto y 
señala que los infieles deben ser traí-
dos al seno de ella con argumentos de 
autoridad y de razón, y sobre todo 
con caridad, porque las cosas forzadas 
no son gratas a Dios.
10	 Las actas del Capítulo General de 
1236 ya piden que los frailes aprendan 
las lenguas de quienes son »vecinos«. 
Acta Capitulorum Generalium Ordinis 
Praedicatorum, V. I, Roma 1900, 9.
11	 El mismo Vicente Ferrer empleará 
el término y en su carta a Benedicto 
XIII de 1403 hablará de su acción evan-
gelizadora como »arduitatem negotii«, 
cf. Fages, Notes (n. 2), 221.



Vicente Ferrer y OS judios 1

quando Judeı ın 5inagogis convenıunt UN1ıversos libros judeorum / mas arriba ha nombrado
eXpresamente al Talmud| vestrarum Provinciaarum AUCTIOFrF1TLAaATE NOSsSTIra Capı e apud Fratres
Predicatores vel Minores facijatis elller Conservarı,; iInvocato ad hoc 61 DIECCESSC fuerit auxilio
rach]lli secularis, et nichilo MINUS ın am clericos UL laicos vesTtre jJurisdiccionis
subditos quı lıbros hebraicos 61 (JUOS havent per VOS generaliter ın ecclesiis vel specialiter
monıiı1tı noluerint assıgnare excomuUNICAHONIS sentenc1a promulgando«?*. Por Ira arte, la
primiıtıva teologla dominicana yd f1rmaba UJUC la fe bra del Espiritu (LE e] bautizarse
19a CT fruto de la 1DerTta| de iMposicioOn, diferencia de OTras posturas teolögicas.

sTe negotium fidei exigira, e] royecLo ideado POF Ramon de Penyafort 1250, la
apertura Orientacion POF arte de franciscanos dominicos, sobhre todo la egunda
mitad del AILL, de las POCO conNocidas Studia Äinguarum Escuelas de Lenguas Orientales
(arabe hebreo)"® ciudades del Levante (Tüunez, Barcelona, Valencia, Murcla, Xativa,
Mallorca) En dichos CeNTros realizaba | estudio aprendizaje de la lengua cultura AS1
OTLILO ul  S preparacion teologica caracteristica de aquellos (UC, POF VOcacCclıOon mandato,
debilan dedicarse STE eNCcUENTIrO (  — los OTrOos credos. CS ambiente SULPSCH
significativas POF cıtar sOlo algunos ILLUY probablemente ONOcIdOas POF e] gestro
Vicente OTIL1LO los dominicos Ramon Martı de Subirats!* Juan de Puigventos“. Pero
desaparecieron los primeros NOS del S1810 sıgulente.

Pero tambien debe senalarse la poster1o0r antipatia prevencion, frecuentemente INEZ-

CIa (  — temas eCONOMICOS, (LE ercibe durante e] S1g10 ALV POF jemplo algunas
actas de los Capıitulos de la Provincıa Dominıcana de Aragon mMmMas CONcrefamente e]
de 1345 ,  16 del (LE | aestro Vicente fue miembro.

()tro de los instrumentos de dialogo interreligi0so fueron las conNoOocidas €eSs: siglos
antes OTIL1LO »disputas«"”. ste t1pO de polemicas | S1g10 111 tienen dos modelos claros,
(LE revisten toda la solemnida: del MOMeNTO: la Disputa de Paris de 1242 la Disputa
de Gerona-Barcelona de 1263 La de Tortosa celebrada 1413 1414 iniıcialmente fue
»concebida OTIL1LO ul  S SLall Catequesis escolastica (LE los instructores mostraban A1S-
PuesSTOs contestar aclarar las as pregunftas de los discipulos, PCIO confrontar
ambas doctrinas ple de igualdad«"®. sta pretendida CONVersion de Judios dALAHOMESCSH
constituyo U1l  S estrategla la disputa internacional uüutilizada POF | Papa Benedicto 111

pPara atfraer prelados, (  — [8N dar CC propagandistico
obediencia entire los eles de Europa.

Trascrita DOT JIM E N Sobre Dresentacion Ae| hAeon- (T algunos Ae 0S trabajos Ae|
volumen DLEL RODRIGUEZ (ed  S1 0S JUdIOs espanoles Tnes saje eristang 0S nleles KOBLES

Ae| SIgIO X IV DrINCIPIOS Ae| SIERRA, Rameon Mar UMNA DresSenN- La CONTrOVvVErsSIa Judeocristiana n.13}
Unimversidad 11 1950} 574 tacıon Ae| Mensaje eristano musSsul- SUAREZ FERNANDEZ, Judios
Una SInNtTEesis SODre ATa ntere- Judios Ae| SIgIO A, La espanoles E Edad Media, Madrial

experliencla evangelizadora, Droclamacion Ae| Mensaje eristang. 19 80, 271 POCcO mMas arrına afırma UuUC
( ORTABARRI BEITIA, 1 0S >Stucha cilas Ae| L SIMPOSIO de Teologia 1a UU as Orincipales autorIi-

OC eristanas sstaban CONvenNcIdasLiINnguarum « Ae 0S AOMINICOS 0S Historica 28-30 abrı| 1986), d Dr
SIgI0S {11 AIMVM, DLEL E Facultad de Teologia Sarı Vicente Ae UuUC »DdTa ograr E >SSOIUCION total<
RODRIG I3a (ed.  S La eONTrOvEersIa Frerrer, Valencia 1966, 24-1549 dehe apartar 0S JUdIOs Ae E AaUuUtLO-
Judeocristiana Espana (Desde 0S (T r DIAGO, Hıstoria Ae E Provin- Ül Ae S US rabınos, NUY uebran-
origenes masta e} SIglo XI Homenaje 6CIa Ae Aragon Ae E Orden Ae Predica- tada, eONducIrNOS E NStTruUCCIOnN

Domingo MIuNOZ LeOnN, Madrıa dores, Barcelona 1544, 11.100V-1063V. UU rindan 0S Ae 0S Dre-
1998&6, 253-276. (TA ROBLES SIERRA, cilas Ae 0S AICadores«.

Capıtulos Provinclales Ae E Provincia
Ae Aragon Ae E Orden Ae Predicado-
165, correspondientes 0S anos
1545,1354/,1550,15351, ESCcrtOos Ae|
Vaodat {11 1993 264-2065.
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quando judei in Sinagogis conveniunt universos libros judeorum [más arriba ha nombrado 
expresamente al Talmud] vestrarum Provinciarum auctoritate nostra capi et apud Fratres 
Predicatores vel Minores faciatis fideliter conservari, invocato ad hoc si necesse fuerit auxilio 
brachii secularis, et nichilo minus in omnes tam clericos quam laicos vestre jurisdiccionis 
subditos qui libros hebraicos si quos havent per vos generaliter in ecclesiis vel specialiter 
moniti noluerint assignare excomunicationis sentencia promulgando«12. Por otra parte, la 
primitiva teología dominicana ya afirmaba que la fe es obra del Espíritu y que el bautizarse 
debía ser fruto de la libertad y no de imposición, a diferencia de otras posturas teológicas.

Y este negotium fidei exigirá, en el proyecto ideado por Ramón de Penyafort en 1250, la 
apertura y orientación por parte de franciscanos y dominicos, sobre todo en la segunda 
mitad del XIII, de las poco conocidas Studia linguarum o Escuelas de Lenguas Orientales 
(árabe y hebreo)13 en ciudades del Levante (Túnez, Barcelona, Valencia, Murcia, Xàtiva, 
Mallorca). En dichos centros se realizaba el estudio y aprendizaje de la lengua y cultura así 
como una preparación teológica característica de aquellos que, por vocación o mandato, 
debían dedicarse a este encuentro con los otros credos. Y en ese ambiente surgen personas 
significativas – por citar sólo algunos muy probablemente conocidos por el Maestro 
Vicente – como los dominicos Ramón Martí de Subirats14 y Juan de Puigventos15. Pero 
desaparecieron en los primeros años del siglo siguiente.

Pero también debe señalarse la posterior antipatía y prevención, frecuentemente mez-
clada con temas económicos, que se percibe durante el siglo XIV por ejemplo en algunas 
actas de los Capítulos de la Provincia Dominicana de Aragón y más concretamente en el 
de 134516, del que el Maestro Vicente fue miembro. 

Otro de los instrumentos de diálogo interreligioso fueron las conocidas desde siglos 
antes como »disputas«17. Este tipo de polémicas en el siglo XIII tienen dos modelos claros, 
que revisten toda la solemnidad del momento: la Disputa de París de 1242 y la Disputa 
de Gerona‑Barcelona de 1263. La de Tortosa – celebrada en 1413 y 1414 – inicialmente fue 
»concebida como una gran catequesis escolástica en que los instructores se mostraban dis-
puestos a contestar y aclarar las dudas y preguntas de los discípulos, pero no a confrontar 
ambas doctrinas en pie de igualdad«18. Esta pretendida conversión de judíos aragoneses 
constituyó una estrategia en la disputa internacional utilizada por el Papa Benedicto XIII 
para atraer a su causa a monarcas y prelados, y con ellos dar eco propagandístico a su 
obediencia entre los fieles de Europa.

12	 Trascrita por A. Jiménez  
Soler, Los judíos españoles a fines 
del siglo XIV y principios del XV,  
en: Universidad XXVII (1950) 374.
13	 Una síntesis sobre esta intere-
sante experiencia evangelizadora, 
A. Cortabarria Beitia, Los ›Studia 
Linguarum‹ de los dominicos en los 
siglos XIII y XIV, en: C. del Valle  
Rodríguez (ed.), La controversia 
judeocristiana en España (Desde los 
orígenes hasta el siglo XIII). Homenaje 
a Domingo Muñoz León, Madrid 
1998, 253-276.

14	 Sobre su presentación del Men-
saje cristiano a los infieles A. Robles 
Sierra, Ramón Martí: una presen
tación del Mensaje cristiano a musul
manes y judíos del siglo XIII, en: La 
proclamación del Mensaje cristiano. 
Actas del IV Simposio de Teología 
Histórica (28-30 abril 1986), ed. por 
la Facultad de Teología San Vicente 
Ferrer, Valencia 1986, 129-139. 
15	 Cf. F. Diago, Historia de la Provin-
cia de Aragón de la Orden de Predica-
dores, Barcelona 1599, ff. 160v-163v.
16	 Cf.A. Robles Sierra, Actas de los 
Capítulos Provinciales de la Provincia 
de Aragón de la Orden de Predicado-
res, correspondientes a los años 
1345, 1347, 1350, 1351, en: Escritos del 
Vedat XXIII (1993) 264‑265.

17	 Cf. algunos de los trabajos del 
volumen del Valle Rodríguez (ed.), 
La controversia judeocristiana (n. 13).
18	 L. Suárez Fernández, Judíos 
españoles en la Edad Media, Madrid 
1980, 221. Poco más arriba afirma que 
se debía a que las principales autori-
dades cristianas estaban convencidas 
de que »para lograr la ›solución total‹ 
se debe apartar a los judíos de la auto-
ridad de sus rabinos, muy quebran-
tada, y conducirlos a la instrucción 
que brindan los sermones de los pre-
dicadores«.
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Veamaos brevemente la postura de Tomas de Aquino, innegable gestro del valenciano !”
Dejando ado clertos MOMENTOS de la iografia del Aquinate 2 conoacida postura
al respecIO manıifestada De rationibus fidei, Sunmad CONIra (Jentes posterl1o0r
Sunmad ITheologica II-II 10)

Tomas distingue los »iınheles (LE uln han reciıbida la P« de los »herejes«. LOS prime-
1OS entfre los euales ecuenTan los judios gentiles pueden SCT compelidos abrazar 1a
fe POFJUC cIO de voluntad TE la (LE solamente tiene ACCGCESQ POF la gracla
Adivina e] TE aAlDedriı0 SIn embargo los herejes, POF er altado (1 IN} lg
Ocante la fe las practicas cristianas, OTL1LO tales subditos reDeldes de la glesia pueden
CT compelidos POF ella Oobservancıa castigados Asüo contrario<}

sta distincion la ( UC iınspıra tambien carta la duquesa de Brabante escrıita la
primavera de 1270 conacida tradicionalmente OT1 O HDe regımıne iudeorum, HDe regımıne
subditorum, incluso De sortibus Ia (LE le brinda opinion sobre diversas cuestiones de
lo ( UC hoy denomina » economı1a y politica tributaria«, CINCO de las cuales estan CXPIESA-
mente relacionadas (()  — los jJudios la En as ubyace la idea de moderacion, » SICUT
1ura determinant, aAb e1S CcOoaCcTta servıtıa 110  — exigantur ( UAC 1PS1 praeter1to tempore facere
110  — CONSUEVeErUNT, qul1a UJUAC SUNT insolita magıs solent AN1MOS hominum perturabe«““

Es probable (LE A pensamılento agustin1ano anımara »A Tomas de Aquino instar la
duquesa de Brabante (LE proteglera la vida los bienes de los jud1'os «23. San Agustin
ul  ® de los Padres de la glesia latina MmMas presentes A pensamılento teolOgico medieval
occidental, del (LE evidentemente partıcıpa la reflexion dominicana tambien Vicente
Fberrer. De ] la denominada POF algunos »doctrina del testimoni0«*  4  * los judios C}  —

»pueblo test1g0« U LIC confirma Ia veracidad de Ia fe crıistiana frente los ( LIC nlıegan Pagahos
herejes 1a continuidad de 1a tradicion ıblica veterotestamentarıa 1a Iglesia, justificando
AS1 ( {()  . STa funcion providencial permanencla historica. Pero ponlia dos conNdiciones STa

permanencla: la primera, UJUC los judios debilan SCT maltratados matados POF culpa
Orıgınarla POF A asesinato de Jesus, (LE e] deicidio: la segunda, (LE los judios serlan los
üultimos convertirse al final de los t1iempos. De STE modo, de la CSPCIa apocaliıptica de
la cONversion final del significado providencial atribuideo la presencla judia, derivaba

(T  > CERDAN, JUudios Jerras eristianas); 0S SUM- DIS AQUINO, arla E Duquesa
anto Tomas Ae Aquino segun Sarı AITOSs Dr ereche Ae 0S eristianos, Ae Brabante, Opusculos CUSSTIO-
Vicente Ferrrer, PASCUAL HEero Ae Ta 105 OCURantTes Ae 1125 selectas, T. 1, Madrial 2005, 966
TORRO/)] SANCHO ÄNDREU (ed.) n 1as Jerras eristanas Palestina}; 0S FM Sarmon VICENTINO segun E
spirıtu ST varıtate Homenaje a Pro- UU Dr ereche s(}7] SU  ILOS Ae E SdIcCIOon Ae 1693 mMencIoOnNa ası esta
Tesor AdolTo Barrachina, Valencia Iglesia y de! Papa Ae 0S Preia- bra »ET eg Sanctus Thomas IXT
20006, 067-699; tambilen ESPO- AOS espirituales Dr ear (=Talelle(s e} Ducissae Ae Brabantia, UUdE UUdETE-
NERKRAÄA CERDAN, ONcCIO Ae oredicar. Bautismo, G hlen Drofesan ereJlas Dat, ropter ndigentiam Iceret Aalı-
1 0S Dostulados LeOIlOgICOSs Ae 0S man apostatado 105 herejes aposta- QuIia a AIs accipere? dIxIt, Qquod SIC«;

Ae Sarı Vircente Frerrer, Sa- tas); 0S UuUC 01 Dor derecho al Ae HEero S U S AdItOoOres enaları UuUC algu-
amanca 20006, 2277240 mecho estaban SuJetos Drincipes 1105 man uscrItos antıqguos astan

Vaase e} ejemplo aıtado Dr e} eristanos 105 UuUC Tueron SUM- Trases Yı G encuentran, astan
MISMO Vicente Frerrer, er Opera AITOSs Ae| agrado Imperio Komano MOAAITICACaAsS n.20) 1-2, 063.0606.
Omna, T, Valencia 1695, 1499 (esta 0S UuUC OySToN ablar de CrIsto, SIGNER, Judgdios Judalsmo,
SdIcCIOon Ae 0S cltara Aası CO 0S NaAIOSs Ae America). DIS HITZGERALD dir. } Diecionarıo Ae
egulido Ae| volumen Dagina CO eSs- | AS Tratado Ae 1as OC Sarı Agustin, BUrgos 2001, / 75.

(T DId., 770 -776.Dondiente) udas, Obras escogldas: Opus-
21 -sla WVISION Ae 0S nfeles E Uutilı- CUlos, earlias memoOrlales, Madrial (T ] de PUIG LIVER, E| Tracta-
zara enriqueceräa Hosteriormente 1958, 466 -490. LUS Ae Maeres| ST Ae nldelum ncredu-
Bartolome Ae 1as Aasas, quien 1564 tate ot de MOorum ermmmmnmum ucice Ae
asumlendo E tipologia realizada DOT ellp Ribot, arm., ÄTrXIU Ae
Cayelano 1554 eOoMentando LEXTOS catalanıs antlıcs 1 1982 547157/,
Santo Tomas, © anade euario URDO On 1 eCOJE 0S Ae| Adere-
0S UYuUuEC Ae C] Dr ereche s(}7] Ccho ACclesiastıico al Ae E
SU  ILOS Ae OrincIpes eristianos 105 ( Orona Ae Aragon.
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Veamos brevemente la postura de Tomás de Aquino, innegable Maestro del valenciano19. 
Dejando a un lado ciertos momentos de la biografía del Aquinate 20, es conocida su postura 
al respecto manifestada en su De rationibus fidei, en su Sunma contra Gentes y en su posterior 
Sunma Theologica (II-II q. 10).

Tomás distingue los »infieles que nunca han recibido la fe« de los »herejes«. Los prime-
ros – entre los cuales se cuentan los judíos y gentiles – no pueden ser compelidos a abrazar la 
fe porque creer es un acto de voluntad libre a la que solamente se tiene acceso por la gracia 
divina y el libre albedrío. Sin embargo los herejes, por haber faltado a sus promesas en lo 
tocante a la fe y a las prácticas cristianas, como tales súbditos rebeldes de la Iglesia pueden 
ser compelidos por ella a su observancia o castigados en caso contrario21. 

Esta distinción es la que inspira también su carta a la duquesa de Brabante – escrita en la 
primavera de 1270 y conocida tradicionalmente como De regimine iudeorum, o De regimine 
subditorum, incluso De sortibus –, en la que le brinda su opinión sobre diversas cuestiones de 
lo que hoy se denomina »economía y política tributaria«, cinco de las cuales están expresa-
mente relacionadas con los judíos y la usura. En ellas subyace la idea de moderación, »sicut 
iura determinant, ab eis coacta servitia non exigantur quae ipsi praeterito tempore facere 
non consueverunt, quia ea quae sunt insolita magis solent animos hominum perturabe«22.

Es probable que el pensamiento agustiniano animara »a Tomás de Aquino a instar a la 
duquesa de Brabante a que protegiera la vida y los bienes de los judíos«23. San Agustín es 
uno de los Padres de la Iglesia latina más presentes en el pensamiento teológico medieval 
occidental, del que evidentemente participa la reflexión dominicana y también Vicente 
Ferrer. De él es la denominada por algunos »doctrina del testimonio«24: los judíos son un 
»pueblo testigo« que confirma la veracidad de la fe cristiana frente a los que niegan – paganos, 
herejes – la continuidad de la tradición bíblica veterotestamentaria en la Iglesia, justificando 
así con esta función providencial su permanencia histórica. Pero ponía dos condiciones a esta 
permanencia: la primera, que los judíos no debían ser maltratados o matados por su culpa 
originaria por el asesinato de Jesús, que no el deicidio; la segunda, que los judíos serían los 
últimos en convertirse al final de los tiempos. De este modo, de la espera apocalíptica de 
la conversión final y del significado providencial atribuido a la presencia judía, se derivaba 

19	 Cf. A. Esponera Cerdán, 
Santo Tomás de Aquino según San 
Vicente Ferrrer, en: J. Pascual 
Torró / J. Sancho Andreu (ed.), In 
spiritu et veritate. Homenaje al Pro
fesor D.  Adolfo Barrachina, Valencia 
2006, 667-699; también en A. Espo-
nera Cerdán, El oficio de predicar. 
Los postulados teológicos de los 
sermones de San Vicente Ferrer, Sa
lamanca 2006, 227-240.
20	 Véase el ejemplo citado por el 
mismo Vicente Ferrer, cf. Opera 
Omnia, T. III, Valencia 1695, 199 (esta 
edición de los sermones se citará OO 
seguido del volumen y página corres-
pondiente).
21	 Esta visión de los infieles la utili-
zará e enriquecerá posteriormente 
Bartolomé de las Casas, quien en 1564 
asumiendo la tipología realizada por 
Cayetano en 1534 comentando a 
Santo Tomás, le añade un cuarto tipo: 
los que de hecho y por derecho son 
súbditos de príncipes cristianos (los 

judíos en tierras cristianas); los súb
ditos por derecho de los cristianos, 
pero no de hecho (los ocupantes de 
las tierras cristianas en Palestina); los 
que por derecho son súbditos de la 
Iglesia y del Papa y de los otros Prela-
dos espirituales por haber recibido el 
Bautismo, si bien profesan herejías o 
han apostatado (los herejes y apósta-
tas); y los que ni por derecho y ni de 
hecho estaban sujetos a príncipes 
cristianos (los que nunca fueron súb-
ditos del Sagrado Imperio Romano y 
los que nunca oyeron hablar de Cristo, 
así como los indios de América). B. de 
Las Casas, Tratado de las Doce 
dudas, en: Obras escogidas: V. Opús-
culos, cartas y memoriales, Madrid 
1958, 488-490.

22	 T. de Aquino, Carta a la Duquesa 
de Brabante, en: Opúsculos y cuestio-
nes selectas, T. II, Madrid 2003, 966. 
En un sermón vicentino según la 
edición de 1693 se menciona así esta 
obra: »Et ideo Sanctus Thomas dixit 
Ducissae de Brabantia, quae quaere-
bat, an propter indigentiam liceret ali-
quid ab eis accipere?: dixit, quod sic«; 
pero sus editores señalan que en algu-
nos manuscritos antiguos no están 
estas frases y, si se encuentran, están 
modificadas. OO (n. 20), I-2, 683.686.
23	 M. Signer, Judíos y Judaísmo, en: 
A. D. Fitzgerald (dir.), Diccionario de 
San Agustín, Burgos 2001, 775.
24	 Cf. ibid., 770-776.
25	 Cf. J. de Puig y Oliver, El Tracta-
tus de haeresi et de infidelium incredu-
litate et de horum criminum iudice de 
Felip Ribot, O. Carm., en: Arxiu de 
textos catalans antics 1 (1982) 134‑137, 
donde recoge los aspectos del dere-
cho eclesiástico y el contexto de la 
Corona de Aragón. 
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para ellos la garantía del libre ejercicio de su religión: debían ser protegidos y preservados 
hasta el final de los tiempos, aunque en estado de servidumbre. Así pues, según el Obispo de 
Hipona, se debía proteger la vida y el culto de los judíos, como pueblo testigo de la Crucifi-
xión, para dar testimonio tanto de la verdad del Cristianismo y como del error del hebraísmo.

Tampoco debe olvidarse el pensamiento canónico vigente expresado entre otros en el 
Decreto de Graciano (II parte, cau. 28, cuest. 2, cap. 10 y 11), el Libro V de las Decretales de 
Gregorio IX (tit. VI) y el Libro V de las Clementinas (tit. II)25.

2	� Los judíos hispánicos en tiempos  
del Maestro Vicente Ferrer26

En el ámbito de la Corona de Aragón esa señalada »convivencia interreligiosa« se resque-
brajó sangrientamente en los años finales del siglo XIV y se prolongó en la primera quincena 
del siguiente. Ella ha generado una abundante producción bibliográfica que facilita aquilatar 
bastante acabadamente el número y la influencia social de los judíos27.

Efectivamente, la presión proselitista cristiana alcanzó una violencia – no deseada por 
una amplia mayoría – en los »p[r]ogroms« en tres meses de 139128. Fue entonces cuando 
comenzaron a darse las »conversiones públicas« y »en masa«, muy probablemente en 
gran medida »forzadas«. Pero estos »conversos«, o »cristianos nuevos«, necesariamente 
no deben entenderse todos como cristianos »no sinceros«, como los entiende Benjamin 
Netanyahu en sus importantes obras; para quien por otra parte, Vicente Ferrer es casi el 
único culpable de todo lo que les ocurrió a los judíos de su tiempo29.

A partir de entonces, el judaísmo español se encontró a sí mismo quebrantado y quizá 
atemorizado, pero sobre todo disperso y pobre, pues las aljamas mayores declinaron defini-
tivamente, aunque en cambio aparecieron numerosas pequeñas, instaladas en villas rurales30.

Ante estas masas de conversos, las respectivas Coronas fueron tomando diversas medi-
das para preservarlas de sus antiguos correligionarios en su relación vecinal, familiar y 
cotidiana31. Y así por ejemplo el Concejo de Murcia dictó la conocida como Ordenanza 

26	 Un repertorio bibliográfico brinda 
A. G. Hauf i Valls, La evangelización 
en el mundo levantino en tiempos de 
encuentros y desencuentros entre las 
Religiones (s. XIII-XV), en: Transmitir 
el Mensaje en tiempos de dificultad. 
Actas del XIII Simposio de Teología 
Histórica (15-17 noviembre 2006), 
Valencia 2007, 493-494 n.23.
27	 Después de los de obligada refe-
rencia como son J. Amador de los 
Ríos (Historia de los judíos en España 
y Portugal, 1ª ed. de 1875) e Y. Baer 
(Historia de los judíos en la España 
cristiana, en inglés: 1ª ed. de 1945 y 2ª 
ed. de 1959), consúltese por ejemplo 
la elaborada por M. A. y J. Motis Do-
lader y publicada en la página web 
del Proyecto Aragón Espacio Sefarad 
de la Diputación de Zaragoza (DPZ: 
Sefarad: Bibliografía especializada); 
M. Ghazali, Marginalisation et exclu
sion des minorités religieuses en 
Espagne: Juifs et Maures en Castille à 
la fin du Moyen-Age, en: Cahiers de la 

Méditerranée, vol. 69: Etre marginal 
en Méditerranée (XVIème - XXIème 
siècles), mis en ligne le 10 mai 2006, 
URL: h​t​t​p​:​/​/​c​d​l​m​.​r​e​v​u​e​s​.​o​r​g​ ​ ​/​d​o​c​u​m​e​n​t​.​
h​t​m​l​?​i​d​=​7​8​1​&​f​o​r​m​a​t​=​p​r​i​n​t​.​
28	 Sobre ellos por ejemplo cf.  
Suárez Fernández, Judíos 
(n. 18), 201-232.
29	 B. Netanyahu, Los orígenes de 
la Inquisición en la España del siglo XV, 
Barcelona 1999 [1995], 164-183. La 
polémica que se dio en España con 
motivo de la aparición de esta obra 
sólo se centró en el presunto móvil 
racista del tribunal inquisitorial.

30	 En el mundo medieval las juderías 
y morerías hasta aquellos momentos 
eran simples hábitats de gentes de 
origen o de oficios afines, como había 
calles de tudescos, francos, gascones, 
milaneses o flamencos, o de curtido-
res, tenerías o pelaires. Su novedad 
sería la de que, a partir de las medidas 
que se fueron tomando, calles y puer-
tas se cerraban y abrían en horarios 
determinados. Según datos estadísti-
cos fiables, los judíos en los Reinos de 
la Corona de Aragón en 1391 serían 
unos 27.100 y en 1419 unos 10.900. 
Cf. J. Riera i Sans, Judíos y conversos 
en los Reinos de la Corona de Aragón 
durante el siglo XV, en: La expulsión 
de los Judíos de España, Toledo 
1993, 78.
31	 Cf. ibid., 83 y ss.; J. M ª. Mon-
salvo Antón, Teoría y evolución de 
un conflicto social. El antisemitismo 
en la Corona de Castilla en la Baja 
Edad Media, Madrid 1985, 245-276.
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Murciana el 24 de marzo de 1411 para judíos y moros32, y posteriormente se dio el Orde-
namiento de la reina madre doña Catalina para judíos y moros de las tierras de las que era 
Regente (Valladolid enero de 1412)33. Son las conocidas como Ordenanzas de Valladolid u 
Ordenamiento de doña Catalina, que recogen bastantes de las anteriores y abarcan diversas 
dimensiones de su vida, siendo más radicales que las anteriores. Es opinión mayoritaria 
entre los historiadores actuales considerar a los conversos como autores e inspiradores de 
estas Ordenanzas, por otra parte contrarias al criterio y órdenes del infante don Fernando 
de Antequera, el otro Regente34.

Como ya se ha señalado, estas medidas estaban encaminadas en gran parte a la protección 
de la cada vez mayor cantidad de nuevos conversos, que no eran en sí muy firmes en su 
nueva fe, pues los que no habían apostatado de la antigua influían en ellos para que volvieran 
a practicarla una vez desaparecido el peligro. A ello se añadía que los »cristianos viejos« 
no los acogían con muchas simpatías, ni les prestaban decisivo apoyo para estabilizar sus 
vidas. Por todo ello, la posición de estos conversos era un tanto difícil.

Además, estas disposiciones eran una nueva puesta en vigor de antiguas leyes así como el 
establecimiento de nuevas prohibiciones, tan excesivas – sobre todo las de Valladolid – que 
si se aplicaban literalmente hacían muy difícil la estancia de hebreos y moros, ya que 
prácticamente quedaban fuera de la ley y sometidos a una vida en precario. Estas medidas 
restrictivas pretendían una garantía para la conservación de sus costumbres y el goce de 
unos privilegios. Sin olvidar que no tuvieron inmediata vigencia, ni su aplicación fue total 
en todo el reino castellano, ni larga su duración pues fueron decayendo y olvidándose, pues 
pasada esta etapa, la calma renació e intentó discurrir por los cauces anteriores. Pero fueron 
ordenamientos injustos en cuanto equiparaban a moros y judíos, ya que la convivencia con 
los primeros había sido fácil, pues no había perturbado la vida normal de los cristianos35.

Y si bien tenían un teórico sentido profiláctico para evitar el contagio de los conversos, ¿se 
tomaron por un asunto de fe o por motivaciones políticas? Por otra parte, fueron medidas toma-
das desde arriba, medidas que tenían en cuenta el hecho de que los judíos eran considerados 
»servi regis«, lo que suponía que los monarcas estaban obligados a protegerlos, a ampararlos.

Por otra parte, personajes tan influyentes en Valencia y contemporáneos de Vicente 
Ferrer como el franciscano Francesc de Eiximenis (†1409) en su Dotzè del Crestià capítulo 
836 y en los otros capítulos, bloque que configura su Regiment de la cosa pública36, defendía 
dichas medidas y posturas.

32	 Trascrita y analizada por J. Torres 
Fontes, Moros, judíos y conversos en 
la Regencia de don Fernando de Ante-
quera, en: Cuadernos de Historia de 
España XXXI-XXXII (1960) 60-97. Las 
Cortes de Toro de 1371 ya señalaban 
la separación entre judíos y cristianos, 
a la que seguirán otras medidas; 
también hay que tener en cuenta lo 
mandado por el anterior Concilio de 
Zamora de 1313.
33	 Trascrito y analizado por Ama-
dor de los Ríos, Historia (n. 27), 
965-970.495-507.533-537; a quien 
sigue bastante de cerca Baer, Historia 
(n. 27), 438-441.

34	 Cf. Torres Fontes, Moros 
(n. 32), 77 n.19.
35	 Cf. ibid., 64; Torres Fontes añade 
que para los mudéjares »por su 
inferior situación económica y social, 
estas medidas creaban mayores 
dificultades para su pobre desenvol
vimiento« (cf. 69).
36	 Cf. J. Puig Montada, Francesc Ei-
ximeniç y la tradición antimusulmana 
peninsular, en: J. M ª Soto Rábanos 
(coord.), Pensamiento medieval his-
pano. Homenaje a Horacio Santiago- 
Otero, T. I, Madrid 1998, 1569-1577; 
M. T. Ferrer Mallol, Frontera, convi-
vencia y proselitismo entre cristianos 
y moros en los textos de Francesc 
Eiximenis y de San Vicente Ferrer, en: 
Soto Rábanos (coord.), Pensa-
miento, 1579-1600; A. G. Hauf i Valls, 
La evangelización (n. 26), 458-475.

37	 El autor de la más antigua men-
ción biográfica del Maestro Vicente es 
el dominico alemán Jean Nider, quien 
la ofrece en su tratado sobre la predi-
cación titulado Fornicarius (h. 1435). 
En ella señala que en algunos Reinos, 
como el de Aragón, los príncipes 
obligaban a reunirse a musulmanes y 
judíos en las plazas públicas para 
oírle predicar la Palabra de Dios: »quo 
facto, cepit vir Dei ad iudeos si affue-
runt Vetus exponere Testamentum 
quod scivit optime secundum hebrai-
cos doctores et Christum ibi predictum 
et venisse efficacissime probare«. La 
estudia y trascribe C. Chène, La plus 
ancienne vie de Vicent Ferrier racon-
tée par le dominicain allemand Jean 
Nider (ca. 1380-1438), en: P.-B. Hodel /  
F. Morenzoni (ed.), Mirificus Praedi-
cator. À l’occasion du Sixième Cente-
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asıstenc1ıa obligatoria”” dieron ugar ( UC los Judios Optaran POF Adiferentes posturas
(emigracion, permanencla aceptacion de buena fe de 1a religion cristiana; alsa ConversioOn:;
permanencla fe)
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malre AU d55Ss Y Ae Sarnt Vicent Foar- Suarez Fernandez afırma UuUC 41 1 0S JUurats Ae Valencia, CO Ta
sstaban »SOMETAOS vigllancla DOT Ae| Ae abrı| Ae 1415, FEcOoNOcIanreren Hays romand. Cies AU Col-

0que d’Estavayer-le-Lac. 779 Octobre E InquisiciOn«, SIM aducir nInNguNa UU e} hHautismo Ae 0S JUdIOs 1a
2004, KOoMma 2006,149-15. (comen- Drueba (et. Judios n.18] 217); DroducIdo ”»Se715 Jran nTtTormacıd
tarlo)}; 164 (trasceripcion). NO debe magıno UuUC ' oflere E Inquisicion NStTrUCCIO Ae E Sancia Te atollca«
Olvicdarse UU masta aque!l MOMEeNTO Medieval, DUCS E Moderna aun Lar- UU OS 0S CONVEerSOS

meceasitahba UMA autorizacion Nalra darıa hastantes anos SEr rigida »han rahut Tort Doch mellorament
noder Dredicar JUdios musulmanes, Por ejemplo, 1as Alversas Droviden- E rellglo eristiana, MOM} Sn 8ls nTOor-

MOTLIVOS HNdTa avyıtar CrIS- CIas tomadas Dartir de 1411 Dnor el mMals CO UuUC Ae mecessitat Ae salut
Daclones alteracıones Ae| orden. COoNCejO Ae Mlurcia Hara rada C ASO devien LTeUTE, 01 165 AMeVOo-
] RIERA SANS, | OS cencies relals HET UU Tue Dresentando, f CIONS Ae E Alıta Sancia LEY«.
Dredicar als JUeUS als Ssarraıns segles TORRES FONTES, OrOSs n.32), 87-88 Traserito Dr SIVERA (ed  S
XIL-XIV), Calls 1987 137145 CItada Dr SANS, Judios uaresma Ae Sanı Vicent Frerrer, Dre-

n.30)} 72 Alıcada Valencia c any 1415, Barcelona
192 7, X XII-X XII

(T IMENEZ LOS JUdIOs
n.12)} 362-3623; Nalra E accıon
a Ae Sar Vicente Frerrer,
er 340 -400.
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Las persecuciones violentas, la legislación y la predicación – en muchas ocasiones de 
asistencia obligatoria37 –, dieron lugar a que los judíos optaran por diferentes posturas 
(emigración, permanencia y aceptación de buena fe de la religión cristiana; falsa conversión; 
permanencia en su fe). 

Los tres grupos que permanecerán en tierras hispánicas – los cristianos nuevos, los ocul-
tos judaizantes y los judíos propiamente dichos – recibirán diverso trato en pos de plasmar 
ese bajomedieval proyecto de sociedad coercitivamente cristiana. A los conversos se les 
sacará de las juderías, se les incorporará con teórica igualdad de derechos y posibilidades 
vitales, se vigilará su línea de conducta38 y se procurará asimilarlos al proporcionarles medios 
de vida suficientes como para que no añorasen su antigua fe39. Contra los no convertidos 
se legisla para procurar su aislamiento, separarlos, diferenciarlos y reducir al mínimo su 
contacto y convivencia con los otros creyentes, impidiéndoles el ejercicio de sus oficios fuera 
de sus aljamas; a la vez que se procuró, mediante la asistencia obligatoria a la predicación, 
que se conviertan y así se redujera su número: »el fin porque fueron puestas las tales penas 
es alcançado – afirmaba sin hipocresía una contemporánea sobrecarta real – cuando los 
dichos infieles se convierten a la santa fe«40.

Y es que la labor de predicación tenía un doble fin: ganar nuevos adeptos a la fe de 
Cristo y asegurar que los conversos practicaran su nueva religión, la comprendieran y se 
identificaran plenamente con ella41, pues cristianos eran y cristianos debían permanecer, 
de ahí a instruirles en dicha fe.

Todo ello ¿conformó un imaginario, unos sentimientos populares antijudíos? No está tan 
claro que las gentes fueran fácilmente manipulables en su interior, aunque sí fueron condi-
cionadas externamente. Según Jiménez Soler,42 para la mentalidad bajomedieval hispánica la 
mera defensa de los judíos era un desacato, una ofensa gravísima, un pecado colectivo que no 
podía quedar sin sanción divina como había sido el Cisma de Occidente (1378-1417), con la 
existencia de varios Papas, así como el estado miserable y angustioso de la Iglesia y con ella la 
ruina espiritual de los fieles. Ello había hecho que las gentes buscaran las causas para extirpar 
todo esto y a la vez desagraviar a la divinidad, a fin de aplacarla y así obtener el perdón necesario 
que debía ser el retorno a la normalidad eclesial. De ahí, la persecución de los descendientes de 
los autores del deicidio, no arrepentidos de su crimen sino perseverantes moralmente en él. Sin 
olvidar que si bien ello fue la causa más poderosa y la inmediata, no fue la única pues hay que 
tener también en cuenta los desajustes económicos y sociales (empobrecimientos, usura, etc.).

naire du passage de Saint Vicent Fer
rier en pays romand. Actes du Col- 
loque d’Estavayer-le-Lac. 7-9 octobre 
2004, Roma 2006, 149-154 (comen
tario); 164 (trascripción). No debe 
olvidarse que hasta aquel momento 
se necesitaba una autorización para 
poder predicar a judíos y musulmanes, 
entre otros motivos para evitar cris
paciones y alteraciones del orden. 
J. Riera i Sans, Les llicències reials per 
predicar als jueus i als sarraïns (segles 
XIII-XIV), en: Calls 2 (1987) 113-143.

38	 Suárez Fernández afirma que 
estaban »sometidos a vigilancia por 
la Inquisición«, sin aducir ninguna 
prueba (cf. Judíos [n. 18], 217); me 
imagino que se refiere a la Inquisición 
Medieval, pues la Moderna aún tar
daría bastantes años en ser erigida.
39	 Por ejemplo, las diversas providen-
cias tomadas a partir de 1411 por el 
Concejo de Murcia para cada caso 
concreto que se fue presentando, cf. 
Torres Fontes, Moros (n. 32), 87-88.
40	 Citada por Riera i Sans, Judíos 
(n. 30), 72.

41	 Los Jurats de Valencia, con fecha 
del 12 de abril de 1413, reconocían 
que el bautismo de los judíos se había 
producido »sens gran informació e 
instrucció de la sancta fe católica« y 
que desde entonces los conversos 
»han rebut fort poch mellorament en 
la religió cristiana, e non són bé infor-
mats en ço que de necessitat de salut 
devien creure, ni menys en les devo-
cions e actes de la dita sancta Ley«. 
Trascrito por J. Sanchis Sivera (ed.), 
Quaresma de Sant Vicent Ferrer, pre-
dicada a València l’any 1413, Barcelona 
1927, XXII-XXIII.
42	 Cf. JimÉnez Soler, Los judíos 
(n. 12), 362-363; para la acción 
al respecto de San Vicente Ferrer, 
cf. 399-400.
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n2estro Vıcente Ferrer los jJudios

Dejando de ado afırmaciones SIN fundamento OTL O la de Marco Dach, qulien le gustarla
| orıgen de Vicente pPara poder explicar actitud respeCcTO al tema  45 cCONvVvIeNE
proceder (  — clerto orden AS1 centrare vida, pPara u€egO estudiarlo
alguno de 115 escrıitos

En la vida del n2estro V ıcente Ferrer51

En 2004 Toledo (‚urso sobre Cultura Hispanojudia efardı, Jose Jimenez LOZzaAanoO
senalaba U LIC »Clertamente, 192 habido aqui Espaha Varlos pirlogroms, de los U LIC los mMas
notables habıan Sido los anımadas POFr las predicaciones de San Vıicente berrer el arcediano
de Ecij a, la rebelion de Toledo de 1449 Pero estas afırmaciones en SCT matizadas.

5.1.1 egun los test1gos 1453 1454
de Proceso de Canonizacion?

En SLall mayorla reheren cuando CONcreian e] ugar la (.‚orona de Aragon resto
de Espana”*®, siendo formuladas POF est1g0s de s0(0S territorı10s las eNCUESTAS realizadas

Toulouse Naäpoles
AS1 Ia primera ciudad Cuillermo Portas brinda uUulla completa declaracion, IILULY proba-

blemente fines de 1415, de 1a 1ual c1ıtamos aqui solo algunas lineas: »quod judei, Lam masculi
UL femine, duodecim AUT quatuordecim AaNnNısS cCıtra, eXcept1s senibus el infirmis,
quolibe die iın AUTLTUOTLA Aucebantur PEF UU AUT duos de Ofhicialibus Regils ut nullus aceret
e1S InJur1as, ad locum ubi dictus Magister Vıncentius predicare ebebat, el abeban locum
Adicti Judel CIrCca cathedram dicti Magistri Vincentil ut melius audire CUu possent el SECUFIUS
ıbi Tarent el honestius. Inter ( LLOS judeos erant aliqui quı Judel vocatı ‚ Rabi«, haoc est quı erant

MagistrIi ın ebrayco. Et vidit ıpse testIis Oquens el audivit luries quod Magister Vincentius ın
cathedra SCDE el luries dum allegabat aliquem TtextTum SIVE auctorıtatem de Veter1 Testamento,
ıpsemet pOst allegationem factam ın latino, talia verba SC ın effectu similia icebat y ET Iu

judeus €s hoc iın ua Biblia, iın tali capitulo«; el loquebatur hebraycum. ET vidit ıpse
testIis oquens quod pOost multi Judel effecti uerant christiani el receperant “-ACI UT Bap-
tiısma, quod credit ıpse testIis Oquens factum füuisse ratione predicationis 242V-243V).

(‚ omo ha podido observarse, tambien ha senalado e] amplio conNOocIMIeENtO del hebreo
POF arte del 4gestro berrer. En relacion (  — ello (1 AI al modo de estar
escrita alguna alabra iblica, OTL1LO POF jemplo la alabra »Virgen « on comentTta Isalas

» SU apellido, Togosidad Mesi CONVErSIONESs Masıvas a ( rstanısmoa 1 0S cltare dentro Ae| eLUETDO Ae|
nICa, ODSesicn Dr E CONVErsIOn UU orodujeron ralz Ae 0S terrı- MISMO segun e} manuserTTO

CONSErvado E Bihlioteca HistoricaAe 0S JUdIOSs22  Alfonso Esponera Cerdän OP  3 ElMaestro Vicente Ferrer y los judios  Dejando de lado afırmaciones sin fundamento como la de Marco y Dach, a quien le gustaria  el origen converso de Vicente para poder explicar su actitud respecto al tema*, conviene  proceder con un cierto orden y asi me centrare en su vida, para pasar luego a estudiarlo en  alguno de sus escritos y sermones.  En la vida del Maestro Vicente Ferrer  3.1  En 2004 en Toledo en un Curso sobre Cultura Hispanojudia y Sefardi, Jose Jimenez Lozano  senalaba que »ciertamente, habia habido aqui en Espania varios p{r/ogroms, de los que los mäs  notables habian sido los animados por las predicaciones de San Vicente Ferrer y el arcediano  de Ecij a, 0 la rebeliön de Toledo de 1449«**. Pero estas afırmaciones deben ser matizadas.  3.1.1 Segün los testigos en 1453 Y 1454  de su Proceso de Canonizaciön”®  En su gran mayoria se refleren - cuando concretan el lugar - a la Corona de Aragön y resto  de Espana*®, siendo formuladas por testigos de esos territorios en las encuestas realizadas  en Toulouse y Näpoles.  Y asi en la primera ciudad Guillermo Portas brinda una completa declaraciön, muy proba-  blemente a fines de 1415, de la cual citamos aqui sölo algunas lineas: »quod judei, tam masculi  quam femine, omnes a duodecim aut quatuordecim annis citra, exceptis senibus et infırmis,  quolibet die in aurora ducebantur per unum aut duos de Officialibus Regiis ut nullus faceret  eis injurias, ad locum ubi dictus Magister Vincentius predicare debebat, et habebant locum  dicti judei circa cathedram dicti Magistri Vincentii ut melius audire eum possent et securius  ibi starent et honestius. Inter quos judeos erant aliqui qui judei vocati »Rabi«, hoc est qui erant  Magistri in hebrayco. Et vidit ipse testis loquens et audivit pluries quod Magister Vincentius in  cathedra sepe et pluries dum allegabat aliqguem textum sive auctoritatem de Veteri Testamento,  ipsemet post allegationem factam in latino, talia verba seu in effectu similia dicebat: >Et tu  judeus habes hoc in tua Biblia, in tali capitulo<; et loquebatur hebraycum. [...] Et vidit ipse  testis loquens quod ex post multi judei effecti fuerant christiani et receperant sacrum Bap-  tisma, quod credit ipse testis loquens factum fuisse ratione predicationis sue« (ff. 242v-243v).”7  Como ha podido observarse, tambien ha senalado el amplio conocimiento del hebreo  por parte del Maestro Ferrer. En relaciön con ello en sus sermones alude al modo de estar  escrita alguna palabra biblica, como por ejemplo la palabra »Virgen« donde comenta Isaias  43 »Su apellido, su fogosidad mesiä-  conversiones masivas al Cristianismo  45 Los citare dentro del cuerpo del  nica, su obsesiön por la conversiön  que se produjeron a raiz de los terri-  mismo texto segün el manuscrito  conservado en la Biblioteca Histörica  de los judios ... todo en su conjunto  bles sucesos que estallaron en Sevilla  lo retrata como un converso. El no I0  en el afıo 1391, pero tambien como  de la Universidad de Valencia  era, pero jla eran sus antepasados? «.  consecuencia de las brillantes predi-  (ms.690) indicando el folio corres-  LI. MARCO Y DACH, Los judios en  caciones del dominico valenciano  pondiente; he terminado una ediciön  Cataluna, Barcelona 1977,198.  Vicente Ferrer, desarrolladas en los  latino-castellana, que estä a la espera  44 J.JIMENEZ LOZANO, El antiju-  primeros afos de la decimoquinta  de su publicaciön.  daismo espafiol, una decisien politica,  centuria. J.VALDEON BARUQUE, El  46 No hay que olvidar que en 1290  en: ÄLVAREZ CHILLIDA/IZQ UIERDO  reinado de los Reyes Catolicos. Epoca  los judios habian sido expulsados de  BENITO (coor.), El antisemitismo  crucial del antijudaismo espanol, en:  Inglaterra y en 1308 de Francia.  (n.1), 16-17. En este mismo curso, Julio  ÄLVAREZ CHILLIDA /IZQ UIERDO  Valdeön Baruque sefal6 que la comu-  BENITO (coor.), El antisemitismo, 89.  nidad judia, tanto en la Corona de  Castilla como en la de Aragön, sufrio  una considerable merma debido a lastOodo conjunto hles UCRS0OS UuUC sstallaron Sevilla
O etirala CONTI10 O al an 1591, Her tamblen CONTI10 Ae E Universidad Ae Valencia
CTd, HEero 10 Aralr}] 5 US antepasados?«. CONSSECUENCIA Ae 1as rillantes Dredi- (ms 090) ndıcanda e} ‘Ollo CO eSs-

DACH, 1 0S JUudIos @acIONes Ae| AdomInNıca valenclano Dondiente; alz termmado UMNA SdIcIon
Cataluna, Barcelona 19 /77, 1986 Vicente Frerrer, desarrolladas 0S atiıno-castellana, UuUC asta E C5SDETq

] JIMENEZ LOZANO, antıju- Orimeros anos Ae E deciImoquinta Ae Dublicacion.
dalsmo espanol, UMNA AecIsion Dolıtica, canturıa ] VALDEON BARUQUE, NO nay UuUC Olviclar 1240

ÄLVAREZ CO HILLIDA /IZQ VIERDO 'eInado Ae 0S neyes Catolicos. Epoca 0S JUdIOs mablan SINO exXpulsados Ae
HEN 11Ö COOT. antısemımtıisma erucia| Ae| antijudalsmo espanol, Inglaterra 12086 Ae Francıa
n.1),16-17. FM AC{iE MISMO Julo ÄLVAREZ C HILLIDA /IZQ UIERDO
Valdeon Baruque sanald UuUC E CO HEN 11Ö COOT. antiısemIitismo, 9
lJudia, E ( Orona Ae
Castilla CONTI10 E Ae Aragon, SUTMNO
UMNA eonsIderabhle debido 1as
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3	� El Maestro Vicente Ferrer y los judíos

Dejando de lado afirmaciones sin fundamento como la de Marco y Dach, a quien le gustaría 
el origen converso de Vicente para poder explicar su actitud respecto al tema43, conviene 
proceder con un cierto orden y así me centraré en su vida, para pasar luego a estudiarlo en 
alguno de sus escritos y sermones.

3.1		�  En la vida del Maestro Vicente Ferrer

En 2004 en Toledo en un Curso sobre Cultura Hispanojudía y Sefardí, José Jiménez Lozano 
señalaba que »ciertamente, había habido aquí en España varios p[r]ogroms, de los que los más 
notables habían sido los animados por las predicaciones de San Vicente Ferrer y el arcediano 
de Écija, o la rebelión de Toledo de 1449«44. Pero estas afirmaciones deben ser matizadas.

3.1.1		� Según los testigos en 1453 y 1454  
de su Proceso de Canonización45

En su gran mayoría se refieren – cuando concretan el lugar – a la Corona de Aragón y resto 
de España46, siendo formuladas por testigos de esos territorios en las encuestas realizadas 
en Toulouse y Nápoles.

Y así en la primera ciudad Guillermo Portas brinda una completa declaración, muy proba-
blemente a fines de 1415, de la cual citamos aquí sólo algunas líneas: »quod judei, tam masculi 
quam femine, omnes a duodecim aut quatuordecim annis citra, exceptis senibus et infirmis, 
quolibet die in aurora ducebantur per unum aut duos de Officialibus Regiis ut nullus faceret 
eis injurias, ad locum ubi dictus Magister Vincentius predicare debebat, et habebant locum 
dicti judei circa cathedram dicti Magistri Vincentii ut melius audire eum possent et securius 
ibi starent et honestius. Inter quos judeos erant aliqui qui judei vocati ›Rabi‹, hoc est qui erant 
Magistri in hebrayco. Et vidit ipse testis loquens et audivit pluries quod Magister Vincentius in 
cathedra sepe et pluries dum allegabat aliquem textum sive auctoritatem de Veteri Testamento, 
ipsemet post allegationem factam in latino, talia verba seu in effectu similia dicebat: ›Et tu 
judeus habes hoc in tua Biblia, in tali capitulo‹; et loquebatur hebraycum. […] Et vidit ipse 
testis loquens quod ex post multi judei effecti fuerant christiani et receperant sacrum Bap-
tisma, quod credit ipse testis loquens factum fuisse ratione predicationis sue« (ff. 242v-243v).47

Como ha podido observarse, también ha señalado el amplio conocimiento del hebreo 
por parte del Maestro Ferrer. En relación con ello en sus sermones alude al modo de estar 
escrita alguna palabra bíblica, como por ejemplo la palabra »Virgen« donde comenta Isaías 

43	 »Su apellido, su fogosidad mesiá-
nica, su obsesión por la conversión 
de los judíos … todo en su conjunto 
lo retrata como un converso. El no lo 
era, pero ¿lo eran sus antepasados?«. 
Ll. Marco y Dach, Los judíos en 
Cataluña, Barcelona 1977, 198.
44	 J. JimÉnez Lozano, El antiju-
daísmo español, una decisión política, 
en: Álvarez Chillida / Izquierdo 
Benito (coor.), El antisemitismo 
(n. 1), 16-17. En este mismo curso, Julio 
Valdeón Baruque señaló que la comu-
nidad judía, tanto en la Corona de 
Castilla como en la de Aragón, sufrió 
una considerable merma debido a las 

conversiones masivas al Cristianismo 
que se produjeron a raíz de los terri-
bles sucesos que estallaron en Sevilla 
en el año 1391, pero también como 
consecuencia de las brillantes predi
caciones del dominico valenciano 
Vicente Ferrer, desarrolladas en los 
primeros años de la decimoquinta 
centuria. J. Valdeón Baruque, El 
reinado de los Reyes Católicos. Época 
crucial del antijudaísmo español, en: 
Álvarez Chillida / Izquierdo  
Benito (coor.), El antisemitismo, 89.

45	 Los citaré dentro del cuerpo del 
mismo texto según el manuscrito 
conservado en la Biblioteca Histórica 
de la Universidad de Valencia 
(ms. 690) indicando el folio corres-
pondiente; he terminado una edición 
latino-castellana, que está a la espera 
de su publicación.
46	 No hay que olvidar que en 1290 
los judíos habían sido expulsados de 
Inglaterra y en 1308 de Francia.



Vicente Ferrer y OS judios
(4,7) lg PONC relacion (  — enesis (24,16) ° En IrO transcriben varlılas palabras
hebreo del IN1CIO del Genesis?”, de la interpretacion caldaica del almo 71‚650 Pero

todo STO probablemente depende de San Jeronimo. Por Olra parte, Varlos asajes cıta,
ademas de la Vulgata los Setenta, dUIOUC (}  — TexTOS bastantes conocidos, al Targum
caldaico las Glosas de los jud1'os“.

test1g0 Guillermo Portas anade“ » Fut eti1am institutum per dictum OomınumM Papam
Benedictum AILL, ad suggestionem S1IVE requestam, quod quatuor ın 11 ın Ecclesia
Collegiata Beatı Joannıs dicte V1 Perpinlanli, f1at UuU1N1USs solemnis ubi conven1lant

judei, am masculi UL emelle, etatıs / SIC| e eXCEpPLS ut Uupß dictum esT, e ıta
fuit observatum tempore (JUO testis studebat ın dicta V1 Perpinlani« (£. 244Y).

tro test1go eclara UJUC 19 91do UJUC euando EeSTUVO 1a ciudad de Valencia hubo un

Sal ConversioOn, anTtlo de judios (0)8018. de OTlIras infieles; OTlIras prec1san el numero solg
afırman (LE fueron muchos. ()tro eclara (LE | Reino de asTtılla Trece —( O11

toda probabilidad refere al periodo 1411 1412 convirtio veınte mıi judios de ambos
( UC e] Reino de Aragon fueron reinta mıil

Uno OyO »A quodam notabili Magistro ın eologia UuJus Provincle, Penitentiario
Dominı NostrIıi Pape de Luna tredecimo, ın V1 Perpinlanl, quod ropter eJUS predicatio-
11C85 sexagınta domus judeorum fuerunt ad idem Christi ın U1l  S die, de UTLETO

UOLULLN 1pse oquens vidit aliquos ın cıvıtate Iholosana, rou Adicebatur per nonnulloas
icendo y Ecce Ist1 SUNT (JUOS convertit ın Perpinlano<« (£. 199V).

Na hay (LE Oobviar UJUC | 4gestro Vicente predicaba (LE OS fueron los autfores de
la Pasion Crucifixion de Jesucristo (LE senalaba ademas (LE aceptaron los libros
neotestamentarios°?

Por Ira arte, significativo (LE los est1g0s de Napolesse les pregunftase: »Quod
Adivina Cooperante gratia, ın Verbi Del evangelisatione multas seditionem christianorum
civitatibus sedavit; multos gentilitate et judaismo e fide mahometi miraculosissime
ın UTLETO COP10SO ad christianam idem convertit ın multis et diversis christianorum
partibus, maxıme ın Aragonia, Catalonia, ın Valentia et RKegno astelle et Leglonis, ın Italia,
ın partibus Pademontium, peCr Gallias e ın Provincıa Britannıie, et ın multis allıs
partibus Christianitatis« (£. 274Y).

l9 UE responden UE convırtıieron muchos, indicandose eXpresamente Perpignan
las tierras de Valencia, Aragon, Cataluna Espana. Uno prec1sa ( UC las ciudades de

asTtılla Aragon convirtio SPeIS quince mıl ®Al ACGCECTIT10585 judios. Mencionando
IrO (LE »plurium aliorum OCOrum fuit ad christianam idem per 1USs fructussi-
19530018 predicationem. Multi etiam SarracenIıs CONVersI1 fuerunt, liceo 11O  - ın anto UT ECTIO

quanto eXx jJudeis« (£. 291).
Para Chene »a MOINS Ae (T S. VICENT TERRER, Sermons, (T n.20) 1, 201; 1, 340

UU Gulllaume Portas c’ast Inspire Ae Vol Barcelona 10 54, 240 (esta 410.412, 11-2, 1617 0S trascrıtos
Nider, DEeUL AONnNC Sdure UuUC SdIcCIOon eıtara Sermons eqguido Ae| KOBLES SIERRA (ed.  S Sar Vicente
165 AeUX röcıIts ran voljent UNMe OX - volumen Dagina respectiva). Fn Arre Coleccion Ae Ae
Derlence VÖCUE dentique, QuI V} - n.20) L1, 13872 abla Ae| Oophetim Uuaresrmma segun e} manuserTTO
Arait Alre UuUC Darmı 165 SMOINS UuUC (n 20), L1, 716 sanala E derlva- Ae Ayora, Valencia 1945, 04.522 (este
ıder dr Aavolr examınes Bäale, CIn ehnraıca Ae FE!sabet. volumen cıtara Ayora eqguida Ae
trouvalent Aes DETSCNNES Qu avalent (T {n.20), 11, 185 E Dagına respectiva).
accompagne Vincent Ors Ae MISION CT. Ayora (n 51), 316.323, Sobre

ESPagnNe «., CHENE, La Dlus e} MAaesTirg Vicente E Biblia, er
Nn.37),153. CERDAN, »La Palabra Ae

(T {n.20), 1-1,164-165. 10S a uego UU nTama martılle
UU blanda E Aura Diedra Ae| CO -
Z e} ATTYIOTN « |as agradas Fseritu-
'dS Sarı Vircente Frerrer, ESCrItos
Ae| Vaocdat 57 2007 3057324
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(4,7) y lo pone en relación con Génesis (24,16)48. En otro se transcriben varias palabras en 
hebreo del inicio del Génesis49, y habla de la interpretación caldaica del Salmo 71,650. Pero 
en todo esto probablemente depende de San Jerónimo. Por otra parte, en varios pasajes cita, 
además de la Vulgata a los Setenta, aunque son textos bastantes conocidos, o al Targum 
caldaico y las Glosas de los judíos51. 

El testigo Guillermo Portas añade: »Fuit etiam institutum per dictum Dominum Papam 
Benedictum XIII, ad suggestionem M. V. sive requestam, quod quatuor in anno, in Ecclesia 
Collegiata Beati Joannis dicte ville Perpiniani, fiat unus sermo solemnis ubi conveniant 
omnes judei, tam masculi quam femelle, etatis [sic] et exceptis ut supra dictum est, et ita 
fuit observatum tempore quo testis studebat in dicta villa Perpiniani« (f. 244r).

Otro testigo declara que había oído que cuando estuvo en la ciudad de Valencia hubo una 
gran conversión, tanto de judíos como de otros infieles; y otros no precisan el número y sólo 
afirman que fueron muchos. Otro declara que en el Reino de Castilla en trece meses –con 
toda probabilidad se refiere al período 1411 y 1412 – convirtió a veinte mil judíos de ambos 
sexos y que en el Reino de Aragón fueron treinta mil.

Uno oyó »a quodam notabili Magistro in Theologia hujus Provincie, Penitentiario 
Domini Nostri Pape de Luna tredecimo, in villa Perpiniani, quod propter ejus predicatio-
nes sexaginta domus judeorum converse fuerunt ad fidem Christi in una die, de numero 
quorum ipse loquens vidit aliquos in civitate Tholosana, prout dicebatur per nonnullos 
dicendo: ›Ecce isti sunt quos convertit M. V. in Perpiniano‹« (f. 199v). 

No hay que obviar que el Maestro Vicente predicaba que ellos fueron los autores de 
la Pasión y Crucifixión de Jesucristo y que señalaba además que no aceptaron los libros 
neotestamentarios52.

Por otra parte, es significativo que a los testigos de Nápolesse les preguntase: »Quod 
divina cooperante gratia, in Verbi Dei evangelisatione multas seditionem a christianorum 
civitatibus sedavit; multos ex gentilitate et judaismo et ex fide mahometi miraculosissime 
in numero copioso ad christianam fidem convertit in multis et diversis christianorum 
partibus, maxime in Aragonia, Catalonia, in Valentia et Regno Castelle et Legionis, in Italia, 
in partibus Pademontium, per omnes Gallias et in Provincia Britannie, et in multis aliis 
partibus Christianitatis« (f. 274r). 

A lo que responden que se convirtieron muchos, indicándose expresamente en Perpignan 
y en las tierras de Valencia, Aragón, Cataluña y España. Uno precisa que en las ciudades de 
Castilla y Aragón convirtió en seis meses a quince mil sarracenos y judíos. Mencionando 
otro que »plurium aliorum locorum conversa fuit ad christianam fidem per eius fructussi-
mam predicationem. Multi etiam ex sarracenis conversi fuerunt, liceo non in tanto numero 
quanto ex judeis« (f. 291).

47	 Para Chène »à moins de supposer 
que Guillaume Portas s’est inspiré de 
Nider, on peut donc en déduire que 
les deux récits renvoient à une ex
périence vécue identique, ce qui vou-
drait dire que parmi les témoins que 
Nider dit avoir examinés à Bâle, se 
trouvaient des personnes qui avaient 
accompagné Vincent lors de sa mision 
en Espagne«. Chène, La plus 
(n. 37), 153.
48	 Cf. OO (n. 20), I-1, 164‑165.

49	 Cf. S. Vicent Ferrer, Sermons, 
Vol. I, Barcelona 1932, 240 (esta 
edición se citará Sermons seguido del 
volumen y página respectiva). En OO 
(n. 20), III, 182 habla del Sophetim y 
en OO (n. 20), III, 218 señala la deriva-
ción hebraica de Elisabet.
50	 Cf. OO (n. 20), III, 185.

51	 Cf. OO (n. 20), I-1, 281; II, 390. 
410.412; II-2, 181; y los trascritos en 
A. Robles Sierra (ed.), San Vicente 
Ferrer: Colección de sermones de 
Cuaresma y otros según el manuscrito 
de Ayora, Valencia 1995, 109.322 (este 
volumen se citará Ayora seguida de 
la página respectiva).
52	 Cf. Ayora (n. 51), 318.323. Sobre 
el Maestro Vicente y la Biblia, cf. A.  
Esponera Cerdán, »La Palabra de 
Dios es fuego que inflama y martillo 
que ablanda la dura piedra del cora-
zón en el amor.« Las Sagradas Escritu-
ras y San Vicente Ferrer, en: Escritos 
del Vedat 37 (2007) 303-324.
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tro dice ( UC 1a dALdUOMNCSd Daroca 1414 convırtıieraon cı1ento die7 UJUC Alcaniz,
»ubi ral maxıma judea, per predicationes predicti Magistri Jude1 illius V1 fuerunt
CONVers1ı ad idem catholicam et baptizati, inter ( UOS fuit UuUN1US$s INASIUS Rabinus OTITU ( (I11-

CISUS et baptizatus, quı ın Baptismo fuit VOCAaTUSs ın s{1  D devotione Hıeronimus Jerönimo
de Santa Fe]) VIr multum litteratus ın Lege el Prophetis, SCIeENSsS optime Talmutum judeorum,
quı post CONversiıoNeEemM LA incepilt ın pluribus partibus Aragonie predicare judeis et
eti1am christianis, quı eti1am per (1 predicationes plures judeos ad idem convertit et C0S

baptizari fecit Item 1Tlo tempore UJUO OMINUS Benedictus Luna Papa [I11 fecit CONSIESALE
en Tortosa 1414| principales judeis Aragonie ad disputandum de fide et
de Adventu MessIıe, idem Magister Hıeronimus fu1t ın JIla disputatione, qul ın defensioni
fidei el Christiane Religionis Rabinos el sapıentes judeorum isputando ıta convalescit CUS,
quod plures fuerant ad idem cConversI]1; e Aixit idem testis quod 1pse Hieronimus
peCr predicationes COM VELSUS fuit, ater naturalis Dominı Pauli de Santa Marıa

de Burgos], ın presentiarum EpiscopI Siracusanı. Item ın Hispanla ın Regno astelle et
Cıvıtate Segobiensi, Aixit quod ral maxıma Judea ubi erant Judeı ınSImultitudine, qul

PEF predicationes dicti Magistri fuerunt baptizati el ad i1dem CONVeEerS1« 282v-2831).
tro testifica ( LC »audıvit dici multis, ın eadem Cıvıtate quodSImultitudine populi

CONgregata ad audiendum Verbum Del, dixit ; Non MUrmMUuremMINI 61 C0 110  — redico qula
oportet eXpectare graclam Del1«: e ın CIrcuı1tu ambonis SC catafallı ın ( UO 1pse predicabat,
Deo ordinante, fuit derelictus locus ubi postmodum sederunt judei, populi ignorante

adventum, et paulo post venerunt Jude1 illius cıvıtatıs ad audiendum eJUS
predicationem. Qui1 quidem Judel interrogatı qU1S fecerit CS venıiıre, responderunt quod
nullus, sed 1DS1 motı ın cordibus SUIS proposuerant venıre: ar 110  — poterat alıter accıidere
NSI superlor1 influencia gracle divine: quod previdens in Spirıtu dictus expectabat
nolens inchoare predicationem SUdI1l; quibus judeis Pro Ila die et diebus sequentibus,
ropter eJus Ssanctıssımam predicationem, multi fuerunt ad idem CONVErS1« 276r-276V).

FEFinalmente TIrO afırma ( UC »audiebat 11i quı erant longinqui Sıcut et Jli quı erant PFO-
PINquL; el 110  — obstante quod erant diverse natıones diversarum linguarum, Lam christiani,
paganı el judei, aperte intelligebant predicationes 1DS1US 61 ın lingua UNIUSCUJUSQUE
1pPsorum predicasset CU 1pse predicabat post atinum ın lingua catalana« (f. 259[f).

Llama la atencion (LE ningun test1g0 mencione (LE | 4gestro Vicente PFOPUgNAaASsSC
las mencionadas Ordenanzas de Murcıa de 1411, las posterlores de Valladolid las de
allorca 1414 » POFQquUC fue ası ® »POFQquUC yd estaban desuso ? » POFJUC CTA ODOF-
TuUuNO senalarlo?

] |EIXIDORWAntigueda- 5-102; | SUAREZ FERNANDEZ, Judios AOS anos espues aun I
des Ae Valenclia. Observaclones Cnti- n.18), 212 . 15, D. J. VIERA, Sanı CONCIUICAO. (T DAVILA L OLLADO,
Cd5S, 1, Valencia 1595 1767] 547-155, Vicent Frerrer, Fancesc EixemenIs O] Clausura delmtacion Ae E uderla
F DAVILA LOLLADO, r"Obo Ae E DOQT O Ae| 1391, C{IeSs Ae| O ISO Ae Valencia Ae 13540 1391, Boletin

Ae E Acaderma Ae E Hıstoria {11uderla Ae Valencia Ae 1541 Apuntes COlOoqu A ‘ Estudis Catalans Nord-
hIstOrIcOs, Boletin Ae E Acadermia Amaerica: Vancouver, 1990, Barcelona 1891} 142-157.
Ae E Hıstoria {11 1886 356 -396; 19402, 24353725d4; PMH WOLFF, The 1391 Segun Heimann e} Inquisidor de

SIVERA, Hıstoria Ae Sarı DOQT O n SOCIa] CrISIS T noL?, E ( Orona Ae Aragon, e} AdOMINICOH
Vicente Frerrer, Valencia 1596,127-137; Past and Present 518 1971} A-G; Nicolas Eymeric, ya O 1a uerido
R.CHABAS, Estudclio SODrEe 0S Or KOCA TRAVER, Sanı Vicent Ferrer | Dersequir DOT CO 0S JUdIOos.

valenclanos Ae Sarı Vircente Valencla: E qüestio dels JUueus, HEIMANN, Nicolaus Eymeric| (vor
Ferrer UU CONSETVAal] manuscrtL0os Ravısta Ae FIIO10g1a Valenclana V1 1320-1399 Praedicator Verldicus,

E Bihlioteca Ae E Basılica EIrO0- 2000 9-11 ] HINOJOSA MION- nquisitor ntrepidus, doctor egregius.
Dolıtana Ae Valencia, Ravısta Ae FM e} momMmbre Ae Yahven La | ehben Un ark Inquisitors, Mlunster
Archivos, Bihliotecas USeOS uderla Ae Valencia E Edad Media, 2001, 43-146.
(n°1, 1902), 1-6.155-16&; V 11 1902 Valencia 200 7, Q -10 SIn Olvicdar UuUC
131-142.419-45349, {11 1903 36757 e} 6Ierre delmitacion Ae 1C| Jude-
111-126.291-295; {11 (n° Q,1903) Üra ya mablan eOoMeEeNzZado 1389
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Otro dice que en la aragonesa Daroca en 1414 se convirtieron ciento diez y que en Alcañiz, 
»ubi erat maxima judea, per predicationes predicti Magistri omnes judei illius ville fuerunt 
conversi ad fidem catholicam et baptizati, inter quos fuit unus magnus Rabinus eorum con-
versus et baptizatus, qui in Baptismo fuit vocatus in sua devotione Hieronimus [Jerónimo 
de Santa Fe], vir multum litteratus in Lege et Prophetis, sciens optime Talmutum judeorum, 
qui post conversionem suam incepit in pluribus partibus Aragonie predicare judeis et 
etiam christianis, qui etiam per suas predicationes plures judeos ad fidem convertit et eos 
baptizari fecit. Item illo tempore quo Dominus Benedictus Luna Papa XIII fecit congregare 
[en Tortosa en 1414] principales ex judeis Aragonie ad disputandum coram eo de fide et 
de Adventu Messie, idem Magister Hieronimus fuit in illa disputatione, qui in defensioni 
fidei et Christiane Religionis Rabinos et sapientes judeorum disputando ita convalescit eos, 
quod plures eorum fuerant ad fidem conversi; et dixit idem testis quod ipse Hieronimus 
per predicationes M. V. conversus fuit, pater naturalis Domini Pauli [Pablo de Santa María 
o de Burgos], in presentiarum Episcopi Siracusani. Item in Hispania in Regno Castelle et 
civitate Segobiensi, dixit quod erat maxima judea ubi erant judei in magna multitudine, qui 
omnes per predicationes dicti Magistri fuerunt baptizati el ad fidem conversi« (ff. 282v-283r).

Otro testifica que »audivit dici a multis, in eadem civitate quod magna multitudine populi 
congregata ad audiendum Verbum Dei, dixit: ›Non murmuremini si ego non predico quia 
oportet expectare graciam Dei‹; et in circuitu ambonis seu catafalli in quo ipse predicabat, 
Deo ordinante, fuit derelictus locus ubi postmodum sederunt judei, populi ignorante 
eorum adventum, et paulo post venerunt omnes judei illius civitatis ad audiendum ejus 
predicationem. Qui quidem judei interrogati quis fecerit eos venire, responderunt quod 
nullus, sed ipsi moti in cordibus suis proposuerant venire; cum non poterat aliter accidere 
nisi ex superiori influencia gracie divine: quod previdens in Spiritu dictus M. V. expectabat 
nolens inchoare predicationem suam; ex quibus judeis pro illa die et diebus sequentibus, 
propter ejus sanctissimam predicationem, multi fuerunt ad fidem conversi« (ff. 276r-276v). 

Finalmente otro afirma que »audiebat illi qui erant longinqui sicut et illi qui erant pro-
pinqui; et non obstante quod erant diverse nationes diversarum linguarum, tam christiani, 
pagani et judei, omnes aperte intelligebant predicationes ipsius ac si in lingua uniuscujusque 
ipsorum predicasset cum ipse M. V. predicabat post latinum in lingua catalana« (f. 259r).

Llama la atención que ningún testigo mencione que el Maestro Vicente propugnase 
las mencionadas Ordenanzas de Murcia de 1411, o las posteriores de Valladolid o las de 
Mallorca en 1414: ¿porque no fue así? ¿porque ya estaban en desuso? ¿porque no era opor-
tuno señalarlo?

53	 J. Teixidor y Trilles, Antigüeda-
des de Valencia. Observaciones Críti-
cas, T. II, Valencia 1895 [1767], 154-155; 
F. Dávila Collado, El robo de la 
judería de Valencia de 1391. Apuntes 
históricos, en: Boletín de la Academia 
de la Historia VIII (1886) 358-396; 
J. Sanchis Sivera, Historia de San 
Vicente Ferrer, Valencia 1896, 127-137; 
R. Chabás, Estudio sobre los ser
mones valencianos de San Vicente 
Ferrer que se conservan manuscritos 
en la Biblioteca de la Basílica Metro-
politana de Valencia, en: Revista de 
Archivos, Bibliotecas y Museos VI 
(nº 1, 1902), 1-6.155-168; VII (1902) 
131-142.419-439; VIII (1903) 38-57. 
111-126.291-295; VIII (nº 8 y 9, 1903) 

85-102; L. Suárez Fernández, Judíos 
(n. 18), 212 n. 15; D. J. Viera, Sant 
Vicent Ferrer, Francesc Eixemenis i el 
pogrom del 1391, en: Actes del Sisè  
Col.loqui d’Estudis Catalans a Nord- 
Amèrica: Vancouver, 1990, Barcelona 
1992, 243-254; Ph. Wolff, The 1391 
pogrom in Spain. Social crisis of not?, 
en: Past and Present 50 (1971) 4‑8; 
F. Roca Traver, Sant Vicent Ferrer i 
Valencia: la qüestio dels jueus, en: 
Revista de Filologia Valenciana VII 
(2000) 69-118; J. Hinojosa Mon-
talvo, En el nombre de Yahveh. La 
judería de Valencia en la Edad Media, 
Valencia 2007, 69-100. Sin olvidar que 
el cierre y delimitación de dicha jude-
ría ya se habían comenzado en 1389 y 

dos años después aún no se había 
concluido. Cf. F. Dávila Collado, 
Clausura y delimitación de la judería 
de Valencia de 1390 a 1391, en: Boletín 
de la Academia de la Historia XVIII 
(1891) 142-157.
54	 Según Heimann el Inquisidor de 
la Corona de Aragón, el dominico 
Nicolás Eymeric, ya lo había querido 
perseguir por su trato con los judíos. 
C. Heimann, Nicolaus Eymerich (vor 
1320-1399). Praedicator veridicus, 
inquisitor intrepidus, doctor egregius. 
Leben und Werk Inquisitors, Münster 
2001, 143-146.
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5.1.2 egun Otras fuentes documentales

Las ( UC Vdall utilizar (}  — contemporaneas al Maestro, PCIO POF ello afırma (LE
las restTantes (LE hablan del tema SCA11 necesari1amente VELACCS, PUCS pudieron ocultar

Oobviar e] tema.
Actualmente hay unanımiıdad la aceptacion de (LE e] gestro Vicente nı participo

nı ESTUVO presente | asalto destruccion de la juder1a de Valencia, hechos Ocurridos |
de Ju110 de 1391°

Es bastante significativo (LE sOlo eNcONTremMOSsS referencias sobhre NueEeSTIrO tema

eriodo de predicacion apostölica ıtınerante, SC A partır de 1399° AaS1 CuUaTIro NOSs
despues Saboya TLOomaron medidas parecerla SCT (LE inspiradas POF 1C predicacion,
61 bien justificaran senalando ( UC para INla »charitas et concordia CIVIUM e

proximorum«, enire las cuales hay algunas referentes los judios””. En OTtIras ugares Just1-
ficaran senalando UJUC toman para » 1a salvacion de las almas ululda de la (IS5A püblica «.

SIn minusvalorar la predicacion razonamıentoas del aestro Vicente ciudad
natal>°® los demas lugares, ebemos Iyidar | climax predisposicion (LE ven1a
generando, POF jemplo e] SdUUCO de la aljama cordobesa 1405, POF mencionar OTrOos

yd mMmMas lej anos”“. (LE e] miedo de los rop10Ss jJudios (1 deseos de promocion social
e] ambito cristiano fueron factores (LE contribuyeron la cantidad de cConversiones, lo

(LE POF Ira parte, hizo SINO ır agrandando | »problema 1L1LVELrSO«

En la ciudad de Murcıa | aestro predico del 1 de al 25 de ebrero del 15 de
al 1. de T1 de 141L1. egun Rıera ans »A de creclıente prestig10, Vicente

berrer todavıa 19a cConseguido implantar medidas publicas cOoONversioNIısStas
patrıa. Las estreno cuando entro, POF Murcla, los dominios del LCY de Castila«”®. Y es
(LE la alabra del valenciano MOovıia las multitudes inspiraba deseos de reforma, lg (LE
parecerla SCT ( UC EVO al cCONvencımMıENtTO de los regidores MUrcl1anos sohre la necesidad de
aprobar U114ds ordenanzas, encamıinadas la reforma obligatoria de costumbres, POF Ira

arte la adopcion del mMmMas arrıba mencionado conJunto de acuerdos del de de
1411, ( UC referlan directamente las relaciones (  — los Judios

En Toledo entro e] posterlor 5 de Jun10. De sTa presencla todavıa CTA garante la
(‚orona castellana fue acogida tibiamente POF los miembros del Cabildo catedralicio,

de (LE los toledanos salieron recıbirle. C(‚ontrastan las expectatıvas de sTa desbor-
dante 1114A54 opular (  — la actitud de ul  S prudencia sospechosa del senalado Cabildo de
las autoridades municipales. Actitud ofıcial ( UC 19a anto FAaZOonNes de caracter

„R.COMBA, Drogetto dı UMN FM Ala Dr 0S UCRS0OS Ae 13591 (T TORES FONTES, OrOSs
0S MNMUSCVOS CONvertIdos salleron Ae EOcCIeta eoercILIVamente eristana: gl n.32),74

:tatult! A Amadeo {11 A Savola, uderla Dermitig UU Jun- SANS, Judgdios
Rıvısta StOorica tallana 1991 34 -45. C {O}/] 0S Ae Religion anterior, n.30), 72 1.152
Un testigo Ae DrOcCeso aludirıa HEero CO al tiempo sla orohibicion
lln a declarar UuUC » Multos ntdeles CONVIFLIO etra uerla MAas aun,
AIVEersos Arr es sustinentes, UUa e} 1y Mlartın eOoNcedIO 1396 E
Judeos, ad er convertit; SICUT eludad Barcelona © Otorgarıia A|
Datult Ae la Vvalle UuUC vulgariter MUN- ang siqguiente e} Orivilegiou
cupabatur E al Futa, ropter Nalra UU albergara uderla
AIUS oredicationem OpUulus SIC C 0O[1- asıgno Vorlnte Alas Hara UuUC 0S JUudios
VAarSUuS Qquod NuNCUPRALa ult Vallıs E abandeonaran Hara siemMPpre;
Pura« (T. 389} Drivilegio UYuUuEC 1405 AlavVO a

Ae Tuerg Ae| Reino, G hlen Tueron
an muchas dispensas. (T INO-
105A4FM al momMmbre
n.53},100-11
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3.1.2	�	Según otras fuentes documentales

Las que se van a utilizar son contemporáneas al Maestro, pero por ello no se afirma que 
las restantes que no hablan del tema sean necesariamente veraces, pues pudieron ocultar 
u obviar el tema.

Actualmente hay unanimidad en la aceptación de que el Maestro Vicente ni participó 
ni estuvo presente en el asalto y destrucción de la judería de Valencia, hechos ocurridos el 
9 de julio de 139153.

Es bastante significativo que sólo encontremos referencias sobre nuestro tema en su 
periodo de predicación apostólica itinerante, o sea a partir de 139954. Y así cuatro años 
después en Saboya se tomaron medidas parecería ser que inspiradas por dicha predicación, 
si bien se justificarán señalando que se para promover la »charitas et concordia civium et 
proximorum«, entre las cuales hay algunas referentes a los judíos55. En otros lugares se justi-
ficarán señalando que se toman para »la salvación de las almas y utilidad de la cosa pública«.

Sin minusvalorar la predicación y razonamientos del Maestro Vicente en su ciudad 
natal56 y en los demás lugares, no debemos olvidar el climax y predisposición que se venía 
generando, por ejemplo el saqueo de la aljama cordobesa en 1405, por no mencionar otros 
ya más lejanos57. Y es que el miedo de los propios judíos y sus deseos de promoción social 
en el ámbito cristiano fueron factores que contribuyeron a la cantidad de conversiones, lo 
que por otra parte, no hizo sino ir agrandando el »problema converso«.

En la ciudad de Murcia el Maestro predicó del 19 de enero al 25 de febrero y del 18 de 
marzo al 14 de abril de 1411. Según Riera Sans »a pesar de su creciente prestigio, Vicente 
Ferrer todavía no había conseguido implantar medidas públicas conversionistas en su 
patria. Las estrenó cuando entró, por Murcia, en los dominios del rey de Castila«58. Y es 
que la palabra del valenciano movía a las multitudes e inspiraba deseos de reforma, lo que 
parecería ser que llevó al convencimiento de los regidores murcianos sobre la necesidad de 
aprobar unas ordenanzas, encaminadas a la reforma obligatoria de costumbres, y por otra 
parte a la adopción del más arriba mencionado conjunto de acuerdos del 24 de marzo de 
1411, que se referían directamente a las relaciones con los judíos y moros.

En Toledo entró el posterior 30 de junio. De esta presencia todavía no era garante la 
Corona castellana y fue acogida tibiamente por los miembros del Cabildo catedralicio, a 
pesar de que los toledanos salieron a recibirle. Contrastan las expectativas de esta desbor-
dante masa popular con la actitud de una prudencia sospechosa del señalado Cabildo y de 
las autoridades municipales. Actitud oficial que acaso se debía tanto a razones de carácter 

55	 Cf. R. Comba, Il progetto di una 
società coercitivamente cristiana: gli 
statuti di Amadeo VIII di Savoia, en: 
Rivista Storica Italiana 1 (1991) 39-45. 
Un testigo de su proceso aludiría a 
ello al declarar que »multos infideles 
diversos errores sustinentes, quam 
judeos, ad fidem convertit; sicut 
patuit de illa valle que vulgariter nun-
cupabatur la Vall Puta, tamen propter 
eius predicationem populus sic con-
versus quod nuncupata fuit Vallis 
Pura« (f. 389).

56	 En ella por los sucesos de 1391 
los nuevos convertidos salieron de la 
judería y no se permitió que se jun
tasen con los de su Religión anterior, 
pero con el tiempo esta prohibición 
se convirtió en letra muerta. Más aún, 
el rey Martín concedió en 1396 a la 
ciudad –a Barcelona se le otorgaría al 
año siguiente – el privilegio perpetuo 
para que no albergara judería y 
asignó veinte días para que los judíos 
la abandonaran para siempre; 
privilegio que en 1403 elevó al rango 
de fuero del Reino, si bien se fueron 
dando muchas dispensas. Cf. Hino- 
josa Montalvo, En el nombre 
(n. 53), 100-118.

57	 Cf. Tores Fontes, Moros 
(n. 32), 74.
58	 Riera i Sans, Judíos 
(n. 30), 72 n.132.
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espiritual e] per reformista del Santo, populismo, eicC CUANTO Otfras de alta poli-
tica eclesjastica relacionadas (  — e] ASUNTIO del (lsma de Occidente, eicC Tampoco puede
Adilucidarse 61 sTa desconNanza hay U1l  S prevencion nTte conflictos de t1pO espiritual

raclal, habida cuentTa de lg ( UC 19a desencadenado 1391 Pero nınguna de las
inmediatas plezas documentales referidas sTa estancıa toledana menc1o0na, hace
alguna alusiOn, la trasformacion de la Sinagoga la glesia de Santa Marıa la Blanca®”?

del pueblo de s{(15 hermanos dominicos hicieron de estancıa la ciudad
CTL1IOTTILE ex1to | IN1C1O de la tutorizacion POF arte del poder politico de asTtılla de la
presencla del aestro POF (1 tıerras, OTLILO 19a Ocurrido la (‚orona de Aragon.

En ()cana ESTUVO del al de agOosto de STE M1SMO 1411 on tambien convırtlie-
1O  — judios, PUCS AS1 lg senala U1l  S süplica presentada e] 1 de JU1L10 de 1427 al Papa Martın
exponiendo (JUC, POF haberse convertido muchos judios POF la predicacion del aestro

la ciudad bastando los resTantes U1l  S csola sinagoga, 19a dispuesto (LE la Ira
destinase iglesia, pidiendo CONsSeCUENCIA (LE udiera CT erigida Parroquia®®.

poster1o0r de septiembre predicö Ayllon, OnNnı: entrevisto (  — los Kegentes,
obteniendo la futura aprobacion de medidas restrictıvas relacion (((}  — los judios
Cde continua cCONversacıion (  — los cristi1anos segulan randes danos, especial-
mente aquellos (LE NuEevamente 1l convertidos nNuEesSIra Santa fe «, dUIOUC SIN alcanzar
| volumen de disposiciones | r1g0r de las de Murcia®t

En Valladolid fines de sTe M1ISmMO ANO convirtio »muchos [0)88) judios, negociO
del (10vlerno UJUC los judios VIVIiessen barrio separado del de los christianos. (‚onsta STO

( LLC füe predicando el Santo POF el Adviento del ANO 1411 POFr el etrero latın UUC V12 las
pınturas del claustro, OIM O queda escrıito ({)  _ las palabras del gestro Antist. el
Maestro Diago WLLE e] PrINCIp10 del ANO sıgulente predicando e] Santo Tordesillas, e] abo
de (Ictava de 1a Epyfanla, dixo los Regidores ( LLC diessen providencia para ( LLC los judios
estuviessen barrio separado. u€EgO dirigiendo Ia platica estOS, les d1ixO WLLE hiciessen
christianos, retirassen todaoas un arte de 1a villa, fuessen Valladolid on yd
V19 barrio separado para OS el Aıa de San Antaoanıoa Abad les dixo al fin del sermoOÖn:
Saı GYUÜE ÄY huenag nOofıcIa GUC I0S Judios y MOoros cada dia CONVIerfen Valladolid «

Fue 1C ciudad OnNnı: A10 e] yd senalado Ordenamiento de do  Na C’atalina.
Alvar (Jarcla de Santa Marıa atribuye a 1 4gestro Vicente promulgacion dado

(LE detestaba ( UC VIvlieran los musulmanes judios enire los crısti1anos, POFJU«C CTAd la
de ILLUY randes pecados, insistiendo sobhre ello nTte la Regente®. LO cual, 61 bien hay

Mencionan SsObramente e} SC CIn cruenta, Talta Ae toda MHase (T ÄMADOR DIS O5 RIOS,
0S AOMINICOS (La Vida MIStTOFIcCa «.45INagogas Hıstoria (n 27), 5307531
Hıstoria Ae| apostolico Dredicador espanolas, Madrıal 955, 46 (T TEIXIDOR4Vida
Sarı Vicente Ferrer 41575 (T \V/ BELTRAN DIS HMEREDIA, Sarı n 2} 350.463.
(Historia Ae E Vida26  Alfonso Esponera Cerdän OP  espiritual - el perfil reformista del santo, su populismo, etc. -, cuanto a otras de alta poli-  tica eclesiästica relacionadas con el asunto del Cisma de Occidente, etc. Tampoco puede  dilucidarse si en esta desconfianza hay una prevenciön ante conflictos de tipo espiritual  0 racial, habida cuenta de lo que se habia desencadenado en 1391. Pero en ninguna de las  inmediatas piezas documentales referidas a esta estancia toledana se menciona, 0 se hace  alguna alusiön, a la trasformaciön de la sinagoga en la iglesia de Santa Maria la Blanca®®,  El apoyo del pueblo y de sus hermanos dominicos hicieron de su estancia en la ciudad un  enorme 6&xito y el inicio de la tutorizaciön por parte del poder politico de Castilla de la  presencia del Maestro por sus tierras, como habia ocurrido en la Corona de Aragön.  En Ocana estuvo del 3 al 10 de agosto de este mismo 1411 donde tambien se convirtie-  ron judios, pues asi lo senala una süplica presentada el ı9 de julio de 1427 al Papa Martin V  exponiendo que, por haberse convertido muchos judios por la predicaciön del Maestro  en la ciudad y bastando a los restantes una sola sinagoga, se habia dispuesto que la otra se  destinase a iglesia, pidiendo en consecuencia que pudiera ser erigida en Parroquia®®.  El posterior 10 de septiembre predicö en Ayllon, donde se entrevistö con los Regentes,  obteniendo la futura aprobaciön de medidas restrictivas en relaciön con los judios y moros  »porque de su continua conversaciön con los cristianos se seguian grandes danos, especial-  mente aquellos que nuevamente eran convertidos a nuestra santa fe«, aunque sin alcanzar  el volumen de disposiciones y el rigor de las de Murcia®.  En Valladolid a fines de este mismo afo convirtiö a »muchos moros y judios, y negociö  del Govierno que los judios viviessen en barrio separado del de los christianos. Consta esto  que fue predicando el Santo por el Adviento del ano 1411 por el letrero en latin que avia en las  pinturas del claustro, como queda escrito con las palabras del Maestro Antist. Y assegura el  Maestro Diago que el principio del afıo siguiente predicando el Santo en Tordesillas, en el cabo  de Octava de la Epyfania, dixo a los Regidores que diessen providencia para que los judios  estuviessen en barrio separado. Y luego dirigiendo la plätica a estos, les dixo que se hiciessen  christianos, 0 se retirassen todos a una parte de la villa, o se fuessen a Valladolid donde ya  avia barrio separado para ellos. Y el dia de San Antonio Abad les dixo al fin del sermön: Y  sabed que ay buena noticia que los Judios y Moros cada dia se convierten en Valladolid«®.  Fue en dicha ciudad donde se diö el ya sehalado Ordenamiento de dona Catalina. El  converso Alvar Garcia de Santa Marla atribuye al Maestro Vicente su promulgaciön dado  que detestaba que vivieran los musulmanes y judios entre los cristianos, porque era la causa  de muy grandes pecados, insistiendo sobre ello ante la Regente®. Lo cual, si bien no hay  59 Mencionan sobriamente el hecho  ciön cruenta, falta de toda base  63 Cf. AMADOR DE LOS RiOS,  los dominicos V. J. ANTIST (La Vida y  histörica«. F.CANTERA, Sinagogas  Historia (n. 27), 530-531.  Historia del apostölico predicador  espafolas, Madrid 1955, 48.  64 Cf.TEIXIDOR Y TRILLES, Vida  San Vicente Ferrer ...,1575) y . DIAGO  60 Cf. V.BELTRÄN DE HEREDIA, San  {n.2), 350.483.  (Historia de la Vida ... S. Vicente  Vicente Ferrer, predicador de las  65 Documentos al respecto publican:  J.E.MARTINEZ FERRANDO/F. SOLSONA  Ferrer, 1600), quienes parecerian  Sinagogas, en: Salmanticensis 2 (1955)  tomarlo fundamentalmente y sin  672-673; en la nota 5 trascribe este  CLIMENT, Sanı Vicente Ferrer y la Casa  discutirlo de Antonio Beuter (T1554),  documento.  Real de Aragöon. Documentaciön  tambien valenciano como los dos  61 Cf.TORRES FONTES, Moros  conservada en el Archivo Real de Bar-  anteriores yen muchas ocasiones no  (n.32), 65 n.6 y 86, quien sigue la  celona, en: Analecta Sacra Tarraconen-  Crönica de Juan I de Perez de  muy de fiar, pues acoge tradiciones  sia XXVI (1953) 1-146; F.VENDRELL  sin discernimiento critico; siguiendo  Guzmän.  DE MILLÄS, Seis nuevos documentos  aT.S.MIQUEL (Historia de la vida de  62 TEIXIDOR Y TRILLES, Vida  sobre San Vicente Ferrer, en: Miscellä-  S. Vicente Ferrer ..., 1713), lo recoge  {n.2), 344-345-  nea de textos medievales 21 (1974)  TEIXIDOR YTRILLES (cf. Vida [n.2],  219-228; ID., La actividad proselitista  343). Cantera dice: »respecto a su  de San Vicente Ferrer durante el  conversiön en iglesia cristiana, corren  reinado de Fernando ı de Aragön, en:  las mäs estupendas leyendas, que  Sefarad 13 (1953) 87-104.  achacan a San Vicente una interven-Vircente Vicente Frerrer, Dredicador de 1as DOocumentos A| DU  Ican

MIARTINEZ HERRAN DO/F SOLSONAFerrer, 1600), quienes Darecerlan SINagOogas, Salmanticensis 1955
tomarlo fundamentalmente SIM 072-0673; E MOTLa trascribe AC{iE OLIMENT, Sarı Vicente Ferrer E Aasa
Alscutirio Ae ÄAntonio Heuter (T1554) AOocuMeEenNtO. Raa|l Ae Aragon. Documentacion
tambilen valenclano CONTI10 0S AOS T ÖRRES FONTES, OrOSs eONSErvada e} Archivo Raa| Ae Bar-
anteriogres yecn muchas OCasSlONes n.32),65 m. 6 0, quien SIQUE E celona, Analecta Aacra Jarraconen-

CrOMiICa Ade Jan F Ae Dare7 AeMUY Ae far, DUCS tradiclones SIa XV ]I 1953 1-146; - VENDRELL
SIM Adiscernimlento CrntIcH; siguiendo Guzman. DIS MILLAS, SOI MNMUSCVOS AOCcUuMEeNTOAS
aT.S.MIQUEL (Historia Ae E Vvicda Ae WVida SODrEe Sarı Vicente Frerrer, MIıscella-
S Vicente Ferrer26  Alfonso Esponera Cerdän OP  espiritual - el perfil reformista del santo, su populismo, etc. -, cuanto a otras de alta poli-  tica eclesiästica relacionadas con el asunto del Cisma de Occidente, etc. Tampoco puede  dilucidarse si en esta desconfianza hay una prevenciön ante conflictos de tipo espiritual  0 racial, habida cuenta de lo que se habia desencadenado en 1391. Pero en ninguna de las  inmediatas piezas documentales referidas a esta estancia toledana se menciona, 0 se hace  alguna alusiön, a la trasformaciön de la sinagoga en la iglesia de Santa Maria la Blanca®®,  El apoyo del pueblo y de sus hermanos dominicos hicieron de su estancia en la ciudad un  enorme 6&xito y el inicio de la tutorizaciön por parte del poder politico de Castilla de la  presencia del Maestro por sus tierras, como habia ocurrido en la Corona de Aragön.  En Ocana estuvo del 3 al 10 de agosto de este mismo 1411 donde tambien se convirtie-  ron judios, pues asi lo senala una süplica presentada el ı9 de julio de 1427 al Papa Martin V  exponiendo que, por haberse convertido muchos judios por la predicaciön del Maestro  en la ciudad y bastando a los restantes una sola sinagoga, se habia dispuesto que la otra se  destinase a iglesia, pidiendo en consecuencia que pudiera ser erigida en Parroquia®®.  El posterior 10 de septiembre predicö en Ayllon, donde se entrevistö con los Regentes,  obteniendo la futura aprobaciön de medidas restrictivas en relaciön con los judios y moros  »porque de su continua conversaciön con los cristianos se seguian grandes danos, especial-  mente aquellos que nuevamente eran convertidos a nuestra santa fe«, aunque sin alcanzar  el volumen de disposiciones y el rigor de las de Murcia®.  En Valladolid a fines de este mismo afo convirtiö a »muchos moros y judios, y negociö  del Govierno que los judios viviessen en barrio separado del de los christianos. Consta esto  que fue predicando el Santo por el Adviento del ano 1411 por el letrero en latin que avia en las  pinturas del claustro, como queda escrito con las palabras del Maestro Antist. Y assegura el  Maestro Diago que el principio del afıo siguiente predicando el Santo en Tordesillas, en el cabo  de Octava de la Epyfania, dixo a los Regidores que diessen providencia para que los judios  estuviessen en barrio separado. Y luego dirigiendo la plätica a estos, les dixo que se hiciessen  christianos, 0 se retirassen todos a una parte de la villa, o se fuessen a Valladolid donde ya  avia barrio separado para ellos. Y el dia de San Antonio Abad les dixo al fin del sermön: Y  sabed que ay buena noticia que los Judios y Moros cada dia se convierten en Valladolid«®.  Fue en dicha ciudad donde se diö el ya sehalado Ordenamiento de dona Catalina. El  converso Alvar Garcia de Santa Marla atribuye al Maestro Vicente su promulgaciön dado  que detestaba que vivieran los musulmanes y judios entre los cristianos, porque era la causa  de muy grandes pecados, insistiendo sobre ello ante la Regente®. Lo cual, si bien no hay  59 Mencionan sobriamente el hecho  ciön cruenta, falta de toda base  63 Cf. AMADOR DE LOS RiOS,  los dominicos V. J. ANTIST (La Vida y  histörica«. F.CANTERA, Sinagogas  Historia (n. 27), 530-531.  Historia del apostölico predicador  espafolas, Madrid 1955, 48.  64 Cf.TEIXIDOR Y TRILLES, Vida  San Vicente Ferrer ...,1575) y . DIAGO  60 Cf. V.BELTRÄN DE HEREDIA, San  {n.2), 350.483.  (Historia de la Vida ... S. Vicente  Vicente Ferrer, predicador de las  65 Documentos al respecto publican:  J.E.MARTINEZ FERRANDO/F. SOLSONA  Ferrer, 1600), quienes parecerian  Sinagogas, en: Salmanticensis 2 (1955)  tomarlo fundamentalmente y sin  672-673; en la nota 5 trascribe este  CLIMENT, Sanı Vicente Ferrer y la Casa  discutirlo de Antonio Beuter (T1554),  documento.  Real de Aragöon. Documentaciön  tambien valenciano como los dos  61 Cf.TORRES FONTES, Moros  conservada en el Archivo Real de Bar-  anteriores yen muchas ocasiones no  (n.32), 65 n.6 y 86, quien sigue la  celona, en: Analecta Sacra Tarraconen-  Crönica de Juan I de Perez de  muy de fiar, pues acoge tradiciones  sia XXVI (1953) 1-146; F.VENDRELL  sin discernimiento critico; siguiendo  Guzmän.  DE MILLÄS, Seis nuevos documentos  aT.S.MIQUEL (Historia de la vida de  62 TEIXIDOR Y TRILLES, Vida  sobre San Vicente Ferrer, en: Miscellä-  S. Vicente Ferrer ..., 1713), lo recoge  {n.2), 344-345-  nea de textos medievales 21 (1974)  TEIXIDOR YTRILLES (cf. Vida [n.2],  219-228; ID., La actividad proselitista  343). Cantera dice: »respecto a su  de San Vicente Ferrer durante el  conversiön en iglesia cristiana, corren  reinado de Fernando ı de Aragön, en:  las mäs estupendas leyendas, que  Sefarad 13 (1953) 87-104.  achacan a San Vicente una interven-1713 }, O 1 eCOJE n 2}, 344-345. 25 Ae LEXTOS medievales 1974)

(et. Vıda n.2] 219-226; | La actıvidad Droselltista
343} ( antera AICe »reSPEeCLO Ae Sar Vicente Ferrer durante e}
CONvVErsSION glesia eristiana, CO TE 'enado Ae Fernando Ae Aragon,
1as mMas estupendas eyendas, UU efarad 15 1953 7-10.,
achacan Sar Vicente UMN ntervern-
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espiritual – el perfil reformista del santo, su populismo, etc. –, cuanto a otras de alta polí-
tica eclesiástica relacionadas con el asunto del Cisma de Occidente, etc. Tampoco puede 
dilucidarse si en esta desconfianza hay una prevención ante conflictos de tipo espiritual 
o racial, habida cuenta de lo que se había desencadenado en 1391. Pero en ninguna de las 
inmediatas piezas documentales referidas a esta estancia toledana se menciona, o se hace 
alguna alusión, a la trasformación de la sinagoga en la iglesia de Santa María la Blanca59. 
El apoyo del pueblo y de sus hermanos dominicos hicieron de su estancia en la ciudad un 
enorme éxito y el inicio de la tutorización por parte del poder político de Castilla de la 
presencia del Maestro por sus tierras, como había ocurrido en la Corona de Aragón. 

En Ocaña estuvo del 3 al 10 de agosto de este mismo 1411 donde también se convirtie-
ron judíos, pues así lo señala una súplica presentada el 19 de julio de 1427 al Papa Martín V 
exponiendo que, por haberse convertido muchos judíos por la predicación del Maestro 
en la ciudad y bastando a los restantes una sola sinagoga, se había dispuesto que la otra se 
destinase a iglesia, pidiendo en consecuencia que pudiera ser erigida en Parroquia60.

El posterior 10 de septiembre predicó en Ayllon, donde se entrevistó con los Regentes, 
obteniendo la futura aprobación de medidas restrictivas en relación con los judíos y moros 
»porque de su continua conversación con los cristianos se seguían grandes daños, especial-
mente aquellos que nuevamente eran convertidos a nuestra santa fe«, aunque sin alcanzar 
el volumen de disposiciones y el rigor de las de Murcia61.

En Valladolid a fines de este mismo año convirtió a »muchos moros y judíos, y negoció 
del Govierno que los judíos viviessen en barrio separado del de los christianos. Consta esto 
que fue predicando el Santo por el Adviento del año 1411 por el letrero en latín que avía en las 
pinturas del claustro, como queda escrito con las palabras del Maestro Antist. Y assegura el 
Maestro Diago que el principio del año siguiente predicando el Santo en Tordesillas, en el cabo 
de Octava de la Epyfanía, dixo a los Regidores que diessen providencia para que los judíos 
estuviessen en barrio separado. Y luego dirigiendo la plática a estos, les dixo que se hiciessen 
christianos, o se retirassen todos a una parte de la villa, o se fuessen a Valladolid donde ya 
avía barrio separado para ellos. Y el día de San Antonio Abad les dixo al fin del sermón: Y 
sabed que ay buena noticia que los Judíos y Moros cada día se convierten en Valladolid«62.

Fue en dicha ciudad donde se dió el ya señalado Ordenamiento de doña Catalina. El 
converso Alvar García de Santa María atribuye al Maestro Vicente su promulgación dado 
que detestaba que vivieran los musulmanes y judíos entre los cristianos, porque era la causa 
de muy grandes pecados, insistiendo sobre ello ante la Regente63. Lo cual, si bien no hay 

59	 Mencionan sobriamente el hecho 
los dominicos V. J. Antist (La Vida y 
Historia del apostólico predicador 
San Vicente Ferrer …, 1575) y F. Diago 
(Historia de la Vida … S. Vicente 
Ferrer, 1600), quienes parecerían 
tomarlo fundamentalmente y sin 
discutirlo de Antonio Beuter (†  1554), 
también valenciano como los dos 
anteriores y en muchas ocasiones no 
muy de fiar, pues acoge tradiciones 
sin discernimiento crítico; siguiendo  
a T. S. Miquel (Historia de la vida de 
S. Vicente Ferrer …, 1713), lo recoge 
Teixidor y Trilles (cf. Vida [n. 2], 
343). Cantera dice: »respecto a su 
conversión en iglesia cristiana, corren 
las más estupendas leyendas, que 
achacan a San Vicente una interven-

ción cruenta, falta de toda base 
histórica«. F. Cantera, Sinagogas 
españolas, Madrid 1955, 48.
60	 Cf. V. Beltrán de Heredia, San 
Vicente Ferrer, predicador de las 
Sinagogas, en: Salmanticensis 2 (1955) 
672-673; en la nota 5 trascribe este 
documento.
61	 Cf. Torres Fontes, Moros 
(n. 32), 65 n. 6 y 86, quien sigue la 
Crónica de Juan II de Pérez de 
Guzmán.
62	 Teixidor y Trilles, Vida 
(n. 2), 344-345.

63	 Cf. Amador de los Ríos, 
Historia (n. 27), 530-531.
64	 Cf. Teixidor y Trilles, Vida 
(n. 2), 350.483.
65	 Documentos al respecto publican: 
J. E. Martínez Ferrando / F. Solsona 
Climent, San Vicente Ferrer y la Casa 
Real de Aragón. Documentación 
conservada en el Archivo Real de Bar-
celona, en: Analecta Sacra Tarraconen-
sia XXVI (1953) 1-146; F. Vendrell  
de Millás, Seis nuevos documentos 
sobre San Vicente Ferrer, en: Miscellá-
nea de textos medievales 21 (1974) 
219-228; Id., La actividad proselitista 
de San Vicente Ferrer durante el 
reinado de Fernando I de Aragón, en: 
Sefarad 13 (1953) 87-104.
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POF que negarlo, LAaMpOCO debe olvidarse la yd senalada vinculacion de 1C promulgacion
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POF todas las gentes POF evıtar muchoas INncoNvenılenNtes OTIros males«. alaDras (LE (  —

seguridad todavıa resonaban los O1dos de los municipes turolenses cuando COMI1LIENZOS
del ANO sigulente reunlıeron pPara determinar medidas al respecto®.

aestro predicö la (LE ser1a ültima (‚ uaresma la ciudad de Valencia 1413,
tratando ademas deNremedio la situacion de COM VELSUS Y DOF ello acudio al CoNCce]o
de la ciudad, e] ul hizo algunas Oordenanzas. 13 de T1 hizo la er1da al respecto“®.
HinoJosa Montalvo senala ( UC »la Uunica actuacion cCONcreta documentada de la aCCION de
Vicent berrer ( {()  - los judios ( OM VELSOUS de Valencia rodujo 1413 tenıa (0)8018. objetivo
aislar al judaismo evıitar UJUC fuera U1l  S fuerza de atraccion para los COM VELSUS la
relacıon (  — | Reino de Valencia concluye (LE capital iba SCI, PUCS, excelente abo-
ratorıio de prueba para on practica sTa separacion propuesta POF NueEeSTIrO dominico

e] Oordenamiento castellano de Ayllon de 1412, PCIO STE Asüo Orientada sobhre todo
hacila los COM VELSUS del judaismo (LE segulan residiendo (1 hogares de siıempre la
juder1a, Junto (  — los residuales Judios de la ciudad «/}

En Ia isla de allorca predicO €S$ fines de aque ANO de 1414° *. Inquisidor de Ia
isla solicito a} ICY Fernandao medidas eficaces pPara atajar las practicas judias de los (UTMLVETLSUS e]
(oNse]o Real alle Ia Provision del de de 1413, Ia ( LLC reproduce el Ordenamiento
de do  Ha Catalinda, adaptandolo 1a realda: mallorquina conversa”?, siendo publicadas precl1sa-

(T 0S AOCcuUuMEeNTOS trascerLos Dr 71ı ] HINOJOSA4FM e}
MIARTIN HERRAN DO/F SOLSONA momMmbre nNn.53},111

OLIMENT, Sarı Vicente (n 05), 78 T A ESPONERA CERDAN, » HI era
(doc. 46), 79 (doc. 47} a E ajuda Ae DEl ODS Ae 1as Aanı-

CT.Ibld., 56 (doc. 24), 72-73 MN mMoOItT Drofitos«. Sarı Vircente Ferrer
doc. A2), doc.44-45), 63-60 Mallorca, FSTELA
doc. 50), doc. 54} (coor!  }, uego E alabra Sarı

CT.IDId., 80-83 (doc. 49), 82-86 Vicente Srreren e} 550 anıversarıc Ae
doc. 50), 606709 (doc.52)} CaNnONIZAaCION: Ae| 1T SIrN-

(T A BLASCO MARTINEZ, LOS JU- DHosium nternaciona| Vicentino, Valen-
AI0S Judioconversos de Teruel, CIa, 26-29 Ae abrı| Ae 2005, Valencia
EXpOsIcCION Tierra Ae Fronteras. Terue| 2007,

Albarracın, Terue| 2007, 200-2001. Transecrita Dr J  !  A,
La CHAQ trascrıta Dr 13]' lterarıo 1as Iglesias Ae Espana,

SIVERA, Introducclg, uaresma 1L, Madrıa 1552, &6-2064.52, G
n.41} X XII-X XII hlen Dareceria Alferir en algun DE -

queno aspecCLO Ae E COPIa Gayıstente
e} Registro Ae Pregones Ae| Archivo

Historico Ae| Ran Ae Mallorca.
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por qué negarlo, tampoco debe olvidarse la ya señalada vinculación de dicha promulgación 
con los conversos. De hecho, la Regente mandó redactarlo al converso Pablo de Santa 
María, Obispo de Burgos, hijo de un rabino convertido por el Maestro Vicente: Jerónimo 
de Santa Fe.

Posteriormente el Maestro predicó en Salamanca donde parecería ser ocurrió el »milagro 
de las cruces« por el que la sinagoga fue convertida en iglesia de la Vera Cruz y, según las 
crónicas, »los judíos convertidos se apellidaron en adelante los Vicentinos«64.

Y si ya por tierras castellanas había influido en las autoridades de esta Corona en relación 
con los judíos, lo mismo puede afirmarse en tierras de la Corona aragonesa65. Los Reyes 
intervinieron unas veces para invitar a los judíos a tal predicación66 y otras para suavizar 
tensiones surgidas a raíz de ella67, o disminuir y condonar la deuda contraída por la no 
asistencia68.

La segunda vez que estuvo en Teruel en 1412 pronunció palabras sobre la »segregación 
et apartamiento que fazerse devia de los domicilios de judios e moros« y sobre el signo dis-
tintivo que unos y otros debían llevar sobre sus vestidos »porque fuesen y sean cognoscidos 
por todas las gentes por evitar muchos inconvenientes e otros males«. Palabras que con 
seguridad todavía resonaban en los oídos de los munícipes turolenses cuando a comienzos 
del año siguiente se reunieron para determinar medidas al respecto69. 

El Maestro predicó la que sería su última Cuaresma en la ciudad de Valencia en 1413, 
tratando además de poner remedio a la situación de conversos y por ello acudió al Concejo 
de la ciudad, el cual hizo algunas ordenanzas. El 13 de abril se hizo la crida al respecto70. 
Hinojosa Montalvo señala que »la única actuación concreta y documentada de la acción de 
Vicent Ferrer con los judíos y conversos de Valencia se produjo en 1413 y tenía como objetivo 
aislar al judaísmo y evitar que fuera una fuerza de atracción para los conversos […Y en la 
relación con el Reino de Valencia concluye que su capital] iba a ser, pues, un excelente labo-
ratorio de prueba para poner en práctica esta separación propuesta por nuestro dominico 
y en el ordenamiento castellano de Ayllón de 1412, pero en este caso orientada sobre todo 
hacia los conversos del judaísmo que seguían residiendo en sus hogares de siempre en la 
judería, junto con los residuales judíos de la ciudad«71.

En la isla de Mallorca predicó desde fines de aquel año a enero de 141472. El Inquisidor de la 
isla solicitó al rey Fernando medidas eficaces para atajar las prácticas judías de los conversos y el 
Consejo Real dio la Provisión del 20 de marzo de 1413, en la que se reproduce el Ordenamiento 
de doña Catalina, adaptándolo a la realidad mallorquina y conversa73, siendo publicadas precisa-

66	 Cf. los documentos trascritos por 
J. E. Martínez Ferrando / F. Solsona 
Climent, San Vicente (n. 65), 78 
(doc. 46), 79 (doc. 47).
67	 Cf. ibid., 56 (doc. 24), 72-73 
(doc. 42), 74-77 (doc. 44-45), 83-86 
(doc. 50), 90-91 (doc. 54).
68	 Cf. ibid., 80-83 (doc. 49), 83-86 
(doc. 50), 88-89 (doc. 52).
69	 Cf. A. Blasco Martínez, Los ju-
díos y judíoconversos de Teruel, en: 
Exposición Tierra de Fronteras. Teruel 
y Albarracín, Teruel 2007, 200-201.
70	 La crida trascrita por J. Sanchis 
Sivera, Introducció, en: Quaresma 
(n. 41), XXII-XXIII.

71	 J. Hinojosa Montalvo, En el 
nombre (n. 53), 111.
72	 Cf. A. Esponera Cerdán, »Hi era 
ab la ajuda de Déu a ops de las àni-
mas molt profitós«. San Vicente Ferrer 
en Mallorca, en: E. Callado Estela 
(coord.), El fuego y la palabra: San 
Vicente Ferrer en el 550 aniversario de 
su canonización: actas del 1er Sim
posium Internacional Vicentino, Valen-
cia, 26-29 de abril de 2005, Valencia 
2007, 43-73.
73	 Transcrita por J. Villanueva, 
Viaje literario a las Iglesias de España, 
T. XXII, Madrid 1852, 258-264.52, si 
bien parecería diferir en algún pe-
queño aspecto de la copia existente 
en el Registro de Pregones del Archivo 
Histórico del Reino de Mallorca.



8 Alfonso Esponera Cerdan

mente ceunando A valenciano 12 ausentado U110US o  Ö Alas AınTtes. Algunos AaufOores senalan
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atacados POF los (LE acompanaban al aestro (LE iba estar 1C villa®®,
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la presencla Judı1a (1 localidades, POF anto de la complejidad del »problema jud1'o «.
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LLORCA, Sar Vicente Forrer efarad 1960 314775351 C141 ermminal UuUC nodian ear
aboren E CONversion Ae 0S JUdIos: Gonzalo de ‚anta Marla, JO Ae| ncCurrido, Her 6S erdona E
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Razon - 152 1955 277-296, nfluyente Obispo Ae Cartagena, Ar Dagado. - VENDRELL DIS MILLAS, La

204-2455, ÄMADOR DIS O5 RIOS, Hıs- Audıtor Ae AC{iE Papa Tue e} [ - actıvidaa (n 05),102-104 doc. X}
tOorıa n.27), 499-507; DAER, Hıstoria gado Ae ejecutar Jerras ara üNnNesdas (T RIERA SANS, Judgdios
(n.27), 443-493. FM ealıda 0S- sla Hula, c TORRES FONTES, OrOSs N.30),71.73.
SsSentlanlies eristianos Tueron Rabinos n.32),771n.19 DId., 74, quien 0S Darrafos

(T SANS, JudiosCONVEerSoS, UuUC CON10 AesTros 1as Dosterlores O analıza.
AOS Reillglones nodian ecom batır mejor n.30),73. Para Rıera 5ans, E nmediata
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(T ÄMADOR DIS O5 RIOS, Hısto- Vicente (n 05), O (doc.53)} deblda erdida Ae nfuencia antie
Üa (n 27), Q70-965 (texto) 538-543 ] Teixidor O 1 eCOJE, HEero S] e} WMONMNarca Oorte
(comentario}); DAER, Hıstoria (n 27), MIARTINEZ HERRANDO/SOLSONA
A44UO, JIM ENEZ 1 0S JUudIos (n 12), OLIMENT, Sar Vicente n.65}, 74-75
3/71-53/4, rn VENDRELL, FM E doc. 2A4}
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mente cuando el valenciano se había ausentado unos pocos días antes. Algunos autores señalan 
su posible influencia en tales ordenaciones74 – ¿es que llevaba siempre consigo un ejemplar de 
las murcianas o de las vallisoletanas? –, pero hay diferentes y encontradas opiniones al respecto.

Por otra parte, no hay constancia de que participase directamente ni en la convocatoria ni 
en la posterior realización de la »Disputa de Tortosa«75, población en la que como máximo pre-
dicaría a las gentes unos pocos días a su regreso de su estancia en Mallorca. Tampoco inspiró 
la complementaria y posterior Constitución Apostólica del Papa Luna sobre los judíos (Etsi 
doctoribus gentium, Valencia 11 mayo 1415)76, sin olvidar la posible influencia de conversos77. 
Este documento es una radicalización de las Ordenanzas de Valladolid, siempre dentro de la 
ya señalada estrategia pontificia. Fue corroborada por la Pragmática general del 23 de julio 
de 1415 de Fernando, rey de Aragón, pero tiempo después, concretamente el 28 de febrero de 
1419, el Legado del Papa Martín V, instado por el rey Alfonso, suspendió la aplicación de dicha 
Constitución, expresando que provocaba escándalos y era perjudicial a judíos y cristianos78.

De las ciudades aragonesas Alcañiz, Daroca, Zaragoza, Huesca, etc., conocemos las 
predicaciones y denuncias del Maestro. El infante Alfonso fue acusado de que permitía a 
judíos y moros alejarse en el momento de su predicación, si bien tomó medidas de encar-
celamiento; su padre el rey se interesó por las múltiples obligaciones de las aljamas. Los 
Jurados de Zaragoza escribieron al mencionado rey Fernando el 28 de enero de 1414 y entre 
otras cosas le informan algo que ya conocemos: »E, senyor trobamos en los antiguos libros 
de las ordenaciones de aquesta ciutat, que fue antigamente ya vedado en esta ciutat, que los 
jodios e moros stassen todos por si en lugar apartado e que no habitassen ni teniessen tiendas 
entre los christianos, ni comunicassen con ellos en fornos, banyos, ni en otra manera«79.

En agosto de aquel mismo año en Aínsa parece ser que los judíos, temerosos de ser 
atacados por los gascones que acompañaban al Maestro que iba a estar en dicha villa80, 
abandonaron sus casas y bienes, lo que fue aprovechado por las autoridades locales para 
negarles el acceso a la población cuando quisieron regresar. Esta es una expresión más de 
que en muchas ocasiones la oligarquía local, los regidores, eran importantes enemigos de 
la presencia judía en sus localidades, y por tanto de la complejidad del »problema judío«.

Pocos días después en Perpignan – en aquellos momentos pertenecía a la Corona de 
Aragón – unos judíos fueron castigados por no asistir a las predicaciones del Maestro81.

Pero el 6 de enero de 1416 la Corona de Aragón retiraba su obediencia al Papa Benedicto 
XIII y el posterior 2 de abril moriría el rey Fernando. Su hijo y sucesor, el joven rey Alfonso, 
se inclinó por el parecer de consejeros que no compartían la política que su padre había 

74	 Cf. Esponera Cerdán, »Hi 
era …« (n. 72), 70.
75	 B. Llorca, San Vicente Ferrer y 
su labor en la conversión de los judíos: 
en el centenario de su canonización, 
en: Razón y Fe 152 (1955) 277-296, 
294-295; Amador de los Ríos, His-
toria (n. 27), 499-507; Baer, Historia 
(n. 27), 443-493. En realidad, los repre-
sentantes cristianos fueron Rabinos 
conversos, que como Maestros en las 
dos Religiones podían combatir mejor 
que los »cristianos viejos« en estas dis-
cusiones doctrinales.
76	 Cf. Amador de los Ríos, Histo-
ria (n. 27), 970-985 (texto) y 538-543 
(comentario); Baer, Historia (n. 27), 
490; Jiménez Soler, Los judíos (n. 12), 
371-372; F. Vendrell, En torno a la 

confirmación real, en Aragón, de 
la Pragmática de Benedicto XIII, 
Sefarad XX (1960) 319-351.
77	 Gonzalo de Santa María, hijo del 
converso don Pablo de Burgos, el 
influyente Obispo de Cartagena, era 
Auditor de este Papa y fue el encar-
gado de ejecutar en tierras aragonesas 
esta bula, cf. Torres Fontes, Moros 
(n. 32), 77 n. 19.
78	 Cf. Riera i Sans, Judíos 
(n. 30), 73.
79	 Trascrita en: Martínez Fer
rando / Solsona Climent, San 
Vicente (n. 65), 90 (doc. 53).
80	 J. Teixidor no lo recoge, pero sí 
Martínez Ferrando / Solsona  
Climent, San Vicente (n. 65), 74-75 
(doc. 44).

81	 Y así el rey, el 12 de octubre de 
1415, a dos de ellos les remite la pena 
civil y criminal en que podían haber 
incurrido, pero no les perdona la 
multa de 1.200 florines que ya habían 
pagado. F. Vendrell de Millás, La 
actividad (n. 65), 102-104 (doc. IX).
82	 Cf. Riera i Sans, Judíos 
(n. 30),71.73. 
83	 Ibid., 74, quien en los párrafos 
posteriores lo analiza.
84	 Para Riera i Sans, la inmediata y 
definitiva marcha del predicador 
valenciano a tierras francesas fue 
debida a su pérdida de influencia ante 
el nuevo monarca y Corte.
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eguido ({()  - los judios®“. »El g1ro de Ia alta politica relacion ({()  - los judios fue espectacular
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Ira arte la Lal mayorla de OS hoy POF hoy pueden preclsar.

5.2.1 Condena los POSTOMS

gestro Vicente rechaza las revueltas cCONnTtra los judios, avalots, POFJquU«E oponilan
proplo pensamılento taoda 1a senalada dinamica dominicana de 1a pedagoglia de 1a fe En el
manuscrıto desaparecido de la catedral valenciana®”‘ afırma: » 108 postols quı CONquerıren
lo 1110  — portlaven lanca oltell, per done materı1aVicente Ferrer y los judios  29  seguido con los judios®. »El giro de la alta politica en relaciön con los judios fue espectacular  e inaudito. No habia memoria de haberse producido nunca nada semejante: dar marcha  aträs en leyes restrictivas de un rango tan elevado«®. E] Maestro Ferrer habia cruzado la  frontera hispana y ya no regresaria a dichas tierras®*. Para algün autor esta definitiva marcha  del predicador valenciano a tierras francesas fue debida a su perdida de influencia ante el  nuevo monarca y Corte.  3.2 En los sermones del Maestro Vicente Ferrer®  Dado que los lugares al respecto son muy abundantes, a continuaciön sölo se van a brindar  unas grandes constataciones®®, siendo consciente del riesgo - limitaciön que es casi  imposible superar - de que se entienda como algo uniforme y coherente lo que se basa en  pronunciamientos que fueron hechos a lo largo de los anıos y en diversos lugares, que por  otra parte en la gran mayoria de ellos hoy por hoy no se pueden precisar.  3.2.1 Condena los pogroms  El Maestro Vicente rechaza las revueltas contra los judios, o avalots, porque se oponian a su  propio pensamiento y a toda la sefalada dinämica dominicana de la pedagogia de la fe. En el  manuscrito desaparecido de la catedral valenciana®” afırma: »los Apostols qui conqueriren  lo mon no portaven lanca ne coltell, e per co done materia ... que los christians no deuen  matar los juheus ab coltell mas ab paraules, e per co lo avalot que fon contra los juheus fo  fe contra Deu que no’s devie fer, mas per si matex deuen venir al Babtisme«*®, Y en otra  pieza del mismo manuscrito dirä:»Los senyors temporals deuen convertir los infels de sa  terra ... axi se deuen minvar de rendes per convertir los seus infels moros e juheus, pero  sens forca injuriosa, be juridica, que aquell avalot ques feu ara daquestes anys dels juheus  molt deplague a Deu, mas ab bones amonestacions &B  Pero es que, cuando predicaba (p.e. Toledo, Salamanca, etc.), la gente, enfervorizada,  se exaltaba. Yno debe olvidarse que habia muchas tensiones en aquellas poblaciones  bajomedievales pues habia mucha miseria y violencia. La minoria de los judios fue una  accesible»cabeza de turco« perfecta para desviar las iras populares cuando los änimos se  exaltaban: pocos, indefensos, diferenciados, y algunos no eran ricos, por lo cual se les podia  saquear fäcilmente.  85 Para una vision bibliogräfica A.  Valencia, hay numerosas menciones;  (1982-1984) 29-44; en el volumen vı  ESPONERA CERDÄN, San Vicente  v6ase tambien por ejemplo el termino  de la ediciön de los Sermons se publi-  Ferrer, apöstol de Europa, en: E. CAL-  »judaei« en los indices de los diversos  can fragmentos de este manuscrito  LADO ESTELA (coord.), Valencianos en  volümenes de su Opera Omnia,  perdido segün la transcripciön que  la Historia de la Iglesia, T. 1, Valencia  86 Ademäs del ya indicado trabajo  habia hecho Sanchis Sivera (Barcelona  2005, 64-70. Sobre los diversos pro-  de Robles Sierra, cf. J. M. MILLÄS I  1988, 121-269).  blemas de los sermones vicentinos, cf.  VALLICROSA, San Vicente Ferrer y el  88 Trascrito por CHABÄS, Estudio  J.PERARNAU I ESPELT, Els manusecrits  antisemitismo, en: Sefarad 10 (1950)  {n.53), VIIl (1903),125.  d’esquemes i de notes de sermons de  182-184; M.MONTESANO, Le comu-  89 Ibid. En otro sermön dirä: »Et  Sant Vicent Ferrer, en: Arxiu de Textos  nita ebraiche e musulmane nella  nullus debet facere malum judaeis,  Catalans Antics 18 (1999) 157-398;  predicazione dei Vincenzo Ferrer, en:  immo potest facere placitum, si vultis  sin olvidar su fundamental » Aportacio  HODEL/MORENZONI (ed.), Mirificus  juste, et adducere eos ad fidem, bono  a un inventari de sermons de Sant  {n.37), 61-76.  modo, et non per vim, sed dimittere in  87 Cf.J.PERARNAU | ESPELT, L’antic  Vicenc Ferrer: temes biblics, titols i di-  sua libertate« (0O0 [n. 20], 1-1, 98-99).  visions esquemätiques« (pp. 479-811).  ms 279 de la Catedral de Valencia,  Cf. J.C.MARTIN DE LA HOZ, La conver-  En los recogidos en los manuscritos  amb sermons de Sant Vicent Ferrer,  siön en la predicacion de San Vicente  valencianos del Colegio de El Patriarca  perdut durant la guerra 1936-1939.  Ferrer, en: Anales Valentinos 24  y de la Catedral, que en su gran mayo-  Intent de reconstruccio, en: Butlleti de  (1998) 363-369.  ria son piezas predicadas en Castilla y  la Biblioteca de Catalunya 10(LE los christians deuen
matar los juheus aAb oltell 11145 aAb paraules, peCr lo avalot ( UC fon cCONTIra los juheus fO
fe cCONTIra Deu ( UC NO s devie fer, 11145 peCr 61 mMatfex deuen veniır a 1 Babtisme«®® Ira

pleza del M1SMO manuscrıte dira'»Los SCI1LYOLS temporals deuen convertiır los infels de
terraVicente Ferrer y los judios  29  seguido con los judios®. »El giro de la alta politica en relaciön con los judios fue espectacular  e inaudito. No habia memoria de haberse producido nunca nada semejante: dar marcha  aträs en leyes restrictivas de un rango tan elevado«®. E] Maestro Ferrer habia cruzado la  frontera hispana y ya no regresaria a dichas tierras®*. Para algün autor esta definitiva marcha  del predicador valenciano a tierras francesas fue debida a su perdida de influencia ante el  nuevo monarca y Corte.  3.2 En los sermones del Maestro Vicente Ferrer®  Dado que los lugares al respecto son muy abundantes, a continuaciön sölo se van a brindar  unas grandes constataciones®®, siendo consciente del riesgo - limitaciön que es casi  imposible superar - de que se entienda como algo uniforme y coherente lo que se basa en  pronunciamientos que fueron hechos a lo largo de los anıos y en diversos lugares, que por  otra parte en la gran mayoria de ellos hoy por hoy no se pueden precisar.  3.2.1 Condena los pogroms  El Maestro Vicente rechaza las revueltas contra los judios, o avalots, porque se oponian a su  propio pensamiento y a toda la sefalada dinämica dominicana de la pedagogia de la fe. En el  manuscrito desaparecido de la catedral valenciana®” afırma: »los Apostols qui conqueriren  lo mon no portaven lanca ne coltell, e per co done materia ... que los christians no deuen  matar los juheus ab coltell mas ab paraules, e per co lo avalot que fon contra los juheus fo  fe contra Deu que no’s devie fer, mas per si matex deuen venir al Babtisme«*®, Y en otra  pieza del mismo manuscrito dirä:»Los senyors temporals deuen convertir los infels de sa  terra ... axi se deuen minvar de rendes per convertir los seus infels moros e juheus, pero  sens forca injuriosa, be juridica, que aquell avalot ques feu ara daquestes anys dels juheus  molt deplague a Deu, mas ab bones amonestacions &B  Pero es que, cuando predicaba (p.e. Toledo, Salamanca, etc.), la gente, enfervorizada,  se exaltaba. Yno debe olvidarse que habia muchas tensiones en aquellas poblaciones  bajomedievales pues habia mucha miseria y violencia. La minoria de los judios fue una  accesible»cabeza de turco« perfecta para desviar las iras populares cuando los änimos se  exaltaban: pocos, indefensos, diferenciados, y algunos no eran ricos, por lo cual se les podia  saquear fäcilmente.  85 Para una vision bibliogräfica A.  Valencia, hay numerosas menciones;  (1982-1984) 29-44; en el volumen vı  ESPONERA CERDÄN, San Vicente  v6ase tambien por ejemplo el termino  de la ediciön de los Sermons se publi-  Ferrer, apöstol de Europa, en: E. CAL-  »judaei« en los indices de los diversos  can fragmentos de este manuscrito  LADO ESTELA (coord.), Valencianos en  volümenes de su Opera Omnia,  perdido segün la transcripciön que  la Historia de la Iglesia, T. 1, Valencia  86 Ademäs del ya indicado trabajo  habia hecho Sanchis Sivera (Barcelona  2005, 64-70. Sobre los diversos pro-  de Robles Sierra, cf. J. M. MILLÄS I  1988, 121-269).  blemas de los sermones vicentinos, cf.  VALLICROSA, San Vicente Ferrer y el  88 Trascrito por CHABÄS, Estudio  J.PERARNAU I ESPELT, Els manusecrits  antisemitismo, en: Sefarad 10 (1950)  {n.53), VIIl (1903),125.  d’esquemes i de notes de sermons de  182-184; M.MONTESANO, Le comu-  89 Ibid. En otro sermön dirä: »Et  Sant Vicent Ferrer, en: Arxiu de Textos  nita ebraiche e musulmane nella  nullus debet facere malum judaeis,  Catalans Antics 18 (1999) 157-398;  predicazione dei Vincenzo Ferrer, en:  immo potest facere placitum, si vultis  sin olvidar su fundamental » Aportacio  HODEL/MORENZONI (ed.), Mirificus  juste, et adducere eos ad fidem, bono  a un inventari de sermons de Sant  {n.37), 61-76.  modo, et non per vim, sed dimittere in  87 Cf.J.PERARNAU | ESPELT, L’antic  Vicenc Ferrer: temes biblics, titols i di-  sua libertate« (0O0 [n. 20], 1-1, 98-99).  visions esquemätiques« (pp. 479-811).  ms 279 de la Catedral de Valencia,  Cf. J.C.MARTIN DE LA HOZ, La conver-  En los recogidos en los manuscritos  amb sermons de Sant Vicent Ferrer,  siön en la predicacion de San Vicente  valencianos del Colegio de El Patriarca  perdut durant la guerra 1936-1939.  Ferrer, en: Anales Valentinos 24  y de la Catedral, que en su gran mayo-  Intent de reconstruccio, en: Butlleti de  (1998) 363-369.  ria son piezas predicadas en Castilla y  la Biblioteca de Catalunya 10AX1 deuen mMınvar de rendes peCr convertir los SCS infels juheus, PCIO
SC 115 forca INJur10Sa, be juridica, ( UC aquell avalot (JUCS feu ALAd daquestes AI1yS dels juheus
molt eplague Deu,;, 11145 aAb bones amonestacions«®  S  N

Pero (UC, ceuando predicaba (p.e. Toledo, Salamanca, etc.), la gente, enfervorizada,
exaltaba. Y no debe olyidarse (LE 19a muchas tensionNes aquellas poblaciones

bajomedievales PUCS 19a mucha mMi1iser1a violencia. La minorla de los Judios fue ul  S

accesible»cabeza de TUrCcCO« perfecta para desviar las 1ras populares ceuando los aN1IMOS
exaltaban: o  o  » indefensos, diferenciados, algunos 1A1l r1COS, POF lg cual les podia
SdCQUCdl facılmente.

Para UMNA WVISION DIbliogräafica Valencia, hay MNMUMMerdsds mencIonNes; (1982-1984 20 -4d,;, e} volumen
CERDAN, Sar Vicente VOAsE tambilen Dr ejemplo e} Armino Ae E SdlcIion Ae 0S Sermons Dubli-

Frerrer, aposto| Ae EUropa, ( AL- »Judael« en 0S NdIcCes Ae 0S AIVEersos C Al} Tragmentos Ae A{ manuserTTO
| ADO FSTELA (coOr!  }, Valenclanos VoOluUuMEeNEeSs Ae Opera Ommiag erdido segun E transeripcion UU
E Hıstoria Ae E Iglesia, T. , Valencia Ademas Ae| ya NaAICado rabajo 1a C] Sanchis Sl vera (Barcelona
2005, 04-70. Sobre 0S AIVersos Dr O- Ae Robles Slerra, f MIILLAS 19686, 121-269 }
hlemas Ae 0S vicentInos, er VALLICROSA, Sarı Vicente Ferrer e} Trascerito DOT CHABAS, Estudio
PERARNAU ESPELT, E IS manusecrITS antiısemiıitismo, efarad 1950} n.53) {11 19023)}, 125.
d’esquemes Ae Ae ‚ArETYNIOTNS Ae Ö2-164; M. MONTESANO, | © COM ıd FM 1188 Sarmon Aıra »ET
Sanı Vicent Frerrer, ÄTrXIU de Textos mITa Shraichee musulmane mella mullus Tacere malum udaels,
Catalans ÄAntıcs 18 1999) 57-396; Dredicazione e Vincenzo Frerrer, MmMMO DOTLESL Tacere Olacıtum, G VUultIs
SIN Olvicdar fundamental » Aportacio ODEL/MORENZON! (ed  S MAIriTfIcus Juste, ST adducere 0}5 ad 1dem, PONO

nventarı Ae ABrTNONS Ae Sanı (n 37), 01-76. MOodo, ST MOM} HET VIM, Sarn Aımttere n
(1 J  ERARNAU ESPELT, L antıcVicenc Arre Iblics, tYıtols Al- SuUu bertate« 20 -1,98-99)}

VISIONS esquematiques « (pp 479-811} *115 274 Ae E Catedral Ae Valencia, Cf ] C MARTIN DIS HMOZ, La COM VOT-
FM 0S ( ecogidos 0S manuscrILos amb ABrTNONS Ae Sanı Vicent Frerrer, SION E Dredicacion Ae Sarı Vicente
valenclanos Ae| Colegio de Patriarca Derdut durant E QUETTA 1  6-19 Frerrer, Anales Valentinos 24
y de E Catedral, UuUC Jran NMNayO- ntient Ae reconstruccdlg, RButllieti Ae 1998) 363-369
Üa S (}/] DIeZas nredicadas en Castilla E Bihlioteca Ae Catalunya
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seguido con los judíos82. »El giro de la alta política en relación con los judíos fue espectacular 
e inaudito. No había memoria de haberse producido nunca nada semejante: dar marcha 
atrás en leyes restrictivas de un rango tan elevado«83. El Maestro Ferrer había cruzado la 
frontera hispana y ya no regresaría a dichas tierras84. Para algún autor esta definitiva marcha 
del predicador valenciano a tierras francesas fue debida a su pérdida de influencia ante el 
nuevo monarca y Corte.

3.2	� En los sermones del Maestro Vicente Ferrer85

Dado que los lugares al respecto son muy abundantes, a continuación sólo se van a brindar 
unas grandes constataciones86, siendo consciente del riesgo – limitación que es casi 
imposible superar – de que se entienda como algo uniforme y coherente lo que se basa en 
pronunciamientos que fueron hechos a lo largo de los años y en diversos lugares, que por 
otra parte en la gran mayoría de ellos hoy por hoy no se pueden precisar.

3.2.1	�	Condena los pogroms

El Maestro Vicente rechaza las revueltas contra los judíos, o avalots, porque se oponían a su 
propio pensamiento y a toda la señalada dinámica dominicana de la pedagogía de la fe. En el 
manuscrito desaparecido de la catedral valenciana87 afirma: »los Apostols qui conqueriren 
lo mon no portaven lança ne coltell, e per ço done materia … que los christians no deuen 
matar los juheus ab coltell mas ab paraules, e per ço lo avalot que fon contra los juheus fo 
fe contra Deu que no’s devie fer, mas per si matex deuen venir al Babtisme«88. Y en otra 
pieza del mismo manuscrito dirá:»Los senyors temporals deuen convertir los infels de sa 
terra … axi se deuen minvar de rendes per convertir los seus infels moros e juheus, pero 
sens força injuriosa, be juridica, que aquell avalot ques feu ara daquestes anys dels juheus 
molt deplagué a Deu, mas ab bones amonestacions«89.

Pero es que, cuando predicaba (p. e. Toledo, Salamanca, etc.), la gente, enfervorizada, 
se exaltaba. Y no debe olvidarse que había muchas tensiones en aquellas poblaciones 
bajomedievales pues había mucha miseria y violencia. La minoría de los judíos fue una 
accesible»cabeza de turco« perfecta para desviar las iras populares cuando los ánimos se 
exaltaban: pocos, indefensos, diferenciados, y algunos no eran ricos, por lo cual se les podía 
saquear fácilmente.

85	 Para una visión bibliográfica A. 
 Esponera Cerdán, San Vicente 
Ferrer, apóstol de Europa, en: E. Cal
lado Estela (coord.), Valencianos en 
la Historia de la Iglesia, T. I, Valencia 
2005, 64-70. Sobre los diversos pro-
blemas de los sermones vicentinos, cf. 
J. Perarnau i Espelt, Els manuscrits 
d’esquemes i de notes de sermons de 
Sant Vicent Ferrer, en: Arxiu de Textos 
Catalans Antics 18 (1999) 157-398; 
sin olvidar su fundamental »Aportació 
a un inventari de sermons de Sant 
Vicenç Ferrer: temes bíblics, títols i di-
visions esquemàtiques« (pp. 479-811). 
En los recogidos en los manuscritos 
valencianos del Colegio de El Patriarca 
y de la Catedral, que en su gran mayo-
ría son piezas predicadas en Castilla y 

Valencia, hay numerosas menciones; 
véase también por ejemplo el término 
»judaei« en los índices de los diversos 
volúmenes de su Opera Omnia.
86	 Además del ya indicado trabajo 
de Robles Sierra, cf. J. M. Millás i  
Vallicrosa, San Vicente Ferrer y el 
antisemitismo, en: Sefarad 10 (1950) 
182-184; M. Montesano, Le comu-
nità ebraiche e musulmane nella 
predicazione dei Vincenzo Ferrer, en: 
Hodel / Morenzoni (ed.), Mirificus 
(n. 37), 61-76.
87	 Cf. J. Perarnau i Espelt, L’antic 
ms 279 de la Catedral de Valencia, 
amb sermons de Sant Vicent Ferrer, 
perdut durant la guerra 1936-1939. 
Intent de reconstruccio, en: Butlletí de 
la Biblioteca de Catalunya 10 

(1982-1984) 29-44; en el volumen VI 
de la edición de los Sermons se publi-
can fragmentos de este manuscrito 
perdido según la transcripción que 
había hecho Sanchis Sivera (Barcelona 
1988, 121-269).
88	 Trascrito por Chabás, Estudio 
(n. 53), VIII (1903), 125.
89	 Ibid. En otro sermón dirá: »Et 
nullus debet facere malum judaeis, 
immo potest facere placitum, si vultis 
juste, et adducere eos ad fidem, bono 
modo, et non per vim, sed dimittere in 
sua libertate« (OO [n. 20], I-1, 98-99). 
Cf.   J. C. Martín de la Hoz, La conver-
sión en la predicación de San Vicente 
Ferrer, en: Anales Valentinos 24 
(1998) 363-369.
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S02 FExige quUEC asıstan los

1 bien | aestro Vicente afırma (LE la fe bra del Espiritu de Dios?* (LE la Opcion
POF bautizarse debe SCT fruto de la 1Der(ta| CT partidario de (LE ACc{uUASE la »forca juridica«,

fuerza üblica, para exigirles asıstencıla. sto AaDaFECcE principalmente la predicacion
castellana de 1411 1412  1 Ia posterlor POF los territori0s de Ia (‚orona ArdSONCSd. SINn Olvi-
dar ( LLC el M1ISMO CTIA consciente de U LIC mMmMas 110O coactıyamente asıstlan predicacion

AS1 les dira » E VEUS,) PEI vosaltres juheus VENIU la preycacio. Hoc, ımportune, aAb peNa
de mıil florines«?? inclusive algun CAdSÜU, (((}  — clerto interes, OTLLO arece desprenderse
del planteamiento (LE hizo Jueves Santo, partiendo de la regunta de Jud10 sohre e]
ecC de 1a transubstanciacion: »Eg0 bene credo, sed unde habetis VOS, quod UuUNn1LUSs pres  er
possit hoc facere, qula forte male viıte, el ribaldus, qula de 1Uusto et SANCTIO bene credo?«?>

3.2.5 Justifica la separacion
Tambien (1 predicaciones ehende 1a segregacion, separacion, el UuSso del distintivo TEX -
til POF las Adiferentes mMinoOorlas religio0sas la prohibicion del eJEFCICLO de clertas profesiones.

Son abundantes los TexTOSs relativos Ia separacion.» Moros, juheus christians TOTS estan
mesclats. AÄCO podeu Clir (LE destroix LO Rey nostire ha Ordenat astella ( C TOTSs los OT O

Vall aAb hun senyalat, los juheus Unl rola«?4* Ademas del empleo de CSsSC distintivo,
insistira reiteradamente que»ells juheus IO estiguen apartat, enire los ochristians«”?

Senala ( UC hacer la separacion serl1a In)usto, PUCS serl1a cruelda| (  — los judios yd
(LE les tiene abandonados, impide cCONversion perseverancla la
fe salo recibe dinero?® No extrana sTa üultima actitud OTIL1LO desprende de la
arta del infante Alfonso al LCY Fernando, echada Zaragoza el ] de noviembre de 1414°

Pero >POF que sTa separacion ® SIn Iyidar | multisecular pensamıento CANONICO AS1
OTLILO los uUuSsSüSs costumbres vigentes, | probable eligro del yviviendo
| M1ISMO CONTEXTO famıiliar soclal, CTA e] de enconTIrar dificultades la maduracion PECI-
Vivencıa de la fe recibida. e la insıstencıa del aestro POF U1l  S arte la separaciöngs‚
PCEro POF OIra arte la necesarlıa instruccion”?, bastante OlIvyvıdada POF “{15 responsables, AS1
OTLILO U114ds ayudas eCcOoNOMIcCcAS ( UC les hiciera perder STaTus eCONOMICO anter1or,
pidiendo ademas ( UC les admıita tambien los Of1CI0Ss publicos"®®.

STa realda: de los (OLLVELSUS reflere tambien cuando dice »In hoc scandalo SUNT judaei,
quı facti christiani semel, redeunt ad infidelitatem, vivendo sıcut judael. Ht ideo 61 nolunt revert1
PE poenitentiam ad egem Christi, comburentur, T1ALL hoc, scandalum est fidei christianae« 191

CT.p. € n.20) 1-1,281; Ayora 1 eCOJE VarlOos Dredicados ( ALLADO FSTELA (coor'  }, uego
n.51), 2823. Dnor el MAaesirog rFSCcOrrNado Dr n.73) 5 /

»E Dr GsSLO, JOdI0s, AsTO a O UU Castilla 171 J5 SErmMons n.49)} T, 14;ycf.113;avedes Ae Tazer \ bautizarse E Trasecerito Dor CHABAS, Estudclio et. 0O n.20) 1-1,97-9&6; LATEDRA,
n.53)} {11 1903},125.Oordenaclion UuUC e} REeY Ma C UU Sermon (n Q1}, 3597 Ayora (n 51), 267.

vengades E DredicacIon, Dr V STra Ayora (n 51), 110. n.20) 1-1,263.299; 1-2, 0&63;
salvacion a echa, qUNQÜUE VEnIcdes Trasecerito Dor CHABAS, Estudclio 11-2,156.264; L1, 147-115, Ayora n.51})
DOT Tuerca C{(}[/] Yy] mal Ae n.53)} {11 1903)}, 125 Narbona 3007301
VUESTIrO grado«, trascerıito ATE- sanala UuUC, especlalmente e} Ran Trascrita Dr MIARTINEZ
DKA, Sermöon, OCIEeCa lteratura Ae Valencia, e} MAaesirog Ar nTexibhle HE  ANDO/SOLSONA OLIMENT, Sarı
E Edad 1a Sarı Vicente Srreren E Imposicion Ae AC{iE SIQNO Alıstin- Vicente (n 05), 60763 doc. 4A9}
Castilla (1411-1412), Salamanca 19 944, LVvo DOrTQue »10 6xXISTIa UMN Alterencia Ayora n.51}), 3200-301
304; astarıa echado al 12 Ae AtnıIca Ssuflciente UuUC Dermitiese n.20) 1-2, 463-464; 1-1,
ehrero Ae 1412 FM E bra röcien simple VIsta distinquir hHuena
cltada AstudIia trascribe Ae S US miIemMbros«. NARBONA, FM
mMuscrtg castellano antıqguo UU E EuUropa Ae Sarı Vicente Frerrer,
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3.2.2	�		  Exige que asistan a los sermones

Si bien el Maestro Vicente afirma que la fe es obra del Espíritu o de Dios90 y que la opción 
por bautizarse debe ser fruto de la libertad, era partidario de que actuase la »força jurídica«, 
o fuerza pública, para exigirles su asistencia. Esto aparece principalmente en la predicación 
castellana de 1411 y 141291 y en la posterior por los territorios de la Corona aragonesa. Sin olvi-
dar que él mismo era consciente de que más o menos coactivamente asistían a su predicación 
y así les dirá: »E veus, per ço vosaltres juheus veniu a la preycació. Hoc, importune, ab pena 
de mil florines«92. E inclusive en algún caso, con cierto interés, como parece desprenderse 
del planteamiento que hizo un Jueves Santo, partiendo de la pregunta de un judío sobre el 
hecho de la transubstanciación: »Ego bene credo, sed unde habetis vos, quod unus presbyter 
possit hoc facere, quia forte male vite, et ribaldus, quia de iusto et sancto bene credo?«93.

3.2.3	�		  Alaba y justifica la separación

También en sus predicaciones defiende la segregación, o separación, el uso del distintivo tex-
til por las diferentes minorías religiosas y la prohibición del ejercicio de ciertas profesiones.

Son abundantes los textos relativos a la separación.»Moros, juheus e christians tots estan 
mesclats. Aço podeu dir que destroix … Lo Rey nostre ha ordenat en Castella que tots los moros 
van ab hun capuxo senyalat, e los juheus a una rola«94. Además del empleo de ese distintivo, 
insistirá reiteradamente que»ells juheus e moros estiguen en apartat, no entre los christians«95.

Señala que no hacer la separación sería injusto, pues sería crueldad con los judíos ya 
que a veces se les tiene abandonados, se impide su conversión y perseverancia en la nueva 
fe o sólo se recibe su dinero96. No es extraña esta última actitud como se desprende de la 
carta del infante Alfonso al rey Fernando, fechada en Zaragoza el 19 de noviembre de 141497.

Pero ¿por qué esta separación? Sin olvidar el multisecular pensamiento canónico así 
como los usos y costumbres vigentes, el probable peligro del nuevo converso, viviendo en 
el mismo contexto familiar y social, era el de encontrar dificultades en la maduración y per-
vivencia de la fe recibida. De ahí la insistencia del Maestro por una parte en la separación98, 
pero por otra parte en la necesaria instrucción99, bastante olvidada por sus responsables, así 
como en unas ayudas económicas que no les hiciera perder su estatus económico anterior, 
pidiendo además que se les admita también en los oficios públicos100.

A esta realidad de los conversos se refiere también cuando dice: »In hoc scandalo sunt judaei, 
qui facti christiani semel, redeunt ad infidelitatem, vivendo sicut judaei. Et ideo si nolunt reverti 
per poenitentiam ad legem Christi, comburentur, nam hoc, scandalum est fidei christianae«101.

90	 Cf. p. e. OO (n. 20), II-1, 281; Ayora 
(n. 51), 283.
91	 »E por esto, jodíos, esto es lo que 
avedes de fazer [bautizarse …] ca la 
ordenación que el Rey ha fecha que 
vengades a la predicaçión, por vuestra 
salvaçión es fecha, aunque venides 
por fuerça e con agyjones e a mal de 
vuestro grado«, trascrito en: P. Cáte-
dra, Sermón, Sociedad y literatura en 
la Edad Media. San Vicente Ferrer en 
Castilla (1411-1412), Salamanca 1994, 
384; estaría fechado entre el 7 y 12 de 
febrero de 1412. En la obra recién 
citada se estudia y trascribe un ma
nuscrito en castellano antiguo que 

recoge varios sermones predicados 
por el Maestro en su recorrido por 
Castilla en 1411-1412.
92	 Trascrito por Chabás, Estudio 
(n. 53), VIII (1903),125.
93	 Ayora (n. 51), 110.
94	 Trascrito por Chabás, Estudio 
(n. 53), VIII (1903), 125. Narbona 
señala que, especialmente en el Reino 
de Valencia, el Maestro era inflexible 
en la imposición de este signo distin-
tivo porque »no existía una diferencia 
étnica suficiente que permitiese a 
simple vista distinguir a buena parte 
de sus miembros«. R. Narbona, En 
la Europa de San Vicente Ferrer, en:  

Callado Estela (coord.), El fuego 
(n. 73), 37.
95	 Sermons (n. 49), III, 14; cf. 113; 
cf. OO (n. 20), I-1, 97-98; Cátedra, 
Sermón (n. 91), 335; Ayora (n. 51), 267.
96	 OO (n. 20), I-1, 283.299; I-2, 683; 
II-2, 156.264; III, 114-115; Ayora (n. 51), 
300-301.
97	 Trascrita por Martínez  
Ferrando / Solsona Climent, San 
Vicente (n. 65), 80-83 (doc. 49).
98	 Ayora (n. 51), 300-301.
99	 OO (n. 20), I-2, 483-484; II-1, 41.
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Ademas indica (LE los Judios practicaban entre [8N tal segregacion separacion, alu-
diendo la practica realizada TOrnOo la mujer de Aaron (cf. Nm 12)14_15)) mostrando
(LE aDlaban (  — los samaritanos!92

En alguna OCasiıon extirema sTa separacion SIN Ivyidar UE yd practicaba CO
103las mujJeres publicas al inNsıstır ILLE evıte ILLE desempenen algunos ON1c10S.

Por 6ös() dira » Ne SOSTteNgals meiges infels, COMDTAFr d’ells vitualles, ILLE estiguen
anquats mura(ts, CAr havem maJors enemichs. Christiana esser dida de aquells,

manJar ab ells 1US envien Pa, lancau-lo als Cans; G1 enviıen vianda VIVa, prenets-la,
morta « 194

S02 NO quiere quUEC insulte los jJudios
Crıtica los crıisti1anos (LE apreclan insultan los CO VELSOS Algunos autores,
sacandolas de CONnTtexXToO, achacan al aestro Vicente insultos los Judios AS1 OTIL1LO los
Ö  y SAl ACECT105 SIn embargo AS1

(.rıtica los cristi1anos ULE apreclan insultan los COLLVCILSUS, anı Uu114$S iınteresantes
FaZ0O1NneEesS » E vosaltres, ;havets de aquesta consolacio, quan hun Juheu converteix ® Moaolts
christians SOn UJUC n han consolacio, quels deurien abracar honrar-los amar-los:

fets lo contrarIı, quels MENVSPICAU perque SON STATls juheus, 110  — deveu fer, ( AL Jesuchrist
Juheu fo, la Verge Marıa abans fO Juhıa ( UC christiana. (Jran peccat es de escarnir-los,
quels dieu ,retallat«: 110  — deus fer, (LE AX1 seras dapnat, ( aquell Ore 61 MoOTrISs juheu;
11145 deveu-los adoctrinar lg ServI de Deu«  7  105

FEFfectivamente (  — EXPrEeSIVO lenguaje aDlando los crıistianos condenando los
jJudios UJUC adhieren la fe crıstiana, los POF jemplo de»puercos«. 51 fuese OS
solos, lögicamente la actitud serl1a hostil Pero sTa mısma expresividad le eva calıficar
tambien de »DUCICOS« miembros de los distintos estTamentOs de la vida cristiana, OTL1LO

(}  — los religi0sos sacerdotes (LE acercandose al altar uardan la castidad 196 (LE
considera enem1g0s de [Ios anto los malos crıisti1anos OTLILO los Judios los moros!9/
Tambien utiliza dichos frases usuales entre la gente, aplicando e] termino de >>judio « aun

los cristi1anos 105

3.2.5 NO era racısta

No hablaba de tal OTIL1LO entienden hoy, SINO de Religiones, PCIO defendiendo (LE
la unica verdadera CT e] C.ristianısmo.

100 Ibid., 1-1,17. Christi Ae Valencia, Valencia 2002, Ad/, Dropio Sergio Dredicarıa UuUC Ar
101 Ibid., T, 300); cf.127. E UuUC AIce UU 0S SarracleNnNOüs, verdad, ELCc.; Aası OS
102 (T DId., 1-2, 544, 1, » QUIa UMNUM erecdunt n Christo HEeNe ST S US Arr es (el. Sermoana-
1053 ALOR ONCHO, RNa allu denegant < male, ST deo C0 - 0, 621.453; n 20], T, 501, On
vida, PONa 1 mala vida, mala f Sar ruptI«; Aası DUCS, Nalra El 0S S (}/] a CUNOSO e} eOoMeEentarıo a
Vicente Ferrer E Aote Ae 1as Mmujeres » CrISsLanos renegados«. Lro Or Ae 0S SAdItOores; 14' MOTa C}
arrepentidas, ( ALLADO FSTELA MOon detalla COMO F eNeQaran eMNDE- Considerar 0S musulmanes eristia-
(coor!  }, uego n.73) 257-276. Dr engano, DUCS monje 1105 Her herejes, '2mMmMONTa Dr O
104 SErMoans n.49)} T, 1, f lJamado mermano Sergio, COI Rameon Maartı (et. MARTINI,
DId., 20; {n.20), 1-1,9&8-99; 114 udiese COoNsequir UMN lgnıda: Capistrum udeorum 1267], T. \MurZ-
105 Sermons (n.49), 1,  ‚ er Ae| Papa DUCS tenıa UMNA Jran sabıdu- burg-Altenberge 1940, 2540 Ssendo
Ayora n.51), 283; n.20) 111, 127 Üra especulativa HEero Dractica tOodo munNdo Aeu Macıa
106 1. Sermons (n.49), 1, 71 DOrQue tenıa mala concliencla, Daso AI0s
107 Ası en E DIEZa trascrıta a 1188 ado Ae| Üar allı eOoNnNcerto i{  © (T CATEDRA, Sermon
Sermeonarıo Ae Sar Vicente Ferrer Ae| C {O}/] Mahoma, eOMEercIante asLuloQ, n.91}), 2623
Raa|l Colegio-Seminario Ae COrpus UU MICIESE rofeta Ae DIOS, VDUCS e}
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Además indica que los judíos practicaban entre ellos tal segregación o separación, alu-
diendo a la práctica realizada en torno a la mujer de Aaron (cf. Nm 12,14‑15), o mostrando 
que no hablaban con los samaritanos102.

En alguna ocasión extrema esta separación – sin olvidar que ya se practicaba con 
las mujeres públicas 103 – al insistir en que se evite que desempeñen algunos oficios. 
Por eso dirá: »Ne sostengats metges infels, ne comprar d’ells vitualles, e que estiguen 
tanquats e murats, car no havem majors enemichs. Christiana no ésser dida de aquells, 
ne manjar ab ells. Sius envien pa, lançau-lo als cans; si us envien vianda viva, prenets-la, 
e no morta«104.

3.2.4		� No quiere que se insulte a los judíos

Critica a los cristianos que no aprecian e insultan a los conversos. Algunos autores, 
sacándolas de su contexto, achacan al Maestro Vicente insultos a los judíos así como a los 
moros, o sarracenos. Sin embargo no es así. 

Critica a los cristianos que no aprecian e insultan a los conversos, dando unas interesantes 
razones: »E vosaltres, ¿havets de aquesta consolació, quant hun juheu se converteix? Molts 
christians folls són que no n’han consolació, quels deurien abraçar e honrar-los e amar-los; 
e fets lo contrari, quels menyspreau perquè són stats juheus, e nou deveu fer, car Jesuchrist 
juheu fo, e la Verge Maria abans fo juhia que christiana. Gran peccat és de escarnir-los, 
quels dieu ›retallat‹; nou deus fer, que axí seràs dapnat, com aquell fore si morís juheu; 
mas deveu-los adoctrinar en lo serví de Déu«105.

Efectivamente con su expresivo lenguaje hablando a los cristianos y condenando a los 
judíos que no se adhieren a la fe cristiana, los tilda por ejemplo de»puercos«. Si fuese a ellos 
solos, lógicamente la actitud sería hostil. Pero esta misma expresividad le lleva a calificar 
también de »puercos« a miembros de los distintos estamentos de la vida cristiana, como 
son los religiosos y sacerdotes que acercándose al altar no guardan la castidad106. Y es que 
considera enemigos de Dios tanto a los malos cristianos como a los judíos y a los moros107. 
También utiliza dichos o frases usuales entre la gente, aplicando el término de »judío« aún 
a los cristianos108.

3.2.5		�	 No era racista

No hablaba de razas tal como se entienden hoy, sino de Religiones, pero defendiendo que 
la única verdadera era el Cristianismo.

100	 Ibid., I-1, 17.
101	 Ibid., III, 380; cf. 127.
102	 Cf. ibid., I-2, 599; I-1, 98.283.299.
103	 Cf. P. Valor Moncho, A bona 
vida, bona fi; a mala vida, mala fi. San 
Vicente Ferrer y la dote de las mujeres 
arrepentidas, en: Callado Estela 
(coord.), El fuego (n. 73), 257-276.
104	 Sermons (n. 49), III, 14; cf. 
ibid., 20; OO (n. 20), I-1, 98‑99; III 114.
105	 Sermons (n. 49), III, 70; cf. 
Ayora (n. 51), 283; OO (n. 20), III, 127.
106	 Cf. Sermons (n. 49), III, 71.
107	 Así en la pieza trascrita en: 
Sermonario de San Vicente Ferrer del 
Real Colegio-Seminario de Corpus 

Christi de Valencia, Valencia 2002, 447, 
en la que dice que los sarracenos, 
»quia unum credunt in Christo bene et 
aliud denegant et male, et ideo cor
rupti«; así pues, para él los moros son 
»cristianos renegados«. Y en otro ser-
món detalla cómo renegaron y empe-
zaron por un engaño, pues un monje 
negro llamado hermano Sergio, como 
no pudiese conseguir una dignidad 
del Papa pues tenía una gran sabidu-
ría especulativa pero no práctica 
porque tenía mala conciencia, se pasó 
al otro lado del mar y allí concertó 
con Mahoma, un comerciante astuto, 
que se hiciese profeta de Dios, pues el 

propio Sergio predicaría que era 
verdad, etc.; y así desde entonces 
creyeron en sus errores (cf. Sermona-
rio, 821.453; OO [n. 20], III, 501, donde 
es curioso el comentario al respecto 
de los editores: cf. 146 nota C). 
Considerar a los musulmanes cristia-
nos pero herejes, se remonta por lo 
menos a Ramón Martí (cf. R. Martini, 
Capistrum iudeorum [1267], T. I, Würz-
burg-Altenberge 1990, 259), siendo 
todo un mundo de apertura hacia 
ellos.
108	 Cf. Cátedra, Sermón 
(n. 91), 363.
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3.2.06 Tras cuestiones

Una e] matrımon10 de fel ın  el, tambien de nfeles termino generico ] dsd-

dos de los (LE ul convlerte, y los problemas derivados de (1 matrımoaon10s. Aplica?®”
la doctrina recogida | Derecho eclesiastico la teologia sacramental matrimonial

traves del To de las Sentenc1as de Pedro OMbDBaAardo e] comentarıo de Tomas de
Aquino al Libro de 1C bra En la mısma corrjiente de pensamılento sta e] tema de
la U  4 cuestion ( UC le preocupaba (LE lantea la interpretacion de pasaje del
Deuteronomıi1o (23,19), la (LE sıgue al Aquinate110

Tambien OTIros temas tales OTL1O la destruccion de Jerusalen citando Flavio
Josefo las mMuertes (LE produjeron t1iempOos de 1to Vespasiano*"", la posesion

112de CsAd tierra POF los ®Al ACGCECT10585 la CONquista posterlor de odofredo de OU1LLlON eiC

S02 re quaestiones disputatae cristiano-jJudias
Ademas | aestro Vicente s{(15 senalando POF jemplo iıtinerarıo

113POF astılla cuestiones ( UC le presentan los judios las (LE quiere responder dULUYUC
SCA11 los M1SMOS cristi1anos quienes las formulasen.

asl, aprovecha principalmente Ia predicacion de]l 1a de algun Apostol Santo (p.e Este-
ban, S. Silvestre, S. Vicente Martir, 5. Matılas, S5. Marcos, Santlago, 5. Martin, Lucia) pOSIL-
blemente POF Ia yO. afluencia sensibilidad de Ia audiencia para desentranar Ia doctrina
sobre el Mesi1as partiendo Aası siempre de Ia explicacion del ımboloa Apostölico ** LO ual
mplica ademas Ia explicacion basada el Aquinate de los sigulentes temas: el mister10

116trinitario *, Ia naturaleza divina humana de Jesucristo el cumplimiento de las profeclas
meslanicas, anı especial valor los milagros el testimaaon10 sobre ellos**”, el mi1ıster10 del

118 119(.risto alyvador Redentor (D  - Pasion Crucifixion, Muerte Resurreccion, venida
120(0)0088. Juez Ası (0)0088. U LIC Jesucristo A verdadero prometido Mesiasl2l Tambien csenala

Ia doctrina TLOrnO Ia adoracion de Ia Cruz  122 el tema de Ia Eucaristia ®
Es sugerente lg ( UC predico ag OSTO de 1411, cCamM1ınO de la castellana Ayllon, | (LE

vincula e] culto las imagenes recha7zo de todo t1DO violencia fisica cualquier CT

humano: » Buena gente, gran eccado ser1a 61 100001= (  — yIa (  — malicia diese U1l  S

OTtfetlada un edrada un cochillada uln yIMMaASCH de [DIg0s ecC de madera de piedra
de Ira (0S5. Digo (LE yO eccado faze aque (LE POF POF yIda Here mata

109 n.20) 1-1,17.316, ON cIta 113 mMOdo Ae ejemplo 113 Cf.IDbId., 1, 284,n
E decretal DEON Ae Gregorio L n.20) -1,97. eitando Gn U,19 ahbla Ae ( rısto
110 Ibid., 1-1,1 Sobre - 114 (T n.20) T, Salvador Ae 0S Lres ueblos.
miento SCONOMICO, er |LOP 141.185.232.346.349. 119 Cf.IDbId., -1,364, »UUadE quotidie
CATALA, Sarı Vicente Ferrer 0S A - 115 (1 Sermons n.49)} 22U, Draedico «.
DECLOS SOCIO-ECONOMICOS Ae| munNdo Ayora N.51),53. 1270 Cf.IDbId., 1, 3A 494.199.507,
medieval, Valencia 1995, El 116 CATEDRA, Sermon (n Q1}, 341 1-2, 776,n recuerda e} SC Ae
mHasa Dor ejemplo MAaesirog Vicente siempre da E SUrY1ad e dinero UuUC 0S JUdIOSs
4FM e} momMmbre n.53)} ANOTTTNe iImportancıa E Encarnaclion, dileron HNdTa enalar que el LUErDO
45-546.572 DUCS »LOTLU M PONUumM ST mMaxım e E Ae Jesus 1a SINO robhado cIta
111 Ct. 00  n.20}, 11-2,192; ST Obedientie raclıce Incarnationıs Vicente Ae Beauvals; A1,
CATEDRA, Sermon (n Q1}), 470 Hrocet! QUIa Ssto SUppOSItO alıı articulı - 1, 370.415, CATEDRA, Sermon
112 (1T. SANCHIS {e  S O] EVIS eredentie SUNL« (n 20), n.91} 3069; SANCHIS SIVERA (ed  S
uaresma nN.41),195; CATEDRA, 11, 217 uaresma n.41} 251, SErmMons
Sermon (n Q1}, 569 117 Cf.p. € n.20) 1, n.51}) , 41, DId., T, 1672

143.146.105.290.326; -2,429.57/70;
111,59.
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3.2.6	�	 Otras cuestiones

Una es el matrimonio de fiel e infiel, o también de infieles – término genérico en él – casa-
dos y de los que uno se convierte, y los problemas derivados de sus matrimonios. Aplica109 
la doctrina recogida en el Derecho eclesiástico y en la teología sacramental matrimonial 
a través del libro de las Sentencias de Pedro Lombardo y el comentario de Tomás de 
Aquino  al  IV Libro de dicha obra. En la misma corriente de pensamiento está el tema de 
la usura, cuestión que le preocupaba y que plantea en la interpretación de un pasaje del 
Deuteronomio (23,19), y en la que sigue al Aquinate110. 

También aparecen otros temas tales como la destrucción de Jerusalén – citando a Flavio 
Josefo – y las muertes que se produjeron en tiempos de Tito y Vespasiano111, la posesión 
de esa tierra por los sarracenos y la conquista posterior de Godofredo de Bouillon112, etc.

3.2.7			 Sobre quaestiones disputatae cristiano-judías

Además el Maestro Vicente en sus sermones va señalando – por ejemplo en su itinerario 
por Castilla – cuestiones que le presentan los judíos y a las que quiere responder113, aunque 
a veces sean los mismos cristianos quienes se las formulasen.

Y así, aprovecha principalmente la predicación del día de algún Apóstol o Santo (p.  e.: S. Este-
ban, S. Silvestre, S. Vicente Mártir, S. Matías, S. Marcos, Santiago, S. Martín, S. Lucía) – posi-
blemente por la mayor afluencia y sensibilidad de la audiencia – para desentrañar la doctrina 
sobre el Mesías partiendo casi siempre de la explicación del Símbolo Apostólico114. Lo cual 
implica además la explicación – basada en el Aquinate – de los siguientes temas: el misterio 
trinitario115, la naturaleza divina y humana de Jesucristo116, el cumplimiento de las profecías 
mesiánicas, dando especial valor a los milagros y el testimonio sobre ellos117, el misterio del 
Cristo Salvador118 y Redentor con su Pasión119, Crucifixión, Muerte y Resurrección, y su venida 
como Juez120. Así como que Jesucristo es el verdadero y prometido Mesías121. También señala 
la doctrina en torno a la adoración de la Cruz122 y el tema de la Eucaristía123.

Es sugerente lo que predicó en agosto de 1411, camino de la castellana Ayllón, en el que 
vincula el culto a las imágenes y su rechazo de todo tipo violencia física a cualquier ser 
humano: »Buena gente, grand peccado sería si un omne con yra o con maliçia diese una 
bofetada o una pedrada o una cochillada a una ymagen de Dios fecha de madera o de piedra 
o de otra cosa. Digo que mayor peccado faze aquel que por vengança o por yra fiere o mata 

109	 OO (n. 20), I-1, 17.316, donde cita 
la decretal Non debet de Gregorio IX.
110	 Ibid., I-1, 168. Sobre su pensa-
miento económico, cf. M. Llop  
Catalá, San Vicente Ferrer y los as-
pectos socio-económicos del mundo 
medieval, Valencia 1995, en él se 
basa por ejemplo HinojosA  
Montalvo, En el nombre (n. 53), 
545-548.572.
111	 Cf. OO (n. 20), II-2, 192;  
Cátedra, Sermón (n. 91), 470.
112	 Cf. Sanchis Sivera (ed.), 
Quaresma (n. 41), 195; Cátedra, 
Sermón (n. 91), 569.

113	 A modo de ejemplo OO 
(n. 20), I-1, 97.
114	 Cf. OO (n. 20), III, 3​5​.​5​7​.​9​3​.​9​7​.​ 
1​4​1​.​1​8​5​.​2​3​2​.​3​4​6​.​3​4​9.
115	 Cf. Sermons (n. 49), I, 229; 
Ayora (n. 51), 53.
116	 Cátedra, Sermón (n. 91), 341 y 
ss.389. El Maestro Vicente siempre da 
enorme importancia a la Encarnación, 
pues »totum bonum et maxime fidei 
et obedientie a radice Incarnationis 
proceti: quia isto supposito alii articuli 
fidei levis credentie sunt«. OO (n. 20), 
III, 217.
117	 Cf. p. e. OO (n. 20), I-1, 
143.148.165.290.328; I-2, 429.570; 
III, 59.

118	 Cf. ibid., I-1, 284, donde –  
citando a Gn. 9,19 – habla de Cristo 
Salvador de los tres pueblos.
119	 Cf. ibid., I-1, 384, »quae quotidie 
praedico«.
120	 Cf. ibid., I-1, 37.99.199.307;  
I-2, 776, donde recuerda el hecho de 
la suma de dinero que los judíos 
dieron para señalar que el cuerpo 
de Jesús había sido robado y cita 
a Vicente de Beauvais; II-I, 41;  
II-II, 370.413; Cátedra, Sermón 
(n. 91), 389; Sanchis Sivera (ed.), 
Quaresma (n. 41), 251; Sermons  
(n. 51), I, 41; ibid., III, 262.



Vicente Ferrer y OS judios
algun OINC, POFJUE aque tal matTta Here 1a propla yINASCHI de [)0s. POF esTO, buena gente,
catad ( LLC todas las generaclones del mundo devemaos AINaL, deseando salvacion, POFquU«E
todas (}  — yINASCH de [)ios. s5() M1SMO digo ( UC los buenos devemos AIlldal, rogando

[Ios (LE los guarde buena vida Santas Oobras. ESSO M1SMO digo (LE
todos NUESTIFrOS enem1g0s devemos AIllal, rogando [Ios (LE les corazon

124voluntad ( UC convıertan Tornen El«
Tambien AIU al pensamıilento Jud10 sobhre | as Alla, distinguiendo las dos Opınlıones:

125la de los Saduceos la de los fariseos Desarrolla, partiendo de la doctrina de (LE | Antı-
SUO Testamento gura del Nuevo!46. | CS de la Ley Antigua lo (LE sta prometia,
| PasSO la Ley Nueva s{(15 promesas’“”. Y) CoONsecCuENCI1A, la doctrina cristiana sobre e]

125CS del sabado | sentido del Domingo insistira la doctrina sobhre la Adiversidad
de preceptos (morales, judiciales ceremoniales)129.

Pero siguiendo la textualidad neotestamentarıa, formul6 frases fuertes relacion (  —

los Judios POF aceptacion de Gristo, de la Verdad (LE 1105 hace libres, sobhre todo
POF arle muerte. SIn embargo tambien EXACTIO UJUC siguiendo MISMO Jesus segun los

150Evangelios distingue claramente entfre la clase dirigente e] pueblo sencillo
Tambien hay OTrOos temas (LE le interesan (LE estan relacıonadoas (  — los sSacramen(tTOos,

haciendolo ademas AS1 al Tratar sobhre los musulmanes: e] Bautismo 131 | Cordero Pascual
155e] sacrıficio judi 132 la confesion entre [8N

Por Ira arte, IELUSC las clasicas ruebas de las profeclas mesianicas partiendo del
enesis 49,10) OTiIras pruebas‘”*, AaS1 OTLLO las Semanas de Daniel, senalando aceptando
el COMPUTO de las M1IsSsmMmas segun la tradicion judia*””, insistiendo las diversas senales
sentido profetico aludiendo al Deuteronomıi1o (18>18_19)> Isalas (28,10; 11)1_9)) eicC AIU
al Talmud para hablar de los falsos profetas mes1las del pueblo judio, (LE algun Asüo

denomina »1dol0s« tambien identifica (  — | AÄAnticristo 156
Ası PUCS, puede decirse (LE hace CC responde la tematica usual de las yd senaladas

disputas ebates cristiano-jJudios, siendo U1l  S eXpresion de as e] Iractatus COMNIrAa
137judeorum, de discutida autorlia vicentina

Vicente berrer fue hijo de t1empoO eiIenNdIO relacion (  — los Judios las posturas
t1picas de aquella ePOCa, omando » distanciamientoa profetico« al respeclo. Postura

medidas bajo ningun aspecTo aceptables hoy de posiblemente ULs! la dihcultad
de nNuEesSIra comprensioOn. Por Ira arte, innegablemente ] OTrOos contemporaneos UyOS,
constituyen U1l  S eia  a ımportante del secular PFOCESO cCOnTIra los jJudios. d  n

121 (T n.20) 1-1,  7 127 (T {n.20), 1-1, 42- 134 Ct. OO {n.20), 1-1, 143.184-
T, 35 -36, 33.306; 1-2,419.653; 11-1, 314; 1-2, 85.249
122 Cf.1DId., 1-2, 464.735; T, 270, SErMons n.49)} 19 /, 1, A40U. F 7, 135 Cf.IDId., 11-2,205.
Ayora (N.51), 57159 VI, 155, CATEDRA, Sermon 136 Cf.IDId., 1,  7 -2,504-505;
123 (T {n.20), 1, 11-1,413; n.91} 3417342 11, 73.126-127; 1-2,
11-2,150. 1275 (T {n.20), 1,  y 1-2, 6232; 137 Sobre S US eontenIcdos f
124 CATEDRA, Sermon (n Q1}, 411 11-2,153.26&6; CATEDRA, Sermon CERDAN, AOMINICH
125 Ct. OO {(n.20), 11, 321. n.91}, 3523. (n 3} 259 -262
126 FM e} Hensamlento VICENTINO O 129 (T {n.20), 1-1,19&6; -2, 716;
Ma analızado HUSTER PERELLO, 111, 74; CATEDRA, Sermon n.91}), 352;
Tımelte Sum ÄAntieristo y el ınal Ae Ayora (n 51), 315.
E Hıstoria segun Sar Vicente Frerrer, 130 CT.D SErMoans n.49)} AD  ®
Valencia 2004, 44-7155. 131 (T n.20) 1,

132 Cf.1DId., 1-1, 24d; 1-1, 408 -409;
11-2, 36 -37
133 Cf.IDbId., 1-2, 201; SErMOons n.51})

76.
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algun omne, porque aquel tal mata o fiere la propia ymagen de Dios. E por esto, buena gente, 
catad que a todas las generaçiones del mundo devemos amar, deseando su salvaçión, porque 
todas son ymagen de Dios. E esso mismo digo que a los buenos devemos amar, rogando 
a Dios que los conserve e guarde en buena vida e en santas obras. Esso mismo digo que 
a todos nuestros enemigos devemos amar, rogando a Dios que les ponga en corazón e en 
voluntad que se conviertan e se tornen a Él« 124.

También alude al pensamiento judío sobre el Más Allá, distinguiendo las dos opiniones: 
la de los saduceos y la de los fariseos125. Desarrolla, partiendo de la doctrina de que el Anti-
guo Testamento es figura del Nuevo126, el cese de la Ley Antigua y lo que ésta prometía, y 
el paso a la Ley Nueva y sus promesas127. Y, en consecuencia, la doctrina cristiana sobre el 
cese del sábado y el sentido del Domingo128, e insistirá en la doctrina sobre la diversidad 
de preceptos (morales, judiciales y ceremoniales)129.

Pero siguiendo la textualidad neotestamentaria, formuló frases fuertes en relación con 
los judíos por su no aceptación de Cristo, de la Verdad que nos hace libres, y sobre todo 
por darle muerte. Sin embargo también es exacto que – siguiendo al mismo Jesús según los 
Evangelios – distingue claramente entre la clase dirigente y el pueblo sencillo130.

También hay otros temas que le interesan y que están relacionados con los sacramentos, 
haciéndolo además así al tratar sobre los musulmanes: el Bautismo131, el Cordero Pascual 
y el sacrificio judí 132, la confesión entre ellos133.

Por otra parte, recoge las clásicas pruebas de las profecías mesiánicas partiendo del 
Génesis (49,10) y otras pruebas134, así como las Semanas de Daniel, señalando y aceptando 
el computo de las mismas según la tradición judía135, e insistiendo en las diversas señales en 
sentido profético aludiendo al Deuteronomio (18,18-19), Isaías (38,10; 11,1-9), etc. Y alude 
al Talmud para hablar de los falsos profetas o mesías del pueblo judío, que en algún caso 
denomina »ídolos« y también identifica con el Anticristo136.

Así pues, puede decirse que se hace eco y responde a la temática usual de las ya señaladas 
disputas y debates cristiano-judíos, siendo una expresión de ellas el Tractatus contra 
judeorum, de discutida autoría vicentina 137.

Vicente Ferrer fue hijo de su tiempo y defendió en relación con los judíos las posturas 
típicas de aquella época, no tomando un »distanciamiento profético« al respecto. Postura 
y medidas bajo ningún aspecto aceptables hoy y de ahí posiblemente surge la dificultad 
de nuestra comprensión. Por otra parte, innegablemente él y otros contemporáneos suyos, 
constituyen una etapa importante del secular proceso contra los judíos.� A

121	 Cf. OO (n. 20), I-1, 142.215; 
III, 35-36.
122	 Cf. ibid., I-2, 464.735; III, 270; 
Ayora (n. 51), 57.159.
123	 Cf. OO (n. 20), I-1, 123; II-1, 413; 
II-2, 150.
124	 Cátedra, Sermón (n. 91), 411.
125	 Cf. OO (n. 20), III, 321.
126	 En el pensamiento vicentino lo 
ha analizado S. Fuster Perelló, 
Timete Deum. El Anticristo y el final de 
la Historia según San Vicente Ferrer, 
Valencia 2004, 149-155.

127	 Cf. OO (n. 20), I-1, 94.119.132‑ 
133.308; I-2, 419.653; II-1, 314; II-2, 27; 
Sermons (n. 49), I, 197; II, 40.77; 
VI, 90.130.155; Cátedra, Sermón 
(n. 91), 391-392.
128	 Cf. OO (n. 20), I-1, 103; I-2, 632; 
II-2, 153.268; Cátedra, Sermón 
(n. 91), 353.
129	 Cf. OO (n. 20), I-1, 198; I-2, 716; 
III, 74; Cátedra, Sermón (n. 91), 352; 
Ayora (n. 51), 315.
130	 Cf. p. e. Sermons (n. 49), V, 220.
131	 Cf. OO (n. 20), I-1, 101.
132	 Cf. ibid., I-1, 244; II-1, 408-409; 
II-2, 36-37.
133	 Cf. ibid., II-2, 201; Sermons (n. 51), 
V, 76.

134	 Cf. OO (n. 20), I-1, 143.184- 
185.249.
135	 Cf. ibid., II-2, 205.
136	 Cf. ibid., I-1, 141; I-2, 504-505; 
III, 73.126-127; II-2, 70.
137	 Sobre sus contenidos cf.  
Esponera Cerdán, El dominico 
(n. 3), 259-262.



DIe Dominikanermission unter
den Muslimen 1M 13 Jahrhundert
Warum der mallorquinische Lale, Universalgelehrte
un: 1SsS]1OnNar Ramon Z.U1 Fundamentalkritiker
des Dominikanerordens wurde

Vo  _ Matthias Tischler*

Jocelyn 109e Hillgarth gewidmet

Zusammenfassung STrac Sumarıo
7016 elerte CJe Katholische Kır- The athalıc Church celehraten -N 2016, E Iglesia catolıca cele-
che Z\WEO] Hedeutende /entena- LTWO important centennlals In Hra OS centenarıos importan-
rlien: Zum aınen CJe SO0 \AHoa- 2016 the (II1€ hand the tes HOT UTla ] OCTAaVO
derkenhr der Dapstlichen Dpro- OC (E(ÖUTTEeTIIllCEe OT the Dapal centenarıo de E aprobacion
Hatıon des Dominikanerordens, approbation OT the Domimican Dapal de E en de 105 CQOomI-
zu anderen CJe ErinnerunNg raer, and the er hand NICOS: HOT TIra O]
Cdas 700. Todesjahr (des mallor- the remembrance OT the 700 Ccuerdo Qe] septimao centenarıo
quinischen Lalen, Universalge - annıversary OT the ea OT the e E muerte el alcO mallor-
ehrten UunNnd Mlıssionars Kamon Majorcan layman, Dolymat quin, sSahıo Unı versa|l MISIO-
Julll er Beltrag ctellt Keme and mMissioNary Kamon Julll SO aIlImundaO ullo -sTie artı-

Thıs artıcle 0es NOoT astahlısh Culo de nırKıiumstliche Verknuptfung cieser
heiden ubılaen her, sondern artılfıcla|l connNection HEe- artılıclalmente ambos Jubileos,
hat aınen hiıstorischen run: \ween P LWO annıversarlıes, SINO GUC tene transTondo
Obwaohl CJe altere Forschung allıı has nstead hıstorica|] historica dUNGQUC E Investiga-
heralts das spannungsreiche Justification: althoug older clon anterlior Y ha OCUPadOo
Verhaltnıs zwischen cieser e E 2NnNsa relacıon enitre STaresearch has already dISCUSSE!
machtigen Instıitution UunNnd der the tension-fillen relationship Doderosa nstitucion E SINQU-
charısmatıschen Einzelperson- hHetween thıs DowerTu nstıtu- ar bersonalidac cariısmatica, E

ton and the charısmatıc NdIvId-Iıchker argortert hat, ordern Investigacion Mas reciente
Jungere Untersuchungen ZUuTl DE VETSOTI, 29(01855 recentTt tudıes cohre O] tema »MısiIoNn « entre

the ( OM7 research 1el 195 InTlieles COoNduce UT1qgemeInsamen Wirkungstel der
» Mıssion < Iınter den Nichtglau- OT »MiIissiONaTY WOork« Vvaloracıon e E relacıon
Igen alner Neubewertung nmonDbelievers Alc callıng Tor enitre comuUnNIdaC rellgl0sa
(des Verhaltnisses zwischen reassessMmMmeEent OT thıs relation- INdIVIAdUO 1a Investigacion ( {)[11-

Ordensgemeinschaft UNG Indal- ShIp Hetween rellglous order Haratıva e ambas »DIOgraTias «
VIQUUM heraus. e verglei- and ndıvidual The comparatıve Drofundiza NUEeSTrO CONOCI-
chende Untersuchung Heider study OT the LTWO »Dlographlies« miıenta cOhre E Droductiva ten-
»Blographien < vertTıe NOoT only deepens (JUT Under- dencıia crntica de E temprana
Verstananis VT der nrodukti- standıng OT the Droductive mision, SOlg de E en de
Velr] Krisenhafttigkelt der iruhen crsISs-rndden mMmaliure OT the early Predicadores, SINO ambıen de
Missionsgeschichte NIC!| DUr MissionNary history OT the Domı- 1as coNdiIcIONESs (Qe] Ira-
der Dominikaner, sondern V{ nıICan rder, Hu also (JUT Under- Dajo Hastoral-misionero enitre
cden Rahmenbedingungen standıng OT the Darameters OT 195 creyentes de OTras rellgiones
Hastoral-missionarischer Arbalt Dastoral-missionary WOork S: ] SIglo XI general.
Imter Andersgläubigen calt mon bhellevers SINCE the alabras clave
dem 3.Jh uberhaupt. 1 3(h century In general. dommIcas

IrancıscanasSchlüsselbegriffe Keywords
Dommikaner Dommicans aImundo de eNnaTlort
Franzıskaner Francıscans aImundo ullo
Kamon VT PenyafTort Kamon OT PenyaTort misıon
Kamon Julll Kamon Julll apostolado Eilee
Issıon siamMissioNary Work
Lalenapostolat ay apostolate
Is!am Is!am

g 105 Jahrgang 2019 >

Seite 34

Die Dominikanermission unter  
den Muslimen im 13. Jahrhundert
Warum der mallorquinische Laie, Universalgelehrte  
und Missionar Ramon Llull zum Fundamentalkritiker  
des Dominikanerordens wurde
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Jocelyn Nigel Hillgarth gewidmet

Zusammenfassung
2016 feierte die Katholische Kir-
che zwei bedeutende Zentena-
rien: Zum einen die 800. Wie-
derkehr der päpstlichen Appro- 
bation des Dominikanerordens, 
zum anderen die Erinnerung an 
das 700. Todesjahr des mallor-
quinischen Laien, Universalge-
lehrten und Missionars Ramon 
Llull. Der Beitrag stellt keine 
künstliche Verknüpfung dieser 
beiden Jubiläen her, sondern 
hat einen historischen Grund: 
Obwohl die ältere Forschung 
bereits das spannungsreiche 
Verhältnis zwischen dieser 
mächtigen Institution und der 
charismatischen Einzelpersön-
lichkeit erörtert hat, fordern 
jüngere Untersuchungen zum 
gemeinsamen Wirkungsfeld der 
»Mission« unter den Nichtgläu-
bigen zu einer Neubewertung 
des Verhältnisses zwischen 
Ordensgemeinschaft und Indi
viduum heraus. Die verglei-
chende Untersuchung beider 
»Biographien« vertieft unser 
Verständnis von der produkti-
ven Krisenhaftigkeit der frühen 
Missionsgeschichte nicht nur 
der Dominikaner, sondern von 
den Rahmenbedingungen 
pastoral-missionarischer Arbeit 
unter Andersgläubigen seit 
dem 13. Jh. überhaupt.
�Schlüsselbegriffe

BB �Dominikaner 
BB Franziskaner
BB �Ramon von Penyafort
BB �Ramon Llull
BB �Mission
BB �Laienapostolat
BB �Islam

Abstract
The Catholic Church celebrated 
two important centennials in 
2016: on the one hand the 
800th recurrence of the papal 
approbation of the Dominican 
Order, and on the other hand 
the remembrance of the 700th 
anniversary of the death of the 
Majorcan layman, polymath 
and missionary Ramon Llull. 
This article does not establish 
an artificial connection be- 
tween these two anniversaries, 
but has instead a historical 
justification: although older 
research has already discussed 
the tension-filled relationship 
between this powerful institu-
tion and the charismatic individ-
ual person, more recent studies 
on the common research field 
of »missionary work« among 
nonbelievers are calling for a 
reassessment of this relation-
ship between religious order 
and individual. The comparative 
study of the two »biographies« 
not only deepens our under-
standing of the productive 
crisis-ridden nature of the early 
missionary history of the Domi
nican Order, but also our under-
standing of the parameters of 
pastoral-missionary work 
among nonbelievers since the 
13th century in general.
�Keywords

BB �Dominicans 
BB Franciscans
BB �Ramon of Penyafort
BB �Ramon Llull
BB �missionary work
BB �lay apostolate
BB �Islam

Sumario
En 2016, la Iglesia católica cele-
bró dos centenarios importan-
tes: por una parte el octavo 
centenario de la aprobación 
papal de la Orden de los domi-
nicos; y por otra parte el re- 
cuerdo del séptimo centenario 
de la muerte del laico mallor-
quín, sabio universal y misio-
nero Raimundo Lulio. Este artí-
culo no trata de unir 
artificialmente ambos jubileos, 
sino que tiene un transfondo 
histórico: aunque la investiga-
ción anterior ya se ha ocupado 
de la tensa relación entre esta 
poderosa institución y la singu-
lar personalidad carismática, la 
investigación más reciente 
sobre el tema »misión« entre 
los infieles conduce a una 
nueva valoración de la relación 
entre comunidad religiosa e 
individuo. La investigación com-
parativa de ambas »biografías« 
profundiza nuestro conoci-
miento sobre la productiva ten-
dencia crítica de la temprana 
misión, no sólo de la Orden de 
Predicadores, sino también de 
las condiciones marco del tra-
bajo pastoral-misionero entre 
los creyentes de otras religiones 
desde el siglo XIII en general.
�Palabras clave

BB �dominicos 
BB franciscanos
BB �Raimundo de Peñafort
BB �Raimundo Lulio
BB �misión
BB �apostolado laico
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Einleitung
eın Beltrag möchte nicht die Jungere Debatte aufgreifen, ob WIr heute noch Recht
V  — elner y Missionsidee bei den Dominikanern«\ oder ‚ Dominikanermission«“ 1mM
13. Jahrhunder sprechen durfen Oder ob der eingeführte Begriff > VM1ISSION«< nıcht

überhaupt für diese eit aufgegeben oder zumindest differenzierter betrachtet werden collte }
Längst ıst klar, dass Clie » Aussendungen« VO  - Semireligiosen ın Clie Peripherien der lateinischen
Christenheit nicht csehr einer ‚ Missionstätigkeit« 1mM moderneren Verständnis einer
Glaubenswerbung iın den remden jüdischen und muslimischen Kontexten, sondern mehr
der Glaubenserziehung und Seelsorge dienten, den Fortbestand des spirituellen Lebens
und die Glaubensreinheit der ın religiöser Fremde eDeEeNden Christengemeinschaften
gewährleisten. Insofern entfaltete sich die Tätigkeit der grofßsen eNrner der Dominikaner
ın diesen Konterxten weıt weniger spektakulär ın Zensur, Inquisition und Disputationstatig-
keit denn ın eiınem VO  . Predigt und langfristigen Bildungsaufgaben gepragten Glaubensalltag.

Ramon zwischen Dominikus un: Franziskus

Wenn WIr den Dominikanerorden ın der Biographie einer herausragenden zeitgenössischen,
ber aufserhalb dieser Institution stehenden Persönlichkeit WIE Ramon spiegeln
wollen,* stehen WIr VOTL einer doppelten heuristischen Herausforderung: Wır MUsSsen nicht
11UT das Charisma der historischen VOoO  — den legendenhaft überlagerten ‚Missionsheiligen«
WIE Franziskus und Dominikus ın der Auswirkung ufihre Ordensbrüder und die gesamte
Kirche und Gesellscha scheiden. Wır MUsSseN uch über die fast ZUuUr selben eit erfolgende
biographische Stilisierung anderer christlicher y Missionare« des 1 Jahrhunderts WIE des
mallorquinischen Autodidakten und LalenmiIssiONaArs Ramon Llull> und des katalanischen

Prof. Dr Matthlias M. Tischler, AuftT as  ma der zeitgenOS- D DBATALLA, >EQo, QuI SUu AalcUuS«,
Institucio Catalana Ae Kacerca Estuclis Ischen Bewertung Aes neuartigen n Studla | ulllana 4A6 2008 09-92.
Avancats/Universitat Autonoma Ae AÄn Adleser Stelle mul ausdrucklichOrdensphänomens der Iruhen
Barcelona, AI D, Campus Ae E VAD, Mendikanten st AUS vergleichender Aarautf hingewlesen werden, AMass
E-08193 Raellaterra. nstitutionengeschichtlicher Par- Adleser Beitrag mur eInNe Auswahl
4DITS: MIissionsidee spektiveel  en - | V LLE, wichtiger und bewährter) Studien

815 den Dominikanertheologen Aes > DU CONversationıs Ordines«. ameon | ul zılleren Kann, Aa Alese
13. Jahrhunderts, n Zeitschrift fur MAIS- Zur Wahrnehmung der TIruhen hAeon- grofße historische Parsönlichkeit
SIONSWISSEeNSChaTT 1 1911} 37-146. Ikanten Vvor dem Problem nstIitu- nNzwischen WVC}] aIner Uunubersehbaren
2 4DE Domnnikanermis- tioneller Neuartigkeit r mittel- Fülle WVC}] Ooltmals unnotigen
SIONen Aes 15. ahrhunderts Forschun- alterlichen Reilgiosentum, n Publikationen geradezu >begraben« ST
JEn ZUrTrT Geschichte der Kirchlichen ()B eds. DITS: Bettelorden r
Unionen Uund der Mohammedaner- Aufbau Beitrage nstitutoNalısıe -
UNA Heidenmission Aes Mlittelalters, uNYSPTOZESSEN r mittelalterlichen
Habelschwerdt 14 24. Religiosentum, Mlunster 1 AAL

5(} ATWa Dominicans, 19944, 1-25. Diese Wahrnehmungs-
Mluslims and JEWSs Mn the medieva|l Derspektive Ira hier aufdie nnNer-
rOown T Aragon, Cambridge 2000 ehristliche Dehatte aIner adäaquaten
\ Nachadruck: Cambridge 2010 | M- Musiimenmission Ubertragen UNA
hber der VC}] hm On Hewulst mıcht berden nstitutionengeschichtlichen
zıtierten, gleichwon| hekannten Stucle Rahmen hinausgehend aufeme

ULLER, Bettelmönche Mn slarmı- UumTassende ildungs-, Irchen- UNA
scher Fremde. Institutonelle Rahmen- rellglionsgeschichtliche Bewertung Aes
bedingungen Tranzıskanıscher Un Dominikanerordens r 15. UNA Iruhen
domimnikanıscher MAISssioOn n mus/I 1, ahrhunder AUS der Perspektive
mischen Raumen Aes 13.Jahrhunderts, aIner herausragenden Einzelper-
Mlunster 1 AAL U.ad. 20072 1E MeIne sönlchkeit ausgeweltet.
Besprechungen der heiden \VWarke n

96 2012) 3177319 UNA an  Q 69
2005) 56-159
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1	� Einleitung

ein Beitrag möchte nicht die jüngere Debatte aufgreifen, ob wir heute noch zu Recht 
von einer ›Missionsidee bei den Dominikanern‹1 oder ›Dominikanermission‹2 im 
13. Jahrhundert sprechen dürfen oder ob der eingeführte Begriff ›Mission‹ nicht 

überhaupt für diese Zeit aufgegeben oder zumindest differenzierter betrachtet werden sollte.3 
Längst ist klar, dass die ›Aussendungen‹ von Semireligiosen in die Peripherien der lateinischen 
Christenheit nicht so sehr einer ›Missionstätigkeit‹ im moderneren Verständnis einer 
Glaubenswerbung in den fremden jüdischen und muslimischen Kontexten, sondern mehr 
der Glaubenserziehung und Seelsorge dienten, um den Fortbestand des spirituellen Lebens 
und die Glaubensreinheit der in religiöser Fremde lebenden Christengemeinschaften zu 
gewährleisten. Insofern entfaltete sich die Tätigkeit der großen Mehrheit der Dominikaner 
in diesen Kontexten weit weniger spektakulär in Zensur, Inquisition und Disputationstätig-
keit denn in einem von Predigt und langfristigen Bildungsaufgaben geprägten Glaubensalltag.

2	� Ramon Llull zwischen Dominikus und Franziskus

Wenn wir den Dominikanerorden in der Biographie einer herausragenden zeitgenössischen, 
aber außerhalb dieser Institution stehenden Persönlichkeit wie Ramon Llull spiegeln 
wollen,4 stehen wir vor einer doppelten heuristischen Herausforderung: Wir müssen nicht 
nur das Charisma der historischen von den legendenhaft überlagerten ›Missionsheiligen‹ 
wie Franziskus und Dominikus in der Auswirkung auf ihre Ordensbrüder und die gesamte 
Kirche und Gesellschaft scheiden. Wir müssen auch über die fast zur selben Zeit erfolgende 
biographische Stilisierung anderer christlicher ›Missionare‹ des 13. Jahrhunderts wie des 
mallorquinischen Autodidakten und Laienmissionars Ramon Llull5 und des katalanischen 

 *	 Prof. Dr. Matthias M. Tischler, 
Institució Catalana de Recerca i Estudis 
Avançats  /  Universitat Autònoma de 
Barcelona, Edifici B, Campus de la UAB, 
E - 08193 Bellaterra. 
1	 M. Grabmann, Die Missionsidee 
bei den Dominikanertheologen des 
13. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Mis-
sionswissenschaft 1 (1911) 137-146.
2	 B. Altaner, Die Dominikanermis-
sionen des 13. Jahrhunderts. Forschun
gen zur Geschichte der kirchlichen 
Unionen und der Mohammedaner-  
und Heidenmission des Mittelalters, 
Habelschwerdt 1924.
3	 So etwa R. Vose, Dominicans, 
Muslims and Jews in the medieval 
Crown of Aragon, Cambridge 2009 
[Nachdruck: Cambridge 2010] gegen
über der von ihm wohl bewußt nicht 
zitierten, gleichwohl bekannten Studie 
A. Müller, Bettelmönche in islami
scher Fremde. Institutionelle Rahmen
bedingungen franziskanischer und 
dominikanischer Mission in musli-
mischen Räumen des 13. Jahrhunderts, 
Münster i. W. u. a. 2002. Siehe meine 
Besprechungen der beiden Werke in: 
ZMR 96 (2012) 317-319 und ebd. 89 
(2005) 156-159.

4	 Auf das Thema der zeitgenös
sischen Bewertung des neuartigen 
Ordensphänomens der frühen 
Mendikanten ist aus vergleichender 
institutionengeschichtlicher Per-
spektive eingegangen G. Melville, 
›Duo novae conversationis ordines‹. 
Zur Wahrnehmung der frühen Men
dikanten vor dem Problem institu
tioneller Neuartigkeit im mittel-
alterlichen Religiosentum, in: ders. /  
J. Oberste (eds.), Die Bettelorden im 
Aufbau. Beiträge zu Institutionalisie
rungsprozessen im mittelalterlichen 
Religiosentum, Münster i. W. u. a.  
1999, 1-23. Diese Wahrnehmungs
perspektive wird hier auf die inner-
christliche Debatte einer adäquaten 
Muslimenmission übertragen und 
über den institutionengeschichtlichen 
Rahmen hinausgehend auf eine 
umfassende bildungs-, kirchen- und 
religionsgeschichtliche Bewertung des 
Dominikanerordens im 13. und frühen 
14. Jahrhundert aus der Perspektive 
einer herausragenden Einzelper-
sönlichkeit ausgeweitet.

5	 J. Batalla, ›Ego, qui sum laicus‹, 
in: Studia Lulliana 48 (2008) 69-92. 
An dieser Stelle muß ausdrücklich 
darauf hingewiesen werden, dass 
dieser Beitrag nur eine Auswahl 
wichtiger (und bewährter) Studien zu 
Ramon Llull zitieren kann, da diese 
große historische Persönlichkeit 
inzwischen von einer unübersehbaren 
Fülle von oftmals unnötigen neuen 
Publikationen geradezu ›begraben‹ ist.
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T PERE MARSILI, Chronicau ( Orona Ae Aragon SIgIOS XIL-XV). Ed. H. HARADA, Ralmundı | ul
MVICHSSIM AOMIN! Jacobi AÄAra- Salamanca 1Q /2, 76T. Nr 15, DERS., OMMNIa CChHr.CM 34}, Turnhou
gonla€ regıs V 47/7-49, d HALM E / yStucium Arabicum Ae| Capıtulo 19 80, 271-309, DITS: e UE Ausgabe WVC}]

( ORTIIO OCANA, amon, L{ull, ıtaRaymundiana SV AOCU- domimnicano Ae Toledo Ae 1250.
UUdE Dertinent ad Raymundı Antecedentes Ae| >Mlıramar« Ae ameon COa elanea Contemporary |ıte Vida

Ae Peaennaftortı vıtam ST SsCcrnpta 11} L{ull, n EsStudIos | ullanos 24 1980 egetanea. Vıda coetania, Amsterdam
(Monumenta Ordınis Fratrum Prae- Aı 709 andaelt a sIich RO dern 201 / stand mır mıcht zur Verfügung.
Aicatorum Hıstorica O,1), Ooma utor den Dommnikaner AuftT Aas Grundproblem vleler
Stuttgart 1659  „10-16; d NIUS 11 ] Arnola Burguet (T1324) Die Vita st ungesicherter, MUr AUS | !ulls \Warken

Sarı Ralmundeo Ae Penyafort, On deswegen aM NYI Uberliefert, arschließsbarer | ehbensdaten \A
Diplomatario (Documentos, Vida e l] Arnola der Offizielle Prokurator schon alla MUNNE],
antıqua, Cronicas, TOCESOS antiquos) des Ordens r KanoniIsationsprozels Arteses ı dubtes E Dlografia Ae
(Sancti Raymundı Ae Penyafort Opera 1317/13186 JEWESESTN ST Zum Vaerhältnis ameon L{ull, n FEStUCIOS | ullanos
OMNMNIa 3} Barcelona 14954, 340-75344d; Adleser heiden altesten Dlographischen 1960 3177520 wieder abgedruckt n
d ÄA_ BIOSCA 11 ] DAS, Paitr] Mlarsıll| Traditionen Uuntereinander: @ OLL, DERS., ameon | ul O] ullisme,
Opera OMNMNIa CChr.CM 273), Turnhout La Cronica. Lediglich AINe usamımen- Valencia 1993, 83-8
2015, A2 77455 Der Dominikaner Un assung der Aaltesten ıta st Ale ıta C Auch mıcht V} OMINGUEZ
Archidiakon V} Mallorca vollendete abbreviata Raymundı des Frater 4 Idea Aasiruciura Ae E VTa
AlesSEes ark 15153 Jungste 11 - ebaldo, d COSTA|, Raymundı Lulil<, n EsStucdIios | ullanos

27(1987 1- 24 auc| n RBELTRANTassende Bewertung: BIOSCA DAS, Raymundlana, n Analecta Aacra arra-
nteres Ae E Cronica Jatına Ae DParo CONEeNSIa 30 1957 03-95, 65-90. (ed  S cilas Ae| Congreso Ae E
Marsili, n Estudlis rFOoMaAanNıcCcsS 34 2017 lIch Ozlehe mich r Folgenden AsSOclacIon Hispanica Ae | ıteratura
/-dd.4ıta Raymundı, auf Kritische Stellen n der Darstellung Medieval, Santiago Ae Compostela,
dDA  N, Raymundliana, WVC}] | ! ulls | ehen Un \AHrken Ur a Ae Aiciembre Ae 1985, Barcelona
9-237; ed.RIUS 11 ] Sarı Ral- OMINGUEZ |REBOIRAS] /J. GAYA 19686, 63-280]; ( ORTIIO OCANA,
munNdo Ae Penyafort, 2 f} -265. |ESTELRICH], Life, n Ralmundı | ul | ull’s y A Contemporary Te<
Nach _ OLL, FEscuelas Ae enguas Opera atına. Supplementum 5 Narratıo C auto-haglographic

| ulllanum 2. Turnhout 2008, 24. account?, n aHumanısta/Z1VITRAOrientales 0S SIgI0s {11 X IV
Periodo Raymundiano), n Analecta Noch mıcht V} arfalst arscheint n 2016)
Aacra Tarraconensia 17 1944 15-136, AIeser Zusammenhang der bhen OMINGUEZ SEROIRAS/
1272 Anm DERS., ESscuelas Ae enguas angedeutete Ordens- UNA Dlographie - AYA ESTELRICH, | ıfe Anm.7 ST
Orientales 0S SIgI0s {11 X IV geschichtliche Hintergrund fur die miıt Anm. 2-4.
Periodo Dostraymundiano), n Niederschr! Aes Texies ebd., 5- 11 4Biographlie Un
1945 590-69, 027 DERS., FScuelas Ae Verglichen hlermit st auch allz (1eU E EpochenstI| r atelnischen MAlttel-
enguas Orientales 0S SIgI0s {11 spanische Varsion Aleser Darstel- alter 4 Stuttgart 2004, 708
X IV (Controversias MISIONESS 0S ung WVC}] OMINGUEZ4 OMINGUEZ REBOIRAS/GAYA
Judios), n 19 1946) 21/-240, 230 ameon | ul mejor bra Ae| mundo, ESTELRICH, | ıfe Anm.7 ET
Anm 25, DERS., Sarı Raymundo Ae Barcelona 7016. Ebd., 37-46.
Penatfort 1as MAIIsSIioOones Ae| ortie Afrı-
CAaNO a edad media, n Mlıssionalla
Hispanıca 1948) A17-457, AZT.
UNA A56; DERS., La (Cronica Ae
Er Padro Marsıili E VTa ANnOonymı« Ae

Rameon Ae Penyafort. SU historicldad,
n Analecta Aacra Tarraconensia
1949 1-50, 35T. UNA A5, |_ROBLES
CARCEDO], FSCcrtores AOMINICOS Ae E
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Dominikaners Ramon von Penyafort6 zum historischen Kern dieser Persönlichkeiten 
zurückgelangen. In unserem Fall heißt das, zum historischen Llull und den Beweggründen 
seiner intensiven Auseinandersetzung vor allem mit dem Dominikanerorden vorzudringen.7

Damit stoßen wir zugleich auf ein Grundproblem der Llull-Forschung, ist doch das letzte 
Wort zur rechten Einschätzung der immer wieder für seine Lebensgeschichte ausgewerteten 
sogenannten Vita coaetanea,8 des von Llull autorisierten Selbstberichts von 1311, noch nicht 
gesprochen.9 So sind schon bei der Diskussion des hier vorliegenden Genres (gesta) die 
konzeptionellen und inhaltlichen Konsequenzen für den Aussagewert des Textes übersehen 
worden.10 Es ist mit anderen Worten nicht gefragt worden, welche Nachrichten wir von 
diesem Text erwarten können und welche nicht.11 So werden die Gründe für die zahlreichen 
Lücken und chronologischen Irrtümer in der Darstellung ebenso wenig erklärt wie die Ziel-
gruppe der apologetischen und hagiographischen Tendenzen des Textes angesprochen.12 
Schon die Geschichte der Konversion des Llull zu einem Laienmissionar13 ist nur vor der 
Folie der zeitgenössischen Franziskus-Biographik14 und in bewusster Absetzung von den 

6	 Pere Marsili, Chronica gestorum 
invictissimi domini Jacobi primi Ara
goniae regis IV  47-49, ed. F. Balme /  
C. Paban, Raymundiana seu docu
menta quae pertinent ad S. Raymundi 
de Pennaforti vitam et scripta [1] 
(Monumenta Ordinis Fratrum Prae
dicatorum Historica 6, 1), Roma  / 
Stuttgart 1898, 10-16; ed.  J. Rius [i] 
Serra, San Raimundo de Penyafort, 
Diplomatario (Documentos, Vida 
antiqua, Crónicas, Procesos antiquos) 
(Sancti Raymundi de Penyafort Opera 
omnia 3), Barcelona 1954, 340-344;  
ed. A. Biosca [i] Bas, Petri Marsilii 
Opera omnia (CChr.CM 273), Turnhout 
2015, 427-435. Der Dominikaner und 
Archidiakon von Mallorca vollendete 
dieses Werk 1313. Jüngste zusammen
fassende Bewertung: A. Biosca i Bas, 
Interès de la Crònica llatina de Pere 
Marsili, in: Estudis romànics 39 (2017)  
7-22. Anonymus, Vita S. Raymundi, 
ed. Balme / Paban, Raymundiana,  
19-37; ed. Rius [i] Serra, San Rai-
mundo de Penyafort, 271-285.  
Nach J. M. Coll, Escuelas de lenguas 
orientales en los siglos xiii y xiv 
(Período Raymundiano), in: Analecta 
Sacra Tarraconensia 17 (1944) 115-138,  
122 Anm. 6; ders., Escuelas de lenguas 
orientales en los siglos xiii y xiv 
(Período postraymundiano), in: ebd. 18 
(1945) 59-89, 82; ders., Escuelas de 
lenguas orientales en los siglos xiii y 
xiv (Controversias y misiones a los 
judíos), in: ebd. 19 (1946) 217-240, 230 
Anm. 23; ders., San Raymundo de 
Peñafort y las Misiones del Norte Afri
cano en la edad media, in: Missionalia 
Hispanica 5 (1948) 417-457, 427f.  
und 456; ders., La Crónica de 
Fr. Pedro Marsili y la ›Vita Anonymi‹ de 
S. Ramón de Penyafort. Su historicidad, 
in: Analecta Sacra Tarraconensia 22 
(1949) 21-50, 35f. und 43; L. Robles 
[Carcedo], Escritores domínicos de la 

Corona de Aragón (siglos xiii-xv), 
Salamanca 1972, 76f. Nr. 13; ders., 
El ›Studium Arabicum‹ del Capítulo 
dominicano de Toledo de 1250. 
Antecedentes del ›Miramar‹ de Ramon 
Llull, in: Estudios Lulianos 24 (1980) 
23-47, 28 handelt es sich bei dem 
anonymen Autor um den Dominikaner 
Arnold Burguet († 1324). Die Vita ist 
wohl deswegen anonym überliefert, 
weil Arnold der offizielle Prokurator 
des Ordens im Kanonisationsprozeß 
1317  /1318 gewesen ist. Zum Verhältnis 
dieser beiden ältesten biographischen 
Traditionen untereinander: Coll, 
La Crónica. Lediglich eine Zusammen
fassung der ältesten Vita ist die Vita 
abbreviata S. Raymundi des Frater 
Tebaldo, ed.  A. Collell [Costa], 
Raymundiana, in: Analecta Sacra Tarra- 
conensia 30 (1957) 63-95, 85-90.
7	 Ich beziehe mich im Folgenden 
auf kritische Stellen in der Darstellung 
von Llulls Leben und Wirken durch 
F. Domínguez [Reboiras] / J. Gayà 
[Estelrich], Life, in: Raimundi Lulli 
Opera latina. Supplementum 
Lullianum 2, Turnhout 2008, 3-124. 
Noch nicht voll erfaßt erscheint in 
diesem Zusammenhang der oben 
angedeutete ordens- und biographie-
geschichtliche Hintergrund für die 
Niederschrift des Textes: ebd., 5-8. 
Verglichen hiermit ist auch die neue 
spanische Version dieser Darstel- 
lung von F. Domínguez Reboiras, 
Ramon Llull. El mejor libro del mundo, 
Barcelona 2016.

8	 Ed. H. Harada, Raimundi Lulli 
opera omnia 8 (CChr.CM 34), Turnhout 
1980, 271-309. Die neue Ausgabe von 
A. Cortijo Ocaña, Ramon, Llull, Vita 
coaetanea. A Contemporary Life. Vida 
coetánea. Vida coetània, Amsterdam 
2017 stand mir nicht zur Verfügung. 
Auf das Grundproblem vieler 
ungesicherter, nur aus Llulls Werken 
erschließbarer Lebensdaten wies 
schon hin M. Batllori [Munné], 
Certeses i dubtes en la biografia de 
Ramon Llull, in: Estudios Lulianos 4 
(1960) 317-320 [wieder abgedruckt in: 
ders., Ramon Llull i el luŀlisme, 
València 1993, 83-86].
9	 Auch nicht von F. Domínguez 
Reboiras, Idea y estructura de la ›Vita 
Raymundi Lulii‹, in: Estudios Lulianos 
27 (1987) 1-20 [auch in: V. Beltrán 
(ed.), Actas del I Congreso de la 
Asociación Hispánica de Literatura 
Medieval, Santiago de Compostela, 2 
al 6 de diciembre de 1985, Barcelona 
1988, 263-280]; A. Cortijo Ocaña, 
Llull’s ›A Contemporary Life‹. 
›Narratio vera‹ or auto-hagiographic 
account?, in: eHumanista  /  IVITRA 10 
(2016) 50-57.
10	 Domínguez Reboiras /  
Gayà Estelrich, Life (Anm. 7), 5f. 
mit Anm. 2-4.
11	 W. Berschin, Biographie und 
Epochenstil im lateinischen Mittel- 
alter 5, Stuttgart 2004, 28.
12	 Domínguez Reboiras / Gayà 
Estelrich, Life (Anm. 7), 6f.
13	 Ebd., 37-46.
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(wenig erfolgreichen Missionsmethoden der Dominikaner untfer Muslimen und en
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[0J 824 111A411 den se1it 1235 einsetzenden ordenseigenen Biographien, soll Dominikus
schon 1mM Sommer 1217 den Wunsch geäufßert aben, untfer den Muslimen predigen.”®

] GAYA ‚ESTELRICH], y CON1VOET- 4Der al Domimnikus. M. IISCHLER, > vestigia
SIONMNE SUu ad HoenItentam<. Raflexi- Untersuchungen undTexte, Breslau Dommiiel«. Fine (1eU E Handschrift
MS antie E SdIcIon ertica Ae VTa 10 22,4OlLes the des y Exordium ( Istercll< Un der

e a ST Domimnic Domimnic and HISQelaneac, n FEsStudios | ullanos 24 ySumma ( arlae Carıtatis<, 1-3 Mn
1980 O7-91, L | !ulls Autobio- 0QDCS,Die Dominikanermission unter den Muslimen im 13. Jahrhundert  37  (wenig erfolgreichen) Missionsmethoden der Dominikaner unter Muslimen und Juden  richtig zu verstehen.!® Damit ist Llulls radikale Hinwendung zur Mission im generellen  Spannungsverhältnis zwischen franziskanischer und dominikanischer Spiritualität und  seinen Auswirkungen auf das Dominikus- und Franziskusbild seiner Zeit zu verorten.  Dazu müssen wir aber das Propositum des hl. Dominikus, seine authentischen Absichten  hinsichtlich einer »Mission« unter den Muslimen und die hagiographische Stilisierung zum  Muslimenmissionar im Laufe des ı3. Jahrhunderts sowohl in dominikanischer wie nicht-  dominikanischer Sicht erneut unter die Lupe nehmen. Inwieweit dringen wir über den hl.  Dominikus der Legende16 zum Begründer des nach ihm benannten Ordens vor und wo  liegen die spirituellen und religiösen Wurzeln der durch ihn initiierten Predigt- und Mis-  sionsbewegungl7 gerade auch im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit den Muslimen?  Konnte der hl. Dominikus für Llull ein Vorbild für die Muslimenmission sein?  Folgt man den seit ca. 1235 einsetzenden ordenseigenen Biographien, so soll Dominikus  schon im Sommer 1217 den Wunsch geäußert haben, unter den Muslimen zu predigen.18  14 J.GAYÄ [ESTELRICH], >De conver-  16 B.ALTANER, Der hl. Dominikus.  17 M. M.TISCHLER, >Ad vestigia  sione sua ad poenitentiam«. Reflexi-  Untersuchungen und Texte, Breslau  S. Dominici« Eine neue Handschrift  ones ante la ediciön critica de >Vita  1922; S.TUGWELL, Notes on the  des >Exardium Cistercii« und der  life of St Dominic I: Dominic and his  Coetaneac«, in: Estudios Lulianos 24  >Summa Cartae Caritatis«, Kap.1-3 in  (1980) 87-91, 88f. Llulls Autobio-  popes; ... Il: Plans and travels in  Burgo de Osma, in: Faventia 24/2  graphie ist von franziskanischen Ele-  1218-1219, in: Archivum Fratrum  (2002) 127-142; P. HENRIET, Dominique  menten durchzogen: Genannt seien  Praedicatorum 65 (1995) 5-169; ... IIl:  avant saint Dominique, ou le contexte  hier nur seine fünfmalige Christus-  Dominic’s last years (1219-1221), |  castillan, in: Dominique, avant les  vision vor der Konversion, die Konver-  ebd. 66 (1996) 5-200; ... IV: St.  Dominicains, Paris 2007,13-31, 27f.  sion nach der Predigt (eines Bischofs)  Dominic’ date of birth, in: ebd. 67  18 Die drei ältesten Dominikus-Viten  zum Franziskusfest, wie bei Franziskus  (1997) 27-59; ... V:The dating of  stammen von 1235/1239 bzw. bis  Jordan’s »Libellus«; vi: Dominic —  1241,1246/1247 und 1254/1256: PETRUS  die Einkleidung durch einen Bischof  {freilich nur in der Bildtradition des  would-be missionary, in: ebd. 68  FERRANDI, Legenda S. Dominici c. 27:  Breviculum zum Text), die Illumination  (1998) 5-116; ... VII: Where was  »Voluit autem eos aliquem sibi ex  Dominic from 1208 to mid  auf dem Puig de Randa als Variation  fratribus eligere in abbatem ... Hoc  zur Stigmatisierung des Franziskus auf  12117; ... VIII: Some points of  autem faciebat vir sanctus disponens  dem Alverna und die Tunismission 1292  chronology, 1206-1215, in: ebd. 73  adire terram sarracenorum et eis ver-  als Suche des Martyriums in musli-  (2003) 5-141; J. VAN ENGEN, Dominic  bum fidei predicare, unde etiam  mischer Fremde wie bei Franziskus in  and the brothers. »Vitae« as life-  barbam aliquanto tempore nutriebat«,  Damiette: A. OLIVER [MONTSERRAT],  ed. M.-H. LAURENT, Monumenta  forming >exempla« in the Order of  El Beato Ramön Llull en sus relaciones  Preachers, in: K. EMERY JR./  historica sancti patris nostri Dominici z  con la Escuela Franciscana de los  J.WAWRYKOW (eds.), Christ among  (Monumenta Ordinis Fratrum Prae-  siglos XI1-XIV, in: Estudios Lulianos 9  the medieval Dominicans. Repre-  dicatorum Historica 16), Roma 1935,  (1965) 55-70 und 145-165; ebd. 10  sentations of Christ in the texts and  209-260, 232 Z.7-12; ed. S.TUGWELL,  (1966) 47-55; ebd. 11 (1967) 89-119  images of the Order of Preachers,  Petri Ferrandi Legenda Sancti Dominici  undebd. 13 (1969) 51-65, hier 10  Notre Dame (1  )1998, 7-25; MÜLLER,  (Monumenta Ordinis Fratrum Prae-  (1966) 47-55, der aber noch nicht alle  Bettelmönche (Anm. 3), 54-65 und  dicatorum Historica 32), Roma 2015,  Elemente dieser hagiographischen  82-95; A. WESJOHANN, Mendi-  265-381, 319 Z. 24-29: ALTANER,  Typologie klar genug herausarbeitet.  kantische Gründungserzählungen  Dominikus (Anm.16), 46 und 169;  15 So zu Recht A. BONNER, Ramon  im 13. und 14. Jahrhundert. Mythen  KONSTANTIN VON ORVIETO, Legenda  Llull and the Dominicans, in: Catalan  als Element institutioneller Eigen-  S. Dominici c. 26: »Voluit etiam, ut sibi  Review 4 (1990) 377-392 gegenüber  geschichtsschreibung der mittel-  quemdam per electionem reficerent ...  F. DOMINGUEZ REBOIRAS, Raimundo  alterlichen Franziskaner, Dominikaner  Hoc autem faciebat vir sanctus dis-  Lulio y el ideal mendicante. Afinidades  und Augustiner-Eremiten, Berlin  ponens, adire terram Saracenorum  y divergencias, in: DERS. u.a. (eds.),  2012, 347f. und 475-477.  et eis verbum domini predicare,  Aristotelica et Lulliana magistro  propter quod etiam barbam aliquan-  doctissimo Charles H. Lohr septua-  to tempore nutriebat«, ed.  gesimum annum feliciter agenti  H. C. SCHEEBEN, Monumenta his-  dedicata, Steenbrugge 1995, 377-413,  torica, 286-352, 305 Z.1-5: ALTANER,  der die in der jüngeren Ordens-  Dominikus, 61; HUMBERT VON  geschichtsforschung herausgear-  ROMANS, Legenda maior S. Dominici  beitete generelle Problemlage der  €.27: »Voluit autem eos aliquem sibi  Missionsentwürfe der Mendikanten-  ex fratribus eligere in abbatem ... Hoc  orden während des 13. Jahrhunderts  autem faciebat vir sanctus disponens  (Anm. 3} noch nicht in ihrer vollen  adire terram sarracenorum et eis ver-  Dimension erkannt hat.  bum fidei predicare. Unde etiam  barbam aliquanto tempore nutriebat«,Plans and travels n Burgo Ae UOsma, n Faventla 2472
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Ravlew 1990 57773492 gegenüber geschichtsschreibung der mittel- uemdam Der electionem röficerentDie Dominikanermission unter den Muslimen im 13. Jahrhundert  37  (wenig erfolgreichen) Missionsmethoden der Dominikaner unter Muslimen und Juden  richtig zu verstehen.!® Damit ist Llulls radikale Hinwendung zur Mission im generellen  Spannungsverhältnis zwischen franziskanischer und dominikanischer Spiritualität und  seinen Auswirkungen auf das Dominikus- und Franziskusbild seiner Zeit zu verorten.  Dazu müssen wir aber das Propositum des hl. Dominikus, seine authentischen Absichten  hinsichtlich einer »Mission« unter den Muslimen und die hagiographische Stilisierung zum  Muslimenmissionar im Laufe des ı3. Jahrhunderts sowohl in dominikanischer wie nicht-  dominikanischer Sicht erneut unter die Lupe nehmen. Inwieweit dringen wir über den hl.  Dominikus der Legende16 zum Begründer des nach ihm benannten Ordens vor und wo  liegen die spirituellen und religiösen Wurzeln der durch ihn initiierten Predigt- und Mis-  sionsbewegungl7 gerade auch im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit den Muslimen?  Konnte der hl. Dominikus für Llull ein Vorbild für die Muslimenmission sein?  Folgt man den seit ca. 1235 einsetzenden ordenseigenen Biographien, so soll Dominikus  schon im Sommer 1217 den Wunsch geäußert haben, unter den Muslimen zu predigen.18  14 J.GAYÄ [ESTELRICH], >De conver-  16 B.ALTANER, Der hl. Dominikus.  17 M. M.TISCHLER, >Ad vestigia  sione sua ad poenitentiam«. Reflexi-  Untersuchungen und Texte, Breslau  S. Dominici« Eine neue Handschrift  ones ante la ediciön critica de >Vita  1922; S.TUGWELL, Notes on the  des >Exardium Cistercii« und der  life of St Dominic I: Dominic and his  Coetaneac«, in: Estudios Lulianos 24  >Summa Cartae Caritatis«, Kap.1-3 in  (1980) 87-91, 88f. Llulls Autobio-  popes; ... Il: Plans and travels in  Burgo de Osma, in: Faventia 24/2  graphie ist von franziskanischen Ele-  1218-1219, in: Archivum Fratrum  (2002) 127-142; P. HENRIET, Dominique  menten durchzogen: Genannt seien  Praedicatorum 65 (1995) 5-169; ... IIl:  avant saint Dominique, ou le contexte  hier nur seine fünfmalige Christus-  Dominic’s last years (1219-1221), |  castillan, in: Dominique, avant les  vision vor der Konversion, die Konver-  ebd. 66 (1996) 5-200; ... IV: St.  Dominicains, Paris 2007,13-31, 27f.  sion nach der Predigt (eines Bischofs)  Dominic’ date of birth, in: ebd. 67  18 Die drei ältesten Dominikus-Viten  zum Franziskusfest, wie bei Franziskus  (1997) 27-59; ... V:The dating of  stammen von 1235/1239 bzw. bis  Jordan’s »Libellus«; vi: Dominic —  1241,1246/1247 und 1254/1256: PETRUS  die Einkleidung durch einen Bischof  {freilich nur in der Bildtradition des  would-be missionary, in: ebd. 68  FERRANDI, Legenda S. Dominici c. 27:  Breviculum zum Text), die Illumination  (1998) 5-116; ... VII: Where was  »Voluit autem eos aliquem sibi ex  Dominic from 1208 to mid  auf dem Puig de Randa als Variation  fratribus eligere in abbatem ... Hoc  zur Stigmatisierung des Franziskus auf  12117; ... VIII: Some points of  autem faciebat vir sanctus disponens  dem Alverna und die Tunismission 1292  chronology, 1206-1215, in: ebd. 73  adire terram sarracenorum et eis ver-  als Suche des Martyriums in musli-  (2003) 5-141; J. VAN ENGEN, Dominic  bum fidei predicare, unde etiam  mischer Fremde wie bei Franziskus in  and the brothers. »Vitae« as life-  barbam aliquanto tempore nutriebat«,  Damiette: A. OLIVER [MONTSERRAT],  ed. M.-H. LAURENT, Monumenta  forming >exempla« in the Order of  El Beato Ramön Llull en sus relaciones  Preachers, in: K. EMERY JR./  historica sancti patris nostri Dominici z  con la Escuela Franciscana de los  J.WAWRYKOW (eds.), Christ among  (Monumenta Ordinis Fratrum Prae-  siglos XI1-XIV, in: Estudios Lulianos 9  the medieval Dominicans. Repre-  dicatorum Historica 16), Roma 1935,  (1965) 55-70 und 145-165; ebd. 10  sentations of Christ in the texts and  209-260, 232 Z.7-12; ed. S.TUGWELL,  (1966) 47-55; ebd. 11 (1967) 89-119  images of the Order of Preachers,  Petri Ferrandi Legenda Sancti Dominici  undebd. 13 (1969) 51-65, hier 10  Notre Dame (1  )1998, 7-25; MÜLLER,  (Monumenta Ordinis Fratrum Prae-  (1966) 47-55, der aber noch nicht alle  Bettelmönche (Anm. 3), 54-65 und  dicatorum Historica 32), Roma 2015,  Elemente dieser hagiographischen  82-95; A. WESJOHANN, Mendi-  265-381, 319 Z. 24-29: ALTANER,  Typologie klar genug herausarbeitet.  kantische Gründungserzählungen  Dominikus (Anm.16), 46 und 169;  15 So zu Recht A. BONNER, Ramon  im 13. und 14. Jahrhundert. Mythen  KONSTANTIN VON ORVIETO, Legenda  Llull and the Dominicans, in: Catalan  als Element institutioneller Eigen-  S. Dominici c. 26: »Voluit etiam, ut sibi  Review 4 (1990) 377-392 gegenüber  geschichtsschreibung der mittel-  quemdam per electionem reficerent ...  F. DOMINGUEZ REBOIRAS, Raimundo  alterlichen Franziskaner, Dominikaner  Hoc autem faciebat vir sanctus dis-  Lulio y el ideal mendicante. Afinidades  und Augustiner-Eremiten, Berlin  ponens, adire terram Saracenorum  y divergencias, in: DERS. u.a. (eds.),  2012, 347f. und 475-477.  et eis verbum domini predicare,  Aristotelica et Lulliana magistro  propter quod etiam barbam aliquan-  doctissimo Charles H. Lohr septua-  to tempore nutriebat«, ed.  gesimum annum feliciter agenti  H. C. SCHEEBEN, Monumenta his-  dedicata, Steenbrugge 1995, 377-413,  torica, 286-352, 305 Z.1-5: ALTANER,  der die in der jüngeren Ordens-  Dominikus, 61; HUMBERT VON  geschichtsforschung herausgear-  ROMANS, Legenda maior S. Dominici  beitete generelle Problemlage der  €.27: »Voluit autem eos aliquem sibi  Missionsentwürfe der Mendikanten-  ex fratribus eligere in abbatem ... Hoc  orden während des 13. Jahrhunderts  autem faciebat vir sanctus disponens  (Anm. 3} noch nicht in ihrer vollen  adire terram sarracenorum et eis ver-  Dimension erkannt hat.  bum fidei predicare. Unde etiam  barbam aliquanto tempore nutriebat«,OMINGUEZ4Raimundo alterlichen Franziskaner, Domimnikaner HOC acıecehba Ir Aancius AIS-
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(wenig erfolgreichen) Missionsmethoden der Dominikaner unter Muslimen und Juden 
richtig zu verstehen.15 Damit ist Llulls radikale Hinwendung zur Mission im generellen 
Spannungsverhältnis zwischen franziskanischer und dominikanischer Spiritualität und 
seinen Auswirkungen auf das Dominikus- und Franziskusbild seiner Zeit zu verorten. 
Dazu müssen wir aber das Propositum des hl. Dominikus, seine authentischen Absichten 
hinsichtlich einer ›Mission‹ unter den Muslimen und die hagiographische Stilisierung zum 
Muslimenmissionar im Laufe des 13. Jahrhunderts sowohl in dominikanischer wie nicht-
dominikanischer Sicht erneut unter die Lupe nehmen. Inwieweit dringen wir über den hl. 
Dominikus der Legende16 zum Begründer des nach ihm benannten Ordens vor und wo 
liegen die spirituellen und religiösen Wurzeln der durch ihn initiierten Predigt- und Mis-
sionsbewegung17 gerade auch im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit den Muslimen? 
Konnte der hl. Dominikus für Llull ein Vorbild für die Muslimenmission sein? 

Folgt man den seit ca. 1235 einsetzenden ordenseigenen Biographien, so soll Dominikus 
schon im Sommer 1217 den Wunsch geäußert haben, unter den Muslimen zu predigen.18 

14	 J. Gayà [Estelrich], ›De conver-
sione sua ad poenitentiam‹. Reflexi
ones ante la edición crítica de ›Vita 
Coetanea‹, in: Estudios Lulianos 24 
(1980) 87-91, 88f. Llulls Autobio-
graphie ist von franziskanischen Ele-
menten durchzogen: Genannt seien 
hier nur seine fünfmalige Christus
vision vor der Konversion, die Konver-
sion nach der Predigt (eines Bischofs) 
zum Franziskusfest, wie bei Franziskus 
die Einkleidung durch einen Bischof 
(freilich nur in der Bildtradition des 
Breviculum zum Text), die Illumination 
auf dem Puig de Randa als Variation 
zur Stigmatisierung des Franziskus auf 
dem Alverna und die Tunismission 1292 
als Suche des Martyriums in musli-
mischer Fremde wie bei Franziskus in 
Damiette: A. Oliver [Montserrat], 
El Beato Ramón Llull en sus relaciones 
con la Escuela Franciscana de los 
siglos xiii-xiv, in: Estudios Lulianos 9 
(1965) 55-70 und 145-165; ebd. 10 
(1966) 47-55; ebd. 11 (1967) 89-119 
und ebd. 13 (1969) 51-65, hier 10 
(1966) 47-55, der aber noch nicht alle 
Elemente dieser hagiographischen 
Typologie klar genug herausarbeitet.
15	 So zu Recht A. Bonner, Ramon 
Llull and the Dominicans, in: Catalan 
Review 4 (1990) 377-392 gegenüber 
F. Domínguez Reboiras, Raimundo 
Lulio y el ideal mendicante. Afinidades 
y divergencias, in: ders. u. a. (eds.), 
Aristotelica et Lulliana magistro 
doctissimo Charles H. Lohr septua
gesimum annum feliciter agenti 
dedicata, Steenbrugge 1995, 377-413, 
der die in der jüngeren Ordens-
geschichtsforschung herausgear-
beitete generelle Problemlage der 
Missionsentwürfe der Mendikanten-
orden während des 13. Jahrhunderts 
(Anm. 3) noch nicht in ihrer vollen 
Dimension erkannt hat.

16	 B. Altaner, Der hl. Dominikus. 
Untersuchungen und Texte, Breslau 
1922; S. Tugwell, Notes on the 
life of St Dominic I: Dominic and his 
popes; … II: Plans and travels in 
1218-1219, in: Archivum Fratrum 
Praedicatorum 65 (1995) 5-169; … III: 
Dominic’s last years (1219-1221), in: 
ebd. 66 (1996) 5-200; … IV: St. 
Dominic’s date of birth, in: ebd. 67 
(1997) 27-59; … V: The dating of 
Jordan’s ›Libellus‹; VI: Dominic – 
would-be missionary, in: ebd. 68 
(1998) 5-116; … VII: Where was 
Dominic from 1208 to mid 
1211?; … VIII: Some points of 
chronology, 1206-1215, in: ebd. 73 
(2003) 5-141; J. Van Engen, Dominic 
and the brothers. ›Vitae‹ as life-
forming ›exempla‹ in the Order of 
Preachers, in: K. Emery Jr. /  
J. Wawrykow (eds.), Christ among 
the medieval Dominicans. Repre
sentations of Christ in the texts and 
images of the Order of Preachers, 
Notre Dame (In.) 1998, 7-25; Müller, 
Bettelmönche (Anm. 3), 54-65 und 
82-95; A. Wesjohann, Mendi
kantische Gründungserzählungen 
im 13. und 14. Jahrhundert. Mythen 
als Element institutioneller Eigen-
geschichtsschreibung der mittel-
alterlichen Franziskaner, Dominikaner 
und Augustiner-Eremiten, Berlin 
2012, 347f. und 475-477.

17	 M. M. Tischler, ›Ad vestigia 
S. Dominici‹. Eine neue Handschrift 
des ›Exordium Cistercii‹ und der 
›Summa Cartae Caritatis‹, Kap. 1-3 in 
Burgo de Osma, in: Faventia 24  /2 
(2002) 127-142; P. Henriet, Dominique 
avant saint Dominique, ou le contexte 
castillan, in: Dominique, avant les 
Dominicains, Paris 2007, 13-31, 27 f.
18	 Die drei ältesten Dominikus-Viten 
stammen von 1235  /1239 bzw. bis 
1241, 1246  /1247 und 1254  /1256: Petrus 
Ferrandi, Legenda S. Dominici c. 27: 
»Voluit autem eos aliquem sibi ex 
fratribus eligere in abbatem … Hoc 
autem faciebat vir sanctus disponens 
adire terram sarracenorum et eis ver-
bum fidei predicare, unde etiam 
barbam aliquanto tempore nutriebat«, 
ed. M.-H. Laurent, Monumenta 
historica sancti patris nostri Dominici 2 
(Monumenta Ordinis Fratrum Prae
dicatorum Historica 16), Roma 1935, 
209-260, 232 Z. 7-12; ed. S. Tugwell, 
Petri Ferrandi Legenda Sancti Dominici 
(Monumenta Ordinis Fratrum Prae
dicatorum Historica 32), Roma 2015, 
265-381, 319 Z. 24-29: Altaner, 
Dominikus (Anm. 16), 46 und 169; 
Konstantin von Orvieto, Legenda 
S. Dominici c. 26: »Voluit etiam, ut sibi 
quemdam per electionem reficerent …  
Hoc autem faciebat vir sanctus dis-
ponens, adire terram Saracenorum 
et eis verbum domini predicare, 
propter quod etiam barbam aliquan- 
to tempore nutriebat«, ed. 
H. C. Scheeben, Monumenta his-
torica, 286-352, 305 Z. 1-5:  Altaner, 
Dominikus, 61; Humbert von 
Romans, Legenda maior S. Dominici 
c. 27: »Voluit autem eos aliquem sibi 
ex fratribus eligere in abbatem … Hoc 
autem faciebat vir sanctus disponens 
adire terram sarracenorum et eis ver-
bum fidei predicare. Unde etiam 
barbam aliquanto tempore nutriebat«, 
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[Iiese Äußerung stünde mıt der ekannten Aussendung seiner Brüder nach Parıs und
Spanien Marıae Himmelfahrt dieses Jahres”” ın Zusammenhang und ware noch VOTL

der ofhziellen Beauftragung des Toletaner Erzbischofs Rodrigo Jimenez de Rada UuUrc
Papst Honorius 111 erfolgt, 1m ahr 1215 den Kreuzzug er christlichen Königreiche
die Mauren organisieren.20 Sicher ist ber I1UL, dass Honorius ın Wahrung der Verant-
wortung Toledos für die Muslimenmission ın al-Andalus“! einer raschen olge VOoO  — vier
Beschlüssen zwischen dem 25 und 351 Januar 1215 Erzbischof Rodrigo zu Primas des noch
muslimischen Sevilla“* und Zzu päpstlichen Kreuzzugslegaten für die Kirchenprovinzen
Toledo und Tarragona ernannt“ und ihm ın dieser FEFunktion uch die Wiedereinrichtung
der alten Bischofssitze ın al-Andalus übertragen hatte “* rst danach deMinierte der Papst,

Fortsetzung HINNEBUSCH, The history |SANCHEZ], K cartularıos e |Ooledo.
d Maonumenta MIS- T the Domnican Order Origins and Catalogo documental, Madria 1985
torıca, 369-423, 345 £.57-11; d growt| 1500, N e York 1966, S17, \ Nachadruck: Madrıal 199 ö51 Nr 047
WHumberti Ae Reomanıs UNA 07. Zur Bestatigung Urc| Honorius

Anm 185 den Sa Urbanegendae sancıtı Dominicl, MefMON Hiıerzu arnennt Honorius OdrIgo
materıa Draedicabilis Dr Testis ZzUuU Häapstlichen Legaten (30. Januar dern Jewelligen Erzbischof WVC}]
sanctYtı Domimnie| ST testimenıa mMmMInNOra 1218 Nr. 56&82: PRESSUTTI, Toledo STJaANgENEN Auftrag ZUur M:E
Ae eodem, adlectis miraculıs NOTO- Kegesta Honorı38  Matthias M. Tischler  Diese Äußerung stünde mit der bekannten Aussendung seiner Brüder nach Paris und  Spanien an Mariae Himmelfahrt dieses Jahres!® in Zusammenhang und wäre noch vor  der offiziellen Beauftragung des Toletaner Erzbischofs Rodrigo Jimenez de Rada durch  Papst Honorius III. erfolgt, im Jahr 1218 den Kreuzzug aller christlichen Königreiche gegen  die Mauren zu organisieren.20 Sicher ist aber nur, dass Honorius in Wahrung der Verant-  wortung Toledos für die Muslimenmission in al-Andalus? in einer raschen Folge von vier  Beschlüssen zwischen dem 25. und 31. Januar 1218 Erzbischof Rodrigo zum Primas des noch  muslimischen Sevilla** und zum päpstlichen Kreuzzugslegaten für die Kirchenprovinzen  Toledo und Tarragona ernannt” und ihm in dieser Funktion auch die Wiedereinrichtung  der alten Bischofssitze in al-Andalus übertragen hatte.?* Erst danach definierte der Papst,  Fortsetzung 18  19 W.A.HINNEBUSCH, The history  [SÄNCHEZ], Los cartularios de Toledo.  ed. A.WALZ, Monumenta his-  of the Dominican Order 1: Origins and  Catälogo documental, Madrid 1985  torica, 369-423, 393 Z.5-11; ed.  growth to 1500, New York 1966, 51f.  [Nachdruck: Madrid 1996], 531 Nr. 647  S.TUGWELL, Humberti de Romanis  und 67  Zur Bestätigung durch Honorius Ill.:  Anm. 22. Dies setzt den seit Urban ıl.  Legendae sancti Dominici, necnon  20 Hierzu ernennt Honorius Rodrigo  materia praedicabilis pro festis  zum päpstlichen Legaten (30. Januar  an den jeweiligen Erzbischof von  sancti Dominici et testimonia minora  1218): POTTHAST Nr. 5682: P PRESSUTTI,  Toledo ergangenen Auftrag zur Be-  de eodem, adiectis miraculis Roto-  Regesta Honorii papae Ill ... 1, Roma  kehrung der Muslime von al-Andalus  magensibus Sancti Dominici et  1888 [Nachdruck: Hildesheim /New  {R.I. BURNS, Christian-Islamic con-  frontation in the West. The thirteenth-  Gregorii IX bulla canonizationis  York 1978], 176 Nr. 1042; J. GOROSTER-  eiusdem (Monumenta Ordinis Fra-  RATZU, Don Rodrigo Jimenez de Rada,  century dream of conversion, in: The  trum Praedicatorum Historica 30),  gran estadista, escritor y prelado,  American Historical Review 76 (1971)  Roma 2008, 451-532, 477 Z. 22-27:  Pamplona 1925, 429 Nr. 54. Mit der  1386-1434,1389f. [überarbeitet wieder  ALTANER, Dominikus, 104: MÜLLER,  Aufgabe der Kreuzzugswerbung in  abgedruckt in: Muslims, Christians,  Bettelmönche (Anm. 3), 85 Anm. 280  den christlichen Königreichen  and Jews in the crusader kingdom of  und 90 Anm. 304. Auch in der von  Spaniens ist Rodrigo sogar schon vor  Valencia. Societies in symbiosis, Cam-  Jean de Mailly zusammengestellten  seiner offiziellen Bestätigung als  bridge u.a.1984, 80-108 und 310-312])  unter neuen Vorzeichen fort. Im  Sammlung von Taten und Wundern  Erzbischof von Toledo durch Papst  der Heiligen (ca.1243) wird diese  Innozenz Ill. am 16. Februar 1209  Unterschied zu früher werden nun  Facette des Dominikus-Bildes über-  betraut worden: ebd., 411 Nr.1. Eine  aber nach Nordafrika nicht mehr daort  liefert, Abbreviatio in gestis et  päpstliche Kreuzzugsbulle ergeht an  geborene und aufgewachsene, son-  miraculis sanctorum €.113: »... sed  den Erzbischof von Toledo am 10. De-  dern auswärtige Priester entsandt, die  convocatis fratribus dixit se velle  zember 1210: POTTHAST Nr. 4142:  zudem neuen Orden angehören, die  omnes fratres licet adhuc paucissimos  GOROSTERRATZU, Rodrigo Jimenez  sich ganz der pastoralen Betreuung  per diversas spargere regiones eligens  de Rada, 414f. Nr. 8.  und den neuen missionarischen Auf-  eis fratrem Matheum in abbatem  21 1192 weist Papst Cölestin Ill.  gaben in der Fremde widmen. Dies  cuius arbitrio ceteri regerentur; ipse  Erzbischof Martin von Toledo an,  hat mit dem Ausfall entsprechender  autem causa predicationis pergeret  einen latein- und arabischkundigen  episkopaler Strukturen im Maghreb  seit der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts  ad gentiles«, ed. G. P MAGGIONI,  Priester von untadeligem Ruf nach  Abbreviatio in gestis et miraculis  Marrakesch, Sevilla und in andere von  zu tun. Nachdem Erzbischof Rodrigo  sanctorum. Supplementum hagio-  den Muslimen beherrschte Städte zu  1225 vom Hl. Stuhl mit der Aufgabe  graphicum. Editio princeps (Millenio  schicken. Diese Anordnung ist aber im  betraut wurde, die dominikanische  medievale 97. Testi 21), Firenze  Kontext des vom Papst dem Toletaner  und franziskanische Marroko->Mis-  2013, 3-490, 291 Z.5-8.  Erzbischof verliehenen Rechtes zu  sion« zu koordinieren, hat er nicht nur  sehen, in den von den Muslimen  Dominicus Marrochinus, den ersten  zurückeroberten Gebieten Spaniens  Bischof von Marakesch (K.-E. LUP-  und Afrikas Bischöfe und Priester ein-  PRIAN, Die Beziehungen der Päpste zu  setzen zu dürfen: A. HETTINGER, Die  islamischen und mongolischen Herr-  Beziehungen des Papsttums zu Afrika  schern im 13. Jahrhundert anhand ihres  von der Mitte des 11. bis zum Ende  Briefwechsels, Cittä del Vaticano 1981  des 12.Jahrhunderts, Köln u.a.1993,  [1992], 21 mit Anm. 36f.; MÜLLER,  289-291. SO bekommt Rodrigo  Bettelmönche [Anm. 3], 111f.; VOSE,  Jimenez de Rada als Erzbischof von  Dominicans [Anm. 3], 203f.), sondern  Toledo am 4. März 1210 von Innozenz  mit dem Franziskaner Agnellus auch  den ersten Titularbischof von Fez  I! die jurisdiktionelle Zuständigkeit  für die Bistümer im wiedereroberten  geweiht: A. LÖPEZ, Obisposenel  al-Andalus bestätigt, solange nicht die  Äfrica septentrional desde el siglo X1Ill,  rechtmäßigen alten Metropolen der  Tänger 41941,13f.; W.R.THOMSON,  südspanischen Diözesen wieder in  Friars in the cathedral. The first  christlicher Hand und wiederrichtet  Franciscan bishops 1226-1261, Toronto  sind: POTTHAST Nr. 3924: GOROS-  1975, 27f. Auch eine Bulle Papst  TERRATZU, Rodrigo Jimenez de Rada  Honorius‘ Ill. vom 17. März 1226  (Anm.20), 413f. Nr.7; F. J. HERNÄNDEZ  bezeugt Franziskaner in Marroko:1, OMa ehrung der Mlusiime V} al-Andalus
magensibus Sanctı Domimnie| ST 18586 Nachdruck Hildesheim /New (R Christlan-Islamiec C 0O[17-

Trontation n the VasT. The thirteenth-GregorlIl L ula eanOoNIZATIONIS York 197 176 Nr 1044, R-
AIuSscdem (Monumenta Ordıinis Fra- Don Rodrigo Jimenez Ae Rada, cCenLury Adrearm T CONversion, n
Lrum Praedicatorum Hıstorica 30), Jran estadista, Aascritor relado, ÄAmaerican Historica| Ravlew 76 1971
OMa 200686, 451-5354, A/F 22-2f. Pamplona 1925, A2U Nr 54. MAIT der 1380-1434, 1369 UüUberarbeitet wieder
ÄLTANER, Dominikus, 104 ULLER, Aufgabe der Kreuzzugswerbung Mn abgedruckt n Musilims, Christians,
Bettelmönche Anm 3} 05 Anm 7080 dern chrstlichen Königreichen and JEWSs n the erusader ingdom T
UNA O Anm. 304 Auch n der V} Spanliens st Odrigo schon V ValencIla. SOCIETEs n SyMmbIOSsIS, ( arm-
Jean Ae Mailly zusammengestellten SeINer OM ziellen Bestaätigung als bridge U.a.1984, 0-10. UNA 10-312]

Vorzeichen Tfort. IrSammlung WVC}] aten UNA Wundern Erzbischof WVC}] Toledo UrC| 'aps
der Heiligen ca.12423) Ira AIese InnOozenz 16. Fehruar 1200 Unterschlied Iruher werdern Nun
Facelle Aes Dominikus-Bildes Uber- hetraut wöorden Dd., 411 Nr 1 Fine aber mach Norda Ika mıcht mehr dort
Jlefert, Abbreviatio Mn gestis ST Häapstliche Kreuzzugsbulle ergeht geborene UNA gewachsene, S{}{ 1-
miraculıs SanciOorum . 115 Sarn dern Erzbischof WVC}] Toledo [E - dern auswartige Priester entsandt, Ale
CONVOCAaLIS Tratrıbus IXT valle zember 2171 Nr. 4142 zudern Orden angehören, allz

ratres lcet UucC DaUcCISSIMOS GOROSTERRATZU, OdrIigo IMEeNeZ SICH JazZz der Dds Ooralen Betreuung
Der diversas reglones elligens Ae Rada, A14T. Nr UNA den missiONarıschen AuT-
AIs ratrem Matheum n bbatem 21 1192 \AFOIST 'aps Colestin gaben Mn der Fremde vwidmen. 1
CUIUS arbıitrıo eoter! regerentur; DSeE Erzbischof artın V} Toledo d mat mML dern AustTall entsprechender

DredicationIis alnen atern- UNA arabischkundigen episkopaler Struk UreT] r Maghreb
SI der Hälfte Aes ahrhundertsad gentiles«, a 4 Priester VC}] untadeligem Ruf mach

Ahbbreviatio n gestis ST miraculıs Marrakesch, Sevilla UNA n andere WVC}] Lun Nachderm Erzbischof ‚OdrIgo
SanNncTOorum. Supplementum aglo- dern Muslimen Heherrschte Stäcte 1225 V1 H! Stuh mit der Aufgabe
graphicum EdItIO1(Millenio SsCHICKEN [Diese Anordnung ıst aber r hetra UT wurde, allz dominikanısche
medievale U / Tesi 21} Pirenze KONTEXT des VWC}| 'aps dern Toletaner UNA Tranzıskaniısche Mlarroko->MIs-
2015, 37440, 2491 {/.5-6 Erzbischof verlehenen Rachtes SIOT < koordinieren, mat er mıcht CUr

sehen, n den WVC}] den Muslimen Dommicus Marrochinus, den arsien
zuruückeroberten Gebleten Spanlens ISschof V} Mara Asch (K.-E | U P-
UNA Afrıkas ISCHOTE Un Priester AIn- DE Beziehungen der Papste
seizen Adurfen HETTINGER, DITS: slamıschen Un mongolischen Arr-
Beziehungen des Papstiums Afrıka schern r 13. Jahrhundert anhand hres
V} der MAıtte des RS ZzUuU Ende Briefwechsels, (L Ae| Valtlcano 1981
des 12.Jahrhunderts, Kln 1943, 1992] mML Anm 361.; ULLER,
2689-291 5(} ekommt ‚OdrIgo Bettelmönche 1 Anm 1, 1117.; VOSE,
Imenez Ae Rada als Erzbischof V} Domimnicans Anm.3] 2031.), Oondern
Toledo MAarz 210 V} InnNOozZzenzZ mIT dern Franziskaner Agnellus auch

dern arsien Nıtularbischof WVC}] HO7Ale Jurisdiktionelle Zuständigkeit
fur die Bıstumer r wiedereroberten ewelht: LOPEZ, Obispos e}
al-Andalus Destätigt, solange MIC|  J6 Africa septentrional OS e} SIgIO A,
rechtmälsigen alten Metropolen der Tanger1131.; 4
süudspanischen DIOzesen wieder Mn Friars n the cathedral. The fırst
ehristlicher Hand und wiederrichtet Francıscan Ishops 1226 -1261, Toronto
SIN Nr. 3924 G- 19 /5, 27 Auch AINe Rulle 'aps

‚OdrIgo Imenez Ae Rada Honorius’ VWC}| 1/ MAarz 770
Anm 20), A13T. Nr. 77 HERNANDEZ ezeugt Franzıskaner n Mlarroko:
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Diese Äußerung stünde mit der bekannten Aussendung seiner Brüder nach Paris und 
Spanien an Mariae Himmelfahrt dieses Jahres19 in Zusammenhang und wäre noch vor 
der offiziellen Beauftragung des Toletaner Erzbischofs Rodrigo Jiménez de Rada durch 
Papst Honorius   III. erfolgt, im Jahr 1218 den Kreuzzug aller christlichen Königreiche gegen 
die Mauren zu organisieren.20 Sicher ist aber nur, dass Honorius in Wahrung der Verant-
wortung Toledos für die Muslimenmission in al-Andalus21 in einer raschen Folge von vier 
Beschlüssen zwischen dem 25. und 31. Januar 1218 Erzbischof Rodrigo zum Primas des noch 
muslimischen Sevilla22 und zum päpstlichen Kreuzzugslegaten für die Kirchenprovinzen 
Toledo und Tarragona ernannt23 und ihm in dieser Funktion auch die Wiedereinrichtung 
der alten Bischofssitze in al-Andalus übertragen hatte.24 Erst danach definierte der Papst, 

Fortsetzung 18 
ed. A. Walz, Monumenta his-
torica, 369-423, 393 Z. 5-11; ed. 
S. Tugwell, Humberti de Romanis 
Legendae sancti Dominici, necnon 
materia praedicabilis pro festis 
sancti Dominici et testimonia minora 
de eodem, adiectis miraculis Roto
magensibus Sancti Dominici et 
Gregorii IX bulla canonizationis 
eiusdem (Monumenta Ordinis Fra- 
trum Praedicatorum Historica 30), 
Roma 2008, 451-532, 477 Z. 22-27: 
Altaner, Dominikus, 104: Müller, 
Bettelmönche (Anm. 3), 85 Anm. 280 
und 90 Anm. 304. Auch in der von 
Jean de Mailly zusammengestellten 
Sammlung von Taten und Wundern 
der Heiligen (ca. 1243) wird diese 
Facette des Dominikus-Bildes über-
liefert, Abbreviatio in gestis et 
miraculis sanctorum c. 113: »… sed 
convocatis fratribus dixit se velle 
omnes fratres licet adhuc paucissimos 
per diversas spargere regiones eligens 
eis fratrem Matheum in abbatem 
cuius arbitrio ceteri regerentur; ipse 
autem causa predicationis pergeret 
ad gentiles«, ed. G. P. Maggioni, 
Abbreviatio in gestis et miraculis 
sanctorum. Supplementum hagio-
graphicum. Editio princeps (Millenio 
medievale 97.  Testi 21), Firenze 
2013, 3-490, 291 Z. 5-8.

19	 W. A. Hinnebusch, The history 
of the Dominican Order 1: Origins and 
growth to 1500, New York 1966, 51f. 
und 67.
20	 Hierzu ernennt Honorius Rodrigo 
zum päpstlichen Legaten (30. Januar 
1218): Potthast Nr. 5682: P. Pressutti, 
Regesta Honorii papae III … 1, Roma 
1888 [Nachdruck: Hildesheim   / New 
York 1978], 176 Nr. 1042; J. Goroster-
ratzu, Don Rodrigo Jiménez de Rada, 
gran estadista, escritor y prelado, 
Pamplona 1925, 429 Nr. 54. Mit der 
Aufgabe der Kreuzzugswerbung in 
den christlichen Königreichen 
Spaniens ist Rodrigo sogar schon vor 
seiner offiziellen Bestätigung als 
Erzbischof von Toledo durch Papst 
Innozenz III. am 16. Februar 1209 
betraut worden: ebd., 411 Nr. 1. Eine 
päpstliche Kreuzzugsbulle ergeht an 
den Erzbischof von Toledo am 10.  De
zember 1210: Potthast Nr. 4142:  
Gorosterratzu, Rodrigo Jiménez 
de Rada, 414f. Nr. 8.
21	 1192 weist Papst Cölestin III. 
Erzbischof Martin von Toledo an, 
einen latein- und arabischkundigen 
Priester von untadeligem Ruf nach 
Marrakesch, Sevilla und in andere von 
den Muslimen beherrschte Städte zu 
schicken. Diese Anordnung ist aber im 
Kontext des vom Papst dem Toletaner 
Erzbischof verliehenen Rechtes zu 
sehen, in den von den Muslimen 
zurückeroberten Gebieten Spaniens 
und Afrikas Bischöfe und Priester ein-
setzen zu dürfen: A. Hettinger, Die 
Beziehungen des Papsttums zu Afrika 
von der Mitte des 11. bis zum Ende 
des 12. Jahrhunderts, Köln u. a. 1993, 
289-291. So bekommt Rodrigo 
Jiménez de Rada als Erzbischof von 
Toledo am 4.  März 1210 von Innozenz 
III. die jurisdiktionelle Zuständigkeit 
für die Bistümer im wiedereroberten 
al-Andalus bestätigt, solange nicht die 
rechtmäßigen alten Metropolen der 
südspanischen Diözesen wieder in 
christlicher Hand und wiederrichtet 
sind: Potthast Nr. 3924: Goros
terratzu, Rodrigo Jiménez de Rada 
(Anm. 20), 413f. Nr. 7; F. J. Hernández 

[Sánchez], Los cartularios de Toledo. 
Catálogo documental, Madrid 1985 
[Nachdruck: Madrid 1996], 531 Nr. 647. 
Zur Bestätigung durch Honorius   III.: 
Anm. 22. Dies setzt den seit Urban II. 
an den jeweiligen Erzbischof von 
Toledo ergangenen Auftrag zur Be
kehrung der Muslime von al-Andalus 
(R. I. Burns, Christian-Islamic con-
frontation in the West. The thirteenth-
century dream of conversion, in: The 
American Historical Review 76 (1971) 
1386-1434, 1389f. [überarbeitet wieder 
abgedruckt in: Muslims, Christians, 
and Jews in the crusader kingdom of 
Valencia. Societies in symbiosis, Cam-
bridge u. a. 1984, 80-108 und 310-312]) 
unter neuen Vorzeichen fort. Im 
Unterschied zu früher werden nun 
aber nach Nordafrika nicht mehr dort 
geborene und aufgewachsene, son
dern auswärtige Priester entsandt, die 
zudem neuen Orden angehören, die 
sich ganz der pastoralen Betreuung 
und den neuen missionarischen Auf-
gaben in der Fremde widmen. Dies 
hat mit dem Ausfall entsprechender 
episkopaler Strukturen im Maghreb 
seit der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts 
zu tun. Nachdem Erzbischof Rodrigo 
1225 vom Hl. Stuhl mit der Aufgabe 
betraut wurde, die dominikanische 
und franziskanische Marroko  -  ›Mis-
sion‹ zu koordinieren, hat er nicht nur 
Dominicus Marrochinus, den ersten 
Bischof von Marakesch (K.- E. Lup-
prian, Die Beziehungen der Päpste zu 
islamischen und mongolischen Herr-
schern im 13. Jahrhundert anhand ihres 
Briefwechsels, Città del Vaticano 1981 
[1992], 21 mit Anm. 36f.; Müller, 
Bettelmönche [Anm. 3], 111f.; Vose, 
Dominicans [Anm. 3], 203f.), sondern 
mit dem Franziskaner Agnellus auch 
den ersten Titularbischof von Fez 
geweiht: A. López, Obispos en el 
África septentrional desde el siglo xiii, 
Tánger 21941, 13f.; W. R. Thomson, 
Friars in the cathedral. The first 
Franciscan bishops 1226-1261, Toronto 
1975, 27f. Auch eine Bulle Papst 
Honorius’ III. vom 17.  März 1226 
bezeugt Franziskaner in Marroko: 
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der den Dominikanerorden approbiert hatte, dessen Predigtauftrag“” Februar 1215
universalkirchlich *® Im Herbst 1215 soll Dominikus tatsächlic nach Spanien gereist se1nN,
mıt dem Ziel, den Muslimen den christlichen Glauben nahezubringen.““ Daoach diese Absicht
bzw. diesen Vorgang bezeugen YST ein1ıge Ordensbrüder, dlie zwischen dem und 1 August
1233 1m Kanonisationsprozess des Doaminikus iın Bologna als Zeugen VEerTLIOTNLLLLETN werden S
Wır en hier ohl mıt eliner hagiographischen Umschreibung des 11UT kurz darauf auf
der Synode VOo  — Tarragona 1234 formulierten Verbots für Lalen tun, mıt Nichtgläubigen
Offentlich WIE priıvat über den christlichen Glauben streiten. In der altesten, ohl 11UTE

kurz nach der Kanonisatıon des Dominikus (3 uli 1234) niedergeschriebenen Geschichte
des Ordens wird der Wunsch ZUr Muslimenmission dann S: aufBischofDiego V  - (Jsma,

GARCIA GARCIA, Judios OdrIigo ingegen DEr- ebd., 160-164, 162 Nr. 43; Testimonium
mahometanos e} Ae| ereche OÖOnlich mIl  rische Expeditionen ratrıs Fruger'!| Peaennensis: » ITery) IX!
CanONIıICO medieval, n ZITO (Caceres Herbst 1218 UNA quod multum zelahat alutem anı-
(ed  S Chlesa ‚Ocleta Mn Sicilla. I Kequena (Spätherbst 1219 }, Ale Jeweils MOM SCHUM christianorum, Sarn
SACcOI XII-XMVMI Att!ı de| ONvegno erfolglos anden: DE >Hıs- atlar ST allorum
nternazıonale Organızzato torla Araburm« Aes OdrIigo IMEeNeZ Ae nfidellum, ST ad MOC ratres morta-
Adall arcıdioces] 4l C_atanıa, Rada Arabische Tradıtlionen UNA Ale matur. - atlar n Lantum zelahbat
nNOvembre 19943, 2, Torıno 19945, IcdenUtät der Hispanıa r 13.Jahr- alutem anımarum Qquod 1DSE fTratrıbus
22574dd35, 2340 mIT Anm 2A4 undert. Stucle UÜbersetzung SU!S ordinatıs disposuerat re ad gentes

2'5. Januar 218 Ommentar, Barlın 20006, 241. ST MOTI Dr lde, G expediret«, ebd.,
Nr 56623 mit Datierung auf ebruar Hierbei Ira Dominikus’ Wiunsch 64-167, 165T. Nr. 47 Zur Kumanen-
PRESSUTTI, Kegesta ONOT! mach der Muslimenmission MUr all- MNISSION Aes Dominikus UNA SeINer
Anm 20), 175 Nr 102R- gemen Un alsTel| AINes UumTassenden Ordensbruder: AT the

OdrIigo Imenez Ae Rada KONzEPTESs n dern Testimeonlen Aes Qgate T Christendom. JEwS, Mluslims
Anm 20), A28T. Nr 0, HERNANDEZ Ventiura VC}] Veronaga, SEINES Zeichens and<n medieva| Hungary,
SANCH. 1 0S cartularıos Ae Toledo Prigrs Aes Domnikanerkonvents n „10007-7€. 15 Cambridge 2001,
(Anm. 21)}, 538T. Bologna, Uund des Rudolt von FaenZza, 2137219 Johannes WVC}] Navarra, AINes

Vgl. Anm. 20. formullert: Testimaoenlum ratrıs Var- der Mitglieder des domimnikanıschen
31. Januar 1216: PRESSUTTI, RegE- Veargnensis » ITery) dixIt, Qquod n Ursprungskonvent n TOoulouse,

STa ONOT! Anm 20), 177 Lantum Aral zelator anımarum, Qquod SCH| I] sogar die yMssion«der
Nr. 1049; GOROSTERRATZU, ‚OdrIgo MOM} SCHUM ad ldeles Sarn atlar ad Juden Un Mlusiime na rel qusS,
Imenez Ae Rada Anm 20), A2U Nr 4, ntideles ST gentiles ST n nTerno ndern ar V} Disputationen UNA

DINDINGER, Bihliotheca damnatos extendebhat carıtatem SUArNı Predigten Aes Dominikus Ur
MISSIONUM 15 Afrıkanısche MAISSIONS- ST CompassiıoNnNem ST multum Dr AIs dern Häretikern UNA Feinden der Kiırche
teratur 571549, 1.1-2217/, Frei- Vehbat ST multum Arat rvens Qquod ad spricht: Testimonium ratrıs lIohannıs
Durg Br.1951, Nr. 167 ERNANDEZ n Dredicando ST ad allos mittendo Hıspanı » ITery) dIxIt, quod Omnıbus
SANCH. 1 0S cartularıos Ae Toledo Dredicatores, n Lantum etiam, Qquod divitibus, Dauperibus, ucdlels ST geN-
(Anm. 21)}, 40 desideraba re Dredicandum JeN- LNDUS, Q UOTUTN mMmullt! SUNT n Yspanıa,

]- KENARD, La formation ST E tibus«, ed. WALZ, Maonumenta orebeba amabilem, EL, UT VIdit, a
designation des nredicateurs historica Anm.18),123-132,132 Nr 1 Omnıbus amabatur, eXceptis mereticIs
Ae "Ordre Aes Pröcheurs (1215-1237), ÄLTANER, Dominikus Anm.16), 25; < MIMICIS Ecclesie, UUOS n isputa-
155 theol masch.], rbourg 1Q / / Testimenium ratrıs Odulf! » ITery) tonıbuset DredicationIbus SUIS

E NA - L[ AURENT], MIOnUu- dixit, Qquod desideraba alutem nsequebatur ST eONnNvicehat. -
historica sanctı Datrıs mOosTrI OmNIUuM anımarum Lanı ehristianorum A0} earıtaltıve ad DenItentiam ST C 0O[1-

Domimncı (Monumenta Ordinis UUa atlarn Sı  M, ST Varsionen E hortabatur, < C011 -
Fratrum Praedicatorum Hıstorica 15} speclaliter Cumanorum, ST allorum, monebat, SICUT Dredicta audıvit ST
OMa 9Q33,9& Nr. 84; ed ST mMmagıs Arat zelator anımarum, UUa vidit«, d VVALZ, Monumenta,
L4 142-14 7, 145 Nr AfF. VOSE, Dommncansallquis MOMmMO QUECTT UMQUarT viderIt.

Maonumenta diplomatica Domimncı HT SC Icebat, Qquod desideraba re Anm 3} 39T. /U Adlesen Zeugenaus-
(Monumenta Ordınis Fratrum ad ECUTNaANOS ST ad allas gentes nsgesamt: ULLER, Rattel-
Praedicatorum Hıstorica 25), OMa nfideles«, d VVALZ, Monumenta, mönNche Anm 3} 54 Anm.191, S5T
966, 57 Nr 6, 47/77153, 149T. Nr 54 1 auch Ale mIT Anm 284[1. Un mML Anm 310

Zeugnisse der Jungeren Brüder Paul UNA 312T.
WVC}] Venedig UNA rruger WVC}] Pann.
Testimenium ratrıs Paul| ene
» ITery) dIxIt, Qquod multum desideraba
alutem anımarum omnIum, Larn
ıdellum UUa nfidelum. - SCDe
Alxerat Mulc testl >Postquam Ordina-
VarImus ST nstruxerımus ordginem
MOSTIrTUM hımus ad Cumanos, ST
Dredicabimus AIs AryY] Christi, ST
acquiremus 0}5 De0o«,
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der den Dominikanerorden approbiert hatte, dessen Predigtauftrag25 am 11. Februar 1218 
universalkirchlich.26 Im Herbst 1218 soll Dominikus tatsächlich nach Spanien gereist sein, 
mit dem Ziel, den Muslimen den christlichen Glauben nahezubringen.27 Doch diese Absicht 
bzw. diesen Vorgang bezeugen erst einige Ordensbrüder, die zwischen dem 7. und 17. August 
1233 im Kanonisationsprozess des Dominikus in Bologna als Zeugen vernommen werden.28 
Wir haben es hier wohl mit einer hagiographischen Umschreibung des nur kurz darauf auf 
der Synode von Tarragona 1234 formulierten Verbots für Laien zu tun, mit Nichtgläubigen 
öffentlich wie privat über den christlichen Glauben zu streiten. In der ältesten, wohl nur 
kurz nach der Kanonisation des Dominikus (3. Juli 1234) niedergeschriebenen Geschichte 
des Ordens wird der Wunsch zur Muslimenmission dann sogar auf Bischof Diego von Osma, 

A. García y García, Judíos y 
mahometanos en el marco del derecho 
canónico medieval, in: G. Zito 
(ed.), Chiesa e società in Sicilia. I  
secoli xii-xvi. Atti del II Convegno 
internazionale organizzato 
dall’arcidiocesi di Catania, 25-27 
novembre 1993, 2, Torino 1995, 
223-243, 239 mit Anm. 44.
22	 25. Januar 1218: Potthast 
Nr. 5683 (mit Datierung auf 1. Februar): 
Pressutti, Regesta Honorii papae 
(Anm. 20), 173 Nr. 1022; Goroster-
ratzu, Rodrigo Jiménez de Rada 
(Anm. 20), 428f. Nr. 50; Hernández 
Sánchez, Los cartularios de Toledo 
(Anm. 21), 538f. Nr. 668.
23	 Vgl. Anm. 20.
24	 31. Januar 1218: Pressutti, Rege-
sta Honorii papae (Anm. 20), 177 
Nr. 1049; Gorosterratzu, Rodrigo 
Jiménez de Rada (Anm. 20), 429 Nr. 54; 
R. Streit  / J. Dindinger, Bibliotheca 
missionum 15: Afrikanische Missions-
literatur 1053-1599, n. 1-2217, Frei- 
burg i. Br. 1951, 12 Nr. 16; Hernández 
Sánchez, Los cartularios de Toledo 
(Anm. 21), 540 Nr. 672.
25	 J.- P. Renard, La formation et la 
désignation des prédicateurs au début 
de l’Ordre des Prêcheurs (1215-1237), 
Diss. theol. [masch.], Fribourg 1977.
26	 Ed. M.-H. L[aurent], Monu
menta historica sancti patris nostri 
Dominici 1 (Monumenta Ordinis 
Fratrum Praedicatorum Historica 15), 
Roma 1933, 98 Nr. 84; ed. 
V. J. Koudelka / R.-J. Loenertz, 
Monumenta diplomatica S. Dominici 
(Monumenta Ordinis Fratrum 
Praedicatorum Historica 25), Roma 
1966, 87 Nr. 86.

27	 Rodrigo hingegen führt per-
sönlich militärische Expeditionen 
gegen Cáceres (Herbst 1218) und 
Requena (Spätherbst 1219), die jeweils 
erfolglos enden: M. Maser, Die ›His-
toria Arabum‹ des Rodrigo Jiménez de 
Rada. Arabische Traditionen und die 
Identität der Hispania im 13. Jahr-
hundert. Studie – Übersetzung –  
Kommentar, Berlin 2006, 24f.
28	 Hierbei wird Dominikus’ Wunsch 
nach der Muslimenmission nur all-
gemein und als Teil eines umfassenden 
Konzeptes in den Testimonien des 
Ventura von Verona, seines Zeichens 
Priors des Dominikanerkonvents in 
Bologna, und des Rudolf von Faenza, 
formuliert: Testimonium fratris Ven-
turae Veronensis: »Item dixit, quod in 
tantum erat zelator animarum, quod 
non solum ad fideles sed etiam ad 
infideles et gentiles et in inferno 
damnatos extendebat caritatem suam 
et compassionem et multum pro eis 
flebat et multum erat fervens quod ad 
se in predicando et ad alios mittendo 
predicatores, in tantum etiam, quod 
desiderabat ire predicandum gen
tibus«, ed. Walz, Monumenta 
historica (Anm. 18), 123-132, 132 Nr. 11: 
Altaner, Dominikus (Anm. 16), 25; 
Testimonium fratris Rodulfi: »Item 
dixit, quod desiderabat salutem 
omnium animarum tam christianorum 
quam etiam saracenorum, et 
specialiter Cumanorum, et aliorum, 
et magis erat zelator animarum, quam 
aliquis homo quem unquam viderit. 
Et sepe dicebat, quod desiderabat ire 
ad cumanos et ad alias gentes 
infideles«, ed. Walz, Monumenta, 
147-153, 149f. Nr. 32. Siehe auch die 
Zeugnisse der jüngeren Brüder Paul 
von Venedig und Fruger von Penna: 
Testimonium fratris Pauli Veneti: 
»Item dixit, quod multum desiderabat 
salutem animarum omnium, tam 
fidelium quam infidelium. Et sepe 
dixerat huic testi: ›Postquam ordina-
verimus et instruxerimus ordinem 
nostrum ibimus ad Cumanos, et 
predicabimus eis fidem Christi, et 
acquiremus eos Deo‹«, 

ebd., 160-164, 162 Nr. 43; Testimonium 
fratris Frugerii Pennensis: »Item dixit 
quod multum zelabat salutem ani
marum non solum christianorum, sed 
etiam saracenorum et aliorum 
infidelium, et ad hoc fratres horta
batur. Et etiam in tantum zelabat 
salutem animarum quod ipse fratribus 
suis ordinatis disposuerat ire ad gentes 
et mori pro fide, si expediret«, ebd., 
164-167, 165f. Nr. 47. Zur Kumanen
mission des Dominikus und seiner 
Ordensbrüder: N. Berend, At the 
gate of Christendom. Jews, Muslims 
and ›pagans‹ in medieval Hungary, 
c. 1000-c. 1300, Cambridge 2001, 
213-219. Johannes von Navarra, eines 
der Mitglieder des dominikanischen 
Ursprungskonvent in Toulouse, 
schließt sogar die ›Mission‹ der 
Juden und Muslime indirekt aus, 
indem er von Disputationen und 
Predigten des Dominikus nur unter 
den Häretikern und Feinden der Kirche 
spricht: Testimonium fratris Iohannis 
Hispani: »Item dixit, quod omnibus 
divitibus, pauperibus, iudeis et gen
tilibus, quorum multi sunt in Yspania, 
se prebebat amabilem, et, ut vidit, ab 
omnibus amabatur, exceptis hereticis 
et inimicis Ecclesie, quos in disputa
tionibus et predicationibus suis 
insequebatur et convicebat. Et tamen 
eos caritative ad penitentiam et con-
versionem fidei hortabatur, et com
monebat, sicut predicta audivit et 
vidit«, ed. Walz, Monumenta, 
142-147, 145 Nr. 27: Vose, Dominicans 
(Anm. 3), 39f. Zu diesen Zeugenaus
sagen insgesamt: Müller, Bettel
mönche (Anm. 3), 59 Anm. 191, 85f. 
mit Anm. 284f. und 91 mit Anm. 310 
und 312f.



Matthias isSchlier

den gelstigen Vater des Heiligen, ın das ahr 1206 und damıt ın die eit der Vorgeschichte
des Ordens zurückprojiziert29

ntgegen dem historisch verbürgten Interesse des Dominikus einem zugıgen Aufbau
VOoO  — Ordensstrukturen, die der ihm persönlich AUS geme1insamer eit ın Burgo de (Isma
bekannte Rodrigo als Erzbischof VOoO  — Toledo nach Dominikus’ Ableben 1221) 1I1-

treibt,”ur dessen y Mıssiıon untfer Muslimen« ıne se1t den 1230CF Jahren nachweisbare,
gezielte Rückprojizierung des untfer dem Einfluss des tatsächlic ın muslimischer Fremde
(Damiette) 1mM ahr 1219 wirkenden Franziskus VOoO  — AÄssısı sein,” und AWar ın die eit VOTL

dieser Muslimenmission nach Ägypten. Wır WISSeN heute zudem, dass das Vo  - Bonaventura
ST viele Jahrzehnte spater entworfene Bild VOoO Heiligen, dem der Sultan VOoO  — Ägypten ın
Damıiette 1219 1ne Glaubensdisputation mıt selinen y Priestern« angeboten, die Jjener ber
zugunsten einer Feuerprobe abgelehnt en soll, ohl ıne VOoO  — der aktuellen Debatte

5(} <all 206 'aps Inno- ‚OdrIg0os EpIskopat antstehen: Uimeo, Qquod MEl apidarent Nn Sarn
ZT17 vergeblich AINe FErlaubnis Palencia (1223/41224), SegOvia 1224 credo, Qquod OS VOSTra RNa SIT ST
ZUrTrT Muslimen EINISSIOTN < ebeten Madrıal 1228 Salamanca 1229 Un - a hora SE DET mabulrlt
en Jordanus WVC}] Sachsen, | ! bellus Toledo 1230 terner HIS 1250 Santiago er ehristianam Impressam n eorde
Ae DMNCIPIS Ordınis Praedicatorum Ae Compostela, Zamora Un BUrgOos: 4d 5 BONaventiurae Opera
317 » Revelavıt YUOQUE Iaglanl GARCIA-SERRANO, Preachers a the OMNMNIa ArMOoanes Ae LemMmpoOre, Ae
Dontificl, SU COFrAIs ESse Dropositum city. The expansıion T the Domnican anctıs, Ae virgıne Marıa ST Ae Al ver-
CONVErSION! ( umanorum Dr VITNDUS Order Mn Castile (1217-1348), N e SIS, Quaracchl 19 01, 57/731, 574
QDECTaM ere, G @ASSIONEN AIUS Orleans 1994 /, 23-206; /.37-560 £.4; Collationes n
dignaretur admittere. Non acquievit 1 0S CONVENTOS Ae DOommnıcos Hexaemeron VISIO T, Collatio V 11 14
Va Dostulantıs nstantlıe Sarn MC E Drovincia Ae Palencia, Palencia (Reportatio Ä, 1273 »Item, MOa Ae
saltem C QquamvIıs Detent! VOlult 199 /, 15 -26; VOSE, Domimnicans Soldano, QUul, EUu  3 vollet disputare EUu

ndulgere e n FAMMISSIONEN Anm 3} 03-65. n SegOvia UNA Heato Francdcısca Ae lde, respondit el
DECCaLOrum nıungere, UT ANeT15 Madrıal gehen allz ONvente schon quod OC rationem AT ST Dr O-
ePISCOPUS nes Oomanorum ad auf Inıtativen WVC}] 121 / zurück, Ale matur Lantum DET Scripturae
Dredicandum ntraret, OCcculto 5A1 Gründungsdaten der anderen KONMN- auctoritatem ST Der divinam vırtutem,
D] Mutu, QuI ad alterius alutıs Sind n der ege! allz der Ordens- UUdE DPareL n miraculis; eg Tecıt
Uuberenn ructum tanıtı VIT'| abores DrO- geschichte der Frühen Neuzet, gnem flerl, QUECTT ntirare VOult
viderat«, d4Maonumenta 1 VOSE, Domimnicans Anm 3} 3U. i||iS«‚ d DELORME, BONaven-
historica (Anm.18), 25-66, 34 O  A, egenda malor Cardınalis Colla-
1-3' £.7.1UGWELL, OTes 1998) Prandcıscı L 779 (1260/1263), a Lones Mn Hexaemeron ST BONaven-
Anm 16), AT Anm 18 \AFOIST Tallic] AMPAGNOLA, n E MENESTO/ urlana uaedam Slecta ad AryY]
Aarautf hin, Mass Ale | esart- BRU - AN | eds.) FONTEes Francıscanı en W1155. (Bibliotheca Francıscana
SI0 Saracenorur C (statt- edIOEeVO Francescano. Tesii 2} Scholastica TV 3} Quaracchl
SI0 Cumanorum «} Ur n der AUS ÄSSIS| 1995, 7777 911, 659-6062 noch 19 54, 75 21 / 20- Collationes n
Burgo Ae (Isma stammenden Hand- hne Ale Erwähnung aIner angebo- Hexaemeron X IX 14 (»Nota Ae Heato
schrIft Unden ST Die Jungeren Glaubensdisputation); e FrancIsco, QuI Draedicaba Soldano «)
Ordenschronisten lJeiben n Aleser alre MOSIrO) Francısca Armo (Reportatio „ 1273} »( Ul SC » Fran-

1267 » Tertla VICO IT ad SoldanumFrage Uunentschlieden: nm.1 CEISCO « dixit Soldanus, Qquod ISPU-
KOU OTes DOUTr SEarvır ST Draedicavit ern christianam ST EUu  3 sacerdotibus SUIS - e dIxIt,

Ü histolre Ae salnt Dominique 1, n desiderabat, Qquod discerperetur Dr quod sacundum ratıonem Ae Ide AIS-
Archivum Fratrum Praedicatorum 4A5 Ice christiana; ST IXT Soldanus: Yutarı MOM} DOTLeral, QUIa ratınc-
1973 574/, 57 / Un U-11 y Addlucamus saplentes MOSTrOS ST AIS- (1 6]| OSL, MC DET Scripturam, Qquia

GOROSTERRATZU, ‚OdrIgo Dutemus Ae Ide MOSTIra ST VESTra«; ST Dsam © OM}N recIperent U San rogabat,
Imenez Ae Rada (Anm.20),8 all respondit Heatus PFrancıSscus yFides UT HNeret IQNIS, ST 1DSE ST ntra-
gemeln); W MOSTIra AT rationem, ST ratıo MOM rant40  Matthias M. Tischler  den geistigen Vater des Heiligen, in das Jahr 1206 und damit in die Zeit der Vorgeschichte  des Ordens zurückprojizier  t.29  Entgegen dem historisch verbürgten Interesse des Dominikus an einem zügigen Aufbau  von Ordensstrukturen, die der ihm persönlich aus gemeinsamer Zeit in Burgo de Osma  bekannte Rodrigo als Erzbischof von Toledo nach Dominikus’ Ableben (1221) voran-  treibt,*® dürfte dessen »Mission unter Muslimen- eine seit den 1230er Jahren nachweisbare,  gezielte Rückprojizierung des unter dem Einfluss des tatsächlich in muslimischer Fremde  (Damiette) im Jahr 1219 wirkenden Franziskus von Assisi sein,?! und zwar in die Zeit vor  dieser Muslimenmission nach Ägypten. Wir wissen heute zudem, dass das von Bonaventura  erst viele Jahrzehnte später entworfene Bild vom Heiligen, dem der Sultan von Ägypten in  Damiette 1219 eine Glaubensdisputation mit seinen >Priestern« angeboten, die jener aber  zugunsten einer Feuerprobe abgelehnt haben soll, wohl eine von der aktuellen Debatte  29 So soll Diego 1206 Papst Inno-  Rodrigos Episkopat entstehen:  timeo, quod mei lapidarent me; sed  zenz Ill. vergeblich um eine Erlaubnis  Palencia (1223/1224), Segovia (1224),  credo, quod fides vestra bona sit et  zur Muslimen >mission« gebeten  Madrid (1228), Salamanca (1229) und  vera.« Etex illa hora semper habuit  haben: Jordanus von Sachsen, Libellus  Toledo (1230); ferner bis 1230 Santiago  fidem christianam impressam in corde  de principiis Ordinis Praedicatorum  de Compostela, Zamora und Burgos:  SUO«, ed.S. Bonaventurae Opera  817: »Revelavit quoque summo  F. GARCIA-SERRANO, Preachers of the  omnia 9: Sermones de tempore, de  pontifici, sui cordis esse propasitum  city. The expansion of the Dominican  sanctis, de b. virgine Maria et de diver-  conversioni Cumanorum pro viribus  Order in Castile (1217-1348), New  sis, Quaracchi 1901, 23-731, 579  operam adhibere, si cessionem eius  Orleans 1997, 23-26; J. SALVADOR Y  Z.37-580 Z. 4; Collationes in  dignaretur admittere. Non acquievit  CONDE, Los conventos de Dominicos  Hexa&meron Visio Ill, Collatio vIl 14  papa postulantis instantie sed nec  en la provincia de Palencia, Palencia  (Reportatio A, 1273): »Item, nota de  saltem ei quamvis petenti voluit  1997,18-28; VOSE, Dominicans  Soldano, qui, cum vellet disputare cum  indulgere vel in remissionem  (Anm. 3), 63-65. In Segovia und  beato Francisco de fide, respondit ei  peccatorum iniungere, ut manens  Madrid gehen die Konvente schon  quod fides super rationem est et pro-  episcopus fines Comanorum ad  auf Initiativen von 1217 zurück, die  batur tantum per Scripturae  predicandum intraret, occulto sane  Gründungsdaten der anderen Kon-  auctoritatem et per divinam virtutem,  Dei nutu, qui ad alterius salutis  vente sind in der Regel die der Ordens-  quae apparet in miraculis; ideo fecit  uberem fructum tanti viri labores pro-  geschichte der Frühen Neuzeit.  ignem fieri, quem intrare voluit coram  viderat«, ed. SCHEEBEN, Monumenta  31 VOSE, Dominicans (Anm. 3), 39.  illis«, ed. F, DELORME, S. Bonaven-  historica (Anm.18), 25-88, 34  32 BONAVENTURA, Legenda maior  turae S. R. E. Episc. Cardinalis Colla-  Z.21-35 Z. 7.TUGWELL, Notes (1998)  S. Francisci IX 7-9 (1260/1263), ed.  tiones in Hexa&meron et Bonaven-  (Anm.16), 47f. Anm. 18 weist freilich  S. DA CAMPAGNOLA, in: E. MENESTÖ/  turiana quaedam selecta ad fidem  darauf hin, dass die Lesart »conver-  S. BRUFANI (eds.), Fontes Franciscani  codd. mss. (Bibliotheca Franciscana  sioni Saracenorum « (statt »conver-  (Medioevo Francescano. Testi 2),  Scholastica Medii Aevi 8), Quaracchi  sioni Cumanorum«) nur in der aus  Assisi 1995, 777-911, 859-862 (noch  1934, 1-275, 217 Z. 20-24; Collationes in  Burgo de Osma stammenden Hand-  ohne die Erwähnung einer angebo-  Hexa&meron XIX 14 (»Nota de beato  schrift O zu finden ist. Die jüngeren  tenen Glaubensdisputation); De  Francisco, qui praedicabat Soldano«)  Ordenschronisten bleiben in dieser  S. Patre nostro Francisco Sermo Il  (Reportatio B, 1273): »Cui [sc. »Fran-  (1267): »Tertia vice ivit ad Soldanum  Frage unentschieden: Anm.18;  cisco« ] dixit Soldanus, quod dispu-  V.J.KOUDELKA, Notes pour servir ä  et praedicavit fidem christianam et  taret cum sacerdotibus suis. Et ille dixit,  l’histoire de saint Dominique Il, in:  desiderabat, quod discerperetur pro  quod secundum rationem de fide dis-  Archivum Fratrum Praedicatorum 43  fide christiana; et dixit Soldanus:  putari non poterat, quia supra ratio-  {(1973) 5-27, 5-7 und 9-11.  >Adducamus sapientes nostros et dis-  nem est, nec per Scripturam, quia  30 GOROSTERRATZU, Rodrigo  putemus de fide nostra et vestra«; et  ipsam non reciperent illi; sed rogabat,  Jimenez de Rada (Anm. 20), 228f. (all-  respondit beatus Franciscus: >Fides  ut fieret ignis, et ipseeet illi intra-  gemein); M. BALLESTEROS GAIBROIS,  nostra est super rationem, et ratio non  rent ... Fides nostra est super ratio-  Don Rodrigo Jimenez de Rada,  est efficax nisi credenti, et non possum  nem, et ratio non estefficax nisi  Barcelona u.a.1936 [Nachdruck:  arguere per sacram Scripturam, quia  credenti, et non possum arguere per  Barcelona u.a.1943] 123, 138 und 155  ipsi non credunt sacrae Scripturae;  sacram Scripturam, quia ipsi non  {nur zu Toleda). Dieses Engagement  sed fiat ignis ex silva, et intrabo ignem  credunt sacrae Scripturae; sed fiat  gehört in den Kontext der auf dem  cum sapientibus vestris, et qui com-  ignisex silva, et intrabo ignem cum  Generalkapitel von Bologna 1221  busti fuerint, illorum lex est mala«; et  sapientibus vestris, et qui combusti  fuerint, illorum lex est mala«, ed.  gegründeten Ordensprovinz  statim sapientes Soldani recesserunt;  »Hyspania«. Nun werden in rascher  et incepit Soldanus subridere et dixit:  S. Bonaventurae Opera omnia 5:  Folge bis 1230 die ersten Dominikaner-  >Non credo, quaod invenirem aliquem,  Opuscula varia theologica, Quaracchi  niederlassungen auf der Iberischen  qui intraret vobiscum ignem«. Et dixit  1891, 329-454, 422 Z.13-18: R. MAN-  Halbinsel gegründet, die mit Aus-  beatus Franciscus: >Ego solus volo  SELLI (T), Francesco d’Assisi tra con-  versione del mando cristiano e conver-  nahme von Barcelona (1219), Zara-  intrare, et si comburar, imputetur  goza (1219) und Lleida (1229) in  peccatis meis; si non, recipiatur fides  sione del mondo islamico. Un rapporto  Katalonien bzw. Aragön fast alle in  nostra christiana«. Et respondit Solda-  atipico?, in: B. SCARCIA AMORETTI  Kastilien liegen und während  nus: >»Non auderem hoc facere, quia  (ed.), La diffusione delle scienzeOC MOSTITra AT ralıo-
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den geistigen Vater des Heiligen, in das Jahr 1206 und damit in die Zeit der Vorgeschichte 
des Ordens zurückprojiziert.29

Entgegen dem historisch verbürgten Interesse des Dominikus an einem zügigen Aufbau 
von Ordensstrukturen, die der ihm persönlich aus gemeinsamer Zeit in Burgo de Osma 
bekannte Rodrigo als Erzbischof von Toledo nach Dominikus’ Ableben (1221) voran-
treibt,30 dürfte dessen ›Mission unter Muslimen‹ eine seit den 1230er Jahren nachweisbare, 
gezielte Rückprojizierung des unter dem Einfluss des tatsächlich in muslimischer Fremde 
(Damiette) im Jahr 1219 wirkenden Franziskus von Assisi sein,31 und zwar in die Zeit vor 
dieser Muslimenmission nach Ägypten. Wir wissen heute zudem, dass das von Bonaventura 
erst viele Jahrzehnte später entworfene Bild vom Heiligen, dem der Sultan von Ägypten in 
Damiette 1219 eine Glaubensdisputation mit seinen ›Priestern‹ angeboten, die jener aber 
zugunsten einer Feuerprobe abgelehnt haben soll, wohl eine von der aktuellen Debatte 

29	 So soll Diego 1206 Papst Inno
zenz III. vergeblich um eine Erlaubnis 
zur Muslimen ›mission‹ gebeten 
haben: Jordanus von Sachsen, Libellus 
de principiis Ordinis Praedicatorum 
§ 17: »Revelavit quoque summo 
pontifici, sui cordis esse propositum 
conversioni Cumanorum pro viribus 
operam adhibere, si cessionem eius 
dignaretur admittere. Non acquievit 
papa postulantis instantie sed nec 
saltem ei quamvis petenti voluit 
indulgere vel in remissionem 
peccatorum iniungere, ut manens 
episcopus fines Comanorum ad 
predicandum intraret, occulto sane 
Dei nutu, qui ad alterius salutis 
uberem fructum tanti viri labores pro-
viderat«, ed. Scheeben, Monumenta 
historica (Anm. 18), 25-88, 34  
Z. 21-35 Z. 7. Tugwell, Notes (1998) 
(Anm. 16), 47f. Anm. 18 weist freilich 
darauf hin, dass die Lesart »conver-
sioni Saracenorum« (statt »conver-
sioni Cumanorum«) nur in der aus 
Burgo de Osma stammenden Hand-
schrift O zu finden ist. Die jüngeren 
Ordenschronisten bleiben in dieser 
Frage unentschieden: Anm. 18; 
V. J. Koudelka, Notes pour servir à 
l’histoire de saint Dominique II, in: 
Archivum Fratrum Praedicatorum 43 
(1973) 5-27, 5-7 und 9-11.
30	 Gorosterratzu, Rodrigo 
Jiménez de Rada (Anm. 20), 228f. (all-
gemein); M. Ballesteros Gaibrois, 
Don Rodrigo Jiménez de Rada, 
Barcelona u. a. 1936 [Nachdruck:  
Barcelona u. a. 1943] 123, 138 und 155 
(nur zu Toledo). Dieses Engagement 
gehört in den Kontext der auf dem 
Generalkapitel von Bologna 1221 
gegründeten Ordensprovinz 
»Hyspania«. Nun werden in rascher 
Folge bis 1230 die ersten Dominikaner-
niederlassungen auf der Iberischen 
Halbinsel gegründet, die mit Aus-
nahme von Barcelona (1219), Zara
goza (1219) und Lleida (1229) in 
Katalonien bzw. Aragón fast alle in 
Kastilien liegen und während 

Rodrigos Episkopat entstehen: 
Palencia (1223  /1224), Segovia (1224), 
Madrid (1228), Salamanca (1229) und 
Toledo (1230); ferner bis 1230 Santiago 
de Compostela, Zamora und Burgos: 
F. García-Serrano, Preachers of the 
city. The expansion of the Dominican 
Order in Castile (1217-1348), New 
Orleans 1997, 23-26; J. Salvador y 
Conde, Los conventos de Dominicos 
en la provincia de Palencia, Palencia 
1997, 18-28; Vose, Dominicans 
(Anm. 3), 63-65. In Segovia und 
Madrid gehen die Konvente schon 
auf Initiativen von 1217 zurück, die 
Gründungsdaten der anderen Kon-
vente sind in der Regel die der Ordens-
geschichte der Frühen Neuzeit.
31	 Vose, Dominicans (Anm. 3), 39.
32	 Bonaventura, Legenda maior 
S. Francisci IX 7-9 (1260  /1263), ed. 
S. da Campagnola, in: E. Menestò /  
S. Brufani (eds.), Fontes Franciscani 
(Medioevo Francescano. Testi 2), 
Assisi 1995, 777-911, 859-862 (noch 
ohne die Erwähnung einer angebo
tenen Glaubensdisputation); De 
S. Patre nostro Francisco Sermo II 
(1267): »Tertia vice ivit ad Soldanum 
et praedicavit fidem christianam et 
desiderabat, quod discerperetur pro 
fide christiana; et dixit Soldanus: 
›Adducamus sapientes nostros et dis-
putemus de fide nostra et vestra‹; et 
respondit beatus Franciscus: ›Fides 
nostra est super rationem, et ratio non 
est efficax nisi credenti, et non possum 
arguere per sacram Scripturam, quia 
ipsi non credunt sacrae Scripturae; 
sed fiat ignis ex silva, et intrabo ignem 
cum sapientibus vestris, et qui com
busti fuerint, illorum lex est mala‹; et 
statim sapientes Soldani recesserunt; 
et incepit Soldanus subridere et dixit: 
›Non credo, quod invenirem aliquem, 
qui intraret vobiscum ignem‹. Et dixit 
beatus Franciscus: ›Ego solus volo 
intrare, et si comburar, imputetur 
peccatis meis; si non, recipiatur fides 
nostra christiana‹. Et respondit Solda
nus: ›Non auderem hoc facere, quia 

timeo, quod mei lapidarent me; sed 
credo, quod fides vestra bona sit et 
vera.‹ Et ex illa hora semper habuit 
fidem christianam impressam in corde 
suo«, ed. S. Bonaventurae Opera 
omnia 9: Sermones de tempore, de 
sanctis, de b. virgine Maria et de diver-
sis, Quaracchi 1901, 23-731, 579 
Z. 37-580 Z. 4; Collationes in 
Hexaëmeron Visio III, Collatio VII 14 
(Reportatio A, 1273): »Item, nota de 
Soldano, qui, cum vellet disputare cum 
beato Francisco de fide, respondit ei 
quod fides super rationem est et pro-
batur tantum per Scripturae 
auctoritatem et per divinam virtutem, 
quae apparet in miraculis; ideo fecit 
ignem fieri, quem intrare voluit coram 
illis«, ed. F. Delorme, S. Bonaven-
turae  S. R. E. Episc. Cardinalis Colla
tiones in Hexaëmeron et Bonaven
turiana quaedam selecta ad fidem 
codd. mss. (Bibliotheca Franciscana 
Scholastica Medii Aevi 8), Quaracchi 
1934, 1-275, 217 Z. 20-24; Collationes in 
Hexaëmeron XIX 14 (»Nota de beato 
Francisco, qui praedicabat Soldano«) 
(Reportatio B, 1273): »Cui [sc. »Fran
cisco« ] dixit Soldanus, quod dispu
taret cum sacerdotibus suis. Et ille dixit, 
quod secundum rationem de fide dis-
putari non poterat, quia supra ratio
nem est, nec per Scripturam, quia 
ipsam non reciperent illi; sed rogabat, 
ut fieret ignis, et ipse et illi intra
rent … Fides nostra est super ratio
nem, et ratio non est efficax nisi 
credenti, et non possum arguere per 
sacram Scripturam, quia ipsi non 
credunt sacrae Scripturae; sed fiat 
ignis ex silva, et intrabo ignem cum 
sapientibus vestris, et qui combusti 
fuerint, illorum lex est mala«, ed. 
S. Bonaventurae Opera omnia 5: 
Opuscula varia theologica, Quaracchi 
1891, 329-454, 422 Z. 13-18: R. Man
selli (†), Francesco d’Assisi tra con-
versione del mondo cristiano e conver-
sione del mondo islamico. Un rapporto 
atipico?, in: B. Scarcia Amoretti 
(ed.), La diffusione delle scienze 
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Parıs 16571, ‚[, 43174554 transfretare disposult«, d ( AM- OS Francıscamnmse © Martyre
Francesco d ’ Assisi, 776 mML Anm 21, PAQGNOLA Anm 33), 057 771 XIl siecle, n BERTAZZO/

Ö  Q X  C VarsUuS Marrochium terULLER, Bettelmönche, Anm.166; (3 ( ASSIO eds.) DE orotomartır|
LAN, | © salnt, 75-76, 062704 UNA arrıpult, UT Mlıramamaolino ST gent! AIUS Trancescanı sant Antonıio A Padova.

Ferner Sind Oolgende TU Christi Evangelium Draedicaret 1! ela Giornata nternaziıonale d
Tranzıskaniısche Zeugnisse ANZU- ebd., 659 £.1-34FrancescHd studli, Terni, 11 QIUgNO 2010, Padova
führen: THOMAS VON LELANO, ıta (1} d’Assis|, 225 mIT Anm 17, ULLER, 4  1-2'

Prandcıscı 57 1228 u Bettelmönche Anm 3} 74 Anm 250.
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über die rationale Beweisbarkeit bzw. Nichtbeweisbarkeit der christlichen Glaubensinhalte 
bestimmte Überzeichnung der historischen Realität ist.32 So bezeugen ältere, nicht zuletzt 
nichtfranziskanische Zeugnisse sicher einen Predigtversuch des Franziskus.33 Damit 
kommen wir seinem diesbezüglichen Propositum, das sich in praktischer missionarischer 
Pastoralarbeit, mithin in Predigt und vorbildhaftem Leben unter völliger Gewaltlosigkeit 
vollziehen sollte, wohl am nächsten, da wir über konkrete Inhalte und Methoden seiner 
zuvor schon beabsichtigten Missionsreisen zu den Muslimen in Spanien, im Nahen Osten 
und im Maghreb nur wenig wissen.34 Das authentische franziskanische Missionsideal 
dieser frühen Zeit belegen die wiederholt nach al-Andalus und Nord(west)afrika führenden 
Missionsreisen von Minderbrüdern, die samt und sonders mit ihrem Martyrium in musli-
mischer Fremde enden (1220: Sevilla und Marrakesch;35 1227: Ceuta;36 1228: Damiette; 1231: 
València;37 1232: Marrakesch).38

islamiche nel Medio Evo europeo. 
Convegno internazionale, Roma, 2-4 
ottobre 1984, Roma 1987, 219-241, 
226f. mit Anm. 22; Müller, Bettel
mönche (Anm. 3), 47 und 70-79; J. V. 
Tolan, Le saint chez le sultan. La 
rencontre de François d’Assise et de 
l’islam. Huit siècles d’interprétation, 
Paris 2007, 182-186, 207f., 211-214 und 
217f.; A. Vauchez, François d’Assise. 
Entre histoire et mémoire, Paris 2009, 
138f., 141-154 und 187-194.
33	 Jakob von Vitry, Epistola 6 
(Februar  / März 1220): »Magister vero 
illorum, qui ordinem illum instituit, 
cum venisset in exercitum nostrum, 
zelo fidei accensus ad exercitum 
hostium nostrorum pertransire non 
timuit et cum aliquot diebus Sarracenis 
verbum dei predicasset, modicum 
profecit«, ed. R. B. C. Huygens, Let-
tres de Jacques de Vitry (1160  /1170-
1240) évêque de Saint-Jean-d’Acre. 
Édition critique, Leiden 1960, 123-
133, 132 b Z. 7-133 b Z. 3 (nur in den 
Fassungen b und c): Tolan, Le saint 
(Anm. 32), 43, 62, 64, 72 und 74; 
Historia occidentalis c. 32 (1223  /1225): 
»per dies aliquot ipsum sibi et suis 
Christi fidem predicantem attendis-
sime audivit [sc. »soldanus«]«, ed. 
J. F. Hinnebusch, The Historia 
Occidentalis of Jacques de Vitry. A 
critical edition (Spicilegium Fribur
gense 17), Fribourg 1972, 71-246, 162 
Z. 7f.: Manselli, Francesco d’Assisi 
(Anm. 32), 225 mit Anm. 18 und 231; 
Müller, Bettelmönche (Anm. 3), 
51-53 und 71-73; Tolan, Le saint, 44, 
68 und 71-74; Chronique d’Ernoul et 
de Bernard le Trésorier c. 37 (1227  /1229),  
ed. L. de Mas Latrie, Chronique 
d’Ernoul et de Bernard le Trésorier …,  
Paris 1871, 1-472, 431-435: Manselli, 
Francesco d’Assisi, 226 mit Anm. 21; 
Müller, Bettelmönche, 51  Anm. 166; 
Tolan, Le saint, 75-78, 82-84 und 
90-92. Ferner sind folgende frühe 
franziskanische Zeugnisse anzu- 
führen: Thomas von Celano, Vita (I) 
S. Francisci c. 57 (1228): »… permotus 

est [sc. »Soldanus«] valde verbis eius 
et eum libentissime audiebat«, ed. da 
Campagnola, in: Menestò / Brufani 
(eds.): Fontes Franciscani (Anm. 32), 
275-424, 332 Z. 14f.: Manselli, 
Francesco d’Assisi, 226 mit Anm. 19; 
Tolan, Le saint, 96, 110-113 und 121f.; 
Jordan von Giano, Chronica c. 10 
(1262): »Et cum apud ipsos fructum 
facere non posset et redire dispone
ret …«, ed. J. Schlageter, Jordan von 
Giano O. Min., Chronik vom Anfang 
der Minderbrüder besonders in 
Deutschland (Chronica Fratris Jordani). 
Eingeführt, nach den bisher bekann
ten Handschriften kritisch ediert sowie 
mit einem Anhang ihrer Weiterfüh
rungen ins Deutsche übertragen 
(Quellen zur franziskanischen Ge
schichte 1), Norderstedt 2012, 
50-120, 58 Z. 21f.: Tolan, Le saint, 117.
34	 Thomas von Celano, Vita (I) 
S. Francisci c. 55 (1228): »ad prae
dicandam fidem christianam et 
poenitentiam Saracenis et caeteris 
infidelibus, ad partes Syriae voluit 
transfretare«, ed. da Campagnola 
(Anm. 33), 329 Z. 4f.; ebd. c. 56: »Post 
non multum enim temporis versus 
Marrochium iter arripuit, ut Mira
mamolino et complicibus suis 
Christum Evangelium praedicaret«, 
ebd., 330 Z. 17-19: Manselli, 
Francesco d’Assisi (Anm. 32), 223 mit 
Anm. 12 und 225; Müller, Bettel
mönche (Anm. 3), 68f.; Tolan, Le 
saint (Anm. 32), 108f.; Bonaventura, 
Legenda maior S. Francisci IX 5 
(1260  /1263): »Sexto namque conver-
sionis suae anno, desiderio martyrii 
flagrans, ad praedicandam fidem 
christianam et poenitentiam Saracenis 
et aliis infidelibus ad partes Syriae 
transfretare disposuit«, ed. da Cam
pagnola (Anm. 33), 857 Z. 7-10; 
ebd. IX 6: »… versus Marrochium iter 
arripuit, ut Miramamolino et genti eius 
Christi Evangelium praedicaret …«, 
ebd., 859 Z. 1-3: Manselli, Francesco 
d’Assisi, 225 mit Anm. 17; Müller, 
Bettelmönche (Anm. 3), 74 Anm. 250. 

Vermutlich sind Franziskus’ 1212 (zuvor 
Aufenthalt mit einigen Anhängern in 
Santiago de Compostela) bzw. 1213 
beabsichtigten Missionsreisen zu den 
Muslimen im Nahen Osten (»Syria« ) 
bzw. im Maghreb (»Marrochium«) 
durch die wieder aufflammende 
Kreuzzugsbegeisterung im Vorlauf 
zum IV. Laterankonzil Papst Inno
zenz’ III. und die dramatischen Macht-
verschiebungen auf der Iberischen 
Halbinsel seit der siegreichen Schlacht 
von Las Navas de Tolosa (Juli 1212) 
motiviert.
35	 P. Rossi, Francescani e Islam. I 
primi cinque martiri, Anghiari 2001; 
J. D. Ryan, Missionary saints of the 
High Middle Ages. Martyrdom, 
popular veneration, and canonization, 
in: The Catholic Historical Review 90 
(2004) 1-28, 8-10.
36	 M. del Carmen Mosquera 
Merino, La señoría de Ceuta en el 
siglo xiii. Historia política y económica, 
Ceuta 1994, 241-244; Ryan, Missio-
nary saints (Anm. 35), 10f. Anm. 40.
37	 L. Amorós Payá, Los santos 
martires Franciscanos B. Juan de 
Perusa y B. Pedro de Saxoferrato en 
la historia de Teruel, in: Teruel 15-16 
(1956) 5-142; Ryan, Missionary saints 
(Anm. 35), 10f. Anm. 40.
38	 Zur zeitgenössischen Wahrneh
mungsgeschichte: I. Heullant-
Donat, La perception des premiers 
martyrs franciscains à l’intérieur de 
l’Ordre au xiiie siècle, in: S. Cas
sagnes-Brouquet u. a. (eds.), 
Religion et mentalités au Moyen 
Âge. Mélanges en l’honneur d’Hervé 
Martin, Rennes 2003, 211-220; 
Müller, Bettelmönche (Anm. 3), 
102-106, 108 und 113f.; I. Heullant-
Donat, Les Franciscains et le martyre 
au xiiie siècle, in: L. Bertazzo  /  
G. Cassio (eds.), Dai protomartiri 
francescani a sant’Antonio di Padova. 
Atti della Giornata internazionale di 
studi, Terni, 11 giugno 2010, Padova 
2011, 11-29.
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Ramon Vo  —_ Penyafort un: Ramon

Hınter dem Wunsch des Dominikanerordens, einen dem bereits kanonisierten Franziskus
ebenbürtigen eiligen ın der Muslimenmission aben, wird 111A411 als treibende Kraft
Ramon VOo  — Penyafort” vermuten en [eser War lediglic) We1 re lang Ordensgeneral
(1238-1240), sich dann ausschliefslich der ; Muslimenfrage« widmen. Tatsächlic
durchzieht diese Aufgabe das gesamte Leben dieses katalanischen Doaominikaners. 1228/1229
redigt 1m Königreich Aragon den Kreuzzug allorca und baut dort eın
Bistum und Königreich auf. Anfang 1235 schreibt noch als päpstlicher Poniıtentiar eın V  _

Gregor ın Auftrag gegebenes Memorandum für die tunesische > M1SSION<, eın Rechts-
gutachten für das Leben der Christen unter den Muslimen Nordafrikas In Barcelona soll

der Etablierung des 1mM Gefangenenloskauf untfer Muslimen engaglerten Mercedarier-
Ordens ma{fsgeblich beteiligt SCWESECN se1In bis 1235).*° 7Zwischen 1242 und 1245 veranlasst

die Einrichtung eINeEs »studium ınguae arabicae« ın Tunis, einer Arabischschule
; Missions«zwecken. 1246 schreibt einen Brief den Ordensgeneral Johannes Teutonicus
über verschiedene Arten VOo  — Christen ın Nordafrika Auch 5Spuren selner Korrespondenz
mıt Abu Muhammad al-Mustansir, dem Fuüursten VOo  — Tunis (1249-1277), en
sich erhalten. DIie Krönung VOTI1 Ramons Bemühungen 1ne uch intellektuelle Äus-
einandersetzung mıiıt den Muslimen ıst dann die 1259 erfolgte Beauftragung des Ihomas V  _

Aquin, einen »Tractatus cCOnTIra I1ILOLECS« verfassen, die spatere Summa CONFra gentiles.”
SO beeindruckend die Lıste dieser Aktivitäten uch Ist, der Dominikanerorden befand

sich beim erstien Zusammentreffen V  - Kamon V  - Penyafort und Kamon ın Barcelona
1256# hinsichtlich selner Muslimenmission iın einer schweren Identitätskrise P Keineswegs
hatte Penyafort, WIE 1ne gft diesem ahr zugeordnete Nachricht berichtet, bereits zehn-
ausend etaufte Sarazenen verzeichnen * 1e1Imenr wird AUS Run  YTIieien des Ordens-

FHORCADA COMINS, Sarı Rameon CITOres, HET Qquod < tenebrarum tol- M 13.Jahrhundert. ass ar O] YJE-
Ae Penafort. Biografia, Valencia 19 944, eretur Callgo ST Vr | SCHIS Aoctrina racle auch Ale spezifischen Krisen-

MAAS SOLENCH, ameon Ae erecdere molenNtIHus Danderetur. Facıit symptome des Dominikanerordens M
Penyafort, Barcelona 20000 Fine NeUe, magıister e Qquod tanıtı Datrıs Mumliılıs Jie) natte, thematisiert ar mıicht.
Kritische Biographie AIesSes zentralen deprecatio requirebat, ST SUMMarnı, Wıta Ralimundı:
Dommnikaners der ersten (Gjeneration UU ( Ontra gentiles ntitulatur, »Infideles atlar O] videllcet ST
st ringen eboten condidit, UuUC Dr a materıa MOM} Sarracen!| MOoNestatis eJus excellentiam

MAU LLEK, Gefangenenloskau abursse IN creditur«, d HALM E / admırantes < Uulc] racıonabhıl!
der Augustinusregel. Aspekte Raymundlana Anm. 6), 12 alloquio delectati CIrCa Al  3 AevVOC|-

nsttutoneller Entwicklung r hAor- 14-24; €  IUS 11 ] Sarı MT specialem ST FEVerencIar
eedarerorden WVC}] den ntfangen RS Railmundo Ae Penyafort Anm. O} 341 sxhibebant Pra UQUOTUTTN CONVErSIONE
1317, n NMIELVILLE/Ä ULLER 25-32;ed BIOSCA DAS, Paitr] Drocuranda Aral earntatıs
eds.) >Regula Sanctı Augustini«. Mlarsıll| Opera OMMNIa Anm.6), 429 nNcendIs nflammatus, ST MOC
Normatıve Grundlage Allterenter 7-5 SI quedam VISIO mirabilis Alvinıtus AT

BATLLOR!I MUNNE], ameonerbande r Mlittelalter, Parıng Ostensa, Mn UUa SI AT Domino
2002, A/7/-7514, 4A74 UNA A81T., Ale Ae Penyafort I ameon L{ull, n DERS., revelatum, Qquod DET Fratres Ordınis
Dd., 479 Anm.6 mıcht die JUngere traves Ae E historia E cultura, Predicatorum ehbheret nter geNtes

ntideles multorum CONVErSIO ad AryY]Diskussion ZuUur Autorenfrage der Montserrat 19/74, 55-60 wieder abge -
maßgeblichen ıta Raymundı WVC}] Aruckt als L entrevista Ae ameon | ul catholicam Drocura ropter Qquod
Arnola Burguet Anm. O} kennt. amb ameon Ae Penyafort Barcelona, mMmagıs mMmagıs EUu  3 centia
41 PERE MARSILI, Chronica n (uaderns A ’ historia ACONOMICA Ae MaglıstrI Ordınis ST EUu  3 auxillo domını
uMVICHSSIM AdOomInı Jacohni Catalunya 1980 U-11, wieder ah- Castelle ST AdomIinı AÄAra-

gedruc| als L ’ entrevista amb ameonAragoniae regis LVAT/. »(_Onver- mM studium Ingue arabice Jer!]
SIONEN atlarn nldelum ardenter Ae Penyafort Barcelona, n DERS., Drocuravıt, n UYUO vigıntı Fratres
desiderans, rogavıt AyXImM/Uum doctorenm ameon | ul O] ullısme Anm 3} Ordınis Predicatorum e Olures Mn

Dagıne, magıstrum n theologlia, 45-49] Inqgua E DET IDSIUS dillgentiam SUNT
Tratrem Thomam Ae AQquino, SAIUSCden J.1USQUETS Y TERRATS], Ramon nstruct!, UuUOo Tructus mMaxımus AT
Ordinis, Qu nter Uujus mundı | ul a erisisde a ceristiandad, n ECULUS, A Dlures UUa AQecer

mıillıa Sarracenorum Fratriıbus AIsClerIcos DOSL ratrem Albertum ONO- Hıstoria VICa 5r Nr. 51 1972
sophum Maxımus habebatur, UT QDUS thematisiert generel!l| | !ullls Reaktion auf Dredicantibus SUNT convers!|, ST nter
quod aceret eONTIra nTdelum allz Krisenhaftigkeit Aes Christentums Sarracenos Ae Hıspanıa ST atlar n
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3	� Ramon von Penyafort und Ramon Llull

Hinter dem Wunsch des Dominikanerordens, einen dem bereits kanonisierten Franziskus 
ebenbürtigen Heiligen in der Muslimenmission zu haben, wird man als treibende Kraft 
Ramon von Penyafort39 vermuten dürfen. Dieser war lediglich zwei Jahre lang Ordensgeneral 
(1238-1240), um sich dann ausschließlich der ›Muslimenfrage‹ zu widmen. Tatsächlich 
durchzieht diese Aufgabe das gesamte Leben dieses katalanischen Dominikaners. 1228  /1229 
predigt er im Königreich Aragón den Kreuzzug gegen Mallorca und baut dort ein neues 
Bistum und Königreich auf. Anfang 1235 schreibt er noch als päpstlicher Pönitentiar ein von 
Gregor   IX. in Auftrag gegebenes Memorandum für die tunesische ›Mission‹, ein Rechts-
gutachten für das Leben der Christen unter den Muslimen Nordafrikas. In Barcelona soll 
er an der Etablierung des im Gefangenenloskauf unter Muslimen engagierten Mercedarier-
ordens maßgeblich beteiligt gewesen sein (bis 1235).40 Zwischen 1242 und 1245 veranlasst 
er die Einrichtung eines »studium linguae arabicae« in Tunis, einer Arabischschule zu 
›Missions‹zwecken. 1246 schreibt er einen Brief an den Ordensgeneral Johannes Teutonicus 
über verschiedene Arten von Christen in Nordafrika. Auch Spuren seiner Korrespondenz 
mit Abū Abdallah Muḥammad I. al-Mustansir, dem Fürsten von Tunis (1249-1277), haben 
sich erhalten. Die Krönung von Ramons Bemühungen um eine auch intellektuelle Aus-
einandersetzung mit den Muslimen ist dann die 1259 erfolgte Beauftragung des Thomas von 
Aquin, einen »tractatus contra errores« zu verfassen, die spätere Summa contra gentiles.41

So beeindruckend die Liste dieser Aktivitäten auch ist, der Dominikanerorden befand 
sich beim ersten Zusammentreffen von Ramon von Penyafort und Ramon Llull in Barcelona 
125642 hinsichtlich seiner Muslimenmission in einer schweren Identitätskrise.43 Keineswegs 
hatte Penyafort, wie eine oft diesem Jahr zugeordnete Nachricht berichtet, bereits zehn-
tausend getaufte Sarazenen zu verzeichnen.44 Vielmehr wird aus Rundbriefen des Ordens-

39	 V. Forcada Comíns, San Ramón 
de Peñafort. Biografía, Valencia 1994; 
J. M. Mas i Solench, Ramon de 
Penyafort, Barcelona 2000. Eine neue, 
kritische Biographie dieses zentralen 
Dominikaners der ersten Generation 
ist dringend geboten.
40	 A. Müller, Gefangenenloskauf 
unter der Augustinusregel. Aspekte 
institutioneller Entwicklung im Mer
cedarierorden von den Anfängen bis 
1317, in: G. Melville / A. Müller 
(eds.), ›Regula Sancti Augustini‹. 
Normative Grundlage differenter 
Verbände im Mittelalter, Paring 
2002, 477-514, 479 und 481f., die 
ebd., 479 Anm. 6 nicht die jüngere 
Diskussion zur Autorenfrage der 
maßgeblichen Vita S. Raymundi von 
Arnold Burguet (Anm. 6) kennt.
41	 Pere Marsili, Chronica 
gestorum invictissimi domini Jacobi 
primi Aragoniae regis IV  47: »Conver-
sionem etiam infidelium ardenter 
desiderans, rogavit eximium doctorem 
sacre pagine, magistrum in theologia, 
fratrem Thomam de Aquino, eiusdem 
Ordinis, qui inter omnes hujus mundi 
clericos post fratrem Albertum philo
sophum maximus habebatur, ut opus 
aliquod faceret contra infidelium 

errores, per quod et tenebrarum tol-
leretur caligo et veri solis doctrina 
credere nolentibus panderetur. Fecit 
magister ille quod tanti patris humilis 
deprecatio requirebat, et summam, 
que Contra gentiles intitulatur, 
condidit, que pro illa materia non 
habuisse parem creditur«, ed. Balme /  
Paban, Raymundiana (Anm. 6), 12 
Z. 14-24; ed. Rius [i] Serra, San 
Raimundo de Penyafort (Anm. 6), 341 
Z. 25-32; ed. Biosca i Bas, Petri 
Marsilii Opera omnia (Anm. 6), 429 
Z. 47-57.
42	 M. Batllori [Munné], Ramon 
de Penyafort i Ramon Llull, in: ders., 
A través de la història i la cultura, 
Montserrat 1979, 55-60 [wieder abge-
druckt als L‘entrevista de Ramon Llull 
amb Ramon de Penyafort a Barcelona, 
in: Cuaderns d‘història econòmica de 
Catalunya 21 (1980) 9-11; wieder ab
gedruckt als L‘entrevista amb Ramon 
de Penyafort a Barcelona, in: ders., 
Ramon Llull i el luŀlisme (Anm. 8), 
45-49].
43	 J. Tusquets [y Terrats], Ramón 
Lull y la crisis de la cristiandad, in: 
Historia y vida 5, Nr. 51 (1972) 40-59 
thematisiert generell Llulls Reaktion auf 
die Krisenhaftigkeit des Christentums 

im 13. Jahrhundert. Dass er dabei ge
rade auch die spezifischen Krisen-
symptome des Dominikanerordens im 
Blick hatte, thematisiert er nicht.
44	 Anonymus, Vita S. Raimundi: 
»Infideles etiam Judei videlicet et 
Sarraceni honestatis ejus excellentiam 
admirantes et dulci ac racionabili 
alloquio delectati circa eum devoci
onem specialem et reverenciam 
exhibebant. Pro quorum conversione 
procuranda totus erat caritatis 
incendiis inflammatus, et super hoc 
sibi quedam visio mirabilis divinitus est 
ostensa, in qua sibi est a Domino 
revelatum, quod per Fratres Ordinis 
Predicatorum deberet inter gentes 
infideles multorum conversio ad fidem 
catholicam procurari: propter quod 
magis ac magis accensus cum licentia 
Magistri Ordinis et cum auxilio domini 
Regis Castelle et domini Regis Ara
gonum studium lingue arabice fieri 
procuravit, in quo viginti Fratres 
Ordinis Predicatorum vel plures in 
lingua illa per ipsius diligentiam sunt 
instructi, ex quo fructus maximus est 
secutus, nam plures quam decem 
millia Sarracenorum a Fratribus eis 
predicantibus sunt conversi, et inter 
Sarracenos de Hispania et etiam in 
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generals Humbert VOoO  — Romans se1it dem Mailänder Generalkapite VOoO  — 1255 EULUMIC. dass
der en ın der ; Muslimenfrage« gravierende strukturelle, ildungs- und schulgeschicht-
1C DeNnNzite aufwies. DIes konnte u. Sohn eINeEs AUS Barcelona stammenden FEroberers
der bis 1n VOoO  — Muslimen beherrschten Insel Mallorca, mıt wen1g ühe feststellen
Nicht 11UTE der Franziskanerorden, sondern gerade uch der Dominikanerorden, der AUS

der augustinischen Reformbewegung der Regularkanoniker hervorgegangen Wr und SeINE
Auseinandersetzung mıt Anders- und Nichtgläubigen VOoO  — Anfang als intellektuelle
Auseinandersetzung geführte hatte, esa TO jahrzehntelanger Erfahrungen keine wirk-
iıch adäquaten bzw. funktionierenden Strukturen und Instrumente einer intellektuellen
Auseinandersetzung mıt Muslimen. DIie umfassende Wende wurde YST mıt dem General-
kapitel VOoO  — Valenciennes 1259 vollzogen, als der en 1ne tiefgreifende Bildungsreform
einleitete, die ihrerseits Zzu Auslöser einer Elut VOoO  — theoretischer Handbuchliteratur ZUr

Oordensinternen Urganisation der Ausbildung VOo  — (Kreuzzugs)Predigern und Disputanten
1mM religionsphilosophischen Diskurs wurde *

Als sSe1INeEe religiöse Konversion zwischen 1263 und 1265 vollzog, fehlte den
Doaominikanern noch weitgehend entsprechenden Bildungseinrichtungen, einschlägiger
Handbuchliteratur und einer eingehenden Beschäftigung mıt dem authentischen Schrifttum
der jeweiligen religiösen Alterität (Koran, Talmud etc.) DIie se1t den 1240€F Jahren eINgE-
richteten ordenseigenen Sprach- un Missionsschulen entweder schon wieder
geschlossen worden Tunis) oder lielsen sich 11UT mıt Muühe Leben erhalten (Aragon Spezl-
SC andbücher für die pastoral-missionarische Arbeit ın muslimisch-jüdischer Fremde
wurden ın ofhziellem Auftrag überhaupt rST Jetz verfasst}0 und das inzwischen erkennbare
Re- und Perzeptionspro der 1mM 13. Jahrhunder bereits reichlich verfügbaren Quellen
Zzu Islam “*# lässt erkennen, dass das tudium arabisch- und hebräischsprachiger philo-
sophischer und theologischer Texte 1mM en das nliegen ein1ıger weniger Aufsenseiter Wal.

Aphrica divulgata AT varıtas O] ed.| ult Sancio Railmundo Domine nternen >pannungen zwischen den
eInNnzeINen Autoren ayıstiert eanchristiane, et Jam talıter approbata, VISIO quadam allz Qquod ratres

quod mMult! 1  u saplentes Dredicatores deberent nter gentes M.IISCHLER, DITS: Aalteste ateimische
disposit| SUNT ad susciplendam O] Tacere qg NUum Iructum, ST Qquod Koranübersetzung als (Interjreiiglöser
catholice varıtatem ST magıstrı Fratrum deberent ad CONVErSIONEeN nfidelum Begegnungsraum, n (ed  S
n INqgua SC Ccet arabıca Teore QDECTaM dare. Propter UUa visiıoNeM, Frühe Koranübersetzungen. FUrO-
DET Dpsorum ndustram SUNT CoONversSi «, aCCePTia auctoritate magıistro Orainıs alsche Un außereuropälische Fall-
dDA  N, Raymundlana ST eglbus Castelle ST Aragonie elegit studien, Trier 2012, 25-62, A49-5&6 (am
Anm. 6  „ 31 3-3 Z.19; ed. RIUS 11 ] ratres doneos ST ndustrios, UUOS Beispiel Aes Rezeptionsprofils der

Sarı Ralmundeo Ae Penyafort stucdere Tecit n INquIis, SscIcet Ahraica \VWarke Aes Corpus Toletanum).
Anm J] 7091 17-3 _ OLL, ESscuelas »abralca« ed.] ST arabiıca Mn QuIDus Fine ndıividuelle schriftstellerische
1944 Anm. O} 12657 DERS., ESscuelas n PDrevl LeMPOrEe nrofecerunt n Inıtlatıve Hereits n den 1250er Jahren
1945 Anm O} 76 mIT Anm 30U, Lantum Qquod magistros S U05 Drımoa st islang CUr RO ameon Martı

FORM ENTIN [IBAN EZ], FunNcIONA- eQONvertTerunt ad AryY] ST DOSTLea Dlus erkennbar, doch wasen SOINMNE TIruhen
miento Dedagogico oroyeccian Cul- UUa »plusquam «ed ] Adecern) mıilra \VWarke HezeicCchnenNderwelse WENIg RS
tura| Ae 0S AsStTUCdIOS Ae arahbe Ae Saracenorurm Ae Yspanıla ST Ae Afrıca KEINe Wirkung auf M. IISCHLER,
hmehreg DromOviIdos Dr SA Rameon Ae AryY] receperunt ST Daptizati SUNT ST arum Clunys Islamprojekt zunächst

scheitern mulste UNA schliefslic! dochPenyafort, n ESCrItos Ae| Vaocdat DET 0S divulgata AT n IS Dartibus
1977 5571/5, 154, CHORAO varıtas O] ehristiane. Frat Anı amn ErTolg wurde. DITS: Auselinanderset-
LAVAJO, Tunis orimelro studium Sancio Raimundo UTa SO CIa CIrCa ZUNÖ Aes Reformmeönchtums mIT dern
arabicum« hISspanNIcO A SACUulo I1 neophitos CONSErvandos n lde « Islam VT UNA mach Patrus Venerahilis
Problematica A capıtulo dominiıcano a COLLELL Raymundlana (11.-13.Jahrhundert n NMAIELVILLE/
© |oledo Ae 1250, n SIDARUS Anm J]L ULER eds.) DITS: Irk-
(ed  S ISIa © arabısmo Panmsula Tatsächlich kannn Nan hinsichtlich macht Klösterlichen Handelns, Na-
Iherica, cilas A Congresso da Aes zunehmend Adeutlicher arkenn- gensburg 2014 (Im ruck).

Zur dommikanıschen ylslam-Uniao Europela Ae Arabıstas haren unterschliedlichen Rezeptions-
Islamo0l0gos (Evora/Faro/Silves, 2U rofils Un der varschliedenen lteratur« LLERK, Bettelmönche
SEl ut.1982), EvOora 1966, 2257 rellgionspolemiIschen Auseinander- Anm 3} 211-2255, SCHVIE zur dommnıka-
2'5d, 2331. mML Anm 18 1E auch setzungsstrategien r Dommnikaner- Alschen Un Tranzıskanıschen E XErN-
FRATER IHEOBALDUS, ıta abbreviata orden erkennen, AF Aleser Wande| Delliteratur Un Kreuzzugspropaganda

vollzogen wurcle UNA Welche Ordens- ebd., 246-257 UNA 256-266.Raymundı: » UOstensa \ »Ostense«
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generals Humbert von Romans seit dem Mailänder Generalkapitel von 1255 deutlich, dass 
der Orden in der ›Muslimenfrage‹ gravierende strukturelle, bildungs- und schulgeschicht-
liche Defizite aufwies. Dies konnte Llull, Sohn eines aus Barcelona stammenden Eroberers 
der bis dahin von Muslimen beherrschten Insel Mallorca, mit wenig Mühe feststellen. 
Nicht nur der Franziskanerorden, sondern gerade auch der Dominikanerorden, der aus 
der augustinischen Reformbewegung der Regularkanoniker hervorgegangen war und seine 
Auseinandersetzung mit Anders- und Nichtgläubigen von Anfang an als intellektuelle 
Auseinandersetzung geführte hatte, besaß trotz jahrzehntelanger Erfahrungen keine wirk-
lich adäquaten bzw. funktionierenden Strukturen und Instrumente einer intellektuellen 
Auseinandersetzung mit Muslimen. Die umfassende Wende wurde erst mit dem General-
kapitel von Valenciennes 1259 vollzogen, als der Orden eine tiefgreifende Bildungsreform 
einleitete, die ihrerseits zum Auslöser einer Flut von theoretischer Handbuchliteratur zur 
ordensinternen Organisation der Ausbildung von (Kreuzzugs)Predigern und Disputanten 
im religionsphilosophischen Diskurs wurde.45

Als Llull seine religiöse Konversion zwischen 1263 und 1265 vollzog, fehlte es den 
Dominikanern noch weitgehend an entsprechenden Bildungseinrichtungen, einschlägiger 
Handbuchliteratur und einer eingehenden Beschäftigung mit dem authentischen Schrifttum 
der jeweiligen religiösen Alterität (Koran, Talmud etc.). Die seit den 1240er Jahren einge-
richteten ordenseigenen Sprach- und Missionsschulen waren entweder schon wieder 
geschlossen worden (Tunis) oder ließen sich nur mit Mühe am Leben erhalten (Aragón). Spezi-
fische Handbücher für die pastoral-missionarische Arbeit in muslimisch-jüdischer Fremde 
wurden in offiziellem Auftrag überhaupt erst jetzt verfasst46 und das inzwischen erkennbare 
Re- und Perzeptionsprofil der im 13. Jahrhundert bereits reichlich verfügbaren Quellen 
zum Islam47 lässt erkennen, dass das Studium arabisch- und hebräischsprachiger philo- 
sophischer und theologischer Texte im Orden das Anliegen einiger weniger Außenseiter war.

Aphrica divulgata est veritas fidei 
christiane, et jam taliter approbata, 
quod multi eorum precipue sapientes 
dispositi sunt ad suscipiendam fidei 
catholice veritatem et magistri Fratrum 
in lingua scilicet arabica fere omnes 
per ipsorum industriam sunt conversi«, 
ed. Balme / Paban, Raymundiana 
(Anm. 6), 31 Z. 33-32 Z. 19; ed. Rius [i] 
Serra, San Raimundo de Penyafort 
(Anm. 6), 281 Z. 17-32: Coll, Escuelas 
(1944) (Anm. 6), 128; ders., Escuelas 
(1945) (Anm. 6), 78 mit Anm. 30; 
J. Formentín [Ibáñez], Funciona
miento pedagógico y proyección cul-
tural de los estudios de árabe y de 
hebreo promovidos por san Ramón de 
Penyafort, in: Escritos del Vedat 7 
(1977) 155-175, 159; J. Chorão 
Lavajo, Túnis e o primeiro ›studium 
arabicum‹ hispânico do século xiii. 
Problemática do capítulo dominicano 
de Toledo de 1250, in: A. Sidarus 
(ed.), Islão e arabismo na Península 
Ibérica.  Actas do XI Congresso da 
União Europeia de Arabistas e 
Islamólogos (Évora / Faro / Silves, 29 
set. – out. 1982), Évora 1986, 225-
252, 233f. mit Anm. 18. Siehe auch 
Frater Theobaldus, Vita abbreviata 
S. Raymundi: »Ostensa [»Ostense« 

ed.] fuit sancto Raimundo a Domino 
visio quadam die quod fratres 
predicatores deberent inter gentes 
facere magnum fructum, et quod 
deberent ad conversionem infidelium 
operam dare. Propter quam visionem, 
accepta auctoritate a magistro ordinis 
et a regibus Castelle et Aragonie elegit 
xx fratres ydoneos et industrios, quos 
studere fecit in linguis, scilicet ebraica 
[»abraica« ed.] et arabica in quibus 
in brevi tempore profecerunt in 
tantum quod magistros suos primo 
converterunt ad fidem et postea plus 
quam [»plusquam« ed.] decem milia 
Saracenorum de Yspania et de Africa 
fidem receperunt et baptizati sunt et 
per illos divulgata est in illis partibus 
veritas fidei christiane. Erat enim 
sancto Raimundo cura sollicita circa 
neophitos conservandos in fide«, 
ed. Collell Costa, Raymundiana 
(Anm. 6), 88f.
45	 Tatsächlich kann man hinsichtlich 
des zunehmend deutlicher erkenn-
baren unterschiedlichen Rezeptions-
profils und der verschiedenen 
religionspolemischen Auseinander
setzungsstrategien im Dominikaner-
orden erkennen, wie dieser Wandel 
vollzogen wurde und welche ordens-

internen Spannungen zwischen den 
einzelnen Autoren existiert haben: 
M. M. Tischler, Die älteste lateinische 
Koranübersetzung als (inter)religiöser 
Begegnungsraum, in: R. F. Glei (ed.), 
Frühe Koranübersetzungen. Euro
päische und außereuropäische Fall-
studien, Trier 2012, 25-82, 49-58 (am 
Beispiel des Rezeptionsprofils der 
Werke des Corpus Toletanum).
46	 Eine individuelle schriftstellerische 
Initiative bereits in den 1250er Jahren 
ist bislang nur bei Ramon Martí 
erkennbar, doch weisen seine frühen 
Werke bezeichnenderweise wenig bis 
keine Wirkung auf: M. M. Tischler, 
Warum Clunys Islamprojekt zunächst 
scheitern mußte und schließlich doch 
ein Erfolg wurde. Die Auseinanderset-
zung des Reformmönchtums mit dem 
Islam vor und nach Petrus Venerabilis 
(11.-13. Jahrhundert), in: G. Melville /  
B. Schneidmüler (eds.), Die Wirk-
macht klösterlichen Handelns, Re
gensburg 2019 (im Druck).
47	 Zur dominikanischen ›Islam
literatur‹: Müller, Bettelmönche 
(Anm. 3), 211-225, sowie zur dominika-
nischen und franziskanischen Exem-
pelliteratur und Kreuzzugspropaganda 
ebd., 248-257 und 258-266.



Matthias isSchlier

Ramon Llulls umfassender Gegenentwurf
zu Missionskonzept des Dominikanerordens*®

Warum vollzog sich Llulls Konversion einem Missionar ausgerechnet zwischen 1263 und
1265° Wır wIl1ssen, dass se1it dieser eit eın aufmerksamer Beobachter der intellektuellen
Aktivitäten der Doaominikaner WAdl, Glaubensdisputationen untier dominikanischer Beteilung
iın Barcelona besuchte und mindestens drei Generalkapiteln des Ordens (Montpellier 1283,
Bologna 1285 und Parıs 1286) teilnahm *” In dieser eit entwickelte sich zunehmend

eiInem Kritiker des Ordens un 1292 scheint sich nach einer nochmaligen religiösen
und persönlichen Krise ın (jenua VOo Doaominikanerorden endgültig distanziert haben >®

Der Zeitraum zwischen 1263 und 1265 fallt kaum überraschend mıt We1l Ereignissen des
Dominikanerordens IIN  y bei denen möglicherweise bzw. wahrscheinlic selbst
ZUSESHCN Wl. Vom bis uli 1263 fand ın Barcelona die VOoO  — Ramon VOoO  — Penyafort 1N1-
llerte und VOoO  — seInem Ordensbruder Pau ristia durchgeführte Zwangsdisputation mıt
den en STA [ieses Ereignis ildete einen vorläufigen Höhepunkt einer Entwicklung
1mM Königreich Aragon, nachdem Jaume schon Marz 1243 ohl auf Empfehlung
RKamaons Clie en und Muslime ZUr Teilnahme Predigten des christlichen auDens VCI-

pflichte hatte >! 1265 nahm ferner Generalkapitel VOoO  — Montpellier teil und aufserte
dort SeINE Kritik den Misserfolgen der dominikanischen Mission * Vermutlich gehört
ın diesen Kontext uch das Urc Ramon VOoO  — enyafort verhinderte Universitätsstudium
des Ramon ın Paris ° Se1it dem erneuten Besuch des Generalkapitels VOoO  — Montpellier
1283) formuliert dann erstmals ffen SeINE Kritik mangelnden Bewusstsein der

J. 1USQUETS Y TERRATS|], Rala- OMINGUEZ4Idea ameon auch hAinter der zeitgleichen
CIn Ae Rameon | ul C{(}[/] SA Rameon Ae Aasiruciura Anm Q} 14T.; BON NEK, Beschäftigung der Parıser Daomin
Penyafort CO E Orden Ae anto ameon | ul Anm 15} 388T.; DOMIN- kaner mIT dem Talmud gesteckt ean
Domingo, n ESCrItos Ae| Vaorat UEZ REBOIRAS/GAYA ESTELRICH, The friars and the Jews. The
1977 77195 Marn Beitrag Tfokussiert | ıTe Anm 7} n der Rückschau Svolution T medleva| anti-Judalsm,
ausdrucklich MUr auf Ale Verhältnisse WVC}] 1511 Heschreibt | ul n der Vita Ithaca (NY)/London 1962 etc.) 106
r Dominikanerorden, aber auch ZzUuU COAETlaneca 0-2' Ale Versuchung, UNA 16& DERS., Scholarship and
Franziıskanerorden mıMmmMT | ul AINe der er damals aUSqgESEIZT JEWESEN sel, ntolerance n the medleva| cademy.
Kritische Haltung an - S st hemer- als hm mehrtfache Erscheinungen The study and avaluation a Judalsm n
Kenswert, AMass allz Franziıskaner r nahegelegt ean sollen, n den uropean Christendom, The ÄAmMme-

Dommnikanerorden aiınzutreten Fr15. ahrhunder kelnen rcan Historica| Ravlew 1986
qualitativen Unterschlied zwischen mabe SsIChH dann aber reinen mal- 592-613 wieder abgedruckt n DERS
Bulspredigt Christen UNA MAIS- igen Eintrıtt Mn den Franzıskaner- (ed  S FEssentia| DaDerSs Judalsm and
SION Ungläubigen machen, mN.E orden entschlieden, e l] Ale Miınder- Christlanity n conTlict. FromMm l ate
Alr nalız fur allz WENIg reflektierte, nruder r Gegensatz den Pro- Antiquity the Reformation, N e
tradıtionelle Methodenwahl, Welche digerbrüdern SOIMNE Ärs MIg EeNOMME| York /London 149 91, 10-341], O08 En
dern Franziıskaner KOoger acon UNA mätten: ed.HARADA, Ralmundı | ul Schlüsselzeugnis fur Kamons Rolle
Ahen auch | ul angesichts Aes OlTen- atına Anm 3} 2847269 Jefert Arnola BUurqguets ıta RaYy-
undigen Scheiterns ZUrTrT Entwicklung W Ralacıon munNd »IM Inqgua atlar enralica u  -
AINes nstItutonNalisierten UNA ntel- Anm A8), 189T. Zur spezlellen IDSIUS CONSINO < Tavore ratres allquı
ektuellen MIiissionsverständnisses Beziehung zwischen | ul UNA enua talıter SUNT nstruct!, Qquod DOSSsUNLT

Judeorum CONVINCEreE malıtlas STführte, Aas SICH r Orden Tallic) mıcht FOSSAT! KAITERIT, (jeNOva ameon
Adurchsetzen SOI TE ULLER, Rattel- L{ull, n NARBONA VIZCAINO (ed.  S CITOres, quı Jam © OM}N DOSSUNLT, SICUT
mönNche Anm 3} 204720 /. La Maediterrania Ae E ( Orona A ’ Ara- Aacilenus CONSUEVETA NT, audacter

5(} mach SEINET)] Zeugnis Mn 10 O, segles X II11-X VM V1 ( entenarı MNEJaATE LEexIUrM ST Ql0ssas
Desconhort 1295) trophe 14 C Ae E Sentencia Arbitral de Torreillas, SUCOTUTN saplentum antiquiorum u  -
ArfcCalrad 0S Preicadors /a Lres capıitols 4720 {11 Congres ntierna- anctıs mMOsSTrIS n MS UuUC ad er
generals«, d D’ALOS-MONER, CI0Nal A Historia Ae E ( Orona d’Arago, catholicam Dertinent eOoNcOrdantes.
ameon L{ ull, Poesies Els MOSTIrEes Valencia 2004, U-14 saötembre Falsitates nsuper ST otioNes UUdS
6Iassıcs 3} Barcelona ach- Valencia 2005,1895-1905. n Bihl/a n OCIS Dlurlbus nNseruerant
FUuC| Barcelona 1980], 9-105, 76 SANS, OS cencies rel- ad OÖccultanda mysteria Passıonıs ST

1627 KOBLES LARCEDO, yStucium als DET Dredicar als |Ueus als Ssarraıns melera SacramentTla 1del, Talsa
Arabilcum:« Anm. 6  ‚42 segles XIL-XIV), n Calls 1987 varıtatıs DET Scrpturas authen-

13-71435, 114T. mIT Anm UNA 127 LIcas revelantur; Qquod AT ad
maxımanı eONTUSIONEN ST eonTIrma-Anm.4 Nach Jeremy Cohen S]
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4	� Ramon Llulls umfassender Gegenentwurf  
zum Missionskonzept des Dominikanerordens48

Warum vollzog sich Llulls Konversion zu einem Missionar ausgerechnet zwischen 1263 und 
1265? Wir wissen, dass er seit dieser Zeit ein aufmerksamer Beobachter der intellektuellen 
Aktivitäten der Dominikaner war, Glaubensdisputationen unter dominikanischer Beteilung 
in Barcelona besuchte und an mindestens drei Generalkapiteln des Ordens (Montpellier 1283, 
Bologna 1285 und Paris 1286) teilnahm.49 In dieser Zeit entwickelte sich Llull zunehmend 
zu einem Kritiker des Ordens und 1292 scheint er sich nach einer nochmaligen religiösen 
und persönlichen Krise in Genua vom Dominikanerorden endgültig distanziert zu haben.50

Der Zeitraum zwischen 1263 und 1265 fällt kaum überraschend mit zwei Ereignissen des 
Dominikanerordens zusammen, bei denen Llull möglicherweise bzw. wahrscheinlich selbst 
zugegen war. Vom 20. bis 24. Juli 1263 fand in Barcelona die von Ramon von Penyafort ini-
tiierte und von seinem Ordensbruder Pau Cristià durchgeführte Zwangsdisputation mit 
den Juden statt. Dieses Ereignis bildete einen vorläufigen Höhepunkt einer Entwicklung 
im Königreich Aragón, nachdem Jaume I. schon am 12. März 1243 – wohl auf Empfehlung 
Ramons – die Juden und Muslime zur Teilnahme an Predigten des christlichen Glaubens ver-
pflichtet hatte.51 1265 nahm Llull ferner am Generalkapitel von Montpellier teil und äußerte 
dort seine Kritik an den Misserfolgen der dominikanischen Mission.52 Vermutlich gehört 
in diesen Kontext auch das durch Ramon von Penyafort verhinderte Universitätsstudium 
des Ramon Llull in Paris.53 Seit dem erneuten Besuch des Generalkapitels von Montpellier 
(1283) formuliert Llull dann erstmals offen seine Kritik am mangelnden Bewusstsein der 

48	 J. Tusquets [y Terrats], Rela
ción de Ramón Lull con san Ramón de 
Penyafort y con la Orden de Santo 
Domingo, in: Escritos del Vedat 7 
(1977) 177-195. Mein Beitrag fokussiert 
ausdrücklich nur auf die Verhältnisse 
im Dominikanerorden, aber auch zum 
Franziskanerorden nimmt Llull eine 
kritische Haltung ein: Es ist bemer
kenswert, dass die Franziskaner im 
gesamten 13.  Jahrhundert keinen 
qualitativen Unterschied zwischen 
Bußpredigt unter Christen und Mis-
sion unter Ungläubigen machen, m. E. 
ein lndiz für die wenig reflektierte, 
traditionelle Methodenwahl, welche 
den Franziskaner Roger Bacon und 
eben auch Llull angesichts des offen-
kundigen Scheiterns zur Entwicklung 
eines institutionalisierten und intel
lektuellen Missionsverständnisses 
führte, das sich im Orden freilich nicht 
durchsetzen sollte: Müller, Bettel
mönche (Anm. 3), 204-207.
49	 So nach seinem Zeugnis in Lo 
Desconhort (1295) Strophe 14: »e 
encara a los Preïcadors / a tres capitols 
generals«, ed. R. d’Alòs-Moner, 
Ramon Llull, Poesies (Els nostres 
clàssics 3), Barcelona 21928 [Nach-
druck: Barcelona 1980], 69-105, 76 
V. 162f.: Robles Carcedo, El ›Studium 
Arabicum‹ (Anm. 6), 42.

50	 Domínguez Reboiras, Idea y 
estructura (Anm. 9), 14f.; Bonner, 
Ramon Llull (Anm. 15), 388f.; Domín-
guez Reboiras /  Gayà Estelrich, 
Life (Anm. 7), 75-77. In der Rückschau 
von 1311 beschreibt Llull in der Vita 
coaetanea § 20-25 die Versuchung, 
der er damals ausgesetzt gewesen sei, 
als ihm mehrfache Erscheinungen 
nahegelegt haben sollen, in den 
Dominikanerorden einzutreten. Er 
habe sich dann aber für einen bal
digen Eintritt in den Franziskaner-
orden entschieden, weil die Minder-
brüder im Gegensatz zu den Pre- 
digerbrüdern seine Ars angenommen 
hätten: ed. Harada, Raimundi Lulli 
opera latina (Anm. 8), 284-289: 
Tusquets y Terrats, Relación 
(Anm. 48), 189f. Zur speziellen 
Beziehung zwischen Llull und Genua: 
S. Fossati Raiteri, Genova e Ramon 
Llull, in: R. Narbona Vizcaíno (ed.), 
La Mediterrània de la Corona d’Ara- 
gó, segles xiii-xvi & VII Centenari 
de la Sentència Arbitral de Torrellas, 
1304-2004. XVIII Congrés Interna
cional d’Història de la Corona d’Aragó, 
València 2004, 9-14 setembre 2, 
València 2005, 1895-1905.
51	 J. Riera i Sans, Les llicències rei-
als per predicar als jueus i als sarraïns 
(segles xiii-xiv), in: Calls 2 (1987) 
113-143, 114f. mit Anm. 4 und 127 
Anm. 4. Nach Jeremy Cohen soll 

Ramon auch hinter der zeitgleichen 
Beschäftigung der Pariser Domini
kaner mit dem Talmud gesteckt haben: 
J. Cohen, The friars and the Jews. The 
evolution of medieval anti-Judaism, 
Ithaca (NY) /  London 1982 (etc.), 106 
und 168; ders., Scholarship and 
intolerance in the medieval academy. 
The study and evaluation of Judaism in 
European Christendom, in: The Ame-
rican Historical Review 91 (1986) 
592-613 [wieder abgedruckt in: ders. 
(ed.), Essential papers on Judaism and 
Christianity in conflict. From late 
Antiquity to the Reformation, New 
York    /  London 1991, 310-341], 608. Ein 
Schlüsselzeugnis für Ramons Rolle 
liefert Arnold Burguets Vita S. Ray-
mundi: »In lingua etiam hebraica cum 
ipsius consilio et favore fratres aliqui 
taliter sunt instructi, quod possunt 
Judeorum convincere malitias et 
errores, qui jam non possunt, sicut 
actenus consueverant, audacter 
negare textum verum et glossas 
suorum sapientum antiquiorum cum 
sanctis nostris in hiis que ad fidem 
catholicam pertinent concordantes. 
Falsitates insuper et corruptiones quas 
in Biblia in locis pluribus inseruerant 
ad occultanda mysteria Passionis et 
cetera sacramenta fidei, falsarii 
veritatis per Scripturas eorum authen
ticas revelantur; quod est ad eorum 
maximam confusionem et confirma
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Dominikaner für die Notwendigkeit einer überzeugenden Missionsmethode und deren
Ablehnung SeINES Gegenentwurfs, sprich seiner Ars) Offensichtlich War JetzZ mıt Ramon
MartıH chüler Ramons VOoO  — Penyafort verstorben, dessen Scheitern ın der Muslimen-
M1IssıON als Projektionsfläche seiner eigenen Missionsmethode ın Schlüsselwerken
Se1INES ( Euvres thematisiert, hne iıh Je namentlich nennen.54

bezeugt 1309 nicht 11UT Ramon Martıs Offentliche Disputationen mıt en ın
Barcelona,”” WdsSs moderne Gelehrten mıt Ausein andersetzungen die Argumente
SeINES PugQ10 fidei se1t Sommer 1279 In Verbindung bringen, nachdem SeıIn grofßer
Widersacher alomon ben Adret schon Kritik alteren Capistrum Tudaeorum formuliert
hatte >® Sehr viel häufiger ber thematisiert 1ne gescheiterte Glaubensdisputation des
Dominikaners mıt dem muslimischen kuürsten Abu uhamma:ı al-Mustansir
VOoO  — Tunis, weil ın ihm seinen konzeptionellen Hauptgegner sieht. >“ Fın gewlsser
christlicher Religioser habe al-Mustansir VOoO  — der Falschheit des Islam überzeugen wollen
Da habe der Fkuürst vorgeschlagen, werde sich Zzu Christentum ekenNnren und sein Land
der eiligen Kirche ZUur Leitung übergeben, WE ihn VOI1 der anrner des christlichen
auDens mıt notwendigen Beweisgründen überzeugen könne. DDa der Religiose (im Sinne
des Ihomas VOoO  — Aquin) geantwortet habe, dass sich der CArısSTUliche Glaube nıicht beweisen
lasse, und den Muslimen lediglich ZUr Annahme des christlichen Glaubensbekenntnis habe
einladen können, habe sich dieser gewelgert, seinen Glauben uUurc einen unbeweisbaren
anderen Glauben auszutauschen. [Iiese Episode entwickelt sich ın einıgen VOoO  — Llulls
Werken se1it den 1280er und 1290CF Jahren zunächst ın historisch unbestimmter, varlabler
Erzählform und verdichtet sich dann einem konkreten narratıveplot ın einıgen 1m ersten

Lonem 7 Cchristlane«, d HALM E / Ebd., A3T. mIT Anm S Anm 51), 56-163; O HAZAN,
Raymundiana Anm. O} 54 DIieses metiNOodıscChEe Konkurrenz- Daggers T arThirteenth-century

Z/.20-30; ed. RIUS 11 ] Sarı Ral- verhältnıs Ira ebd., 65 Kaum Hetont. Christian MISSIONIZING and Jewish
munNdo Ae Penyafort Anm. O} 7091 Ihber de acquisitione Terrae onNnNsSe, erkeley (Ca.) U.a.19&69,
/.33-262 £.4; COHEN, The mentality Sanclae » Ulterius clehbhat OQqu! 37-15&6; .TRAUTNER-KROMANN,
T the medieva| Jewish ater Shraıce ste Trater et nter allos Shielg and SWOTCL Jewish DOolemIcs
AlfonsIi, Hermann T Cologne, and EUu  3 quodam Judaeco valde n ehnra- agalnst Christianity and the Christians
ahblo Christiant, n CO tterato ST magıstro Bareinonae n France and TIrom O-1
(ed  S JewishyMn the moöodern Trrequentius disputabat«, d ubingen 1993,135 und 1535,
world, New York /London 19867, LONGPRE, | © yLiber Ae acquisitione H AM ES, The arl T CONVEerSsIOon

Jerrae Sanclae< AU hlenheureux20-4/, 377 Christianity and ala n the thiır-
n Blaquerna 1V 9QO 37 ezeugt Raymond Lulle, n ( rterion 1927 teentNn century, | elden 2000

L{ull, Mass anr Anwalt der Ungläubigen, 205-276 Edition 266-278), hier AFfft überarbeltete katalanısche Fassung:
also On ar selbst, 815 Adleser £.3-5; d rojet de |art Ae E CONVErSIO. eristanısme
Gelegenhelt aufgestanden SO UNA Raymond | ul y acquisitione Terrae . a rmabala e} segle A, Barcelona/
geäußert habe, AMass anstelle der r Sanclae< (Introduction ST Sdltion Palma Ae Mallorca 2015], 1117., 252T1. mIT
VETQANgENEN ahr varstorbenen critique AU texte), n Studcla Orientalia Anm 21, 256 Un 270.
Predigerbruüder vielmehr dıe amen Christlana. Collectanea 1961} 7151 N UZ | ’Art de

ameon | ul E tegorıa AscCOlastıca Aejener Ungläubigen mätten verlesen Edition 103-131), allalı 127 27
werden sollen, Ale n AIesEer) Zaitraum FIDORA, ameon Maartı n CONTEXT. E clendla, Barcelona 19944, 3611.
AUS Unwissen Ale | ehre JEsSU Mn The nTuence T the >Pugio Naolel< Anm 501 ingegen Jel aher AÄAndre
hren Sunden gestorben snd ameon L{ull, rMau Ae Vilanova and Ae LONgJuMEaU Tfurden Dominikaner,
A _ SOLER LLOPART|/J. SANTANACH Fancesc EiXIMEeNIS, n Recherches Ae dessen Glaubensgespräc| Mn Tunıs
SUNOL|], ameon L{ull, KOoMandc theologie ST Ohllosophie medievales 1269 ameon | ul als gescheitert
A Evaste Blaquerna (Nova AdICIO Ae 79 2012 37353759 /7, 5 f J. schildert. /U den diplomatischen
165 Ohbres Ae ameon | ul 3} Barcelona PERLES, R Salomeon raham Aktiwvtäten der Domimnnikaner generell:

Adereth Sen) | ehen UNA SOINMNE20009, 1-5&61, hler 403f.; TUSQUETS VOSE, Dommnmcans Anm.3 222-22'5,;
TERRATS, Ralacıon Anm. 4  „ 191; Schriften, Breslau 1503, 54-56; 226-234, 25377240 Un 246
KOBLES LARCEDO, 5 Stucium AÄAra- M ORFAL| LEVI, R Selomeon bn
PICUM Anm O} A, Diese WIC  Ige Aderet E CONTrOVvVErsSIa Judeo erIst-
Stelle Ira VC}] OMINGUEZ arld, n efarad 34 1979 111-120
REBOIRAS/GAYA ESTELRICH, | ıTe COHEN, The Christian adversary T
Anm.7 üUberhaupt mıcht ande- Solomeon bn Adret, nJewish
sprochen. uartely Ravlew 1980

3-55, 48T. Un 5AT.; DERS., The friars
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45Die Dominikanermission unter den Muslimen im 13. Jahrhundert 

Dominikaner für die Notwendigkeit einer überzeugenden Missionsmethode (und an deren 
Ablehnung seines Gegenentwurfs, sprich seiner Ars). Offensichtlich war jetzt mit Ramon 
Martí jener Schüler Ramons von Penyafort verstorben, dessen Scheitern in der Muslimen-
mission Llull als Projektionsfläche seiner eigenen Missionsmethode in Schlüsselwerken 
seines Œuvres thematisiert, ohne ihn je namentlich zu nennen.54

Llull bezeugt 1309 nicht nur Ramon Martís öffentliche Disputationen mit Juden in 
Barcelona,55 was moderne Gelehrten mit Auseinandersetzungen um die neuen Argumente 
seines Pugio fidei seit Sommer 1279 in Verbindung bringen, nachdem sein großer 
Widersacher Salomon ben Adret schon Kritik am älteren Capistrum Iudaeorum formuliert 
hatte.56 Sehr viel häufiger aber thematisiert Llull eine gescheiterte Glaubensdisputation des 
Dominikaners mit dem muslimischen Fürsten Abū Abdallah Muḥammad I. al-Mustansir 
von Tunis, weil er in ihm seinen konzeptionellen Hauptgegner sieht.57 Ein gewisser 
christlicher Religioser habe al-Mustansir von der Falschheit des Islam überzeugen wollen. 
Da habe der Fürst vorgeschlagen, er werde sich zum Christentum bekehren und sein Land 
der Heiligen Kirche zur Leitung übergeben, wenn er ihn von der Wahrheit des christlichen 
Glaubens mit notwendigen Beweisgründen überzeugen könne. Da der Religiose (im Sinne 
des Thomas von Aquin) geantwortet habe, dass sich der christliche Glaube nicht beweisen 
lasse, und den Muslimen lediglich zur Annahme des christlichen Glaubensbekenntnis habe 
einladen können, habe sich dieser geweigert, seinen Glauben durch einen unbeweisbaren 
anderen Glauben auszutauschen. Diese Episode entwickelt sich in einigen von Llulls 
Werken seit den 1280er und 1290er Jahren zunächst in historisch unbestimmter, variabler 
Erzählform und verdichtet sich dann zu einem konkreten narrative plot in einigen im ersten 

tionem fidei christiane«, ed. Balme /  
Paban, Raymundiana (Anm. 6), 32 
Z. 20-30; ed. Rius [i] Serra, San Rai-
mundo de Penyafort (Anm. 6), 281 
Z. 33-282 Z. 4: J. Cohen, The mentality 
of the medieval Jewish apostate. Peter 
Alfonsi, Hermann of Cologne, and 
Pablo Christiani, in: T. M. Endelman 
(ed.), Jewish apostasy in the modern 
world, New York    /  London 1987, 
20-47, 37f.
52	 In Blaquerna IV  90 § 7 bezeugt 
Llull, dass ein Anwalt der Ungläubigen, 
also wohl er selbst, bei dieser 
Gelegenheit aufgestanden sei und 
geäußert habe, dass anstelle der im 
vergangenen Jahr verstorbenen 
Predigerbrüder vielmehr die Namen 
jener Ungläubigen hätten verlesen 
werden sollen, die in diesem Zeitraum 
aus Unwissen um die Lehre Jesu in 
ihren Sünden gestorben seien: ed. 
A. Soler [Llopart]  / J. Santanach 
[Suñol], Ramon Llull, Romanç 
d’Evast e Blaquerna (Nova edició de 
les Obres de Ramon Llull 8), Barcelona 
2009, 81-581, hier 403f.; Tusquets y 
Terrats, Relación (Anm. 48), 191; 
Robles Carcedo, El ›Studium Ara
bicum‹ (Anm. 6), 42. Diese wichtige 
Stelle wird von Domínguez 
Reboiras / Gayà Estelrich, Life 
(Anm. 7) überhaupt nicht ange-
sprochen.

53	 Ebd., 43f. mit Anm. 97.
54	 Dieses methodische Konkurrenz-
verhältnis wird ebd., 68 kaum betont.
55	 Liber de acquisitione Terrae 
Sanctae III 1: »Ulterius sciebat loqui 
hebraice iste frater et inter alios 
cum quodam Judaeo valde in hebra- 
ico litterato et magistro Barcinonae 
frequentius disputabat«, ed. É. 
Longpré, Le ›Liber de acquisitione 
Terrae Sanctae‹ du bienheureux 
Raymond Lulle, in: Criterion 3 (1927) 
265-278 (Edition: 266-278), hier 277 
Z. 3-5; ed. E. Kamar, Projet de 
Raymond Lull ›De acquisitione Terrae 
Sanctae‹ (Introduction et édition 
critique du texte), in: Studia Orientalia 
Christiana. Collectanea 6 (1961) 1-131 
(Edition: 103-131), hier 127 Z. 2-4; 
A. Fidora, Ramon Martí in context. 
The influence of the ›Pugio fidei‹ on 
Ramon Llull, Arnau de Vilanova and 
Francesc Eiximenis, in: Recherches de 
théologie et philosophie médiévales 
79 (2012) 373-397, 377.
56	 J. Perles, R. Salomon b. Abraham 
b. Adereth. Sein Leben und seine 
Schriften, Breslau 1863, 54-56; 
M. Orfali Leví, R. Selomoh ibn 
Aderet y la controversia judeo cristi
ana, in: Sefarad 39 (1979) 111-120; 
J. Cohen, The Christian adversary of 
Solomon ibn Adret, in: The Jewish 
Quartely Review N. S. 71 (1980) 
48-55, 48f. und 54f.; ders., The friars 

(Anm. 51), 156-163; R. Chazan, 
Daggers of faith. Thirteenth-century 
Christian missionizing and Jewish 
response, Berkeley (Ca.) u. a. 1989, 
137-158; H. Trautner-Kromann, 
Shield and sword. Jewish polemics 
against Christianity and the Christians 
in France and Spain from 1100-1500, 
Tübingen 1993, 133 und 135; 
H. J. Hames, The art of conversion. 
Christianity and Kabbalah in the thir-
teenth century, Leiden u. a. 2000 
[überarbeitete katalanische Fassung: 
L’art de la conversió. El cristianisme 
i la càbala en el segle xiii, Barcelona  /
Palma de Mallorca 2015], 111f., 252f. mit 
Anm. 21, 258 und 270.
57	 J. M. Ruiz Simon, L’Art de 
Ramon Llull i la teoria escolàstica de 
la ciència, Barcelona 1999, 361f. 
Anm. 501 hingegen hielt eher André 
de Longjumeau für den Dominikaner, 
dessen Glaubensgespräch in Tunis 
1269 Ramon Llull als gescheitert 
schildert. Zu den diplomatischen 
Aktivitäten der Dominikaner generell: 
Vose, Dominicans (Anm. 3), 222-225, 
228-234, 237-240 und 248.
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Jahrzehnt des 1. Jahrhunderts geschriebenen Entwürfen, die allesamt ın Montpellier enTt-
stehen >® Wır WISSeN heute, dass dieses angebotene Glaubensgepräch 1mM Vorfeld des VOoO  —

Ramon VOoO  — Penyafort angestrengten KFreuZZUgs KOÖNIg Ludwigs VOoO  — Frankreich
das muslimische Tunesien 1269° als friedliche UOption VOTL einer drohenden militärischen
Intervention stattgefunden hat @© Doch rückt dieses Ereignis gerade ın den Jahren
VOTL dem Gipfel der Selbstdarstellung Llulls, der Vita CcgOefanead VOoO  — 1311, sehr ın den
Mittelpunkt SeINES Interesses Versuchte e{[wa, ın dieser Episode al l Se1INE Erfahrungen
und Einsichten Erfolg un Misserfolg 1mM Umgang mıt den Muslimen auIzufangen und
zunehmend verdichten, die ANSONSTEN ın grofßer Ausführlichkeit ın seinen Zzanlreichen
Werken darzustellen versuchte?

Betrachtet T11A11 Llulls ın den spaten 126 0er Jahren einsetzende Bemühungen eın
ul  y methodisch fundiertes Missionskonzept, lesen sich dessen Säaulen WIE eın iIımmer
konkreter ausformuliertes Gegenprogramm den bereits bestehenden dominikanischen
Ansatzen. Anzusprechen sind hier (1) die für Wissensvermittlung und Mıssıon genutzten
prachen, (2) der institutionelle Rahmen des Bildungskonzeptes, (3) die avlısıerten Träger-
kreise, (4) die Lehrformen und (5) die allgemeine

Blaquerna 4A5 35 Un V ö4 FEStUCIOS | ullanos 15 1969 97-200]; hrough ameon | ! ull’s 00KINng glass.
Montpellier, 1283-1285 d VAÄAN DLERK VAT, DE Anfänge der hat W AS the thirteenth-century
| LOPART/  NTANACH SUN OL, Franziıskanermissionen UNA hre \A/al- Dominican MNISSION really about?, n
ameon L{ull, KOoManc A ' Evaste terentwicklung r mahen rient UNA KIPO LL/M eds.)
Blaquerna Anm 52), 215 Un 3/74U, n dern mohammMeEedanıschen L ändern ameon | ul O] ullısme. Pensament ı
Fa x e} re Ae meravelles (Parıis, während Aes 15. Jahrhundgderts, \War| lenquatge. CS Ae jes Jornades en
ca.1289), a BONNER, Ohbres AL 1954, 2306.; C(CHORAO LAVAJO, homenatge Hillgarth A bonner,
salactes Ae ameon | ul (1232-1316) Um econtfronto metodolagico Barcelona /Palma Ae Mallorca
Palma Ae Mallorca 1989, 4-3453, A f 1a1090 Sslamo-ecristäng medieval. Ral- 2012,

26-46 Z.1; Disputatio uInque munNdo Mlartı e Railmundeo LUIO, n ( Onversion and
MhomMmIMUM saplentium. Prologus Ravısta Ae historia das delas 1981 ST | OUIS’S ast crusade, The Ourna|
(Neapel, 1294), d SALZINGER, Baealtlı 31575340, auch ©Daral. EvOora 19&683; T Feclesiastica|l History 56 2007
Raymundı | ul AdoctorIis uminatı ST englische Fassung: The apologetical 2117231 \ wieder abgedruc| n
martyrıs QDESTU INU' Mlaınz 1/22 method T Raymond Mlartı according ( ONGDON (ed  S Latın expansıon n
\ Nachadruck: Frankfurt M.1965], the oroblematic T Raymond Lull, the medleva| astern Mediterranean,
2571/75, 126 {/.206-127 £.23; [)IS- n Islamochristiana 1985) 55-176; Farnharm 2015, 73-293] Der |ıbre
Yutatio7 ST ntellectus (Mont- — OUS|], DeNsament dels feyts Jaumes WVC}] Aragon
Dnellier, 1303 ), ed. W. Ralmund Ae ameon | ul . els SEUSs Drecedents Adatiert die mehrmonatige Raise mach
| ul Opera atına 23 06-113, Opera|] MISTOFICS C {}!| exXpressig medieva| Ae Tunıs MS ahr 1269 Mitglieder der
anuae ST n Onte Passulano ANNMNNO E ralac| fe-cultura, n - cultura MAıssion sind einige Dominikaner des
1305 Composiıta CCHr.CM 115 }, ameon L{ ull, Palma Ae Mallorca 19606, Barceloniner KOoNventes, denen der
Turnhout 199&6, 225747/U, 776 2U  ‚U, U-2U, 22f.; BONNER, L apologetica Prigr Francısca Cendra als Delega-

Ae ameon Mlartı | ameon | ul AavanıtIhberde INe Oontpellier, 1305 tonsleiter UNA ameon Maartı gehören,
d Raymundı | ul Opera Ae A slam ı el Judaisme, n SAL- eC. 440, d 4|ıbre Adels
atına 120-122, Opera| n Onte (ed  S ntercultural als Tets Ae| ÜE aume ExT glossar|
Passulano ANNMNNO COMpOosiıta segles {11 XIVM C{IeSs Ae 165 Jornades Els MOSTIreS 6CIassıics. 11} Barcelona
CChr.CM 35 }, Turnhou 19&61, 2440-241, Ae Filosofla Catalana, Girona, 149 91, 5-367, 346; OLL, ESscuelas
267 554-26&6 5 /4, Ihberde A’abrıl Ae 19686, GIrona 19&89, 171 - 1945 Anm O} 03 Un 74 Anm 2'5,
convenlentia, UUa mabent OC ST 185, 179T.; DERS., Review), n EsStudcdios DERS., Sarı Raymundo Ae Penatfort
ntellectus Mn Oblecto Montpel- | ullanos 2U 1989) O71 DERS., ameon Anm O), 427; Ä CORTABARRIA
ler, 1309), d  —_ SALZINGER (T} Baealtlı | ul (Anm.15), 3831.; W. A.EULER, Originalidad signifcacion
Raymundı | ul AdoctorIis uminatı ST Unıtas ST Pax Religionsvergleich 815 Ae 0S ystucla Inguarum «< de 0S

Railmundus | ullus Un Nikolaus WVC}] AOMINICOS espanogles Ae 0S SIgI0s {11martyrıs QDESTU INU' A, Mlaınz 1720
\ Nachadruck: Frankfurt M.1965], KUeS, urzburg /Altenberge 1940 AÄIV, n Peansamilento 2'5 1969
5/71-5/75, 574 Z7.1-36; Ihberde aCQUISI- 1*1995], 60-36; 4FNSIO d, 607 DERS., astuddIo Ae 1as
Lone Terrae Sanclae (Montpellier, Naoel< FEMNCOre SUur Raymond | ulle ST enguas E Orden domimnicana.
1309), d LONGPRE, | © yLiber Ae lhomas d’Aquin, n EVUuUe thomste Espana Orjente Railmundeo Martı,
acquisitione Terrae Sancliae< Anm 56 }, O 1990 436 -446&6; ( OLOMER | n Estudios NMIOSCTICOS 19 1970
276 3172 d Projet Ae POUS, DeNsament als Dalsos U-127,105, DERS., Sarı Rameon Ae
Raymond | ul Anm 56),126 771 catalans Aurant “Edcat MitjJana O] Penyafort as ASCUEIas domimnicanas
£ 1 LONGPRE, | © Raymond | ulle Renalxement, Barcelona 1997, 181-165; Ae enNqguas, n FEScrILOs Ae| Vaodat
ST Raymond Martı, n RBolleti de VOSE, Dommnmcans Anm 3} 2309T. 1977 257154, 143T.
E SOc/etat Arqueolögica | ullana 24 mıt Anm. 60; FIDORA, ameon Mlartı
1933 269-271 wieder abgedruckt n Anm 56 }, 370 -3&81; H AM E  4
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Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts geschriebenen Entwürfen, die allesamt in Montpellier ent-
stehen.58 Wir wissen heute, dass dieses angebotene Glaubensgepräch im Vorfeld des von 
Ramon von Penyafort angestrengten Kreuzzugs König Ludwigs IX. von Frankreich gegen 
das muslimische Tunesien 126959 als friedliche Option vor einer drohenden militärischen 
Intervention stattgefunden hat.60 Doch warum rückt dieses Ereignis gerade in den Jahren 
vor dem Gipfel der Selbstdarstellung Llulls, der Vita coetanea von 1311, so sehr in den 
Mittelpunkt seines Interesses? Versuchte Llull etwa, in dieser Episode all seine Erfahrungen 
und Einsichten zu Erfolg und Misserfolg im Umgang mit den Muslimen aufzufangen und 
zunehmend zu verdichten, die er ansonsten in großer Ausführlichkeit in seinen zahlreichen 
Werken darzustellen versuchte? 

Betrachtet man Llulls in den späten 1260er Jahren einsetzende Bemühungen um ein 
neues, methodisch fundiertes Missionskonzept, so lesen sich dessen Säulen wie ein immer 
konkreter ausformuliertes Gegenprogramm zu den bereits bestehenden dominikanischen 
Ansätzen. Anzusprechen sind hier (1) die für Wissensvermittlung und Mission genutzten 
Sprachen, (2) der institutionelle Rahmen des Bildungskonzeptes, (3) die avisierten Träger-
kreise, (4) die Lehrformen und (5) die allgemeine Methodik.

58	 Blaquerna II 43 § 5 und IV  84 § 5 
(Montpellier, 1283-1285), ed. Soler 
Llopart / Santanach Suñol, 
Ramon Llull, Romanç d’Evast e 
Blaquerna (Anm. 52), 213 und 379; 
Fèlix o el Libre de meravelles I 7 (Paris, 
ca. 1289), ed.  A. Bonner, Obres 
selectes de Ramon Llull (1232-1316) 2, 
Palma de Mallorca 1989, 19-393, 47 
Z. 26-48 Z. 1; Disputatio quinque 
hominum sapientium. Prologus 
(Neapel, 1294), ed. I. Salzinger, Beati 
Raymundi Lulli doctoris illuminati et 
martyris operum tomus 2, Mainz 1722 
[Nachdruck: Frankfurt a. M. 1965], 
125-175, 126 b Z. 26-127 b Z. 23; Dis-
putatio fidei et intellectus I 1 (Mont
pellier,1303), ed. W. Euler, Raimundi 
Lulli Opera latina 23: 106-113, [Opera] 
Ianuae et in Monte Pessulano anno 
1303 composita (CChr.CM 115), 
Turnhout 1998, 223-279, 226 Z. 29-40; 
Liber de fine I 5 (Montpellier, 1305), 
ed.  A. Madre, Raymundi Lulli Opera 
latina 9: 120-122, [Opera] in Monte 
Pessulano anno mcccv composita 
(CChr. CM 35), Turnhout 1981, 249-291, 
267 Z. 554-268 Z. 574; Liber de 
convenientia, quam habent fides et 
intellectus in obiecto III (Montpel
lier, 1309), ed. I. Salzinger (†), Beati 
Raymundi Lulli doctoris illuminati et 
martyris operum tomus 4, Mainz 1729 
[Nachdruck: Frankfurt a. M. 1965], 
571-575, 574 b Z. 1-36; Liber de acquisi
tione Terrae Sanctae III 1 (Montpellier, 
1309), ed. É.  Longpré, Le ›Liber de 
acquisitione Terrae Sanctae‹ (Anm. 55), 
276 Z. 31-277 Z. 3; ed. Kamar, Projet de 
Raymond Lull (Anm. 55), 126 Z. 7-127 
Z. 1: É. Longpré, Le B. Raymond Lulle 
et Raymond Martí, O.P., in: Bolletí de 
la Societat Arqueològica Luliana 24 
(1933) 269-271 [wieder abgedruckt in: 

Estudios Lulianos 13 (1969) 197-200]; 
O. van der Vat, Die Anfänge der 
Franziskanermissionen und ihre Wei-
terentwicklung im nahen Orient und 
in den mohammedanischen Ländern 
während des 13. Jahrhunderts, Werl 
i. W. 1934, 236f.;  J. Chorão Lavajo, 
Um confronto metodológico no 
diálogo islamo-cristão medieval. Rai-
mundo Martí e Raimundo Lulo, in: 
Revista de história das ideias 3 (1981) 
315-340; auch separat: Évora 1983; 
englische Fassung: The apologetical 
method of Raymond Marti according 
to the problematic of Raymond Lull, 
in: Islamochristiana 11 (1985) 155-176; 
E. Colomer [i Pous],  El pensament 
de Ramon Llull i els seus precedents 
històrics com a expressió medieval de 
la relació fe-cultura, in: Fe i cultura en 
Ramon Llull, Palma de Mallorca 1986, 
9-29, 22f.; A. Bonner, L’apologètica 
de Ramon Martí i Ramon Llull davant 
de l’islam i del judaisme, in: M. Sal-
leras (ed.), El debat intercultural als 
segles xiii i xiv. Actes de les I Jornades 
de Filosofia Catalana, Girona, 25-27 
d’abril de 1988, Girona 1989, 171-
185, 179f.; ders., (Review), in: Estudios 
Lulianos 29 (1989) 87f.; ders., Ramon 
Llull (Anm. 15), 383f.; W.  A. Euler, 
Unitas et Pax. Religionsvergleich bei 
Raimundus Lullus und Nikolaus von 
Kues, Würzburg  /Altenberge 1990 
[21995], 86-88; V. Serverat, L‘irrisio 
fidei‹. Encore sur Raymond Lulle et 
Thomas d‘Aquin, in: Revue thomiste 
90 (1990) 436-448; E. Colomer i 
Pous, El pensament als països 
catalans durant l‘Edat Mitjana i el 
Renaixement, Barcelona 1997, 181-185; 
Vose, Dominicans (Anm. 3), 239f. 
mit Anm. 60; Fidora, Ramon Martí 
(Anm. 55), 376-381; H. J. Hames, 

Through Ramon Llull’s looking glass. 
What was the thirteenth-century 
Dominican mission really about?, in: 
M. I. Ripoll / M. Tortella (eds.), 
Ramon Llull i el luŀlisme. Pensament i 
llenguatge. Actes de les jornades en 
homenatge a J. N. Hillgarth i A. Bonner, 
Barcelona  / Palma de Mallorca 
2012, 51-74.
59	 M. Lower, Conversion and 
St Louis’s last crusade, in: The Journal 
of Ecclesiastical History 58 (2007) 
211-231 [wieder abgedruckt in: E. A.  
Congdon (ed.), Latin expansion in 
the medieval Western Mediterranean, 
Farnham 2013, 273-293]. Der Llibre 
dels feyts König Jaumes I. von Aragón 
datiert die mehrmonatige Reise nach 
Tunis ins Jahr 1269. Mitglieder der 
Mission sind einige Dominikaner des 
Barceloniner Konventes, zu denen der 
Prior Francisco Cendra als Delega
tionsleiter und Ramon Martí gehören, 
c. 490, ed. J. Bruguera, Llibre dels 
fets del rei en Jaume 2: Text i glossari 
(Els nostres clàssics. B 11), Barcelona 
1991, 5-387, 346; Coll, Escuelas 
(1945) (Anm. 6), 63 und 74 Anm. 25; 
ders., San Raymundo de Peñafort 
(Anm. 6), 427; Á. Cortabarría 
[Beitia], Originalidad y significación 
de los ›studia linguarum‹ de los 
dominicos españoles de los siglos xiii 
y xiv, in: Pensamiento 25 (1969) 
71-92, 86; ders., El estudio de las 
lenguas en la Orden dominicana. 
España – Oriente – Raimundo Martí, 
in: Estudios filosóficos 19 (1970) 
79-127, 103; ders., San Ramón de 
Penyafort y las escuelas dominicanas 
de lenguas, in: Escritos del Vedat 7 
(1977) 125-154, 143f.
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Nicht allein seinem Herkommen als Lale und Autodidakt ın Sachen höherer Bildung
geschuldet, sondern AUS eın pragmatischen Gründen kann Lateıin für nicht mehr

61exklusive Gelehrtensprache se1n, uch WE S1E 1mM Letzten als die einNzZIgeE Univer-
salsprache ansieht. eın Missionskonzept un das aTiur ın den 1C SCHOÖLININECL
Laienpublikum als aktive Trägerschicht dieses Konzepts®“ erfordern 1ne gezielte Vermitt-
lung Vo  - philosophischem, naturkundlichem und theologischem Wissen gerade uch ın der
Volkssprache Katalanisch ©® Llulls Konzept der Wissensvermittlung unterscheidet sich VOo  —

der selner eit beobachtenden allgemeinen Tendenz der Popularisierung des Wissens
dahingehend, dass diese Aufgabe nicht mehr allein ın den Händen VOoO  — Klerikern sieht

[Diese nach en Seliten offene Wissensvermittlung erfordert zugleic ıne Intensivierung
des Arabischstudiums. * Dessen muühsamer institutioneller Etablierung 1mM Dominikanerorden
egegnet nicht LIUT UrC| privates Arabischstudium,®> sondern UrC| Clie ründung einer
Sprach- und Missionsschule auf allorca (Miramar, 1276), iın der sich die wissenschaftliche
dee der » stuclia orientalina« der Dominikaner TYeilic mıt der spirituellen Lebensform der
Franziskaner verbindet. ®® Als diese Schule 1292/1295 schliefßsen INUSSS, strebht 1ne FEtab-
lerung der orientalischen Sprachstudien 1mM unıversıitaren, Ja 0S kurialen Kontext

La OUroNNe S GARCIAS Mlıramar deZur Komplexität des Plurilın-
ragon ST 6S alfsıdes HI1 SIEcIe qualismus zwischen Katalanısch, ameon L{ull, Palma Ae Mallorca 19 / 7,
(1229-1301), n Analecta Aacra | atemnisch Un Trabıscl UNA semMmen BRUMMER, L enselignement de E
Tarraconensia 2'5 1961} 1-113, 05. Hesonderen SOzI0-polltischen KONTLEXT angue arahbe Mıramar, Taıts ST
- S all auf, Mass der andere penya- 815 | ul OMINGUEZ REBOIRAS|], conjectures, n cilas Ae| Congreso
tort-Schüler, Palı Cristia, r Früh- ameon L{ull, scatalan Ae Mlallorca« nternacional Ae Lulismo, Mıramar,
SOHTNMMET 1269 mach Parıs IS ( OH E E eNgua arabe. Ontexito SOCIO- Octubhre 976,1, Palma Ae Mlal-
The mentality Anm 51), 5 . Or Mält INqUIStICO, n ( ANONICA/E Orca 19 /74, 37-46 vorab Dubliziert n
ar mIT Unterstutzung Aes Tranzo' eds.) | ıteratura Dilingüulsmo. OMe- FEStUCIOS | ullanos 1978 37-489 ]
schen KONIgS antijüdische Predigten naje DParo Ramirez, Kasse| 194 53, 371 Mlıramar ıst Aas markanteste rgebnis
UNA Disputationen: SH  !  4 /U | !ulls Arabischstudium aIner SICH n dern S0er-Jahren-
La AQeuxieme Ae Parı UNA -kenntnissen SCHVIE SeINer den nnNnerhalb des Fran-
Un chapıitre dans E Dolemique lterarıschen Eiktion arabısc| ziskanerordens, allz Mn der Gestalt Aes
Chretiens et Julfs Moyen Age, Parıs/ geschriebener Warke BRU E KOoger acon Ale tehlenden ldungs-
| Ouvaln 19 944, 15-724; LIVINQ ameon | ul UNA das Stucium Aes strukturen der eigenen Gemennschaft
etters T the L aw Icdeas T the JEw Mn Arabischen, n Zeitschrift fur SCHVIE Aas ersagen der Dominikaner

Kritisiert: M. IISCHLER, (Jrenzenmedleva| Christlanity, erkeley (Ca.) romanısche Philologie 05 1969 1327
U.a.1944, 336-342 NachT. URPHY, 145, LOHR, Christlanus arabicus, UNA Grenzüberschreitung n der
The Aate and UrDOüsSe T the (_ontra CUIUS Raimundus Lullus, n ehrstich-musimischen Begegnung.
gentiles«, n Heythrop Ourna| Freiburger Zeitschrift fur Philosophie Bemerkungen ZzUuU Stellenwert der
1969 4057415, A09T. AT ameon und Theologie 1984} 57-66 Arabischkenntnisse n der abendlaäan-
Mlartı dann zwischen November 1269 revidierte UNA gekurzte Adeutsche Ischen Missionsgeschichte, n Zell-
UNA MAarz 12 70 n Parıs FaSssung: Arabische Einflusse n der schrIft fur MIssionswissenschaft UNA
T [)as Ira WENIg Heachtet n ogl Lulls, n MBACH/ Religionswissenschaft U 5 2009
dern UÜberblick VC}] ROVE A- SUGRANYES DIS FRANCH eds.) 56 -75, VWegen der Sonder-
DOR], ameon | ul E eNgua Latına, Raymond | ulle Christianisme, uda- stellung Bacons nnerhalb Aes
n Boletin Ae E Raa Academa Ae ISME, Islam | OS Cies AU Colloque SUur Franziıskanerordens SO TE Nan aber

mıcht V} L ulls Verhältnis yclen«Buenas | eiras Ae Barcelona 15 1915 Lulle, Un versite Ae Fribourg, 1984,
05-86, ribourg 1966, 71-91]; BRUM E Franziskanern (DOMINGUEZ

JOHNSTON, The evangelical Una questIio debatuda ameon | ul REBOIRAS /GAYA ESTELRICH, | ıTe
rhetoric T ameon | ul LaY earming ASCTIUre Ibhres arab, n MIilscellanıa Anm 7] O7T.) sprechen, Oondern
and n the Christian Vast arogund Anton| 1a Margarıt 54 arce- mehr auf diıe eINzZzeINen Fraktionen Un
13500, Oxford 199494. ONa 1965, 55-69; ameon deren uhrende Öpfe nNerhalb Aes

H AM ES, The anguage T C 0O[1- L{ull, n MIENOCAL eds.) Ordens achten: BONNER, ameon | ul
VarsIion ameon | ull’s Art AS WTr The terature Of al-Andalus, ( arm- (Anm.15)}, 3877
nacular, n RSET/N. WATSO bridge 20000 etc.) 345755 /
eds.) The vulgar tonqgue. Medieva|l
and Dostmedieval vernacularity,
University Park (Pa.) 2005, 43-56;

|PAMIES U ameon | ul
AS vaornacular vrıter. CommMmunIicating
11 KInda T Knowledge, OC -

bridge 7016
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1	 Nicht allein seinem Herkommen als Laie und Autodidakt in Sachen höherer Bildung 
geschuldet, sondern aus rein pragmatischen Gründen kann Latein für Llull nicht mehr 
exklusive Gelehrtensprache sein,61 auch wenn er sie im Letzten als die einzige Univer-
salsprache ansieht. Sein neues Missionskonzept und das dafür in den Blick genommene 
Laienpublikum als aktive Trägerschicht dieses Konzepts62 erfordern eine gezielte Vermitt-
lung von philosophischem, naturkundlichem und theologischem Wissen gerade auch in der 
Volkssprache Katalanisch.63 Llulls Konzept der Wissensvermittlung unterscheidet sich von 
der zu seiner Zeit zu beobachtenden allgemeinen Tendenz der Popularisierung des Wissens 
dahingehend, dass er diese Aufgabe nicht mehr allein in den Händen von Klerikern sieht.

2	 Diese nach allen Seiten offene Wissensvermittlung erfordert zugleich eine Intensivierung 
des Arabischstudiums.64 Dessen mühsamer institutioneller Etablierung im Dominikanerorden 
begegnet Llull nicht nur durch privates Arabischstudium,65 sondern durch die Gründung einer 
Sprach- und Missionsschule auf Mallorca (Miramar, 1276), in der sich die wissenschaftliche 
Idee der »studia orientalia« der Dominikaner freilich mit der spirituellen Lebensform der 
Franziskaner verbindet.66 Als diese Schule 1292  /1295 schließen muss, strebt Llull eine Etab-
lierung der orientalischen Sprachstudien im universitären, ja sogar kurialen Kontext an.

60	 C. E. Dufourcq, La Couronne 
d’Aragon et les Hafsides au xiiie siècle 
(1229-1301), in: Analecta Sacra 
Tarraconensia 25 (1961) 51-113, 65. 
Es fällt auf, dass der andere Penya
fort-Schüler, Pau Cristià, im Früh
sommer 1269 nach Paris reist: Cohen, 
The mentality (Anm. 51), 37. Dort hält 
er mit Unterstützung des französi
schen Königs antijüdische Predigten 
und Disputationen: J. Shatzmiller, 
La deuxième controverse de Paris. 
Un chapitre dans la polémique entre 
chrétiens et juifs au Moyen Âge, Paris  /
Louvain 1994, 15-22; J. Cohen, Living 
letters of the law. Ideas of the Jew in 
medieval Christianity, Berkeley (Ca.) 
u. a. 1999, 336-342. Nach T. Murphy, 
The date and purpose of the ›Contra 
gentiles‹, in: Heythrop Journal 10 
(1969) 405-415, 409f. war Ramon 
Martí dann zwischen November 1269 
und März 1270 in Paris.
61	 Das wird zu wenig beachtet in 
dem Überblick von S. Bové [i Salva
dor], Ramon Llull y la lengua Latina, 
in: Boletín de la Real Academia de 
Buenas Letras de Barcelona 15 (1915) 
65-88.
62	 M. D. Johnston, The evangelical 
rhetoric of Ramon Llull. Lay learning 
and piety in the Christian West around 
1300, Oxford 1999.
63	 H. Hames, The language of con-
version. Ramon Llull’s Art as ver-
nacular, in: F. Somerset / N. Watson 
(eds.), The vulgar tongue. Medieval 
and postmedieval vernacularity, 
University Park (Pa.) 2003, 43-56; 
L. Badia [Pàmies] u. a., Ramon Llull 
as a vernacular writer. Communicating 
a new kind of knowledge, Wood-
bridge 2016.

64	 Zur Komplexität des Plurilin
gualismus zwischen Katalanisch, 
Lateinisch und Arabisch und seinen 
besonderen sozio-politischen Kontext 
bei Llull: F. Domínguez [Reboiras], 
Ramon Llull, ›catalán de Mallorca‹ y 
la lengua árabe. Contexto socio
lingüístico, in: E. Canonica  / E. Rudin 
(eds.), Literatura y bilingüismo. Home-
naje a Pere Ramírez, Kassel 1993, 3-17.
65	 Zu Llulls Arabischstudium 
und -kenntnissen sowie zu seiner 
literarischen Fiktion arabisch 
geschriebener Werke: R. Brummer, 
Ramon Llull und das Studium des 
Arabischen, in: Zeitschrift für 
romanische Philologie 85 (1969) 132-
143; C. H. Lohr, Christianus arabicus, 
cuius nomen Raimundus Lullus, in: 
Freiburger Zeitschrift für Philosophie 
und Theologie 31 (1984) 57-88 
[revidierte und gekürzte deutsche 
Fassung: Arabische Einflüsse in der 
neuen Logik Lulls, in: R. Imbach /  
R. Sugranyes de Franch (eds.), 
Raymond Lulle. Christianisme, Juda
ïsme, Islam. Les Actes du Colloque sur 
R. Lulle, Université de Fribourg, 1984, 
Fribourg 1986, 71-91]; R. Brummer, 
Una qüestió debatuda. Ramon Llull va 
escriure llibres en àrab, in: Misceŀlània 
Antoni M. Badia i Margarit 3, Barce
lona 1985, 55-69; G. B. Stone, Ramon 
Llull, in: M. R. Menocal u. a. (eds.), 
The literature of al-Andalus, Cam-
bridge 2000 (etc.), 345-357.

66	 S. Garcías Palou, El Miramar de 
Ramon Llull, Palma de Mallorca 1977; 
R. Brummer, L’enseignement de la 
langue arabe à Miramar, faits et 
conjectures, in: Actas del II Congreso 
internacional de Lulismo, Miramar, 
19-24 octubre 1976, 1, Palma de Mal
lorca 1979, 37-48 [vorab publiziert in: 
Estudios Lulianos 22 (1978) 37-489]. 
Miramar ist das markanteste Ergebnis 
einer sich in den 60er-Jahren regen
den Bewegung innerhalb des Fran
ziskanerordens, die in der Gestalt des 
Roger Bacon die fehlenden Bildungs-
strukturen der eigenen Gemeinschaft 
sowie das Versagen der Dominikaner 
kritisiert: M. M. Tischler, Grenzen 
und Grenzüberschreitung in der 
christlich-muslimischen Begegnung. 
Bemerkungen zum Stellenwert der 
Arabischkenntnisse in der abendlän-
dischen Missionsgeschichte, in: Zeit-
schrift für Missionswissenschaft und 
Religionswissenschaft 93 (2009) 
58-75, 72-74. Wegen der Sonder-
stellung Bacons innerhalb des 
Franziskanerordens sollte man aber 
nicht von Llulls Verhältnis zu ›den‹ 
Franziskanern (Domínguez 
Reboiras / Gayà Estelrich, Life 
[Anm. 7], 67f.) sprechen, sondern 
mehr auf die einzelnen Fraktionen und 
deren führende Köpfe innerhalb des 
Ordens achten: Bonner, Ramon Llull 
(Anm. 15), 387f.
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Das bereits Urc Sprache und Schulform gestärkte Laienelement für die Ver-
mittlung philosophischen un theologischen Wissens 1mM alltäglichen espräc. rfahrt
ıne Steigerung Urc Llulls Forderung, die 1mM gesamten Mittelmeerraum agierenden
christlichen Kaufleute, Seefahrer, Schiffsbauer und Rıtter auIgrun ihres Bedeutung
zunehmenden Handlungswissens67 als Glaubenszeugen chulen Damıt konterkariert

das Februar 1233 für Aragon auf einer Kirchensynode VOIN Tarragona erlassene Ver-
bot für katholische Lalen, mıt Nichtgläubigen 1mM privaten WIE Offentlichen Rahmen über
ihren Glauben disputieren.®“ [ieses Verbot zielt vermutlich auf tatsaächlic geführte
Diskussionen VO  - Laienchristen mıt en und Muslimen), die hierdurch künftig
unterbunden werden sollen. ®” DDas Verbot wird schliefslich VOoO  — dem den Dominikanern
CWOUOSCHCH Papst Alexander auf dieNChristenheit ausgedehnt.“” In den Peripherien
des lateinischen Christentums WwWIE dem expandierenden Königreich Aragon erlangt dieses
Verbot TelC 1ne TIECEUE Dimension: In den Augen des Kirchenrechtlers Ramon VOoO  —

Penyafort sind die Missionsbemühungen der Kirche ohne die strukturelle Kontraolle der das
7Zusammenleben VOo  — en, Christen und Muslimen regelnden Beschlüsse des Lateran-
konzils VOoO  — 1215, Ja des Kirchenrechts überhaupt undenkbar Daher zeichnet Ramon uch
für die Einrichtung der dominikanischen Inquisition katalanischen Metropolitansitz
Tarragona 1mM ahr 1232 verantwortlich, die ıne komplementäre Ma{fsnahme ZUr totalen
Rechristianisierung des beschriebenen Raumes ist ‘! In diesem Zusammenhang ist das
oben erwähnte Tarragoneser Verbot Vo  - 1233 für jeden Lalen sehen, OÖffentlich oder prıvat
über den katholischen Glauben diskutieren “* Schliefslic. übernehmen 1 Maı 1242
der Erzbischof von Tarragona Pere d’Albalat, der schon 1236-12358 als [067esan VOoO  — Llieida
mıt der Dominikaner die bischöfliche Inquisition eingeführt hat) und Ramon die
Redaktion der Regeln ZUr Unterscheidung der diversen kormen der Haresien und der für
S1E verhängenden kanonischen trafen ın der Kirchenprovinz Tarragona, als die noch
48]  — Bischof Berenguer 48]  — Barcelona ın der Barcelona eingesetzte Inquisition CcH
Se1INES es stagnıeren droht “* [ieses Ihirectorium erlangt den Status der Rechtsnorm
für die ünftigen Inquisitionsverfahren. Es ist das erste Inquisitionshandbuc. überhaupt.
Allerdings werden darın en und Muslime nıicht berücksichtigt. Fkur S1€E werden dann 1m
weılteren 13 Jahrhundert eigene Werke entworfen.

LLINARES, | © traval man uel ST Dresumanıt disputare EUu  3 Judels Ae hujusmodı n Arrors aqueum, Qquod
165 Aaris mecanıques Chez Raymond O] Christlane articulis ß a MÄTYZELL, absit, SimMplices delabantur«, ebd.,
Lulle, n Raymond | ulle et © DayS The Church and the JEWSs Anm 08} 198 -200 Nr. 69, 200.
d’Oc, Toulouse 19867, 99-189 300 Nr L Fine Trierer Kirchensynode Nr ear SOX-

Irrefragabiliter SLAaLUENTES VC}| MAarz 1227 erlälst Ale Vorschrift, »Inhibemus UU OQUE,
decernimus ST Urmiter nhibemus, AMass UnwiSssende Klarıker mıcht mIT Culquam alcae ceat ublice

Juden Mn Anwesenheit WVC}] | alcnCUIQUE alce DETSaNe ceat ublice Yal e orivatım Ae Ide catholica disputare.
Orivatım Ae Ice ecatholica disputare«, disputieren sollen, 50 Tern Drecl- Qu vVvoarr)} CONTra fecerit, AXCOMMUNI-
d GRAYZEL, The Church and Dimus QquUOod sacerdotes Ulıterati MOM Caltlonıs aqueo nnodetur«, d
the JEWSs Mn the X ITA CeNTLUrY. study eOonNnTerant EUu  3 Judels Iaicis«‚ FRIEDBERG, COrpUus |UrS ( anonIicC
T their rölations during the Dd., 318 Arn 5. März 1233 Decretalium collectiones, LEIPZIG 1579
1198 -1254, Aase: the Dapal etters SCHrel dann 'aps Gregor L Ale \ Nachadruck: raz 1959], 2d,
and the eonNcIlar derrees T the DerIod Erzbischöfe, ISCHOTE UNA anderen 1070 £.7-10; La Dolemique
11 New York 5424 Nr X XVII Prälaten der Kırche r Reich, AMass SI6 chrétien[le CONTLrE © Judalsme

Bezeichnenderwelse n AINer.] dern Juden S  5 verbleten Moyen Age, Parıs 1991, 43T.
sollen, csalhst unterdem Vorwand aIner/Zusalz Synodalbeschlüssen, Ale

ISschof Odo WVC}] Parıs 2000 Wr Disputation, Uber hren Glauben der
OÖffentlic Ira festgestellt, AMass a hre Rıten mIT Christen disputlieren,
| alcn Androhung der Exkorm- Ja micht allz ungebildeten Gläubl-
munNıkation verboten SEn soll, sIich JEn Mn Ale Chlinge Aes rriums JEerd-
anzumakßen mIT Juden herdie Artıkel ten 1 assen:; Alstrictius nhı-
des ehristlichen Glaubens ISPU- mHentes Ae 1de, e alı8 5 U} u  -

tieren, Nr »Insuper Aalcıs Droni- Christlanis Dresumanı allquatenus AIS-
heatur Subh AayxCcOoMMUNICAaTIONIS Dutare, Sun XLU disputationIis
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3	 Das bereits durch Sprache und Schulform gestärkte Laienelement für die Ver-
mittlung philosophischen und theologischen Wissens im alltäglichen Gespräch erfährt 
eine Steigerung durch Llulls Forderung, die im gesamten Mittelmeerraum agierenden 
christlichen Kaufleute, Seefahrer, Schiffsbauer und Ritter aufgrund ihres an Bedeutung 
zunehmenden Handlungswissens67 als Glaubenszeugen zu schulen. Damit konterkariert 
Llull das Februar 1233 für Aragón auf einer Kirchensynode von Tarragona erlassene Ver-
bot für katholische Laien, mit Nichtgläubigen im privaten wie öffentlichen Rahmen über 
ihren Glauben zu disputieren.68 Dieses Verbot zielt vermutlich auf tatsächlich geführte 
Diskussionen von Laienchristen mit Juden (und Muslimen), die hierdurch künftig 
unterbunden werden sollen.69 Das Verbot wird schließlich von dem den Dominikanern 
gewogenen Papst Alexander IV. auf die ganze Christenheit ausgedehnt.70 In den Peripherien 
des lateinischen Christentums wie dem expandierenden Königreich Aragón erlangt dieses 
Verbot freilich eine neue Dimension: In den Augen des Kirchenrechtlers Ramon von 
Penyafort sind die Missionsbemühungen der Kirche ohne die strukturelle Kontrolle der das 
Zusammenleben von Juden, Christen und Muslimen regelnden Beschlüsse des IV. Lateran-
konzils von 1215, ja des Kirchenrechts überhaupt undenkbar. Daher zeichnet Ramon auch 
für die Einrichtung der dominikanischen Inquisition am katalanischen Metropolitansitz 
Tarragona im Jahr 1232 verantwortlich, die eine komplementäre Maßnahme zur totalen 
Rechristianisierung des beschriebenen Raumes ist.71 In diesem Zusammenhang ist das 
oben erwähnte Tarragoneser Verbot von 1233 für jeden Laien zu sehen, öffentlich oder privat 
über den katholischen Glauben zu diskutieren.72 Schließlich übernehmen am 13. Mai 1242 
der Erzbischof von Tarragona Pere d’Albalat, der schon 1236-1238 als Diözesan von Lleida 
mit Hilfe der Dominikaner die bischöfliche Inquisition eingeführt hat,73 und Ramon die 
Redaktion der Regeln zur Unterscheidung der diversen Formen der Häresien und der für 
sie zu verhängenden kanonischen Strafen in der Kirchenprovinz Tarragona, als die noch 
von Bischof Berenguer von Barcelona in der Stadt Barcelona eingesetzte Inquisition wegen 
seines Todes zu stagnieren droht.74 Dieses Directorium erlangt den Status der Rechtsnorm 
für die künftigen Inquisitionsverfahren. Es ist das erste Inquisitionshandbuch überhaupt. 
Allerdings werden darin Juden und Muslime nicht berücksichtigt. Für sie werden dann im 
weiteren 13. Jahrhundert eigene Werke entworfen.

67	 A. Llinarès, Le travail manuel et 
les arts mécaniques chez Raymond 
Lulle, in: Raymond Lulle et le pays 
d’Oc, Toulouse 1987, 169-189.
68	 § 1: »… Irrefragabiliter statuentes 
decernimus et firmiter inhibemus, ne 
cuique laice persone liceat publice vel 
privatim de fide catholica disputare«, 
ed. S. Grayzel, The Church and 
the Jews in the xiiith century. A study 
of their relations during the years 
1198-1254, based on the papal letters 
and the conciliar decrees of the period 
[1], New York 21966, 324 Nr.  XXVII.
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tieren, Nr. 2: »Insuper laicis prohi
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ten zu lassen: »… districtius inhi
bentes ne de fide, vel ritu suo cum 
Christianis presumant aliquatenus dis-
putare, ne sub pretextu disputationis 

hujusmodi in erroris laqueum, quod 
absit, simplices delabantur«, ebd., 
198-200 Nr. 69, 200.
70	 Potthast Nr. 18115 = Liber Sex-
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cuiquam laicae personae liceat publice 
vel privatim de fide catholica disputare. 
Qui vero contra fecerit, excommuni
cationis laqueo innodetur«, ed. 
E. Friedberg, Corpus Iuris Canonici 2: 
Decretalium collectiones, Leipzig 1879 
[Nachdruck: Graz 1959], 933-1124, 
1070 Z. 7-10; G. Dahan, La polémique 
chrétienne contre le judaïsme au 
Moyen Âge, Paris 1991, 43f.
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Mit selner Entscheidung, das Laienelement ın Glaubensfragen stärken, wendet sich
WEeI1I zentrale Entwicklungen selner eit /Zum einen allgemein die zuneh-

mende erıkale Professionalisierung der eologie, weilche den Lalen untersagt, über den
katholischen Glauben Offentlich der priıvat mıt Ungläubigen, Iso en und Muslimen,

disputieren. 7Zum anderen spezie die Posıtion der Dominikaner ın ihren Äus-
einandersetzungen ZUr rechten Vorgehensweise bei der Glaubensvermittlung. Es auf,
dass gerade jener eit seinen Gegenentwurf entwickeln beginnt, als Ihomas
VOoO  — Aquin ın selner Summa theologiae sSeINE scholastische Unterscheidung VOoO  — doctrina
privata und doctring publica trifft, welche unfier anderem die negatıven Erfahrungen seliner
Mitbrüder in der erTO1glosen halböfftfentlichen Barceloniner Disputation VOoO  _ 1263 aufnimmt,

der möglicherweise als Augenzeuge teilnahm. In seinem Werk aufßert sich Ihomas
insbesondere Zzu Verhältnis der Christen den »Ungläubigen«.”” Hıer entwickelt Ihomas
1m Rahmen einer breiteren Diskussion des Unglaubens die gesamte quaesti0 rag den
1Te »de ın  e1lltate ın COMMUN1« geradezu ıne theoretische Erörterung der VoOr- und
Nachteile Offentlicher Disputationen mıt Ungläubigen. eın historisches und kirchenrecht-
liıches Gegenargument lautet, dass alle Glaubensangelegenheiten bereits Urc Kirchen-
konzilien erortert und abgesichert selen, dass ıne schwere un ware, erneut ın
Offentlichen Debatten arüber streiten. eın methodisches Gegenargument lautet, dass
Disputationen mıiıt Vo  _ Argumenten eführt und diese vorgebracht würden, UuUrc
Vernunftsanwendung 7Zweifel saen, weshalb T11A11 mıt Ungläubigen nıicht ın der Offent-
1C  el debattieren sollte Fın Argument für die Offentliche Glaubensdebatte ingegen
SE1 APg 0,22, wonach Paulus Autoritat CWAAN, indem en zutiefst irrıtierte und mıt
Heiden und Griechen disputierte. Daher hält Ihomas für lobenswert, ın der theologischen
Praxıs debattieren un den Glaubensirrtum widerlegen. olglic pricht sich für
die Offentliche Disputation AUS, die Teilic 11UT VOo  — gelehrten und welsen eologen, nicht
ber VOoO einfachen Volk eführt werden soll Werden äubige VOoO  — Ungläubigen (Juden
Häretikern der Heiden) ın ihrem Glauben edrängt, sieht ıne absolute Notwendig-
keit ZUr Oöffentlichen Debatte über den Glauben, natürlich 11UT UuUrc diejenigen, die dieser
Aufgabe VOoO  — ihrem Intellekt bzw. ihrer Bildung her gewachsen sind: für diejenigen aber,
die sich nicht einer olchen Zwangssituation ausgesetzt sehen, esteht kein Gewinn, sich

71ı JeNe dıe Rulle Gregors L V1 E KIUS 1} Sarı Rammun-
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Anm 12}  O Zur Häresiepalltik (Jre- oglae quaestione ad quaestionem
oTrS | hne auf dıe Einrichtung der | \ ]Die Dominikanermission unter den Muslimen im 13. Jahrhundert  49  Mit seiner Entscheidung, das Laienelement in Glaubensfragen zu stärken, wendet sich  Llull gegen zwei zentrale Entwicklungen seiner Zeit. Zum einen allgemein gegen die zuneh-  mende klerikale Professionalisierung der Theologie, welche den Laien untersagt, über den  katholischen Glauben öffentlich oder privat mit Ungläubigen, also Juden und Muslimen,  zu disputieren. Zum anderen speziell gegen die Position der Dominikaner in ihren Aus-  einandersetzungen zur rechten Vorgehensweise bei der Glaubensvermittlung. Es fällt auf,  dass Llull gerade zu jener Zeit seinen Gegenentwurf zu entwickeln beginnt, als Thomas  von Aquin in seiner Summa theologiae seine scholastische Unterscheidung von doctrina  privata und doctrina publica trifft, welche unter anderem die negativen Erfahrungen seiner  Mitbrüder in der erfolglosen halböffentlichen Barceloniner Disputation von 1263 aufnimmt,  an der Llull möglicherweise als Augenzeuge teilnahm. In seinem Werk äußert sich Thomas  insbesondere zum Verhältnis der Christen zu den »Ungläubigen «.’> Hier entwickelt Thomas  im Rahmen einer breiteren Diskussion des Unglaubens - die gesamte quaestio 10 trägt den  Titel »de infidelitate in communi« - geradezu eine theoretische Erörterung der Vor- und  Nachteile öffentlicher Disputationen mit Ungläubigen. Sein historisches und kirchenrecht-  liches Gegenargument lautet, dass alle Glaubensangelegenheiten bereits durch Kirchen-  konzilien erörtert und abgesichert seien, so dass es eine schwere Sünde wäre, erneut in  öffentlichen Debatten darüber zu streiten. Sein methodisches Gegenargument lautet, dass  Disputationen mit Hilfe von Argumenten geführt und diese vorgebracht würden, um durch  Vernunftsanwendung Zweifel zu säen, weshalb man mit Ungläubigen nicht in der Öffent-  lichkeit debattieren sollte. Ein Argument für die öffentliche Glaubensdebatte hingegen  sei Apg 9,22, wonach Paulus Autorität gewann, indem er Juden zutiefst irritierte und mit  Heiden und Griechen disputierte. Daher hält Thomas es für lobenswert, in der theologischen  Praxis zu debattieren und den Glaubensirrtum zu widerlegen. Folglich spricht er sich für  die öffentliche Disputation aus, die freilich nur von gelehrten und weisen Theologen, nicht  aber vom einfachen Volk geführt werden soll. Werden Gläubige von Ungläubigen (Juden,  Häretikern oder Heiden) in ihrem Glauben bedrängt, so sieht er eine absolute Notwendig-  keit zur öffentlichen Debatte über den Glauben, natürlich nur durch diejenigen, die dieser  Aufgabe von ihrem Intellekt bzw. ihrer Bildung her gewachsen sind; für diejenigen aber,  die sich nicht einer solchen Zwangssituation ausgesetzt sehen, besteht kein Gewinn, sich  71 Siehe die Bulle Gregors IX. vom  74 Ed. RIUS [1] SERRA, San Raimun-  26. Mai 1232: ed. F, BALME u.a., Ray-  do de Penyafort (Anm. 6), 74-82  mundiana seu documenta quae per-  Nr. LXIV; ed. K.-V. SELGE, Texte zur  tinent ad S. Raymundi de Pennaforti  Inquisition (Texte zur Kirchen- und  vitam et scripta [2] (Monumenta  Theologiegeschichte 4), Gütersloh  Ordinis Fratrum Praedicatorum His-  1967, 50-59; FORT | COGUL, Catalunya  torica 6, 2), Roma/Stuttgart 1901,14-16  ila inquisici6 (Anm. 71), 43-45.  Nr. 1X; E. FORT I COGUL, Catalunya  75 112 q.10 a.7 (»Utrum sit cum  ila inquisici6, Barcelona 1973, 37-41;  infidelibus publice disputandum«),  VOSE, Dominicans (Anm. 3), 86 mit  ed. Secunda secundae Summae theo-  Anm. 120. Zur Häresiepolitik Gre-  logiae a quaestione I ad quaestionem  gors IX., ohne auf die Einrichtung der  LVI ... (Sancti Thomae Aquinatis  dominikanischen Inquisition in Tarra-  doctoris Angelici Opera omnia, iussu  gona einzugehen: R SEGL, >Quoniam  impensaque Leonis XIll. P. M. edita 8),  abundavit iniquitas«. Zur Beauftragung  Roma 1895, 5-406, 87f.; G. DAHAN,  der Dominikaner mit dem >»negotium  Les intellectuels chretiens et les juifs  inquisitionis«durch Papst Gregor IX.,  au Moyen Äge, Paris 1990 (etc.), 353;  in: Rottenburger Jahrbuch für Kirchen-  DERS., La pol&mique chretienne  geschichte 17 (1998) 53-65, 59-65.  (Anm. 70), 44; VOSE, Dominicans  72 Vgl. Anm. 68.  (Anm.3), 58.  73 VOSE, Dominicans  (Anm. 3), 71 mit Anm. 46.(Sancti Thomae Aquimatıis
domimnikanıschen Inquisition n Tarra- AOCTtOrIs Angellici Opera OmnIa, IUSSU
JNMa einzugehen: SEGL, >Quonlam Impensaque | 20ONIS I1 AdIta 3}
abundavıt IMIquILaS<, Z£ur Beauftragung KOomMma 1595, 5-406, O71
der Dominikaner mML dern inegotium OS ntellectuels chretiens ST es JuITS
NQqUISILIONIS< Urc| 'aps Gregor | Moyen Age, Parıs 1940 etc.) 553,
n Rottenburger Jahrbuch fur Kirchen- DERS., La DolemIque chretienne
geschichte 17 1998 53-65, 59-65. Anm. 70)}, 44; VOSE, Dommicans

Vgl Anm 3} 5
VOSE, Dom mnm cans

Anm. 3  „ 71 mIT

Seite 49

49Die Dominikanermission unter den Muslimen im 13. Jahrhundert 

Mit seiner Entscheidung, das Laienelement in Glaubensfragen zu stärken, wendet sich 
Llull gegen zwei zentrale Entwicklungen seiner Zeit. Zum einen allgemein gegen die zuneh-
mende klerikale Professionalisierung der Theologie, welche den Laien untersagt, über den 
katholischen Glauben öffentlich oder privat mit Ungläubigen, also Juden und Muslimen, 
zu disputieren. Zum anderen speziell gegen die Position der Dominikaner in ihren Aus-
einandersetzungen zur rechten Vorgehensweise bei der Glaubensvermittlung. Es fällt auf, 
dass Llull gerade zu jener Zeit seinen Gegenentwurf zu entwickeln beginnt, als Thomas 
von Aquin in seiner Summa theologiae seine scholastische Unterscheidung von doctrina 
privata und doctrina publica trifft, welche unter anderem die negativen Erfahrungen seiner 
Mitbrüder in der erfolglosen halböffentlichen Barceloniner Disputation von 1263 aufnimmt, 
an der Llull möglicherweise als Augenzeuge teilnahm. In seinem Werk äußert sich Thomas 
insbesondere zum Verhältnis der Christen zu den »Ungläubigen«.75 Hier entwickelt Thomas 
im Rahmen einer breiteren Diskussion des Unglaubens – die gesamte quaestio 10 trägt den 
Titel »de infidelitate in communi« – geradezu eine theoretische Erörterung der Vor- und 
Nachteile öffentlicher Disputationen mit Ungläubigen. Sein historisches und kirchenrecht-
liches Gegenargument lautet, dass alle Glaubensangelegenheiten bereits durch Kirchen-
konzilien erörtert und abgesichert seien, so dass es eine schwere Sünde wäre, erneut in 
öffentlichen Debatten darüber zu streiten. Sein methodisches Gegenargument lautet, dass 
Disputationen mit Hilfe von Argumenten geführt und diese vorgebracht würden, um durch 
Vernunftsanwendung Zweifel zu säen, weshalb man mit Ungläubigen nicht in der Öffent-
lichkeit debattieren sollte. Ein Argument für die öffentliche Glaubensdebatte hingegen 
sei Apg 9,22, wonach Paulus Autorität gewann, indem er Juden zutiefst irritierte und mit 
Heiden und Griechen disputierte. Daher hält Thomas es für lobenswert, in der theologischen 
Praxis zu debattieren und den Glaubensirrtum zu widerlegen. Folglich spricht er sich für 
die öffentliche Disputation aus, die freilich nur von gelehrten und weisen Theologen, nicht 
aber vom einfachen Volk geführt werden soll. Werden Gläubige von Ungläubigen (Juden, 
Häretikern oder Heiden) in ihrem Glauben bedrängt, so sieht er eine absolute Notwendig-
keit zur öffentlichen Debatte über den Glauben, natürlich nur durch diejenigen, die dieser 
Aufgabe von ihrem Intellekt bzw. ihrer Bildung her gewachsen sind; für diejenigen aber, 
die sich nicht einer solchen Zwangssituation ausgesetzt sehen, besteht kein Gewinn, sich 
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die Kritik der Ungläubigen anzuhören: ın diesem Fall ist 1ne Offentliche Debatte gefähr-
iıch und sollte besten vermieden werden. In aufßsert Ihomas, dass 1mM Gegensatz
den Rıten der en die der Muslime nicht toleriert werden dürfen, weil S1€E nichts Wahres
noch Nützliches beinhalten, Iso die CNrıISTlcHNeE anrneı nıicht präfigurieren.”® Allerdings

Ihomas ın uch Zwangsmaisnahmen ZUr Förderung der jüdischen Konversion
ab, weil die voluntaristische Entscheidung des FEinzelnen für den christlichen Glauben
unabdingbar SE1

DIie Trägerkreise des Iullschen Missionskonzepts erfordern die Wiederauf-
nahme und Weiterentwicklung VOoO  — eingangıgen dialogischen Lehrformen und —-Texien
ın der monastischen Welt, ‘® ber uch arüber hinaus. ”” Während T11A11 den literarischen
Glaubensdialog 1m scholastischen Lehrbetrie der Dominikaner 1m 1 und frühen 1. ahr-
hundert vergeblich sucht,“ SE iıh erneut, ber ın variablen und erwelılterten Formen
ZUur didaktischen inübung SeINES umfassenden praktischen und aufDauer gestellten ber-
zeugungsprojekts eın un bereichert Ssomı1t nıicht zuletzt die Debattenkultur selner Zeit $

Hierzu vollzieht ıne generelle methodische Wende ın der Philosophie-, Theo-
Ogl1€E- und Geistesgeschichte. Er baut nach ersten (im übrigen gescheiterten) Ansatzen eliner
axiıomatischen eologie der spaten Erühscholastik®* sSeıIn gesamtes Denkgebäude der Ars
erneut auf einem Verfahren auf, das 1U für Christen, en und Muslime gleichermafsen
einsichtig die mechanisch-kombinatorische Schlüssigkeit der gesamten Realıität un:
damıt uch der nhalte des christlichen aubens aufzeigt,”” zumal diese y Kunst«- uUurc
Llulls Erleuchtungserlebnis auf dem Puig de Randa 1274 göttlic offenbart SE1. Damıt
reaglert auf die allgemeine Krise des christlichen Glaubensgesprächs mıt Nicht-
gläubigen, die UuUrc die berechtigten 7 weifel der rationalen Beweisbarkeit samtlicher
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Hractice, and Derformance, ladel- slamısmoa50  Matthias M. Tischler  die Kritik der Ungläubigen anzuhören; in diesem Fall ist eine öffentliche Debatte gefähr-  lich und sollte am besten vermieden werden. In a. ıı äußert Thomas, dass im Gegensatz zu  den Riten der Juden die der Muslime nicht toleriert werden dürfen, weil sie nichts Wahres  noch Nützliches beinhalten, also die christliche Wahrheit nicht präfigurieren.76 Allerdings  lehnt Thomas in a. ı2 auch Zwangsmaßnahmen zur Förderung der jüdischen Konversion  ab, weil die voluntaristische Entscheidung des Einzelnen für den christlichen Glauben  unabdingbar sei.77  4 Die neuen Trägerkreise des Ilullschen Missionskonzepts erfordern die Wiederauf-  nahme und Weiterentwicklung von eingängigen dialogischen Lehrformen und -texten  in der monastischen Welt,’® aber auch darüber hinaus.”” Während man den literarischen  Glaubensdialog im scholastischen Lehrbetrieb der Dominikaner im 13. und frühen 14. Jahr-  hundert vergeblich sucht,® setzt Llull ihn erneut, aber in variablen und erweiterten Formen  zur didaktischen Einübung seines umfassenden praktischen und auf Dauer gestellten Über-  zeugungsprojekts ein und bereichert somit nicht zuletzt die Debattenkultur seiner Zeit.®!  5 Hierzu vollzieht Llull eine generelle methodische Wende in der Philosophie-, Theo-  logie- und Geistesgeschichte. Er baut nach ersten (im übrigen gescheiterten) Ansätzen einer  axiomatischen Theologie der späten Frühscholastik®? sein gesamtes Denkgebäude der Ars  erneut auf einem Verfahren auf, das nun für Christen, Juden und Muslime gleichermaßen  einsichtig die mechanisch-kombinatorische Schlüssigkeit der gesamten Realität und  damit auch der Inhalte des christlichen Glaubens aufzeigt‚83 zumal diese >»Kunst« durch  Llulls Erleuchtungserlebnis auf dem Puig de Randa 1274 göttlich offenbart sei.** Damit  reagiert Llull auf die allgemeine Krise des christlichen Glaubensgesprächs mit Nicht-  gläubigen, die durch die berechtigten Zweifel an der rationalen Beweisbarkeit sämtlicher  76 112 q.10 a.11 (»Utrum infidelium  Arabico, Firenze, Biblioteca Riccar-  eciam eorum, cum in secreto a nostris  ritus sint tolerandi «), ed. Secunda  diana, Ms.217, wird in arabischer  confertur cum eis, nostram fidem  secundae Summae theologiae  Schrift ein kleiner Dialog zwischen  judicant meliorem, et in secreto hoc  (Anm. 75) 92f.  einem Muslimen und einem Christen  fatentur; sed in aperto non audent  77 12 9q.10 a.12 (»Utrum pueri  namens »Ramundu Martin « über-  propter mortis timorem, quam  judaeorum et aliorum infidelium sint  liefert, in dem die Vorzüge des Ara-  incurrunt deprehensi, vel propter  bischen und das Wunder der Unnach-  invitis parentibus baptizandi« ),  amorem voluptatum, in quibus sunt  ebd., 93-95.  ahmbarkeit des Koran behandelt  enutriti, sicut audivi ab illis fratribus  78 Zur älteren Tradition: M.BREITEN-  werden: ed. J. CHORÄO LAVAJO,  qui fuerunt inter illos; et multi in  STEIN, >Ins Gespräch gebracht«. Der  Cristianismo e islamismo na penin-  secreto baptismum recipiebant«, ed.  Dialog als Prinzip monastischer Unter-  sula iberica. Raimundo Marti um  A.LECOY DE LA MARCHE, Anecdotes  weisung, in: S. VANDERPUTTEN (ed.),  precursor do diälogo religioso 3,  historiques, l&gendes et apologues  tire&s du recueil inedit d’Etienne de  Understanding monastic practices of  Diss. phil. [masch.] Evora 1988,  oral communication (Western Europe,  1112-1114; C. SCHIAPARELLI, Vocabulista  Bourbon, dominicain du XIl® siecle  tenth — thirteenth centuries), Turn-  in Arabico, pubblicato per la prima  {(Publications de la Societe de |’Histoire  hout 2011, 205-229.  volta sopra un codice della Biblioteca  de la France 185), Paris 1877, 3-449,  79 A.J. NOVIKOFF, The medieval  Riccardiana di Firenze, Firenze 1871,  275 Z.13-23. Ist das ein bewußt  culture of disputation. Pedagogy,  XIX; CHORÄO LAVAJO, Cristianismo e  stilisiertes Hoffnungsmuster? Mehr als  practice, and performance, Philadel-  islamismo ... 2, 480-489. Ferner ist in  verräterisch ist, dass selbst Glaubens-  phia (Pa.) 2013.  der dominikanischen Tradition die  gespräche mit Juden nur noch unter  80 C.CARDELLE DE HARTMANN,  Behauptung zu lesen, es gäbe ein-  Zwang stattfinden und deren für die  Lateinische Dialoge 1200-1400.  sichtige, bekehrungswillige Muslime,  christliche Seite negativer Ausgang  Literaturhistorische Studie und Reper-  die in geheimen Gesprächen die Über-  vertuscht wird, so etwa bei der  torium, Leiden/Boston 2007 Es fällt  legenheit des christlichen Glaubens  berühmten Barceloniner Judendis-  auch auf, wie wenig prominent im  bekannt und heimlich die Taufe emp-  putation von 1263. Eine zusammen-  literarischen Gedächtnis des Domi-  fangen hätten: STEPHAN VON BOUR-  fassende Studie zu diesen spezifischen  nikanerordens tatsächlich statt-  BON, Tractatus de diversis materiis  Erinnerungsbildern von Glaubens-  gefundene Glaubensgespräche mit  praedicabilibus ordinatis et distinctis in  gesprächen der Dominikaner fehlt  Muslimen vertreten sind. Ein Grund  m. W.  VII partes secundum VIIdona spiritus  dafür mag das weitestgehende  sancti IV 7 8 327: »Multi enim Sarraceni,  Scheitern solcher Begegnungsver-  conferentes evangelia cum Alcorano,  suche gewesen sein. Eine kuriose Aus-  legem Mahometi irrisibilem et incon-  nahme bestätigt die Regel: In der  ceptibilem naturali racione judicantes,  ältesten Kopie des sog. Vocabulista in  ad Deum conversi sunt. Sapienciores480-469 Ferner ıst n varräterisch st, Mass csalhst Glaubens-
onla (Pa.) 20153 der domimnikanıschen Tradition allz gespräche mIt Juden Ur moch

( ARDELLE DIS4 Behauptung esen, a gäabe AIn- wang stattfinden und deren fur die
| ateinısche Dialoge- SIC|  Ige, ekehrungswillige Muslime, ehristliche Solle negativer Ausgang
|ıteraturhistorische Stuce Un Keper- allz Mn geheimen Gesprächen Ale ber- vertuscht wird, ATWa 815 der
torium, | eiden/Boston 200 / - S all egenheilt des ehristlichen Glaubens heruhmten Barceloniner Judenadls-
auch aurf, \A WwenIg orommnent r ekannt Un Simlic| 16 [auTe CND- Yutation VC}] 12623. Fine 11 -
lterarıschen Gedächtnis des ON- fangen mätten: STEPHAN VON BOUR- Tassende Stuce Adlesen spezifischen
mnıkanerordens tatsächlich 1- BON, I ractatus Ae Alversis materıls Erinnerungsbildern WVC}] Glaubens-
gefundene Glaubensgespräche mIT Draedicabilibus Oordınatıs ST Alıstinctis n gesprächen der Dominikaner ehl
Muslimen voarireien Ssind En Grundg . VVV 11 Dartes sacundum VII|dona spIrıtus
alur NMNAY Aas weltestgehende sanctYtı L 3327 » Multi Anı Sarracen],
Scheitern Olcher Begegnungsver- eOonNTerentes evangella EUu  3 Alcorano,
SuCHE JEeEWESEN SEn Fine KUNOSE ÄUS- egem Mahormetl rnsiblem ST MCON-
mahme Destätigt die egel n der ceptibilem maturalı racione Judicantes,
altesten Aes 504 Vocabulista n ad BUM CONMNVETrS! SUNnT. Saplenciores
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die Kritik der Ungläubigen anzuhören; in diesem Fall ist eine öffentliche Debatte gefähr-
lich und sollte am besten vermieden werden. In a. 11 äußert Thomas, dass im Gegensatz zu 
den Riten der Juden die der Muslime nicht toleriert werden dürfen, weil sie nichts Wahres 
noch Nützliches beinhalten, also die christliche Wahrheit nicht präfigurieren.76 Allerdings 
lehnt Thomas in a. 12 auch Zwangsmaßnahmen zur Förderung der jüdischen Konversion 
ab, weil die voluntaristische Entscheidung des Einzelnen für den christlichen Glauben 
unabdingbar sei.77

4	 Die neuen Trägerkreise des llullschen Missionskonzepts erfordern die Wiederauf-
nahme und Weiterentwicklung von eingängigen dialogischen Lehrformen und –texten 
in der monastischen Welt,78 aber auch darüber hinaus.79 Während man den literarischen 
Glaubensdialog im scholastischen Lehrbetrieb der Dominikaner im 13. und frühen 14. Jahr-
hundert vergeblich sucht,80 setzt Llull ihn erneut, aber in variablen und erweiterten Formen 
zur didaktischen Einübung seines umfassenden praktischen und auf Dauer gestellten Über-
zeugungsprojekts ein und bereichert somit nicht zuletzt die Debattenkultur seiner Zeit.81

5	 Hierzu vollzieht Llull eine generelle methodische Wende in der Philosophie-, Theo-
logie- und Geistesgeschichte. Er baut nach ersten (im übrigen gescheiterten) Ansätzen einer 
axiomatischen Theologie der späten Frühscholastik82 sein gesamtes Denkgebäude der Ars 
erneut auf einem Verfahren auf, das nun für Christen, Juden und Muslime gleichermaßen 
einsichtig die mechanisch-kombinatorische Schlüssigkeit der gesamten Realität und 
damit auch der Inhalte des christlichen Glaubens aufzeigt,83 zumal diese ›Kunst‹ durch 
Llulls Erleuchtungserlebnis auf dem Puig de Randa 1274 göttlich offenbart sei.84 Damit 
reagiert Llull auf die allgemeine Krise des christlichen Glaubensgesprächs mit Nicht-
gläubigen, die durch die berechtigten Zweifel an der rationalen Beweisbarkeit sämtlicher 

76	 II 2 q. 10 a. 11 (»Utrum infidelium 
ritus sint tolerandi«), ed. Secunda 
secundae Summae theologiae 
(Anm. 75) 92f.
77	 II 2 q. 10 a. 12 (»Utrum pueri 
iudaeorum et aliorum infidelium sint 
invitis parentibus baptizandi« ), 
ebd., 93-95.
78	 Zur älteren Tradition: M. Breiten-
stein, ›Ins Gespräch gebracht‹. Der 
Dialog als Prinzip monastischer Unter-
weisung, in: S. Vanderputten (ed.), 
Understanding monastic practices of 
oral communication (Western Europe, 
tenth – thirteenth centuries), Turn
hout 2011, 205-229.
79	 A. J. Novikoff, The medieval 
culture of disputation. Pedagogy, 
practice, and performance, Philadel-
phia (Pa.) 2013.
80	 C. Cardelle de Hartmann, 
Lateinische Dialoge 1200-1400. 
Literaturhistorische Studie und Reper-
torium, Leiden  /Boston 2007. Es fällt 
auch auf, wie wenig prominent im 
literarischen Gedächtnis des Domi
nikanerordens tatsächlich statt-
gefundene Glaubensgespräche mit 
Muslimen vertreten sind. Ein Grund 
dafür mag das weitestgehende 
Scheitern solcher Begegnungsver-
suche gewesen sein. Eine kuriose Aus-
nahme bestätigt die Regel: In der 
ältesten Kopie des sog. Vocabulista in 

Arabico, Firenze, Biblioteca Riccar-
diana, Ms. 217, wird in arabischer 
Schrift ein kleiner Dialog zwischen 
einem Muslimen und einem Christen 
namens »Ramundu Martīn« über-
liefert, in dem die Vorzüge des Ara-
bischen und das Wunder der Unnach-
ahmbarkeit des Koran behandelt 
werden: ed. J. Chorão Lavajo, 
Cristianismo e islamismo na penín- 
sula ibérica. Raimundo Martí um 
precursor do diálogo religioso 3, 
Diss. phil. [masch.] Évora 1988, 
1112-1114; C. Schiaparelli, Vocabulista 
in Arabico, pubblicato per la prima 
volta sopra un codice della Biblioteca 
Riccardiana di Firenze, Firenze 1871, 
xix; Chorão Lavajo, Cristianismo e 
islamismo … 2, 480-489. Ferner ist in 
der dominikanischen Tradition die 
Behauptung zu lesen, es gäbe ein-
sichtige, bekehrungswillige Muslime, 
die in geheimen Gesprächen die Über-
legenheit des christlichen Glaubens 
bekannt und heimlich die Taufe emp-
fangen hätten: Stephan von Bour
bon, Tractatus de diversis materiis 
praedicabilibus ordinatis et distinctis in 
vii partes secundum vii dona spiritus 
sancti IV   7 § 327: »Multi enim Sarraceni, 
conferentes evangelia cum Alcorano, 
legem Mahometi irrisibilem et incon
ceptibilem naturali racione judicantes, 
ad Deum conversi sunt. Sapienciores 

eciam eorum, cum in secreto a nostris 
confertur cum eis, nostram fidem 
judicant meliorem, et in secreto hoc 
fatentur; sed in aperto non audent 
propter mortis timorem, quam 
incurrunt deprehensi, vel propter 
amorem voluptatum, in quibus sunt 
enutriti, sicut audivi ab illis fratribus 
qui fuerunt inter illos; et multi in 
secreto baptismum recipiebant«, ed. 
A. Lecoy de la Marche, Anecdotes 
historiques, légendes et apologues 
tirés du recueil inédit d’Étienne de 
Bourbon, dominicain du xiiie siècle 
(Publications de la Société de l’Histoire 
de la France 185), Paris 1877, 3-449, 
275 Z. 13-23. Ist das ein bewußt 
stilisiertes Hoffnungsmuster? Mehr als 
verräterisch ist, dass selbst Glaubens-
gespräche mit Juden nur noch unter 
Zwang stattfinden und deren für die 
christliche Seite negativer Ausgang 
vertuscht wird, so etwa bei der 
berühmten Barceloniner Judendis-
putation von 1263. Eine zusammen
fassende Studie zu diesen spezifischen 
Erinnerungsbildern von Glaubens-
gesprächen der Dominikaner fehlt 
m. W.
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nhalte des christlichen auDbDens ausgelöst worden WAadl, 1ne Einsicht, die gerade VOIN den
Dominikanern Ihomas VOoO  — Aquin un Ramon Martı formuliert worden war; ın Llulls
oben genannten Zeugnissen Zzu gescheiterten Uuniser Glaubensgespräch eINeESs namentlich
nicht genannten Dominikaners (d Ramon Martis) iımmer wieder als Bezugspunkt auf-
scheint®® und schliefslich ın Llulls eigener Disputation VOoO  — Tunis ihr Gegenmodell el,
da S1E sich ın ihren Strukturen auf SeINE Ars stützt. $

Schlussbewertung
Unser Beitrag hat gröfstenteils bereits bekannte Geschichten Hauptprotagonisten
der 5 Muslimenmission« des 1 und frühen 14. Jahrhunderts erzählt, S1E ber ın ihrer his-
torischen Verflechtung und ihrer Jungeren biographischen Überhöhung und Absetzung
TICU akzentuileren versucht. Es ur euilic geworden se1nN, dass die hagiographische
Tradition Franziskus mehr als JeENC Dominikus Llulls Missionsanliegen entgegenkam,
dass ber mıt dem Zeitgenossen Ramon VOoO  — Penyafort 1ne es überragende historische
Persönlichkeit 1m Königreich Aragon wirkte, die Llulls Domuinikanerbild maf{sgeblich ra  €
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u. der diesen Konflikt erortert, zunächst ın einer olge VOIN Anspielungen auf den
gescheiterten Penyafort-Schüler Ramon Martı, dann ın selner Autobiographie selbst Yst
dann folgen nach einer kurzen Naotız ın der zeitgenössischen ominikanerchronistik®® und
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Inhalte des christlichen Glaubens ausgelöst worden war, eine Einsicht, die gerade von den 
Dominikanern Thomas von Aquin und Ramon Martí formuliert worden war,85 in Llulls 
oben genannten Zeugnissen zum gescheiterten Tuniser Glaubensgespräch eines namentlich 
nicht genannten Dominikaners (d. h. Ramon Martís) immer wieder als Bezugspunkt auf-
scheint86 und schließlich in Llulls eigener Disputation von Tunis ihr Gegenmodell findet, 
da sie sich in ihren Strukturen auf seine Ars stützt.87

5	� Schlussbewertung

Unser Beitrag hat größtenteils bereits bekannte Geschichten zu Hauptprotagonisten 
der ›Muslimenmission‹ des 13. und frühen 14. Jahrhunderts erzählt, sie aber in ihrer his-
torischen Verflechtung und ihrer jüngeren biographischen Überhöhung und Absetzung 
neu zu akzentuieren versucht. Es dürfte deutlich geworden sein, dass die hagiographische 
Tradition zu Franziskus mehr als jene zu Dominikus Llulls Missionsanliegen entgegenkam, 
dass aber mit dem Zeitgenossen Ramon von Penyafort eine alles überragende historische 
Persönlichkeit im Königreich Aragón wirkte, die Llulls Dominikanerbild maßgeblich prägte 
und zu einem Gegenentwurf herausforderte. Dieses Ringen um die Deutungshoheit über 
Misserfolg und Erfolg in der Muslimenmission setzte sich bis in die biographischen Ent-
würfe zu den Protagonisten fort. Bezeichnenderweise ist es zuerst der Laie und Außenseiter 
Llull, der diesen Konflikt erörtert, zunächst in einer Folge von Anspielungen auf den 
gescheiterten Penyafort-Schüler Ramon Martí, dann in seiner Autobiographie selbst. Erst 
dann folgen nach einer kurzen Notiz in der zeitgenössischen Dominikanerchronistik88 und 

81	 F. Domínguez [Reboiras], Der 
Religionsdialog bei Raimundus Lullus. 
Apologetische Prämissen und kontem-
plative Grundlage, in: K. Jacobi (ed.), 
Gespräche lesen. Philosophische 
Dialoge im Mittelalter, Tübingen 1999, 
263-290; R. Friedlein, Der Dialog bei 
Ramon Llull. Literarische Gestaltung 
als apologetische Strategie, Tübingen 
2004. Insofern sollte man die be
rühmte ›Disputation von Mallorca‹, 
die 1286 zwischen einem Genueser 
Kaufmann namens Inghetto Contardo 
und verschiedenen Juden stattge
funden haben soll, mehr als Ergebnis 
der Forderungen des Llull nach einem 
Laienengagement im interreligiösen 
Gespräch denn als Orientierungs- 
punkt herausarbeiten (Domínguez 
Reboiras / Gayà Estelrich, Life 
[Anm. 7], 46f. mit Anm. 106; siehe 
auch ebd., 495 mit Anm. 70); ed. 
O. Limor, Die Disputationen zu Ceuta 
(1179) und Mallorca (1286). Zwei 
antijüdische Schriften aus dem mittel-
alterlichen Genua (MGH Quellen zur 
Geistesgeschichte des Mittelalters 15), 
München 1994, 169-300.

82	 M. M. Tischler, Religiöse Alterität 
und scholastische Irrtumsbekämpfung. 
Neue Umgangsformen der hoch-
mittelalterlichen Bildungselite mit dem 
Islam, in: A. Speer / M. Mauriège 
(eds.), Irrtum – Error – Erreur, Berlin  /
Boston 2018, 281-324 und 819 
(Summary).
83	 C. Lohr, Ramon Lull and thir-
teenth-century religious dialogue, in: 
H. Santiago-Otero (ed.), Diálogo 
filosófico-religioso entre cristianismo, 
judaísmo e islamismo durante la Edad 
Media en la Península Ibérica.  Actes 
du Colloque international de San 
Lorenzo de El Escorial 23-26 juin 1991 
organisé par la Société Internatio- 
nale pour l’Étude de la Philosophie 
Médiévale, Turnhout 1994, 117-129; 
ders., Raimundus Lullus und die 
Scholastik, in: Recherches de théo-
logie et philosophie médiévales 73 
(2006) 335-347, 345f. Hames, The 
language of conversion (Anm. 63), 56 
bezeichnet Llulls Ars gleichsam als 
universale ›Vernakularsprache‹.
84	 Ist es purer Zufall, dass Llulls Er
leuchtung in das gemeinsame Todes
jahr von Thomas von Aquin und 
Bonaventura, den zu ihrer Zeit größten 
Gelehrten des Dominikaner- und 
Franziskanerordens, fällt? 

85	 H. Hames, Approaches to conver-
sion in the late 13th  -century Church, in: 
Studia Lulliana 35 (1995) 75-84. Einen 
Vergleich zwischen den Arabisch-  
und Islamkenntnissen des Ramon Llull 
und des Ramon Martí und ihren litera
rischen und methodischen Umgang 
mit dieser Religion hat vorgelegt: 
Á. Cortabarría [Beitia], Connais
sance de l’Islam chez Raymond Lulle 
et Raymond Martin O.P. Parallèle, 
in: Raymond Lulle et le pays d’Oc 
(Anm. 67), 33-55. Ein schöner Ver-
gleich der unterschiedlichen Rationa
litätskonzepte in den apologetischen 
Entwürfen der beiden Autoren findet 
sich bei E. Colomer [i Pous], Ramón 
Llull y Ramón Martí, in: Estudios 
Lulianos 28 (1988) 1-37.
86	 Vgl. Anm. 58.
87	 Vgl. Anm. 14.
88	 In der Cronica Ordinis Fratrum 
Praedicatorum kennzeichnet der 1271 
verstorbene Gerhard von Frachet 
Ramon von Penyafort bereits als 
»zelator fidei propagande inter 
Saracenos«, ed. B. M. Reichert, 
Fratris Gerardi de Fracheto O. P. Vitae 
Fratrum Ordinis Praedicatorum 
necnon Cronica ordinis ab anno 
mcciii usque ad mccliv (Monumenta 
Ordinis Fratrum Praedicatorum His-
torica 1), Roma  /  Stuttgart 1897, 
321-338, 332 Z. 3f.



5 Matthias isSchlier

ın einıgen Petitionsgesuchen einer Heiligsprechung se1t 1279° We1 Vıten des Ramon
VOoO  — Penyafort, ın denen dieser als erfolgreicher Muslimenmissionar stilisiert wird, TeLlC
hne Erfolg.”” Bezeichnenderweise rhielt Penyaforts chüler Ramon Martı überhaupt
keine Yıta [ieser War bei er zukunftsweisenden FExzellenz SeINES religionspolemischen
Werkes eın Krisenphänomen sSeINES Ordens, dem WIE en VOLANSCHANSCHEN christlichen
Autoren nicht gelungen WAdl, ıne den Islam berwindende Missionsmethode entwickeln.

Es ist Iso kein Zufall, dass mıt Ramon eın charismatisches, mediterranes Indivi-
dualphänomen ın der Auseinan dersetzung mıt dem ehemaligen Barceloniner Ordens-
eneral Ramon VO  - Penyafort, dem Förderer Martiıs, die Kritik der Inefhzienz des
institutionalisierten dominikanischen Ansatzes zu Anlass eINESs eigenen Lebens- und MIS-
SsioNsentwurtfes nahm Llulls ntwurf versuchte das religiöse Charisma des Franziskus VOo  —

ÄssıIısı und die professionalisierte sprachliche, philosophische und theologische chulung
der dominikanischen Studienhäuser und der Universitaäaten einer dritten vermittelnden
Posıtion vereinen, WIE C1E schon dem englischen Franziskaner Roger Bacon vorschwehbhte.
In Mıramar entstand jene geistliche Bi ungsgemeinscha , ın der dem Lalenstatus und
dem Autodidaktentum 1ne nNnıEe dagewesene Bedeutung beigemessen wurde und für die
das lıterarische Glaubensgespräch 11IU  — untfer Einbeziehung der Posıtionen des Muslim
und des Heiden als Mittel der Didaxe wiederbelebt wurde DIie entscheidende Wende ın
der Missionsgeschichte, Llulls Versuch einer nonexklusiven Wissensvermittlung SOWIE
einer Entklerikalisierung und Repersonalisierung der (Juden und) Muslimenmission, die

als ufgaben nıicht 11ULE des Klerus, sondern er gläubigen Christen ansah, War TeLC
angesichts der turbulenten Zeitumstände und des weIıit verbreiteten Reformunwillens ın
Kirche und Gesellscha: VOrerst uch Zzu Scheitern verurteilt. d  n

Tarragona, 1279, X |] 15 »SOC MC Sal Aleser Zalt Ira gleichsam mIT
OMNINO Silere AQevolo Hatıtur Qquantum Jtenem Visier Ale Deutungshoheit
ST uUOMOdOo zel0 E SUCCRTNISUS ad 5(} Ira der 815 eOTTroy
JEeNETa Inguarum UT adıscerentur Ae Beaulieu, ıta ST Sancia COM VOT-
Tratrıbus SU Orainıs studium mpen- Salıo Diae MEemMOorlae | UCOvVIE
derit, ST eONaliurm dillgentie quidem uondam regıs Francorum A4d
AIUS OIa mediante SC CITUAINE moch ungeNannTie Dominikaner (ed
divulgatum ST Dredicatum AT NAUDET, Racyel|
Christ!, Idesque AIUS multorum des historlens Aes Gaules ST Ae E
CONVErSIONE amplioribus Allatata France 2 Parıs 1540, 574/, 25 Z/.24)
Drofectibus muntata astetam 1831 WVC}] dern mallorquinIschen
ad harbaros nfıdelum nationes«, Dominikaner DParo Marsili, Chronica
aMn RIUS 11 ] Sarı Ralmundeo Ae uMVICHSSIM AdOMIN! Jacobni
Penyafort Anm „ 182T1. Nr.CXXXV, Aragoniae regis 1V 25 mIT ameon
1653 £.1-7. Barcelona, 1296 » Decel Mlartı dentifiziert, hne aber dessen

Scheitern n Tunıs Aarwähnen: »EFratnımırum, UT DET CUIUS abores ST stucla
totlus Tere mundı DarLes Tructus Trater Sste dignus memoOrIa, Trater Ral-
salutarıs AoCtrine Dercipluntk«, ebd., munNdus Mlartın52  Matthias M. Tischler  in einigen Petitionsgesuchen zu einer Heiligsprechung seit 1279® zwei Viten des Ramon  von Penyafort, in denen dieser als erfolgreicher Muslimenmissionar stilisiert wird, freilich  ohne Erfolg.”® Bezeichnenderweise erhielt Penyaforts Schüler Ramon Marti überhaupt  keine Vita: Dieser war bei aller zukunftsweisenden Exzellenz seines religionspolemischen  Werkes ein Krisenphänomen seines Ordens, dem es wie allen vorangegangenen christlichen  Autoren nicht gelungen war, eine den Islam überwindende Missionsmethode zu entwickeln.  Es ist also kein Zufall, dass mit Ramon Llull ein charismatisches, mediterranes Indivi-  dualphänomen in der Auseinandersetzung mit dem ehemaligen Barceloniner Ordens-  general Ramon von Penyafort, dem Förderer Martis, die Kritik der Ineffizienz des  institutionalisierten dominikanischen Ansatzes zum Anlass eines eigenen Lebens- und Mis-  sionsentwurfes nahm. Llulls Entwurf versuchte das religiöse Charisma des Franziskus von  Assisi und die professionalisierte sprachliche, philosophische und theologische Schulung  der dominikanischen Studienhäuser und der Universitäten zu einer dritten vermittelnden  Position zu vereinen, wie sie schon dem englischen Franziskaner Roger Bacon vorschwebte.  In Miramar entstand jene geistliche Bildungsgemeinschaft, in der dem Laienstatus und  dem Autodidaktentum eine nie dagewesene Bedeutung beigemessen wurde und für die  das literarische Glaubensgespräch nun unter Einbeziehung der Positionen des Muslim  und des Heiden als Mittel der Didaxe wiederbelebt wurde. Die entscheidende Wende in  der Missionsgeschichte, Llulls Versuch einer nonexklusiven Wissensvermittlung sowie  einer Entklerikalisierung und Repersonalisierung der (Juden- und) Muslimenmission, die  er als Aufgaben nicht nur des Klerus, sondern aller gläubigen Christen ansah, war freilich  angesichts der turbulenten Zeitumstände und des weit verbreiteten Reformunwillens in  Kirche und Gesellschaft vorerst auch zum Scheitern verurteilt.  +  89 Tarragona, 1279, XII 13: »sed nec  90 Seit dieser Zeit wird gleichsam mit  omnino silere devotio patitur quantum  offenem Visier um die Deutungshoheit  et quomodo zelo fidei succensus ad  gerungen. So wird der bei Geoffroy  genera linguarum ut adiscerentur a  de Beaulieu, Vita et sancta conver-  fratribus sui ordinis studium impen-  satio piae memoriae Ludovici  derit, et conatum diligentie quidem  quondam regis Francorum €. 44  eius pia mediante solicitudine  noch ungenannte Dominikaner (ed.  divulgatum et predicatum est nomen  PC.F. DAUNOU/J. NAUDET, Recueil  Christi, fidesque eius ex multorum  des historiens des Gaules et de la  conversione amplioribus dilatata  France 20, Paris 1840, 3-27, 23 Z.24)  profectibus: nuntiata est etiam usque  erst von dem mallerquinischen  ad barbaros infidelium nationes«,  Dominikaner Pere Marsili, Chronica  ed.RıUs [1] SERRA, San Raimundo de  gestorum invictissimi domini Jacobi  Penyafort (Anm. 6), 182f. Nr.CXXXV,  primi Aragoniae regis IV 25 mit Ramon  183 Z.1-7. Barcelona, 1296 XI 10: »Decet  Marti identifiziert, ohne aber dessen  Scheitern in Tunis zu erwähnen: »Erat  nimirum, ut per cuius labores et studia  totius fere mundi partes fructus  frater iste dignus memoria, frater Rai-  salutaris doctrine percipiunt«, ebd.,  mundus Martini ... et illi bono regi  185-187 Nr.CXXXVII, 186 Z. 6-8. Siehe  Tunicii carissimus et familiarissimus  auch die spanische Vita des Ramon de  habebatur«, ed. BIOSCA | BAS, Petri  Penyafort aus der Feder des Vicente  Marsilii Opera omnia (Anm. 6), 394  Justiniano Antist (1543-1599), das ist  Z.60f. und 65f.  seine Historia de la inquisicion 1V5-12,  hier ıV8: ed. A. ROBLES SIERRA, La  biografia inedita de san Ramön de  Penyafort escrita por Vicente  Justiniano Antist, 0.P. (s. XVI), in  Escritos del Vedat 7 (1977) 29-60  (Edition: 32-60), 45f.ST PONO reg!
857167 Nr.CXXXVII, 136 60-8. 18 Tunic earssımus et Tamılarıssımus
auch allz spanische ıta des ameon Ae habebatur«, ed. BIOSCA DAS, Patrı
Penyafort AUS der Fader des Vicente Mlarsıll| Opera OMMNIa Anm O} 344
Justinang AÄAntıst (1543-1599 Aas st 7 OT, UNA O5T.
SOIMNE Hıstoria Ae E nquisicion 5-12,
hler Vd KOBLES SIERRA, La
Dilografia nedita Ae S] Rameon Ae
Penyafort AscrIta Dr Vicente
Justinang Antıist, (s XVI} |
FEScrILOs Ae| Vaodat 7 (1977) 29 -60
Edition 2-60), 45T.
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in einigen Petitionsgesuchen zu einer Heiligsprechung seit 127989 zwei Viten des Ramon 
von Penyafort, in denen dieser als erfolgreicher Muslimenmissionar stilisiert wird, freilich 
ohne Erfolg.90 Bezeichnenderweise erhielt Penyaforts Schüler Ramon Martí überhaupt 
keine Vita: Dieser war bei aller zukunftsweisenden Exzellenz seines religionspolemischen 
Werkes ein Krisenphänomen seines Ordens, dem es wie allen vorangegangenen christlichen 
Autoren nicht gelungen war, eine den Islam überwindende Missionsmethode zu entwickeln.

Es ist also kein Zufall, dass mit Ramon Llull ein charismatisches, mediterranes Indivi-
dualphänomen in der Auseinandersetzung mit dem ehemaligen Barceloniner Ordens-
general Ramon von Penyafort, dem Förderer Martís, die Kritik der Ineffizienz des 
institutionalisierten dominikanischen Ansatzes zum Anlass eines eigenen Lebens- und Mis-
sionsentwurfes nahm. Llulls Entwurf versuchte das religiöse Charisma des Franziskus von 
Assisi und die professionalisierte sprachliche, philosophische und theologische Schulung 
der dominikanischen Studienhäuser und der Universitäten zu einer dritten vermittelnden 
Position zu vereinen, wie sie schon dem englischen Franziskaner Roger Bacon vorschwebte. 
In Miramar entstand jene geistliche Bildungsgemeinschaft, in der dem Laienstatus und 
dem Autodidaktentum eine nie dagewesene Bedeutung beigemessen wurde und für die 
das literarische Glaubensgespräch nun unter Einbeziehung der Positionen des Muslim 
und des Heiden als Mittel der Didaxe wiederbelebt wurde. Die entscheidende Wende in 
der Missionsgeschichte, Llulls Versuch einer nonexklusiven Wissensvermittlung sowie 
einer Entklerikalisierung und Repersonalisierung der (Juden- und) Muslimenmission, die 
er als Aufgaben nicht nur des Klerus, sondern aller gläubigen Christen ansah, war freilich 
angesichts der turbulenten Zeitumstände und des weit verbreiteten Reformunwillens in 
Kirche und Gesellschaft vorerst auch zum Scheitern verurteilt.� A

89	 Tarragona, 1279, XII 13: »sed nec 
omnino silere devotio patitur quantum 
et quomodo zelo fidei succensus ad 
genera linguarum ut adiscerentur a 
fratribus sui ordinis studium impen
derit, et conatum diligentie quidem 
eius pia mediante solicitudine 
divulgatum et predicatum est nomen 
Christi, fidesque eius ex multorum 
conversione amplioribus dilatata 
profectibus: nuntiata est etiam usque 
ad barbaros infidelium nationes«, 
ed. Rius [i] Serra, San Raimundo de 
Penyafort (Anm. 6), 182f. Nr. CXXXV, 
183 Z. 1-7. Barcelona, 1296 XI 10: »Decet 
nimirum, ut per cuius labores et studia 
totius fere mundi partes fructus 
salutaris doctrine percipiunt«, ebd., 
185-187 Nr. CXXXVII, 186 Z. 6-8. Siehe 
auch die spanische Vita des Ramon de 
Penyafort aus der Feder des Vicente 
Justiniano Antist (1543-1599), das ist 
seine Historia de la inquisición IV  5-12, 
hier IV  8: ed.  A. Robles Sierra, La 
biografía inédita de san Ramón de 
Penyafort escrita por Vicente 
Justiniano Antist, O.P. (s. xvi), in: 
Escritos del Vedat 7 (1977) 29-60 
(Edition: 32-60), 45f.

90	 Seit dieser Zeit wird gleichsam mit 
offenem Visier um die Deutungshoheit 
gerungen. So wird der bei Geoffroy 
de Beaulieu, Vita et sancta conver- 
satio piae memoriae Ludovici 
quondam regis Francorum c. 44 
noch ungenannte Dominikaner (ed. 
P. C. F. Daunou / J. Naudet, Recueil 
des historiens des Gaules et de la 
France 20, Paris 1840, 3-27, 23 Z. 24) 
erst von dem mallorquinischen 
Dominikaner Pere Marsili, Chronica 
gestorum invictissimi domini Jacobi 
primi Aragoniae regis IV  25 mit Ramon 
Martí identifiziert, ohne aber dessen 
Scheitern in Tunis zu erwähnen: »Erat 
frater iste dignus memoria, frater Rai-
mundus Martini … et illi bono regi 
Tunicii carissimus et familiarissimus 
habebatur«, ed. Biosca i Bas, Petri 
Marsilii Opera omnia (Anm. 6), 394 
Z. 60f. und 65f.
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Riccoldo da Montecroce  
and his encounter with Muslims
Pilgrimage – Dialogue – Polemic

Joseph Ellul O P

Zusammenfassung
Riccoldo da Montecroces 
(1243-1320) Engagement in 
Sachen nichtchristlicher Religio-
nen und speziell der Muslime 
innerhalb des Dominikaneror-
dens lässt sich verstehen im 
Kontext von dessen Auftrag: 
»für die Predigt und das Heil der 
Menschen«. Die Berufung des 
Ordens in der Kirche zielt auf 
die missio ad gentes. Ihr wid-
men sich die Dominikaner im 
13. Jahrhundert insbesondere in 
Argumentation und Disputation 
mit den Muslimen im Mittleren 
Osten und auf der Iberischen 
Halbinsel. Der Beitrag skizziert 
Riccoldos Leben vor seiner mis-
sionarischen Berufung, sein 
Ungenügen an einem Leben des 
»Sitzens und Müßigseins«, 
seine ausgedehnten Reisen im 
Nahen Mittleren Osten, seinen 
Aufenthalt in Bagdad, seine aus 
Kenntnis erster Hand gespeis-
ten Überlegungen über den 
Islam, die persönliche Krise auf-
grund der Erfahrung des Schei-
terns der christlichen Mission 
unter den Muslimen und die 
reale, körperliche Verfolgung. 
Riccoldos Leben und Schriften 
können noch immer Inspiration 
und Warnung für den christ-
lich-muslimischen Dialog sein. 
Sie machen deutlich: Unsere 
Religionen sind verschieden, 
aber die Welt, in der wir leben, 
ist dieselbe.
�Schlüsselbegriffe 

BB �Riccoldo da Montecroce
BB �Dominikanermission
BB �Christlich-muslimischer 
Dialog

Abstract
Within the Dominican Order, 
the commitment of Riccoldo da 
Montecroce (1243-1320) in mat-
ters concerning non-Christian 
religions and in particular 
Muslims can be understood in 
the context of its mission: »for 
preaching and the salvation 
of souls.« The vocation of the 
Order in the Church aims at the 
missio ad gentes. The Domini-
cans of the 13th century de- 
voted themselves to this, in par-
ticular in argumentation and 
disputation with the Muslims in 
the Middle East and on the 
Iberian peninsula. The article 
sketches Riccoldo’s life before 
his missionary vocation, his 
dissatisfaction with a life of »sit-
ting and idleness,« his extensive 
travels in the Near Middle East, 
his stay in Baghdad, his reflec-
tions on Islam fed by first-hand 
knowledge, his personal crisis 
due to the experience of the 
failure of Christian missionary 
work among Muslims, and the 
real physical persecution. Ric-
coldo’s life and writings can still 
be an inspiration and a warning 
for Christian-Muslim dialogue. 
They make it clear that our reli-
gions are different, but the 
world in which we live is the 
same.
�Keywords

BB �Riccoldo da Montecroce
BB �Dominican missionary work
BB �Christian-Muslim dialogue

Sumario
El compromiso de Riccoldo da 
Montecroce (1243-1320) dentro 
de la orden de los dominicos 
en relación con las religiones 
no-cristianas, especialmente 
con los musulmanes, se puede 
comprender en el contexto de 
la tarea de la orden: »para la 
predicación y la salud de los 
hombres«. La vocación de la 
orden en la Iglesia tiene pre-
sente desde el principio la mis-
sio ad gentes. A ella se dedican 
los dominicos en el siglo XIII, 
sobre todo por medio de de la 
argumentación y la disputación 
con los musulmanes del Oriente 
Medio y en la Península Ibérica. 
El artículo esboza la vida de 
Riccoldo antes de su vocación 
misionera, su incapacidad para 
»estar sentado y ocioso«, sus 
largos viajes por el Oriente 
Medio, su estancia en Bagdad, 
sus reflexiones sobre el islam, 
producto de conocimientos de 
primera mano, la crisis personal 
a causa de la experiencia del 
fracaso de la misión cristiana 
entre los musulmanes, y, final-
mente, la real persecución 
corporal. La vida y los escritos 
de Riccoldo pueden seguir sir-
viendo de inspiración y adver-
tencia ante el diálogo cristiano- 
musulmán. Nos muestran clara-
mente que nuestras religiones 
son difernetes, pero el mundo, 
en el que vivimos, es el mismo.
�Palabras clave 

BB �Riccoldo da Montecroce
BB �Misión dominicana
BB �Diálogo cristiano-musulmán
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Joseph
order TO have better understanding of the ubject under examınatıon, 1t 1S ımportan

TO ıtuate 1CCOICO da Montecrace’s engagement with non-Christian religions ın eneral
and Muslims ın particularImediaeval Dominicans within the CONTEXT gf the

ÖP and the M1ıssiıOoN er gf Preachers, that 1S TO 5 d Y, preaching an the salvation
of souls, specifically.”

TIhe preaching that ST OMINIC (d. 1221) aimed AT Wds ruly proclamation Word
gf God, born OQuUT gf profoun love for Scripture. He therefore ald emphasis study.
Havıng vocatıon within the Church, the OÖP' gf the er extends TO the M1IssıON aAd
gentes. TIhe Compan1ons f OMI1INIC had frequently highlighted his desire IO spread the
Word gf God beyond the confines gf Christendom.*

This far-reaching extension Order''s OÖP' COU. be undertaken bDy Varlous I1  y
OI11C (IIE cshould mention argumentatıon and ıts offshoot, disputation. Ihis method
had ıts basis ın Dominic’s early apostolic experlence, especially ın his conduct with the
Albigensian heretics ın Toulouse.

Therefore, ın 1g gf what has been stated above, Dominıicans WCIC inspired TO employ
the ALLIC approac adopted by their ounder ın their enNcounters with Muslims, especially in
the wake eXpansiıon er into non-Christian an Midädle ast Dy WdyYy
gf the Crusades and the frequent encaounter with non-Christians ın the newly-conquered
terriıtories of the Iberian peninsula bDy WdY of the Reconquista. TIhe quaesti0 disputata, 1C
formed integral part gf the scholastic method taught ın mediaeval unıversitles, Wds

already ( OT111110O11 (ICOCCUTLITELILC in CvVELY Dominican r10rYy in obedience TO the C(‚onstitutions
er1C had been promulgated ın 12720} Ihe Dominicans expende considerable

H ın order IO CIISULIE the highest quality gf these debates, 1C took place ın their
r10rYy schools, especially SINCE these WCIC OPEN IO the public.

The character of 1CCO10C0 da Montecroce

Riccoldo Penniniı da Monte Cl (.roce (C.1243-1320), better known Era Riccoldo da
Montecroce 1S ın Ia WdyS en1gmatıc gure He Wds already ın his day- ()ne IA
Jegitimately ask why he and his works cshould draw ()UL attention TIhe following ALC but
few T1ECASOTIS for choosing hiım

Hıs ife CannOT be separated TOom the works that he penned, SINCE the latter ALC wriıtten
ın strong autobiographical veln. In his wr1itings his personality stands OQuT with all ıts
human strengths and weaknesses, and ın all ıts steadfastness and self-doubts In the words
of Jean-Marie Gaudeul, »he 1S SCCI] zealous, ımpetuous yel WaLrIll and sensIıitive T11A11 gf

TOTOque FE Primtive ( OnsHu- ately lrecte thIs all-ımportant multu Dr AIs Vehbat ST multum Arat
Hons. Thıs Ohrase IS ST wAthIN the C 0O[1- QqOal, that choulal He USETU| the r vens Qquod ad Mn nredicando <
LEXT T the g dispensation AXOT- SOUlSs T C3UT nelghbours«, arly ad allos n mittendo Dredicatores, Mn
6ISEC DY the superigr concerning Dommnicans: Selecten Writings, Sdıtend Lantum etiam, Qquod desideraba r ad
cartarın aSPDECTS T COMNTNON}NMN e » The ITA Introduction DY Siımoan T|UG- Dredicandum gentibus. Tern nterro-
superl0r S MHave the g AIS- VWLELL, O, New York 19&82, 457 uUuOMOdOo SCIT NOC, respondit,

the hrethren Mn HIS OM C0OH11- 2 During HIS testimonYy al the DrOCceSS QUIa audıeba a ST a alııs Tratrıbus.
T eanonNIZaAalı T ST Domimnic melg Mnmunıty whenever T USETU| - Mn talıs tractatibus SEePIUS ult ST

him Darticularıy n things 1C| s 57]] Bologna Mn 1235335, Br BONaventiure T EUu  3 atlarn Mn collationIbus«, cla
kely Obstruct study C oreaching Verona S recorden MHave cstated: ( anonıizationıs DOomiIinicl, n MIonu-
C the qood T SOUls, SINCE CUT Order » ITery) dIxIt, Qquod n Lantum Aral 76la- Hıstorica anc Patrıs Nostri
S KNOWN Mave heen Yunden n LOr anımarum, quod MOM} SCHUM ad Na- Dominicl, Voal. ÄVI, Fasc 1, NO
tially Tor the csake T oreaching and Ales San atlar ad nTdels ST gentiles ST 1955,152
the salvation T SOUls, and C3UT C 0O[1- n ntTernum damnatos eaxtendebat C AT-
CTT choulal He orimarily and Dassion- tatern SUArNı ST COM passiıoNem <
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n order to have a better understanding of the subject under examination, it is important 
to situate Riccoldo da Montecroce’s engagement with non-Christian religions in general 
and Muslims in particular among mediaeval Dominicans within the context of the 

scope and the mission of the Order of Preachers, that is to say, preaching and the salvation 
of souls, specifically.1

The preaching that St. Dominic (d. 1221) aimed at was truly a proclamation of the Word 
of God, born out of a profound love for Scripture. He therefore laid emphasis on study. 
Having a vocation within the Church, the scope of the Order extends to the mission ad 
gentes. The companions of Dominic had frequently highlighted his desire to spread the 
Word of God beyond the confines of Christendom.2

This far-reaching extension of the Order’s scope could be undertaken by various means, 
among which one should mention argumentation and its offshoot, disputation. This method 
had its basis in Dominic’s early apostolic experience, especially in his conduct with the 
Albigensian heretics in Toulouse.

Therefore, in light of what has been stated above, Dominicans were inspired to employ 
the same approach adopted by their founder in their encounters with Muslims, especially in 
the wake of the expansion of the Order into non-Christian lands of the Middle East by way 
of the Crusades and the frequent encounter with non-Christians in the newly-conquered 
territories of the Iberian peninsula by way of the Reconquista. The quaestio disputata, which 
formed an integral part of the scholastic method taught in mediaeval universities, was 
already a common occurrence in every Dominican priory in obedience to the Constitutions 
of the Order which had been promulgated in 1220. The Dominicans expended considerable 
energy in order to ensure the highest quality of these debates, which took place in their 
priory schools, especially since these were open to the public.

1	� The character of Riccoldo da Montecroce

Riccoldo Pennini da Monte di Croce (c. 1243-1320), better known as Fra Riccoldo da 
Montecroce is in many ways an enigmatic figure. He was already so in his day. One may 
legitimately ask why he and his works should draw our attention. The following are but a 
few reasons for choosing him: 
a	 His life cannot be separated from the works that he penned, since the latter are written 
in a strong autobiographical vein. In his writings his personality stands out with all its 
human strengths and weaknesses, and in all its steadfastness and self-doubts. In the words 
of Jean-Marie Gaudeul, »he is seen as a zealous, impetuous yet warm and sensitive man of 

1	 Prologue to the Primitive Constitu-
tions. This phrase is set within the con-
text of the right to dispensation exer-
cised by the superior concerning 
certain aspects of common life: »The 
superior is to have the right to dis-
pense the brethren in his own com-
munity whenever it seems useful to 
him, particularly in things which seem 
likely to obstruct study or preaching 
or the good of souls, since our Order 
is known to have been founded ini-
tially for the sake of preaching and 
the salvation of souls, and our con-
cern should be primarily and passion-

ately directed to this all-important 
goal, that we should be useful to the 
souls of our neighbours«, Early 
Dominicans: Selected Writings, edited 
with an Introduction by Simon Tug-
well, O. P., New York 1982, 457.
2	 During his testimony at the process 
of canonization of St Dominic held in 
Bologna in 1233, Bro. Bonaventure of 
Verona is recorded to have stated: 
»Item dixit, quod in tantum erat zela-
tor animarum, quod non solum ad fid-
dles sed etiam ad infidels et gentiles et 
in infernum damnatos extendebat car-
itatem suam et compassionem et 

multu pro eis flebat et multum erat 
fervens quod ad se in predicando et 
ad alios in mittendo predicatores, in 
tantum etiam, quod desiderabat ire ad 
predicandum gentibus. Item interro-
gates quomodo scit hoc, respondit, 
quia audiebat ab eo et ab aliis fratribus. 
Et in talis tractatibus sepius fuit et 
cum eo etiam in collationibus«, Acta 
Canonizationis S. Dominici, in: Monu-
menta Historica Sanct Patris Nostri 
Dominici, Vol. XVI, Fasc. II, Rome 
1935, 132.
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God. At the S\ALL1C tiıme, bold and patient. «“ He 1S, therefore, cholar with whom reader
IA empathize and entify neself.

Hıs personal odyssey 1S sober reminder gf the Aditfhculties and pitfalls that (I11

cCOuUNTers when engagıng ın interreligious ialogue. ÄSs 1ıta George- Tvrtkovic has ightly
noted, »he poignantly CXDIESSCS erhaps better than AL1Yy other medieval wriıter the deep
tensionNs inherent ın AILy interreligious encounter« *

TIhe period ın 1C he 1ve Wds characterized bDy gf innate CUF10SLEYy and
uUrgsc owards discovery SCCI] ın the lives gf [WO renowned mediaeval figures who have
earned their place ın historYy, namely Ihomas Aquinas (1225-1274) and Marco Paoalo (C. 1254-
1324);, both oaf whom WCIC known for their eNgagemeEnN with Muslims, (1  ar theologian
and the other merchant and explorer.

Both the CIrCcumMstANCES and the plight gf Christians ın the Midadle ast AT the time
gf 1CCOICO da Montecroce ALC bDy different TOom those that they AaCE oday,
namely conflictsI the Varlous denominations TOom within and SdVdC persecution
Dy Oppressive Muslim regımes TOom without. >

arly Life an m1ss1O0nary calling

Very littlie 1S known about his nfancy EXCEPL for what he himself wrote DAaSSant, namely
that he had been evoted TO Saılnt Francıs SINCE his youth.“® Such admıission chould NOT
OTLIC surprIise, gıven the fact that his family home ın FEFlorence Wds situated ın the
quarter fSan Piıetro Maggilore, 1C stood close IO the krancıscan church fSanta (.roce.
He entered the er gf Preachers ın 1267 and complete his studies AT the r10rYy gf Santa
Marıa Novella He WwWentT IO teach Og1C AT the Dominıcan tudium ın Pısa This detail
alone explains his preference for debate when engagıng with both Christian and Muslim
scholars. I’wenty-one later, ın IO call bDy Pope 1CN0O13ASs for volunteers
IO Joın the M1ıssiıOoN ın the Kast, hrough the bull (‚um hora undeciıma issued the 3r  d gf
September 1288, Riccoldo obtained permi1ssıion TOom the then Master f the er Mun10
da /Zamora IO make pilgrimage IO Jerusalem and preach TO the Mongols and TO the
Muslims. At the dA5C of forty-five he Wds already gf advanced dA5C for undertaking such
MISSION. However, he WdSs TLLIUOIE than appYy IO take this enterprise. He S1IvES his 1ECASOTIS

for embarking such arduous M1IssıON ın his final work entitled Liber peregrinationis
(commonly known the Itinerarium):

» [ realized that 1t Wds NOT rudent for TO S1it and be dle for long and IO NOT
SO(ITIIE gf the hardships gf POoVverTYy and long pilgrimage, especially considering the long

Jean-Marıe GAUDEUL, EMNcOUNTErsS T n | etter Three alz begins HIS appeal www.e-theca.net/emiliopanella /ricco|
and Clashes, Pontifcio Istituto A the DOovereilo a ÄSSIS| DY Adress- do/epl.htm (8.10.2016). The eritica|

ra e d’Islamistica, ROMe 2000, ng hım thus: » ( lJesseng Frandcıs, sclton T the anlıre LEXT T the EDIS-
V 172 vWMOornNn Mave heen evoten SINCE 1y OTE Mn the orlginal Latın Varsion DY

Rıta GEORGE-TVRTKOVIC, FIS- You UNT|v | etter Three: C0 1- Fr Ermnlio Panella Mas heen made
tian ilgrim Mn Medieval rag Riecoldo cerming the ehurch milıtant the avallable the nternet DY the Sdltor
da Montecroce‘s EnNcOoOUunNter Ith Islam, antıre ecehurch triumphant and the ImselT.
Turnhout 2012, X! rmelestal Curia, n FORGE-TVRTKOVIC,
D (Ine mecds only to 'ofer to Hene- Christian ilgriım (n A}),154. The
allaı MVMI'S Apostollc Exhortation FECccCfe- original LEXT Mn Latın SLALesS »O mHeate
S m AMAdiO ÖOriente Dromulgated Aur- Francisce, al a nTancıa A ST
ng HIS Apostollc Visıtation | ehbanon MUN«C TU AMevotus EpIstola
n A012 OC 1M.11, 16-1&6; 16-78. An sAcclesiam triumphantem,

M }Oteca Aposto| Ca Vaticana, Val.
L atl. 7317 (XV SC med), 25 /T. nttp /
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God. At the same time, bold and patient.«3 He is, therefore, a scholar with whom a reader 
may empathize and identify oneself. 
b	 His personal odyssey is a sober reminder of the difficulties and pitfalls that one en- 
counters when engaging in interreligious dialogue. As Rita George-Tvrtković has rightly 
noted, »he poignantly expresses – perhaps better than any other medieval writer – the deep 
tensions inherent in any interreligious encounter«.4
c	 The period in which he lived was characterized by a sense of innate curiosity and an 
urge towards discovery as seen in the lives of two renowned mediaeval figures who have 
earned their place in history, namely Thomas Aquinas (1225-1274) and Marco Polo (c. 1254-
1324), both of whom were known for their engagement with Muslims, one as a theologian 
and the other as a merchant and an explorer.
d	 Both the circumstances and the plight of Christians in the Middle East at the time 
of Riccoldo da Montecroce are by no means different from those that they face today, 
namely conflicts among the various denominations from within and savage persecution 
by oppressive Muslim regimes from without.5

2	� Early Life and missionary calling

Very little is known about his infancy except for what he himself wrote en passant, namely 
that he had been devoted to Saint Francis since his youth.6 Such an admission should not 
come as a surprise, given the fact that his family home in Florence was situated in the 
quarter of San Pietro Maggiore, which stood close to the Franciscan church of Santa Croce. 
He entered the Order of Preachers in 1267 and completed his studies at the priory of Santa 
Maria Novella. He went on to teach logic at the Dominican Studium in Pisa. This detail 
alone explains his preference for debate when engaging with both Christian and Muslim 
scholars. Twenty-one years later, in response to a call by Pope Nicholas IV for volunteers 
to join the mission in the East, through the bull Cum hora undecima issued on the 3rd of 
September 1288, Riccoldo obtained permission from the then Master of the Order Muñio 
da Zamora to make a pilgrimage to Jerusalem and preach to the Mongols and to the 
Muslims. At the age of forty-five he was already of an advanced age for undertaking such a 
mission. However, he was more than happy to take on this enterprise. He gives his reasons 
for embarking on such an arduous mission in his final work entitled Liber peregrinationis 
(commonly known as the Itinerarium): 

»I realized that it was not prudent for me to sit and be idle for so long and to not try 
some of the hardships of poverty and a long pilgrimage, especially considering the long 

3	 Jean-Marie Gaudeul, Encounters 
and Clashes, Pontificio Istituto di 
Studi Arabi e d’Islamistica, Rome 2000, 
vol. I, 172.
4	 Rita George-Tvrtković, A Chris-
tian Pilgrim in Medieval Iraq: Riccoldo 
da Montecroce’s Encounter with Islam, 
Turnhout 2012, xii.
5	 One needs only to refer to Bene-
dict XVI’s Apostolic Exhortation Eccle-
sia in Medio Oriente promulgated dur-
ing his Apostolic Visitation to Lebanon 
in 2012. See nn. 11; 16-18; 26-28.

6	 In Letter Three he begins his appeal 
to the poverello of Assisi by address-
ing him thus: »O blessed Francis, to 
whom I have been devoted since my 
youth until now«, Letter Three: con-
cerning the church militant to the 
entire church triumphant and to the 
celestial curia, in: George-Tvrtković, 
A Christian Pilgrim (n. 4), 154. The 
original text in Latin states: »O beate 
Francisce, cui ab infancia mea et 
usque nunc fui devotus …«, Epistola 
III: Ad totam ecclesiam triumphantem, 
Biblioteca Apostolica Vaticana, Vat. 
Lat. 7317 (xv sec. med), f. 257r. h​t​t​p​:​/​/​ 

w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​
d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​h​t​m (8.10.2016). The critical 
edition of the entire text of the Epis-
tole in the original Latin version by 
Fr Emilio Panella O.P. has been made 
available on the internet by the editor 
himself.
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and laborious pilgrimages had undertaken IO that poin ın order IO study the secular
SCIENCES 1C ALC called liberal «“

Here (OTLIE MUST recall the fact that throughout the thirteenth century Florentine, Venetian
and £€NO0€ESE merchants had already established rading OSIS throughout the Islamic WOr
and made frequent visıts IO the Midädle and Near ast ın order TO barter for commuodıties.
It 1S Iso fact that both Dominıcan and Fkrancıscan M1IsSsSIONAFIESs frequently accompanied
merchants their travels ın order IO preach the Gospel.

Hı1ıs pilgrimage the riıent

In his Liber peregrinationis Riccoldo ogutlines his ıtınerary TOom his first port fcall al ‘A kka
(Acre, Syria) 111 his arrıval ın Baghdad. C.ontrary TO his Dominıcan Contemporary Jordan
gf Severac’'s Mirabilia descripta, Riccoldo’s work 1S bDy explorer's diary; 1t 1S
rather theologica. reflection gf M1SSIONAFY who seeks IO understand the doctrinal and
religious envıronNmMents gf the regl1ons hrough 1C he 1S travelling. TIhe ACCOUNT gf his
arrıval and subsequent OULLLICY ın the Holy Land 1S that gf ilgrim:

» crossed the SC A ın Order IO CC with ILLY bodily CyYCS those places 1C Christ had visited
ın the es above all the places where he deigned TO die for the salvation gf the human
MI that theÖgf his passıon Wou be imprinted TLOIE rmly uPON mind,
and that the 00 gf Christ 1C Wds spilled for ()UT salvation Wou g1ve the OUT-

dA5C and strength TO preach and die for him who had gıven ife hrough his (I)W death «?
There he COU. Iso wıtness TrsS  an the plight gf Christians ın this part gf the FEastern

Mediterranean regi1on ell the LAVdSCS caused bDy the Mamluks that left IMOST gf
the holy S1ıtes ın itiful STAaTte gfer destruction dereliction. TIhe church gf ST Mary
Magdalene he wriıtes, eing used stable «;10 M{t ÖOr he OUnN!: »IMa greg
churches destroyed«;”” Jerusalem itself COU. »truly be called CIty gf catastrophe and
destruction«; * and pilgrims WEIC Iowed TO enter the church gf the Holy Sepulchre.

brom the Holy Land he then proceeded TO and TOom there he continued TO Tripoli
(Lebanon) and Tarsus (Turkey), Erzurum Nakhitchevan, ın (Jreater ÄArmenla, IN (or
Tbilisi ın present-day eorgia). He then proceeded TO Tabriz, 1C Wds situated rıg ın
the heart gf the Mongol Ilkhan Khanate wherein he remained for O1 months, and then TO

Riccoldo MONTECROCE, The T the anlıre LEXT T the Fiher Deregri- vılam donaverat. C ear eregri-
Book a Pilgrimage, Sdıtend and DA HOMS Mn the orlginal Latın Varsion matıonıs 1rl nttpZ/www.e-theca.net/
translated n FORGE-TVRTKOVIC, DYy Fr Ermniilio Panella Mas heen emlopanella/riccoldo Alber11.ntm#1

Christian ilgrım (M.4), 17 made avallable the nternet DY the 11.1.2018
original manuscrIipt n Latın roads: Sdltor ImselT. Ibid., 177.

11 ıd»Cogitavı, nquam, MOM} A65 utium IT took Riccoldo orly days Sal
quod CO ONgO LemMpore Sderenn ST ACTOSS the Mediterranean and arrıve Ibid., 179
GLOSUS N, ST UT orobarem Hquia the Syrian Jelle 205. The original manuscrIpt
Ae abore u  1 ST onge Dere- C MONTECROCE, The Book a n L atın reads:; » VenImmus taque DET
grinationIs, Maxıme EUu  3 n Pilgrimage (n 7} 176. The original LEXT Iuvium Baldaccum
A revolverer UUa lon >a n Latın SLALES »InCIpIENS HDeregrinatio- ecivitatem mirabilem, UD
ST abor0sas Deregrinationes (1 6]| transıvı IWNaAre UT OCa la- MObDIS ratres mOosTrI Civitatem;

adsump >527ATN UucC Ssöcularıs ‘'alıter viderenm UuUC Christus- UU OS EUu  3 vIidImus, Lanius ult Tetus ST
AyxISTeNs UT addıscerer las saculares ‘'alıter visıtavit, ST Maxıme OCcUum n nundantıa aAcrımarum Dre qgaudio
SscIeNTas UUdS berales appellant. « UuUOo Dr csalute humanlı generIs MOTI quod Daucıs Varbis explicarı MOM} DOS-
ear DeregrinationIs 1r NtLD I ANWW. Ignatus OSL, UT mMemMmOÖorıa DasslioNIs « ear DeregrinationIs 14rb]
e-theca.net/emiliopanella/riccoldo/ AIUS Mn A mprimeretur ttp/www.e-theca.net/emiliopanella/
ber1nhtme) (11.1.2018). The orlginal tenaclus, ST Sanqguls Christı Dr MOSTIrTra mccoldoAliber1zhtm 11.12018

NuscrIipt T the Finer Deregrina HO- csalute eIfusus, MICH! ‘Ooburet Heb.13:2. OC also (jen 18  \ and
HS S un n Berlin, taatsbıblicthek Hrmamentum ad Dredicandum ST Jug 3.15720.,
at.4°.446, If.1r-24r. The ertica| sdclton morlendum Dr o QuI MICH! SuUu
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and laborious pilgrimages I had undertaken up to that point in order to study the secular 
sciences which are called liberal.«7

Here one must recall the fact that throughout the thirteenth century Florentine, Venetian 
and Genoese merchants had already established trading posts throughout the Islamic world 
and made frequent visits to the Middle and Near East in order to barter for commodities. 
It is also a fact that both Dominican and Franciscan missionaries frequently accompanied 
merchants on their travels in order to preach the Gospel.

3	� His pilgrimage to the Orient

In his Liber peregrinationis Riccoldo outlines his itinerary from his first port of call at ʿAkka 
(Acre, Syria) till his arrival in Baghdad. Contrary to his Dominican contemporary Jordan 
of Severac’s Mirabilia descripta, Riccoldo’s work is by no means an explorer’s diary; it is 
rather a theological reflection of a missionary who seeks to understand the doctrinal and 
religious environments of the regions through which he is travelling. The account of his 
arrival and subsequent journey in the Holy Land is that of a pilgrim: 

»I crossed the sea in order to see with my bodily eyes those places which Christ had visited 
in the flesh8 – above all the places where he deigned to die for the salvation of the human 
race – so that the memory of his passion would be imprinted more firmly upon my mind, 
and so that the blood of Christ which was spilled for our salvation would give me the cour-
age and strength to preach and die for him who had given me life through his own death.«9

There he could also witness firsthand the plight of Christians in this part of the Eastern 
Mediterranean region as well as the ravages caused by the Mamluks that left most of 
the holy sites in a pitiful state of utter destruction or dereliction. The church of St Mary 
Magdalene he writes, »was being used as a stable«;10 on Mt   Tabor he found »many great 
churches destroyed«;11 Jerusalem itself could »truly be called a city of catastrophe and 
destruction«;12 and no pilgrims were allowed to enter the church of the Holy Sepulchre.

From the Holy Land he then proceeded to ‛Akka and from there he continued to Tripoli 
(Lebanon) and Tarsus (Turkey), Erzurum or Nakhitchevan, in Greater Armenia, Tiflis (or 
Tbilisi in present-day Georgia). He then proceeded to Tabriz, which was situated right in 
the heart of the Mongol Ilkhān Khanate wherein he remained for six months, and then to 

7	 Riccoldo da Montecroce, The 
Book of Pilgrimage, edited and 
translated in: George-Tvrtković, 
A Christian Pilgrim (n. 4), 176. The 
original manuscript in Latin reads: 
»cogitavi, inquam, non esse tutum 
quod ego longo tempore sederem et 
otiosus essem, et ut probarem aliquid 
de labore pauperis et longe pere
grinationis, maxime cum in mente 
mea revolverem quam <lon>gas 
et laboriosas peregrinationes 
<adsump>seram adhuc secularis 
existens ut addiscerem illas seculares 
scientias quas liberales appellant.« 
Liber peregrinationis [1rb]; h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​ 
e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/ 
​l​i​b​e​r​1​1​.​h​t​m​#​1 (11.1.2018). The original 
manuscript of the Liber peregrinatio-
nis is found in Berlin, Staatsbibliothek 
lat. 4°.446, ff. 1r-24r. The critical edition 

of the entire text of the Liber peregri-
nationis in the original Latin version 
by Fr Emilio Panella O.P. has been 
made available on the internet by the 
editor himself.
8	 It took Riccoldo forty days to sail 
across the Mediterranean and arrive 
on the Syrian coast.
9	 da Montecroce, The Book of 
Pilgrimage (n. 7), 176. The original text 
in Latin states: »incipiens peregrinatio-
nem transivi mare ut loca illa corpo-
raliter viderem que Christus corpo-
raliter visitavit, et maxime locum in 
quo pro salute humani generis mori 
dignatus est, ut memoria passionis 
eius in mente mea imprimeretur 
tenacius, et sanguis Christi pro nostra 
salute effusus, esset michi robur et 
firmamentum ad predicandum et 
moriendum pro illo qui michi sua 

morte vitam donaverat.« Liber peregri
nationis [1rb]; h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​ 
e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​l​i​b​e​r​1​1​.​h​t​m​#​1​ 
(11.1.2018). 
10	 Ibid., 177.
11	 Ibid.
12	 Ibid., 179.
13	 Ibid., 205. The original manuscript 
in Latin reads: »Venimus itaque per 
fluvium recto cursu usque Baldaccum 
civitatem mirabilem, ubi occurrerunt 
nobis fratres nostri extra civitatem; 
quos cum vidimus, tantus fuit fletus et 
inundantia lacrimarum pre gaudio 
quod paucis verbis explicari non pos-
set.« Liber peregrinationis [14rb]; h​
t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​ 
r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​l​i​b​e​r​1​7​.​h​t​m (11.12018).
14	 Heb. 13:2. See also Gen   18:2 and 
Jug 13:15-20.
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Mosul, ikrit, and finally IO Baghdad. Here (I11 observes 1CCOIAO took Ia unusual
detour ın Oorder IO reach his destination. Concerning his arrıval AT the ogutskirts gf the CIty
he wriıites:

» And Ad1Ii11E€ irectly TO the marvelous C1Ity f Baghdad vıa the river. Brothers gf
()UT er meTt ogutside the CIEY. Words ALC NOT able TO CXDICSS the weeping and Tears f
JOYy 1C OWEe: when BA them «P

From the above TexT ()I1IE Wou PFESUMIC that Dominican COMMUNITY had already been
established there SOITIIE earlier.

Hı1ıs soJourn In Baghdad an
his reflections Islam

Here 1CCOIAO offers the following portrayal of the nature of the people ofBaghdad
and the hospitable WdYy ın 1C he Wds reeted into their homes:

» Iheir friendliness and urbanity owards foreigners 1S such that WCIC received
angels14 when wished 08 entfer the homes no and the learned Foar they received

with such gladness that 1t ften seemed TO that had ruly oun hosts gf ()UT ()W]

er hosts who welcomed freely”” brothers into their ()W] homes. Frequentliy,
OQuUT gf certaın urbanity and INt1Macy, they 4S TO Sa y something ın pralse gf God

CHhrist And whenever they sa1d the T1a gf Christ ın ()UT>they did
without adding the approprlate acclamation, for example, Christ be praised« something
ike that «16

()ne IA Yy detect, however, ın the author’'s work certaın ambivalence, ending admıira-
tıon for Muslim practice with Contem for Muslim belief. He Wds »stupefle IO discover
how with law gf such perfidy works gf greg perfection COU. be found« ! Such
mixed sentiments OTLIC OQuUT clearly ın his final work, (‚ontra egem Saracenorum, wherein
he declares:

» Ihis uhnhamm aı persecuted the Church gf God TLOIE than all those who VEr Adid
before fter. bor he generally savaged 1t NOoT ın (I11!  r WdYy but ın three By eing fiercely
tyrannical, Dy eading people astray hrough law, and by undermining simple folk hrough
hypocrisy. «” God »who 1S terrible ın his counsels VEr the S()[15 gf / Ps 6553 Ttrans.

ÄS C Al} He motend Mn the Tollowing hant Al  3 all3 EUu  3 gna aude, SC apres CINg annees d’incredulite, 6‘ ast
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Mosul, Tikrit, and finally to Baghdad. Here one observes Riccoldo took many an unusual 
detour in order to reach his destination. Concerning his arrival at the outskirts of the city 
he writes:

»And so we came directly to the marvelous city of Baghdad via the river. Brothers of 
our Order met us outside the city. Words are not able to express the weeping and tears of 
joy which flowed when we saw them.«13

From the above text one would presume that a Dominican community had already been 
established there some years earlier.

4	� His sojourn in Baghdad and  
his reflections on Islam

Here Riccoldo offers the following portrayal of the generous nature of the people of Baghdad 
and the hospitable way in which he was greeted into their homes: 

»Their friendliness and urbanity towards foreigners is such that we were received as 
angels14 when we wished to enter the homes of the noble and the learned. For they received 
us with such gladness that it often seemed to us that we had truly found hosts of our own 
Order – hosts who welcomed us as freely15 as brothers into their own homes. Frequently, 
out of a certain urbanity and intimacy, they asked us to say something in praise of God 
or Christ. And whenever they said the name of Christ in our presence, they never did so 
without adding the appropriate acclamation, for example, ›Christ be praised‹ or something 
like that.«16

One may detect, however, in the author’s work a certain ambivalence, blending admira-
tion for Muslim practice with contempt for Muslim belief. He was »stupefied to discover 
how – with a law of such perfidy – works of great perfection could be found«.17 Such 
mixed sentiments come out clearly in his final work, Contra legem Saracenorum, wherein 
he declares: 

»This Muhammad persecuted the Church of God more than all those who ever did 
before or after. For he generally savaged it not in one way but in three. By being fiercely 
tyrannical, by leading people astray through law, and by undermining simple folk through 
hypocrisy.«18 God »who is terrible in his counsels over the sons of men« [Ps. 65:5; trans. 

15	 As can be noted in the following 
footnote, the Latin text has »libentis-
sime«, which should actually be trans-
lated as »gladly« or »with pleasure«.
16	 da Montecroce, The Book of 
Pilgrimage (n. 7), 214. The original text 
in Latin reads: »Affabilitatem et ur-
banitatem [18va] tantam servant ad 
extraneos quod nos recipiebant ut an-
gelos quando volebamus intrare ad 
domos nobilium et sapientium. Nam 
cum tanta letitia recipiebant quod 
videbatur nobis frequenter quod vere 
invenissemus hospites ordinis et illos 
qui libentissime fratres recipiunt in 
domibus suis. Frequenter enim qu-
adam urbanitate et familiaritate pete-
bant quod diceremus aliquid de Deo 
vel aliquid ad commendationem 
Christi. Et quando coram nobis nomi-
nabant Christum, nunquam nomina-

bant eum nisi cum digna laude, scili-
cet ›Christus laudetur ipse‹ vel aliquid 
tale«, Liber peregrinationis; h​t​t​p​:​/​/​ 
w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​ 
r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​l​i​b​e​r​1​7​.​h​t​m (11.1.2018). The 
reference here is to the fact that Mus-
lims always attach an epithet to a 
Biblical character mentioned in the 
Qurʾân. Thus, for example, Jesus is ad-
dressed as Al-Masīḥ, ʿalayi al-salām 
(the Messiah, peace be upon him). 
A similarly touching description would 
be found seven centuries later in the 
description given by the renowned 
scholar Louis Massignon when re-
counting his sojourn in Baghdad. He 
was lodged at the home of the Alūsī 
family whose hospitality and affection 
led him back to the Catholic faith. In a 
letter addressed to one of his friends 
he writes: »Si je suis redevenu croyant, 

après cinq années d’incrédulité, c’est 
à des amis musulmans de Bagdad, 
les Allûssy, que je le dois. C’est en 
arabe qu’ils ont parlé de moi à Dieu, 
en priant, et c’est en arabe que j’ai 
pensé et vécu ma conversion, en 
mai-juin 1908.« Text quoted in 
Jacques Keryell, Louis Massignon: 
La grâce de Bagdad, Paris 2010, 105.
17	 da Montecroce, The Book of 
Pilgrimage (n. 7), 211.
18	 Such a disparaging view of Mu
ḥammad is not unique to Riccoldo. 
One finds similar examples in the 
writings of Peter the Venerable and 
Thomas Aquinas by whom our author 
was probably influenced. See, for 
example, Chapter 6 of the Summa 
contra Gentiles.
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Douay version] has permitted him to lead half the world astray. Therefore I, who am least 
in the Order of Preachers, suffering greatly at such destruction, »have thought on my 
ways: and turned my feet unto the testimonies« of God [Ps. 118:59; trans. Douay version 
adapted according to Riccoldo’s text]. Wherefore, having crossed seas and deserts, I reached 
Baghdad, the most renowned city of the Saracens, where by general custom are held their 
studies. There I studied both Arabic language and letters. And, having read their law with 
great care, and having carefully consulted frequently in their schools and with the masters, 
I learned more and more from repeated trials the perversity of the aforementioned law. 
And when I began to translate it into Latin, I discovered so many fables, falsehoods and 
blasphemies so often repeated throughout, that I became disgusted and gave up. Because of 
my astonishment at the aforementioned blasphemies, I wrote certain Letters to the Church 
Triumphant19 in order to give vent to my embittered spirit.«20

He also visited Assyrian (Nestorian) churches, preaching and debating with the clergy 
on matters of doctrine. His successful apostolate among them aroused the anger of many 
among the hierarchy, and in the end he was chased out of the church that they had offered 
him. However, the Nestorian patriarch Yaballah  III intervened and acknowledged the 
solidity of the Dominican’s arguments. He also went against the wishes of his bishops and, 
according to Riccoldo, continued to allow him to preach freely.21

Riccoldo describes in some detail the schools that he frequented in Baghdad in order to 
pursue his studies in the Qur ʾân: 

»To say a great deal in only a few words, it must be known that the Saracens come to 
Baghdad to study from diverse provinces. There are many places in Baghdad which are 
devoted solely to study and contemplation, in the manner of our great monasteries. Students 
who come are provided a cell, bread, and water by the community; with this they are content 
to meditate and study in the greatest voluntary poverty.

In public schools where the Qur ʾân is commented upon, only the shoeless may enter. 
Thus, both the master who explains and the students who listen leave their shoes outside 
and enter barefoot into the schools with the greatest gentleness and modesty.«22

19	 Riccoldo began writing this 
deeply moving account of his spiritual 
crisis in Baghdad.
20	 The original text in Latin reads: 
»Hic Mahometus super omnes alios 
qui unquam fuerunt uel erunt, perse-
cutus est ecclesiam Dei. Non enim uno 
modo, sed omnibus tribus generaliter 
efferatur. Vnde modo per tyrannidem 
seuiendo, modo per legem seducendo, 
modo per hypocrisim simplices sub-
uertendo, iam fere dimidiam partem 
totius orbis seduxit permissione dei 
qui ›terribilis est in consiliis super 
filium hominum‹ [Vulg.]. Ego igitur, 
minimus in Ordine Predicatorum, de 
tanta dampnatione condolens ›cogi-
taui vias meas, et conuerti pedes 
meos in testimonia‹ Dei. Vnde cum 
transissem maria et deserta, et peru-
enissem ad famosissimam ciuitatem 
Saracenorum Baldaccum, ubi gener-
ale ipsorum solemne habentur 
studium, ibi pariter linguam et litteram 
arabicam didici. Et legem eorum 
diligentissime relegens, et studiose in 
scolis et cum magistris ipsorum fre-

quenter conferens, magis ac magis, 
per experientiam apprehendi peruersi-
tatem predicte legis. Et cum inceperim 
eam in latinum transferre, tot inueni 
fabulas et falsitates et blasphemis et 
eadem per omnia in locis creberrimus 
repetita, quod tunc attediatus dimisi, /  
et super admiratione de predictis 
blasphemis, scripsi quasdam epistolas 
ad ecclesiam triumphantem per 
modum querele amaricati animi.« 
Contra legem Sarracenorum, ed. et 
trad. Jean-Marie Merigoux (presen-
tazione Emilio Pannella), in: Memorie 
Domenicane (Nuova Serie) n. 17, Pis-
toia 1986, Prologue, 62-63. I am pro-
foundly indebted to Prof. Albert Paret-
sky, O.P. for the painstaking revision 
of the translated texts from Latin into 
English of the Contra legem. This 
description given by Riccoldo bears a 
striking similarity to the one found in 
Thomas Aquinas’s Summa contra 
Gentiles.

21	 Concerning this incident Riccoldo 
writes: »But the patriarch, against the 
will of the bishops, appointed us to 
preach the word of God freely in their 
churches. And so they began to listen 
and to return to the faith, and they 
came to us to confess their sins.« da 
Montecroce, The Book of Pilgrimage 
(n. 7), 210. The Latin text reads: »Patri-
archa vero contra voluntatem epis
coporum ordinavit quod in ecclesiis 
eorum verbum Dei libere predicare-
mus. Et ita inceperunt audire et ad 
fidem redire, et veniebant ad nos con-
fitentes peccata sua.« Liber peregrina-
tionis [16vb]; h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​
e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​l​i​b​e​r​1​7​.​h​t​m​ 
(11.1.2018).
22	 Ibid., 211-212. The Latin text reads: 
»Et ut multa paucis verbis comprehen-
dam, sciendum est quod ipsi conveni-
unt in Baldacco ad studium de diversis 
provintiis. Habent autem in Baldacco 
plura loca soli studio et contempla-
tioni deputata ad modum magnorum 
monasteriorum nostrorum; et venien-
tibus providetur in comuni de cella et 
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mMa ST voluntarıa Daupertate. Scolas C Al} Driory SCHOF}QRiccoldo da Montecroce and his encounter with Muslims  59  Witnessing such a scene Riccoldo would have drawn a parallel with the intricate system  of the scholee and the studia that the Order of Preachers had in place for the purpose of  instructing and providing a solid Biblical, philosophical and theological formation for its  members.?  He is in awe of what he sees in Baghdad, especially at the elaborate organization of Islamic  learning and charity and by the zeal and piety of the Muslims he encountered. He is quick  to declare that he will refer briefly »to the Saracen works of perfection, more to shame the  Christians than to praise the Saracens. Who would not be amazed when examining carefully  how great is Saracen studiousness, devotion in prayer, mercy towards the poor, reverence  for the name of God and his prophets and holy places, dignified behaviour, friendliness to  foreigners, and concord and mutual love?«**  It is more than probable that these laudatory remarks were serving as a reproof addressed  to Western Christendom that was being torn apart by incessant wars among the major  powers, to say nothing of those that were being waged among the communes in Italy itself,  his country of origin. These were usually accompanied by intrigue, plunder and rape.” And  yet these praises did not dim his determination to dismantle what he refers to as the »law  of the Saracens«, presumably the Qur’än. Regarding the latter he applies terms such as  »lax, confused, obscure, exceedingly mendacious, irrational, and violent.«** In spite of such  vehemence in his criticism, the author strictly applies the rules of scholarship. His attack on  the Qurän reflects his profound knowledge of the text. In his Letters to the Church Trium-  phant, Riccoldo repeatedly and emphatically states that he has read the Qur’än in Arabic.”  He found it easy to communicate with Muslims with whom he initiated discussions on  religious matters. Like most missionaries before and after him, he was convinced by such  discussions that the study of philosophy leads wise Muslims away from their erroneous  faith. On the one hand he praises the schools (madrasas) of Baghdad only to lambast the  anti-intellectual policies of the rulers in Baghdad, whom he accuses of doing everything in  their power to prevent the people from following the teachings of the philosophers, lest they  arrive at the conclusion that the religion which they have been following is false and perverse:  de pane et aqua, et hiis contenti insis-  to the rudiments of sacred theology.  24 DA MONTECROCE, The Book of  tunt contemplationi et studio in max-  These classes constituted the Domini-  Pilgrimage (n.7), 211. The Latin original  ima et voluntaria paupertate. Scolas  can priory schola ... From the day he  states: »Quis non obstupescat si dili-  autem comunes ubi exponitur alcora-  first set foot in his priory’s schoolroom,  genter consideret quanta est ipsis sar-  nus nunquam intrant nisi pedibus  newly professed, until he was too old  racenis sollicitudo ad studium, devotio  discaltiatis; unde tam magister qui  or too infirm to manage it, a Domini-  in oratione, misericordia ad pauperes,  exponit quam discipuli qui audiunt, di-  can braother was required to attend  reverentia ad nomen Dei ]17rb| et  mittunt calceos extra, et nudis pedibus  classes in the schola and to take part  prophetas et loca sancta, gravitas in  scolas intrant. Et ibi cum maxima  in its exercises ... Thus the convent  moribus, affabilitas ad extraneos, con-  mansuetudine et modestia et legunt  school provided a foundational experi-  cordia et amor ad suos.« http:/vww  et disputant.« Liber peregrinationis  ence for the Dominican friar, and not  e-theca.net/emiliopanella/riccoldo/  [16vb]; http:/Avww.e-theca.net/emilio  only in the sense that his study there  liber17.htm#23 (11.1.2018).  panella/riccoldoAiber17.htm#22  was the necessary prerequisite for  25 These rebukes do not appear to  (11.1.2018).  further academic promotion, but be-  have gone unnoticed. Rita George-  23 The schola was the educational  cause attendance in class was the  Tvrtkovic refers to the sermons deli-  institution within every priory tasked  cornerstone of every day of his life in  vered by Riccoldo’s confrere at Santa  with the responsibility of giving a  the order.« M. Michele MULCHAHEY,  Maria Novella Giordano da Pisa  basic ongoing formation to the mem-  »First the Bow is Bent in Study«:  (d.1311). She notes that the latter  bers of the community. M. Michele  Dominican Education before 1350,  »ostensibly uses details from the Liber  Mulchahey has portrayed very well  Toronto 1998, pp.132-133. The stu-  peregrinationis precisely in order to  the rationale behind this institution:  dium, on the other hand, provided  fulfil Ricoldo’s stated goal: to shame  »Enshrined in the primitive Constitu-  the most promising friars with an edu-  Christians into good behaviour «.  tions was the requirement that each  cation in intermediate and advanced  GEORGE-TVRTKOVIC, A Christian  convent have not only a prior to lead  theology as well as education in logic,  Pilgrim (n.4), 69.  it, but a teacher, the community's  natural philosophy, and languages  26 DA MONTECROCE, The Book of  »>doctor<, who would introduce his  even with a view for missionary work.  Pilgrimage (n.7), 216.  brothers to the study of Scripture and  27 See, for example Letters 1, II and Ill.From the day alz SLALesS »QuIs © OM}N Obstupescat G Al -

CORNNUNS UD exponitur alcora- fırst S ET TOOT n HIS riory's schoolroom, genter eonsIcderet Quanitia AT —_> Sei[ -
CUS HUMQUan ntrant IS! edibus newly Drofessed, UNT| alz MS LOO Oa '‘acenıs SscoHCItuUdO ad studium, AQevolo
discaltiatis; Uunde Lanı magıster Qu nfırm aNaYe L, Daomin n oratione, misericordlia ady
exponIt UUa disclpuli QuI audiunt, Al- C Al} rother MS equirei attend raverenta ad D] 17rb] ST
miıttunt Calceos < mMudIs edibus 6Iasses n the SCHOF}Q and take Dart Drophetas ST 0CCa Sancla, graviıtas Mn
SCO|aSs ntrant. - Jal u  - maxıma n s AXArCISES 7Thus the CONvenT moOrIbus, alfabiılıtas ad exXLraneos, C0}[1-
mansuetudıne ST moOodestlia < egunt SCHOO| Drovidel froundationa|l experl- ecordia ST AlTYIOT ad SU0OS5. « NLLDZÄANWW
et disputant. « ear Deregrinationıs Ar1(C6 Tor the Daomnican trlar, and MOL e-theca.net/emiliopanella/riccoldo/
16vb] nttp./www.e-theca.net/emilig only n the that HIS study there lber17z.htm#23 11.1.2018
Danella/riccoldoAlber17.htm#22 W AS the NECCSSal y Drerequisite for These 'öhukes AO MOL
11.1.2018 urther academic DOromotion, mut ME - MHave Jgone UunNOTICEM. Rıta GEeOrgeEe-

The SCHOF}Q MS the SAducationa| attendance Mn 6elass MS the Turtkovic rofers the ArTNNONS Ael1-
nstUtuten wAthın Driory tasken T day a HIS e n Vared DY Riccoldo s eONTrere al ‚anta
ITA the responsIbility T QIVINg the Order « Mliichele MULCHAHEY, Marıa Novella Giordano Aa PIsa
Masıc NgOINg formation the WNerN- » First the BOW S Hent n Study « 1311} Che that the atter
hers a the cCommMunIty. Mliichele Dominican FEAducation hefore 1350, »ostensibly 1525 detaıls TIrom the Fiher
Mulchahey Mas Dortrayed VEerYy O] Jorontio 1998&6, DR.132-133. StÜ- Deregrinatonıs Drecisely n order
the rationale elslallale thıis nstUtution:; dium, the other hand, Drovide: TU Ricoldo s stated qoal chame
»Enshrined n the Orimıtive ( Oonstıtu- the MOST DromIsıng friars ITA Au - Christlans nto qood Hehavilour«.
LOons MS the requirement that sach cation n ntermediate and advanced HORG E-TVRTKOVIC, Christian
CONvenT MHave MOL only orior ea theology AS el A S sducation n 1O9IC, ilgrım (n.4  Z O9
L, mut teacher, the communIity's matural ohllosophy, and anguages MONTECROCE, The RBook T
>doctor<, W WOUIC ntroduce HIS Oar ıth VW Tor MISSIONAaTY WOrk. Pilgrimage (n.7  — 716
hrothers the study a Scrnpture and See, Tor example etters 1, and
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Witnessing such a scene Riccoldo would have drawn a parallel with the intricate system 
of the scholæ and the studia that the Order of Preachers had in place for the purpose of 
instructing and providing a solid Biblical, philosophical and theological formation for its 
members.23

He is in awe of what he sees in Baghdad, especially at the elaborate organization of Islamic 
learning and charity and by the zeal and piety of the Muslims he encountered. He is quick 
to declare that he will refer briefly »to the Saracen works of perfection, more to shame the 
Christians than to praise the Saracens. Who would not be amazed when examining carefully 
how great is Saracen studiousness, devotion in prayer, mercy towards the poor, reverence 
for the name of God and his prophets and holy places, dignified behaviour, friendliness to 
foreigners, and concord and mutual love?«24

It is more than probable that these laudatory remarks were serving as a reproof addressed 
to Western Christendom that was being torn apart by incessant wars among the major 
powers, to say nothing of those that were being waged among the communes in Italy itself, 
his country of origin. These were usually accompanied by intrigue, plunder and rape.25 And 
yet these praises did not dim his determination to dismantle what he refers to as the »law 
of the Saracens«, presumably the Qur’ān. Regarding the latter he applies terms such as 
»lax, confused, obscure, exceedingly mendacious, irrational, and violent.«26 In spite of such 
vehemence in his criticism, the author strictly applies the rules of scholarship. His attack on 
the Qur ʾân reflects his profound knowledge of the text. In his Letters to the Church Trium-
phant, Riccoldo repeatedly and emphatically states that he has read the Qur’ān in Arabic.27

He found it easy to communicate with Muslims with whom he initiated discussions on 
religious matters. Like most missionaries before and after him, he was convinced by such 
discussions that the study of philosophy leads wise Muslims away from their erroneous 
faith. On the one hand he praises the schools (madrasas) of Baghdad only to lambast the 
anti-intellectual policies of the rulers in Baghdad, whom he accuses of doing everything in 
their power to prevent the people from following the teachings of the philosophers, lest they 
arrive at the conclusion that the religion which they have been following is false and perverse:

de pane et aqua, et hiis contenti insis-
tunt contemplationi et studio in max-
ima et voluntaria paupertate. Scolas 
autem comunes ubi exponitur alcora-
nus nunquam intrant nisi pedibus 
discaltiatis; unde tam magister qui 
exponit quam discipuli qui audiunt, di-
mittunt calceos extra, et nudis pedibus 
scolas intrant. Et ibi cum maxima 
mansuetudine et modestia et legunt 
et disputant.« Liber peregrinationis 
[16vb]; h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​
p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​l​i​b​e​r​1​7​.​h​t​m​#​2​2​ 
(11.1.2018).
23	 The schola was the educational 
institution within every priory tasked 
with the responsibility of giving a 
basic ongoing formation to the mem-
bers of the community. M. Michèle 
Mulchahey has portrayed very well 
the rationale behind this institution: 
»Enshrined in the primitive Constitu-
tions was the requirement that each 
convent have not only a prior to lead 
it, but a teacher, the community’s 
›doctor‹, who would introduce his 
brothers to the study of Scripture and 

to the rudiments of sacred theology. 
These classes constituted the Domini-
can priory schola … From the day he 
first set foot in his priory’s schoolroom, 
newly professed, until he was too old 
or too infirm to manage it, a Domini-
can brother was required to attend 
classes in the schola and to take part 
in its exercises … Thus the convent 
school provided a foundational experi-
ence for the Dominican friar, and not 
only in the sense that his study there 
was the necessary prerequisite for 
further academic promotion, but be-
cause attendance in class was the 
cornerstone of every day of his life in 
the order.« M.  Michèle Mulchahey, 
»First the Bow is Bent in Study«: 
Dominican Education before 1350, 
Toronto 1998, pp. 132-133. The stu-
dium, on the other hand, provided 
the most promising friars with an edu-
cation in intermediate and advanced 
theology as well as education in logic, 
natural philosophy, and languages 
even with a view for missionary work.

24	 da Montecroce, The Book of 
Pilgrimage (n. 7), 211. The Latin original 
states: »Quis non obstupescat si dili-
genter consideret quanta est ipsis sar-
racenis sollicitudo ad studium, devotio 
in oratione, misericordia ad pauperes, 
reverentia ad nomen Dei |17rb| et 
prophetas et loca sancta, gravitas in 
moribus, affabilitas ad extraneos, con-
cordia et amor ad suos.« h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​

.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​ 
l​i​b​e​r​1​7​.​h​t​m​#​2​3​ (11.1.2018).
25	 These rebukes do not appear to 
have gone unnoticed. Rita George- 
Tvrtković refers to the sermons deli
vered by Riccoldo’s confrere at Santa 
Maria Novella Giordano da Pisa 
(d. 1311). She notes that the latter 
»ostensibly uses details from the Liber 
peregrinationis precisely in order to 
fulfil Ricoldo’s stated goal: to shame 
Christians into good behaviour«. 
George-Tvrtković, A Christian 
Pilgrim (n. 4), 69.
26	 da Montecroce, The Book of 
Pilgrimage (n. 7), 216.
27	 See, for example Letters I, II and III.
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» SOome follow Muhammad, and they ALC ın the majorIıty; others follow alı n and

these ALC fewer and less evil: they fırm that uhammaı had usurped bDy his tyrannical
Ö what e1l0nNge IO alı ome Saracens SCNOOIE: ın philosophy SC agalnst both
sects| and egan reading the 00 gf Aristotle and Plato, and egan despising the SPECTS
gf the Saracens and the Qur an itself.

£CAaUSE SOTLICOLIC notihed the Caliph gf Baghdad, whose T1a Wds B gf this, he
1088 ın Baghdad the v distinguishe chools gf Nizamiyya”” and Mustansiriyya.”” He
reformed the study gf the Qur an and ecreed that whoever ALl TOom the provinces ın
Oorder TO study the Qur an ın Baghdad, such students Wou have and stipends for
necessıties TOom public un: He Iso ecreed that the Saracens and all those studying the
Qur an WCIC ın WdYy TO study philosophy, 1107 did they consider good Saracens those
who tudied philosophy, SINCE they all held the Qur an ın 31  contempt.«

TIhe above cCOMMEeEeNTSsS cConNcerning the philosophers and their relations with Muslim
orthodoxy requlres SC(ITLTI1IE explanation. It IN Irue that, due TO the withering attack agalnst the
philosophers auncnNe: by al-Gazralı (d. 1111) ın his Tahafut al-Faläsifa the study of Peripatetic
philosophy Wds brought TO end In fact, only the study gf Og1C Wds Iowed and, bDy
the time gf Riccoldo’s arrıval ın Baghdad Peripatetic philosophy had already merged into
the mystical tradition gf Islam OWEeVver Islamıic philosophers themselves attacked
religion, ST1 less the Qurän. Ihey sought the atter's authority ın Oorder TO legitimize their
intellectual and academic pursults. What they did elieve 1S that philosophers know things
intuitively whereas the TILLASSCS requiıre the symbols provide bDy religion ın Oorder TO AarFıve
AT the S-\ALLIC truth er philosophers elleve that where the CISECS gf the Qur än AaDPDCal
IO be ın contradiction with principles gfphilosophy, then such CISECS cshould be interpreted
allegorically. AI gf them, however, regarde: religion social cohesive force; without ıts
laws and systems elle soclety Wou disintegrate.

Following In the footsteps f Peter the Venerable’s (‚ontra sSectiam S1IHUE haeresim
Saracenorum, 1CCO1IACO has qualms about see1ng uhnhamm aı representing all that
1S vl ın humanity and the Qur an representing all that 1S regards doctrine.

At this Juncture (OIIE has LO consider the fact that Mediaeval soclety WAS ofonly three
religions: the agah, 1C had been surpassed Dy Christianity; the Jewish, ounded upON
the reECcE  S of the Fırst (‚ovenant 1C »Christ bDy his actıons and Dy his teach-
ing«3 and 1C WdS Iso EeNEVE: TO prefigure the LICW and everlasting COVeEeNaAaNnNT sealed Dy
Jesus the (Lross: and finally, the Christian 1C EeNEVE: ın Jesus the final revelation
of God TO humanity.” With such VIS1ION ın mind ıT 1S obvious that ALl Yy doctrine that 1S nOoT
situated within these parameters, 1C S(ILTI1E orm ofbelief conduct 1C
WdS different, if nOoT CONTrarYy, TO the Christian VISION of the (OST110S5 and of Soclety, WOou be
considered heresy and ıts promoter ımpostor. Furthermore, 1t 1S IYTO underline

| the St’ites, Tollowers T ‘Al SUurrexerun eONTIra u  u COMUnNI, ST Oraginauıt Qquod Saracen|
Ahbı Talıb. Saracen!| quidam Derit] Mn OnNosophla ST attendentes ad Alchoranum mullo

The NIizamıya madrasa Yunden STuegere Mn Ubrıs Arıstotilis mMOdo studerent n Ohllosophlia; MC

DYy Nızam al-Mulk n 1067. ST Platonıis ST nceperunt CO  re u0}5 PRONOSs Saracenos Qu
The Mustansiriya madrasa SECcCTaAs Saracenorurm ST psum Ohllosophie ntendunt Dr Qquod

Yunden DY al-Mustansir ı' lllah, the Alchoranum. Quod aduertens quidam tales O  unt Icho-
ast ’Abhbasıd caliph, n 1235. Calipha Ae Baldacco MOMINMNE60  Joseph Ellul OP  »Some follow Muhammad, and they are in the majority; others follow Hali (‘Ali  ) )28  and  these are fewer and less evil; they affırm that Muhammad had usurped by his tyrannical  power what belonged to Hali. Some Saracens schooled in philosophy rose against both  [sects] and began reading the books of Aristotle and Plato, and began despising all the sects  of the Saracens and the Qur’än itself.  Because someone notified the Caliph of Baghdad, whose name was [...], of this, he  built in Baghdad the very distinguished schools of Nizamiyya”” and Mustansiriyya.”® He  reformed the study of the Qur’än and decreed that whoever came from the provinces in  order to study the Qur’än in Baghdad, such students would have rooms and stipends for  necessities from public funds. He also decreed that the Saracens and all those studying the  Qur’än were in no way to study philosophy, nor did they consider as good Saracens those  who studied philosophy, since they all held the Qur’än in contempt.«*  The above comments concerning the philosophers and their relations with Muslim  orthodoxy requires some explanation. It is true that, due to the withering attack against the  philosophers launched by al-Gazalı (d. 1111) in his Tahafut al-Faläsifa the study of Peripatetic  philosophy was brought to an end. In fact, only the study of logic was allowed and, by  the time of Riccoldo’s arrival in Baghdad Peripatetic philosophy had already merged into  the mystical tradition of Islam. However Islamic philosophers themselves never attacked  religion, still less the Qur’än. They sought the latter’s authority in order to legitimize their  intellectual and academic pursuits. What they did believe is that philosophers know things  intuitively whereas the masses require the symbols provided by religion in order to arrive  at the same truth. Other philosophers believed that where the verses of the Qur’än appear  to be in contradiction with principles of philosophy, then such verses should be interpreted  allegorically. AIl of them, however, regarded religion as a social cohesive force; without its  laws and systems of belief society would disintegrate.  Following in the footsteps of Peter the Venerable’s Contra sectam siue haeresim  Saracenorum, Riccoldo has no qualms about seeing Muhammad as representing all that  is evil in humanity and the Qur’än as representing all that is perverse as regards doctrine.  Atthis juncture one has to consider the fact that Mediaeval society was aware of only three  religions: the pagan, which had been surpassed by Christianity; the Jewish, founded upon  the precepts of the First Covenant which »Christ fulfilled by his actions and by his teach-  ing«® and which was also believed to prefigure the new and everlasting covenant sealed by  Jesus on the Cross; and finally, the Christian which believed in Jesus as the final revelation  of God to humanity.”® With such a vision in mind it is obvious that any doctrine that is not  situated within these parameters, or which proposes some form of belief or conduct which  was different, if not contrary, to the Christian vision of the cosmos and of society, would be  considered a heresy and its promoter an impostor. Furthermore, it is necessary to underline  28 1.e., the STites, followers of ‘Ali  Surrexerunt autem contra utrosque  comuni, et ordinauit quod Saraceni  b. Abi Tälib.  Saraceni quidam periti in philosophia  et attendentes ad Alchoranum nullo  29 The Nizämiya madrasa founded  et ceperunt legere in libris Aristotilis  modo studerent in philosophia; nec  by Nizäm al-Mulk in 1067.  et Platonis et inceperunt contempnere  reputant eos banos Saracenos qui  30 The Mustansiriya madrasa  Oomnes sectas Saracenorum et ipsum  philosophie intendunt pro eo quod  founded by al-Mustansir bi’Illäh, the  Alchoranum. Quod aduertens quidam  omnes tales contempnunt Alcho-  last “Abbäsid caliph, in 1233.  Calipha de Baldacco nomine ... edi-  ranum ... « Contra legem Sarraceno-  31 _ The original text in Latin states  ficauit in Baldacco Nadamyam et  rum (n.20), ch.13,121. See also John  the following: »Quidam enim secuntur  Mestanzeriam, scolas solemnissimas  V. TOLAN, »Saracen Scholars Secretly  Mahometum et isti sunt plures, et  et reformauit studium Alchorani et  Deride Islam«, in: Medieval Encoun-  quidam secuntur Hali, et isti sunt pau-  ordinauit quod de quibuscumque  ters 8, nn.2-3 (2002).  ciores et minus mali, et dicunt quod  prouinciis uenirent in Baldaccum ad  Machometus usurpauit sibi per ti-  studium Alchorani, studentes haber-  rampnicam potentiam quod erat Haali  ent cellas et stipendia necessaria deAC|- ( Ontra egem Sarraceno-
1 The orlginal LEXT n L atın SLATLESs 1cault n Baldacco adamyamn ST 'u  - (n 20), ch 15, 121. OC also ohn
the Tollowing »Quidam Anı Mestanzeriam, SCO|aSs SCHEMNISSIMAS »Saracen Scholars Secretly
Mahometum ST STı SUNT Olures, ST ST reformauıt Sstudium Alchoranı ST Dericde Islam«, n Medieval FMCOUN-
quidam Halı, ST STı SUNT VHauU- Ordmauıt Qquod Ae quibusCcuMqUE LErs y An 2002
CIOTres ST MINUS mall, ST Alcunt Qquod DroUuIcls VYenlirent n Baldaccum ad
Machometus Usurpault SI DET {1- studium Alchoranı, studentes aber-
rampnıcam Dotentiam Qquod Arat Haalı <Jall callas ST stipendia MECESSaTrI1a Ae
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»Some follow Muhammad, and they are in the majority; others follow Hali (‛Ali),28 and 
these are fewer and less evil; they affirm that Muhammad had usurped by his tyrannical 
power what belonged to Hali. Some Saracens schooled in philosophy rose against both 
[sects] and began reading the books of Aristotle and Plato, and began despising all the sects 
of the Saracens and the Qur’ān itself.

Because someone notified the Caliph of Baghdad, whose name was […], of this, he 
built in Baghdad the very distinguished schools of Niẓāmiyya29 and Mustanṣiriyya.30 He 
reformed the study of the Qur’ān and decreed that whoever came from the provinces in 
order to study the Qur’ān in Baghdad, such students would have rooms and stipends for 
necessities from public funds. He also decreed that the Saracens and all those studying the 
Qur’ān were in no way to study philosophy, nor did they consider as good Saracens those 
who studied philosophy, since they all held the Qur’ān in contempt.«31

The above comments concerning the philosophers and their relations with Muslim 
orthodoxy requires some explanation. It is true that, due to the withering attack against the 
philosophers launched by al-Ġazālī (d. 1111) in his Taḥāfuṭ al-Falāsifa the study of Peripatetic 
philosophy was brought to an end. In fact, only the study of logic was allowed and, by 
the time of Riccoldo’s arrival in Baghdad Peripatetic philosophy had already merged into 
the mystical tradition of Islam. However Islamic philosophers themselves never attacked 
religion, still less the Qurʾân. They sought the latter’s authority in order to legitimize their 
intellectual and academic pursuits. What they did believe is that philosophers know things 
intuitively whereas the masses require the symbols provided by religion in order to arrive 
at the same truth. Other philosophers believed that where the verses of the Qurʾân appear 
to be in contradiction with principles of philosophy, then such verses should be interpreted 
allegorically. All of them, however, regarded religion as a social cohesive force; without its 
laws and systems of belief society would disintegrate.

Following in the footsteps of Peter the Venerable’s Contra sectam siue haeresim 
Saracenorum, Riccoldo has no qualms about seeing Muhammad as representing all that 
is evil in humanity and the Qur’ān as representing all that is perverse as regards doctrine.

At this juncture one has to consider the fact that Mediaeval society was aware of only three 
religions: the pagan, which had been surpassed by Christianity; the Jewish, founded upon 
the precepts of the First Covenant which »Christ fulfilled by his actions and by his teach-
ing«32 and which was also believed to prefigure the new and everlasting covenant sealed by 
Jesus on the Cross; and finally, the Christian which believed in Jesus as the final revelation 
of God to humanity.33 With such a vision in mind it is obvious that any doctrine that is not 
situated within these parameters, or which proposes some form of belief or conduct which 
was different, if not contrary, to the Christian vision of the cosmos and of society, would be 
considered a heresy and its promoter an impostor. Furthermore, it is necessary to underline 

28	 I.e., the Šī’ites, followers of ‘Ali 
b. Abi Tālib.
29	 The Nizāmiya madrasa founded 
by Nizām al-Mulk in 1067.
30	 The Mustanṣiriya madrasa 
founded by al-Mustanṣir bi’Illāh, the 
last ʿAbbāsid caliph, in 1233.
31	 The original text in Latin states 
the following: »Quidam enim secuntur 
Mahometum et isti sunt plures, et 
quidam secuntur Hali, et isti sunt pau-
ciores et minus mali, et dicunt quod 
Machometus usurpauit sibi per ti-
rampnicam potentiam quod erat Haali. 

Surrexerunt autem contra utrosque 
Saraceni quidam periti in philosophia 
et ceperunt legere in libris Aristotilis 
et Platonis et inceperunt contempnere 
omnes sectas Saracenorum et ipsum 
Alchoranum. Quod aduertens quidam 
Calipha de Baldacco nomine … edi-
ficauit in Baldacco Nadamyam et 
Mestanzeriam, scolas solemnissimas 
et reformauit studium Alchorani et 
ordinauit quod de quibuscumque 
prouinciis uenirent in Baldaccum ad 
studium Alchorani, studentes haber-
ent cellas et stipendia necessaria de 

comuni, et ordinauit quod Saraceni 
et attendentes ad Alchoranum nullo 
modo studerent in philosophia; nec 
reputant eos bonos Saracenos qui 
philosophie intendunt pro eo quod 
omnes tales contempnunt Alcho-
ranum …« Contra legem Sarraceno-
rum (n. 20), ch. 13, 121. See also John  
V. Tolan, »Saracen Scholars Secretly 
Deride Islam«, in: Medieval Encoun-
ters 8, nn. 2-3 (2002).
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the fact that ın those times the existence and dissemination ofheresy WAdS noTt understood
eXEerCIsSE ın reedom of eXpressl1on, but rather the of social upheava. that COU.

threaten political, social and cultural harmony, 1C WAdS expected TO mirror the harmonYy
of the celestial realm. When Islam made Its AaPDPDPEAFANCE ın the Christian WOT| ll carried with
1t book that 1t considers sacred and 1C includes narratıves paralle TO those present
ın the €, S(I)T11E $ which WEIC similar and S(ILTI1E ve. difterent. Ihe boaoak Iso includes
denial of the [WO fundamental doctrines of the Christian al dating TO the first centuries
ofChristianity, namely the Trinity and the Incarnation. Therefore, 1t WAdS obvious that Islam
WAS initially considered heresy Anı ıts rophet (whose second claim LO notorie WAS that of
having practiced polygamy) ustful and ambitious ımpostor VE the Antichrist. ** Hence,
1t 1s SINa wonder that Dante's encyclopaedic masterplece La Divina Commedia wentT
TO place uhamma ın the eighth circle ofell in the COINDAaNY of those who {() discord.

ersecution An internal CFHISIS

And yel Riccoldo’'s MI1IsSsSI1ON represents the stark reality gf the ailure gf such approach.
TIhe fall f 'Akka ın May 28,1291°° IO the Mamluk ruler Asraf Halı (r. 1290-1293) and the
CONVersionN Mongol IlIhan Gazan TOom 1SM 08 Islam provoke ın him NOoTt only

profoun Trauma together with of defeat and disilusionment, but Iso veritable
CYISIS gfal

Hıs agon1zıng ACCOUNT terrible SC CI1CS that he witnessed al first hand ın Baghdad
ell the spiritual urmoil that he experienced ALC poignantly portrayed ın his Epistole de
prosperitate SA|TTALENOTÜÄIMN ıIn temporalibus ef deiectione christianorum, commonly known

Epistole aAd eccliestam triumphantem. TIhe work consısts gf f1ve etters addressed IO »the
Irue and living God«‚ »the Blessed Virgin Mary«‚ »the entire Church Triumphant«, »the
Patriarch gf Jerusalem and other Friars Preachers«, and »dlivine FESPONSC«. In the first
letter and second etters he reaks down iınto heart-rending lament VEr the calamity that
befell the Christians gf Akk:  5 Ihose who Ssurvived the WEIC less unfortunate
than those who WCIC slaughtered. About this ragedy he wriıites ın Letter L1, addressed IO
the Blessed Virgin Mary

» And 1t 1S NOT only TOom the bosom gf holy Mother Church, but TOom her vVC. heart,
that these Christians have been seized, slaughtered, put for sale, and SENT TO Baghdad
and other remote eastern reg10ns, ın advance gf multitude gf cCaptıves.

have diligently sought OQuUT and searched that mM1g discover Dy chance (I11!  r gf
Brother PreachersOthe cCaptıves. But behold, 1t has been reported TO that all have
been Old and Christians have been sold TO foreignersRiccoldo da Montecroce and his encounter with Muslims  61  the fact that in those times the existence and dissemination of heresy was not understood as  an exercise in freedom of expression, but rather as the cause of social upheaval that could  threaten political, social and cultural harmony, which was expected to mirror the harmony  of the celestial realm. When Islam made its appearance in the Christian world, it carried with  it a book that it considers as sacred and which includes narratives parallel to those present  in the Bible, some of which were similar and some very different. The book also includes a  denial of the two fundamental doctrines of the Christian faith dating to the first centuries  of Christianity, namely the Trinity and the Incarnation. Therefore, it was obvious that Islam  was initially considered a heresy and its prophet (whose second claim to notoriety was that of  having practiced polygamy) a lustful and ambitious impostor or even the Antichrist.** Hence,  it is no small wonder that Dante’s encyclopaedic masterpiece La Divina Commedia went on  to place Muhammad in the eighth circle of Hell in the company of those who sow discord.”  5 Persecution and internal crisis  And yet Riccoldo’s mission represents the stark reality of the failure of such an approach.  The fall of Akka in on May 28,1291°° to the Mamluk ruler ASraf Halıl (r. 1ı290-1293) and the  conversion of the Mongol Ilhan Gazan from Buddhism to Islam provoked in him not only  a profound trauma together with a sense of defeat and disillusionment, but also a veritable  crisis of faith.  His agonizing account of the terrible scenes that he witnessed at first hand in Baghdad as  well as the spiritual turmoil that he experienced are poignantly portrayed in his Epistole de  prosperitate sarracenorum in temporalibus et deiectione christianorum, commonly known  as Epistole ad ecclesiam triumphantem. The work consists of five letters addressed to »the  true and living God«, »the Blessed Virgin Mary«, »the entire Church Triumphant«, »the  Patriarch of Jerusalem and other Friars Preachers«, and a »divine response«. In the first  letter and second letters he breaks down into a heart-rending lament over the calamity that  befell the Christians of Akka. Those who survived the massacre were no less unfortunate  than those who were slaughtered. About this tragedy he writes in Letter II, addressed to  the Blessed Virgin Mary:  »And it is not only from the bosom of holy Mother Church, but from her very heart,  that these Christians have been seized, slaughtered, put up for sale, and sent to Baghdad  and other remote eastern regions, in advance of a multitude of captives.  I have diligently sought out and searched so that I might discover by chance one of my  Brother Preachers among the captives. But behold, it has been reported to me that all have  been killed. Old and young Christians have been sold to foreigners ...  32 Summa Theologiae, la Ilae, q.107  33 The Letter to the Hebrews states  34 See W. Montgomery WATT,  art. 2 reply. The citation is taken from  in fact: »In many and various ways  The Influence of Islam on Medieval  ST. THOMAS AQUINAS, Summa Theo-  God spoke of old to our fathers by the  Europe, Edinburgh 1972, 73. See also  logiae vol. 30: The Gospel of Grace,  prophets; but in these last days he has  Richard FLETCHER, The Cross and  (132ae. 106-114), Latin text, and Eng-  spoken to us by a Son, whom he ap-  the Crescent, New York 2004,18.158.  lish translation, Introduction Notes,  pointed the heir of all things, through  35 See La Divina Commedia, Inferno  Appendices and Glossary by Cornelius  whom also he created the ages«  Circle Vill, Canto XXVIl, vv. 22-36.  36 In Letter IV Riccoldo states that  ERNST O.P, New York 1974.  (Hb. 1:1-2). This quotation is taken  from The Holy Bible, Revised Standard  May 28 fell on a Friday and the time  Version (Second Catholic Edition),  of the capture of the city was three  San Francisco 2006.  o’clock in the afternoon, the same  time Jesus died on the cross.Summa Theologiae, E 1AE, . 10 / The P etter FE Hebrews SLATLESs OC Montgomery VVATT,
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the fact that in those times the existence and dissemination of heresy was not understood as 
an exercise in freedom of expression, but rather as the cause of social upheaval that could 
threaten political, social and cultural harmony, which was expected to mirror the harmony 
of the celestial realm. When Islam made its appearance in the Christian world, it carried with 
it a book that it considers as sacred and which includes narratives parallel to those present 
in the Bible, some of which were similar and some very different. The book also includes a 
denial of the two fundamental doctrines of the Christian faith dating to the first centuries 
of Christianity, namely the Trinity and the Incarnation. Therefore, it was obvious that Islam 
was initially considered a heresy and its prophet (whose second claim to notoriety was that of 
having practiced polygamy) a lustful and ambitious impostor or even the Antichrist.34 Hence, 
it is no small wonder that Dante’s encyclopaedic masterpiece La Divina Commedia went on 
to place Muḥammad in the eighth circle of Hell in the company of those who sow discord.35

5	 Persecution and internal crisis

And yet Riccoldo’s mission represents the stark reality of the failure of such an approach. 
The fall of ‘Akka in on May 28,129136 to the Mamluk ruler Ašraf Halīl (r. 1290-1293) and the 
conversion of the Mongol Ilhān Ġazan from Buddhism to Islam provoked in him not only 
a profound trauma together with a sense of defeat and disillusionment, but also a veritable 
crisis of faith.

His agonizing account of the terrible scenes that he witnessed at first hand in Baghdad as 
well as the spiritual turmoil that he experienced are poignantly portrayed in his Epistole de 
prosperitate sarracenorum in temporalibus et deiectione christianorum, commonly known 
as Epistole ad ecclesiam triumphantem. The work consists of five letters addressed to »the 
true and living God«, »the Blessed Virgin Mary«, »the entire Church Triumphant«, »the 
Patriarch of Jerusalem and other Friars Preachers«, and a »divine response«. In the first 
letter and second letters he breaks down into a heart-rending lament over the calamity that 
befell the Christians of ‘Akka. Those who survived the massacre were no less unfortunate 
than those who were slaughtered. About this tragedy he writes in Letter II, addressed to 
the Blessed Virgin Mary: 

»And it is not only from the bosom of holy Mother Church, but from her very heart, 
that these Christians have been seized, slaughtered, put up for sale, and sent to Baghdad 
and other remote eastern regions, in advance of a multitude of captives.

I have diligently sought out and searched so that I might discover by chance one of my 
Brother Preachers among the captives. But behold, it has been reported to me that all have 
been killed. Old and young Christians have been sold to foreigners …

32	 Summa Theologiae, Ia IIae, q. 107 
art. 2 reply. The citation is taken from 
St. Thomas Aquinas, Summa Theo-
logiae vol. 30: The Gospel of Grace, 
(1a2ae. 106-114), Latin text, and Eng-
lish translation, Introduction Notes, 
Appendices and Glossary by Cornelius 
Ernst O.P., New York 1974.

33	 The Letter to the Hebrews states 
in fact: »In many and various ways 
God spoke of old to our fathers by the 
prophets; but in these last days he has 
spoken to us by a Son, whom he ap-
pointed the heir of all things, through 
whom also he created the ages« 
(Hb. 1:1-2). This quotation is taken 
from The Holy Bible, Revised Standard 
Version (Second Catholic Edition), 
San Francisco 2006.

34	 See W. Montgomery Watt, 
The Influence of Islam on Medieval 
Europe, Edinburgh 1972, 73. See also 
Richard Fletcher, The Cross and 
the Crescent, New York 2004, 18.158.
35	 See La Divina Commedia, Inferno 
Circle VIII, Canto XXVIII, vv. 22-36.
36	 In Letter IV Riccoldo states that 
May 28 fell on a Friday and the time 
of the capture of the city was three 
o’clock in the afternoon, the same 
time Jesus died on the cross. 
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ehristianı vanduntur extranels62  Joseph Ellul OP  O Lady, we know that your son is the radiance of eternal light” and a mirror without blem-  ish, who is pleased by nothing but the pure. But is it more pleasing to him that the holy nuns  and virgins have been forced to become actresses and are running all over the world, or that  they sing in the monastery of God and are occupied with spiritual ministries? Is it more pleas-  ing to him that the holy nuns and virgins consecrated to him are the slaves and concubines of  the Saracens and are bearing them Saracen children, or that they preserve the vow of virginity  which they have taken, and by your most holy son (through the passion of the Holy Spirit)  conceive holy things in holy contemplation, in order to give birth to the works of charity?«?®  Riccoldo himself was forced to flee Baghdad only to be discovered by two Muslim  Mongols who beat him and even attempted to convert him to Islam. He was stripped of  his Dominican habit and was obliged to make a living as a camel driver.®® Like Jeremiah  and Job before him he argues passionately with God for having permitted those whom he  loved to meet such a tragic end. The question that he continually poses is: Whom does God  regard as his friends, the Christians, who sing the praises of His name, or Muhammad the  Saracens who blaspheme it? In Letter III he writes:  »See how this most cruel beast has risen up against us, this bestial and diabolical man  Mahomet, and how much honour is granted to his book, and how much power you have  given to his people against your faithful Christians, and for such a long time! O Lord, this  has been so for nearly seven hundred years! We believed that his movement and power  would slow and weaken at the end, because it is a movement and power founded on violence.  But behold, in the end it has increased and strengthened right up to now, while on the other  hand - O sorrow! - our faith and the power of Christians have weakened.  Certainly you are the strength of God and the power of God,*® and it is not possible for you to be  weakened by a man. But in my impatience and foolishness, it truly seems to me that if you wished  anything of the faith to remain on earth, you would not have released the reins to Mahomet and  given him power against the Christians as you have already begun to do for some years now.«*!  37 See Heb.1:3.  macula<«,cui non placet nisi quod  39 Riccoldo himself describes this in-  38 Letter Il: Letter to the Blessed  purum. Sed numquid ei magis placet  cident in the fallowing manner: »Dum  Virgin Mary, in: GEORGE-TVRTKOVIC,  quod sanctimoniales et virgines  ergo >»fugerem de medio Babilonis«,  A Christian Pilgrim (n. 4), 147-148. The  cogantur essehistorionisse et discur-  ecce in exitu Babilonie, in deserto 0c-  original text in Latin reads: »Et jiam  rant per mundum quam in monasterio  currerunt michi servi dyaboli ministri  non solum de gremio set de corde  Deo decantent et spiritualibus minis-  Machometi, habitu tartari sed ritu  sancte matris ecclesie rapiuntur et 0c-  teriis occupentur? Numquid ei magis  sarraceni, qui me verberabant et expo-  ciduntur et venales(?) transmittuntur  placet quod sanctimoniales et sibi  liabant ut efficerer sarracenus. Quo-  christiani usque Baldaccum [Baldac-  virgines consecrate sint sclave et con-  rum verbera et verba leviter, ymmo  tumcod.] et usque ad orientales re-  cubine sarracenorum, et sarracenos  quasi pro ludo, sustinuit amor. Et certe  motissimas regiones pre multitudine  filios generent sarracenis quam con-  si apostoli, prophete et patriarche  captivorum. Et circumspiciens dili-  ceptum votum virginitatis conservent,  facti sunt sarraceni, satis et ego pos-  genter et querens si forte aliquos ex  et ex ipso sanctissimo filio tuo, fervore  sem esse sarracenus! Set quia nec  fratribus meis Predicatoribus inveni-  Spiritus sancti, concipiant sanctos  volui nec volo esse, privaverunt me  rem inter captivos, et ecce michi nun-  conceptus in sancta [254r] contempla-  sancto habitu ordinis mei, et tunc as-  ciantur omnes occisi. Senes et parvuli  tione ut pariant obsequia caritatis? «  sumpsi vestem et habitum camelarii.  christiani venduntur extraneis ... Et  Epistola ı1, ad beatam virginem Mar-  Nam camelarium me potuerunt facere  quod omnibus aliis miserabilius est,  jam, f. 253v-254r, in: http:/www.e-the  sarraceni, non autem sarracenum! «  sanctimoniales et virgines, tuo sanctis-  ca.net/emiliopanella /riccoldo/epi.htm  Epistole Ill, Ad totam ecclesiam trium-  simo Filio desponsate, pulchriores eli-  (13.9.2016).  phantem, BAV, Vat. Lat. 7317 (xv sec.  guntur ex eis et exenia [enseniacod.]  med)), ff. 260v., in: http:/wvww.e-  mittuntur sarracinorum regibus et  theca.net/emiliopanella/riccoldo /epi.  eorum tyrannis, ut ex eis generent fil-  htm (13.9.2016). Riccoldo takes up  jos sarracenorum. Alie vero venduntur  the thread of these laments in Letters  etdistrahuntur et dantur historionibus  IL and IV.  ut circumducant eas per mundum  40 See ı Cor.1:24.  ad ignominiam christianorum et tui  sanctissimi filii lesu Christi. O Domina,  nos accepimus quod Filius tuus >can-  dor est lucis eterne et speculum sine- EpIStOIa 1, ad heatar virgıinem MAar- Narn ecamelarıum DOLUEruUNL Tacere
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O Lady, we know that your son is the radiance of eternal light37 and a mirror without blem-
ish, who is pleased by nothing but the pure. But is it more pleasing to him that the holy nuns 
and virgins have been forced to become actresses and are running all over the world, or that 
they sing in the monastery of God and are occupied with spiritual ministries? Is it more pleas-
ing to him that the holy nuns and virgins consecrated to him are the slaves and concubines of 
the Saracens and are bearing them Saracen children, or that they preserve the vow of virginity 
which they have taken, and by your most holy son (through the passion of the Holy Spirit) 
conceive holy things in holy contemplation, in order to give birth to the works of charity?«38

Riccoldo himself was forced to flee Baghdad only to be discovered by two Muslim 
Mongols who beat him and even attempted to convert him to Islam. He was stripped of 
his Dominican habit and was obliged to make a living as a camel driver.39 Like Jeremiah 
and Job before him he argues passionately with God for having permitted those whom he 
loved to meet such a tragic end. The question that he continually poses is: Whom does God 
regard as his friends, the Christians, who sing the praises of His name, or Muḥammad the 
Saracens who blaspheme it? In Letter III he writes:

»See how this most cruel beast has risen up against us, this bestial and diabolical man 
Mahomet, and how much honour is granted to his book, and how much power you have 
given to his people against your faithful Christians, and for such a long time! O Lord, this 
has been so for nearly seven hundred years! We believed that his movement and power 
would slow and weaken at the end, because it is a movement and power founded on violence. 
But behold, in the end it has increased and strengthened right up to now, while on the other 
hand – O sorrow! – our faith and the power of Christians have weakened.

Certainly you are the strength of God and the power of God,40 and it is not possible for you to be 
weakened by a man. But in my impatience and foolishness, it truly seems to me that if you wished 
anything of the faith to remain on earth, you would not have released the reins to Mahomet and 
given him power against the Christians as you have already begun to do for some years now.«41

37	 See Heb. 1:3.
38	 Letter II: Letter to the Blessed 
Virgin Mary, in: George-Tvrtković, 
A Christian Pilgrim (n. 4), 147-148. The 
original text in Latin reads: »Et iam 
non solum de gremio set de corde 
sancte matris ecclesie rapiuntur et oc-
ciduntur et venales(?) transmittuntur 
christiani usque Baldaccum [Baldac-
tumcod.] et usque ad orientales re-
motissimas regiones pre multitudine 
captivorum. Et circumspiciens dili-
genter et querens si forte aliquos ex 
fratribus meis Predicatoribus inveni-
rem inter captivos, et ecce michi nun-
ciantur omnes occisi. Senes et parvuli 
christiani venduntur extraneis … Et  
quod omnibus aliis miserabilius est, 
sanctimoniales et virgines, tuo sanctis-
simo Filio desponsate, pulchriores eli-
guntur ex eis et exenia [enseniacod.] 
mittuntur sarracinorum regibus et 
eorum tyrannis, ut ex eis generent fil-
ios sarracenorum. Alie vero venduntur 
et distrahuntur et dantur historionibus 
ut circumducant eas per mundum 
ad ígnominiam christianorum et tui 
sanctissimi filii Iesu Christi. O Domina, 
nos accepimus quod Filius tuus ›can-
dor est lucis eterne et speculum sine 

macula‹,cui non placet nisi quod 
purum. Sed numquid ei magis placet 
quod sanctimoniales et virgines 
cogantur essehistorionisse et discur-
rant per mundum quam in monasterio 
Deo decantent et spiritualibus minis-
teriis occupentur? Numquid ei magis 
placet quod sanctimoniales et sibi 
virgines consecrate sint sclave et con-
cubine sarracenorum, et sarracenos 
filios generent sarracenis quam con-
ceptum votum virginitatis conservent, 
et ex ipso sanctissimo filio tuo, fervore 
Spirítus sancti, concipiant sanctos 
conceptus in sancta [254r] contempla-
tione ut pariant obsequía caritatis?« 
Epistola II, ad beatam virginem Mar-
iam, f. 253v-254r, in: h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​
c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​h​t​m 
(13.9.2016).

39	 Riccoldo himself describes this in-
cident in the following manner: »Dum 
ergo ›fugerem de medio Babilonis‹, 
ecce in exitu Babilonie, in deserto oc-
currerunt míchi servi dyaboli ministri 
Machometi, habitu tartari sed ritu 
sarraceni, qui me verberabant et expo-
liabant ut efficerer sarracenus. Quo-
rum verbera et verba leviter, ymmo 
quasi pro ludo, sustinuit amor. Et certe 
si apostoli, prophete et patriarche 
facti sunt sarraceni, satis et ego pos-
sem esse sarracenus! Set quia nec 
volui nec volo esse, privaverunt me 
sancto habitu ordinis mei, et tunc as-
sumpsi vestem et habitum camelarii. 
Nam camelarium me potuerunt facere 
sarraceni, non autem sarracenum!« 
Epistole III, Ad totam ecclesiam trium-
phantem, BAV, Vat. Lat. 7317 (xv sec. 
med), ff. 260v., in: ​h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​- 
​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​ 
h​t​m (13.9.2016). Riccoldo takes up 
the thread of these laments in Letters 
III and IV.
40	 See 1 Cor. 1:24.
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Ihroughout this work (I11!  r IA Yy Observe how Riccoldo’s al treads the path gf humilia-
tıon and 1S driven almost TO desperation. He considers himself abandoned, condemned IO

ife gf desolation ın foreign land, without the consolation gf living ın religious ( O111-

munı1ty com(forting letter TOom his superl10rs:
>>I have been left alone ın Baghdad, In the depths of the Kast, by COMPpan10ns,

anı for Man y have had NEeEwWwS from the West about brothers er.
Likewise, do nNOoT know what appene LO the master who SCNT 1901 because have nNOoT
received an y of LO the teartful etters SCNT him requesting
help &d

In the final [WO gf his f1ve letters, however, Riccoldo aD PCAXS TO accept the inscrutable
Justice gf God, possibly due IO the influence gf Gregory the Great's Moralia ıIn Job, 1C
he had bought ın (I11!  r gf the markets gf Baghdad together with blood-stained gf
Dominıcan friar. It Wds IMOST probably part gf the ooty that the Mamluks had brought
with them TOom Akk:  5 In this book he Adid NOT find ALISWECTLT 08 his orief, but he Adid accept
that God Wds indicating TO him another WdYy AT looking AT the calamity that befell his fel-
low brethren and Christians. He quotes Gregory, ”“ who STaTtes that »God 5SdyS openly that
he does NOT respond IO ach heart with personal words, but speaks with such eloquence
that hrough this he satishes CVCLY question. In Scrıpture will, ın fact, find all ()UT trials,
if o0k Ihus ın Scrıpture, eve  ıng 1C endure individually 1S answered
collectively. TIhe lives gf those who ALl before example for those who follow,
and N«

1CCO1ICO managed LO make hiıs WdY back LO alYy In 1300 where he retired LO
Florence, LO refurn LO the Middle ast TIhe total number of he S  e
missionary-pilgrim In the Orient WAS approximately twelve. TIhe last NEeEwWwS concerning
hiım refers IO dispute between the Dominiıcan COMMUNITY anı the CANONS anı secular
Clergy of the CItY.

41 | eltler T, | elter the Church entesceret ST debilitaretur Quası VIVUM 252V] nttp./www.e-theca.net/
Triumphant, n GEORGE-TVRTKOVIC, quidam ST Dotentia violenta. emlopanella/riccoldo /epi.htm

(2,  10.201Christian ilgriım (n.4),162-163. The HOCO quod n InNe MUN«C
L atın LEXT roadcs AS 'Ollows: »ET Ar S SeEMIMPDET ntenditur et fortificatur. - Gregory the rea S OHIE T the
nsurrexıit CONTra 1105 Hestla erudels- contrarıo, oron prochcod.] doloar!, Many salnts Riccoldo implores n

L eltlerSIMa, Hestlalls MOMmO el Alabolicus NWER OS MOSTITra ST Dotentia ehristianorum
chometus; ST Lanlius hMonOor exhibetur debilitarı videtur. Srie LU [De] VIrLus The orlginal LEXT SLALES G
bra 5U0, ST Lantarıı Dotentiam SIstT| ST [De] Dotentia 05, MC AT DOossIblEe aperte Alceret: Singulorum COTrAIDUS
DOpUulo U} CONTra ldeles LUOS ST quod a MomINEe nTrmarı Moc varr)} Orivatıs VOCIHUS MOM} respondit, San

LemMpore eONTIra christanos! mpatientie ST nsiplentie videtur Qquod tale eloquium egßnstruln DET Qquod
Domine, ste Teore septingentesimus G LU MOM VIS Qquod Hquia Ae Ide n eunctiorum questionIbus satıstecıit. n

As1! HT 1105 quidem eredehamus MOM} OC IS! ro|laxX- scrnpturıs QuIppE C AUSdS MOSTIras G
quod < Dotentia n InNe |DSIUS AT abenas Machometo ST Adare DS| requirımus MVEeNmImMmMUS. ITa Anı mMODIS
entesceret ST debilitaretur Quası Hotentiamcontra ehristianos.« EpIstola Omnıbus Mn Qquod speclaliter d-

quidam ST Dotentia violenta. T, An sAcclesiam triuphantem Umur COLNTNUTNTIE respondetur; 1< ] ITa
HCCC quod n Ine MUN«C 261vV] nttp/Avww.e-theca.net/emilig Drecedentium HT forma sequentium
SeEMIMPDET ntenditur ST fortificatur. - Danella/riccoldo/epi.htm (2  10.201 LcCeliera«, Epistole Divına ( espONSIO;
contrarıo, oroh prochcod.] doloar!, | eltler | eltler theTrue and 5 A  Z Vatl at.7317, 1T!.266r-267r. nttp:/
OS MOSTITra ST Dotentia ehristianorum LiviINd GOod, n GEORGE-TVRTKOVIC, www.e-theca.net/emiliopanella/
debilitarı videtur. Srlie LU [De] vıirtus ST Christian ilgrım (n.4),145. The L atın Nccoldo/epi.htm 11.1.2018 AT Uimes
DEl Dotentia 05, MC AT DOssIbhile Qquod LEXT roadcs AS Ollows: » FT rölictus S Riccoldo SKIpS SOHTNE Ines T the

MOraiia.a MOMINE nfırman Moc vVvoarr)} IMpa- SCHUS n Baldacco SOCIIS n Drofundis
Jentre < nsiplentie videtur quod G Dartibus Orlientis, ST Ae Occicdente
LU MOM VIS Qquod Hquia Ae Ide n Dlurlbus annıs allqua MNMOVa MOM} C

MOM} OC IS! rölaxare Ae Tratrıbus M eIls SV Ae Ordine. Mag-
abenas Machometo ST dAare DS| 010 strg ACcCIarn Qu mMIISIT MESCIO QuIid
eantam eONTIra christianos Domine, acclidit, Qquia Ae multis ST AcrmOosIs
ste Tere septingentesimus As1! tteris UuUdS C Dr transmısı
- 1105 quidem eredehamus Qquod MC rcedulam allquam ( espONSIONIS
MOLUS el Dotentia n InNe IDSIUS aCcCepPI. « Epistola An Ur ST
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Throughout this work one may observe how Riccoldo’s faith treads the path of humilia
tion and is driven almost to desperation. He considers himself abandoned, condemned to 
a life of desolation in a foreign land, without the consolation of living in a religious com-
munity or a comforting letter from his superiors:

»I have been left alone in Baghdad, in the depths of the East, by my companions, 
and for many years I have had no news from the West about my brothers or my Order. 
Likewise, I do not know what happened to the master who sent me, because I have not 
received any scrap of a response to the numerous tearful letters I sent him requesting 
help.«42

In the final two of his five letters, however, Riccoldo appears to accept the inscrutable 
justice of God, possibly due to the influence of Gregory the Great’s Moralia in Job, which 
he had bought in one of the markets of Baghdad together with a blood-stained habit of a 
Dominican friar. It was most probably part of the booty that the Mamluks had brought 
with them from ‘Akka. In this book he did not find an answer to his grief, but he did accept 
that God was indicating to him another way at looking at the calamity that befell his fel-
low brethren and Christians. He quotes Gregory,43 who states that »God says openly that 
he does not respond to each heart with personal words, but speaks with such eloquence 
that through this he satisfies every question. In scripture we will, in fact, find all our trials, 
if we look […]. Thus in scripture, everything which we endure individually is answered 
collectively. The lives of those who came before serve as an example for those who follow, 
and so on«.44

Riccoldo managed to make his way back to Italy in 1300 where he retired to 
Florence, never to return to the Middle East. The total number of years he spent as a 
missionary-pilgrim in the Orient was approximately twelve. The last news concerning 
him refers to a dispute between the Dominican community and the canons and secular 
clergy of the city.

41	 Letter III, Letter to the Church 
Triumphant, in: George-Tvrtković, 
A Christian Pilgrim (n. 4), 162-163. The 
Latin text reads as follows: »Et ecce 
insurrexit contra nos bestia crudelis-
sima, bestialis homo et diabolicus Ma-
chometus; et tantus honor exhibetur 
libro suo, et tantam potentiam dedisti 
populo suo contra fideles tuos et 
tanto tempore contra christianos! 
Domine, iste fere septingentesimus 
annus est! Et nos quidem credebamus 
quod motus et potentia in fine ipsius 
lentesceret et debilitaretur quasi 
motus quidam et potentia violenta. 
Ecce autem quod in fine usque nunc 
semper intenditur et fortificatur. Et 
contrario, proh [prochcod.] dolor!, 
fides nostra et potentia christianorum 
debilitari videtur. Certe tu Dei virtus et 
Dei potentia es, nec est possibile quod 
ab homine infirmaris. Mee vero impa-
tientie et insipientie videtur quod si 
tu non vis quod aliquid de fide in terra 
remaneat, non habes nisi relaxare 
habenas Machometo et dare ipsi po-
tentiam contra christianos Domine, 
iste fere septingentesimus annus est! 
Et nos quidem credebamus quod 
motus et potentia in fine ipsius 

lentesceret et debilitaretur quasi 
motus quidam et potentia violenta. 
Ecce autem quod in fine usque nunc 
semper intenditur et fortificatur. Et 
contrario, proh [prochcod.] dolor!, 
fides nostra et potentia christianorum 
debilitari videtur. Certe tu Dei virtus 
et Dei potentia es, nec est possibile 
quod ab homine infirmaris. Mee vero 
impatientie et insipientie videtur quod 
si tu non vis quod aliquid de fide in 
terra remaneat, non habes nisi relax-
are habenas Machometo et dare ipsi 
potentiamcontra christianos.« Epistola 
III, Ad totam ecclesiam triuphantem 
[261v]; h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​
p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​h​t​m​ (28.10.2016).
42	 Letter I, Letter to the True and 
Living God, in: George-Tvrtković, A 
Christian Pilgrim (n. 4), 145. The Latin 
text reads as follows: »Et relictus sum 
solus in Baldacco a sociis in profundis 
partibus orientis, et de occidente a 
pluribus annis aliqua nova non habeo 
de fratribus meis sive de ordine. Mag-
istro eciam qui me misit nescio quid 
accidit, quia de multis et lacrimosis 
litteris quas ei pro succursu transmisi 
nec cedulam aliquam responsionis 
accepi.« Epistola I Ad Deum verum et 

vivum [252v] ​h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​
e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​h​t​m 
(28.10.2016).
43	 Gregory the Great is one of the 
many saints Riccoldo implores in 
Letter III.
44	 The original text states: »… ac si 
aperte diceret: Singulorum cordibus 
privatis vocibus non respondit, sed 
tale eloquium construit per quod 
cunctorum questionibus satisfecit. In 
scripturis quippe causas nostras si 
requirimus invenimus. Ita enim nobis 
omnibus in eo quod specialiter pa-
timur comune respondetur; i<bi vita 
precedentium fit forma> sequentium 
etcetera«, Epistole V, Divina responsio; 
BAV. Vat Lat. 7317, ff.266r - 267r. h​t​t​p​:​/​/​ 
w​w​w​.​e​-​t​h​e​c​a​.​n​e​t​ ​ ​/​e​m​i​l​i​o​p​a​n​e​l​l​a​ ​ ​/ 
​r​i​c​c​o​l​d​o​ ​ ​/​e​p​i​.​h​t​m (11.1.2018). At times 
Riccoldo skips some lines of the 
Moralia.
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A Conclusion

Riccoldo da Montecroce Wds ften the victım IN ()W] flery character. Jean-Marıie Merig-
refers TO document recording the PCNHAaANCE inflicted upON him Dy Provincial Chapter

ın 1316 result gf the exireme language that he and another friar, certaın (lovannı
d’Oltrarno, applied toward their ()W. Vicar-Provincial * 1CCOIAO WAdSs assigned TO the Yr10ry
gf (Orvieto whereas ohn Wds assigned TO the r10rYy gf Viterbo. Both had their actıve and
Passıve VOlcCces ın ALLY Chapter evoked for period gf (I11!  r yYCAal. However, has already
been noted, the colourful and ften ars language that Riccoldo applies with reference IO
on-Cathaolic Christians ANı: Muslims WadSs ( OTTM1LLI11LOTN eature ın Mediaeval Latın apologetics.
What distinguishes him TOom the maınstream Wds the fact that he experienced TrsS  an
Muslim belief and practice bDy living ın Muslim CIty for the best part f twelve and
he WdSs the first 08 make reference IO his (IW personal experlence. AIl this makes him stand
OQuUT un1iıque COM MeNnTaTlor Islam ın his time.

In spıte gf the a  aren ailure gf his M1SS1ON, Riccoldo’s works have been widely ead
and translated throughout the centurıies SINCE they provide rst-  an information
the Muslim Wor He Wds known all VEr Europe, TOom Avignon TO Constantinople. Pope
ohn XII (r. 1316 -1334), who Ollowe closely developments ın the Middle kast, had ın his
pOossession CODY gf his (‚ontra egem Sarracenorum. TIhe S\ALL1C work Wds translated into
TrTee bDy Demetrius Kydones (1324-1398) who discovered 1t during his VIisıt IO the liDrary
gf Santa Marıa Novella TIhe greg humanıist 1CcCANO13AS f ( ‚usa (1401-1464) acknowledged
the debt he wed IO 1CCO1IACO 1le working his He pace  ei, whereas Martın Luther
(1483-1546) translated the (‚ontra egem Anı WAdS reatly impressed by the profoun: erudition
gf ıts author %6

Riccoldo’s ife and works continue IO be insplration ell warnıng for
Christian-Muslim ialogue oday. False STArTis and misunderstandings 11 continue 08 play
their part ın such encounters. We MUST accept ()UL human ailings sober warniıng agalnst
human pretension. (Jur considerations gf past mistakes and failures chould NOT Turn into
OCCASIONS for Cryıng OuT culpa« ın P  INfself-loathing and abasement. Rather,
they chould be accepted fundamental £SSONS for the future. (Jur religions er, but the
WOor ın 1C live 1S the SA\ALL1IC d  n

Jean-Marıe4| OS Ir. Recuperum, DrIorIs Drovinclalis r autem lIohannem oredictum
dehuts Ae "Ordre Domnicanm ST © generalem Vvicarıum ST al moMIMATıIM Viterblens| CONventTuU assıgnamus, ST
moOonNde musulmanı: Riccoldo Aa Onte ST Dlenaria mOnNasteEer|a MOSTITra DET OrI- Insuper eOs Dreterquam n A USd-
4l roce, n Memolre Dommnmnicame TOT7]] orovinclalem Mn M OSIra Drovinclal Lone SU HET UMUM NN V

(15}) OS Domimnicains ST 165 mOonNdes SUNT COMMISSaA, AUSO temerarıo ST Orivamus. « Th. KAPPELI/Ä DIEN DAIN
musulmans, LEXT T the Aec|- atlar EUu  3 Varbis MIMIS rreverentibus cla capitulorum Drovinclalium Dr O-
SION SLALEs the following »(_ ur rola- ST Dresumptuosis EUu  3 MOC mınıme VINCIaE KOMana®e (1243-1344 KOoMma
VOoNe Ide mMODIS nsınuatum DOssentT attentaverımmt.ST 441, 200.
fuerit Qquod ratres lIohannes Ae |tra MOC Mn AlctIs mOonNaster|s LUr- 4OS dehuts Ae "Ordre
rnum ST Richuldus Elorentin: gratias Hatıo ST admıration SIT exXOria, A0} Ae Dominicam n. 45}
allquas rationablles Tactas n- CONvenT Elorenting RTNOVETTNIUS n
terıls Ae Ipulis ST ST Domimnie| DET mM ST fr Richuldum COIV. Urbev-
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6	 Conclusion

Riccoldo da Montecroce was often the victim of his own fiery character. Jean-Marie Mérig-
oux refers to a document recording the penance inflicted upon him by a Provincial Chapter 
in 1316 as a result of the extreme language that he and another friar, a certain Giovanni 
d’Oltrarno, applied toward their own Vicar-Provincial.45 Riccoldo was assigned to the priory 
of Orvieto whereas John was assigned to the priory of Viterbo. Both had their active and 
passive voices in any Chapter revoked for a period of one year. However, as has already 
been noted, the colourful and often harsh language that Riccoldo applies with reference to 
non-Catholic Christians and Muslims was a common feature in Mediaeval Latin apologetics. 
What distinguishes him from the mainstream was the fact that he experienced firsthand 
Muslim belief and practice by living in a Muslim city for the best part of twelve years and 
he was the first to make reference to his own personal experience. All this makes him stand 
out as a unique commentator on Islam in his time.

In spite of the apparent failure of his mission, Riccoldo’s works have been widely read 
and translated throughout the centuries since they provided first-hand information on 
the Muslim world. He was known all over Europe, from Avignon to Constantinople. Pope 
John  XXII (r. 1316-1334), who followed closely developments in the Middle East, had in his 
possession a copy of his Contra legem Sarracenorum. The same work was translated into 
Greek by Demetrius Kydones (1324-1398) who discovered it during his visit to the library 
of Santa Maria Novella. The great humanist Nicholas of Cusa (1401-1464) acknowledged 
the debt he owed to Riccoldo while working on his De pace fidei, whereas Martin Luther 
(1483-1546) translated the Contra legem and was greatly impressed by the profound erudition 
of its author.46

Riccoldo’s life and works continue to be an inspiration as well as a warning for 
Christian-Muslim dialogue today. False starts and misunderstandings will continue to play 
their part in such encounters. We must accept our human failings as a sober warning against 
human pretension. Our considerations of past mistakes and failures should not turn into 
occasions for crying out «mea culpa« in paroxysms of self-loathing and abasement. Rather, 
they should be accepted as fundamental lessons for the future. Our religions differ, but the 
world in which we live is the same.� A

45	 Jean-Marie Merigoux, Les 
débuts de l’Ordre Dominicain et le 
monde musulman: Riccoldo da Monte 
di Croce, in: Mémoire Dominicaine 
(15): Les Dominicains et les mondes 
musulmans, 69. The text of the deci-
sion states the following: »Cum rela-
tione fide Digna nobis insinuatum 
fuerit quod fratres Iohannes de Ultra 
Arnum et Richuldus Florentini gratias 
aliquas rationabiles factas in monas-
teriis de Ripulis et Sti. Dominici per 

fr. Recuperum, prioris provincialis 
generalem vicarium et cui nominatim 
et plenaria monasteria nostra per pri-
orem provincialem in nostra provincial 
sunt commissa, auso temerario et 
etiam cum verbis nimis irreverentibus 
et presumptuosis cum hoc minime 
possent attentaverint revocare, et ex  
hoc in dictis monasteriis magna tur
batio et admiration sit exorta, eos de 
convent Florentino removemus in 
penam et fr. Richuldum conv. Urbev-

etano, fr. autem Iohannem predictum 
Viterbiensi conventui assignamus, et 
insuper eos preterquam in accusa-
tione sui per unum annum omni voce 
privamus.« Th. Käppeli / A. Dondaine, 
Acta capitulorum provincialium pro-
vinciae Romanae (1243-1344), Roma 
1941, 200.
46	 Merigoux, Les débuts de l’Ordre 
Dominicain (n. 45), 72-75.
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Zusammenfassung STrac Sumarıo
ZU den grofsen IIngulstischen The lrequently Dilınqual Cate- | OS catecIsmos, GUC
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Frühe dominikanische 
Missionskatechismen  
in Amerika
von Michael Sievernich SJ 

Zusammenfassung
Zu den großen linguistischen 
Leistungen der Ordensmissio-
nare in der Frühen Neuzeit 
gehören die oft zweisprachigen 
Katechismen in Lateinamerika. 
Allein die Dominikaner erstellten 
im 16. Jahrhundert zwanzig, 
von denen hier exemplarisch 
und vergleichend drei aufeinan-
der folgende Autoren unter-
sucht werden. Die früheste, ein-
sprachige Doctrina von Pedro 
de Córdoba († 1521) erschien 
1544 im Druck und wurde 
wenig später zweisprachig 
erweitert. Hier fallen ihr narrati-
ver Grundzug und die leitenden 
Motive von Gemeinschaft und 
Freundschaft auf. Ein Jahrzehnt 
später 1556 erschien die zwei-
sprachige Doctrina (Spanisch –  
Nahuatl) des Domingo de la 
Anunciación († 1591), die im 
Dialogstil gehalten ist und den 
geistlichen Kampf betont. Die 
umfangreiche Doctrina des 
Pedro de Feria († 1588) in Spa-
nisch und Zapotekisch erschien 
1567 und sticht durch eine posi-
tiv integrierende Anthropologie 
hervor. Zeittypisch ist die kon-
zeptionell kreative Bandbreite 
dieser Katechismen.
�Schlüsselbegriffe

BB �Frühe Neuzeit
BB �Dominikaner
BB �Katechismen
BB �Übersetzung

Abstract
The frequently bilingual cate-
chisms in Latin America belong 
to the great linguistic achieve-
ments of the religious mission-
aries in the early modern age. 
The Dominicans alone pro-
duced twenty in the 16th cen-
tury. By way of example, the 
article examines and compares 
three authors who followed 
one after the other. The earliest 
mono-lingual Doctrina by 
Pedro de Córdoba († 1521) 
appeared in print in 1544 and 
was bilingually expanded 
shortly thereafter. What stands 
out here are its fundamental 
narrative quality and the guid-
ing motifs of community and 
friendship. A decade later, in 
1556, the bilingual Doctrina 
(Spanish – Nahuatl) by Domingo 
de la Anunciación († 1591) 
appeared which is written in a 
dialogue style and emphasizes 
the spiritual struggle. The com-
prehensive Doctrina by Pedro 
de Feria († 1588) appeared in 
Spanish and Zapotec in 1567 
and stands out because of a 
positively integrating anthro-
pology. The conceptually crea-
tive scope of these catechisms 
is typical of the period.
�Keywords

BB �Early modern age
BB �Dominicans
BB �catechisms
BB �translation

Sumario
Los catecismos, que a veces 
eran bilingües, pertenecen a las 
grandes aportaciones linguísti-
cas de las órdenes misioneras 
en la Edad Moderna en América 
Latina. Sólo los dominicos pro-
dujeron en el siglo XVI veinte, 
de los que aquí analizaremos, a 
modo de ejemplo y de forma 
comparativa, tres de autores del 
siglo XVI. El más antiguo, la 
Doctrina monolingüe de Pedro 
de Córdoba († 1521), apareció 
en 1544 en prensa y fue 
ampliado poco después en 
forma bilingüe. Llaman la aten-
ción tanto su tono narrativo 
como los motivos centrales de 
comunidad y amistad. Un dece-
nio más tarde, apareció en 1556 
la Doctrina bilingüe (Español- 
Náhuatl) de Domingo de la 
Anunciación († 1591), escrita en 
forma de diálogo y acentuando 
la lucha espiritual. La amplia 
Doctrina de Pedro de Feria 
(† 1588) en Español y Zapoteca 
apareció en 1567 y llama la aten-
ción por una antropología posi-
tiva e integradora. Algo típico 
para su tiempo es la amplitud 
concepcional y creativa de estos 
catecismos.
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AST paralle zueinander entstanden 1m 13. Jahrhundert, ach der Blütezeit der
/isterzienser ın Europa, die beiden grofßen Bettelorden der Dominikaner und der
Franziskaner ! S1e überschritten nicht 11UT die monastischen Raume und nahmen die

Herausforderungen der intellektuellen, so71ialen und urbanen Raume ihrer eit A, uch
beschränkten 1E sich nicht aufdie europäischen Räume, sondern wandten sich AUS eigenem
spirituellem Antrieb, ber uch auIigrun päpstlicher Sendungen den aufsereuropäischen
Raumen Z VOrLxr €m dem muslimisch gewordenen Norden Afrikas SOWIE dem Nahen und
dem Fernen (Jsten. Dorthin lockte S1E nicht 11UTE Clie missionarische Aufgabe, den christlichen
Glauben verbreiten, sondern uch die Neugler auf un die Begegnung mıt remden
Kulturen und Religionen. [Iie Gründungen dieser uE€ENN en gehen auf zwei Zeitgenossen
zurück, aufden Twas alteren Daminikus und auf den Twas Jungeren Franziskus Vo  — ÄAssisl;,
deren Missionsimpulse das spate Mittelalter ragten. Durch diesen Vorlauf die
Mendikanten gul gerustet, als sich ın der Frühen Neuzeıit 1mM TICU entdeckten Amerika den
europäischen Augen bisher unbekannte Naturraäume, Völker und Kulturen darboten. Im
Rahmen des Patronats der iberischen KOnige eröffneten sich weıte Felder der Mission,
denen sich VOTL em die humanıstisch gestärkten Franziskaner und Dominikaner, wen1g
spater uch die Jesuiten und andere zu wandten.

Frühe Missionsaktivitäten der Mendikantenorden

Gegründet wurde der 1216 päpstlich anerkannte en der Predigerbrüder (Ordo fratrum
praedicatorum, OP) VOoO  — dem kastilischen Kanoniker Domingo de (Guzman VOIN Caleruega
(1170-1221). Ihm ging VOLrL e€em olides tudium und dlie Auslegung des Wortes (1ottes
ın der Predigt [Iiese richtete sich TeLlC nıicht 11UTE äubige (inter fideles), sondern
uch Ungläubige (inter infideles), ın beiden Fällen ging das » Heil der Seelen«
(salus animarum). Der rden, €1 ın den Satzungen, SE1 »prinzipiell, wesentlich und
namentlich Zzu Lehren un Predigen« eingerichtet worden SOWIE dazu, anderen das KOon-
templierte weiterzuvermitteln * DIie Dominikaner verbreiteten sich ın mehreren chüben
VOo  _ Frankreich und 5Spanien nach Mittel- und Nordeuropa AUS, dann ber uch die Ränder
des mittelalterlichen Christentums 1mM Vorderen Orient und ın Nordafrika, nach UOstasıien,
bis nach 1na. Auch die beiden auf Dominikus folgenden Ordensmeister Jordanus VOoO  —

achsen und Raimundus VOo  — Penafort, flegten und förderten den Missionsgedanken, der
grolßse Missionare ın ÄAsıen beflügelte.

Der wen1g spater VOoO  — dem iıtalienischen Kaufmann krancesco Bernardone VOoO  — ÄssıIısı
(1182-1226) gegründete en der » Minderbrüder« (Ordo fratrum MINOFTUM, OFM) rhielt
1223 die endgültige päpstliche Anerkennung. Franziskus War die er  gur einer Armults-
ewegung, die auf die Reformbedürftigkeit der Kirche antworteite und als ewegung der
» Minderen« (minores) auf friedliche WeIlse den Anderen egegnen trachtete. Dazu
gehörten VOoO  — Anfang Missionsreisen ın muslimische Gebiete Nordafrikas, darunter

Kaspar ELM, Franzıskus UNA 2 »Hulusmodlı AT Ordo FONTEes Frandciscanı, UTa 4l EnmrIco
Domimnikus. Wirkungen Un Antriebhs- MOSsSTer Praedicatorum QuI SuUu orıma NMIEN ESTO /Stefanog BRU HAN ÄSSIS|!
kraäfte zweler Ordensstifter, n DERS., nsUtutone AT orincipaliter, 11 - 1945, Regula Rullata 71-161, allalı ea
VWitasfratrum. Beitrage ZuUur Geschichte Halıter ST moMMATıIM ad Adocendum ST AIl, 1897
der Fremiten- UNA Mendikantenorden Draedicandum, ad ecOMMUNICAaNdUM Ooman LEK (ed.)}, Jingjiao.
des ZWÜlTten UNA dreizehnten ahr- allıs contemplata, ST ad orocurandam The Church T the Fastl n INa and
hunderts. estgabe ZzUuU 05. Geburts- anımarum alutem nstItutuS. « Central Asıa, Nettetal 7006
Lad, ng. V} Dieter BERG, \Nar)| ( onstıtutones ratrum Ordınis Prop-
1994, 12  140. dicatorum, SI OVd, Parıs 15060,

Prologus 15.
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ast parallel zueinander entstanden im 13. Jahrhundert, nach der Blütezeit der 
Zisterzienser in Europa, die beiden großen Bettelorden der Dominikaner und der 
Franziskaner.1 Sie überschritten nicht nur die monastischen Räume und nahmen die 

Herausforderungen der intellektuellen, sozialen und urbanen Räume ihrer Zeit an; auch 
beschränkten sie sich nicht auf die europäischen Räume, sondern wandten sich aus eigenem 
spirituellem Antrieb, aber auch aufgrund päpstlicher Sendungen den außereuropäischen 
Räumen zu, vor allem dem muslimisch gewordenen Norden Afrikas sowie dem Nahen und 
dem Fernen Osten. Dorthin lockte sie nicht nur die missionarische Aufgabe, den christlichen 
Glauben zu verbreiten, sondern auch die Neugier auf und die Begegnung mit fremden 
Kulturen und Religionen. Die Gründungen dieser neuen Orden gehen auf zwei Zeitgenossen 
zurück, auf den etwas älteren Dominikus und auf den etwas jüngeren Franziskus von Assisi, 
deren Missionsimpulse das späte Mittelalter prägten. Durch diesen Vorlauf waren die 
Mendikanten gut gerüstet, als sich in der Frühen Neuzeit im neu entdeckten Amerika den 
europäischen Augen bisher unbekannte Naturräume, Völker und Kulturen darboten. Im 
Rahmen des Patronats der iberischen Könige eröffneten sich weite Felder der Mission, 
denen sich vor allem die humanistisch gestärkten Franziskaner und Dominikaner, wenig 
später auch die Jesuiten und andere zuwandten.

1	� Frühe Missionsaktivitäten der Mendikantenorden 

Gegründet wurde der 1216 päpstlich anerkannte Orden der Predigerbrüder (Ordo fratrum 
praedicatorum, OP) von dem kastilischen Kanoniker Domingo de Guzmán von Caleruega 
(1170-1221). Ihm ging es vor allem um solides Studium und die Auslegung des Wortes Gottes 
in der Predigt. Diese richtete sich freilich nicht nur an Gläubige (inter fideles), sondern 
auch an Ungläubige (inter infideles), in beiden Fällen ging es um das »Heil der Seelen« 
(salus animarum). Der Orden, so heißt es in den Satzungen, sei »prinzipiell, wesentlich und 
namentlich zum Lehren und Predigen« eingerichtet worden sowie dazu, anderen das Kon-
templierte weiterzuvermitteln.2 Die Dominikaner verbreiteten sich in mehreren Schüben 
von Frankreich und Spanien nach Mittel- und Nordeuropa aus, dann aber auch an die Ränder 
des mittelalterlichen Christentums im Vorderen Orient und in Nordafrika, nach Ostasien, 
bis nach China. Auch die beiden auf Dominikus folgenden Ordensmeister Jordanus von 
Sachsen und Raimundus von Peñafort, pflegten und förderten den Missionsgedanken, der 
große Missionare in Asien beflügelte. 

Der wenig später von dem italienischen Kaufmann Francesco Bernardone von Assisi 
(1182-1226) gegründete Orden der »Minderbrüder« (Ordo fratrum minorum, OFM) erhielt 
1223 die endgültige päpstliche Anerkennung. Franziskus war die Leitfigur einer Armuts-
bewegung, die auf die Reformbedürftigkeit der Kirche antwortete und als Bewegung der 
»Minderen« (minores) auf friedliche Weise den Anderen zu begegnen trachtete. Dazu 
gehörten von Anfang an Missionsreisen in muslimische Gebiete Nordafrikas, darunter 

1	 Kaspar Elm, Franziskus und 
Dominikus. Wirkungen und Antriebs-
kräfte zweier Ordensstifter, in: ders., 
Vitasfratrum. Beiträge zur Geschichte 
der Eremiten- und Mendikantenorden 
des zwölften und dreizehnten Jahr-
hunderts. Festgabe zum 65. Geburts-
tag, hg. von Dieter Berg, Werl 
1994, 121-140.

2	 »Huiusmodi autem est Ordo 
noster Praedicatorum qui sua prima 
institutione est principaliter, essen
tialiter et nominatim ad docendum et 
praedicandum, ad communicandum 
aliis contemplata, et ad procurandam 
animarum salutem institutus.« 
Constitutiones fratrum S. Ordinis Præ
dicatorum, editio nova, Paris 1886, 
Prologus 13.

3	 Fontes Franciscani, a cura di Enrico 
Menestò / Stefano Brufani, Assisi 
1995; Regula Bullata 171-181, hier cap. 
XII, 180f.
4	 Roman Malek (ed.), Jingjiao. 
The Church of the East in China and 
Central Asia, Nettetal 2006.



Frühe dominikanische Missionskatechismen ıIn Amerika 67

uch die Relse, die branz VOoO  — ÄAssIısı während des fünften Kreuzzugs nach Ägypten 1219)
unternahm, den Sultan all al-Kamil dialogisch VOoO Christentum überzeugen.
DIie ege des Ordens nthält eın elgenes Kapitel über die Mission, das VOoO  — denen handelt,
»die untfer die Sarazenen und andere Ungläubige gehen« (De euntibus inter SAl ACCIT1085 et
ali0s infideles) collen }

Beide Mendikantenorden en geme1nsam, die Predigt des Wortes (Jottes uch
untfer »inhıdeles« Z integralen Bestandteil ihrer Verfassung machen. Beide en
weılteten ihre missionarischen Aktivitäten we1ıt über die renzen Europas hinaus, ın die
Raume ordafrikas un Ägyptens‚ nach Syrien, Persien und Indien, ın die Gebiete der
»Goldenen Horde «, 1Ns westliche Zentralasien und 1Ns Reich der Mıtte [DIies War möglich,
weil die Mongolenkhane die AUS der lateinischen Kirche kommenden Dominikaner und
Franziskaner ın ihren Ländern gewähren liefsen: VOLrL ihnen wirkte dort allerdings die Kirche
des ()stens mıt S1t7 ın Bagdad und entfaltete 1ne LCSC Missionstätigkeit, während der
ang-Dynastie bis nach ina, S1E als » leuchtende Religion« (jingjiao) ekannt war.

Dominikaner WIE Franziskaner lldetfen ihrer Spiritualität un den verschiedenen
geographischen Kontexten folgend unterschiedliche WeIlsen der Miıssion heraus, VOTL em
1im asiatischen Raum Man en exemplarisch den italienischen Doaominikaner Riccalda
da Monte Cl (.roce (1242-1320),” der 1300 Persien und Mesopotamien bereiste, ın
Mossul und Bagdad all  rabisch disputierte und 1ne Widerlegung des Koran (Confutatio
Alcorani) schrieb, die Martın Luther 1Ns Deutsche übersetzten sollte Ihm gng ıne
rationale Auseinandersetzung mıt der remden Religion, die anrner des christlichen
auDbDens mıt Vernunftgründen aufzuweisen. Insgesamt kannte das Mittelalter zahlreiche
missionarische Unternehmen ın ÄAslien, SE1 der Bettelorden der Westkirche der der
Missionare der Kirche des ()stens. Einige davon wenigstens zeiıtwelse VOoO  — Erfolg
gekrönt, andere verschwanden UuUrc die politischen Ereignisse. Aber N1€E hörten die Ver-
suche auf, die OTISCNHNa: CHhristi uch ın unbekannten Weltgegenden ekannt machen.®
[Iiese Aktivitäten entwickelten VOTL em die Dominikaner 1mM Mittelalter, die innerhalb
und aufserhalb Europas zahlreiche Erfahrungen auf dem errain der Mıssıon sammeln
und reflektieren konnten. Allein für das 13 Jahrhundert nNenNntTerAltaner olgende
Gebiete, auf denen S1€E wirkten: DIie Ordensprovinz Griechenland, S1E zwischen Rom
und Byzanz vermittelten: die Provınz Terra Santa ın Palästina; die Missıion bei Orlenta-
ischen Christen WIE Nestorlanern un Athiopiern der ın ÄArmenien, Georgien der
bei den Schwarzmeervölkern: die Miıssıon untfer den Muslimen ın Unteritalien, 5Spanien,
Nordafrika, Ägypten un Vorderasien;: die Missıion bei den Tataren, untfer anderen UuUrc
den französischen Dominikaner Andreas de Long)jumeau (} 1270), der ın diplomatischer
Mission uch Zzu TO  an nach Karakorum reiste. u den europäischen oOder Europa
angrenzenden Gebieten zählen die 1ss1ıonNen ın der ungarischen Ordensprovinz Balkan-
halbinsel, Bulgarien, erbıen die Missionen ın den Ostseeländern WIE Preufsen, Litauen,
Estland un Finnland: die Missıion des kanonisierten Dominikaners yazint der ace
VOoO  — Polen AUS der polnischen Ordensprovinz ın uUusslian (Kiew).‘
D Rıta HORG E-TVRTKOVIC, Christian er  ol ÄLTANER, DE Domn
ilgriım n medleva| rag. Riccolodo Aa kanermIssioOnNen des 13. Jahrhunderts
Montecroce‘'s ancounter ıth Isiam, Forschungen ZUur Geschichte der
Turnhout A012 Kirchlichen Unionen Un der Moham

medaner- Un Heidenmission AesT Bernard4DITS: ehristliche
\Nalt Aes Mliıttelalters. Der sten UNA Mlittelalters, Habelschwerd Schles.)
der Westen, Dusseldortf/Zurich 14 24.
2004, 235-260.
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auch die Reise, die Franz von Assisi während des fünften Kreuzzugs nach Ägypten (1219) 
unternahm, um den Sultan Malik al-Kamil dialogisch vom Christentum zu überzeugen. 
Die Regel des Ordens enthält ein eigenes Kapitel über die Mission, das von denen handelt, 
»die unter die Sarazenen und andere Ungläubige gehen« (De euntibus inter saracenos et 
alios infideles) sollen.3

Beide Mendikantenorden haben gemeinsam, die Predigt des Wortes Gottes auch 
unter »infideles« zum integralen Bestandteil ihrer Verfassung zu machen. Beide Orden 
weiteten ihre missionarischen Aktivitäten weit über die Grenzen Europas hinaus, in die 
Räume Nordafrikas und Ägyptens, nach Syrien, Persien und Indien, in die Gebiete der 
»Goldenen Horde«, ins westliche Zentralasien und ins Reich der Mitte. Dies war möglich, 
weil die Mongolenkhane die aus der lateinischen Kirche kommenden Dominikaner und 
Franziskaner in ihren Ländern gewähren ließen; vor ihnen wirkte dort allerdings die Kirche 
des Ostens mit Sitz in Bagdad und entfaltete eine rege Missionstätigkeit, während der 
Tang-Dynastie bis nach China, wo sie als »leuchtende Religion« (jingjiao) bekannt war.4

Dominikaner wie Franziskaner bildeten ihrer Spiritualität und den verschiedenen 
geographischen Kontexten folgend unterschiedliche Weisen der Mission heraus, vor allem 
im asiatischen Raum. Man denke exemplarisch an den italienischen Dominikaner Riccoldo 
da Monte di Croce (1242-1320),5 der um 1300 Persien und Mesopotamien bereiste, in 
Mossul und Bagdad auf Arabisch disputierte und eine Widerlegung des Koran (Confutatio 
Alcorani) schrieb, die Martin Luther ins Deutsche übersetzten sollte. Ihm ging es um eine 
rationale Auseinandersetzung mit der fremden Religion, um die Wahrheit des christlichen 
Glaubens mit Vernunftgründen aufzuweisen. Insgesamt kannte das Mittelalter zahlreiche 
missionarische Unternehmen in Asien, sei es der Bettelorden der Westkirche oder der 
Missionare der Kirche des Ostens. Einige davon waren wenigstens zeitweise von Erfolg 
gekrönt, andere verschwanden durch die politischen Ereignisse. Aber nie hörten die Ver-
suche auf, die Botschaft Christi auch in unbekannten Weltgegenden bekannt zu machen.6 
Diese Aktivitäten entwickelten vor allem die Dominikaner im Mittelalter, die innerhalb 
und außerhalb Europas zahlreiche Erfahrungen auf dem Terrain der Mission sammeln 
und reflektieren konnten. Allein für das 13. Jahrhundert nennt Berthold Altaner folgende 
Gebiete, auf denen sie wirkten: Die Ordensprovinz Griechenland, wo sie zwischen Rom 
und Byzanz vermittelten; die Provinz Terra Santa in Palästina; die Mission bei orienta-
lischen Christen wie Nestorianern und Äthiopiern oder in Armenien, Georgien oder 
bei den Schwarzmeervölkern; die Mission unter den Muslimen in Unteritalien, Spanien, 
Nordafrika, Ägypten und Vorderasien; die Mission bei den Tataren, unter anderen durch 
den französischen Dominikaner Andreas de Longjumeau († 1270), der in diplomatischer 
Mission auch zum Großkhan nach Karakorum reiste. Zu den europäischen oder an Europa 
angrenzenden Gebieten zählen die Missionen in der ungarischen Ordensprovinz (Balkan-
halbinsel, Bulgarien, Serbien); die Missionen in den Ostseeländern wie Preußen, Litauen, 
Estland und Finnland; die Mission des kanonisierten Dominikaners Hyazinth oder Jacek 
von Polen aus der polnischen Ordensprovinz in Russland (Kiew).7

5	 Rita George-Tvrtković, Christian 
pilgrim in medieval Iraq. Riccolodo da 
Montecroce’s encounter with Islam, 
Turnhout 2012.
6	 Bernard Hamilton, Die christliche 
Welt des Mittelalters. Der Osten und 
der Westen, Düsseldorf  /Zürich 
2004, 235-280.

7	 Berthold Altaner, Die Domini
kanermissionen des 13. Jahrhunderts. 
Forschungen zur Geschichte der 
kirchlichen Unionen und der Moham
medaner- und Heidenmission des 
Mittelalters, Habelschwerdt (Schles.) 
1924.
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Auf diesem Erfahrungshintergrun der beiden Mendikantenorden, gestärkt Urc die
Reformen der en 1mM frühneuzeitlichen 5Spanien, S1E spirituell und intellektuel
bestens aufgeste für die Miıssıon ın Amerika. twa eın ahrtausend hatte gedauert,
bis alle Länder Europas den christlichen Glauben AUSCHOÖLNIM hatten, War ın der
Frühen Neuzeıit 11IU  — Europa, den empfangenen Glauben welterzutragen, nicht 11UTE

ın den ange bekannten UOsten, sondern uch ın den ST se1t kurzem bekannten Westen,
nach Amerika. Unter den Missionaren, die untfer dem königlichen Patronat ın grofßser
Z ahl ın die Neue Welt esandt wurden, eiIanden sich erster Stelle wieder die beiden
Mendikantenorden der Franziskaner und Dominikaner. on 1502 kam die erste gröfßere
(Gruppe VOoO  — Franziskanern ın das TICUC Zentrum Santo Domingo Haiti), efolgt 1510 VOoO  —

den Dominikanern, den Merzedariern 1514) den Augustinern 1533) und den Jesuiten
1565) die auIgrun: ihrer späateren Ordensgründung 1540) uch YST spater ın die M 1S-
sionsarbeit einste1gen konnten. Allein 1mM 16 Jahrhundert kamen fast fünfeinhalbtausend
Ordensleute ın die Neue Welt, darunter die Hauptkontingente der Franziskaner mıt 2.7862
und der Dominikaner mıt 1.579 Missionaren. Um 1570 gab fünf Ordensprovinzen
mıt 126 Klöstern:® S1E ollten spater auf nıicht weniger als elf Ordensprovinzen anwachsen.
Von dieser Blütezeit der Mıssıon ZEUSECN bis heute zahlreiche künstlerische und architekto-
nische Artefakte, ber uch die Tu Druckerei ın der Neuen Welt

Wiıe wichtig ber gedruckte Katechismen für die Missıion 11, ze1igt die Bedeutung
der Unterweisung, die VOTL em die Dominikaner betonten. /war agen die Mendikanten
nahe beieinander, WE Spracherwerb un Übersetzung ging. Doch die Differenz
zwischen Franziskanern und Dominikanern lässt sich Taufstreit aufzeigen. Be1l der
Christianisierung der Neuen Welt pielte das Initiationsritual der auTfe 1ne entscheidende
o  €, Wds sich ın der orgfalt der liturgischen Gestaltung widerspiegelte.” DIe Quellen
berichten VOTLrL €m ın Mexiko über einen grofßen Andrang der indigenen Bevölkerung, AUS

dem sich jene Fragen ergaben, die Zzu Taufstreit zwischen den en führte Durfte T11A11

AUS pragmatischen Gründen 1ne auf das kanonistisch Nötige reduzierte AauUuTeEe praktizieren,
die Franziskaner ın chihliastischer Unruhe, oder mMuUussSTeEe iNan alle vorgesehenen

präbaptismalen Unterweisungen, Tauftermine, ausdeutende Rıten durchführen, WIE die
Dominikaner meinten !® DDa die Frage weder untfer den Ordensleuten noch auf der Ebene
der Ortsbischöfe gelöst werden konnte, mMuUussien Papst und Kalser sich damıit befassen: Papst
Paul LIL ın der 1T divinı cOoNnsıil1 VOoO Jun1i1 153/ und der Kalser Urc eın (ut-
achten Francısco de VYıtoria und andere dominikanische eologen VOo  — Salamanca, das
diese uli 1541 vorlegten. S1Ie plädierten einmutig für eın ausführliches Katechumenat
und damıit für ıne hinreichende Unterweisung ın Glauben und Sitten (suflicienter instructi),
mussten die aufbewerber doch verstehen, WdsSs S1E empfangen und WAdSs UuUrc die AauTfe auf

Johannes DITS: Orden n 11 Parecer Ae 0S teOl0gOos Ae E Vgl. Michael SIEVERNICH,
| ateinamerika. Historischer Uberblick, Unimversidad Ae Salamanca SODre e} Hispanıcus hIspanıce, Inadus ndıce.
n Mlıchael SIEVERNICH (Hg.  S hHaut!smo Ae 0S INdIos, n Coleccion

Ae AOcuMeEentOSs NedItos relatıvos
Sprachenpoalitik Mn der Missionierung

Conquista UNA Evangelisation. 500 der andınen Welt, n ulf OSTER-
Jahre Orden n Latelnamerika, Mlaınz a descubrimlento, cConquista CO|O- REICHER /Roland CHMIDT-RIESE (Hg.  S
1992,1575 MIZaCION Ae 1as DOosesiONeESs espanogles Conquista CONVErsSION. Un versos
C AU  E  4 MAıssion Amaerica Oceanıa, LO!  3 T, SEMIOLICOS, textualidad egitimacion

Ae saberesen E Amaerica COHIONIAa|UNA Liturgle n MexIiko, Ba 1 Der Madrıal 1505, 5457555-
Gottesdcdienst Mn der Jungen Kırche Neu- JOseTORIBIO EDINA, La (Pluralisierung UNA Autoritat 37),
spanıens, Immensee 19 /1,14.  21 mprenta MIexXICO (1539-1821), Berlin/Boston 2014,121-144.

OT n | ateinamaerika. Texte AUS SdIcCon Tacsimlilar, LOM. 1 (1529-1600),
unt Jahrhungderten, ausgewählt Un MIexXICO 1969 (Erstau Santiago Ae
eingeleitet WVC}] Mlarano DELGADO, Je 1912)}, 1; Auardo ÄRAUJO,
DusseldorTt 149 91, 857169 Primeros Impresores IMpresos

uva ESspana, MIexXICO D.F.1979,
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Auf diesem Erfahrungshintergrund der beiden Mendikantenorden, gestärkt durch die 
Reformen der Orden im frühneuzeitlichen Spanien, waren sie spirituell und intellektuell 
bestens aufgestellt für die Mission in Amerika. Etwa ein Jahrtausend hatte es gedauert, 
bis alle Länder Europas den christlichen Glauben angenommen hatten, so war es in der 
Frühen Neuzeit nun an Europa, den empfangenen Glauben weiterzutragen, nicht nur 
in den lange bekannten Osten, sondern auch in den erst seit kurzem bekannten Westen, 
nach Amerika. Unter den Missionaren, die unter dem königlichen Patronat in großer 
Zahl in die Neue Welt gesandt wurden, befanden sich an erster Stelle wieder die beiden 
Mendikantenorden der Franziskaner und Dominikaner. Schon 1502 kam die erste größere 
Gruppe von Franziskanern in das neue Zentrum Santo Domingo (Haiti), gefolgt 1510 von 
den Dominikanern, den Merzedariern (1514), den Augustinern (1533) und den Jesuiten 
(1565), die aufgrund ihrer späteren Ordensgründung (1540) auch erst später in die Mis-
sionsarbeit einsteigen konnten. Allein im 16. Jahrhundert kamen fast fünfeinhalbtausend 
Ordensleute in die Neue Welt, darunter die Hauptkontingente der Franziskaner mit 2.782 
und der Dominikaner mit 1.579 Missionaren. Um 1570 gab es fünf Ordensprovinzen  OP 
mit 126 Klöstern;8 sie sollten später auf nicht weniger als elf Ordensprovinzen anwachsen. 
Von dieser Blütezeit der Mission zeugen bis heute zahlreiche künstlerische und architekto-
nische Artefakte, aber auch die frühe Druckerei in der Neuen Welt.

Wie wichtig aber gedruckte Katechismen für die Mission waren, zeigt die Bedeutung 
der Unterweisung, die vor allem die Dominikaner betonten. Zwar lagen die Mendikanten 
nahe beieinander, wenn es um Spracherwerb und Übersetzung ging. Doch die Differenz 
zwischen Franziskanern und Dominikanern lässt sich am Taufstreit aufzeigen. Bei der 
Christianisierung der Neuen Welt spielte das Initiationsritual der Taufe eine entscheidende 
Rolle, was sich in der Sorgfalt der liturgischen Gestaltung widerspiegelte.9 Die Quellen 
berichten vor allem in Mexiko über einen großen Andrang der indigenen Bevölkerung, aus 
dem sich jene Fragen ergaben, die zum Taufstreit zwischen den Orden führte: Durfte man 
aus pragmatischen Gründen eine auf das kanonistisch Nötige reduzierte Taufe praktizieren, 
so die Franziskaner in chiliastischer Unruhe, oder musste man alle vorgesehenen 
präbaptismalen Unterweisungen, Tauftermine, ausdeutende Riten durchführen, wie die 
Dominikaner meinten.10 Da die Frage weder unter den Ordensleuten noch auf der Ebene 
der Ortsbischöfe gelöst werden konnte, mussten Papst und Kaiser sich damit befassen: Papst 
Paul   III. in der Bulle Altitudo divini consilii vom 1. Juni 1537 und der Kaiser durch ein Gut-
achten an Francisco de Vitoria und andere dominikanische Theologen von Salamanca, das 
diese am 1. Juli 1541 vorlegten. Sie plädierten einmütig für ein ausführliches Katechumenat 
und damit für eine hinreichende Unterweisung in Glauben und Sitten (sufficienter instructi), 
müssten die Taufbewerber doch verstehen, was sie empfangen und was durch die Taufe auf 

8	 Johannes Meier, Die Orden in 
Lateinamerika. Historischer Überblick, 
in: Michael Sievernich u. a. (Hg.), 
Conquista und Evangelisation. 500 
Jahre Orden in Lateinamerika, Mainz 
1992, 13-33.
9	 Jakob Baumgartner, Mission 
und Liturgie in Mexiko, Bd. 1: Der 
Gottesdienst in der jungen Kirche Neu-
spaniens, Immensee 1971, 144-221.
10	 Gott in Lateinamerika. Texte aus 
fünf Jahrhunderten, ausgewählt und 
eingeleitet von Mariano Delgado, 
Düsseldorf 1991, 185-189.

11	 Parecer de los teólogos de la 
Universidad de Salamanca sobre el 
bautismo de los indios, in: Colección 
de documentos inéditos relativos 
al descubrimiento, conquista y colo
nización de las posesiones españoles 
en América y Oceanía, tom. III, 
Madrid 1865, 543-553.
12	 José Toribio Medina, La 
imprenta en México (1539-1821), 
edición facsimilar, tom. 1 (1539-1600), 
México 1989 (Erstaufl. Santiago de 
Chile 1912), 1; Eduardo F. Araujo, 
Primeros impresores e impresos en 
Nueva España, México D. F. 1979, 61.

13	 Vgl. Michael Sievernich, 
Hispanicus hispanice, Indus indice. 
Sprachenpolitik in der Missionierung 
der andinen Welt, in: Wulf Öster-
reicher / Roland Schmidt-Riese (Hg.), 
Conquista y conversión. Universos 
semióticos, textualidad y legitimación 
de saberes en la América colonial 
(Pluralisierung und Autorität 37), 
Berlin  /Boston 2014, 121-144.
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S1E zukomme. Grundsätzlic gelten Iso als Vorbedingungen für die AaUTE ıne hinreichende
Unterweisung, das Verstehen der aufTfe und der eigene ZUr UÜbernahme der aufTfe
und der AUS ihr sich ergebenden Verpflichtungen.”” So fand die auMmrage AWar theoretisch
Lösungen, doch 1€e S1E weiterhin kontrovers un auf pragmatischer Linle. FEines jedoch
War klargeworden: DIie Notwendigkeit einer gediegenen Unterweisung VOTL und nach der
aufTtfe [Iiese ber konnte nicht bei der Mündlichkei stehenbleiben, sondern edurfte eiINes
schriftlichen Mediums. Wie ın Europa brauchte T11A11 Katechismen, die allerdings auf die
neuartigen Kontexte, VOTL em die anderen prachen, eingehen MUSSTEN.

Diıe frühneuzeitlichen Katechismen Amerikas

Kaum hatte Hernan (‚ortes die mexikanische Doppelstadt Tenoachtitlan-Tlatelolco erobert
und für Clie Krone ın Besit7z 3000008  ) entstand dort ıne Druckerei nach europäischen
Ma{sstäben. S1€e ging auf das Bestreben des Sevillaner Druckers Juan Cromberger zurück,
der, mıt königlichen Privilegien versehen, selnen AUS Italien stammenden Angestellten Juan
Pablos mıt der Druckmaschine und Ten nötigen Utensilien nach Mexikao schickte. Dort
fabrizierte dieser ın der (‚asa Cromberger das erste iın Amerika gedruckte Buch, einen WE1-
sprachigen Katechismus, der 1539 erschien. Er ging auf den erstien Bischof VOoO  . Mex1Cco, den
Franziskaner Juan de Zumarrga, zurück, der uch Clie Kosten der Herstellung rug » Breve MAaSs
Compendiosa Doctrina Christiana Lengua Mexicana Castellana Fiule ımpresa STa doctrina
christiana POFr mandadao Fray Juan de (‚umarraga, Mexico, desta Nueva Espana, COSTa,

Al de Juan Cromberger, ANO de milquinientos reinta UEV{ OCce OJas cuarto). «
[)as erste Buch Amerikas War Iso eın Katechismus, VOoO  — denen ın der Folgezeit noch

Dutzende weltere folgen sollten, verfasst VOTL em VOoO  — Franziskanern und Dominikanern.
Doch hatten diese frühneuzeitlichen Katechismen 1ne Besonderheit, die sich AUS den
kulturellen Kontexten erga| Fın Iypus der Katechismen War vollständig ın Spanisc.
(Romance) gedruckt, eın anderer fast vollständig ın einer der indianischen prachen, eın
dritter, gft vorkommender Iyp War zweisprachig WIE das erste Buch, eın weıterer Iyp
10324 dreisprachig. DIie Missionare allein ın Neuspanien mıt Zzanlreıchen Sprachen
konfrontiert: Wr doch das Reich der Arteken eın Vielvölkerstaat, ın dem als »lengua
general« und Sprache des Reiches Nahuatl/! gesprochen wurde, uch VOoO  — den verbündeten
und unterworfenen Völkern, die TeLC ihrerseits mehrere andere Sprachen sprachen
WIE Taraskisch, Mixtekisch, Huaxtekisch, Otom1, Zapotekisch. Weder die Sprachpolitik
der Krone noch die der Kirche setizie auf 1ne ausschliefsliche Hispanisierung der india-
nischen Völker der 1ne Unterdrückung der indigenen prachen, vielmehr förderten
Kirche und en die Sprachenkenntnis der Missionare, ın den indigenen Sprachen
kommunizieren können. DDas forderten die mexikanischen Provinzialkaonzilien ebenso WIE
die Synoden VOoO  — L1ıma 1mM andinen Peru  15

[a die indianischen Sprachen Teil einer Oralen Kultur und über keine enT-
wickelten Schriftsysteme verfügten, WE 1114A11 VOoO  — piktographischen Codices ın Mexiko
der den Knotenschnüren 1mM Inkareich (quipu) absieht, edurfte Zzu FErlernen und
ZUr Verschriftung der Sprachen der Entwicklung VOoO  — Hilfsmitteln WIE Woörterbüchern
und Grammatiken, sodass die Mehrsprachigkeit der humanıstisch gebildeten MI1ISSIO-
T1ALlE aufserst hilfreich Wl. So entstanden zahlreiche Lexika für verschiedenen prachen,
hauptsächlic jedoch für das Naäahuatl DDas umfangreichste STAaM MT VOoO  — dem Franziskaner
Alonso de Molina, dessen Vocabulario eQud Mexicana Castellana 1571) etwa 4.00
OKaDeln enthielt. och Zzanlreıcher die » Artes« genannten Grammatiken, allein
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sie zukomme. Grundsätzlich gelten also als Vorbedingungen für die Taufe eine hinreichende 
Unterweisung, das Verstehen der Taufe und der eigene Wille zur Übernahme der Taufe 
und der aus ihr sich ergebenden Verpflichtungen.11 So fand die Tauffrage zwar theoretisch 
Lösungen, doch blieb sie weiterhin kontrovers und auf pragmatischer Linie. Eines jedoch 
war klargeworden: Die Notwendigkeit einer gediegenen Unterweisung vor und nach der 
Taufe. Diese aber konnte nicht bei der Mündlichkeit stehenbleiben, sondern bedurfte eines 
schriftlichen Mediums. Wie in Europa brauchte man Katechismen, die allerdings auf die 
neuartigen Kontexte, vor allem die anderen Sprachen, eingehen mussten. 

2	� Die frühneuzeitlichen Katechismen Amerikas

Kaum hatte Hernán Cortés die mexikanische Doppelstadt Tenochtitlán-Tlatelolco erobert 
und für die Krone in Besitz genommen, entstand dort eine Druckerei nach europäischen 
Maßstäben. Sie ging auf das Bestreben des Sevillaner Druckers Juan Cromberger zurück, 
der, mit königlichen Privilegien versehen, seinen aus Italien stammenden Angestellten Juan 
Pablos mit der Druckmaschine und allen nötigen Utensilien nach Mexiko schickte. Dort 
fabrizierte dieser in der Casa Cromberger das erste in Amerika gedruckte Buch, einen zwei-
sprachigen Katechismus, der 1539 erschien. Er ging auf den ersten Bischof von Mexico, den 
Franziskaner Juan de Zumárrga, zurück, der auch die Kosten der Herstellung trug: »Breve y más 
Compendiosa Doctrina Christiana en Lengua Mexicana y Castellana. Fue impresa esta doctrina 
christiana por mandado Fray Juan de Çumarraga, México, desta Nueva España, y a su costa, 
en casa de Juan Cromberger, año de milquinientos treinta y nueve (doce fojas en cuarto).«12

Das erste Buch Amerikas war also ein Katechismus, von denen in der Folgezeit noch 
Dutzende weitere folgen sollten, verfasst vor allem von Franziskanern und Dominikanern. 
Doch hatten diese frühneuzeitlichen Katechismen eine Besonderheit, die sich aus den 
kulturellen Kontexten ergab. Ein Typus der Katechismen war vollständig in Spanisch 
(Romance) gedruckt, ein anderer fast vollständig in einer der indianischen Sprachen, ein 
dritter, oft vorkommender Typ war zweisprachig wie das erste Buch, ein weiterer Typ 
sogar dreisprachig. Die Missionare waren allein in Neuspanien mit zahlreichen Sprachen 
konfrontiert; war doch das Reich der Azteken ein Vielvölkerstaat, in dem als »lengua 
general« und Sprache des Reiches Náhuatl gesprochen wurde, auch von den verbündeten 
und unterworfenen Völkern, die freilich ihrerseits mehrere andere Sprachen sprachen 
wie Taraskisch, Mixtekisch, Huaxtekisch, Otomí, Zapotekisch. Weder die Sprachpolitik 
der Krone noch die der Kirche setzte auf eine ausschließliche Hispanisierung der india-
nischen Völker oder eine Unterdrückung der indigenen Sprachen, vielmehr förderten 
Kirche und Orden die Sprachenkenntnis der Missionare, um in den indigenen Sprachen 
kommunizieren können. Das forderten die mexikanischen Provinzialkonzilien ebenso wie 
die Synoden von Lima im andinen Peru.13

Da die indianischen Sprachen Teil einer oralen Kultur waren und über keine ent-
wickelten Schriftsysteme verfügten, wenn man von piktographischen Codices in Mexiko 
oder den Knotenschnüren im Inkareich (quipu) absieht, bedurfte es zum Erlernen und 
zur Verschriftung der Sprachen der Entwicklung von Hilfsmitteln wie Wörterbüchern 
und Grammatiken, sodass die Mehrsprachigkeit der humanistisch gebildeten Missio-
nare äußerst hilfreich war. So entstanden zahlreiche Lexika für verschiedenen Sprachen, 
hauptsächlich jedoch für das Náhuatl. Das umfangreichste stammt von dem Franziskaner 
Alonso de Molina, dessen Vocabulario en legua Mexicana y Castellana (1571) etwa 24.000 
Vokabeln enthielt. Noch zahlreicher waren die »Artes« genannten Grammatiken, allein 



Michael Sievernich 5}

über 60 verschiedene für Naähuaftl, ber uch mehrere für das Quecha, die lÄingua franca 1m
Inkareich ** DDort wirkte der Dominikaner Domingo de Santo Tomas (1499-1570), MI1ISSIO-
11al, Sprachforscher und spater Bischof VOoO  — La Plata / Charcas, der ıne rammatik für
quechua (Comienca e} rYfe de fa lengua general de! Peru, Tamada UICAUGA und das LEexXICON,

Vocabhularıo de fa lengud general del Peru (beide Valladolid 1565) verfasste. Dazu kommen
zahlreiche andere linguistische Werke dieser ÄArt für ()ftom1 über Maya bis Mapuche

Mit diesen linguistischen Werke chufen die Miissionare der verschiedenen en ıne
solide Grundlage für Adifferenzierte Sprachkenntnisse, mıt denen S1E sich daran machen
konnten, die inhaltlichen Aussagen über den christlichen Glauben übersetzen und
kontextualisieren. Daher entstanden erste Stelle die Katechismen, ber uch weiıtere
chnrıftfen WIE Predigthandbücher mıt Musterpredigten (sermonarios), Beichthandbücher
für die Verwaltung des Bufssakraments (confesionario0s), Lektionare für Lesungen und
Evangelien 1mM Kirchenjahr, Teilübersetzung der eiligen Schrift (Psalmen, Proverbien),
Stundengebet, andbücher für die Sakramentenverwaltung, Ordenskonstitutionen, Akten
VOoO  — Ordenskapiteln, Regeln für Bruderschaften eic

Angesichts der linguistischen Leistungen der Missionare, Clie sich nıcht auf Lateinamerika
beschränkten, sondern uch ın Nordamerika und asiatischen Ländern hervortraten, wird 1111A1

einem globalphilosophischen Denker UNSCICT Tage ın diesem Punkt durchaus beipflichten
können: » Was Clie christliche OTISCHAa ange konnte diese ıIn ihrem zweılıten Missionszyklus
nicht darauf warten, da{fs Clie Nachfrage der Anderen AUS den fünftausend Fremdsprachen auf
S1E zukäme. S1e MUSSTE sich selber iın Clie Sprachen der Anderen übersetzen, ihnen ihre
Heilsbedeutsamkeit erklären. Wahrscheinlich stellt Clie Arbeit der CANArısiıchen Übersetzer
ın den etzten fünfhundert Jahren, ihren Glauben ın anderen Sprachen CKU.:  en,
zumindest iın quantıitativer Hinsicht, vielleicht uch iın qualitativer, die aufserordentlichste
Kulturleistung der Menschheitsgeschichte dar zumindest ıst Clie Selbstübersetzung des TIECEULU-

zeitlichen Christentums ın die Unzahl der Einzelkulturen bisher das mächtigste Zeugnis für die
Möglichkeiten und Schwierigkeiten elner operatıv konkreten transkulturellen Okumene.«}>

Wenn iNan Nnu auıf die Zahl der Katechismen un ihre Herkunft AUS den en
schaut, trif(it INa  — auf erstaunliche Zahlen Insgesamt werden allein für das 16. Jahr-
hundert ber 60 Katechismen aufgeführt, wWenn uch nicht alle gedruc wurden,
sondern NUur als Handschriften eyıstieren Ooder Druckexemplare Verschollen sind. [DIiese
frühen Katechismen Amerikas, auf die WIr uns beschränken, verteilen sich auf olgende
en und Weltgeistliche
Franziskaner 76 Augustiner Prilester Bischof

Dominikaner esullen Karmeliten

1E MIerZU: JOse | UIS SUAREZ DITS: alten antistamımen dern gl.Thomas DUVE, Catequesis
MOCA, LINqUIStTICH MISIONEra espanola, fark VC}] ING KESINES, ( atecısmoas erecho CanOoNICO e} 18] e}
Oviedo 1942 amerıcanos Ae| SIglo ÄNMT, LOM., UEeVO Mundo, n Roland SCHMIDT-

ater SLOTERDIJK, Ir Weaeltinnen- Valladolid| unta Ae Castilla | eOon (Hg.  S Catequesis Derecho
Amaerica colonlal. Fronteras Horrosas,Aun Aes Kapıtals. FUr eiIne hIl0sO- 149 42, vVgl. Jose SANCHEZ EKRERO,

ohische  eorie der Globalisierung, Alfabetizacion cCatequesis AOMINI- Frankfurt 2010, 317145.
Frankfurt 2005, 197 C Ag Amaerica Aurante e} SIgIO ÄMVMT, httpsi/archive.org/detalls/

n JOse BARRADO (ed  O Acrctas de| doctrinacristiano0pabl 18.4.2018
Congreso nternaciona| SODrEe 0S
DOommıcos y el UEVO Mlundo Los
AOMINICOS Amaerica J] Salamanca
1990, 727-763.
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über 60 verschiedene für Náhuatl, aber auch mehrere für das Quecha, die lingua franca im 
Inkareich.14 Dort wirkte der Dominikaner Domingo de Santo Tomás (1499-1570), Missio-
nar, Sprachforscher und später Bischof von La Plata  / Charcas, der eine Grammatik für 
quechua (Comiença el arte de la lengua general del Peru, llamada Quichua) und das Lexicon, 
o Vocabulario de la lengua general del Peru (beide Valladolid 1565) verfasste. Dazu kommen 
zahlreiche andere linguistische Werke dieser Art für Otomí über Maya bis Mapuche.

Mit diesen linguistischen Werke schufen die Missionare der verschiedenen Orden eine 
solide Grundlage für differenzierte Sprachkenntnisse, mit denen sie sich daran machen 
konnten, die inhaltlichen Aussagen über den christlichen Glauben zu übersetzen und zu 
kontextualisieren. Daher entstanden an erste Stelle die Katechismen, aber auch weitere 
Schriften wie Predigthandbücher mit Musterpredigten (sermonarios), Beichthandbücher 
für die Verwaltung des Bußsakraments (confesionarios), Lektionare für Lesungen und 
Evangelien im Kirchenjahr, Teilübersetzung der Heiligen Schrift (Psalmen, Proverbien), 
Stundengebet, Handbücher für die Sakramentenverwaltung, Ordenskonstitutionen, Akten 
von Ordenskapiteln, Regeln für Bruderschaften etc.

Angesichts der linguistischen Leistungen der Missionare, die sich nicht auf Lateinamerika 
beschränkten, sondern auch in Nordamerika und asiatischen Ländern hervortraten, wird man 
einem globalphilosophischen Denker unserer Tage in diesem Punkt durchaus beipflichten 
können: »Was die christliche Botschaft angeht, so konnte diese in ihrem zweiten Missionszyklus 
nicht darauf warten, daß die Nachfrage der Anderen aus den fünftausend Fremdsprachen auf 
sie zukäme. Sie musste sich selber in die Sprachen der Anderen übersetzen, um ihnen ihre 
Heilsbedeutsamkeit zu erklären. Wahrscheinlich stellt die Arbeit der christlichen Übersetzer 
in den letzten fünfhundert Jahren, um ihren Glauben in anderen Sprachen zu bekunden, 
zumindest in quantitativer Hinsicht, vielleicht auch in qualitativer, die außerordentlichste 
Kulturleistung der Menschheitsgeschichte dar – zumindest ist die Selbstübersetzung des neu-
zeitlichen Christentums in die Unzahl der Einzelkulturen bisher das mächtigste Zeugnis für die 
Möglichkeiten und Schwierigkeiten einer operativ konkreten transkulturellen Ökumene.«15

Wenn man nun auf die Zahl der Katechismen und ihre Herkunft aus den Orden 
schaut, trifft man auf erstaunliche Zahlen. Insgesamt werden allein für das 16. Jahr-
hundert über 60 Katechismen aufgeführt, wenn auch nicht alle gedruckt wurden, 
sondern nur als Handschriften existieren oder Druckexemplare verschollen sind. Diese 
frühen Katechismen Amerikas, auf die wir uns beschränken, verteilen sich auf folgende 
Orden (und Weltgeistliche):16 

Franziskaner	 26	 Augustiner	 6	 Priester  / Bischof	 3 

Dominikaner	 20	 Jesuiten	 6	 Karmeliten	 1 

14	 Siehe hierzu: José Luis Suárez 
Roca, Lingüística misionera española, 
Oviedo 1992.
15	 Peter Sloterdijk, Im Weltinnen
raum des Kapitals. Für eine philoso
phische Theorie der Globalisierung, 
Frankfurt 2005, 212f.

16	 Die Daten entstammen dem 
Werk von Luis Resines, Catecismos 
americanos del siglo XVI, 2 tom., 
[Valladolid]: Junta de Castilla y León 
1992; vgl. José Sánchez Herrero, 
Alfabetización y catequesis domini
cana en América durante el siglo XVI, 
in: José Barrado (ed.), Actas del II 
Congreso Internacional sobre los 
Dominicos y el Nuevo Mundo (Los 
dominicos y América 6), Salamanca 
1990, 727-763.

17	 Vgl. Thomas Duve, Catequesis y 
derecho canónico entre el Viejo y el 
Nuevo Mundo, in: Roland Schmidt- 
Riese (Hg.), Catequesis y Derecho en 
América colonial. Fronteras borrosas, 
Frankfurt 2010, 131-145.
18	 https://archive.org  /details  /
doctrinacristian00pabl (18.4.2018).
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Demnach SsTAaMMeEeN die me1ılsten Katechismen, WIE erwarten WAal, VOoO  — Franziskanern
und Dominikanern (OP) Im Folgenden werden zunächst die wichtigsten Autoren

der verschiedenen en,;, sodann alle dominikanischen Autoren genannt.

Verschiedene Orden alphabetisch

Jose de Acosta SJ Pedro de ante OFM Andres de C()lmos OFM

Alonso de Barzana 5 Maturino Gilberto OFM Juan de Plaza 5

Toribio de Benavente OFM 1e90 de Landa OFM Bernardino de Sahagun OFM

Agustin de Ia C.oruna (Q)SAÄ Francısco de Marroquın L.Uu1s Zapata de Cardenas OFM
Bischof VOo  3 (‚uatemala
Alonso de Molina OFMJuan Focher OFM Juan de Zumarraga OFM

Rechnet iNan das 1 un 158 Jahrhundert hinzu, ergeben sich ber 10 Katechismen In
dieser Zeit, TEelllCc nıiıcht alle original, sondern uch Nachdrucke un: weıltere usgaben.
DIie 1e17a der Katechismen, deren Proliferation auıf die Einführung des Buchdrucks
ın Amerika zurückgeht, spiegelt die Bemühung, » lexte« WIE Katechismen In
» Kontexte« einzubringen un zweisprachige Bücher verfassen. Darın wetteiferten
VOT em die FEranziskaner un Dominikaner, zımal keinen FEinheitskatechismus gab
och sehr bald bemühten sich die Provinzialkonzilien VO  - Mexiko un spater die VO  —

1ma (1551-1583) un anderen OUrten, die katechetische Produktion kontrollieren,
homogenisieren un: den tridentinischen Normen anzupassen, *“ {wa Urc fast gleich-
zeıtige Musterkatechismen WIE die des LII. Limenser Konzils 1584) un des III. Kon-
zils VO  — Mexico 1585) YTeCcC e1 das nicht, dass die katechetische Produktion der
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Dominikanische Katechismen des 16 ahrhunderts

Hıer folgen 11IU  — ın Kurzform die dominikanischen Katechismen, die 1mM 16 Jahrhundert
ın Amerika geschrieben der gedruc wurden, darunter uch WEe1l auIgrun der Ordens-
verbindungen nach Manıla gedruckte Bücher. In er ege werden diese Katechismen
» Doctrina christiana« genannt, bisweilen uch » C atecısmo«. DIie olgende Lıste gibt die
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Demnach stammen die meisten Katechismen, wie zu erwarten war, von Franziskanern 
(OFM) und Dominikanern (OP). Im Folgenden werden zunächst die wichtigsten Autoren 
der verschiedenen Orden, sodann alle dominikanischen Autoren genannt. 

Verschiedene Orden alphabetisch 

José de Acosta SJ	 Pedro de Gante OFM	 Andrés de Olmos OFM 

Alonso de Barzana SJ	 Maturino Gilberto OFM	 Juan de Plaza SJ  

Toribio de Benavente OFM	 Diego de Landa OFM	 Bernardino de Sahagún OFM 

Agustín de la Coruña OSA	 Francisco de Marroquin 	 Luis Zapata de Cárdenas OFM 
		  Bischof von Guatemala 
Juan Focher OFM	 Alonso de Molina OFM	 Juan de Zumárraga OFM 

Rechnet man das 17. und 18. Jahrhundert hinzu, ergeben sich über 100 Katechismen in 
dieser Zeit, freilich nicht alle original, sondern auch Nachdrucke und weitere Ausgaben. 
Die Vielzahl der Katechismen, deren Proliferation auf die Einführung des Buchdrucks 
in Amerika zurückgeht, spiegelt die Bemühung, »Texte« wie Katechismen in neuen 
»Kontexte« einzubringen und zweisprachige Bücher zu verfassen. Darin wetteiferten 
vor allem die Franziskaner und Dominikaner, zumal es keinen Einheitskatechismus gab. 
Doch sehr bald bemühten sich die Provinzialkonzilien von Mexiko und später die von 
Lima (1551-1583) und anderen Orten, die katechetische Produktion zu kontrollieren, zu 
homogenisieren und den tridentinischen Normen anzupassen,17 etwa durch fast gleich-
zeitige Musterkatechismen wie die des III. Limenser Konzils (1584) und des III. Kon-
zils von México (1585). Freilich heißt das nicht, dass die katechetische Produktion der 
Frühen Neuzeit willkürlich gewesen wäre, vielmehr knüpfte sie an die europäischen 
Traditionen der Katechismen an, in denen sich bei aller Vielfalt klassische Katechismus-
stücke herausgebildet hatten; dazu gehörten an erster Stelle die Auslegung von Credo, 
Dekalog, Paternoster und Sakramente (Buße und Kommunion) sowie Messe und Predigt, 
die nicht selten als Credenda, Operanda, Petenda, Agenda und Audienda bezeichnet 
wurden, wie etwa in Zumárragas Doctrina cristiana: más cierta y verdadera para gente 
sin erudición y letras: en que se contiene el catecismo o información para indios con todo 
lo principal necessario que el cristiano deue saber y obrar (México 1546).18 Zu diesen 
katechetischen Stücken traten oft weitere hinzu, vor allem die Septenare wie Werke der 
leiblichen und geistigen Barmherzigkeit, Kardinaltugenden und Kapitallaster, Gaben 
des Heiligen Geistes. 

3	� Dominikanische Katechismen des 16. Jahrhunderts

Hier folgen nun in Kurzform die dominikanischen Katechismen, die im 16. Jahrhundert 
in Amerika geschrieben oder gedruckt wurden, darunter auch zwei aufgrund der Ordens
verbindungen nach Manila gedruckte Bücher. In aller Regel werden diese Katechismen 
»Doctrina christiana« genannt, bisweilen auch »Catecismo«. Die folgende Liste gibt die 
Katechismen in alphabetischer Reihenfolge der Autoren wieder: 
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Dominikanische 6n 15
Katechismen Gregori10 Beteta Domingo de Nıeva
des 16 Jahrhunderts 1555 nach Mexiko 1565 -

DI0Octrina ChristianaCT  S Bischof VOoO  3 Cartagena
Namen und aten de Indias lengud espanola tagala72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)der Autoren DI0Octrina CYiISHaNd Manila 1593)
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Tomas de Cardenas -1609
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Bernardo Bischof V  3 Verapaz Sancta DIoctrina
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d 1547- ordenada, romancada Ia
DI0ctrina CYISHaNd DI0Octrina Christiana lengud Chuchona del pueblo
lengud zapoteca letra y lengud China72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)de Tepexic de Ia Seda
(um 1563, Druck?) Manila 1593) (Mexico 1580)
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compendiosa DOr VIa de de 105 iNdiOs DOr FHLUNETU de (Ms. Quechua)
Didlogo eNTIre AesStro hystoria72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)1544) 1
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Mistferiogos de Ia Fe Catholica, lengud Castellana de Indias72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)Breve y FILÜNY SUMAYILGeEXDUESLOS Iengud Tzeidal72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)(Ms. 1545) (Mexico 1567) INSTITUTION de grande utlidad

13 /14 DaYrd PNSEHNAY 105 nuehos
1Lu1s Barriıentos Benito Hernandez Ia fe 19 GUE Adehen LFEET V obrar
-15 1450 0_1568% de GUE han de apartar
DI0ctrina CYISHaNd DIoctrna mMiIsStTecCQ DaYrd SET huenos CYISTTIANOS72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)(Mexico 1567)lengud chiapaneca72  Michael Sievernich SJ  Dominikanische  6  15  Katechismen  Gregorio Beteta OP  Domingo de Nieva OP  des 16. Jahrhunderts  1533 nach Mexiko  1565-?  Doctrina Christiana en  ern. Bischof von Cartagena  Namen und Daten  de Indias  lengua espanola y tagala ...  der Autoren  Doctrina cristiana  (Manila 1593)  (Zapoteca)  16  7  Juan Ramirez OP  Tomäs de Cärdenas OP  2-1609  1  Bischof von Guatemala  2-1580  Bernardo  Bischof von Verapaz  Sancta Doctrina  Doctrina cristiana en  de Albuquerque OP  (Sevilla 1537?)  1509-1579  lengua zacapula  17  Bischof von Oaxaca  Bartholome Roldän OP  (vor 1580)  Catecismo 0 tratdado de la  8  1526-1587?  Doctrina Christiana en  Diego de Carranza OP  Cartilla y Doctrina Christiana,  lengua zpoteca, muy util  1559-?  breve y compendiosa, para  Doctrina cristiana en  para los misioneros  ensenar los ninos: y ciertas  (um 1553, Druck?)  lengua chontal  preguntas tocantes a la dicha  2  9  Doctrina: por manera de  Juan de Alcäzar OP  Juan Cobo OP  Dialogo: traduzida, compuesta,  22  1547-?  ordenada, y romancada en la  Doctrina cristiana en  Doctrina Christiana en  lengua Chuchona del pueblo  lengua zapoteca  letra y lengua China ...  de Tepexic de la Seda  (um 1563, Druck?)  (Manila 1593)  (Mexico 1580)  3  10/11  18  Domingo  Pedro de Cördoba OP  Tomäs de San Martin OP  de la Anunciaciön OP  1482-1521  1482-1554  1510-1591  * Doctrina [sic} christiana  Catecismo doctrinal para  Doctrina Xriana breve y  para instrucion e informaciön  los indios  compendiosa por via de  de los indios por manera de  (Ms. Quechua)  Diälogo entre un maestro  hystoria ... (1544)  19  y un discipulo, sacada en  Doctrina Christiana en lengua  Domingo de Santa Maria OP  lengua Mexicana y Castellana  Espanola y Mexicana, hecha  2-1559  (Mexico 1565)  por los religiosos de la orden  Doctrina cristiana y arte  4  de Santo domingo (1548)  de la lengua mixteca  Domingo de Ara OP  12  (Expl. ?)  2-1572  Pedro de Feria OP  20  ern. Bischof von Chiapas  1524-1588  Dionisio de los Santos OP  Doctrina Christiana y  Bischof von Chiapas  1508-1577  Explicaciön de los principales  Doctrina Christiana  Bischof von Cartagena  Misterios de la Fe Catholica,  en lengua Castellana y  de Indias  capoteca ...  Breve y muy sumaria  expuestos en lengua Tzeldal ...  (Ms. um 1545)  (Mexico 1567)  institution de grande utilidad  5  13 /14  para ensenar los nuebos en  Luis Barrientos OP  Benito Hernändez OP  la fe lo que deben creer y obrar  2-1588  1480 ?2-1568?  y de que se han de apartar  Doctrina cristiana  * Doctrina misteca  para ser buenos cristianos ...  (Mexico 1567)  en lengua chiapaneca ...  (Ms. Cartagena 1577)  (Ms. vor 1588)  Doctrina cristiana  en lengua misteca  (Mexico 1568)(Ms. Cartagena 1577)
(Ms. VOT 1588) DI0Octrina CYiISHaNd

lengud misteca
(Mexico 1568)
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Dominikanische 
Katechismen  
des 16. Jahrhunderts

Namen und Daten  
der Autoren

	 1
Bernardo  
de Albuquerque OP 
1509-1579  
Bischof von Oaxaca 
Catecismo o tratdado de la 
Doctrina Christiana en  
lengua zpoteca, muy útil  
para los misioneros 
 (um 1553, Druck?)
	 2
Juan de Alcázar OP 
?-? 
Doctrina cristiana en  
lengua zapoteca  
(um 1563, Druck?)
	 3
Domingo  
de la Anunciación OP
1510-1591 
Doctrina Xriana breve y 
compendiosa por via de 
Diálogo entre un maestro 
y un discípulo, sacada en 
lengua Mexicana y Castellana 
(México 1565)
	 4
Domingo de Ara OP 
?-1572  
ern. Bischof von Chiapas  
Doctrina Christiana y 
Explicación de los principales 
Misterios de la Fe Catholica, 
expuestos en lengua Tzeldal …  
(Ms. um 1545)
	 5
Luis Barrientos OP 
?-1588  
Doctrina cristiana  
en lengua chiapaneca …  
(Ms. vor 1588)

	 6
Gregorio Beteta OP 
1533 nach Mexiko  
ern. Bischof von Cartagena 
de Indias 
Doctrina cristiana  
(Zapoteca)
	 7
Tomás de Cárdenas OP 
?-1580  
Bischof von Verapaz 
Doctrina cristiana en 
lengua zacapula  
(vor 1580)
	 8
Diego de Carranza OP 
1559-? 
Doctrina cristiana en 
lengua chontal
	 9
Juan Cobo OP 
1547-? 
Doctrina Christiana en 
letra y lengua China …  
(Manila 1593)
	 10 / 11
Pedro de Córdoba OP 
1482-1521 
 * Doctrina [sic] christiana 
para instrucion e información 
de los indios por manera de 
hystoria … (1544) 
Doctrina Christiana en lengua 
Española y Mexicana, hecha 
por los religiosos de la orden  
de Santo domingo (1548)
	 12
Pedro de Feria OP 
1524-1588  
Bischof von Chiapas 
Doctrina Christiana  
en lengua Castellana y 
çapoteca …  
(México 1567)
	 13  / 14
Benito Hernández OP 
1480?-1568? 
 * Doctrina misteca  
(México 1567) 
Doctrina cristiana  
en lengua misteca  
(México 1568)

	 15
Domingo de Nieva OP 
1565-? 
Doctrina Christiana en 
lengua española y tagala …  
(Manila 1593)
	 16
Juan Ramírez OP 
?-1609  
Bischof von Guatemala 
Sancta Doctrina  
(Sevilla 1537?)
	 17
Bartholomé Roldán OP 
1526-1587? 
Cartilla y Doctrina Christiana, 
breve y compendiosa, para 
enseñar los niños: y ciertas 
preguntas tocantes a la dicha 
Doctrina: por manera de 
Dialogo: traduzida, compuesta, 
ordenada, y romançada en la 
lengua Chuchona del pueblo 
de Tepexic de la Seda  
(México 1580) 
	 18
Tomás de San Martín OP 
1482-1554 
Catecismo doctrinal para 
los indios  
(Ms. Quechua)
	 19
Domingo de Santa María OP 
?-1559  
Doctrina cristiana y arte 
de la lengua mixteca  
(Expl. ?) 
	 20
Dionisio de los Santos OP 
1508-1577  
Bischof von Cartagena 
de Indias 
Breve y muy sumaria 
institution de grande utilidad 
para enseñar los nuebos en 
la fe lo que deben creer y obrar 
y de que se han de apartar 
para ser buenos cristianos …  
(Ms. Cartagena 1577) 



Frühe dominikanische Missionskatechismen ıIn Amerika /3

Aus dieser Reihe fruüuher dominikanischer Katechismen werden exemplarisch drei
unterschiedlich konzipierte ausgewählt und analysiert. Auch sprachlich unterscheiden S1E
sich darin, dass Pedro de Cordoba ıne einsprachige spanische HDoctrina vorlegt, Domingo
de la AÄAnunciacion 1ne zweisprachige ın Spanisch-Mexikanisch (Nahuatl) un Pedro de
berla 1ne ın Spanisch-Zapotekisch. DDa ın der 107ese ()axaca die Dominikaner M1S-
siıon1lerten, sind zahlreiche Katechismen ın Zapotektisc. und Mixtekisch entstanden *”

51 Fray Pedra de Cordoba (1482-1521)

[ieser Autor ıst ıne der Gründungestalten des Predigerordens ın der Neuen Welt, der 1510
dort Fulfßs fasste. Ihm und selner Kommunıiıtat verdankt Amerika den frühen prophetischen
Eiınsatz für die indigene Bevölkerung, ber uch den rühen Katechismus V  - 1544; die Doctrina
CYISFANd Dara informacion de I0S indios por TIHATNETÜ de historia (Dotrina Xrlana pa instrucıon

informacio de los indios: POFr ILALECTA de hystoria). In diese eit uch Clie vielfältige
Katechismusproduktion katholischer und protestantischer Provenlenz ın Deutschland,
angeregt VO Erfolg der Iutherischen Katechismen. Johannes Dietenberger und Johann Fabri
gehörten den dominikanischen Autoren. [Der amerikanische Katechismus V  . 1544 erschien
eın ahr VOT Beginn des Trienter Reformkanzils und Wel1 reVOT Luthers Tod In dieser /eit
rachte uch 5Spanien zweisprachige Katechismen (Spanisch-Arabisch) für clie Unterweisung
der 11107105 « (konvertierte uslıme hervor, WIE etwa die VOoO  . Martın Pere7z de yala 1566)

elche pielte Pedro de Cordoba ın der Frühzeit der Miıssion Amerikas? Geboren
1452 1im spanischen Cordoba, rhielt der dortigen Kathedralschule sSeINe Schulbildung,
studierte die Rechte ın Salamanca, TIralt bald 1m Konvent San Esteban den Dominikanern
bei und wurde 1508 zu Priester eweiht. ach kurzer Tätigkeit ın Avila wurde 1510 als
Superior einer Gruppe VOo  — Missionaren nach Santo Domingo auf der karibischen Insel
Espanola entsandt. Dort wurden die Brüder sehr bald mıt der Realität der eNCcOoMienNda
konfrontiert, die zu prophetischen Protest und ZUuUr berühmten Adventspredigt des Anton
de Montesino VOo  — 1511 führte, welche die salmantinisch eingespurte theologische-ethische
Reflexion kolonialer Zusammenhänge begründen co]lte —9 Pedro de Cordoba unternahm
nicht weniger als drei Reisen über den anlı 1516, 1519), ın seiInem Heimatland
künftige Missionare anzuwerben und Hofdie Indios verteidigen, die das Recht
AaKTUSC der Öklaverei unterworfen wurden. [iesen amp sollte spater Bartolome de Las
(‚asas aufgreifen und mıt selinen Mitteln VOTL dem KONIg weiterführen “ Unermüdlich
unternahm Pedro de Cordoba 1m zirkumkaribischen Raum, namentlich auf den Grofßsen
NiEeN und auf dem estiilan der Kuste Venezuelas, zahlreiche friedliche MI1SS1ONS-
unternehmen, die nicht alle glücklic ausgingen, sondern uch die ersten dominikanischen
Martyrer forderten. ach den Misserfolgen 1519 als einer der Inquisitoren ın der Neuen
Welt ernannt, starh der unermüdliche Inspirator eliner evangeliumsgemäfßen Mission 1m
Alter VOo  — 35 Jahren

Zur Verbreitung und Tätigkel der Vgl enno BIERMAN DITS: arsien 21 Vgl Bartolome DIS LAS
Dommnikaner n Neuspanien Marıa Dominikaner n Amerika, n zM Werkauswahl, Bde., ng. WVC}]
leresa PITA OREDA, 1 0S Dredi- 1947/48 7-63,107-121; Mlıchael Marıano DELGADO, Paderborn
radores novoNnispanos Ae| SIgIO X V ] SIEVERNICH, Anfange orophetischer 4719
Los AOMINICOS Amaerica Q} Theologie, ÄAntonIio Ae Montesinos
Salamanca 1942 redigt 1511 UNA hre Folgen, n

DERS /Arnultf ( AM PS /AÄndreas
MULLER/Walter SENN (Hg.  S
Conquista UNA Evangelisation. Fünt-
hundert Jahre Orden n Lateinamerika,
Maınz 1992, 77-986.
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Aus dieser Reihe früher dominikanischer Katechismen werden exemplarisch drei 
unterschiedlich konzipierte ausgewählt und analysiert. Auch sprachlich unterscheiden sie 
sich darin, dass Pedro de Córdoba eine einsprachige spanische Doctrina vorlegt, Domingo 
de la Anunciación eine zweisprachige in Spanisch-Mexikanisch (Náhuatl) und Pedro de 
Feria eine in Spanisch-Zapotekisch. Da in der Diözese Oaxaca die Dominikaner mis-
sionierten, sind zahlreiche Katechismen in Zapotektisch und Mixtekisch entstanden.19

3.1	� Fray Pedro de Córdoba OP (1482-1521)

Dieser Autor ist eine der Gründungestalten des Predigerordens in der Neuen Welt, der 1510 
dort Fuß fasste. Ihm und seiner Kommunität verdankt Amerika den frühen prophetischen 
Einsatz für die indigene Bevölkerung, aber auch den frühen Katechismus von 1544, die Doctrina 
cristiana para información de los indios por manera de historia (Dotrina Xriana pa instrucion 
e informacio de los indios: por manera de hystoria). In diese Zeit fällt auch die vielfältige 
Katechismusproduktion katholischer und protestantischer Provenienz in Deutschland, 
angeregt vom Erfolg der lutherischen Katechismen. Johannes Dietenberger und Johann Fabri 
gehörten zu den dominikanischen Autoren. Der amerikanische Katechismus von 1544 erschien 
ein Jahr vor Beginn des Trienter Reformkonzils und zwei Jahre vor Luthers Tod. In dieser Zeit 
brachte auch Spanien zweisprachige Katechismen (Spanisch-Arabisch) für die Unterweisung 
der »moros« (konvertierte Muslime) hervor, wie etwa die von Martín Pérez de Ayala (1566).

Welche Rolle spielte Pedro de Córdoba in der Frühzeit der Mission Amerikas? Geboren 
1482 im spanischen Córdoba, erhielt er an der dortigen Kathedralschule seine Schulbildung, 
studierte die Rechte in Salamanca, trat bald im Konvent San Esteban den Dominikanern 
bei und wurde 1508 zum Priester geweiht. Nach kurzer Tätigkeit in Ávila wurde er 1510 als 
Superior einer Gruppe von Missionaren nach Santo Domingo auf der karibischen Insel 
Española entsandt. Dort wurden die Brüder sehr bald mit der Realität der encomienda 
konfrontiert, die zum prophetischen Protest und zur berühmten Adventspredigt des Antón 
de Montesino von 1511 führte, welche die salmantinisch eingespurte theologische-ethische 
Reflexion kolonialer Zusammenhänge begründen sollte.20 Pedro de Córdoba unternahm 
nicht weniger als drei Reisen über den Atlantik (1513, 1516, 1519), um in seinem Heimatland 
künftige Missionare anzuwerben und am Hof die Indios zu verteidigen, die gegen das Recht 
faktisch der Sklaverei unterworfen wurden. Diesen Kampf sollte später Bartolomé de Las 
Casas aufgreifen und mit seinen Mitteln vor dem König weiterführen.21 Unermüdlich 
unternahm Pedro de Córdoba im zirkumkaribischen Raum, namentlich auf den Großen 
Antillen und auf dem Festland an der Küste Venezuelas, zahlreiche friedliche Missions-
unternehmen, die nicht alle glücklich ausgingen, sondern auch die ersten dominikanischen 
Märtyrer forderten. Nach den Misserfolgen 1519 als einer der Inquisitoren in der Neuen 
Welt ernannt, starb der unermüdliche Inspirator einer evangeliumsgemäßen Mission im 
Alter von 38 Jahren.

19	 Zur Verbreitung und Tätigkeit der 
Dominikaner in Neuspanien s. Maria 
Teresa Pita Moreda, Los predi
cadores novohispanos del siglo XVI 
(Los dominicos y América 9), 
Salamanca 1992.

20	 Vgl. Benno Biermann, Die ersten 
Dominikaner in Amerika, in: ZMR 31  /32 
(1947  /48) 57-63, 107-121; Michael  
Sievernich, Anfänge prophetischer 
Theologie. Antonio de Montesinos 
Predigt (1511) und ihre Folgen, in: 
ders. / Arnulf Camps / Andreas 
Müller / Walter Senner (Hg.), 
Conquista und Evangelisation. Fünf-
hundert Jahre Orden in Lateinamerika, 
Mainz 1992, 77-98.

21	 Vgl. Bartolomé de las Casas, 
Werkauswahl, 3 Bde., hg. von 
Mariano Delgado, Paderborn 
1994-1997.
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Neben chriften, Briefen, redigten und Denkschriften ı der genannte Katechismus seın
Hauptwerk, das allerdings ST über Wel Jahrzehnte nach seiınem Tod ın Mexiko veröftfentlicht
wurde Mangels Manuskripten 1st die CHAUC (jenese nicht rekonstruileren; 1111A1 kann ber
davon ausgehen, dass Pedro de Cordoba und SeINE Miıtstreiter schon fruüh eın katechetisches
Werk als Wegwelser für Clie missionarische PraxIıis konzipierten, das aufgrund selner kollektiven
Autoritat ohl über Domingo de Betanzos nach Mexikao gelangte und dort auf Weisung des
franziskanischen 1SCHNOTIS VOoO  . Mexiko, Fray Juan de Zumarraga, redigiert und 1544 ın rund-
gotischer Schrift (Rotunda) gedruc wurde 1548 erschien selben Druckort ıne strukturell
ahnliche, doch Urc Predigten erweıterte Ausgabe [)as Titelblatt 1, 5.83) hat ıne
Rahmung AUS Renaissanceelementen, nenntT den Autor Pedro de Cordoba als verstorbenen
(de buena memoria), pricht VOoO ersten Gründer des Predigerordens ın der Karibik, ber
uch Vo  — anderen »religi0sos doctos« des Ordens, W auf die Gemeinschaftsarbeit verwelst.
Überdies erwähnt den Inquisitor Neuspaniens, de andoval,; als Prüfinstitution und
verwelst auf den Auftrag Zumarragas und SeINE Finanzierung. [)as olophon erwähnt als
Drucker Juan Cromberger, nenntT das Werk AUSUAFUCKIIC » CcCatecısmaOa« für die Instruktion
und KONversion der Indios Urc die en und hofft auf 1ne Übersetzung ın die india-
nische Sprache [ese Hoffnung gıng mıt den usgaben VO  — 1548 und 1550 ın Erfüllung, Aa C1E
zweisprachig (Spanisch-Nähuatl) Hier lautet der 1Te Doctrina Christiana lenQud
Espanola y Mexicanag, ec: DOr [9s religi0sos de Fa orden de Santo domingo.”* Abb. 14 -1C, 83)

Der Katechismus Pedro de OrdoDas und selner dominikanischen Brüder VOoO  - 1544
übernimmt einerseılts drei der klassischen katechetischen Stücke das iın WEe1 Septenaren breit
ausgeführte ymbolon, den knapp gehaltenen Dekalog und die ebenfalls kıurz erläuterten
Sakramente: das SONST übliche (Vater unser) € dessen Stelle TL überraschend
der Septenar der Werke der Barmherzigkeit, Clie damıit einen herausgehobenen Stellenwert
erhalten. [Diese Stücke werden unsystematisch Urc weıtere vier Stücke erganzt, nämlich
erstiens »andere christliche Wahrheiten« YTeE der Hölle, Jungfräulichkeit, mystischer Leib,
Kirche, Petrusprimat); zweıltens edeutung des Kreuzes: drittens postbaptismale mystagogische
Katechesen; viertens Tischgebete. Es sind inhaltlich und VOoO  — der literarischen Form her csehr
unterschiedliche Stücke, Clie 111A für wichtig 1€| ber ın keinen systematischen /Zusammen-
hang rachte Der welter entwickelte bilinguale Katechismus Vo  — 1548 unterscheidet sich
adurch, dass die Hauptstücke ın kurzer Frageform rın und ın eliner umfänglichen
Predigtform, wobei uch SONST übliche Stücke WIE Kapitalsünden, Pater-noster und das
Ave-Marıa auftauchen, Clie iın der Fassung VOoO  . 1544 nicht vorkamen. “ Beiden Katechismen
merkt IL einen ıchmoaodus . sowohl WAS Clie literarische Form angeht als uch Clie Abfolge
und Zuordnung.

Allerdings fallen bei dem dominikanischen Gemeinschaftswerk der cordobinischen
Doctrina 1ne Reihe VOIN typischen Eigenheiten auf, die VOoO  — den Katechismen seiner
eit unterscheiden.

Zur formalen Un nhaltlıchenMigue!l EDINA Vgl | UcCIa RODRIGUEZ, Primeras
Doctrina eristana HNdTa nNStruccIOn Struktur vgl Mlara-Graciela (_RESPO, UCES Ae 105 E uva Espana.
Ae 0S Indlos. Redactada Dr Er Padro Estudciog historico-teolOgico Ae E AISscCUrSg CONTra 1as dolatrıas 0S
Ae Cordoba, rellgl0sos » Doctrina eristiana Hara MNStTruUccCION catecIsmos MEexXICanOos Ae| SIgIO ÄMT,
AOCTOS Ae E mSMa Oorden. Impresa nTormaclian Ae 0S NAIOSs Dr AdNeTra n ulf OSTERREICHER /Roland
MEeXICO, 1544 1546 Los AOMINICOS Ae historia«, Ae Tray Padro Ae Cordoba, CHMIDT-RIESE (Hg.  S Esplendores
Amaerica 2} Salamanca 19867 [)as Buch O, C{(}[/] rologo Ae Josep-lgnası MISEeras Ae E evangelizacion Ae
anthäalt außer einer Einleltung lı SARANYANA, Pamplona 1986 Amaerica. Antecedentes
Doctianas r Faksımile UNA Mn Vgl Mlıchael SIEVERNICH, Der alteridad ndigena, Barlın/New York
derner Schreibweilse; r aufenden Ethnograph Amaerikas. Rameon 2010, 335317350, 341 54 /.
ExT zillert mach Solnten D./pDp Pane Un SEn Baricht WVC}] 149&6, n

05 2001} 43537152
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Neben Schriften, Briefen, Predigten und Denkschriften ist der genannte Katechismus sein 
Hauptwerk, das allerdings erst über zwei Jahrzehnte nach seinem Tod in Mexiko veröffentlicht 
wurde. Mangels Manuskripten ist die genaue Genese nicht zu rekonstruieren; man kann aber 
davon ausgehen, dass Pedro de Córdoba und seine Mitstreiter schon früh ein katechetisches 
Werk als Wegweiser für die missionarische Praxis konzipierten, das aufgrund seiner kollektiven 
Autorität wohl über Domingo de Betanzos nach Mexiko gelangte und dort auf Weisung des 
franziskanischen Bischofs von Mexiko, Fray Juan de Zumárraga, redigiert und 1544 in rund-
gotischer Schrift (Rotunda) gedruckt wurde. 1548 erschien am selben Druckort eine strukturell 
ähnliche, doch durch Predigten erweiterte Ausgabe. Das Titelblatt (Abb. 1, S. 83) hat eine 
Rahmung aus Renaissanceelementen, nennt den Autor Pedro de Córdoba als verstorbenen 
(de buena memoria), spricht vom ersten Gründer des Predigerordens in der Karibik, aber 
auch von anderen »religiosos doctos« des Ordens, was auf die Gemeinschaftsarbeit verweist. 
Überdies erwähnt es den Inquisitor Neuspaniens, Tello de Sandoval, als Prüfinstitution und 
verweist auf den Auftrag Zumárragas und seine Finanzierung. Das Kolophon erwähnt als 
Drucker Juan Cromberger, nennt das Werk ausdrücklich »catecismo« für die Instruktion 
und Konversion der Indios durch die Orden und hofft auf eine Übersetzung in die india-
nische Sprache. Diese Hoffnung ging mit den Ausgaben von 1548 und 1550 in Erfüllung, da sie 
zweisprachig (Spanisch–Náhuatl) waren. Hier lautet der Titel: Doctrina Christiana en lengua 
Española y Mexicana, hecha por los religiosos de la orden de Santo domingo.22 (Abb. 1a -1c, S. 83)

Der Katechismus Pedro de Córdobas und seiner dominikanischen Brüder von 1544 
übernimmt einerseits drei der klassischen katechetischen Stücke: das in zwei Septenaren breit 
ausgeführte Symbolon, den knapp gehaltenen Dekalog und die ebenfalls kurz erläuterten 
Sakramente; das sonst übliche Gebet (Vater unser) fehlt, an dessen Stelle tritt überraschend 
der Septenar der Werke der Barmherzigkeit, die damit einen herausgehobenen Stellenwert 
erhalten. Diese Stücke werden unsystematisch durch weitere vier Stücke ergänzt, nämlich 
erstens »andere christliche Wahrheiten« (Orte der Hölle, Jungfräulichkeit, mystischer Leib, 
Kirche, Petrusprimat); zweitens Bedeutung des Kreuzes; drittens postbaptismale mystagogische 
Katechesen; viertens Tischgebete. Es sind inhaltlich und von der literarischen Form her sehr 
unterschiedliche Stücke, die man für wichtig hielt, aber in keinen systematischen Zusammen-
hang brachte. Der weiter entwickelte bilinguale Katechismus von 1548 unterscheidet sich 
dadurch, dass er die Hauptstücke in kurzer Frageform bringt und in einer umfänglichen 
Predigtform, wobei auch sonst übliche Stücke wie Kapitalsünden, Pater-noster und das 
Ave-Maria auftauchen, die in der Fassung von 1544 nicht vorkamen.23 Beiden Katechismen 
merkt man einen Suchmodus an, sowohl was die literarische Form angeht als auch die Abfolge 
und Zuordnung. 

Allerdings fallen bei dem dominikanischen Gemeinschaftswerk der cordobinischen 
Doctrina eine Reihe von typischen Eigenheiten auf, die es von den Katechismen seiner 
Zeit unterscheiden. 

22	 Miguel Angel Medina O.P., 
Doctrina cristiana para instrucción 
de los Indios. Redactada por Fr. Pedro 
de Córdoba, O.P. y otros religiosos 
doctos de la misma orden. Impresa en 
México, 1544 y 1548 (Los dominicos y 
América 2), Salamanca 1987. Das Buch 
enthält außer einer Einleitung beide 
Doctrinas im Faksimile und in mo
derner Schreibweise; im laufenden 
Text zitiert nach Seiten (p./pp.).

23	 Zur formalen und inhaltlichen 
Struktur vgl. María-Graciela Crespo, 
Estudio histórico-teológico de la 
»Doctrina cristiana para instrucción e 
información de los indios por manera 
de historia«, de fray Pedro de Córdoba, 
O.P., con un prólogo de Josep-Ignasi 
Saranyana, Pamplona 1988.
24	 Vgl. Michael Sievernich, Der 
erste Ethnograph Amerikas. Ramón 
Pané und sein Bericht von 1498, in: 
ZMR 85 (2001) 143-152.

25	 Vgl. Lucía Rodríguez, Primeras 
luces de Dios en la Nueva España. 
El discurso contra las idolatrías en los 
catecismos mexicanos del siglo XVI, 
in: Wulf Österreicher / Roland 
Schmidt-Riese (Hg.), Esplendores y 
miserias de la evangelización de 
América. Antecedentes europeos y 
alteridad indígena, Berlin  / New York 
2010, 331-350, 341-347.
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on das Titelblatt verwelst auf die eigenartıige Form, dass PO ILaa de
hystoria« vorangeht. [)asel O1g AT mehr oder weniger systematisch den bekannten
Katechismusstücken, doch literarisch zieht einen narratıven Duktus VOIlL, der die Heils-
geschichte r7zählt on der Prolog yr7zählt ın sinnlichen Metaphern (deleites placeres)
VOoO  — den »wunderbaren Geheimnissen (jottes« und ın eschatologischer Perspektive VOoO

»grofßen Geheimnis« gran secreto) der beiden ÖOrte, dem wiederum sinnlich geschilderten
Himmel (cielo) un: der (inferno), SOWIeEe dem Schicksal der dort Weilenden
(PP-199-201). Des Weıteren r7zählt der Katechismus 1mM Rahmen der Glaubensartikel
besonders breit die Geschichte der Schöpfung und des Heils ın WEel Septenaren, die der
Göttlichkeit und der Menschheit Christi zugeordnet sind (pPP 201-231). Schliefßslic. folgen
ıne narratıve mystagogische Katechese für Getaufte und 1ne » kurze Geschichte« (breve
historia) VOoO Anfang der Welt un der Erschaffung des Menschen (pPP- 252-256).

Gröfsten Nachdruck legt die Doctrinma auf die Gemeinschaft der Menschen untfer-
einander und mıt Gott, und War untifer ausdrücklichem Einschluss der Indios. [DIies kommt
einerseıts eulic Z USAruc ın der Ansprache der Adressaten, Iso der indigenen
Bevölkerung, als » Brüder« (hermanos); schon 1m ersten Satz des Prologs » MuYy amados
hermanos« p.199) S1e ıng WIE ıne liturgische Begrüfßung uUurc die VOoO  — weither
gekommenen europäischen hermanos, die sich VOoO  — keiner ühe en en lassen.
UÜberdies zieht sich das johanneische Joh 15,13-15) Motiv der Freundschaft (amistad) und
der Freunde (iottes UuUrc den AaNZEN Text, über die Glaubensartikel und die Geboate Gottes,
die ertiulien selen, damıt WwWIr » SeINE Freunde« (SUS amig0s) selen (p 231). Andererseits
kommt der ınn für die Gemeinschaft mıt den Indios und mıt ott Zzu USAruc UuUrc
Hinwelse, die untfer den »anderen christlichen Wahrheiten« rubriziert werden: Denn hier
wird das Bild des »mYystischen Leibes« cuerpo mistico) ebenso als Gemeinschaft begriffen
WIE die Kirche (Iglesia), €1! als » Vereinigung er Christen« (ayuntamiento de todos
los cristianos) untfer ihrem Haupt Christus und dem eiligen (Jelst verstanden. Auch
der 1NWwWeIls auf den Primat des Papstes betont die FEinheit der Gemeinschaft p.248f.),
besonders jedoch die hervorgehobene eucharistische Gemeinschaft (pPP 238-242).

ID3E anthropologische und ekklesiologische Bedeutung der Gemeinschaft ın der
Doctrina ihre Gegenstücke ın den Aussagen den Damonen, die ıne kontextuelle ähe
ZUr indianischen Welt der eligion rhalten Damıt bleibt der Katechismus 1m Rahmen der
traditionellen dämonologischen Interpretation der Fremdreligion. DIiese Aussagen sSind ın
der ersten Druckausgabe mıt Bezug auf die eligion Mexikos eingefügt worden, da deren
(10tter aufgerufen werden, nicht ber dlie im karibischen RKaum heimische Taino-Religion.““

Beim ersten Glaubensartikel betont die Doctrina, dass der CNrısTiliche ott eın guter
ott sel; der nicht fordere, Kinder und Sklaven opfern und Blut vergiefßen WIE
die »diablos«, sondern 11UT verlangt, den »wahrhaften (jott« allein verehren, zumal
die eigenen (JOtter ihnen nichts nhaben könnten. Namentlich werden Gottheiten WIE
Uchilobos (Huitzilopochtli) genannt, die keine (J‚Otter selen, sondern böse Damonen, die
täuschen. Der CANrısiliıche ogtt SE1 uch ihnen gul, WE 1E sSeINeE » Freunde« Sse1Nn und
den himmlischen Freuden teilhaben wollten (pPP- 203-205). Auch beim ersten wird
die Verehrung VOo  — (‚Oottern und Idolen untersagt (p 131 IDER Verbaot der Anthropophagie
wird bei den Werken der Barmherzigkeit benannt (p 245). Schlie{fßlic spielt das Zeichen des
TEeUzZES und der Name Jesus 1ne wichtige apotropäische bei der Däiämonenabwehr
PO 1111a defension NUESTIFA« (p. 249[. )25

DIie Doctrina cristiana, eın kommunitär entstandenes Werk ZUTL katechetischen
Urientierung, ze1igt Iso einerseılts die uUDlıiıchen Merkmale der zeitgenössischen Katechismen
WIE die katechetischen Stücke Dach arüber hinaus entwickelt S1E eigenständige Merkmale,

Seite 75Seite 75

7575Frühe dominikanische Missionskatechismen in Amerika 

1	 Schon das Titelblatt verweist auf die eigenartige Form, dass er »por manera de 
hystoria« vorangeht. Das heißt, er folgt zwar mehr oder weniger systematisch den bekannten 
Katechismusstücken, doch literarisch zieht er einen narrativen Duktus vor, der die Heils-
geschichte erzählt. Schon der Prolog erzählt in sinnlichen Metaphern (deleites y placeres) 
von den »wunderbaren Geheimnissen Gottes« und in eschatologischer Perspektive vom 
»großen Geheimnis« (gran secreto) der beiden Orte, dem wiederum sinnlich geschilderten 
Himmel (cielo) und der Hölle (infierno), sowie dem Schicksal der dort Weilenden 
(pp. 199-201). Des Weiteren erzählt der Katechismus im Rahmen der Glaubensartikel 
besonders breit die Geschichte der Schöpfung und des Heils in zwei Septenaren, die der 
Göttlichkeit und der Menschheit Christi zugeordnet sind (pp. 201-231). Schließlich folgen 
eine narrative mystagogische Katechese für Getaufte und eine »kurze Geschichte« (breve 
historia) vom Anfang der Welt und der Erschaffung des Menschen (pp. 252-256).

2	 Größten Nachdruck legt die Doctrina auf die Gemeinschaft der Menschen unter-
einander und mit Gott, und zwar unter ausdrücklichem Einschluss der Indios. Dies kommt 
einerseits deutlich zum Ausdruck in der Ansprache der Adressaten, also der indigenen 
Bevölkerung, als »Brüder« (hermanos); so schon im ersten Satz des Prologs: »Muy amados 
hermanos« (p. 199). Sie klingt wie eine liturgische Begrüßung durch die von weither 
gekommenen europäischen hermanos, die sich von keiner Mühe haben abhalten lassen. 
Überdies zieht sich das johanneische (Joh   15,13-15) Motiv der Freundschaft (amistad) und 
der Freunde Gottes durch den ganzen Text, über die Glaubensartikel und die Gebote Gottes, 
die zu erfüllen seien, damit wir »seine Freunde« (sus amigos) seien (p. 231). Andererseits 
kommt der Sinn für die Gemeinschaft mit den Indios und mit Gott zum Ausdruck durch 
Hinweise, die unter den »anderen christlichen Wahrheiten« rubriziert werden: Denn hier 
wird das Bild des »mystischen Leibes« (cuerpo místico) ebenso als Gemeinschaft begriffen 
wie die Kirche (Iglesia), beide als »Vereinigung aller Christen« (ayuntamiento de todos 
los cristianos) unter ihrem Haupt Christus und dem Heiligen Geist verstanden. Auch 
der Hinweis auf den Primat des Papstes betont die Einheit der Gemeinschaft (p. 248f.), 
besonders jedoch die hervorgehobene eucharistische Gemeinschaft (pp. 238-242). 

3	 Die anthropologische und ekklesiologische Bedeutung der Gemeinschaft findet in der 
Doctrina ihre Gegenstücke in den Aussagen zu den Dämonen, die eine kontextuelle Nähe 
zur indianischen Welt der Religion erhalten. Damit bleibt der Katechismus im Rahmen der 
traditionellen dämonologischen Interpretation der Fremdreligion. Diese Aussagen sind in 
der ersten Druckausgabe mit Bezug auf die Religion Mexikos eingefügt worden, da deren 
Götter aufgerufen werden, nicht aber die im karibischen Raum heimische Taino-Religion.24

Beim ersten Glaubensartikel betont die Doctrina, dass der christliche Gott ein guter 
Gott sei, der nicht fordere, Kinder und Sklaven zu opfern und Blut zu vergießen wie 
die »diablos«, sondern nur verlangt, den »wahrhaften Gott« allein zu verehren, zumal 
die eigenen Götter ihnen nichts anhaben könnten. Namentlich werden Gottheiten wie 
Uchilobos (Huitzilopochtli) genannt, die keine Götter seien, sondern böse Dämonen, die 
täuschen. Der christliche Gott sei auch zu ihnen gut, wenn sie seine »Freunde« sein und an 
den himmlischen Freuden teilhaben wollten (pp. 203-205). Auch beim ersten Gebot wird 
die Verehrung von Göttern und Idolen untersagt (p. 131f.). Das Verbot der Anthropophagie 
wird bei den Werken der Barmherzigkeit benannt (p. 245). Schließlich spielt das Zeichen des 
Kreuzes und der Name Jesus eine wichtige apotropäische Rolle bei der Dämonenabwehr 
»por arma y defensión nuestra« (p. 249f.).25

Die Doctrina cristiana, ein kommunitär entstandenes Werk zur katechetischen 
Orientierung, zeigt also einerseits die üblichen Merkmale der zeitgenössischen Katechismen 
wie die katechetischen Stücke. Doch darüber hinaus entwickelt sie eigenständige Merkmale, 
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untier ihnen der narratıve Duktus, das Motiıv der Freundschaft eINes menschenfreundlichen
Gottes, die Bedeutung der Gemeinschaft auf menschlicher und religiöser Basıs SOWIE die
diese Motive störenden fremdreligiösen Elemente, die als idolatrisch bekämpft werden.

Fray Domingo de la Anunciaciıon (1510-1591)

1510 als Juan de EclJa ın kuente UOvejuna geboren, fuhr 15285 mıt seInem alteren Bruder
nach Mexiko, sich dort als Schreiber bei der ersten Audiencia V  — Mexico verdingen.
Dann Trat ber 1532 ın den Dominikanerorden eın und nahm den Ordensnamen Fray
Domingo de la AÄAnunciacion ach schnellen tudien 1535 Z Priester geweiht, lernte

die indigene Hauptsprache Nahuatl/! und nahm die missionarische Tätigkeit untfer den
Indios auf. Be1l einer grofßen Pestepidemie 1545 stand den Kranken bei Fine ewagte
Expedition nach lorida sollte 1mM Schiftbruch enden und scheitern. In den 156 0er Jahren
wirkte als Vikar ın Coyoacan und als Prior. DIie etzten sechs ahr SeINES Lebens Walr

erblindet und starb zurückgezogen 1591 iın Santo Domingo de Mexico. ® Der Ordenschronist,
sSeıIn Zeitgenosse Agustin Davila Padilla, sSetfzie ihm ın der Hiıstor1ia de [a fundacion dis-

de fa DrouincCLa de Santiag0 de Mexico, de fa en de Predicadores DOr Fas vidas de
S7148 VÜTOTNES INSICENES notables de Nuevag Espana Madrid 1596) eın Denkmal selner
Spiritualität und Se1INES Wirkens */ Wahrscheinlich verfasste ıne Doctrina CristianaY

pDOor V1a de 1545) VOo  - der allerdings keine Exemplare mehr aufzufinde sind. Dach
sSeıIn bekanntestes Werk, eın dialogisch gehaltener zweisprachiger Katechismus, der 1565
bei Pedro Ocharte gedruc wurde, ist erhalten: Doctrina AÄr1aAana hreve compendiosa DOr
V1a de dialogo0 enfre MAaeSsSIrO discipulo, sacada lengud Mexicana Castellana
COmMmPueESTO DOr e} FIEUÜY reuerendo padre fray Domingo de fa ANUNCLIACLION, VICAr1O al presente

de LUVOCUFL, de fa hra del ien auenturado padre SCIO Doming20. Fn MEeXIiIcO ÜÜ de
pedro ocharte 1565 Fine igitale Faksimile- Ausgabe dieser Doctrina ist ın der Bihlioteca
vıirtu al Miguel de (‚ervantes nachzulesen $

DDas Titelblatt Abb 2y 84) zeigt eiInem Drittel den itel, We1 Dritteln eın Bild
des Dominikus ın einem doppelten opulenten Schmuckrahmen mıt dem mıittigen
Wappen des Ordens (Lilienkreuz und der lateinischen MmMsCchrı eINeEs biblischen /itats:
» Nos autfem predicamus dnm, Jesum christum et hunc erucihxum (_Or. 1 « Wir ber VCI-

ündigen den Herrn Jesus Christus als den Gekreuzigten, Kor 1,23). Dominikus erscheint
mıt einem Kreuzstab und eiInem Kirchengebäude ın den Händen, selinen Füflen eın
und (volksetymologisches Symbol für die » Domuin1ı canes«). Dem Titelblatt o1g auf
der Rückseite das Wappen des Erzbischofs VOIN Mexiko, dem Domingo de la AÄAnunciacion
selinen Katechismus 1mM Vorwort widmet. [ieses grei die etapher des Leibes auf, der
mıt 1edern un Haupt Symbol der Kirche 1St. Hıier erwähnt auch, dass VOTL diesem
» kurzen« (breve) Katechismus ın derselben Machart (por vıa de ialogo einen »grofßsen«
(grande verfasst und auf europäische und amerikanische Vorbilder zurückgegriffen habe
em verwelist auf dreifsig ahre, die 1mM Land zugebracht habe, mithin auf sSeINE

Zur Biographlie vgl Vgl Migue!l EDINA, 1 0S nttpZ/www.cervantesvirtual.com/
Dadre Domingo Ae E MNun- DOommıcos Amaerica. Presencia OÖobra-visor/doctrina-erstiana-breve-

actuacion Ae 0S AOMINICOS ECIaclon Dersonalidad misionNera, Y-compendiosa-por-via-de-dialogo-
n Mlıssionalla hispanica 7(1950 Amaerica COIONIa| espanola Ae 0S SIgI0S entre-un-maestro-y-un-disclipulo-
1-1 AVI-ATA, Madria 1992, 63-11 sacada-en-lengua-castellana-y-

mexicana-y-compuesta-por-Tray-
domingo-de-la-anunclacion--o/html/
o0bcc166-82b2-11df-aCC7-002185CEe6
O64.htm 18.4.2018
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unter ihnen der narrative Duktus, das Motiv der Freundschaft eines menschenfreundlichen 
Gottes, die Bedeutung der Gemeinschaft auf menschlicher und religiöser Basis sowie die 
diese Motive störenden fremdreligiösen Elemente, die als idolatrisch bekämpft werden. 

3.2	� Fray Domingo de la Anunciación OP (1510-1591) 

1510 als Juan de Ecija in Fuente Ovejuna geboren, fuhr er 1528 mit seinem älteren Bruder 
nach Mexiko, um sich dort als Schreiber bei der ersten Audiencia von México zu verdingen. 
Dann trat er aber 1532 in den Dominikanerorden ein und nahm den Ordensnamen Fray 
Domingo de la Anunciación an. Nach schnellen Studien 1535 zum Priester geweiht, lernte 
er die indigene Hauptsprache Náhuatl und nahm die missionarische Tätigkeit unter den 
Indios auf. Bei einer großen Pestepidemie 1545 stand er den Kranken bei. Eine gewagte 
Expedition nach Florida sollte im Schiffbruch enden und scheitern. In den 1560er Jahren 
wirkte er als Vikar in Coyoacán und als Prior. Die letzten sechs Jahr seines Lebens war er 
erblindet und starb zurückgezogen 1591 in Santo Domingo de México.26 Der Ordenschronist, 
sein Zeitgenosse Agustín Dávila y Padilla, setzte ihm in der Historia de la fundacion y dis-
curso de la prouincia de Santiago de Mexico, de la Orden de Predicadores por las vidas de 
sus varones insignes y casos notables de Nueva España (Madrid 1596) ein Denkmal seiner 
Spiritualität und seines Wirkens.27 Wahrscheinlich verfasste er eine Doctrina cristiana mayor 
por via de sermones (1545), von der allerdings keine Exemplare mehr aufzufinden sind. Doch 
sein bekanntestes Werk, ein dialogisch gehaltener zweisprachiger Katechismus, der 1565 
bei Pedro Ocharte gedruckt wurde, ist erhalten: Doctrina Xriana breve y compendiosa por 
via de dialogo entre un maestro y un discipulo, sacada en lengua Mexicana y Castellana y 
compuesto por el muy reuerendo padre fray Domingo de la anunciación, vicario q al presente 
es de cuyocan, de la obra del bien auenturado padre scto Domingo. En México en casa de 
pedro ocharte 1565. Eine digitale Faksimile-Ausgabe dieser Doctrina ist in der Biblioteca 
virtual Miguel de Cervantes nachzulesen.28

Das Titelblatt (Abb. 2, S. 84) zeigt zu einem Drittel den Titel, zu zwei Dritteln ein Bild 
des hl. Dominikus in einem doppelten opulenten Schmuckrahmen mit dem mittigen 
Wappen des Ordens (Lilienkreuz) und der lateinischen Umschrift eines biblischen Zitats: 
»Nos autem predicamus dnm, Jesum christum et hunc crucifixum 1 Cor. 1« (Wir aber ver-
kündigen den Herrn Jesus Christus als den Gekreuzigten, 1 Kor   1,23). Dominikus erscheint 
mit einem Kreuzstab und einem Kirchengebäude in den Händen, zu seinen Füßen ein 
Hund (volksetymologisches Symbol für die »Domini canes«). Dem Titelblatt folgt auf 
der Rückseite das Wappen des Erzbischofs von Mexiko, dem Domingo de la Anunciación 
seinen Katechismus im Vorwort widmet. Dieses greift die Metapher des Leibes auf, der 
mit Gliedern und Haupt Symbol der Kirche ist. Hier erwähnt er auch, dass er vor diesem 
»kurzen« (breve) Katechismus in derselben Machart (por via de dialogo) einen »großen« 
(grande) verfasst und auf europäische und amerikanische Vorbilder zurückgegriffen habe. 
Zudem verweist er auf dreißig Jahre, die er im Land zugebracht habe, mithin auf seine 

26	 Zur Biographie vgl. J. Salvador y 
Conde, El padre Domingo de la Anun
ciación y su personalidad misionera, 
in: Missionalia hispanica 7 (1950) 
81-162.

27	 Vgl. Miguel Angel Medina, Los 
Dominicos en América. Presencia y 
actuación de los dominicos en la 
América colonial española de los siglos 
XVI-XIX, Madrid 1992, 63-116.

28	 h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​c​e​r​v​a​n​t​e​s​v​i​r​t​u​a​l​.​c​o​m​ ​ ​/​
o​b​r​a​-​v​i​s​o​r​ ​ ​/​d​o​c​t​r​i​n​a​-​c​r​i​s​t​i​a​n​a​-​b​r​e​v​e​-​ 
y​-​c​o​m​p​e​n​d​i​o​s​a​-​p​o​r​-​v​i​a​-​d​e​-​d​i​a​l​o​g​o​-​ 
e​n​t​r​e​-​u​n​-​m​a​e​s​t​r​o​-​y​-​u​n​-​d​i​s​c​i​p​u​l​o​-​ 
s​a​c​a​d​a​-​e​n​-​l​e​n​g​u​a​-​c​a​s​t​e​l​l​a​n​a​-​y​- 
​m​e​x​i​c​a​n​a​-​y​-​c​o​m​p​u​e​s​t​a​-​p​o​r​-​f​r​a​y​-​ 
d​o​m​i​n​g​o​-​d​e​-​l​a​-​a​n​u​n​c​i​a​c​i​o​n​-​-​0​ ​ ​/​h​t​m​l​ ​ ​/​
0​0​b​c​c​1​6​6​-​8​2​b​2​-​1​1​d​f​-​a​c​c​7​-​0​0​2​1​8​5​c​e​6​
0​6​4​.​h​t​m​ (18.4.2018).
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ange Erfahrung. DIie Kurze begründet damit, dass die Doctrinma für alle, Kleine und
ro  E, Fkrauen und Manner chicos grandes, IHNOSCICS ombres), bestimmt SE1 f2r,v)
Abb Z 84} Der Katechismus 01g der dialogischen Methode vıa de dialogo entfre
dos> ( UC mMaesiro discipulo« 3V (Abb.2b -2 84) Es handelt
sich 1ne Wechselrede, ın der eın elister (temachtiani) den chüler (tlamachtilli) un
dieser den elister befragt Der elister rag den chüler, Wds elernt un studiert hat,
und dieser den Meister, WIE das verstehen 1St.

Der ext ist ın sieben Kapitel gegliedert, die teilweise den traditionellen tücken folgen,
ber uch eigenständige enthalten. DDas erste Kapitel fragt, WAdSs Christ€l und welche se1INe
Wafftfen und sSeINE Kennzeichen sSind Hıer geht VOTL em das Zeichen des TEeUzZeES
und das trinitarisch gedeutete Kreuzzeichen SOWIE den Namen Jesus. Fın Christ SE1 » eın
Mensch CHhristi der einer, der Urc den Glauben Christus sgehört« und UuUrc
die Barmherzigkeit Jesu CHhristi die AauTfe empfangen hat Mit diesen geistlichen Waftfen Nal
das Leben, ıne »continua batalla« die Feinde, bestehen. DDas Kapitel mıt vielen
Wiederholungen endet mıt den »0J0S de mMisericordia« und eiInem marianischen chluss
DDas zweıte Kapitel nthält den Glauben, den Christen bekennen aben, WE S1E das
eil erlangen wollen Auch hier grei die HDoctrina aufdie biblische WE der geistlichen
Wafftfen zurück, ın diesem Fall auf den Glauben als » Schlld« ESCUAdO Der chüler hat ın
diesem Kapitel das Glaubensbekenntnis ın Lateinisch (') un Spanisc wiederzugeben,
dann werden die vierzehn Glaubensartikel aufgezählt, die nach den Naturen Christi ın
We1 DSeptenare unterschieden werden: die Differenz den eigentlich Zzwölf Artikeln wird
mıt 1INwWweIls auf gröfßere arner erläutert. Gelegentlich, ber nicht promıiınent, taucht das
Maotiv der Freundschaft auf: »buenos am1g0s de [)108« {25r) Fine weltere Art, die Feinde
besiegen, esteht darin, sich mıt dem Glauben » bewafftinen« armar) {28r) Gegenstand
des relativ appen dritten apitels sind die sieben Sakramente, Clie »Medicinas espirituales«
für die eele genannt werden f{29r) Zunächst folgen die drei Initiationssakramente, dann
die Bufse 1mM Bild VOo  _ Krankheit und rzt medico espiritual, 34), Iso nicht ın forensischer
Terminologie; 01g die Letzte Ölung‚ efolgt VOoO Ehesakrament und dem Ordo Der
Autor O1g Iso der anthropologisch Orj]entierten thomanischen Reihenfolge der Sakramente.

[)as vierte Kapitel haoalt wieder welter AUS und behandelt, WA\AS beobachten und tun sel,
Iso das GesetZz, die Gebote und Clie Werke der Barmherzigkeit {36v) Ausgehend VOoO (j‚esetz
der Liebe und VOo Doppelgebot der (Jottes- und Nächstenliebe geht den Dekalog,
die Kirchengebote SOWIE die vierzehn Werke der gelstigen und leiblichen Barmherzigkeit.
Beim erstien des €Kalogs ıst das Verbot der Idolatrie ydolos alsos) angesiedelt, ber
uch »hereges jJudios TLL1OTUS« zurückgewiesen {42V) Im fünften Kapitel geht die
Unterscheidung VOo  — odsünden un lässlichen Sünden, einschliefslich der sieben Haupt-
laster, die wieder 1im martialischen Bild als Feinde einen »schrecklichen Krieg Ul

führen« (NnOs haze LU Y terrible uerra) {56v) [)Das kurze sechste Kapitel Tre sich die
natürlichen Wohltaten Gottes, die gelstigen Vo  - Verstand, üillen und Erinnerung SOWIE die
fünf Sinne und die sieben Kardinaltugenden und theologalen ugenden. [)Das ange siebte
Kapitel schliefslich handelt VOo €  el, beginnend mıt dem (lateinischen) Paternoster und
einer Auslegung der Bıtten. Sodann folgen die beiden Mariengebete, das Ave-Marıa und
das Salve-Regina ın Lateinisch und panisch, die War nicht WwWIE das Vaterunser obliga-
torisch selen, ber doch empfohlen werden {72v) Es folgen der Nnge des Herrn und der
Rosenkranz. [)Das olophon (fIr) nennt WwWIE auf dem Titelblatt den Veranlasser, Erzbischof
Alonso de Montufar, und den Drucker Pedro Ocharte ın der Ciudad de Mexico 1565 DIese
letzte Seite ıst geschmückt mıt der Darstellung einer sitzenden Marıa mıt dem esusknaben
ın einem gotischen Kaum, unter einem Rundbogen mıt dem weisheitlichen Schriftzug:
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lange Erfahrung. Die Kürze begründet er damit, dass die Doctrina für alle, Kleine und 
Große, Frauen und Männer (chicos y grandes, mogeres y hombres), bestimmt sei (f2r,v).  
(Abb. 2a, S. 84) Der Katechismus folgt der dialogischen Methode »por via de dialogo entre 
dos personas, que es un maestro y un su discípulo« (f 3v). (Abb. 2b-2c, S. 84) Es handelt 
sich um eine Wechselrede, in der ein Meister (temachtiani) den Schüler (tlamachtilli) und 
dieser den Meister befragt. Der Meister fragt den Schüler, was er gelernt und studiert hat, 
und dieser den Meister, wie das zu verstehen ist. 

Der Text ist in sieben Kapitel gegliedert, die teilweise den traditionellen Stücken folgen, 
aber auch eigenständige enthalten. Das erste Kapitel fragt, was Christ heißt und welche seine 
Waffen und seine Kennzeichen sind. Hier geht es vor allem um das Zeichen des Kreuzes 
und das trinitarisch gedeutete Kreuzzeichen sowie den Namen Jesus. Ein Christ sei »ein 
Mensch Christi oder einer, der durch den Glauben zu Christus gehört« (f 6r) und durch 
die Barmherzigkeit Jesu Christi die Taufe empfangen hat. Mit diesen geistlichen Waffen sei 
das Leben, eine »continua batalla« gegen die Feinde, zu bestehen. Das Kapitel mit vielen 
Wiederholungen endet mit den »ojos de misericordia« und einem marianischen Schluss. 
Das zweite Kapitel enthält den Glauben, den Christen zu bekennen haben, wenn sie das 
Heil erlangen wollen. Auch hier greift die Doctrina auf die biblische Bildwelt der geistlichen 
Waffen zurück, in diesem Fall auf den Glauben als »Schild« (escudo). Der Schüler hat in 
diesem Kapitel das Glaubensbekenntnis in Lateinisch (!) und Spanisch wiederzugeben, 
dann werden die vierzehn Glaubensartikel aufgezählt, die nach den Naturen Christi in 
zwei Septenare unterschieden werden; die Differenz zu den eigentlich zwölf Artikeln wird 
mit Hinweis auf größere Klarheit erläutert. Gelegentlich, aber nicht prominent, taucht das 
Motiv der Freundschaft auf: »buenos amigos de Dios« (f 25r). Eine weitere Art, die Feinde zu 
besiegen, besteht darin, sich mit dem Glauben zu »bewaffnen« (armar) (f 28r). Gegenstand 
des relativ knappen dritten Kapitels sind die sieben Sakramente, die »medicinas espirituales« 
für die Seele genannt werden (f 29r). Zunächst folgen die drei Initiationssakramente, dann 
die Buße im Bild von Krankheit und Arzt (medico espiritual, f 34r), also nicht in forensischer 
Terminologie; es folgt die Letzte Ölung, gefolgt vom Ehesakrament und dem Ordo. Der 
Autor folgt also der anthropologisch orientierten thomanischen Reihenfolge der Sakramente. 

Das vierte Kapitel holt wieder weiter aus und behandelt, was zu beobachten und zu tun sei, 
also das Gesetz, die Gebote und die Werke der Barmherzigkeit (f 36v). Ausgehend vom Gesetz 
der Liebe und vom Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe geht es um den Dekalog, 
die Kirchengebote sowie die vierzehn Werke der geistigen und leiblichen Barmherzigkeit. 
Beim ersten Gebot des Dekalogs ist das Verbot der Idolatrie (ydolos falsos) angesiedelt, aber 
auch »hereges judios moros« zurückgewiesen (f 42v). Im fünften Kapitel geht es um die 
Unterscheidung von Todsünden und lässlichen Sünden, einschließlich der sieben Haupt-
laster, die – wieder im martialischen Bild – als Feinde einen »schrecklichen Krieg gegen uns 
führen« (nos haze muy terrible guerra) (f 56v). Das kurze sechste Kapitel dreht sich um die 
natürlichen Wohltaten Gottes, die geistigen von Verstand, Willen und Erinnerung sowie die 
fünf Sinne und die sieben Kardinaltugenden und theologalen Tugenden. Das lange siebte 
Kapitel schließlich handelt vom Gebet, beginnend mit dem (lateinischen) Paternoster und 
einer Auslegung der Bitten. Sodann folgen die beiden Mariengebete, das Ave-Maria und 
das Salve-Regina in Lateinisch und Spanisch, die zwar nicht wie das Vaterunser obliga-
torisch seien, aber doch empfohlen werden (f 72v). Es folgen der Engel des Herrn und der 
Rosenkranz. Das Kolophon (f Ir) nennt wie auf dem Titelblatt den Veranlasser, Erzbischof 
Alonso de Montúfar, und den Drucker Pedro Ocharte in der Ciudad de México 1565. Diese 
letzte Seite ist geschmückt mit der Darstellung einer sitzenden Maria mit dem Jesusknaben 
in einem gotischen Raum, unter einem Rundbogen mit dem weisheitlichen Schriftzug: 
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»Eg0 mafter pulchrae dilectionis, timorIıs el agn1ıt10N1S et Sanctlae Spe1« (vgl. Jesus Sirach
24,18); VOTL ihr knien der Papst und andere ekrönte Haupter SOWIE 1ne weibliche Person,
die allerdings VOo  — einem schwertzückenden bärtigen Krieger edroht werden. Typisch für
diesen Katechismus sind aufser der Zweisprachigkeit die betonte Differenz V  — Wissen und
Handeln, der dialogische Charakter SOWIE 1ne martialische Metaphorik.

DIiese Doctrina des Domingo de la Anunciacion ıst zweisprachig und zweispaltig,
die Spalten sSind Je einer Sprache zugeordnet: lengua Espanola lengua Mex1ıcana
(Naäahuatl); die rucktype 1st otisch (Rotunda), aufser dem Prolog ın romanıischer Iype
Abb 24-2C, 84) Miıt der zweisprachigen HDoctrina taucht eInN Katechismus auf, der ın der
Frühen Neuzeıit ın den spanischen und portugiesischen Gebieten für zahlreiche indianischen
Sprachen erstellt wird.“ DIie CTL1IOTTLIE linguistische Leistung der Missionare, die VOrLxr €m
der Franziskaner, Dominikaner und Jesuiten, T1 nicht 11U!T ıIn der katechetischen ber-
setzungsarbeit Tage, sondern uch ın der Verschriftung der indigenen Sprachen und der
Erstellung sprachlicher Hilfsmitte ın Gestalt V  — Grammatiken und Wörterbüchern,
den Spracherwerb erleichtern, den die Kirche, ber uch die Krone für die Missionare
forderte.

Der zweisprachige Katechismus übersetzt den spanischen Text, dessen Redundanz ohl
der Zielsprache geschuldet 1St. Der ext ist mehr SAaCAIIC gehalten als narratıv. Zahlreiche
Begriffe werden als Lehnwörer AUS dem Spanischen übernommen, weil S1E offensichtlich
kein Aquivalent fanden Theologische, philosophische der juridische Fachbegriffe, die
nicht übersetzt werden, sSind etwa sacrada escritura, spirıfu Sancto, credo, SAanctfa yglesia,
CYÜZ, DErsSONAd, sancftısıma trinidad, pecado original, Justicia, sacramenT0O, Juramento, virtudes,
temblanza, prudencia, PDacıencC1a, horas, AanNge Um Missverständnisse beim (‚,ottesnamen

vermeiden, werden uch hybride Begriffe gebraucht WIE {Twa [ 0s catetatzın
Vater), [DIOSs caytepiltzin [ieses Verfahren wird ın Zanlreichen Katechismen
Amerikas angewandt.

Nımmt T11A11 die TO der sieben Kapitel Zzu Maf$stab, dann ist leicht erkennen,
weilche TIhemen einen Vorrang geniefßen. Den meılsten Raum nımmt das Ihema des
auDbDens e1n, dann folgen die praktischen TIhemen WIE die sittliche, so7z1iale un spirituelle
PraxIis: den geringsten Raum nehmen Sakramenten- und Suüundenlehre eın Interessant
sind die Reflexionen, die über Wissen und Handeln Aufschluss geben /ur Ordnung des
Wissens betont die Doecetrina, dass die Kenntnis der Glaubensartikel, der Sakramente, der
Zehn Gebote und der Gebote der Kirche verpflichtend Ist, nıicht jedoch der übrigen Dinge
WIE Werke der Barmherzigkeit der Süundenarten (f5 2r)) die 1m einzelnen WISsSeN (saber)
nicht erforderlich SE1. DIie Unterscheidung entlastet die kognitive Verpflichtung, betont ber
die operatıve Dimension.

FEın auffälliges Leitmotiv des Katechismus ıst die vielfache rwähnung der
bekämpfenden » Feinde« (inimigos). Dem entspricht die martialische Metaphorik, deren
sich Domingo de la Anunciacon bedient, b VOoO  — den Christen als »soldados« der ihren
AD 1114s die Rede 1St. Der biblische Hintergrund dieser Wwe ist der Aufruf Zzu

Vgl Nelson OARTAGENA, DITS: 5SPd- httpsi/archive.org/detalls/ 1 ÄUS dern domimnikanıschen marıa
maısch-amerikanısche Ubersetzungs- AgoeKtrnachristiaoogfer! 18.4.2018); Alschen I1ZIUM 1CIUM Mlarıae
Kultur Mn voarkolumblanıscher UNA Transkription Aes Jlexies n ING Viırginis Uuxta Aötum Sacr'! Ordıinis -
TIruhkolonlaler Zeıt, n Harald KITTEL E ( atecısma Ae Sacromoonte Praedicatorum); '61| AUS dern Mymnus

(Hg.  S UÜbersetzung Translation Doctrina Christiana Ae Er Padro Ae ZzUuU Fast des Dominikus
Traductlion. FIn nternationales Hand- Fearla Conversion y evangelizacion Ae 4A. August (vgl. Ausgabe ROr 1790
huch ZUur Ubersetzungsforschung, MONISCOS MNAI0Ss Corpus hispanorum

54 Berln/Boston 2011, 27220)-7277, Ae Dale, 5SCU. Sorie Vol. 10), Madrial
2002, 32537539490.
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»Ego mater pulchrae dilectionis, timoris et agnitionis et sanctae spei« (vgl. Jesus Sirach 
24,18); vor ihr knien der Papst und andere gekrönte Häupter sowie eine weibliche Person, 
die allerdings von einem schwertzückenden bärtigen Krieger bedroht werden. Typisch für 
diesen Katechismus sind außer der Zweisprachigkeit die betonte Differenz von Wissen und 
Handeln, der dialogische Charakter sowie eine martialische Metaphorik.

1	 Diese Doctrina des Domingo de la Anunciación ist zweisprachig und zweispaltig, 
die Spalten sind je einer Sprache zugeordnet: lengua Española – lengua Mexicana 
(Náhuatl); die Drucktype ist gotisch (Rotunda), außer dem Prolog in romanischer Type. 
(Abb. 2a-2c, S. 84) Mit der zweisprachigen Doctrina taucht ein Katechismus auf, der in der 
Frühen Neuzeit in den spanischen und portugiesischen Gebieten für zahlreiche indianischen 
Sprachen erstellt wird.29 Die enorme linguistische Leistung der Missionare, die vor allem 
der Franziskaner, Dominikaner und Jesuiten, tritt nicht nur in der katechetischen Über-
setzungsarbeit zu Tage, sondern auch in der Verschriftung der indigenen Sprachen und der 
Erstellung sprachlicher Hilfsmittel in Gestalt von Grammatiken und Wörterbüchern, um 
den Spracherwerb zu erleichtern, den die Kirche, aber auch die Krone für die Missionare 
forderte. 

Der zweisprachige Katechismus übersetzt den spanischen Text, dessen Redundanz wohl 
der Zielsprache geschuldet ist. Der Text ist mehr sachlich gehalten als narrativ. Zahlreiche 
Begriffe werden als Lehnwörer aus dem Spanischen übernommen, weil sie offensichtlich 
kein Äquivalent fanden. Theologische, philosophische oder juridische Fachbegriffe, die 
nicht übersetzt werden, sind etwa: sacrada escritura, spiritu sancto, credo, sancta yglesia, 
cruz, persona, sanctisima trinidad, pecado original, justicia, sacramento, juramento, virtudes, 
temblanza, prudencia, paciencia, horas, angel. Um Missverständnisse beim Gottesnamen 
zu vermeiden, werden auch hybride Begriffe gebraucht wie etwa Dios catetatzin (Gott 
Vater), Dios caytepiltzin (Gott Sohn). Dieses Verfahren wird in zahlreichen Katechismen 
Amerikas angewandt. 

2	 Nimmt man die Größe der sieben Kapitel zum Maßstab, dann ist leicht zu erkennen, 
welche Themen einen Vorrang genießen. Den meisten Raum nimmt das Thema des 
Glaubens ein, dann folgen die praktischen Themen wie die sittliche, soziale und spirituelle 
Praxis; den geringsten Raum nehmen Sakramenten- und Sündenlehre ein. Interessant 
sind die Reflexionen, die über Wissen und Handeln Aufschluss geben. Zur Ordnung des 
Wissens betont die Doctrina, dass die Kenntnis der Glaubensartikel, der Sakramente, der 
Zehn Gebote und der Gebote der Kirche verpflichtend ist, nicht jedoch der übrigen Dinge 
wie Werke der Barmherzigkeit oder Sündenarten (f52r), die im einzelnen zu wissen (saber) 
nicht erforderlich sei. Die Unterscheidung entlastet die kognitive Verpflichtung, betont aber 
die operative Dimension. 

3	 Ein auffälliges Leitmotiv des Katechismus ist die vielfache Erwähnung der zu 
bekämpfenden »Feinde« (inimigos). Dem entspricht die martialische Metaphorik, deren 
sich Domingo de la Anunciacón bedient, ob von den Christen als »soldados« oder ihren 
»armas« die Rede ist. Der biblische Hintergrund dieser Bildwelt ist der Aufruf zum 

29	 Vgl. Nelson Cartagena, Die spa-
nisch-amerikanische Übersetzungs
kultur in vorkolumbianischer und 
frühkolonialer Zeit, in: Harald Kittel 
u. a. (Hg.), Übersetzung Translation 
Traduction. Ein internationales Hand-
buch zur Übersetzungsforschung, 
Bd. 3, Berlin  /  Boston 2011, 2220-2228.

30	 https://archive.org  /details  / 
doctrinachristia00feri (18.4.2018); 
Transkription des Textes in: Luis 
Resines, Catecismo de Sacromonte y 
Doctrina Christiana de Fr. Pedro de 
Feria. Conversión y evangelización de 
moriscos e indios (Corpus hispanorum 
de pace, seg. Serie vol. 10), Madrid 
2002, 323-390.

31	 Aus dem dominikanischen maria-
nischen Offizium: Officium B. Mariæ 
Virginis iuxta ritum Sacri Ordinis FF. 
Prædicatorum; Teil aus dem Hymnus 
zum Fest des hl. Dominikus am 
4. August (vgl. Ausgabe Rom 1790).
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spirituellen amp den Teufel, für den die Christen die »Küstung (‚Jottes« anziehen
sollen, den »Schild des aubens« der das »Schwert des (Jelstes« (vgl. Eph 6,10-20) Fkur
den Katechismus sSind die Feinde allerdings keine aufßeren, sondern die inneren Feinde,

die eigenen Sünden und Laster, die mıt den geistlichen Wafftfen bekämpfen sSind.
/7u diesen letzteren 79 die Doctrina VOTL em den Glauben und namentlich das Kreuz
und das Kreuzzeichen, die 1mM ext WIE apotropäische Zeichen auftauchen. Aber uch die
ugenden ehören den Wafftfen und Merkmalen, die den Christen auszeichnen sollen
Dem Kreuz ist eın aNZES Kapitel gewidmet, das prononclert erster Stelle steht, ıne
Leserlenkung, die euilic ze1igt, dem Autor besonders 1eg der Verinnerlichung
des auDens un des inneren Kampfes

Fray Pedra de Ferıa (1524-1588)

Als die Dominikaner 15285 VOo  — der Karibik nach Mexiko expandierten, spater die
Ordensprovinz Santliago de Mexico gegründet werden ollte, ging das noch weitgehend
nicht mMIissIONIerte Gebiet ()Jaxaca 1mM en die Dominikaner. Dort siedelten VOTL

em Mixteken und Zapoteken, denen sich 11IU  — besonders die Dominikaner widmeten,
die uch bald darangingen, Missionskatechismen ın diesen indigenen Sprachen kon-
zıpleren. FEiner der Dominikaner Wr Fray Pedro de berla Um 1524 als Pedro Martınez
Hernandez ın erla (Extremadura) geboren, studierte ın Salamanca Artes un Theo-
ogıe und Trat dort dem Predigerorden bei Dem missionarischen (Jelst der eit folgend,
ZOß iıh 1552 als 1ss10nar nach Amerika, nach ()axaca entsandt wurde Dort
erlernte zunächst Zapotekisch un chrieb ın den 5OCK Jahren des 16 Jahrhunderts ıne
zweisprachige Doctrina christiana. Äm Ende des Jahrzehnts en WIr iıh WIE Domingo
de la Anunciacion auf einer gescheiterten Expedition nach lorida. Danach amtıerte
als Provinzial der neuspanischen Ordensprovinz Santlago und veröffentlichte 1567 selinen
umfangreichen Katechismus. Um ıne Krankheit ma heilen, Trat ıne angere
Reise nach 5Spanien und rhielt 157/1 auf Vorschlag Philipp LL sSeINE Ernennung Zzu

Bischof von Chiapas 15 /4 ın Spanien Zzu Bischof geweiht, nahm 1575 den Bischofssitz
VOo  — Chiapas eın DIiesen innehaben gerlet mıt den Encomenderos ın aNnnlıche ONTILLKTIE
WIE sSeıIn Vorvorgänger Bartolome de Las (asas Wel Jahrzehnte vorher. Äm LLL Provinzial-
konzil VOo  — Mexiko 1585) konnte auIigrun eINeEs Reitunfalls mıt langer Rekonvaleszenz
nicht mehr teilnehmen. Er starh 1555

eın grofßses Werk rag folgenden 1Te Doctrina Christiana lengud Castellana
cCapoteca, compuesta DOr o} FILÜY reuerendo padre FTay Pedro de Fer1a. Provincial de fa
en de Sancto Doming0 fa Drovincia de Santiago de fa Nueva Hespana. Fn Mex1ico.
Fn ÜÄS(Ä de Pedro Ocharte, ANOs DDas Titelblatt nthält A4aSSEIDE Titelbild WIE
die Doctrina VOoO  — Domingo de la Anuncilacion, allerdings 11ULE ın einem Ausschnitt, der auf
den Dominikus fokussiert ist und ıne anderer MmMsCcCHrı tragt, 1ne dominikanische
Quelle » H1ıc esT Ons Te moOodicus, ın fiumen mMmaxımum quı mundo 1am mirifcus
otlum largitur optımum «. (Dies ıst jene kleine Quelle, die zu grofßen Fluss anschwellend
der Welt wunderbar den besten ran spendet).” Abb 49 85)

DIie umfangreiche Doctrina Christianad VOo  — Pedro de Ferla hat 112 Folioseiten
112 r./v.) für den zweisprachigen ext (Spanisch un Zapotekisch), der ın WEeIl
synoptischen Spalten angeordnet Ist, das Spanische erscheint ın rundgotischer Schrift, das
Zopotekische ın romanıischer Schrift, dass €e1 Spalten graphisch gut unterscheiden
sSind ( Abb. 3b, S.85) Laut olophon handelt sich ıne Übersetzung » sentencıa
POF sentenc1a« (f116vV). Äm chluss en sich fünf Folioseiten 11ULE ın Zapotekisch,
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spirituellen Kampf gegen den Teufel, für den die Christen die »Rüstung Gottes« anziehen 
sollen, den »Schild des Glaubens« oder das »Schwert des Geistes« (vgl. Eph 6,10-20). Für 
den Katechismus sind die Feinde allerdings keine äußeren, sondern die inneren Feinde, 
d. h. die eigenen Sünden und Laster, die mit den geistlichen Waffen zu bekämpfen sind. 
Zu diesen letzteren zählt die Doctrina vor allem den Glauben und namentlich das Kreuz 
und das Kreuzzeichen, die im Text wie apotropäische Zeichen auftauchen. Aber auch die 
Tugenden gehören zu den Waffen und Merkmalen, die den Christen auszeichnen sollen. 
Dem Kreuz ist ein ganzes Kapitel gewidmet, das prononciert an erster Stelle steht, eine 
Leserlenkung, die deutlich zeigt, woran dem Autor besonders liegt: an der Verinnerlichung 
des Glaubens und des inneren Kampfes.

3.3	� Fray Pedro de Feria OP (1524-1588)  

Als die Dominikaner 1528 von der Karibik nach Mexiko expandierten, wo später die 
Ordensprovinz Santiago de México gegründet werden sollte, ging das noch weitgehend 
nicht missionierte Gebiet um Oaxaca im Süden an die Dominikaner. Dort siedelten vor 
allem Mixteken und Zapoteken, denen sich nun besonders die Dominikaner widmeten, 
die auch bald darangingen, Missionskatechismen in diesen indigenen Sprachen zu kon-
zipieren. Einer der Dominikaner war Fray Pedro de Feria OP. Um 1524 als Pedro Martínez 
Hernández in Feria (Extremadura) geboren, studierte er in Salamanca Artes und Theo-
logie und trat dort dem Predigerorden bei. Dem missionarischen Geist der Zeit folgend, 
zog es ihn um 1552 als Missionar nach Amerika, wo er nach Oaxaca entsandt wurde. Dort 
erlernte er zunächst Zapotekisch und schrieb in den 50er Jahren des 16. Jahrhunderts eine 
zweisprachige Doctrina christiana. Am Ende des Jahrzehnts finden wir ihn wie Domingo 
de la Anunciación auf einer gescheiterten Expedition nach Florida. Danach amtierte er 
als Provinzial der neuspanischen Ordensprovinz Santiago und veröffentlichte 1567 seinen 
umfangreichen Katechismus. Um eine Krankheit (Asthma) zu heilen, trat er eine längere 
Reise nach Spanien an und erhielt 1571 auf Vorschlag Philipp II. seine Ernennung zum 
Bischof von Chiapas. 1574 in Spanien zum Bischof geweiht, nahm er 1575 den Bischofssitz 
von Chiapas ein. Diesen innehabend geriet er mit den Encomenderos in ähnliche Konflikte 
wie sein Vorvorgänger Bartolomé de Las Casas zwei Jahrzehnte vorher. Am III. Provinzial-
konzil von Mexiko (1585) konnte er aufgrund eines Reitunfalls mit langer Rekonvaleszenz 
nicht mehr teilnehmen. Er starb 1588. 

Sein großes Werk trägt folgenden Titel: Doctrina Christiana en lengua Castellana y 
çapoteca, compuesta por el muy reuerendo padre Fray Pedro de Feria. Provincial de la 
Orden de Sancto Domingo en la provincia de Santiago de la Nueva Hespaña. En Mexico. 
En casa de Pedro Ocharte, M. D.  LXVII, Años.30 Das Titelblatt enthält dasselbe Titelbild wie 
die Doctrina von Domingo de la Anunciación, allerdings nur in einem Ausschnitt, der auf 
den hl. Dominikus fokussiert ist und eine anderer Umschrift trägt, eine dominikanische 
Quelle: »Hic est fons ille modicus, crescens in flumen maximum qui mundo iam mirificus 
potum largitur optimum«. (Dies ist jene kleine Quelle, die zum großen Fluss anschwellend 
der Welt wunderbar den besten Trank spendet).31 (Abb. 3, S. 85)

Die umfangreiche Doctrina Christiana von Pedro de Feria hat 112 Folioseiten 
(112f.  r. / v.) für den zweisprachigen Text (Spanisch und Zapotekisch), der in zwei 
synoptischen Spalten angeordnet ist, das Spanische erscheint in rundgotischer Schrift, das 
Zopotekische in romanischer Schrift, so dass beide Spalten graphisch gut zu unterscheiden  
sind. (Abb. 3b,  S. 85) Laut Kolophon handelt es sich um eine Übersetzung »sentencia 
por sentencia« (f 116v). Am Schluss finden sich fünf Folioseiten nur in Zapotekisch, 
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bevor das Werk 1mM olophon endet, das uch Autor, Drucker und Druckdatum WIE auf
der Titelblatt nenntT, arüber hinaus als kirchliche Autoritat den Erzbischof VOIN Mexico,
Alonso de Montulfar.

Der ext ist mıt ZzanNnlreichen Initialen und Abbildungen AUS dem Vorrat der Druckerei
versehen, die biblische und andere Ihemen darstellen, einıge uch 1m seitengrofsen Fkormat.
Dazu 79 1ne doppelt vorkammende mittelalterliche Lehrszene eINESs Dominikaners, der
offensichtlich VOTL Muslimen {58v) Abb 3C, 85) Andere ganzseltige Abbildungen
zeigen 1ne Taufszene (fı02r) un ıne Szene des Jüngsten Gerichts, ın der der über dem
Erdball thronende Christus (mit Gerichtsschwert) aufdie ar der Seligen blickt, während
ıne zeternde Teufelsgestalt 1mM Vordergrund gestikuliert fg91r) Abb cd, 85)

Der ext O1g den konventionellen katechetischen Stücken, die allerdings ın eigener
Reihenfolge erscheinen und ıne Reihe VOoO  — Eigenheiten aufweisen. Dazu gehört die
Gestaltung der Einleitung, die als gewinnende Ansprache die Adressaten (hijos M10S$)
gestaltet ist und ıne kleine schöpfungstheologische Anthropologie über KOrDper, eele,
Zweigeschlechtlichkeit enthält, ber uch Hınwelse auf eligion und naturale Umwelt
em beinhaltet die Einleitung Ausführungen über das Zeichen des TEeUzZES und das
Kreuzzeichen, die VOo  — den Feinden "Teufel, Welt und EeISC. befreien. DIie fünf folgenden
Kapitel ergeben einen plausiblen theologischen Duktus, der darauf antworterl, WEr ott
ist laubensartikel), WIE mıt ihm reden ist GeDbet), Wds Uulls tun el ote),
Wds Tun verbietet ünden), weilche Heilmittel dem sündigen Menschen anbietet
(Sakramente).”“ Im einzelnen ezieht sich das erste Kapitel auf die Glaubensartikel, auf-
eteilt auf Clie Septenare der » Divinidadc« und der » Humanidad«, erganzt UrcC| dogmatische
Erläuterungen der Kirche (Amter, Papst, Konzil, Gemeinschaft der Heiligen). Im zweıten
Kapitel seht das €  el, das Sprechen mıt ott (conversar (  — [Ios 147Vv| VOTL

e€em im Vaterunser mıt den sieben Bitten, im Ave-Marıa und Salve-Regina. Um dlie Gebote
geht 1mM dritten Kapitel, wobei beim ersten des €Kalogs das Verbot der Idolatrie
betont wird un Ole VOoO  — Bildern unterschieden werden (f60v-f67v) Es folgen weiıtere
FEFlemente WIE Kirchengebote, Werke der Barmherzigkeit, die ugenden und en des
(Gelstes. Streng wird der Katechismus in der Frage des ehlens der der Vorenthaltung des
gerechten Lohns {77r) DDas kurze vierte Kapitel Fu die traditionellen Sündenschemata
auf. Das un Kapitel Fu die Heilmittel und Ärznel (medicinas, [109V) die Sünden
auf, als welche die Sakramente gelten. DIie umfangreichste Erläuterung die Ehe: S1E
geht bis ın die Details, einander lieben, für eidung, Unterhalt und Nahrung SOISCIL,
uch für die »bebida de INABCY« (f111V).

Pedro de erla CILNAS seinem Katechismus, dessen einzelne Kapitel inhaltlich auf-
einander aufbauen, einen gut gelungenen Duktus verleihen. Insbesondere fallen ıne
posiıtıve anthropologische Grundstimmung, sSeıIn Umgang mıt der Fremdreligion und die
ZzanNnlreichen Ilustrationen auf.

DIie Einleitung entfaltet eın posıtıves Bild VOoO Menschen als eschöpmıt Leib und
eele, für die ott »Güuter, eschenke und Heilmittel« (bienes, regalos, remedia) 2r)

Vgl.das Schema der Doectrina n Jer mandelt es SICH On
Dionisig BOROBIO GARCIA, Teologos Bildmaterla| des Druckers, das ar WVC}]
Salmantınos E evangelizacion der berischen Halbınsel bernommen
Ae Amaerica Aurante e} SIglo ÄMT, hat; a VOrwelst varmutlich auf die
n DERS /Federico IL/ Auseinandersetzungen mIT dern Islarm
ÄAntonio GARCIA GARCIA, Fvan- mıcht aber auf Indios, Aa AIese Bartl-
gelizacion America, Salamanca tracht, Schwert er Kleidungsstücke
19  „ 7-165,1386. Adleser Art mıcht Lragen. Uberdies

werden n der Doctrine ausdrucklich
INOTOS« geNannt T42V
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bevor das Werk im Kolophon endet, das auch Autor, Drucker und Druckdatum wie auf 
der Titelblatt nennt, darüber hinaus als kirchliche Autorität den Erzbischof von México, 
Alonso de Montúfar.

Der Text ist mit zahlreichen Initialen und Abbildungen aus dem Vorrat der Druckerei 
versehen, die biblische und andere Themen darstellen, einige auch im seitengroßen Format. 
Dazu zählt eine doppelt vorkommende mittelalterliche Lehrszene eines Dominikaners, der 
offensichtlich vor Muslimen lehrt (f 58v). (Abb. 3c, S. 85) Andere ganzseitige Abbildungen 
zeigen eine Taufszene (f  102r) und eine Szene des Jüngsten Gerichts, in der der über dem 
Erdball thronende Christus (mit Gerichtsschwert) auf die Schar der Seligen blickt, während 
eine zeternde Teufelsgestalt im Vordergrund gestikuliert (f 91r). (Abb. 3a, S. 85)

Der Text folgt den konventionellen katechetischen Stücken, die allerdings in eigener 
Reihenfolge erscheinen und eine Reihe von Eigenheiten aufweisen. Dazu gehört die 
Gestaltung der Einleitung, die als gewinnende Ansprache an die Adressaten (hijos míos) 
gestaltet ist und eine kleine schöpfungstheologische Anthropologie über Körper, Seele, 
Zweigeschlechtlichkeit enthält, aber auch Hinweise auf Religion und naturale Umwelt. 
Zudem beinhaltet die Einleitung Ausführungen über das Zeichen des Kreuzes und das 
Kreuzzeichen, die von den Feinden (Teufel, Welt und Fleisch) befreien. Die fünf folgenden 
Kapitel ergeben einen plausiblen theologischen Duktus, der darauf antwortet, wer Gott 
ist (Glaubensartikel), wie mit ihm zu reden ist (Gebet), was er uns zu tun heißt (Gebote), 
was er zu tun verbietet (Sünden), welche Heilmittel er dem sündigen Menschen anbietet 
(Sakramente).32 Im einzelnen bezieht sich das erste Kapitel auf die Glaubensartikel, auf-
geteilt auf die Septenare der »Divinidad« und der »Humanidad«, ergänzt durch dogmatische 
Erläuterungen der Kirche (Ämter, Papst, Konzil, Gemeinschaft der Heiligen). Im zweiten 
Kapitel geht es um das Gebet, d. h. das Sprechen mit Gott (conversar con Dios [f47v]), vor 
allem im Vaterunser mit den sieben Bitten, im Ave-Maria und Salve-Regina. Um die Gebote 
geht es im dritten Kapitel, wobei beim ersten Gebot des Dekalogs das Verbot der Idolatrie 
betont wird und Idole von Bildern unterschieden werden (f 60v-f 67v). Es folgen weitere 
Elemente wie Kirchengebote, Werke der Barmherzigkeit, die Tugenden und Gaben des 
Geistes. Streng wird der Katechismus in der Frage des Stehlens oder der Vorenthaltung des 
gerechten Lohns (f  77r). Das kurze vierte Kapitel ruft die traditionellen Sündenschemata 
auf. Das fünfte Kapitel ruft die Heilmittel und Arznei (medicinas, f 109v) gegen die Sünden 
auf, als welche die Sakramente gelten. Die umfangreichste Erläuterung findet die Ehe; sie 
geht bis in die Details, einander zu lieben, für Kleidung, Unterhalt und Nahrung sorgen, 
auch für die »bebida de magey« ( f 111v).

Pedro de Feria vermag seinem Katechismus, dessen einzelne Kapitel inhaltlich auf-
einander aufbauen, einen gut gelungenen Duktus zu verleihen. Insbesondere fallen eine 
positive anthropologische Grundstimmung, sein Umgang mit der Fremdreligion und die 
zahlreichen Illustrationen auf. 

1	 Die Einleitung entfaltet ein positives Bild vom Menschen als Geschöpf mit Leib und 
Seele, für die Gott »Güter, Geschenke und Heilmittel« (bienes, regalos, remedia) (f 2r) 

32	 Vgl. das Schema der Doctrina in: 
Dionisio Borobio García, Teólogos 
Salmantinos en la evangelización 
de América durante el siglo XVI,  
in: ders. / Federico R. Aznar Gil /  
Antonio García y García, Evan-
gelización en América, Salamanca 
1988, 7-165, 138.

33	 Hier handelt es sich wohl um 
Bildmaterial des Druckers, das er von 
der iberischen Halbinsel übernommen 
hat; es verweist vermutlich auf die 
Auseinandersetzungen mit dem Islam, 
nicht aber auf Indios, da diese Bart-
tracht, Schwert oder Kleidungsstücke 
dieser Art nicht tragen. Überdies 
werden in der Doctrina ausdrücklich 
»moros« genannt (f42v).
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vorgesehen hat, die ausführlich beschrieben werden 9V-10V Auch WE der KOrper als
schmutzig (SUZ1O) gilt, erzeugt Pedro de erla doch 1ne posıtıve Grundstimmung, nicht
zuletzt uUurc Schönheit un Freude, hne die Realität der un auszuklammern: ber
selhbst diese ist VOoO  — der guten Schöpfung und VOoO  — den sakramentalen Remedia umfangen.
7Zum anthropologischen Horizoant TL eın christologischer Horizoant ın Gestalt des TEeUzZES
und des Kreuzzeichens, uch S1E Remedia es BOse un Zeichen des Heils

DIe kontextuelle Dimension TI bei der Schilderung der »bienes« hervor, welche
die Erde für den Körper hervorbringt, darunter » el MaYZ, los frisoles, las calabacas« un
viele Früchte, Farben, 1ı1fte un AÄArznelen (f10v-11r) Vor em aber T1 der Umgang
miıt der Fremdreligion Tage, Wenn » eUTE alte Religion« ZUTLC Sprache kommt, VO  -

deren » dioses falsos« S1Ee NUur körperliche Dinge erbeten hätten (14v-5r) Im Rahmen
des ersten Glaubensartikels erläutert Pedro de Ferla, dass die 1el7a der (‚oOtter Lüge
un Täuschung des Teufels 13 selen, da NUur einen einzIgen un allmächtigen
(‚ott gebe un dieser nıicht WIE die Ole AUS Stein Ooder ol7 SE1. Wıe ın einem dunklen
Wald bei Nacht hätten S1E Angst emacht. Ursache S£1 die Dunkelheit SCWESECN, die nıcht
erlaubte, unterscheiden. Be1l Tag und klarer 1C ber erkenne 11124  - die Täuschung. DIie
Verehrung der Götterbilder wird Iso UuUrc rklärung des natürlichen Sachverhalts auf-
eklärt (f22r-23vV)

Der Katechismus nthält zahlreiche kleine und fünf seitengrofßse Ilustrationen, wobei
dlie kleinen christologisch Orj]entiert sind (ausführlic dlie Passion), ber uch mariologische
Motive enthalten. Der christologische Fokus ze1ıgt sich uch ın einer Darstellung Christi
als Weltenrichter mıt dem Teufel als Gegenspieler Abb 4, 85} eitere Ganzseitenbilder
en zweimal einen dominikanischen Gelehrten Zzu Gegenstand, der VOTL Gestalten mıt
Turban, art und Krummsäbel auftritt 19V und f58v).”

Wiıe alle drei analysierten Katechismen beginnt uch Pedro de Fberlas Doctrina mıt
dem ymbolon, Wa uch für die katholischen Katechismen 1mM Europa dieser eit
typisch Ist. [DIe Iutherschen Katechismen beginnen In der ege mIıt dem Dekalog.
Dann geht die Reihenfolge bei den Katechismen auseinander: Pedro de Cordoba
Yre Gebote Sakramente: Domingo de la Anunciacion: Yre: Sakramente Gebote:
Pedro de berl1a: re: Gebote DIe theologisch-anthropologische Varılante VOoO  —

de erla sich uch ın zeitgenössischen deutschen Katechismen WIE dem VOlI1 Michael
Helding. Der Catechismus OMANUS des TIrienter Konzıils wird die Reihenfolge der Stücke
auf re': Sakramente Gebote vereinheitlichen.

Abschließende Bemerkungen
DIe hier exemplarisch analysierten dominikanischen Katechismen oder Doctrinas christianas
VOoO  — Pedro de Cordoba, Domingo de la AÄAnunciacion un Pedro de Ferla, die 1mM 16. Jahr-
hundert ın der Neuen Welt verfasst und gedruc wurden, bilden 11UTE 1ne kleine Auswahl
AUS den Zzanlreıchen Katechismusdrucken der FEFrühen Neuzeıit ın Amerika. S1Ie zeichnen
sich adurch AUS, dass S1E die katechetische Tradition Europas, ber uch die Traditionen
der verschiedenen ın Amerika missionierenden enwiderspiegeln. DiIie enrner dieser
Katechismen sind zweisprachig, VOoO  — UNSCIET dominikanischen Auswahl sSind {Twa drei
Viertel er Doctrinas. S1Ie sind Iso für einen anderen sprachlichen un kulturellen KoOon-
TEexT geschrieben, der erhebliche Übersetzungsleistungen erforderte, zumal zunächst die
indigenen Sprachen erlernt un grammatisch erforscht werden mMuUussten. Überdies sah
1114A11 sich einer 1el17a. VOoO  — Sprachen gegenüber.
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vorgesehen hat, die ausführlich beschrieben werden (f  9v-10v). Auch wenn der Körper als 
schmutzig (suzio) gilt, erzeugt Pedro de Feria doch eine positive Grundstimmung, nicht 
zuletzt durch Schönheit und Freude, ohne die Realität der Sünde auszuklammern; aber 
selbst diese ist von der guten Schöpfung und von den sakramentalen Remedia umfangen. 
Zum anthropologischen Horizont tritt ein christologischer Horizont in Gestalt des Kreuzes 
und des Kreuzzeichens, auch sie Remedia gegen alles Böse und Zeichen des Heils. 

2	 Die kontextuelle Dimension tritt bei der Schilderung der »bienes« hervor, welche 
die Erde für den Körper hervorbringt, darunter »el mayz, los frisoles, las calabaças« und 
viele Früchte, Farben, Düfte und Arzneien (f 10v-11r). Vor allem aber tritt der Umgang 
mit der Fremdreligion zu Tage, wenn »eure alte Religion« zur Sprache kommt, von 
deren »dioses falsos« sie nur körperliche Dinge erbeten hätten (f 4v-5r). Im Rahmen 
des ersten Glaubensartikels erläutert Pedro de Feria, dass die Vielzahl der Götter Lüge 
und Täuschung des Teufels (diablo) seien, da es nur einen einzigen und allmächtigen 
Gott gebe und dieser nicht wie die Idole aus Stein oder Holz sei. Wie in einem dunklen 
Wald bei Nacht hätten sie Angst gemacht. Ursache sei die Dunkelheit gewesen, die nicht 
erlaubte, zu unterscheiden. Bei Tag und klarer Sicht aber erkenne man die Täuschung. Die  
Verehrung der Götterbilder wird also durch Erklärung des natürlichen Sachverhalts auf-
geklärt (f22r-23v).

3	 Der Katechismus enthält zahlreiche kleine und fünf seitengroße Illustrationen, wobei 
die kleinen christologisch orientiert sind (ausführlich die Passion), aber auch mariologische 
Motive enthalten. Der christologische Fokus zeigt sich auch in einer Darstellung Christi 
als Weltenrichter mit dem Teufel als Gegenspieler (Abb. 3, S. 85). Weitere Ganzseitenbilder 
haben zweimal einen dominikanischen Gelehrten zum Gegenstand, der vor Gestalten mit 
Turban, Bart und Krummsäbel auftritt (f 19v und f 58v).33

Wie alle drei analysierten Katechismen beginnt auch Pedro de Ferias Doctrina mit 
dem Symbolon, was auch für die katholischen Katechismen im Europa dieser Zeit 
typisch ist. Die lutherschen Katechismen beginnen in der Regel mit dem Dekalog. 
Dann geht die Reihenfolge bei den Katechismen auseinander: Pedro de Córdoba: 
Credo – Gebote – Sakramente; Domingo de la Anunciación: Credo – Sakramente – Gebote; 
Pedro de Feria: Credo – Gebet – Gebote. Die theologisch-anthropologische Variante von 
de Feria findet sich auch in zeitgenössischen deutschen Katechismen wie dem von Michael 
Helding. Der Catechismus Romanus des Trienter Konzils wird die Reihenfolge der Stücke 
auf Credo – Sakramente – Gebote – Gebet vereinheitlichen. 

4	� Abschließende Bemerkungen

Die hier exemplarisch analysierten dominikanischen Katechismen oder Doctrinas christianas 
von Pedro de Córdoba, Domingo de la Anunciación und Pedro de Feria, die im 16. Jahr-
hundert in der Neuen Welt verfasst und gedruckt wurden, bilden nur eine kleine Auswahl 
aus den zahlreichen Katechismusdrucken der Frühen Neuzeit in Amerika. Sie zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie die katechetische Tradition Europas, aber auch die Traditionen 
der verschiedenen in Amerika missionierenden Orden widerspiegeln. Die Mehrheit dieser 
Katechismen sind zweisprachig, von unserer dominikanischen Auswahl sind es etwa drei 
Viertel aller Doctrinas. Sie sind also für einen anderen sprachlichen und kulturellen Kon-
text geschrieben, der erhebliche Übersetzungsleistungen erforderte, zumal zunächst die 
indigenen Sprachen erlernt und grammatisch erforscht werden mussten. Überdies sah 
man sich einer Vielzahl von Sprachen gegenüber. 
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Inhaltlich en die Katechismen, verständlich Cn der ihnen gemelinsamen
europäischen Herkunft, zahlreiche Übereinstimmungen‚ VOTL em 1mM Kernbereich. SO
werden ın en Beispielen ymbolon, Gebote un Sakramente traktiert, während andere
katechetische Stücke WIE un  €, €  el, ugenden unterschiedlich rezıplert werden. Doch
eın Ihema ist en Katechismen geme1nsam, nämlich die Betonung des TEeUzZeESs und des
Bekreuzigens als Zeichen des Heils Urc Christus und zugleic als »geistliche Waffe«
der apotropäisches Zeichen die »Feinde«‚ nıcht 11UTE die aufßeren VOoO  — Teufel, Welt
un leisch, sondern uch die innerlichen VOoO  — un un Laster. Fine bedeutsame

pielen uch die Fremdreligionen, die dämonologisch interpretiert werden und
denen als Idolatrie nichts Posıtives en 1St. Yst eın Zeitgenosse WIE Las (asas wird

einer Interpretation der religiösen Welten Amerikas en Durchgehend ber
en sich FEFlemente einer posiıtıven Anthropologie, weilche VOoO  — der Wertschätzung der
Menschen SOWIE ihrer Kultur und Sprache ausgehen. Schliefslic steht bei en Katechismen
die Gottesfrage 1mM Vordergrund, SE1 VOoO  — der Schöpfungstheologie und der Eschatologie
der VOoO  — der Freundschaft zwischen ott und den Menschen her. Auch die theologisc
erwachsende hat ihren klaren Stellenwer

In der literarischen Gestaltung gibt deutliche Unterschiede. So gibt einen narratıven
Ansatz (Pedro de ördoba), einen mehr dialogisch-sachlich orlientierten (Domingo de la
Anunciacion) und einen integrativen Ansatz (Pedro de Feria), der die divergierenden
anthropologisch un theologisc. ın einen kohärenten Duktus integrieren CIINAS. Fine
solche 1el17a VOoO  — Versuchen, den christlichen Glauben ın den Kulturen un Sprachen
der Welt iımmer TIEU ZUr Sprache bringen und interkulturel verwurzeln, wird uch
ın Zeiten der Globalisierung keineswegs bsolet der überflüssig. d  n
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Inhaltlich haben die Katechismen, verständlich wegen der ihnen gemeinsamen 
europäischen Herkunft, zahlreiche Übereinstimmungen, vor allem im Kernbereich. So 
werden in allen Beispielen Symbolon, Gebote und Sakramente traktiert, während andere 
katechetische Stücke wie Sünde, Gebet, Tugenden unterschiedlich rezipiert werden. Doch 
ein Thema ist allen Katechismen gemeinsam, nämlich die Betonung des Kreuzes und des 
Bekreuzigens als Zeichen des Heils durch Christus und zugleich als »geistliche Waffe« 
oder apotropäisches Zeichen gegen die »Feinde«, nicht nur die äußeren von Teufel, Welt 
und Fleisch, sondern auch gegen die innerlichen von Sünde und Laster. Eine bedeutsame 
Rolle spielen auch die Fremdreligionen, die dämonologisch interpretiert werden und an 
denen als Idolatrie nichts Positives zu finden ist. Erst ein Zeitgenosse wie Las Casas wird 
zu einer neuen Interpretation der religiösen Welten Amerikas finden. Durchgehend aber 
finden sich Elemente einer positiven Anthropologie, welche von der Wertschätzung der 
Menschen sowie ihrer Kultur und Sprache ausgehen. Schließlich steht bei allen Katechismen 
die Gottesfrage im Vordergrund, sei es von der Schöpfungstheologie und der Eschatologie 
oder von der Freundschaft zwischen Gott und den Menschen her. Auch die theologisch 
erwachsende Ethik hat ihren klaren Stellenwert. 

In der literarischen Gestaltung gibt es deutliche Unterschiede. So gibt es einen narrativen 
Ansatz (Pedro de Córdoba), einen mehr dialogisch-sachlich orientierten (Domingo de la 
Anunciación) und einen integrativen Ansatz (Pedro de Feria), der die divergierenden Stoffe 
anthropologisch und theologisch in einen kohärenten Duktus zu integrieren vermag. Eine 
solche Vielzahl von Versuchen, den christlichen Glauben in den Kulturen und Sprachen 
der Welt immer neu zur Sprache zu bringen und interkulturell zu verwurzeln, wird auch 
in Zeiten der Globalisierung keineswegs obsolet oder überflüssig.� A
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Fray Pedro de Córdoba OP  
(1482-1521)
Doctrina cristiana para  
información de los indios  
por manera de historia  
(Dotrina Xriana pa  
instrucion e informacio  
de los indios: por  
manera de hystoria). 
Einsprachige Ausgabe
1544

 Abb. 1
Titelseite 1544

Fray Pedro de Córdoba OP 
Doctrina Christiana en  
lengua Española y Mexicana, 
hecha por los religiosos de  
la orden de Santo domingo
Zweisprachige,
illustrierte Ausgabe  
1548

Abb. 1a -1c
Eingangsseite 1548;
zweisprachige Textseiten,  
lengua Española y Mexicana
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zu 3.2

Fray Domingo  
de la Anunciación OP  

(1510-1591)
Doctrina Xriana breve y 

compendiosa por via  
de dialogo entre un maestro  

y un discipulo, sacada en 
lengua Mexicana y Castellana  

y compuesto por el muy 
reuerendo padre fray Domingo 

de la anunciación, vicario q 
al presente es de cuyocan, de 

la obra del bien auenturado 
padre scto Domingo.  

En México  
en casa de pedro ocharte. 

1565 

 Abb. 2
Titelseite 1565 

Eine digitale Faksimile- 
Ausgabe dieser Doctrina  

ist in der Biblioteca virtual  
Miguel de Cervantes  

nachzulesen.

Abb. 2a-2c
Prolog f 2r;  

zweisprachige Textseiten f 3rv 
lengua  

Mexicana y Castellana 
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Fray Pedro de Feria OP  
(1524-1588) 
Doctrina Christiana en  
lengua Castellana y  
çapoteca, compuesta  
por el muy reuerendo  
padre Fray Pedro de Feria.  
Provincial de la Orden de 
Sancto Domingo en la  
provincia de Santiago  
de la Nueva Hespaña.  
En Mexico.  
En casa de Pedro Ocharte, 
M.D.LXVII, Años. 
1567

Abb. 3
Titelseite 1567; 

Abb. 3a -3c
Szene des Jüngsten Gerichts 
f 91r;
zweisprachige, synoptische  
Textseite f 87r 
lengua Castellana y çapoteca; 
Lehrszene eines Dominikaners, 
der vor Muslimen lehrt f 58v



Bartolome de Las (‚asas
un Tomas de Berlanga
Dominikanisches FEngagement
für die Rechte der Völker un: der Menschen

Vo  _ Ihomas FEggensperger
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Wwurde. Sowon| erlanga als Wl | as ( asas remaınec erlanga ( (ITIO | as ( asas HOT-
auch | as ( asas hlieben Ssich m al In I1r commMITtTMeEent manecieron Neles COMMIDEO-
Engagement Tur CJe Rachte der the rights OT the \latıve AmaearlIı- MISO HOT 105 derechos de 195
amerIikanıschen UJreinwaohner nNmatıvoas americanos. 05 Iue-( Al Both VT appolintea
Treu 2l Wwurden Bıscho- bishops. Tomas de erlanga 15 1 nmombrados obispos. Tomas
en arnannt. Tomas de erlanga known oday NOoT only Tor HIS e erlanga CONOCICO NOYy
ST UTE Hekannt NIC!| CUuTr Tur significance importer OT SOlg HOT SIgNITICAdO ( OONTIO
SEINE Bedeutung als Importeur hanana varıety Into the \ W importador e UT1q clase e
alner Bananensorte n CJe UE 'grl. and Tor HIS IrSs ACCOUNT hHananas (de 1as Canarlas) ]
\Nalt UNG Tur seInen ersien OT the previousiy ınknown NUeVO un HOT cer e| DrI-
ericht ber CJe VT Ihm HOT Galapagos Islands, IC alz 1T1IEeTO ascnHDIr cOhre 1as Aasla

enNntTonNces desconocIdas IslasZufall angesteuerte bislang stopped aTt DY accıdent, Hu also
Inmbekanntiten Galapagos-Inseln, Dloneer Tor HIS Ooughts Galapagos, descubhlertas HOT al
sondern auch als Wegbereiter OQU the ulldiıng OT the Pan- e Torma casual, SINO ambıen
der Uberlegungen (des cehr Al canal IC had Vr Y early HOT SSr UTIO e 105 brıiımeros
Iiruhn begonnenen AaUus des beginnings. To thıs day | as construlr canal
anama-Kanals. | as ( asas UNG nteroceanıca Panama. | as( asas and HIS WrIitings Alc
SEINE Schritten SINC HIS UTE important historical, eOolog!- ( asas 5 U5 AscHtTOS continuan
WIC  x  Ige historische, theolo- ca|l and egal SCIUT( &S Tor SIeNdO iımportantes uentes
gische UunNnd Juristische Quellen avaluation OT the siıtuation n historicas, teolagicas y Juridicas
zur Bewertung der Situation the Tormer colony. ala valorar E Ssituaciıon 1as
n der damalıgen Kolonie. Keywords antıquas colonıas.
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Bartolomé de Las Casas  
und Tomás de Berlanga
Dominikanisches Engagement  
für die Rechte der Völker und der Menschen

von Thomas Eggensperger OP

Zusammenfassung
Die ersten Dominikaner in der 
sogenannten »Neuen Welt« 
kamen aus Salamanca und tra-
fen 1510 auf der Insel Hispaniola 
ein, um mit einer Predigt im Jahr 
1511 in die Annalen einzugehen. 
Einer der an der gemeinsam 
verantworteten Predigt Beteilig-
ten war Fray Tomás de Berlan- 
ga. Später gesellte sich dieser 
Gruppe der Kolonisierungs
kritiker noch Bartolomé de Las 
Casas hinzu, der nach einigen 
Jahren ebenfalls Dominikaner 
wurde. Sowohl Berlanga als 
auch Las Casas blieben sich im 
Engagement für die Rechte der 
amerikanischen Ureinwohner 
treu. Beide wurden zu Bischö-
fen ernannt. Tomás de Berlanga 
ist heute bekannt nicht nur für 
seine Bedeutung als Importeur 
einer Bananensorte in die Neue 
Welt und für seinen ersten 
Bericht über die von ihm per 
Zufall angesteuerte bislang 
unbekannten Galapagos-Inseln, 
sondern auch als Wegbereiter 
der Überlegungen des sehr 
früh begonnenen Baus des 
Panama-Kanals. Las Casas und 
seine Schriften sind bis heute 
wichtige historische, theolo
gische und juristische Quellen 
zur Bewertung der Situation 
in der damaligen Kolonie. 
�Schlüsselbegriffe

BB ��Tomás de Berlanga
BB Bartolomé de Las Casas
BB Grundrechte
BB �Völkerrecht
BB indigene Völker

Abstract
The first Dominicans in the 
so-called »New World« came 
from Salamanca and arrived 
on the island of Hispaniola in 
1510 to go down in history with 
a sermon in 1511. One of the 
contributors who shared 
responsibility for the sermon 
was Fray Tomás de Berlanga. 
The colonization critic Barto-
lomé de Las Casas subsequently 
joined this group as well; he 
also became a Dominican 
several years later. Berlanga as 
well as Las Casas remained 
faithful in their commitment to 
the rights of the Native Ameri-
cans. Both were appointed 
bishops. Tomás de Berlanga is 
known today not only for his 
significance as an importer of a 
banana variety into the New 
World and for his first account 
of the previously unknown 
Galapagos Islands, which he 
stopped at by accident, but also 
as a pioneer for his thoughts 
about the building of the Pan-
ama canal which had very early 
beginnings. To this day Las 
Casas and his writings are 
important historical, theologi-
cal and legal sources for an 
evaluation of the situation in 
the former colony.
�Keywords

BB �Tomás de Berlanga
BB �Bartolomé de Las Casas
BB �fundamental rights
BB international law
BB �Native Americans

Sumario
Los primeros dominicos del 
»Nuevo Mundo« venían de 
Salamanca y llegaron en 1510 
a la isla Hispaniola para entrar 
en los anales de la historia con 
el sermón de 1511. Uno de los 
que participaron en el sermón, 
firmado por la comunidad, 
fue Fray Tomás de Berlanga. 
Más tarde se unió al grupo de 
los críticos de la colonización 
Bartolomé de Las Casas, que 
después de algunos años se 
hizo también dominico. Tanto 
Berlanga como Las Casas per-
manecieron fieles a su compro-
miso por los derechos de los 
nativos americanos. Ambos fue-
ron nombrados obispos. Tomás 
de Berlanga es conocido hoy 
no sólo por su significado como 
importador de una clase de 
bananas (de las Canarias) en el 
Nuevo Mundo y por ser el pri-
mero en escribir sobre las hasta 
entonces desconocidas Islas 
Galápagos, descubiertas por él 
de forma casual, sino también 
por ser uno de los primeros en 
pensar en construir un canal 
interoceánico en Panamá. Las 
Casas y sus escritos continúan 
siendo importantes fuentes 
históricas, teológicas y jurídicas 
para valorar la situación en las 
antiguas colonias. 
�Palabras clave

BB �Tomás de Berlanga
BB �Bartolomé de Las Casas
BB �Derechos fundamentales
BB Derecho internacional
BB �Nativos de América
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Bartolome de Las (‚ASas und TOomas de erianga 57

1e ersten Dominikaner ın der sogenannten » Neuen Welt« kamen AUS Salamanca
un trafen 1510 auf der Insel Hispaniola e1In, sich zunächst ın Santo

Domingo heute Hauptstadt der Dominikanischen epubli niederzulassen.
[Iiese erste Gruppe der Predigerbrüder ist sehr bald ın die Geschichte eingegangen auf-
grun ihres Engagements für die unterdrückten amerikanischen Ureinwohner, das mıt der
Adventspredigt VOoO  — Anton1o Montesino 1mM ahr 1511 selinen Ausgang nahm In NS!
usammenhang diesen Dominikanern stand der erühmt gewordene Bartolome de Las
(Lasas, der sich der Gruppe zunächst als Weltpriester und einıge re spater als Ordens-
bruder angeschlossen hatte 5Späater wurde Bischof VOIN Chiapas In dieser Eigenschaft
Iral entschlossen für die Rechte und Freiheit der Indianer eın In diesem Zusammenhang
ist interessant, auf den Dominikaner Tomas de erlanga schauen, der praktisch VOoO  —

Anfang mıt VOIN der Partie Walr und sich hnlich engaglert zeigte für die Indianerfrage.
Er befand sich ın dieser ac Wr weniger 1mM Rampenlicht als Las (Lasas,; ber erlanga
stand ihm ın der aCc. kaum nach un hinterlie{s deutliche Spuren ın Mittelamerika. DIie
Wege der beiden Dominikaner kreuzten sich 1mM Laufe der re iımmer wieder und

wohlwollende Begegnungen.

Tomas de erlanga
Tomas Martınez (10me7 wurde 1489/90 ın der kastilischen erlanga de Duero
geboren.‘ 1507 Trat ın Salamanca ın den Predigerorden eın und rhielt den Ordens-

Tomas de erlanga. Der dortige Konvent San Esteban ehörte ZUr sogenannten
»Congregacion de la Reforma«, quası einer Ordensprovinz innerhalb der Ordens-
Provınz mıt eiInem eigenen Generalvikar, der nicht dem Provinzial, sondern direkt dem
Ordensmeister unterstellt Wl. DIie ewegung suchte die Neubesinnung dominikanischer
Spiritualität zugunsten konsequenteren Ordenslebens und der stärkeren Betonung des
Studiums. DiIie Vorstellung, den eigenen geschützten Raum des Konvents verlassen und
ın die Ungewissheit einer Reise ın die Neue Welt aufzubrechen, dort untfer widrigen
Bedingungen alg werden, schien den Observanten sehr abwegig. Allerdings forderte
der Ordensmeister Tomas de \VATS' der spatere ardınal ajetan seINe spanischen Mitbrüder
auf, ndlich der Situation echnung tragen und 1ne Gruppe VOI1 Dominikanern
ın die Neue Welt schicken. [Iieser Anordnung fügten S1E sich schliefslich und begannen
mıt der Entsendung VOoO  — Brüdern nach Santo Domingo.
ı. Reıise ach anfto Domingo

Fray Tomas de erlanga gehörte ZUr zweıten ruppe derer, Clie Clie Überfahrt wagtien und 1mM
Januar 1511 ankamen. Damıit vergröfßerte sich die Gemeinschaft der auf der Insel Hispaniola
prasenten Dominikaner. Tomas scheint zunächst keine besondere Funktion innerhalb der
Gemeinschaft innegehabt aben, ber ehörte signifikant ZUr Gruppe derer, die
mittels der eruhmten Adventspredi des Fray Anton10 Montesinog Clie Grundrechte der ALLLE-

rikanischen Ureinwohner einforderten und damıit die spanischen jedler erheblich brüskierten,
die sich Clie Indianer als billige Arbeits  alte ZUNUTZE machten. ID3E Predigt Wr nıcht ınfach

Grundlegend
VALLES, Fray Tomas Ae Berlanga. Una
Va edIcada E - E CIencla,
Barcelona 2010
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ie ersten Dominikaner in der sogenannten »Neuen Welt« kamen aus Salamanca 
und trafen 1510 auf der Insel Hispaniola ein, um sich zunächst in Santo 

Domingo – heute Hauptstadt der Dominikanischen Republik – niederzulassen. 
Diese erste Gruppe der Predigerbrüder ist sehr bald in die Geschichte eingegangen auf-
grund ihres Engagements für die unterdrückten amerikanischen Ureinwohner, das mit der 
Adventspredigt von Antonio Montesino im Jahr 1511 seinen Ausgang nahm. In engem 
Zusammenhang zu diesen Dominikanern stand der berühmt gewordene Bartolomé de Las 
Casas, der sich der Gruppe zunächst als Weltpriester und einige Jahre später als Ordens-
bruder angeschlossen hatte. Später wurde er Bischof von Chiapas. In dieser Eigenschaft 
trat er entschlossen für die Rechte und Freiheit der Indianer ein. In diesem Zusammenhang 
ist es interessant, auf den Dominikaner Tomás de Berlanga zu schauen, der praktisch von 
Anfang an mit von der Partie war und sich ähnlich engagiert zeigte für die Indianerfrage. 
Er befand sich in dieser Sache zwar weniger im Rampenlicht als Las Casas, aber Berlanga 
stand ihm in der Sache kaum nach und hinterließ deutliche Spuren in Mittelamerika. Die 
Wege der beiden Dominikaner kreuzten sich im Laufe der Jahre immer wieder – und es 
waren wohlwollende Begegnungen.

1	� Tomás de Berlanga

Tomás Martínez Gómez wurde ca. 1489  /90 in der kastilischen Stadt Berlanga de Duero 
geboren.1 1507 trat er in Salamanca in den Predigerorden ein und erhielt den Ordens-
namen Tomás de Berlanga. Der dortige Konvent San Esteban gehörte zur sogenannten 
»Congregación de la Reforma«, d. h. quasi einer Ordensprovinz innerhalb der Ordens-
provinz mit einem eigenen Generalvikar, der nicht dem Provinzial, sondern direkt dem 
Ordensmeister unterstellt war. Die Bewegung suchte die Neubesinnung dominikanischer 
Spiritualität zugunsten konsequenteren Ordenslebens und der stärkeren Betonung des 
Studiums. Die Vorstellung, den eigenen geschützten Raum des Konvents zu verlassen und 
in die Ungewissheit einer Reise in die Neue Welt aufzubrechen, um dort unter widrigen 
Bedingungen tätig zu werden, schien den Observanten sehr abwegig. Allerdings forderte 
der Ordensmeister Tomás de Vio (der spätere Kardinal Cajetan) seine spanischen Mitbrüder 
auf, endlich der neuen Situation Rechnung zu tragen und eine Gruppe von Dominikanern 
in die Neue Welt zu schicken. Dieser Anordnung fügten sie sich schließlich und begannen 
mit der Entsendung von Brüdern nach Santo Domingo. 

1.1	� Reise nach Santo Domingo

Fray Tomás de Berlanga gehörte zur zweiten Gruppe derer, die die Überfahrt wagten und im 
Januar 1511 ankamen. Damit vergrößerte sich die Gemeinschaft der auf der Insel Hispaniola 
präsenten Dominikaner. Tomás scheint zunächst keine besondere Funktion innerhalb der 
Gemeinschaft innegehabt zu haben, aber er gehörte – signifikant genug – zur Gruppe derer, die 
mittels der berühmten Adventspredigt des Fray Antonio Montesino die Grundrechte der ame-
rikanischen Ureinwohner einforderten und damit die spanischen Siedler erheblich brüskierten, 
die sich die Indianer als billige Arbeitskräfte zunutze machten. Die Predigt war nicht einfach 

1	 Grundlegend: E. Figueras  
Vallés, Fray Tomás de Berlanga. Una 
vida dedicada a la Fe y a la Ciencia, 
Barcelona 2010.



Thomas Eggensperger
LIUTE die Sonntagsansprache eINeESs Dominikaners vierten Adventssonntag 1511 iın Santo
Domingo, sondern ıne wohlvorbereitete Aktion der kleinen dominikanischen Gemeinschaft
und dermafsen formuliert, dass alle Mitbrüder diese Predigt als ıne beglaubigten, hinter der
S1E eweils uch mıiıt eıgener Überzeugung standen. Unter erufung auf Joh 1,23 (>>1Ch bin Clie
Stimme eINESs uUTenden ıIn der Wüste«) verkündete Anton1o Montesinos stellvertretend für alle

»Ich bin hier heraufgestiegen, uch folgendes ekannt geben, ich, der ich die
Stimme Christi ın der W uste dieser Insel bin: und eshalb ist AUNSCINCSSCIL, aufmerksam
zuzuhören, mıt aNZEIM Herzen und all Sinnen: das es wird uch völlig TIEU

se1nN, WIE ihr nıe gehört habt, sehr viel U:  y härter, schrecklicher und gefährlicher, als
ihr uch Je hören vorstellen konntet.

[Iiese Stimme Sagl euch, dass ihr auIgrun: der Grausamkeiten und Iyrannei, die
ihr gegenüber diesen unschuldigen Menschen ausübt, alle ın OdSUuNde seid und ihr ın
ihr ebht und sterbt. dagt, mıt welchem Recht un welcher Gerechtigkeit haltet ihr diese
Indios ın SOIC LAaUSAILLCL un schrecklicher Öklaverei? Kraft welcher Autoritat habt ihr
abscheuliche Kriege diese Menschen eführt, eTanden C1E sich ruh1g und friedlich ın
ihren Ländern, und VOoO  — denen ihr Unzählige getotet und ihnen unerhörte Gräuel angetan

Wie könnt ihr S1E unterdrücken, ermüden lassen, weder Essen geben, noch ihre
Krankheiten heilen versuchen, die uUurc die harte Arbeit verursacht werden, die ihr
ihnen auferlegt und S1E den Tod kostet? Besser gesagtl, WIE könnt ihr S1E oten, Tag für
Tag Gold gewinnen un uch bereichern? elche Vorsorge trefft ihr für diejenigen,
die ın der christlichen Lehre unterwıiesen werden, die ihren ott und chöpfer erkennen,
die getauft werden, die Messe hören SOWIE die ONN- und Felertage beachten? Sind S1E {wa
keine Menschen? Haben S1E keine vernunftbegabten Seelen? Seid ihr nıicht verpflichtet, S1E

lieben WIE uch elhst? Versteht ihr das nicht? pur ihr das nicht? Wie könnt ihr ın einen
tiefen, reglosen Schlaf versunken sein ® Seid SEWISS, dass ihr ın 7Zustand uch nicht

besser reiten könnt als die Mauren der Türken, denen der Glaube Jesus Christus
der die nicht iıh lauben wollen. «“

Damlıt SChlugen die Dominikaner Töne A, WIE S1E bislang keiner auf der Insel gewagtT
hatte Fine Woche spater gaben S1E zudem bekannt, jedlern, die auf ihrem zugewlesenen
Land Indianer ausbeuteten, die Beichtabsolution verwelgern, WdS nicht 11UT ıne pastoral-
theologische, sondern uch 1ne politische Aussage WÄdl. Von diesem Zeitpunkt standen
Clie Predigerbrüder und ihnen schlossen sich uch andere Ordensleute WIE Clie Franziskaner

für den amp ıne gerechte Behandlung der amerikanischen Ureinwohner.

ı. TYsie Aktivitäten und ananen

In dieser eit darauf beauftragte 111A411 Tomas de erlanga mıt der Neugründung eINes Kon-
VenTs ausgerechnet ın der Santiago de los Caballeros, die eın Sklavenjäger-Zentrum
darstellte Bald danach wurde nach rhebung des Hauses Zzu Konvent der Hausobere
ın Santo Domingo.”
2 Fray Bartolome DIS | AS Erstaunlicherweise Uunterzeich - D SCOTTJENKINS, Bananas
Hıstoria Ae 1as Indlas ras C011 - MT ar RS ZzUuU Ende SEINEer Amtszeırt AÄn ÄAmaerican History, Smithsonlan
Dletas VOol| S} Madrıa 19 944, 17611.; regelmälsig mML »SUPerI0r«, mıcht Institution TOss 2000 IhttpDZANWW.
redigt Mn anto Domingo ZzUuU mIT »prior«. worldcat.org/wcpa/serviet/DCARead?

Advent 1511 (aus dern Spanischen Alexander V} standardNo=1560989661&standard
hers WVC}] lhomas Fggensperger Mexyxico-Werk. Politische Icdeen NO Type=1&excerpt=true, 1.2017]
Thomas EGGENSPERGER/UIlrich MleaxIcg ( Alexander VC}] um

(Hg.  S Domimnikanısche redigt Studienausgabe A} ng VC}] anno
Dominikanische Quellen UNA ZeUug- BECK, Darmstadt 149 91, 34773955
N ISS 18), LEIRZIG 2014, 2577
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nur die Sonntagsansprache eines Dominikaners am vierten Adventssonntag 1511 in Santo 
Domingo, sondern eine wohlvorbereitete Aktion der kleinen dominikanischen Gemeinschaft 
und dermaßen formuliert, dass alle Mitbrüder diese Predigt als eine beglaubigten, hinter der 
sie jeweils auch mit eigener Überzeugung standen. Unter Berufung auf Joh   1,23 (»Ich bin die 
Stimme eines Rufenden in der Wüste«) verkündete Antonio Montesinos stellvertretend für alle: 

»Ich bin hier heraufgestiegen, um euch folgendes bekannt zu geben, ich, der ich die 
Stimme Christi in der Wüste dieser Insel bin; und deshalb ist es angemessen, aufmerksam 
zuzuhören, mit eurem ganzem Herzen und all euren Sinnen; das alles wird euch völlig neu 
sein, so wie ihr es nie gehört habt, sehr viel rauer, härter, schrecklicher und gefährlicher, als 
ihr euch je zu hören vorstellen konntet.

Diese Stimme sagt euch, dass ihr aufgrund der Grausamkeiten und Tyrannei, die 
ihr gegenüber diesen unschuldigen Menschen ausübt, alle in Todsünde seid und ihr in 
ihr lebt und sterbt. Sagt, mit welchem Recht und welcher Gerechtigkeit haltet ihr diese 
Indios in solch grausamer und schrecklicher Sklaverei? Kraft welcher Autorität habt ihr so 
abscheuliche Kriege gegen diese Menschen geführt, befanden sie sich ruhig und friedlich in 
ihren Ländern, und von denen ihr Unzählige getötet und ihnen unerhörte Gräuel angetan 
habt? Wie könnt ihr sie so unterdrücken, so ermüden lassen, weder Essen geben, noch ihre 
Krankheiten zu heilen versuchen, die durch die harte Arbeit verursacht werden, die ihr 
ihnen auferlegt und sie den Tod kostet? Besser gesagt, wie könnt ihr sie töten, um Tag für 
Tag Gold zu gewinnen und euch zu bereichern? Welche Vorsorge trefft ihr für diejenigen, 
die in der christlichen Lehre unterwiesen werden, die ihren Gott und Schöpfer erkennen, 
die getauft werden, die Messe hören sowie die Sonn- und Feiertage beachten? Sind sie etwa 
keine Menschen? Haben sie keine vernunftbegabten Seelen? Seid ihr nicht verpflichtet, sie 
zu lieben wie euch selbst? Versteht ihr das nicht? Spürt ihr das nicht? Wie könnt ihr in einen 
so tiefen, reglosen Schlaf versunken sein? Seid gewiss, dass ihr in eurem Zustand euch nicht 
besser retten könnt als die Mauren oder Türken, denen der Glaube an Jesus Christus fehlt 
oder die nicht an ihn glauben wollen.«2

Damit schlugen die Dominikaner Töne an, wie sie bislang keiner auf der Insel gewagt 
hatte. Eine Woche später gaben sie zudem bekannt, Siedlern, die auf ihrem zugewiesenen 
Land Indianer ausbeuteten, die Beichtabsolution zu verweigern, was nicht nur eine pastoral-
theologische, sondern auch eine politische Aussage war. Von diesem Zeitpunkt an standen 
die Predigerbrüder – und ihnen schlossen sich auch andere Ordensleute wie die Franziskaner 
an – für den Kampf um eine gerechte Behandlung der amerikanischen Ureinwohner. 

1.2	� Erste Aktivitäten und – Bananen

In dieser Zeit darauf beauftragte man Tomás de Berlanga mit der Neugründung eines Kon-
vents ausgerechnet in der Stadt Santiago de los Caballeros, die ein Sklavenjäger-Zentrum 
darstellte. Bald danach wurde er nach Erhebung des Hauses zum Konvent der Hausobere 
in Santo Domingo.3

2	 Fray Bartolomé de Las Casas, 
Historia de las Indias III (Obras com-
pletas vol. 5), Madrid 1994, 1761f.; 
Predigt in Santo Domingo zum 
4. Advent 1511 (aus dem Spanischen 
übers. von Thomas Eggensperger), 
in: Thomas Eggensperger / Ulrich 
Engel (Hg.), Dominikanische Predigt 
(Dominikanische Quellen und Zeug-
nisse 18), Leipzig 2014, 257f.

3	 Erstaunlicherweise unterzeich- 
nete er bis zum Ende seiner Amtszeit 
regelmäßig mit »superior«, nicht 
mit »prior«. 
4	 Alexander von Humboldt, 
Mexico-Werk. Politische Ideen zu 
Mexico (Alexander von Humboldt 
Studienausgabe 4), hg. von Hanno 
Beck, Darmstadt 1991, 347-355.

5	 V. Scott Jenkins, Bananas. 
An American History, Smithsonian 
Institution Press 2000 [h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​ 
w​o​r​l​d​c​a​t​.​o​r​g​ ​ ​/​w​c​p​a​ ​ ​/​s​e​r​v​l​e​t​ ​ ​/​D​C​A​R​e​a​d​?​ 
s​t​a​n​d​a​r​d​N​o​=​1​5​6​0​9​8​9​6​6​1​&​s​t​a​n​d​a​r​d​ 
N​o​T​y​p​e​=​1​&​e​x​c​e​r​p​t​=​t​r​u​e, 7.1.2017].



Bartolome de Las (‚ASas und TOomas de erianga ö9

Signifikant für Fray Tomas Walr die Mitunterzeichnung eINeEs Schreibens 1m ahr 1519
Kalser Karl nıicht das erste einer olchen Art, das recht dramatisch die Dezimierung
der Ureinwohner schilderte, die auIigrun der Grausamkeit der 5Spanier zugrunde gingen.

Es MUuTtEe seltsam A, dass Tomas de erlanga hinsichtlich der ın Amerika verwurzelten
ananen VOoO  — Bedeutung Wl. Eigentlich ananen eın Import AUS ÄAslen und kamen
über den mweg der Kanarischen Inseln schlussendlich ın dlie Neue Welt So VvVerwIes spater
kein geringerer als Alexander VOo  — un! darauf, dass untier anderem ıne Sorte VOo  —

Bananen (musa)* gab, die aufVeranlassung Vo  — Tomas de erlanga aufdie Insel Hispaniola
eingeführt und dort angebaut wWwUur:  e Dazu gibt 1ne Reihe VOoO  — zeitgenössischen
Belegen SO el untfer anderem, diese Bananensorte werde uch »dominica« Dbzw.
»dominicos«) genannt, ın Anlehnung den Dominikaner erlanga der uch die

Santo Domingo.® S1e War ıne der wenigen Sorten, die sich den klimatischen Verhält-
NISsSeEN konnten. BIs heute sind ananen eın wichtiger Faktor ın der Agrikultur
der Dominikanischen epublik.

Bartolome de Las ( asas

Der Weg VOoO  — Las (asas ın den en War nicht geradlinig WIE 1mM VOoO  — Tomas de
Berlanga:‘ Geboren wurde 1454 1mM spanischen evilla. Der Junge Bartolome engaglerte
sich 1500 ın (Giranada als Soldat, aufständische Morisken vorzugehen, die sich
als unterworfene Muslime 1m christlichen 5Spanien benachteiligt ühlten Im rühjahr 1502
folgte seinem Vater Pedro nach Westindien und 1e{5 sich zunächst ın Santo Domingo
auf der Insel Hispaniola (heute Dominikanische Republik / Haiti) nieder. Als Vertrauter
des spanischen (jJouverneurs Nicolas de ()vando und auIigrun seiner Erfolge 1mM amp
der Spanier aufbegehrende indigenas rhielt ın Concepcion de la Vega eın Lehen
(encomienda) zugewlesen, WIE damals üblich als Fkarm bedienen und 1mM
Namen der Krone verwalten. Der encomienda zugehörig die auf ihr eDenden
Ureinwohner, die als asallen entsprechende Arbeitsdienste eisten hatten. ulserdem
ur sich Las (asas uch für die nahegelegenen oldminen VOoO  — a0 interessiert
en Wie die me1lsten Spanier wird sich weniger CH der versprochenen Landwirt-
SC die hätte uch ın Europa en können) als vielmehr CH des versprochenen
Vermögens UuUrc FEdelmetallabbau dieser grofßen Reise motiviert efühlten Im ahr
1506 scheint für eın ahr ın Rom Rechtswissenschaften un eologie studiert en
aruber gibt Las (asas ın selnen Aufzeichnungen keine nähere uskun 1507 wurde
Zzu Priester geweiht, danach kehrte wieder ın die Neue Welt zurück. FEinerseılts VCI-

waltete weiterhin SeINE Güter, andererseits wird sich uch als Priester un Seelsorger
betätigt en Von einer besonderen »Berufungsgeschichte« schreibt Las (asas nıichts.
DDas Priestertum War damals selbstverständlicher als heute und VOoO  — er als Lebens- und
Berufsperspektive nıicht gahnz aufsergewöhnlich. Es deutet uch nichts darauf hin, dass

T Namentlich Herichten Gonzalo Fürdas olgende vgl.Thomas Verteldiger der Indlos. MAIT AINern.]
Fernandez Ae Oviedo auf den sIich EGGENSPERGER, Der Einmfluss Aes Nachwaort WVC}] (juUSTavo Gutierrez,
um Sru der JOse Ae lhomas V} ul auf Aas Dalitische Mlaınz Marıano DELGADO,

Denken Aes Bartolome Ae |as Aasas Stem Aes Anstofßes Bartolome AeArcosta aruber. Vgl.die usammen-
stellung urc| VALLES, m Traktat » De mperatoria e regla |as Aasas als Anwalt der Indios,
Tomas Ae Berlanga Anm L DOL  « Eine theologisch-poll- Ottillen 20911

tische Theorlie zwischen Mliıttelalter
UNA Neuzeit (Philosophie A2), Mlunster
2001, DERS /ZUIrich ENG CL, Bartolome
Ae 1as asas Dominikaner Ischof
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Signifikant für Fray Tomás war die Mitunterzeichnung eines Schreibens im Jahr 1519 an 
Kaiser Karl V. – nicht das erste einer solchen Art, das recht dramatisch die Dezimierung 
der Ureinwohner schilderte, die aufgrund der Grausamkeit der Spanier zugrunde gingen.

Es mutet seltsam an, dass Tomás de Berlanga hinsichtlich der in Amerika verwurzelten 
Bananen von Bedeutung war. Eigentlich waren Bananen ein Import aus Asien und kamen 
über den Umweg der Kanarischen Inseln schlussendlich in die Neue Welt. So verwies später 
kein geringerer als Alexander von Humboldt darauf, dass es unter anderem eine Sorte von 
Bananen (musa)4 gab, die auf Veranlassung von Tomás de Berlanga auf die Insel Hispaniola 
eingeführt und dort angebaut wurde.5 Dazu gibt es eine Reihe von zeitgenössischen 
Belegen. So heißt es unter anderem, diese Bananensorte werde auch »dominica« (bzw. 
»dominicos«) genannt, in Anlehnung an den Dominikaner Berlanga oder auch an die 
Stadt Santo Domingo.6 Sie war eine der wenigen Sorten, die sich den klimatischen Verhält-
nissen anpassen konnten. Bis heute sind Bananen ein wichtiger Faktor in der Agrikultur 
der Dominikanischen Republik.

2	� Bartolomé de Las Casas

Der Weg von Las Casas in den Orden war nicht so geradlinig wie im Falle von Tomás de 
Berlanga:7 Geboren wurde er 1484 im spanischen Sevilla. Der junge Bartolomé engagierte 
sich 1500 in Granada als Soldat, um gegen aufständische Morisken vorzugehen, die sich 
als unterworfene Muslime im christlichen Spanien benachteiligt fühlten. Im Frühjahr 1502 
folgte er seinem Vater Pedro nach Westindien und ließ sich zunächst in Santo Domingo 
auf der Insel Hispaniola (heute Dominikanische Republik  / Haiti) nieder. Als Vertrauter 
des spanischen Gouverneurs Nicolás de Ovando und aufgrund seiner Erfolge im Kampf 
der Spanier gegen aufbegehrende indígenas erhielt er in Concepción de la Vega ein Lehen 
(encomienda) zugewiesen, um es – wie damals üblich – als Farm zu bedienen und im 
Namen der Krone zu verwalten. Der encomienda zugehörig waren die auf ihr lebenden 
Ureinwohner, die als Vasallen entsprechende Arbeitsdienste zu leisten hatten. Außerdem 
dürfte sich Las Casas auch für die nahegelegenen Goldminen von Cibao interessiert 
haben. Wie die meisten Spanier wird er sich weniger wegen der versprochenen Landwirt-
schaft (die hätte er auch in Europa haben können) als vielmehr wegen des versprochenen 
Vermögens durch Edelmetallabbau zu dieser großen Reise motiviert gefühlt haben. Im Jahr 
1506 scheint er für ein Jahr in Rom Rechtswissenschaften und Theologie studiert zu haben 
(darüber gibt Las Casas in seinen Aufzeichnungen keine nähere Auskunft). 1507 wurde er 
zum Priester geweiht, danach kehrte er wieder in die Neue Welt zurück. Einerseits ver-
waltete er weiterhin seine Güter, andererseits wird er sich auch als Priester und Seelsorger 
betätigt haben. Von einer besonderen »Berufungsgeschichte« schreibt Las Casas nichts. 
Das Priestertum war damals selbstverständlicher als heute und von daher als Lebens- und 
Berufsperspektive nicht ganz so außergewöhnlich. Es deutet auch nichts darauf hin, dass 

6	 Namentlich berichten Gonzalo 
Fernández de Oviedo – auf den sich 
Humboldt u. a. beruft – oder José de 
Acosta darüber. Vgl. die Zusammen-
stellung durch Figueras VallÉs, 
Tomás de Berlanga (Anm. 1), 88f. 

7	 Für das Folgende vgl. Thomas 
Eggensperger, Der Einfluss des 
Thomas von Aquin auf das politische 
Denken des Bartolomé de Las Casas 
im Traktat »De imperatoria vel regia 
potestate«. Eine theologisch-poli
tische Theorie zwischen Mittelalter 
und Neuzeit (Philosophie 42), Münster 
2001; ders. / Ulrich Engel, Bartolomé 
de las Casas. Dominikaner – Bischof –  

Verteidiger der Indios. Mit einem 
Nachwort von Gustavo Gutiérrez, 
Mainz 21992; Mariano Delgado, 
Stein des Anstoßes – Bartolomé de 
Las Casas als Anwalt der Indios, 
St. Ottilien 2011.



Thomas Eggensperger
mıt den bald eintreffenden Dominikanern speziellen Kontakt unterhalten hätte Von der

Adventspredigt un den adurch entstehenden Unruhen hat erfahren, ber sonderlich
beeindruckt scheint iıh nıcht en Yst ein1ge re spater wurde ihm das Ausmaf({Ss
der Verfehlungen seltens der spanischen iedler und seliner selbst bewusst, hne dass €1
die Dominikaner ıne gespielt hätten. In Vorbereitung der Pfingstpredigt VOIN 1514
stie{1ß auf 1ne Stelle 1mM alttestamentlichen Buch Jesus Sirach, die iıh nachhaltig beein-
ruckte »Kärgliches rot ist der Lebensunterhalt der Ärmen, WL ihnen vorenthält, ist
eın Blutsauger. Den Nächsten mordet, WEr ihm den Unterhalt nımmt, Blut vergiefst, WEr

dem Arbeiter den Lohn vorenthält. «© ach Rücksprache mıt dem spanischen (Jouverneur
Velazquez gab schliefslich 1m Rahmen einer Predigt Öffentlich bekannt, freiwillig und ZUr

(JAanze auf Se1INE encomienda verzichten und die ihm zugeelgneten indigenas freizugeben.
[DIies ist aKTSC der Zeitpunkt, dem sich Las (asas den bereits se1t Jahren formulierten
kritischen UOptionen der Dominikaner anschloss un VOoO  — da CI mıt der Gemeinschaft
zusammenarbeitete, hne ber ın den en einzutreten. [DIies eschah ST re spater.
1522 nahm den Habit und Trat ın den en eın

Berlangas Aktivitäiäten
51 Prilor, Gründungsprovinzia un: Ortsbischof

Während Berlangas Amitszeıt als Hausoberer VOoO  — Santo Domingo wurde der Welt-
prlester Bartolome de Las (asas 1m ahr 1522 eingekleidet, der V  - da als Fray Bartolome
nicht 11UT gemeinsam mıt den Predigerbrüdern, sondern uch als einer der ihren für die
acC der Gerechtigkeit für die Indianer der genannten » Indias Ooccidentales« ( West-
ndien) kämpfte. ach seiner Profess wurde Las (asas VOIN Berlanga, der zwischenzeitlich
Vize-Provinzial und Vicarıus (eneralis geworden WdAdl, nach Puerto Plata geschickt, dort
einen Konvent gründen, dessen Prior dann uch wurde (1526-1532). Im Gegensatz

dem charismatisch-missionarischen Fray Bartolome 1€e sich Fray Tomas als Oberer
her 1mM Hintergrund und bewältigte die vielfältigen admıinistrativen ufgaben, die iıh
immer wieder Reisen auf die lIberische Halbinsel veranlassten, ber uch nach Rom
die Kurile des Dominikanerordens.

Auf dem Generalkapite 1530, das 1mM Öömischen Konvent Santa Marıa OÖP Mınerva
stattfand, wurde Clie bisherige Vıze-Provinz unter dem Dach der Provınz Betica Andalusien)
ZUr Provınz Santa TUu7zZ rhoben und damıt eigenständig. 7Zum ersten Provinzial wurde
Fray Tomas de erlanga eingesetzt, wobei schon vorher Vize-Provinzial SC WESCH Wl.

7 weifelsfrei War derjenige der Provinziale mıt dem flächenmäfßig gröfsten Einzugsgebiet
die Inseln Puerto RKICO, Hispaniola SOWIE das bis 1n mıt ausern und Gemeinschaften
besetzte esTlian: Mittel- und Südamerikas 1531 berief das erste Provinzkapitel e1N, auf
dem die weılteren administrativen und pastoralen FEinzelheiten erortert wurden.

[esem Vorgang gingen konfliktreiche re OLAdUS,) da sich die Dominikaner ın der
» Neuen Welt« ın Observanzfragen erheblich ZersIirıtten hatten. Auf der ucC nach dem
»wahren« dominikanischen Leben polarisierten We1 Gruppen gegeneinander: DIie ıne
Gruppe untier der Leitung des Vicarıus (eneralis Vo  - Mexico, Domingo de Betanzos, suchte
e1In stärker kontemplatives Leben untfer besonderer Berücksichtigung VOo  — AÄArmut, tudium

SIr 34,25.
C Vgl. zum Folgenden
VALLES, Tomas Ae Berlanga
Anm 1} 199
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er mit den bald eintreffenden Dominikanern speziellen Kontakt unterhalten hätte. Von der 
Adventspredigt und den dadurch entstehenden Unruhen hat er erfahren, aber sonderlich 
beeindruckt scheint es ihn nicht zu haben. Erst einige Jahre später wurde ihm das Ausmaß 
der Verfehlungen seitens der spanischen Siedler und seiner selbst bewusst, ohne dass dabei 
die Dominikaner eine Rolle gespielt hätten. In Vorbereitung der Pfingstpredigt von 1514 
stieß er auf eine Stelle im alttestamentlichen Buch Jesus Sirach, die ihn nachhaltig beein-
druckte. »Kärgliches Brot ist der Lebensunterhalt der Armen, wer es ihnen vorenthält, ist 
ein Blutsauger. Den Nächsten mordet, wer ihm den Unterhalt nimmt, Blut vergießt, wer 
dem Arbeiter den Lohn vorenthält.«8 Nach Rücksprache mit dem spanischen Gouverneur 
Velázquez gab er schließlich im Rahmen einer Predigt öffentlich bekannt, freiwillig und zur 
Gänze auf seine encomienda zu verzichten und die ihm zugeeigneten indígenas freizugeben. 
Dies ist faktisch der Zeitpunkt, an dem sich Las Casas den bereits seit Jahren formulierten 
kritischen Optionen der Dominikaner anschloss und von da an eng mit der Gemeinschaft 
zusammenarbeitete, ohne aber in den Orden einzutreten. Dies geschah erst Jahre später. 
1522 nahm er den Habit und trat in den Orden ein. 

3	� Berlangas Aktivitäten
3.1 	 Prior, Gründungsprovinzial und Ortsbischof

Während Berlangas Amtszeit als Hausoberer von Santo Domingo wurde u. a. der Welt-
priester Bartolomé de Las Casas im Jahr 1522 eingekleidet, der von da an als Fray Bartolomé 
nicht nur gemeinsam mit den Predigerbrüdern, sondern auch als einer der ihren für die 
Sache der Gerechtigkeit für die Indianer der so genannten »Indias occidentales« (West-
indien) kämpfte. Nach seiner Profess wurde Las Casas von Berlanga, der zwischenzeitlich 
Vize-Provinzial und Vicarius Generalis geworden war, nach Puerto Plata geschickt, um dort 
einen Konvent zu gründen, dessen Prior er dann auch wurde (1526-1532). Im Gegensatz 
zu dem charismatisch-missionarischen Fray Bartolomé hielt sich Fray Tomás als Oberer 
eher im Hintergrund und bewältigte die vielfältigen administrativen Aufgaben, die ihn 
immer wieder zu Reisen auf die Iberische Halbinsel veranlassten, aber auch nach Rom an 
die Kurie des Dominikanerordens.

Auf dem Generalkapitel 1530, das im römischen Konvent Santa Maria sopra Minerva 
stattfand, wurde die bisherige Vize-Provinz unter dem Dach der Provinz Betica (Andalusien) 
zur Provinz Santa Cruz erhoben und damit eigenständig. Zum ersten Provinzial wurde 
Fray Tomás de Berlanga eingesetzt, wobei er schon vorher Vize-Provinzial gewesen war. 
Zweifelsfrei war er derjenige der Provinziale mit dem flächenmäßig größten Einzugsgebiet 
(die Inseln Puerto Rico, Hispaniola sowie das bis dahin mit Häusern und Gemeinschaften 
besetzte Festland Mittel- und Südamerikas). 1531 berief er das erste Provinzkapitel ein, auf 
dem die weiteren administrativen und pastoralen Einzelheiten erörtert wurden.

Diesem Vorgang gingen konfliktreiche Jahre voraus, da sich die Dominikaner in der 
»Neuen Welt« in Observanzfragen erheblich zerstritten hatten. Auf der Suche nach dem 
»wahren« dominikanischen Leben polarisierten zwei Gruppen gegeneinander: Die eine 
Gruppe unter der Leitung des Vicarius Generalis von México, Domingo de Betanzos, suchte 
ein stärker kontemplatives Leben unter besonderer Berücksichtigung von Armut, Studium 

8	 Sir   34,25.
9	 Vgl. zum Folgenden Figueras 
VallÉs, Tomás de Berlanga 
(Anm. 1), 199ff.
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und ın grofßen Konventen, die andere Gruppe untfer der Leitung des ın Spanien
residierenden Vicarıus Generalis, Vicente de Santa Marıa, betrachtete als opportuner,
Jense1ts Sstrenger Regeln ın kleineren FEinheiten apostolisch alg und möglichst nah bei den
amerikanischen Ureinwohnern sSeıIn SOWIE ihre Sprache erlernen.

Sehr bald lag Berlanga, die zerstrittenen Gruppen miteinander versöhnen. [DIies
gelang ihm Urc persönliches Engagement un uch UuUrc die Neugründung einer WE1-
tleren Provinz Santiago (im Gebiet V  — Mexico), die 1532 auf dem Generalkapite eingeleitet
und 1533 selıtens des Ordensmeisters bestätigt wurde Allerdings dauerte noch, bis sich
die Situation endgültig wieder eruhigt hatte

Auch WE bereits se1t Jahren für das Bischofsamt vorgeschlagen wurde, wurde Tomas
de erlanga diese Ehre ST 1534 zuteil: Äm 1 Maı wurde 1mM spanischen Toledo Z
Bischof VOoO  — aslılla del (Jro eweiht. Ende des Jahres traf schliefslich ın seInem Biıstum
eın und lefs sich ın der Hauptstadt Panama, dem Bischofssitz, der Pazifikküste nieder.

erlanga wirkte noch ange ın seiner ihm zugeelgneten 107€eSe. Auf sein Bıtten hıin
gründeten die Dominikaner Konvente ın Nombre de [Ios und ın Panama mıt dem Auf-
trag christianisieren. em emuhte sich den Bau einer Kathedrale ın
der Panama, Wds auIigrun fehlender finanzieller Mittel eın recht zermuürbendes
Problem darstellte

Der Isthmus Vo  —_ Panama

DDas Land Panama ist heute weitgehend als das Land » mMiıt dem Kanal« ekannt Der SUSC-
nannte anamakanal verbindet den anımıt dem Pazifik un verläuft UUCI Urc das
Land BIs heute ist die Haupteinnahmequelle Panamas. DIie Verbindung wurde se1it
185850 mıt nterbrechungen untfer gröfsten menschlichen, technischen und Oökonomischen
Strapazen gebaut und S1E ist mıt der Fertigstellung 1mM Herbst 1913 sicherlich 1ne der
bedeutendsten technischen Errungenschaften der etzten Wel Ja  hunderte Kaum jemand
ber weifß, dass die Ursprungsidee keineswegs VOoO  — US-amerikanischen Unternehmern
Sstammt, sondern bereits euilic alter i1Sst Es War eın Dominikaner, der das erste Mal ıne
vergleichbare dee näherhin reflektierte un entsprechende Vorschläge machte Tomas
de Berlanga!

DIie ursprüngliche Hafenstadt Panama La VieJja (im 1 Jahrhundert wurde die heutige
Ciudad de Panama welıliter westlich TIECUH aufgebaut) War nicht 11UT wichtig für den Export
VOo  — Naturalien (vor em Gold und ilber), sondern uch CcH ihrer ähe Zzu Atlantik,
da der Isthmus zwischen Pazifik und anl dieser Stelle 11UT 10  — km breit 1St. DIe
andenge tellte VOoO  — Anfang 1ne Herausforderung dar. Der 5Spanier Vasco Nunez de
Balboa durchquerte C1E als erstier. ESs gab WEe1 Möglichkeiten der Durchquerung, €1 mehr
als beschwerlich und gefährlich: Entweder eın übers Land zwischen Panama 1m en
Pazifik und Nombre de [DIios 1m Norden anl der (‚ amınO ea der zunächst auf
dem Landweg VOoO  — Panama 1Ns Binnenland und dann welıliter über den Eluss Chagre die
Meeresmündung. Bereıits 15 1. wurde Pedrarias Davila seltens König Ferdinands eauftragt,
einen möglichst kurzen Weg zwischen den beiden Zzeanen Anden? eitdem wurden
mehrere Möglichkeiten CI WOSCH und ausprobiert, auf dem Wasser und dem Land ıne
möglichst sichere un begehbare Route zusammenzustellen.

erlanga begann, sich über Alternativen edanken machen. Denn €l Wege
nicht ea Der Weg über den Eluss Wr umständlich, da 1114A11 auf halber trecke

es auf Schiffe bzw. auf Kutschen umladen musste, der Landweg War mühselig und
die Nombre de [)I0s galt als ziemlich unsicher un klimatisch als gesun  eits-
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und Gebet in großen Konventen, die andere Gruppe unter der Leitung des in Spanien 
residierenden Vicarius Generalis, Vicente de Santa María, betrachtete es als opportuner, 
jenseits strenger Regeln in kleineren Einheiten apostolisch tätig und möglichst nah bei den 
amerikanischen Ureinwohnern zu sein sowie ihre Sprache zu erlernen.

Sehr bald lag es an Berlanga, die zerstrittenen Gruppen miteinander zu versöhnen. Dies 
gelang ihm durch persönliches Engagement und auch durch die Neugründung einer wei-
teren Provinz Santiago (im Gebiet von México), die 1532 auf dem Generalkapitel eingeleitet 
und 1533 seitens des Ordensmeisters bestätigt wurde. Allerdings dauerte es noch, bis sich 
die Situation endgültig wieder beruhigt hatte.

Auch wenn er bereits seit Jahren für das Bischofsamt vorgeschlagen wurde, wurde Tomás 
de Berlanga diese Ehre erst 1534 zuteil: Am 17. Mai wurde er im spanischen Toledo zum 
Bischof von Castilla del Oro geweiht. Ende des Jahres traf er schließlich in seinem Bistum 
ein und ließ sich in der Hauptstadt Panamá, dem Bischofssitz, an der Pazifikküste nieder. 

Berlanga wirkte noch lange in seiner ihm zugeeigneten Diözese. Auf sein Bitten hin 
gründeten die Dominikaner Konvente in Nombre de Dios und in Panamá mit dem Auf-
trag zu christianisieren. Zudem bemühte er sich um den Bau einer neuen Kathedrale in 
der Stadt Panamá, was aufgrund fehlender finanzieller Mittel ein recht zermürbendes 
Problem darstellte.

3.2	� Der Isthmus von Panamá

Das Land Panamá ist heute weitgehend als das Land »mit dem Kanal« bekannt. Der soge-
nannte Panamakanal verbindet den Atlantik mit dem Pazifik und verläuft quer durch das 
Land. Bis heute ist er die Haupteinnahmequelle Panamás. Die Verbindung wurde seit 
1880 mit Unterbrechungen unter größten menschlichen, technischen und ökonomischen 
Strapazen gebaut und sie ist mit der Fertigstellung im Herbst 1913 sicherlich eine der 
bedeutendsten technischen Errungenschaften der letzten zwei Jahrhunderte. Kaum jemand 
aber weiß, dass die Ursprungsidee keineswegs von US-amerikanischen Unternehmern 
stammt, sondern bereits deutlich älter ist: Es war ein Dominikaner, der das erste Mal eine 
vergleichbare Idee näherhin reflektierte und entsprechende Vorschläge machte – Tomás 
de Berlanga!

Die ursprüngliche Hafenstadt Panamá La Vieja (im 17. Jahrhundert wurde die heutige 
Ciudad de Panamá weiter westlich neu aufgebaut) war nicht nur wichtig für den Export 
von Naturalien (vor allem Gold und Silber), sondern auch wegen ihrer Nähe zum Atlantik, 
da der Isthmus zwischen Pazifik und Atlantik an dieser Stelle nur ca. 100 km breit ist. Die 
Landenge stellte von Anfang an eine Herausforderung dar. Der Spanier Vasco Nuñez de 
Balboa durchquerte sie als erster. Es gab zwei Möglichkeiten der Durchquerung, beide mehr 
als beschwerlich und gefährlich: Entweder rein übers Land zwischen Panamá im Süden am 
Pazifik und Nombre de Dios im Norden am Atlantik (der Camino Real  ), oder zunächst auf 
dem Landweg von Panamá ins Binnenland und dann weiter über den Fluss Chagre an die 
Meeresmündung. Bereits 1514 wurde Pedrarias Dávila seitens König Ferdinands beauftragt, 
einen möglichst kurzen Weg zwischen den beiden Ozeanen zu finden.9 Seitdem wurden 
mehrere Möglichkeiten erwogen und ausprobiert, auf dem Wasser und dem Land eine 
möglichst sichere und begehbare Route zusammenzustellen. 

Berlanga begann, sich über Alternativen Gedanken zu machen. Denn beide Wege 
waren nicht ideal: Der Weg über den Fluss war umständlich, da man auf halber Strecke 
alles auf Schiffe bzw. auf Kutschen umladen musste, der Landweg war mühselig und 
die Stadt Nombre de Dios galt als ziemlich unsicher und klimatisch als gesundheits
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gefährdend. Der Bischof chrieb 22.2.1535 einen Brief Kalser Karl V., ihm Z

einen auf die Problematik aufmerksam machen und ihm zu anderen Alternativrouten
vorzuschlagen. ” Dabei ging durchaus originell VOTL DIe Nombre de [)I0s sollte
ınfach nach Westen hıin verlegt werden, dass S1€E direkt Ausläufer des Rıo Chagre
positioniert WAÄl. FEine andere al näamlich Acla, sollte VOo  — der Nordküste 1Ns Binnenland
verlegt werden. Der Inn der ac estand darin, dass 111 künftig untier Vermeidung der
Elussfahrt eın auf dem Landweg VOoO  — Panama AUS aufbrechen konnte, nach einer ageS-
reIise bequem ıne erreichte, dann zweıten Tag endgültig iIımmer Eluss
entlang VOoO Pazifik Zzu anı und umgekehrt) gelangen. DIie spanische Krone
zeigte sich Berlangas Überlegungen interessiert un versuchte, S1E nach und nach
umzusetizen. [DIies scheiterte ber ohl den Kosten.

rst ein1ıge hundert re spater realisierte sich der Plan, wenngleich ın einer
faszınierend anderen Welse: Zunächst versuchte INa  — den Weg UuUrc den Bau einer
Fisenbahn erleichtern, SCAII1E  ıch aber baute iNan unftfer unsäglichen Muühen den
bis heute aktiven Kanal (in Betriebh g  300R0EN  n 1913), der seitdem mehr oder weni1ger
dem Weg Berlangas folgend ıne direkte Schiffspassage zwischen den beiden Welt-
1NEeEeTeEeEN erlaubt !!

Diıe Galapagos-Inseln

Eigentlich zufällig WwWar Tomas de erlanga beteiligt der Entdeckung der (zalapagos-
Inseln. 1535 befand sich auf einem chıiın von Panama kommend auf dem Weg nach Lima,
kam berVKurs aAb und strandete 10.3.1535 auf einer der Vulkaninseln des Archipels.
ber diesen Besuch un: über die weIlteren Inseln berichtete VO  - Puerto V1ieJO AUS (im
heutigen Cuador 26.4.1535 In einem Schreiben Seine Majestäat12 Unter anderem
VerwIies auf die Riesenschildkröten, die den Inseln spater ihren Namen gaben In diesem
Schreiben erwähnt uch missbilligend die Freveltaten des Pedro de Varado auf
dem esTtTlan: der Bucht VO  - Caraquez (Ecuador)

Gemeinsames Rıngen U1 die indianische ac

In pastoraler Hinsicht lieben sowohl| erlanga als uch Las (asas dem nliegen treu,
sich besonders die marginalisierten Ureinwohner kümmern. Auch WE S1E
unterschiedlichen ()rten und ın verschiedenen Posıtionen aktıv 11, wussifen S1E sich
sowohl| als Dominikaner als uch als Bündnispartner für die gemeiınsame ac vereıint.
Bartolome de Las (‚asas ıst in selinen Aufzeichnungen über sSeINeE Erfahrungen mıt Berlanga
voll des Lobes b dessen Engagements für die acC der Indianerrechte.

n SEINEN] Schreiben Maerorla| AeAÄArchivo Genera| Ae Indias, SC Organizacion Ae as Antiqguas
Patronato, 194, R.27 PoOsesiones Espanolas Ae Amaerica rFaMedIOs Hara 1as Indias, n Obras
11 n Panama wird Tomas Ae Her- Oceanla. Tomo ÄLI, Cuaderno Completas 15, Madrıal 1995, 449-753, 527
angas RS ZzUuU eutigen Tage als (Imprenta Ae MAanue| Hernäandez), Vagl. Isacio DEREZ FERNANDEZ,
geistigen rvalers des Planes edacht, Madrıal 1504, 5368 -544. Bartolome Ae 1as asas ‚Contra 0S

auch AINe Staliue r Vgl Bernat HERNANDEZ, negros?, Madrd/Mexico 1991, DERS.,
Innenho Aes ehemaligen Domn Bartolome Ae 1as asas, Barcelona Fray Bartolome Ae 1as asas, [

2015, 15  D defensor de 0S nNdIos defensor deKkanerklosters Zeugnis gIbt.
AÄArchivo Genera| Ae Indias, SC 0S NeQrüS. S{ ntervencIion 0S

Patronato, 194, R.27 SAruc| n origenes Ae E deportacion Ae ASCIavOos
Coleccion Ae DOocuMmMmentos NedItos NJr üs Amaerica denuncia Ae E
rolatıvos a Descubrimiento, Conquista Drevia ASCIavIZacCIOn Africa,
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gefährdend. Der Bischof schrieb am 22.2.1535 einen Brief an Kaiser Karl V., um ihm zum 
einen auf die Problematik aufmerksam zu machen und ihm zum anderen Alternativrouten 
vorzuschlagen.10 Dabei ging er durchaus originell vor: Die Stadt Nombre de Dios sollte 
einfach nach Westen hin so verlegt werden, dass sie direkt am Ausläufer des Rio Chagre 
positioniert war. Eine andere Stadt, nämlich Acla, sollte von der Nordküste ins Binnenland 
verlegt werden. Der Sinn der Sache bestand darin, dass man künftig – unter Vermeidung der 
Flussfahrt – rein auf dem Landweg von Panamá aus aufbrechen konnte, nach einer Tages-
reise bequem eine Stadt erreichte, um dann am zweiten Tag endgültig – immer am Fluss 
entlang vom Pazifik zum Atlantik (und umgekehrt) – zu gelangen. Die spanische Krone 
zeigte sich an Berlangas Überlegungen interessiert und versuchte, sie nach und nach zu 
umzusetzen. Dies scheiterte aber wohl an den Kosten.

Erst einige hundert Jahre später realisierte sich der Plan, wenngleich in einer 
faszinierend anderen Weise: Zunächst versuchte man den Weg durch den Bau einer 
Eisenbahn zu erleichtern, schließlich aber baute man unter unsäglichen Mühen den 
bis heute aktiven Kanal (in Betrieb genommen 1913), der seitdem – mehr oder weniger 
dem Weg Berlangas folgend – eine direkte Schiffspassage zwischen den beiden Welt-
meeren erlaubt.11

3.3	� Die Galapagos-Inseln

Eigentlich zufällig war Tomás de Berlanga beteiligt an der Entdeckung der Galapagos- 
Inseln. 1535 befand er sich auf einem Schiff von Panamá kommend auf dem Weg nach Lima, 
kam aber vom Kurs ab und strandete am 10.3.1535 auf einer der Vulkaninseln des Archipels. 
Über diesen Besuch und über die weiteren Inseln berichtete er von Puerto Viejo aus (im 
heutigen Ecuador) am 26.4.1535 in einem Schreiben an Seine Majestät.12 Unter anderem 
verwies er auf die Riesenschildkröten, die den Inseln später ihren Namen gaben. In diesem 
Schreiben erwähnt er u. a. auch missbilligend die Freveltaten des Pedro de Alvarado auf 
dem Festland an der Bucht von Caráquez (Ecuador).

4	� Gemeinsames Ringen um die indianische Sache

In pastoraler Hinsicht blieben sowohl Berlanga als auch Las Casas dem Anliegen treu, 
sich besonders um die marginalisierten Ureinwohner zu kümmern. Auch wenn sie an 
unterschiedlichen Orten und in verschiedenen Positionen aktiv waren, wussten sie sich 
sowohl als Dominikaner als auch als Bündnispartner für die gemeinsame Sache vereint. 
Bartolomé de Las Casas ist in seinen Aufzeichnungen über seine Erfahrungen mit Berlanga 
voll des Lobes ob dessen Engagements für die Sache der Indianerrechte.

10	 Archivo General de Indias, Sec. 
Patronato, 194, R.27.
11	 In Panamá wird Tomás de Ber-
langas bis zum heutigen Tage als 
geistigen Urvaters des Planes gedacht, 
wovon u. a. auch eine Statue im 
Innenhof des ehemaligen Domini
kanerklosters Zeugnis gibt.
12	 Archivo General de Indias, Sec. 
Patronato, 194, R.27. Gedruckt in: 
Colección de Documentos inéditos 
relativos al Descubrimiento, Conquista 

y Organización de las Antiguas 
Posesiones Españolas de América y 
Oceanía. Tomo XLI, Cuaderno II 
(imprenta de Manuel G. Hernández), 
Madrid 1884, 538-544.
13	 Vgl. Bernat Hernández, 
Bartolomé de las Casas, Barcelona 
2015, 134.

14	 In seinem Schreiben Memorial de 
remedios para las Indias, in: Obras 
Completas 13, Madrid 1995, 49-53, 52f.
15	 Vgl. Isacio Pérez FernÁndez, 
Bartolomé de las Casas. ¿Contra los 
negros?, Madrid  /México 1991; ders., 
Fray Bartolomé de las Casas, OP. De 
defensor de los indios a defensor de 
los negros. Su intervención en los 
orígenes de la deportación de esclavos 
negros a América y su denuncia de la 
previa esclavización en África, 



Bartolome de Las (‚ASas und TOomas de erianga
4.1 erlanga als Vermittler

Tomas de erlanga emuhte sich, den indigenas die europäische Expertise iın der Agrikultur
vermitteln, hinsichtlic des Bananenanbaus. 1533 wurde gebeten, sich die

Ureinwohner Panamas kümmern und wurde Zzu Consejero de fa (‚oronad Espanola
ernannt. Fine selner uTrgaben estand darin, die beiden Konfliktpartner Diego de
Almagro und Fbrancısco de Pızarro befrieden, die CH territorialer renzen überkreuz
lagen.”” Der Erfolg der Vermittlung ın Peru 1534) soll Malsıg SCWESCH Se1IN. Was allerdings
relevant WAadl, War die nregung Berlangas, Quito einem zusätzlichen Verwaltungssitz

machen. [DIies War die Grundlage der spateren Abkoppelung Ecuadors VOo  — Peru Tomas
de erlanga vermittelte den indianischen Völkern nicht 11UT Ackerbautechniken, sondern
seizie sich uch für die Rechte der indigenas eın Dabei beging den Fehler, WIE viele seliner
Zeitgenossen auch, den Vorschlag machen, her Schwarze die Arbeit verrichten lassen.
Auch Bartolome de Las (asas Vverirat diese Ansicht: Um die Indianer entlasten, schlug
ın eiInem Schreiben KONIg Karl den spateren Kalser Karl VOIlL, ANSTaTT der Indianer
Schwarze AUS Afrika für die Schwerarbeit einzusetzen, selen S1E doch für die körperlich
anstrengende Arbeit besser geeigne‘[.l4 5Späater ist aTiur Recht heftig kritisiert worden.
DIie nregung wurde allerdings weder VOT1 Las (asas noch VOo  — erlanga Or1ginar verTtreten,
sondern wurde bereits re UVOo VOo  — unterschiedlichster NSeite propagiert.”” Beide griffen
Iso 11ULE Vorschläge auf, die bereits 1mM Raum standen. [DIies ist ber keine Entschuldigung.
/7u Recht hat sich Las (asas VOoO  — dieser Posıtion spaterer eit distanziert und SeINE F1in-
würfe AUSUFUÜUCKlC als eın Zeichen persönlicher lgnoranz betrachtet !®

Tomas de erlanga berichtete der spanischen Krone immer wieder VOoO Leid der
indigenas. Imahr 1535 rhielt aTiur den Ehrentitel protector de OS inNdios den uch Las
(asas innehatte).

Las ( asas als engaglerter Seelsorger
für den Wahren Frieden ( Verapaz)

Äus dem re 1531 ist eın Schreiben VOoO  — Las (asas den Indienrat uübDerleiler Neben
Massıver Kritik der Eroberungspoliti ın Mexico (durch Hernan Cortes) und Peru
(durch brancısco Pizarro) sich untfer anderem eın Oommentar den »alemanes«,
womıt jene Deutsche gemeınt sind, die 1mM Auftrag des Augsburger Handelshauses der
Welser Gold einzutreiben hatten, die chulden des alsers für dessen Kriege
Frankreich tilgen.”‘ Zwischenzeitlich gab für Las (asas und SeINE dominikanischen
Mitbrüder eın Projekt Im Gebiet VOoO  — Chiapas (Mexico) sollte abermalig der Ver-
such einer Missionssiedlung emacht werden. S1ie sollte untier der Kontraolle der Religiosen
stehen. Man Wr ber UuUrc die Erfahrung eINESs früheren rojekts ın Venezuela Anfang der

Salamanca 1945, VON >  G, arla A| CONSEIO Ae Indias, n
» Primero e} clerigo Aasas Zur Obras Completas 15, d Paulino ( AS-
egende VWC}| Apostel der Indlos als TAN DA al., Madrıa 1945, 05-60, 753
Inıtator des Negersklavenhandels, n Vgl. Walter GROSSHAUPT, DITS: AUgS-
Ihbero-Romanıa 1980 30-46. burger \Walser n Venezuela, n Vort

n SeINer Hıstorıa Ae 1as Indlas UNA Antwort 54 1991} 54-156; Juan
Anm 2} 25424 FRIEDE, [)as Venezuelageschäft der

Welser, n Ichara KONETZKE/
Hermann KELLENBENZ (Hg.  S ahr-
huch fur Geschichte, aat, \AHrtschaft
UNA Gesellschaft | ateinamerikas
1967) 62-175.
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4.1	� Berlanga als Vermittler

Tomás de Berlanga bemühte sich, den indígenas die europäische Expertise in der Agrikultur 
zu vermitteln, u. a. hinsichtlich des Bananenanbaus. 1533 wurde er gebeten, sich um die 
Ureinwohner Panamás zu kümmern und wurde zum Consejero de la Corona Española 
ernannt. Eine seiner Aufgaben bestand u. a. darin, die beiden Konfliktpartner Diego de 
Almagro und Francisco de Pizarro zu befrieden, die wegen territorialer Grenzen überkreuz 
lagen.13 Der Erfolg der Vermittlung in Perú (1534) soll mäßig gewesen sein. Was allerdings 
relevant war, war die Anregung Berlangas, Quito zu einem zusätzlichen Verwaltungssitz 
zu machen. Dies war die Grundlage der späteren Abkoppelung Ecuadors von Perú. Tomás 
de Berlanga vermittelte den indianischen Völkern nicht nur Ackerbautechniken, sondern 
setzte sich auch für die Rechte der indígenas ein. Dabei beging er den Fehler, wie viele seiner 
Zeitgenossen auch, den Vorschlag zu machen, eher Schwarze die Arbeit verrichten zu lassen. 
Auch Bartolomé de Las Casas vertrat diese Ansicht: Um die Indianer zu entlasten, schlug er 
in einem Schreiben an König Karl (den späteren Kaiser Karl  V.) vor, anstatt der Indianer 
Schwarze aus Afrika für die Schwerarbeit einzusetzen, seien sie doch für die körperlich 
anstrengende Arbeit besser geeignet.14 Später ist er dafür zu Recht heftig kritisiert worden. 
Die Anregung wurde allerdings weder von Las Casas noch von Berlanga originär vertreten, 
sondern wurde bereits Jahre zuvor von unterschiedlichster Seite propagiert.15 Beide griffen 
also nur Vorschläge auf, die bereits im Raum standen. Dies ist aber keine Entschuldigung. 
Zu Recht hat sich Las Casas von dieser Position zu späterer Zeit distanziert und seine Ein-
würfe ausdrücklich als ein Zeichen persönlicher Ignoranz betrachtet.16

Tomás de Berlanga berichtete der spanischen Krone immer wieder vom Leid der 
indígenas. Im Jahr 1538 erhielt er dafür den Ehrentitel protector de los indios (den auch Las 
Casas innehatte).

4.2	� Las Casas als engagierter Seelsorger  
für den Wahren Frieden (Verapaz)

Aus dem Jahre 1531 ist ein Schreiben von Las Casas an den Indienrat überliefert. Neben 
massiver Kritik an der Eroberungspolitik in México (durch Hernán Cortés) und Perú 
(durch Francisco Pizarro) findet sich unter anderem ein Kommentar zu den »alemanes«, 
womit jene Deutsche gemeint sind, die im Auftrag des Augsburger Handelshauses der 
Welser Gold einzutreiben hatten, um die Schulden des Kaisers für dessen Kriege gegen 
Frankreich zu tilgen.17 Zwischenzeitlich gab es für Las Casas und seine dominikanischen 
Mitbrüder ein neues Projekt: Im Gebiet von Chiapas (México) sollte abermalig der Ver-
such einer Missionssiedlung gemacht werden. Sie sollte unter der Kontrolle der Religiosen 
stehen. Man war aber durch die Erfahrung eines früheren Projekts in Venezuela Anfang der 

Salamanca 1995; J. von Stackelberg, 
»Primero el clérigo Casas …« Zur 
Legende vom Apostel der Indios als 
Initiator des Negersklavenhandels, in: 
Ibero-Romania 12 (1980) 30-46. 
16	 In seiner Historia de las Indias 
(Anm. 2), 2324.

17	 Carta al consejo de Indias, in: 
Obras Completas 13, ed. Paulino Cas-
tañeda et. al., Madrid 1995, 65-80, 73. 
Vgl. Walter Grosshaupt, Die Augs-
burger Welser in Venezuela, in: Wort 
und Antwort 32 (1991) 154-158; Juan 
Friede, Das Venezuelageschäft der 
Welser, in: Richard Konetzke /  
Hermann Kellenbenz (Hg.), Jahr-
buch für Geschichte, Staat, Wirtschaft 
und Gesellschaft Lateinamerikas 4 
(1967) 162-175.



Thomas Eggensperger
1520€F re klüger geworden, das hnlich gelagert WAdl, wenngleich verstanden wurde als
Kooperation VOoO  — 5Spaniern und Ureinwohnern, die gemeinsam das Land ebauen wollten
Der Plan War AUS unterschiedlichen Gründen gescheitert un sollte 1U  — ın Chiapas
das Projekt einer Verapaz, eINes wahren Friedens, VOoO  — staatlicher Seite solide abgesichert
werden. Dazu Jangwierige Verhandlungen ın der Neuen Welt, ber uch ın Spanien
selhbst notwendig. Nur angsam konnte die Arbeit VonsTatiten gehen.18 In dieser eit kam
unerwartelie Unterstützung AUS Rom. Papst Paul 111 veröffentlichte 153 / 1ne ALLLET15

UDUMLS Deus Das Ihema dieses Textes €Z0g sich ausschliefslich auf die Problematik der
Menschenwürde ın der Neuen Welt Sehr spat, ber doch EeUMC. nahm der Papst ellung.
DIie Indianer selen WIrKIIC Menschen ahıg und bereit, den christlichen Glauben 1N17ZU-

nehmen. Mit olchen Aussagen wird den Ureinwohnern Vernunftbegabtheit unterstellt.
Gleichzeitig we1lst das päpstliche Dokument darauf hin, dass die indigene Bevölkerung
nicht ihres Eigentums und ihrer Freiheit eraubt werden UuUrie der WIE Sklaven behandelt
werden könne. UÜDUMALS IIeus trifft H  U das nliegen des Las (asas und selner Freunde.
DDas Dokument 1€e€ nıicht hne Folgen. DIie Krone verbot die Verbreitung des Textes ın
der Kolonie per Zensur. Nicht hne run befürchtete T11A11 Unruhen unter den Jediern.
Auf Druck des alsers wurde der Papst schliefslich g  > die wieder zurück-
zunehmen nıicht sehr CcH des nhalts, sondern weil die päpstliche Einmischung das
Patronatsrecht der Krone verletzte «0 Aber immerhin wurde eın Signal geSseTZT. Gleichzeitig
ist ın diesem Zusammenhang die Pastorale officium“” ECIMNMNEN, welche die Exkom-
munikation für die Versklavung VOoO  — Indios einforderte.

DDas ange Mühen zeıitigte ST re spater politische Erfolge SO erlie{s Kalser Karl
1mM ahr 1542 die sogenannten Leyes NUEVAS,; die ın der Tat bahnbrechend und
sicherlich nicht ohne den Diskurs mıt Las (asas zustande gekommen waren. In den Neuen
(Jesetzen (sie sind als Erneuerung der (Jesetze VOoO  — Burgos VOoO  — 1512 verstehen, die
noch auf Betreiben der ersten (Jeneration VOoO  — Dominikanern ın olge der Adventspredigt
AÄAnton1o Montesinos’ erlassen wurden, die Würde der Indianer als freie asallen der
Krone festzulegen) wurde die Versklavung der Ausbeutung VOoO  — Indios ausdrücklich VCI-

boten ulserdem wurde das Encomienda-System stark eingeschränk‘[.22 DIie politische
Wende am uch Las (asas persönlich spuren. Der Kalser wünschte iıh als Bischof
ın Chiapas SO wurde der Dominikaner 1544 noch ın evilla Zzu Bischof Jjenes Gebietes
geweiht, auf dem das Missionsprojekt Verapaz se1it Jahren durchgeführt wurde DiIie Neuen
(Jesetze nıicht zuletzt dem Engagement der Dominikaner VOTL (Jrt geschuldet. Es

Ordensleute WIE Las (asas der Berlanga, die iımmer wieder auf das Unrecht auf-
merksam machten und als Manner VOLrL den besten 1NDIliıc in die ernüchternde Realität

Zur Geschichte der Domnikaner Vgl.dazu Mlarano DELGADO, | EWIS (Ha.  S History T
Der on zwelier Un versallsmen.n MIexIcO vgl Padro FERNAN ULE / L atın ÄAmaerican Civilisatio_n‚ |ondon

RODRIGUEZ, 1 0S AOMINICOS e} C 0O[1- Weesstindische Patronatskonflikte 1967, 46-146 (Deutsche UÜbersetzung
Ae E orimera evangelizacion zwischen Kar| UNA 'aps Pa ul DE Entdeckung UNA Eroberung der

Ae MIexXICO 1526 -1550, Salamanca UNA zwischen NIlpp und 'aps euen \Walt Dokumente UNA M:E
1994. ear  utor zeigt n SeIMNer MIOnOo- Pıus n Danlel BUCHEL/Volker richte 1Bd. 1, Amerika, Afriıka], ng. V}

raphie auch allz tellweise mıcht NEINHARDT (Hg.  S Modclel| SOr / Der Urs4München 19 80, 5SOT.)}
Uunerheblichen Konflikte r Ordens- Kırchenstaat UNA talıen Mn der Frühen Dare7 Fernandez Aalt die n der
nternen Baereich aurfTf. Neuzeit, Kln 2005, 3-10 Forschung aufgestellte Behauptung

Varıtas DSa, n Ämaerica Ponti- 21 Pastorale Oofficlum, n ÄAmaerica aIner » Aufhebung C der (JEeSEl7e
ICIa Aaecul| evangelizationis Pontificia Aaecul| evangell- fur Ubertrieben. Vgl Sacıo DEREZ
571 vol.1 A )Oosel METZLER, zatlonıs 35715 vol.1 A Josel FERNAN DLEZ, DE » Goldene Zelt« der
CItta Ae| Vallıcano 149 91, ONM O4 Datiert METZLER, Citta Ae| Vallıcano 1991, arsien Missionlierung, n Mlıchael
auf dern 2 Jun 1535 /. [Diese Rulle Ira ONM 0 Datiert auf den 2U, Maı 1535 /. SIEVERNICH (Ha.  S Conquista
n der ege! mIT dern Tite| »Suhblimıs UNA Evangelium. 500 Jahre Orden n
[ )EUS« ziıUEert. Lateinamerika, Mlaınz 19402,

Q9-118, 115T.
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1520er Jahre klüger geworden, das ähnlich gelagert war, wenngleich es verstanden wurde als 
Kooperation von Spaniern und Ureinwohnern, die gemeinsam das Land bebauen wollten. 
Der Plan war aus unterschiedlichen Gründen gescheitert und so sollte nun in Chiapas 
das Projekt einer Verapaz, eines wahren Friedens, von staatlicher Seite solide abgesichert 
werden. Dazu waren langwierige Verhandlungen in der Neuen Welt, aber auch in Spanien 
selbst notwendig. Nur langsam konnte die Arbeit vonstatten gehen.18 In dieser Zeit kam 
unerwartete Unterstützung aus Rom. Papst Paul   III. veröffentlichte 1537 eine Bulle namens 
Sublimis Deus.19 Das Thema dieses Textes bezog sich ausschließlich auf die Problematik der 
Menschenwürde in der Neuen Welt. Sehr spät, aber doch deutlich, nahm der Papst Stellung. 
Die Indianer seien wirklich Menschen – fähig und bereit, den christlichen Glauben anzu-
nehmen. Mit solchen Aussagen wird den Ureinwohnern Vernunftbegabtheit unterstellt. 
Gleichzeitig weist das päpstliche Dokument darauf hin, dass die indigene Bevölkerung 
nicht ihres Eigentums und ihrer Freiheit beraubt werden dürfe oder wie Sklaven behandelt 
werden könne. Sublimis Deus trifft genau das Anliegen des Las Casas und seiner Freunde. 
Das Dokument blieb nicht ohne Folgen. Die Krone verbot die Verbreitung des Textes in 
der Kolonie per Zensur. Nicht ohne Grund befürchtete man Unruhen unter den Siedlern. 
Auf Druck des Kaisers wurde der Papst schließlich gezwungen, die Bulle wieder zurück-
zunehmen – nicht so sehr wegen des Inhalts, sondern weil die päpstliche Einmischung das 
Patronatsrecht der Krone verletzte.20 Aber immerhin wurde ein Signal gesetzt. Gleichzeitig 
ist in diesem Zusammenhang die Bulle Pastorale officium21 zu nennen, welche die Exkom-
munikation für die Versklavung von Indios einforderte.

Das lange Mühen zeitigte erst Jahre später politische Erfolge. So erließ Kaiser Karl  V. 
im Jahr 1542 die sogenannten Leyes Nuevas, die in der Tat bahnbrechend waren und 
sicherlich nicht ohne den Diskurs mit Las Casas zustande gekommen wären. In den Neuen 
Gesetzen (sie sind u. a. als Erneuerung der Gesetze von Burgos von 1512 zu verstehen, die 
noch auf Betreiben der ersten Generation von Dominikanern in Folge der Adventspredigt 
Antonio Montesinos’ erlassen wurden, um die Würde der Indianer als freie Vasallen der 
Krone festzulegen) wurde die Versklavung oder Ausbeutung von Indios ausdrücklich ver-
boten. Außerdem wurde das Encomienda-System stark eingeschränkt.22 Die politische 
Wende bekam auch Las Casas persönlich zu spüren. Der Kaiser wünschte ihn als Bischof 
in Chiapas. So wurde der Dominikaner 1544 noch in Sevilla zum Bischof jenes Gebietes 
geweiht, auf dem das Missionsprojekt Verapaz seit Jahren durchgeführt wurde. Die Neuen 
Gesetze waren nicht zuletzt dem Engagement der Dominikaner vor Ort geschuldet. Es 
waren Ordensleute wie Las Casas oder Berlanga, die immer wieder auf das Unrecht auf-
merksam machten und als Männer vor Ort den besten Einblick in die ernüchternde Realität 

18	 Zur Geschichte der Dominikaner 
in México vgl. Pedro Fernández  
Rodríguez, Los dominicos en el con-
texto de la primera evangelización 
de México 1526-1550, Salamanca 
1994. Der Autor zeigt in seiner Mono-
graphie auch die teilweise nicht 
unerheblichen Konflikte im ordens-
internen Bereich auf.
19	 Veritas ipsa, in: America Ponti- 
ficia primi saeculi evangelizationis 
1493-1592 (vol. 1), ed. Josef Metzler, 
Città del Vaticano 1991, nr. 84. Datiert 
auf den 2. Juni 1537. Diese Bulle wird 
in der Regel mit dem Titel »Sublimis 
Deus« zitiert.

20	 Vgl. dazu Mariano Delgado, 
Der Konflikt zweier Universalismen. 
Westindische Patronatskonflikte 
zwischen Karl V. und Papst Paul   III. 
und zwischen Philipp II. und Papst 
Pius V., in: Daniel Büchel /   Volker 
Reinhardt (Hg.), Modell Rom? Der 
Kirchenstaat und Italien in der Frühen 
Neuzeit, Köln u. a. 2003, 83-100.
21	 Pastorale officium, in: America 
Pontificia primi saeculi evangeli
zationis 1493-1592 (vol. 1), ed. Josef 
Metzler, Città del Vaticano 1991, 
nr. 82. Datiert auf den 29. Mai 1537.

22	 Lewis Hanke (Hg.), History of 
Latin American Civilisation, London 
1967, 146-148 (Deutsche Übersetzung: 
Die Entdeckung und Eroberung der 
Neuen Welt. Dokumente und Be- 
richte [Bd. 1, Amerika, Afrika], hg. von  
Urs Bitterli, München 1980, 59f.).
23	 Pérez Fernández hält die in der 
Forschung aufgestellte Behauptung 
einer »Aufhebung« der Gesetze 
für übertrieben. Vgl. Isacio Pérez 
FernÁndez, Die »Goldene Zeit« der 
ersten Missionierung, in: Michael  
Sievernich u. a. (Hg.), Conquista 
und Evangelium. 500 Jahre Orden in 
Lateinamerika, Mainz 1992, 
99-118, 115f.
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der spanischen Kolonialpolitik hatten. Ihr Änsınnen und ihre Erfolge wurden allerdings
zunichte emacht. In Amerika verursachten die Neuen (Gesetze einen ernsthaften Aufruhr.
Der gerade für Peru ernannte Vizekönig War nicht imstande, die Beachtung der (Gesetze
kontrollieren. Schliefßslic. sah T11A11 sich g  > 1545 die (GJesetze gröfstenteils wieder
zurückzunehmen .“

Cach Spaniıen

Sowohl Las (asas als uch erlanga sahen 1mM Zusammenhang mıt den Konflikten keinen
ınn mehr, ın Westindien und ın ihren Bistumern leiben

Als kranker Mann und frustriert ob der brachialen Gewalt der spanischen jedler kehrte
Tomas de erlanga 1m ahr 1543 nach 5Spanien zurück. Zunächst wollte sich 11UTE AUS-

kurieren, ber 1545 Iral als Bischoformell zurück, ohne seıin Bistum nochmals aufgesucht
€n Äm uli 1551 starh 1m Dominikanerkonvent sSelnNer Heimatstadt erlanga de

Duero, ın der Se1INE etzten re verbrachte. Seinen acN1ass vermachte uch diesem
Konvent. Beigesetzt wurde ın der Kirche Colegiata de erlanga. Dort wird bis heute eın ALULLS-

gestopfter Kaıman aufbewahrt, den Tomas sich als SouvenIiır selner Reisen mitgebracht hatte
Bartolome de Las (asas verlie{$ Chiapas 1546 und 1€e€ bis Zzu Ende SeINES Lebens ın

5Spanien, hne jemals wieder nach Westindien zurückzukehren. Las (asas 1€e uch als
alter Mannn nicht untatıg. In den Jahren bis seInem Tod widmete sich VOLT €n Dingen
wieder der wissenschaftlichen Arbeit. Einige selner Werke, bereits re UVOo begonnen,
hat damals überarbeitet. Hınzu kamen TICUC politische, juristische, theologische und his-
torische tudien Zzu Ihema der Indiofrage. In dieser Hinsicht Wr Las (Lasas, mehr als seIN
Mitbruder Berlanga, eın Mannn der Schrift. Von ihm sSind euilic mehr Aufzeichnungen,
Schreiben und systematische Abhandlungen uübDerleiler als VOoO  — erlanga. SO en sich
ın seInem acNlass missionstheologische, historische, ethnogra  ische, ber uch NeVALIE
ethische un staatsrechtliche Schriften.“*

Im ahr 1566, 8 re alt, starh Bartolome de Las (‚asas ın Madrid. In einem der dortigen
Dominikanerklöster wurde 1mM Altarraum der Kirche beigesetzt. €1N Grab wurde 1mM
Rahmen Vo  — Sanierungsarbeiten verlegt und ı heute nıcht mehr UIHN:  ar. Sehr viel
mehr als erlanga erfuhr Las (‚asas breite Rezeption iın der Geschichtswissenschaft und
der eologie, und dies bis ın die Gegenwart. Eın 1C auf einıge der iın den etzten Jahren
erschienenen Publikationen ze1igt, dass uch heute Interesse Bartolome de Las (‚asas und
dem Engagement der Dominikaner für die Rechte der indianischen Völker besteht25 d  n

5(} Ale Klassifizierung n der 1lhomas EGGENSPERGER, \VAF3S
deutschen Waerkauswahl: arto- Jeiht? Z£ur aktuellen |as Aasas-
OMe Ae |as Aasas, Waerkauswahl ı Rezeption, n Marano ID’)ELGADO
(Missionstheologische chriften), (Hg.  S »(_os JeENS ‚Ont-ıls Da des
Paderborn U.d. 149 94, Warkauswahl hommEes? C Evangıile ST Drophetie.
(Historische UNA ethnographische Colloque Ae E Faculte Ae theologie
Schriften)}, Paderborn 1995, Ae ribourg (1-4 decembre 20711
\Waearkauswahl 37 Sozlalethische »Sind SI6 ALWa KOINe Mlenschen?«
UNA staatsrechtliche Chriften), Evangelium UNA Prophetie KOllo-
Paderborn 1996; \Waark auswahl quium der Theologischen Fakultät
3/2 Sozlalethische UNA staatsrecht- reiburg (1.-4. Dezember 2011} Studia
lche chriften), Paderborn U.da. 199 /, Friburgensia V 116 /5erles historica
alle ng. V} Mlarano ID’”’ELGADO Vol. 10), ribourg 2015, 247-260.
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der spanischen Kolonialpolitik hatten. Ihr Ansinnen und ihre Erfolge wurden allerdings 
zunichte gemacht. In Amerika verursachten die Neuen Gesetze einen ernsthaften Aufruhr. 
Der gerade für Perú ernannte Vizekönig war nicht imstande, die Beachtung der Gesetze zu 
kontrollieren. Schließlich sah man sich gezwungen, 1545 die Gesetze größtenteils wieder 
zurückzunehmen.23 

5	� Rückkehr nach Spanien

Sowohl Las Casas als auch Berlanga sahen im Zusammenhang mit den Konflikten keinen 
Sinn mehr, in Westindien und in ihren Bistümern zu bleiben. 

Als kranker Mann und frustriert ob der brachialen Gewalt der spanischen Siedler kehrte 
Tomás de Berlanga im Jahr 1543 nach Spanien zurück. Zunächst wollte er sich nur aus-
kurieren, aber 1545 trat er als Bischof formell zurück, ohne sein Bistum nochmals aufgesucht 
zu haben. Am 7. Juli 1551 starb er im Dominikanerkonvent seiner Heimatstadt Berlanga de 
Duero, in der er seine letzten Jahre verbrachte. Seinen Nachlass vermachte er auch diesem 
Konvent. Beigesetzt wurde er in der Kirche Colegiata de Berlanga. Dort wird bis heute ein aus-
gestopfter Kaiman aufbewahrt, den Tomás sich als Souvenir seiner Reisen mitgebracht hatte.

Bartolomé de Las Casas verließ Chiapas 1546 und blieb bis zum Ende seines Lebens in 
Spanien, ohne jemals wieder nach Westindien zurückzukehren. Las Casas blieb auch als 
alter Mann nicht untätig. In den Jahren bis zu seinem Tod widmete er sich vor allen Dingen 
wieder der wissenschaftlichen Arbeit. Einige seiner Werke, bereits Jahre zuvor begonnen, 
hat er damals überarbeitet. Hinzu kamen neue politische, juristische, theologische und his-
torische Studien zum Thema der Indiofrage. In dieser Hinsicht war Las Casas, mehr als sein 
Mitbruder Berlanga, ein Mann der Schrift. Von ihm sind deutlich mehr Aufzeichnungen, 
Schreiben und systematische Abhandlungen überliefert als von Berlanga. So finden sich 
in seinem Nachlass missionstheologische, historische, ethnographische, aber auch sozial-
ethische und staatsrechtliche Schriften.24 

Im Jahr 1566, 82 Jahre alt, starb Bartolomé de Las Casas in Madrid. In einem der dortigen 
Dominikanerklöster wurde er im Altarraum der Kirche beigesetzt. Sein Grab wurde im 
Rahmen von Sanierungsarbeiten verlegt und ist heute nicht mehr auffindbar. Sehr viel 
mehr als Berlanga erfuhr Las Casas breite Rezeption in der Geschichtswissenschaft und 
der Theologie, und dies bis in die Gegenwart. Ein Blick auf einige der in den letzten Jahren 
erschienenen Publikationen zeigt, dass auch heute Interesse an Bartolomé de Las Casas und 
dem Engagement der Dominikaner für die Rechte der indianischen Völker besteht.25� A

24	 So die Klassifizierung in der 
deutschen Werkauswahl: Barto- 
lomé de Las Casas, Werkauswahl 1 
(Missionstheologische Schriften), 
Paderborn u. a. 1994; Werkauswahl 2 
(Historische und ethnographische 
Schriften), Paderborn u. a. 1995; 
Werkauswahl 3  /1 (Sozialethische 
und staatsrechtliche Schriften), 
Paderborn u. a. 1996; Werkauswahl 
3  /2 (Sozialethische und staatsrecht-
liche Schriften), Paderborn u. a. 1997, 
alle hg. von Mariano Delgado.

25	 Thomas Eggensperger, Was 
bleibt? Zur aktuellen Las Casas- 
Rezeption, in: Mariano Delgado 
(Hg.), »Ces gens ne sont-ils pas des 
hommes?« Évangile et prophétie. 
Colloque de la Faculté de théologie 
de Fribourg (1-4 décembre 2011  
 »Sind sie etwa keine Menschen?« 
Evangelium und Prophetie. Kollo
quium der Theologischen Fakultät 
Freiburg (1.-4. Dezember 2011) (Studia 
Friburgensia vol. 116 / Series historica 
vol. 10), Fribourg 2013, 247-260.
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Die frühneuzeitliche  
Chinamission  
der Dominikaner  *
von Claudia von Collani

Zusammenfassung 
Im Verhältnis zur Zahl der Jesui-
ten in China waren alle anderen 
Orden stets in der Minderheit. 
Anpassung wurde von allen 
gefordert und mehr oder weni-
ger auch durchgeführt, vor 
allem bei der Sprache. Die 
Dominikaner, die von den Phi-
lippinen nach China kamen, ge
hörten einer besonders stren-
gen Richtung an, was ihnen 
Anpassung Verständnis und 
Dialog mit den Chinesen sehr 
erschwerte und teilweise auch 
die Weichen für die späteren 
Ritenverbote stellte. Damit 
geraten ihre anderen Vorzüge 
in den Hintergrund, wie eine 
gewisse Offenheit für eine 
einheimische Hierarchie, für 
sprachliche und theologische 
Anpassung (die allerdings 
auf den Philippinen stattfand) 
und große Hingabe an die 
Berufung.
Schlüsselbegriffe

BB �Chinamission
BB �Ritenstreit
BB �herausragende Dominikaner 
der Chinamission

Abstract
In relation to the number of 
Jesuits in China, all other orders 
were always in the minority. 
Accommodation was deman
ded of all and more or less 
implemented, especially with 
respect to the language. The 
Dominicans, who came to 
China from the Philippines, 
were followers of a particularly 
strict course which made ac
commodation, understanding 
and dialogue with the Chinese 
very difficult for them and also, 
in part, set the stage for the 
subsequent rites prohibitions. 
Hence their other qualities 
faded into the background, 
such as a certain openness to a 
native hierarchy, to linguistic 
and theological accommoda-
tion (which, however, did take 
place in the Philippines) and a 
great devotion to their vocation.
�Keywords

BB �mission to China
BB �rites controversy
BB �outstanding Dominicans 
of the mission to China

Sumario
Comparados con el número de 
jesuitas en China, los miembros 
de las demás órdenes estuvie-
ron siempre en minoría. De 
todos se exigía la acomodación, 
y todos la practicaron más o 
menos, sobre todo en la lengua. 
Los dominicos, que vinieron a 
China desde las Filipinas, per
tenecían a una fracción muy 
severa, lo que dificultó mucho 
su acomodación, comprensión 
y diálogo con los chinos, y, en 
parte, fue una de las causas de 
las posteriores prohibiciones 
de ritos. Con ello quedan rele-
gados otros rasgos positivos, 
como una cierta apertura para 
una jerarquía nativa, para la 
acomodación linguística y 
teológica (pero que tuvo lugar 
en las Filipinas) y gran ímpetu 
misionero.
�Palabras clave

BB �la misión en China
BB �la controversia de los ritos
BB �Dominicos importantes  
de la misión en China
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Die frühneuzeitliche Chinamission der Dominikaner

Geschichtlicher Überblick

Verlauf der europäischen Entdeckungsfahrten und 1mM darauffolgenden europäischen
Kolonialismus der frühen Neuzeıit hatte 1na ıne Sonderstellung inne. Seine ro  €,
sSeINE militärische Macht un sSeINE kulturelle Hegemonie über ()stasıen förderten das

chinesische Überlegenheitsgefühl 1na brauchte weder die Europäaer naoch ihre eligion.
[ieses Sich-Abschliefsen Chinas während der Ming-Dynastie H H (1368-1644) entstand
VOTL em CcH der Erfahrungen der mongolischen Frem\:  errschaft der Yuan-Dynastie
7E (1277-1367). 1429 wurden die Tenzen Wasser und Lande hermetisch abgeriegelt.
Seit Beginn des 16 Jahrhunderts hatte 1na dann zumindest begrenzten Handelskontakt

apan und Portugal, wobei beides über die portugiesische Enklave Macau lief !
Uusammen mıt den iberischen Kolonialmächten breitete sich uch die frühneuzeitliche

Missıion AU.  S Be1l ına stie{1ß S1E jedoch ihre Grenzen, obwohl gerade dieses Reich
CH seiner en Kultur besonders erstrebenswert für die Bekehrung erschien. Inner-
halb des Einflussbereichs der lIberischen Mächte ehörte ()stasıen Zzu portugiesischen
Padroado, während die Philippinen 5Spanien gehörten. DDas Aufeinanderprallen dieser
Interessensphären führte iIımmer wieder Konflikten, denen die untfer beiden Seiten
missionierenden en beteiligt So mM1iss1iONIerten die Jesuiten 1mM portugiesischen
Bereich, während die »alten« en, WIE Augustiner, Dominikaner un Franziskaner,
spanischer Herkunft waren “

Zentrum für Handel und Missiıon des adroado 1mM ()sten Wlr ce1t 155/ die Halbinsel Macau,
die Socletas Jesu se1t 1560 safß. 1576 wurde Macau 107€eSsE mıiıt Jurisdiktionsgewalt über

Sahz ina, apan und Clie umgebenden Inseln } ID3E spanischen Mendikantenorden dagegen
drängten sich schon ce1t 1540 V  - Mexiko ALULLS nach ina, einıge S: eın tausendjähriges,
endzeitliches Reich unfier den Chinesen errichten wollten * Während des gesamten 16 ahr-
hunderts versuchten S1€, mıiıt europäischen Gesandtschaften 1Ns hermetisch verschlossene
ına kommen und dort mi1sslonleren, WAS me1lst mıt Ausweisungen und S: F1in-
kerkerungen endete ? Vergeblich Wr uch der Versuch Francısco de QaVIers (1510-1552),
€e1IMINIC| nach 1na einzurelisen; starbh 1552 VOTLT der Kuste Chinas auf der Insel Shangzhuan.®
rst mıiıt den beiden Jesuiten Michele ugglerl (1543-1607) und Matteo Rıccı (1552-1610), die
dank ihrer Sprachkenntnisse und Anpassung die chinesische Kultur 1ne Aufenthalts-
erlaubnis für ına ekamen (seit 1583), begann die frühneuzeitliche Chinamission.’

Der Portuglese (saspar da (ru7z (F 1570) Wr als erstier Dominikaner für kurze eit 1mM
südchinesischen uangzhou Canton).® DIe spanischen Mendikanten gründeten Ende des
16. Jahrhunderts als Brückenkopf und Ausgangsposition für die Missionen ın apan und
ına eigene Provinzen auf den Philippinen, WIE die Dominikaner mıt der Provincıa del

HOC Nicolas STANDAERT (ed  S Claudia VON ( OLLANI, DITS: D George Generation T
an  0O T Christlanity n Ina ehristliche Chinamission der Neuzeit, Gilants. The ‚OrY T the OSUults n
Volume (Ine 035-1800 (Han  00 T n U 5 2009) 205-7214, 20  e} INa n the ast Decades T the Ming
Orlental Studies, Scton INa 1541 2 HCC, 2867. Dynastiy, |ondon 1962, 16 -20.
an  UE der Orlientalistik, Aht. Joseph4Repertoilre T VON LOLLANI, Chinamıission der
INa 15} L eiden /Boston/Köln 2000017 Aes Jesultes Ae INe Ae 1552 1500, Neuzet Anm 1} 70  e}

Robert STREIT (Hg  S Bibhliotheca Parıs, ROMe 19 /5, 325 HCC, 295.
Missionum, UNA VIT, reiburg Johannes4INa r bd., 322; Fidel VILLARROEL, O

Blickfeld der mexikanıschen Rattel- The Chinese Rıtes ( Ontro-19240,1452,
orden r 16 Jahrhundert (Neue Domnican Viewpoilnt, n
Zeitschrift fur MAISSIONSWISSEN- Phillppiniana arra AAMII, SW
schaft. Schriftenreinhe 29} Schön- 1993} 5-61,11-14.
Sck-Beckenriles 1964; Oohn VWALI-
VOORD, The Mliıllennial ingdom,
Zendervan 19&63.
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1	� Geschichtlicher Überblick

m Verlauf der europäischen Entdeckungsfahrten und im darauffolgenden europäischen 
Kolonialismus der frühen Neuzeit hatte China eine Sonderstellung inne. Seine Größe, 
seine militärische Macht und seine kulturelle Hegemonie über Ostasien förderten das 

chinesische Überlegenheitsgefühl – China brauchte weder die Europäer noch ihre Religion. 
Dieses Sich-Abschließen Chinas während der Ming-Dynastie 明朝 (1368-1644) entstand 
vor allem wegen der Erfahrungen der mongolischen Fremdherrschaft der Yuan-Dynastie 
元朝 (1277-1367). 1429 wurden die Grenzen zu Wasser und zu Lande hermetisch abgeriegelt. 
Seit Beginn des 16. Jahrhunderts hatte China dann zumindest begrenzten Handelskontakt 
zu Japan und Portugal, wobei beides über die portugiesische Enklave Macau lief.1

Zusammen mit den iberischen Kolonialmächten breitete sich auch die frühneuzeitliche 
Mission aus. Bei China stieß sie jedoch an ihre Grenzen, obwohl gerade dieses Reich 
wegen seiner hohen Kultur besonders erstrebenswert für die Bekehrung erschien. Inner-
halb des Einflussbereichs der Iberischen Mächte gehörte Ostasien zum portugiesischen 
Padroado, während die Philippinen zu Spanien gehörten. Das Aufeinanderprallen dieser 
Interessensphären führte immer wieder zu Konflikten, an denen die unter beiden Seiten 
missionierenden Orden beteiligt waren. So missionierten die Jesuiten im portugiesischen 
Bereich, während die »alten« Orden, wie Augustiner, Dominikaner und Franziskaner, 
spanischer Herkunft waren.2 

Zentrum für Handel und Mission des Padroado im Osten war seit 1557 die Halbinsel Macau, 
wo die Societas Jesu seit 1560 saß. 1576 wurde Macau Diözese mit Jurisdiktionsgewalt über 
ganz China, Japan und die umgebenden Inseln.3 Die spanischen Mendikantenorden dagegen 
drängten sich schon seit 1540 von Mexiko aus nach China, wo einige sogar ein tausendjähriges, 
endzeitliches Reich unter den Chinesen errichten wollten.4 Während des gesamten 16. Jahr-
hunderts versuchten sie, mit europäischen Gesandtschaften ins hermetisch verschlossene 
China zu kommen und dort zu missionieren, was meist mit Ausweisungen und sogar Ein-
kerkerungen endete.5 Vergeblich war auch der Versuch Francisco de Xaviers  SJ (1510-1552), 
heimlich nach China einzureisen; er starb 1552 vor der Küste Chinas auf der Insel Shangzhuan.6 
Erst mit den beiden Jesuiten Michele Ruggieri (1543-1607) und Matteo Ricci (1552-1610), die 
dank ihrer Sprachkenntnisse und Anpassung an die chinesische Kultur eine Aufenthalts-
erlaubnis für China bekamen (seit 1583), begann die frühneuzeitliche Chinamission.7

Der Portugiese Gaspar da Cruz († 1570) war als erster Dominikaner für kurze Zeit im 
südchinesischen Guangzhou (Canton).8 Die spanischen Mendikanten gründeten Ende des 
16. Jahrhunderts als Brückenkopf und Ausgangsposition für die Missionen in Japan und 
China eigene Provinzen auf den Philippinen, wie z. B. die Dominikaner mit der Provincia del 

 *	 HCC = Nicolas Standaert (ed.), 
Handbook of Christianity in China. 
Volume One: 635-1800 (Handbook of 
Oriental Studies, section 4: China 15  /1. 
Handbuch der Orientalistik, Abt. 4: 
China 15), Leiden  /Boston  /  Köln 2001.
BM = Robert Streit (Hg.), Bibliotheca 
Missionum, V und VII, Freiburg 
1929, 1932.

1	 Claudia von Collani, Die 
christliche Chinamission der Neuzeit, 
in: ZMR 93 (2009) 205-219, 206.
2	 HCC, 287.
3	 Joseph Dehergne, Répertoire 
des Jésuites de Chine de 1552 à 1800, 
Paris, Rome 1973, 325.
4	 Johannes Beckmann, China im 
Blickfeld der mexikanischen Bettel-
orden im 16. Jahrhundert (Neue 
Zeitschrift für Missionswissen- 
schaft. Schriftenreihe 29), Schön-
eck-Beckenried 1964; John F. Wal
voord, The Millennial Kingdom, 
Zondervan 1983.

5	 George H. Dunne, Generation of 
Giants. The Story of the Jesuits in 
China in the last Decades of the Ming 
Dynasty, London 1962, 16-20.
6	 von Collani, Chinamission der 
Neuzeit (Anm. 1), 206.
7	 HCC, 295.
8	 Ebd., 322; Fidel Villarroel, O.P., 
The Chinese Rites Contro-
versy – Dominican Viewpoint, in: 
Philippiniana Sacra XXVIII, 82 
(1993) 5-61, 11-14.
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Santısımo OSATIO de Filipinas; gleiches atlen die spanischen Franziskaner und Augustiner,
wobei die philippinischen Provinzen ın /eiten der Verfolgung uch als Rückzugsort dienten *
Während die Reiseroute der Portuglesen und der Jesuliten nach en der afrikanischen
Kuste entlang ging und sich dann nach (JIsten wandte, erlief die Route der spanischen Schiffe
nach Westen bis nach Mexiko, dort über den Landweg die Kuste und VOoO  . AUS da den
Philippinen.” Miıt dem Breve Xpastorali officio Vo 8 Januar 1585 erteilte Gregor 111 der
Socletas Jesu das Fxklusivrecht der Missionstätigkeit ın apan und ina, weshalb zwischen
1582 un: 1630 ausschliefslich Jesulten ıIn 1na gab. ” rot7 des Personalmangels widersetzten
sich Clie Jesuiten der Ankunft anderer rden, da SC1E einerseıts ihre einheitliche Miss1i0ns-
methode der Akkommaodation fürchteten und andererseits ortuga verpflichtet 11y das
die Mission teilweise finanzierte und dem VOT e€em die Handelsprivilegien ging. “

DIe Philippinen dienten den Mendikantenorden als Vorbereitungsort für ihren geplanten
Einsatz ın der Chinamission. 1555 übernahmen die Dominikanerer die Seelsorge für
Chinesen ın Manıla AUS der Proviınz Fujlan, WOZU S1E Chinesisch ernten un theologische
Bücher in chinesischer Sprache veröfftfentlichten (S. u.) Bedeutung erlangten ZUr Anfangszeit
Juan Cobo (Ca. 1546 -1592), der 15585 1mM Auftrag VOoO  — Philipp LL VOoO  — 5Spanien über Mexiko
nach Manıla reiste, ın 1na m1ss1onNnleren, SOWIE Miguel de Benavides AÄAnoza
(1552-1605), der se1it 1587 auf den Philippinen war.

ach Beschwerden der Mendikanten gestalttete Clemens 111 mıt der Konstitution
Nerosa pastoralis offıchi (12. Dezember 1600) uch ihnen (Dominikaner, Franziskaner,
Augustiner, Kapuziner, Karmeliten) die Einreise nach 1nNa. DDas galt hne Beschränkung
der Nationalität, MUSSTE jedoch untfer Anerkennung VOoO  — Portugals Rechten geschehen. “
Um den Handel 5Spaniens mıt der südchinesischen Proviınz Fujlan schützen und als
Sprungbrett nach ina, richtete {Twa 1635-1639 die spanische Keglerung Militärposten
auf kormosa aılwan eın Endlich gestattete an 111 mıt der Konstitution FxX debhito
pastoralis offıcti 1633) en Nationen, en und Regularen unbeschränkt die Einrelise ın
den kernen (Isten Nun kamen Missionare verschiedener enun Nationen, ber uch
mıt verschiedenen Zielgruppen und erunterschiedlichen Missionsstrategien nach 1nNa.
Während sich die Jesuiten VOTL em auf die Bekehrung der FElite konzentrierten, VOIN

da die anderen Stände erreichen, predigten die Mendikanten ın erster Linıe untfer dem
einfachen Volk [Iiese Konstellation führte Rivalitäten, FEifersüchteleien und Missver-
ständnissen, die letztendlic den Rıtenstreit auslösten !®

rst aAb 1630 konnten die Dominikaner festen Fulfßs 1mM chinesischen Reich fassen. Als ersier
kam 1631 Angelo Cocchi (1597-1633) V  - Manıla nach Fujlan, 1633 efolgt V  — Juan Bautista
de Morales (1597-1664), der IMNN: mıiıt dem spanischen Franziskaner Antaoanıoa de Santa
Marıa ero (1602-1669) einreıiste, 1634 folgte Francısco Diaz (1606-1646). on
bald tellte sich als zusätzliches roblem den verschiedenen Nationalitäten heraus, dass
die Mendikanten 1ne andere 1C. der chinesischen Religionen hatten als die Jesuiten. Sie

HCC, 296. HCC, 296; aln JANN, DE EugenI0 MENEGON, esults,
Ebd., 687 Kkatholischen Mıssionen Mn Indien, Francıscans and Dommnmcans Mn Fujlan.

11 Ebd., 3009T. INa UNA Japanı: hre Organisation The Antı-Christlan Incıdents T
Ebd., 296. UNA Aas Portuglesische altrona 1637-16386, n Tızana |I|PIEL  oman
602 wurce Benavides Erzbischof VC}| 15. RS MS 18. Jahrhundgdert, eds.) »Scholar TIrom the

V} Mlanıla. Fr SETI7Le SICH fuür dıe Paderborn 1915, 18927 VT «_ Giulo Alcenı S] (1582-1649)}
Rachte der FINRPINOS UNA der Chinesen HCC, 295-297; and the Dialogue hHetween Christi-

allz spanische Reglierung an u. 10960; nn4DITS: AÄAn- anıty and INa (Fondazione C vilta
ange der MeUSTET] Dominikaner- Brescilana, Annalı L Maonumenta
MNISSION Mn China, Mlunster 427,19. Serica Monograph Sarles XLI
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Santisimo Rosario de Filipinas; gleiches taten die spanischen Franziskaner und Augustiner, 
wobei die philippinischen Provinzen in Zeiten der Verfolgung auch als Rückzugsort dienten.9 
Während die Reiseroute der Portugiesen und der Jesuiten nach Süden an der afrikanischen 
Küste entlang ging und sich dann nach Osten wandte, verlief die Route der spanischen Schiffe 
nach Westen bis nach Mexiko, dort über den Landweg an die Küste und von aus da zu den 
Philippinen.10 Mit dem Breve Ex   pastorali officio vom 28. Januar 1585 erteilte Gregor   XIII. der 
Societas Jesu das Exklusivrecht der Missionstätigkeit in Japan und China, weshalb es zwischen 
1582 und ca. 1630 ausschließlich Jesuiten in China gab.11 Trotz des Personalmangels widersetzten 
sich die Jesuiten der Ankunft anderer Orden, da sie einerseits um ihre einheitliche Missions-
methode der Akkommodation fürchteten und andererseits Portugal verpflichtet waren, das 
die Mission teilweise finanzierte und dem es vor allem um die Handelsprivilegien ging.12

Die Philippinen dienten den Mendikantenorden als Vorbereitungsort für ihren geplanten 
Einsatz in der Chinamission. Ab 1588 übernahmen die Dominikaner daher die Seelsorge für 
Chinesen in Manila aus der Provinz Fujian, wozu sie Chinesisch lernten und theologische 
Bücher in chinesischer Sprache veröffentlichten (s. u.). Bedeutung erlangten zur Anfangszeit 
Juan Cobo (ca. 1546-1592), der 1588 im Auftrag von Philipp II. von Spanien über Mexiko 
nach Manila reiste, um in China zu missionieren, sowie Miguel de Benavides y Añoza 
(1552-1605), der seit 1587 auf den Philippinen war.13 

Nach Beschwerden der Mendikanten gestattete Clemens VIII. mit der Konstitution 
Onerosa pastoralis officii (12. Dezember 1600) auch ihnen (Dominikaner, Franziskaner, 
Augustiner, Kapuziner, Karmeliten) die Einreise nach China. Das galt ohne Beschränkung 
der Nationalität, musste jedoch unter Anerkennung von Portugals Rechten geschehen.14 
Um den Handel Spaniens mit der südchinesischen Provinz Fujian zu schützen und als 
Sprungbrett nach China, richtete etwa 1635-1639 die spanische Regierung Militärposten 
auf Formosa (Taiwan) ein. 15 Endlich gestattete Urban VIII. mit der Konstitution Ex   debito 
pastoralis officii (1633) allen Nationen, Orden und Regularen unbeschränkt die Einreise in 
den Fernen Osten. Nun kamen Missionare verschiedener Orden und Nationen, aber auch 
mit verschiedenen Zielgruppen und daher unterschiedlichen Missionsstrategien nach China. 
Während sich die Jesuiten vor allem auf die Bekehrung der Elite konzentrierten, um von 
da die anderen Stände zu erreichen, predigten die Mendikanten in erster Linie unter dem 
einfachen Volk. Diese Konstellation führte zu Rivalitäten, Eifersüchteleien und Missver-
ständnissen, die letztendlich den Ritenstreit auslösten.16 

Erst ab 1630 konnten die Dominikaner festen Fuß im chinesischen Reich fassen. Als erster 
kam 1631 Angelo Cocchi (1597-1633) von Manila nach Fujian, 1633 gefolgt von Juan Bautista 
de Morales (1597-1664), der zusammen mit dem spanischen Franziskaner Antonio de Santa 
Maria Caballero (1602-1669) einreiste, 1634 folgte Francisco Díaz OP (1606-1646).17 Schon 
bald stellte sich als zusätzliches Problem zu den verschiedenen Nationalitäten heraus, dass 
die Mendikanten eine andere Sicht der chinesischen Religionen hatten als die Jesuiten. Sie 

19	 HCC, 296.
10	 Ebd., 268f.
11	 Ebd., 309f.
12	 Ebd., 296.
13	 1602 wurde Benavides Erzbischof 
von Manila. Er setzte sich für die 
Rechte der Filippinos und der Chinesen 
gegen die spanische Regierung ein.

14	 HCC, 296; Adelhelm Jann, Die 
katholischen Missionen in Indien, 
China und Japan: ihre Organisation 
und das Portugiesische Patronat 
vom 15. bis ins 18. Jahrhundert, 
Paderborn 1915, 182f.
15	 HCC, 295-297; BM V, Nr. 987 
u. 1060; Benno Biermann, Die An
fänge der neueren Dominikaner
mission in China, Münster 1927, 19.
16	 HCC, 297.

17	 Eugenio Menegon, Jesuits, 
Franciscans and Dominicans in Fujian. 
The Anti-Christian Incidents of 
1637-1638, in: Tiziana Lipiello / Roman 
Malek (eds.), »Scholar from the 
West«. Giulio Aleni S.J. (1582-1649) 
and the Dialogue between Christi- 
anity and China (Fondazione Civiltà 
Bresciana, Annali IX – Monumenta 
Serica Monograph Series XLII) 
Nettetal, Brescia 1997, 219-262, 
224-234. 
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sahen ın den Religionen und Rıten mehr der weniger Aberglauben. ach Konsultationen
mıt den Jesuiten 1m ahr 1635 sammelten S1E Material, das VOo  — Antonı1io Santa Marıa nach
Manıla geDrac. wurde. Wohl CcHh des her unvorsichtigen Verhaltens der Mendikanten
bei der Missionsarbeit und gegenüber den » Heiden« kam 1643-1645 anti-christlichen
Vorfällen ın Fujian.18 Schlie{fßslic wurde Morales 1640 nach Rom entsandt, die Frage der
Rıten klären, die Praxis der Mendikanten verteidigen und TICUEC Missionare Olen.
Der Fall wurde der Sacra C(‚ongregatio de Propaganda Fide vorgelegt, die 1645 1m Sinne V  —

Morales entschied s.u.). ” Morales kehrte 1649 mıt Missionaren nach 1na zurück,
darunter Timoteo ottigli (1621-1662) und Fbrancısco Varo (1627-1687). 7Zwischen 1655 und
1661 folgte weıtere Verstärkung für die Miss1ion, darunter Raimundo del (1613-1683),
VYıttorio Riccı (1621-1685), der ın Fuan geborene LuUO Wenzao alias Gregorio Lopez E  MS
(1615 /17-1691), Domingo Fernandez Navarrete (1618-1689) und Domingo Sarpetri (1623-1683).
Daher konnte die Miıssion der Dominikaner nach Langı und Jinhua ın ejiang SOWIE
nach Jining ın andong (aD 1665) erwelıltert werden © BIs 1665 arbeiteten einundzwanzig
Dominikaner ın China.** 1665 hatten S1E elf Residenzen und ZWaNZzıg Kirchen mıt {twa

Gläubigen ın den Provinzen ejiang, Fujlan und Guangdong. Der chinesische Dominikaner
LUO Wenzao allein (S u.) soll mehr als [01018 Chinesen getauft haben “ Bewusst suchten sich
die Dominikaner V  — der jesuitischen Missionsmethode der Akkommuauodation, die sich VOrLxr

em die chinesische Oberschic der Gelehrten wandte, abzusetzen, indem S1E direkt
miıssiONIıerten. S1€e reisten Fufßs, me1lst auf Almosen angewlesen, hatten 11UTE ihr Brevier
und das Kruzifix bei sich, wobei,;, WIE S1E betonten, ihre Predigt 11UTE auf der Tugend des
Kreuzes eruhte [)as ber jef teilweise heftige Reaktionen V  . Seiten der Chinesen hervor”

1665 wurden während des sogenannten Kalenderfalls uch vier Dominikaner 1665 AUS

ejiang un andong nach e  ng un dann IM! mıt 15 Jesuiten und dem
Franziskaner Antonıio de Santa Marıa nach (‚anton gebracht, alle untfer Hausarrest
geste wurden. DIie Domuinikaner ın Fujlan konnten sich verbergen, während Gregorio LUO
Wenzao für die gesamte Chinamission erenalg wurde. 1671 durften die Missionare
auf ihre Miıssionsstationen ın ejiang und Fujlan zurückkehren, während andong auf-
egeben wurde Domingo Fernande7z Navarrete konnte sich AUS (‚anton absetzen: kehrte
nach Europa zurück, sSeINE Tratados histöricos veröffentlichte “*

7Zwischen 1676 und 1700 kamen achtzehn TICUC Dominikaner nach ina, aAb 1690 enTt-
standen TICLIE Miıssionsstationen ın Nord-Ost l1angx]l. nfolge des unbedachten, Ja arroganten
Auftretens des päpstlichen Legaten arles-Ihomas alıllar: de OUrnon (1668-1710) ın
ına (1705-1707), der VOTL dem Kangxi Kalser alle chinesischen Religionen und Rıten als
Aberglauben brandmarkte, forderte der Kalser aAb 1707 1ne Aufenthaltsgenehmigung für
alle Missionare, das D1IA0 (S u.) [a die me1lsten Dominikaner ablehnten, der Anpassung
Matteo Rıccıis folgen und er das D1A0 nicht bekamen, mMuUussten S1E zwischen 1707
und 1708 1na verlassen. SO wurden 1708 TICUNN VOoO  — elf Dominikanern als Gegner der

EDd., 242-254; BIERMANN, BIERMANN, Anfänge
Anfänge (Anm.15), (Anm.15), 206 -209.

George MINAMIKI, The Chinese J).5. CUMMINS, Question T
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Anm.15),112-114; HCC, 323
21 HCC, 324.

Anthony Chlnas Sarnts
Catholic Martyrdom during the Qing
(1644-1911)}, Bethlehem 2011, 60
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sahen in den Religionen und Riten mehr oder weniger Aberglauben. Nach Konsultationen 
mit den Jesuiten im Jahr 1635 sammelten sie Material, das von Antonio Santa Maria nach 
Manila gebracht wurde. Wohl wegen des eher unvorsichtigen Verhaltens der Mendikanten 
bei der Missionsarbeit und gegenüber den »Heiden« kam es 1643-1645 zu anti-christlichen 
Vorfällen in Fujian.18 Schließlich wurde Morales 1640 nach Rom entsandt, um die Frage der 
Riten zu klären, die Praxis der Mendikanten zu verteidigen und neue Missionare zu holen. 
Der Fall wurde der Sacra Congregatio de Propaganda Fide vorgelegt, die 1645 im Sinne von 
Morales entschied (s.u.).19 Morales kehrte 1649 mit neuen Missionaren nach China zurück, 
darunter Timoteo Bottigli (1621-1662) und Francisco Varo (1627-1687). Zwischen 1655 und 
1661 folgte weitere Verstärkung für die Mission, darunter Raimundo del Valle (1613-1683), 
Vittorio Ricci (1621-1685), der in Fu’an geborene Luo Wenzao alias Gregorio López 羅文藻 
(1615  /17-1691), Domingo Fernández Navarrete (1618-1689) und Domingo Sarpetri (1623-1683). 
Daher konnte die Mission der Dominikaner nach Lanqi und Jinhua in Zhejiang sowie 
nach Jining in Shandong (ab 1665) erweitert werden.20 Bis 1665 arbeiteten einundzwanzig 
Dominikaner in China.21 1665 hatten sie elf Residenzen und zwanzig Kirchen mit etwa 10.000 
Gläubigen in den Provinzen Zhejiang, Fujian und Guangdong. Der chinesische Dominikaner 
Luo Wenzao allein (s. u.) soll mehr als 2000 Chinesen getauft haben.22 Bewusst suchten sich 
die Dominikaner von der jesuitischen Missionsmethode der Akkommodation, die sich vor 
allem an die chinesische Oberschicht der Gelehrten wandte, abzusetzen, indem sie direkt 
missionierten. Sie reisten zu Fuß, waren meist auf Almosen angewiesen, hatten nur ihr Brevier  
und das Kruzifix bei sich, wobei, wie sie betonten, ihre Predigt nur auf der Tugend des 
Kreuzes beruhte. Das aber rief teilweise heftige Reaktionen von Seiten der Chinesen hervor.23

1665 wurden während des sogenannten Kalenderfalls auch vier Dominikaner 1665 aus 
Zhejiang und Shandong nach Peking und dann zusammen mit 18 Jesuiten und zu dem 
Franziskaner Antonio de Santa Maria nach Canton gebracht, wo alle unter Hausarrest 
gestellt wurden. Die Dominikaner in Fujian konnten sich verbergen, während Gregorio Luo 
Wenzao für die gesamte Chinamission aller Orden tätig wurde. 1671 durften die Missionare 
auf ihre Missionsstationen in Zhejiang und Fujian zurückkehren, während Shandong auf-
gegeben wurde. Domingo Fernández Navarrete konnte sich aus Canton absetzen; er kehrte 
nach Europa zurück, wo er seine Tratados históricos veröffentlichte.24

Zwischen 1676 und 1700 kamen achtzehn neue Dominikaner nach China, ab 1690 ent-
standen neue Missionsstationen in Nord-Ost Jiangxi. Infolge des unbedachten, ja arroganten 
Auftretens des päpstlichen Legaten Charles-Thomas Maillard de Tournon (1668-1710) in 
China (1705-1707), der vor dem Kangxi Kaiser alle chinesischen Religionen und Riten als 
Aberglauben brandmarkte, forderte der Kaiser ab 1707 eine Aufenthaltsgenehmigung für 
alle Missionare, das piao (s. u.). Da es die meisten Dominikaner ablehnten, der Anpassung 
Matteo Riccis zu folgen und daher das piao nicht bekamen, mussten sie zwischen 1707 
und 1708 China verlassen. So wurden 1708 neun von elf Dominikanern als Gegner der 

18	 Ebd., 242-254; Biermann, 
Anfänge (Anm. 15), 51-55.
19	 George Minamiki, The Chinese 
Rites Controversy from Its Beginning 
to Modern Times, Chicago 1985, 25-28.
20	 Biermann, Anfänge 
(Anm. 15), 112-114; HCC, 323.
21	 HCC, 324.
22	 Anthony E. Clark, China’s Saints. 
Catholic Martyrdom during the Qing 
(1644-1911), Bethlehem 2011, 60.

23	 Biermann, Anfänge 
(Anm. 15), 206-209.
24	 J. S. Cummins, A Question of 
Rites. Friar Domingo Navarrete and 
the Jesuits in China, Aldershot 
1993, 165-168.
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chinesischen Rıten ausgewlesen, darunter Francisco Gonzalez de San Pedro (F 1730). ” Nur
WEeI1I Doaominikaner nach 1710 noch ın ina, nämlich Francısco Caballero (1677-1728)
und Magino Ventallol (1647-1732). 7Zwischen 1715 und 1719 kamen acht dominikanische
Neuankömmlinge nach Fujlan, darunter Pedro Sanz (1680-1747). Im ahr 1722 betreuten
die Dominikaner Kirchen ın 1nNa. ach dem Verbot des Christentums 1724 arbeiteten
sieben der TICUNNN Dominikaner 1mM Geheimen bis 1735 weıter, als weiıtere acht Neuankömm -
ınge e1IMILC elinreisen konnten *® Vier Dominikaner kamen 1728 ın Verkleidung als Fischer
und Bauern V  _ den Philippinen her nach üdchina, darunter Francısco Serrano (1695-1748)
und Juan Alcober (1694-1748).““ Im Jahr 1747-174: Frac ıne Verfolgung ın Fujlan AUS,
wobei Pedrao Sanz und Vier selner Mitbrüder hingerichtet wurden (S u)28 Trotzdem folgten
zwischen 1754 und 1795 siebzehn TICUEC Missionare AUS dem Dominikanerorden nach ina,
darunter der Apostolische Vikar Francısco Pallas (1706-1778). Meiıst etwa acht Spanler
gleichzeitig ın Fujlan, denen chinesische Mitbrüder ZUr Seite standen, die ın Manıla ihre
Ausbildung erhalten hatten “? Im 18. Jahrhundert kamen iıtalienische Dominikaner dazu,
die VOoO  — der Propaganda FEFide entsandt worden ach 1750 konzentrierte sich die
Missionsarbeit der Dominikaner dann auf die Proviınz Fujlan, während die anderen Pro-
Vinzen aufgegeben wurden. Der Versuch, S1E wiederzubeleben, misslang, weil die Christen
teilweise abtrünnig geworden der den Ritenverboten nicht gehorchen wollten *9

FEine Besonderheit der Dominikanermission ın Fujlan War die Einrichtung VOoO  — Beatas
nach dem eispie der Philippinen. Dabei andelte sich Junge Frauen, die sich, gft
TO des Drucks der Familien, weigerten heiraten und dafür prıvat eın Keuschheits-
elübde ablegten. DDa ZUr damaligen eit ber noch keine en der Kongregationen
für Chinesinnen gab, lieben die Jungen Mädchen me1lst ın ihren Familien und wurden
VOoO  — diesen versorgl. £118 üuhrten S1E eın kontemplatives Leben, teils arbeiteten S1E als
Katechistinnen und verkündigten den Glauben untfer Frauen und Kindern, S1E tauften und
leisteten so7z7ilale Dienste. Wichtig wurden S1E ın Verfolgungszeiten.”” DDas Christentum bot
€1 den Frauen ıne religiöse Motivation, die Heiırat oder Wiederheirat abzulehnen, WOZUu

die Missionare spirituelle und psychologische Unterstützung leisteten. War dies für die
Fkrauen uch ıne Möglichkeit, unabhängi sein und die einer Anführerin ın der
(Gemeinde einzunehmen, womıt S1E nıicht 11UTE den patriarchalen Strukturen der chinesischen
Gesellschaft, sondern manchmal uch der Kontrolle der Miissionare entgingen.“”“ kur die
Chinesen War das ea der Jungfräulichkeit eın aso7zlaler Gräuel, da 1mM patriarchalen
5System Chinas der Fortbestand der Famililie VOoO  — den (männlichen) Nachkommen abhing.
Unverheiratete Fkrauen WIE Manner galten als asozlal, Wds uch für buddhistische en
galt In den Augen der £eNoöoraden ehörte dieses Verweigern der Heirat den besonders
verdächtigen Punkten des Christentums.“® [a die Missionare die chinesischen Gemeinden
1m 18 Jahrhundert L1UT selten besuchen konnten, die (Gemeinden auf den vermehrten
Einsatz VOoO  — einheimischen Priestern angewlesen, weshalb starke Lalenorganisationen
gab mıt dem Einsatz VOoO  — Katechisten, Gemeindeleitern und »Jungfrauen«.”*

Claudia VON m OLLANI, Kıllan Chlna’s Sarnts MIEN LGON, esults, Francıscans
Stumpf G ] ZUur Lage der Chinamiıission Anm 22), ff and Dom mnm cans n Fujlanı
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Cchrieh Beiathon Ade F NO Uuvelle CC, 325T. EugenI0 MENEGON, Il Bodies
Dpersecution Ade F Chine 1710} Uber 1 4Anfänge Blesseng Bodlles: The ( Ontest hHetween
dıe Tournon-Gesandtschaft. (Anm.15)}, 63-165; Chlna s Christian Virginity and Confucian
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chinesischen Riten ausgewiesen, darunter Francisco González de San Pedro († 1730).25 Nur 
zwei Dominikaner waren nach 1710 noch in China, nämlich Francisco Caballero (1677-1728) 
und Magino Ventallol (1647-1732). Zwischen 1715 und 1719 kamen acht dominikanische 
Neuankömmlinge nach Fujian, darunter Pedro Sanz (1680-1747). Im Jahr 1722 betreuten 
die Dominikaner 37 Kirchen in China. Nach dem Verbot des Christentums 1724 arbeiteten 
sieben der neun Dominikaner im Geheimen bis 1738 weiter, als weitere acht Neuankömm-
linge heimlich einreisen konnten.26 Vier Dominikaner kamen 1728 in Verkleidung als Fischer 
und Bauern von den Philippinen her nach Südchina, darunter Francisco Serrano (1695-1748) 
und Juan Alcober (1694-1748).27 Im Jahr 1747-1748 brach eine Verfolgung in Fujian aus, 
wobei Pedro Sanz und vier seiner Mitbrüder hingerichtet wurden (s. u.).28 Trotzdem folgten 
zwischen 1754 und 1798 siebzehn neue Missionare aus dem Dominikanerorden nach China, 
darunter der Apostolische Vikar Francisco Pallas (1706-1778). Meist waren etwa acht Spanier 
gleichzeitig in Fujian, denen chinesische Mitbrüder zur Seite standen, die in Manila ihre 
Ausbildung erhalten hatten.29 Im 18. Jahrhundert kamen italienische Dominikaner dazu, 
die von der Propaganda Fide entsandt worden waren. Nach 1750 konzentrierte sich die 
Missionsarbeit der Dominikaner dann auf die Provinz Fujian, während die anderen Pro-
vinzen aufgegeben wurden. Der Versuch, sie wiederzubeleben, misslang, weil die Christen 
teilweise abtrünnig geworden waren oder den Ritenverboten nicht gehorchen wollten.30

Eine Besonderheit der Dominikanermission in Fujian war die Einrichtung von Beatas 
nach dem Beispiel der Philippinen. Dabei handelte es sich um junge Frauen, die sich, oft 
trotz des Drucks der Familien, weigerten zu heiraten und dafür privat ein Keuschheits-
gelübde ablegten. Da es zur damaligen Zeit aber noch keine Orden oder Kongregationen 
für Chinesinnen gab, blieben die jungen Mädchen meist in ihren Familien und wurden 
von diesen versorgt. Teils führten sie ein kontemplatives Leben, teils arbeiteten sie als 
Katechistinnen und verkündigten den Glauben unter Frauen und Kindern, sie tauften und 
leisteten soziale Dienste. Wichtig wurden sie in Verfolgungszeiten.31 Das Christentum bot 
dabei den Frauen eine religiöse Motivation, die Heirat oder Wiederheirat abzulehnen, wozu 
die Missionare spirituelle und psychologische Unterstützung leisteten. Oft war dies für die 
Frauen auch eine Möglichkeit, unabhängig zu sein und die Rolle einer Anführerin in der 
Gemeinde einzunehmen, womit sie nicht nur den patriarchalen Strukturen der chinesischen 
Gesellschaft, sondern manchmal auch der Kontrolle der Missionare entgingen.32 Für die 
Chinesen war das Ideal der Jungfräulichkeit ein asozialer Gräuel, da im patriarchalen 
System Chinas der Fortbestand der Familie von den (männlichen) Nachkommen abhing. 
Unverheiratete Frauen wie Männer galten als asozial, was auch für buddhistische Orden 
galt. In den Augen der Behörden gehörte dieses Verweigern der Heirat zu den besonders 
verdächtigen Punkten des Christentums.33 Da die Missionare die chinesischen Gemeinden 
im 18. Jahrhundert nur selten besuchen konnten, waren die Gemeinden auf den vermehrten 
Einsatz von einheimischen Priestern angewiesen, weshalb es starke Laienorganisationen 
gab mit dem Einsatz von Katechisten, Gemeindeleitern und »Jungfrauen«.34 

25	 Claudia von Collani, Kilian 
Stumpf SJ zur Lage der Chinamission 
im Jahre 1708, in: Neue Zeitschrift 
für Missionswissenschaft 51 (1995) 
117-144 und 175-209, 132. González 
schrieb Relation de la nouvelle 
persécution de la Chine (1710) über 
die Tournon-Gesandtschaft.
26	 HCC, 324f.

27	 Clark, China’s Saints 
(Anm. 22), 77.
28	 HCC, 325. 
29	 Biermann, Anfänge 
(Anm. 15), 218-225 (Anhang).
30	 HCC, 325f.
31	 Biermann, Anfänge 
(Anm. 15), 163-165; Clark, China’s 
Saints (Anm. 22), 71.

32	 Menegon, Jesuits, Franciscans 
and Dominicans in Fujian 
(Anm. 17), 112-115; HCC, 396f.; 
Biermann, Anfänge 
(Anm. 15), 163-165.
33	 Eugenio Menegon, Child Bodies, 
Blessed Bodies: The Contest between 
Christian Virginity and Confucian 
Chastity, in: Nan Nü 6.2. (2004) 
177-240, 185.
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Diıe Dominikaner 1m chinesischen Rıtenstreit

DiIie neuzeitliche Chinamission wird fast immer 1m Zusammenhang mıt dem chinesischen
Rıtenstreit esehen und behandelt Der Rıtenstreit begann mıt der Akkommaodations-
methode Matteo Rıiccıis un endete mıt verschiedenen Verurteilungen der Rıten uUurc
päpstliche Bullen und Konstitutionen, davon die letzte 1742 Auswirkungen ın 1na
die zeıtweılsen, Okalen Verfolgungen chinesischer Christen un Christinnen, die Äus-
welsung und manchmal uch Hinrichtung europäischer Missionare. Was die Forschung
anbelangt, ur VOoO  — 1710 bis 1939 nichts hne päpstliche FErlaubnis diesem Ihema
veröffentlicht werden . In der Historiographie des chinesischen Rıtenstreits hat T11A11

den Dominikanern IM! mıt den Franziskanern mehr der weniger die der
»Gegner« der Akkommodation und der Rıten zugeschrieben. Unter den Jesuiten gab

jedoch ebenso bedeutende Gegner der Rıten der der chinesischen ermini (Niccolo
Longobardo, Jean-Francois FOoucquet, Claude de Visdelou), WIE untier den Dominikanern
und Franziskanern Ritenbefürworter gab

DIie Streitigkeiten über die Rıten sSind begründet ın den verschiedenen Missionskon-
zepten und -_methoden der ın ına missionierenden en und ihrer Haltung I1-
über den chinesischen Religionen. In ına gab drei Religionen, die sanjiao Z H: den
Konfuzianismus FÜNA0 7X) den Daoiısmus (daojiaoE und den uddhismus (fojiao
} die VOoO  — den Missionaren 1mM damaligen Sprachgebrauch als »Sekten« bezeichnet

wurden ® Akzeptabel WAadl, überhaupt, 11UT der Konfuzianismus. Während der alte,
ursprüngliche Konfuzianismus ach Meinung der Jesulten eın Monotheismus un
identisch mıt der Urreligion WAal, galt der zeitgenössische Konfuzianismus als ıne eın
sakulare Staatsphilosophie mıiıt Ritualen, die dem 7Zusammenhalt der Gemeinschaft dienten.
Daher War kompatibel mıt dem Christentum und den chinesischen Gelehrten War

möglich, Konfuzianer und Christ zugleic Se1IN. Der Neo-Koanfuzianismus der ong-Zeit
(960-1279) ber galt als Atheismus .“ Manche der zeitgenössischen Gelehrten der spaten
Ming- un frühen ing-Zeit gingen ın ihrer Verneinung VOoO  — spirituellen Kräften weıt,
dass die Jesuiten uch S1E Atheisten nannten, weshalb S1E ın etwa mıt den »vernünftigen«
europäischen Anhängern der Aufklärung vergleichbar wAar: en.38 uddhismus und Daoismus
dagegen wurden VOoO  — fast en Missionaren abgelehnt39

DIie Akkommaodation Matteo Rıccıis machte verschiedene Vorgaben, denen die me1lsten
Jesuiten und uch andere Missionare folgten So plädierte Rıccı für chinesische Begriffe als
religiöse ermini und gestattete den christlichen Chinesen die eilnahme Ahnen- und
Konfuziuskult, da S1E €1 wahrscheinlic keine abergläubischen, sondern 11UTE STAaaTSs-

tragende Intentionen hätten. [eser Probabilismus, eigentlich der dominikanischen
Beichtpraxis entstammend, wurde ZUr Besonderheit des Jesuitenordens, dem er auhg
» [ AXISMUS« vorgeworfen wurde Danach ur INall, WE gute Argumente aTiur gab,
ıne aCc. als wahrscheinlic ansehen, uch WE das Gegenteil wahrscheinlicher war.

Claudia VON ( OLLANI, Der EugenI0 MENEGON, uropean HCC, 598
ehmesische Rıtenstreit, n zM O and Chinese ( OnNtroversies VT Klaus EMM E Moralsysteme,
2006 222-224. Riıtuals: Seventeentn Century fı A61E.

VL Nr. 2609. Genealogy T Chinese Rellgion, n
TunNnGg RBOUTE/Thomas CMÄBERGHCL, 54/7/-544, 680 -05358

VON 1, Der ehimnesische eds.) Devising Order. SOCcIO-reilgioUs
Rıtenstreit Anm 34), 212f., 21 / Models, Rıtuals and the Performativity

T Practice, | eiden /Boston 2015, 017.
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2	� Die Dominikaner im chinesischen Ritenstreit

Die neuzeitliche Chinamission wird fast immer im Zusammenhang mit dem chinesischen 
Ritenstreit gesehen und behandelt. Der Ritenstreit begann mit der Akkommodations-
methode Matteo Riccis und endete mit verschiedenen Verurteilungen der Riten durch 
päpstliche Bullen und Konstitutionen, davon die letzte 1742. Auswirkungen in China waren 
die zeitweisen, lokalen Verfolgungen chinesischer Christen und Christinnen, die Aus-
weisung und manchmal auch Hinrichtung europäischer Missionare. Was die Forschung 
anbelangt, so durfte von 1710 bis 1939 nichts ohne päpstliche Erlaubnis zu diesem Thema 
veröffentlicht werden.35 In der Historiographie des chinesischen Ritenstreits hat man 
den Dominikanern zusammen mit den Franziskanern mehr oder weniger die Rolle der 
»Gegner« der Akkommodation und der Riten zugeschrieben. Unter den Jesuiten gab 
es jedoch ebenso bedeutende Gegner der Riten oder der chinesischen Termini (Niccolò 
Longobardo, Jean-François Foucquet, Claude de Visdelou), wie es unter den Dominikanern 
und Franziskanern Ritenbefürworter gab. 

Die Streitigkeiten über die Riten sind begründet in den verschiedenen Missionskon-
zepten und –methoden der in China missionierenden Orden und ihrer Haltung gegen-
über den chinesischen Religionen. In China gab es drei Religionen, die sanjiao 三教: den 
Konfuzianismus (rujiao 儒教), den Daoismus (daojiao 道教) und den Buddhismus (fojiao 
佛教), die von den Missionaren im damaligen Sprachgebrauch als »Sekten« bezeichnet 
wurden.36 Akzeptabel war, falls überhaupt, nur der Konfuzianismus. Während der alte, 
ursprüngliche Konfuzianismus nach Meinung der Jesuiten ein Monotheismus und 
identisch mit der Urreligion war, galt der zeitgenössische Konfuzianismus als eine rein 
säkulare Staatsphilosophie mit Ritualen, die dem Zusammenhalt der Gemeinschaft dienten. 
Daher war er kompatibel mit dem Christentum und den chinesischen Gelehrten war es 
möglich, Konfuzianer und Christ zugleich zu sein. Der Neo-Konfuzianismus der Song-Zeit 
(960-1279) aber galt als Atheismus.37 Manche der zeitgenössischen Gelehrten der späten 
Ming- und frühen Qing-Zeit gingen in ihrer Verneinung von spirituellen Kräften so weit, 
dass die Jesuiten auch sie Atheisten nannten, weshalb sie in etwa mit den »vernünftigen« 
europäischen Anhängern der Aufklärung vergleichbar waren.38 Buddhismus und Daoismus 
dagegen wurden von fast allen Missionaren abgelehnt.39

Die Akkommodation Matteo Riccis machte verschiedene Vorgaben, denen die meisten 
Jesuiten und auch andere Missionare folgten. So plädierte Ricci für chinesische Begriffe als 
religiöse Termini und gestattete den christlichen Chinesen die Teilnahme am Ahnen- und 
Konfuziuskult, da sie dabei wahrscheinlich keine abergläubischen, sondern nur staats-
tragende Intentionen hätten. Dieser Probabilismus, eigentlich der dominikanischen 
Beichtpraxis entstammend, wurde zur Besonderheit des Jesuitenordens, dem daher häufig 
»Laxismus« vorgeworfen wurde. Danach durfte man, wenn es gute Argumente dafür gab, 
eine Sache als wahrscheinlich ansehen, auch wenn das Gegenteil wahrscheinlicher war.40 

34	 Claudia von Collani, Der 
chinesische Ritenstreit, in: ZMR 90 
(2006) 222-224.
35	 BM VII, Nr. 2609.
36	 S.  u. a. HCC, 597-599, 680-688.
37	 von Collani, Der chinesische 
Ritenstreit (Anm. 34), 212f., 217.

38	 Eugenio Menegon, European 
and Chinese Controversies over 
Rituals: a Seventeenth Century 
Genealogy of Chinese Religion, in: 
Bruno Boute /  Thomas SmÅberg 
(eds.), Devising Order. Socio-religious 
Models, Rituals and the Performativity 
of Practice, Leiden  / Boston 2013, 201f.

39	 HCC, 598.
40	 Klaus Demmer, Moralsysteme, 
LThK3 7, 461f.
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DIie chinesischen Rıten wurden VOTL em 1mM Werk des chinesischen Song-Philosophen
Zhu Xi (1130-1200), dem UZ1 j@iali X T A » MeIlster Zhus Familienrituale«
behandelt Es enthielt Rıten für Heirat (hunli s  ‚E Beerdigung sanglı arn  Ia  ), Übergeben
der Erwachsenenkappe (guanli tE), Ahnenopfer (Gili 2 t8), dann glückbringende
(jili 5 18) und unglückbringende Rıten (xiongli XI} Ergänzend gab Oommentare
und /itate AUS dem L1 y  HH —  H — uC. der Riten) und dem Ritualklassiker S FE f  H 41 ach
Meinung der chinesischen Gelehrten wurden VOoO  — den Ahnen keine (‚unsterwelse der
ucCc. rwartel (FÜ }El und wurden ihnen uch keine richtigen pfer dargebracht, keine
Gebete wurden S1E gerichtet, (‚unst bekommen, S1E nıicht das Objekt der
Verehrung. Konfuzius wurde als Welser verehrt und nicht als göttlichen Wesen angebetet.
Eindeutig verboten ın den apologetischen Katechismen der Missionare chinesische
chnrıftfen un Gebete, (,eomantıe (fengshui UK), Divination, Geist-Besessenheit, Ver-
brennen VOoO  — Papiergeld bei Begräbnissen un Tempeln.““

DIie Geschichte des Rıtenstreits lässt sich In vier Phasen unterteilen, wobei die
Dominikaner VOTL em ın der zweıten Phase ıne wichtige spielten. DIie erste Phase
ETr die religiöse Terminologie ın ina, die Namen für ott 1a ShangdiHI
Nnge (shen * eele INg hun Z%) u wobei die chinesischen Begriffe für ott den
chinesischen Klassikern entTtnommMen DIe Diskussionen während der ersten Phase
bis {Twa 1630) fanden innerhalb der Socletas Jesu STA und behandelten die Frage, b
1114A11 nicht WIE ın apan lieber lateinische Begriffe für religiöse ermini wählen Sso.  €, denn
ein1ıge Jesuiten der Meinung, die Chinesen selen reine Atheisten der Materialisten
und wussten nichts VOIN spirituellen Dingen. [Iiese Phase der Diskussion mıt diversen
Konferenzen dauerte etwa 5 Jahre.“*

DIie zweıte Phase des Rıtenstreits (ca. 1630 -1680), die mıt der Ankunft der Mendikanten
ın 1na begann, betraf vor em die Zeremonien Ehren des chinesischen Philosophen
Konfuzius, WIE S1E VOoO  — der Gelehrtenschicht ın Tempeln un Hallen selinen Ehren
vollzogen wurden, und die Ahnenverehrung. [Iiese War tief verwurzelt ın den so7zialen
Strukturen er esellschaftsschichten und zeigte sich uUurc Verehrungsformen WIE Pro-
strationen (Kowtow), Verbrennen VOoO  — Weihrauch, Darreichung VOoO  — Speisen VOLTL dem KörDper,
Grab der Ahnentäfelchen ** [iese Phase endete mıt der Ankunft der ersten französischen
Apostolischen Vikare AUS der Missionskongregation der MIissıOnSs Etran ‚geres de Parıs und
der französischen Jesuiten ın ına (ca. 1680 -1690). DIie Mendikanten, die fast ausschlief$s-
iıch bei den Unterschichten miıss1ıon1erten, bemerkten dort abergläubische Tendenzen
bei den Riten, *° während die Jesuiten die Rıten als eın zivile, säakulare Akte ansahen, die
1114A11 den Neuchristen gestatten konnte. ulserdem warfen die Mendikanten den Jesuiten
VOIlL, die Chinesen 11UT unzureichend über die Forderungen des christlichen auDbDens
unterrichten, indem S1E das für die Chinesen anstöfßige Kreu7z verbergen und den Chinesen
die Polygamie erlauben würden %6 Besorgt die Reinheit des auDens schickten die

41 nttp/Avww.chInaknowledge.de/ ).S. CUMMINS (ed.), The Travels 216.0; Ovaesıta MAISSIONa-
Literature/Classics/zhuzijiall.htm] and ( Ontroversies T Friar Domingo ÜOrumM eigener rucK): Collectanea
20.4.2018 Navarreie 23-16 Cambridge Congregationis Ae Propaganda Fide

MENEGON, uropean and 1962, 2 7, VON ( OLLANI, Rıtenstreit SEVU Decreta, Instructiones, Rescripta
Chinese ( ONTLrOvVEersIes Anm 38), 017. Anm 34), 212f., 21 / Dr Apostollcis MIssionibus, VOol|

HCC, 0O20. VILLARROEL, Chinese Rıtes OmMmMmae 1907/7,
HCC, 6807 Anm. 8), 5-61; HCC, 322 Nr. 2189.
VON ( OLLANI, Rıtenstreit Solche Tafelnn gab es auch n 7606

Anm 34), 213 ehimnesischen Moscheen. S07
Collectanea Congregationis Ae

Propaganda Fide102  Claudia von Collani  Die chinesischen Riten wurden vor allem im Werk des chinesischen Song-Philosophen  Zhu Xi& (1130-1200), dem Zhuzi jiali’ ®& T A+8 »Meister Zhus Familienrituale«  behandelt. Es enthielt Riten für Heirat (hunli #}2) , Beerdigung (sangli 142), Übergeben  der Erwachsenenkappe (guanli @.48), Ahnenopfer (jili 2<?8), dann glückbringende  Gili } 48) und unglückbringende Riten (xiongli MI42). Ergänzend gab es Kommentare  und Zitate aus dem Liji 4250 (Buch der Riten) und dem Ritualklassiker Yılf&42.* Nach  Meinung der chinesischen Gelehrten wurden von den Ahnen keine Gunsterweise oder  Glück erwartet (fu 4) und es wurden ihnen auch keine richtigen Opfer dargebracht, keine  Gebete wurden an sie gerichtet, um Gunst zu bekommen, sie waren nicht das Objekt der  Verehrung. Konfuzius wurde als Weiser verehrt und nicht als göttlichen Wesen angebetet.  Eindeutig verboten waren in den apologetischen Katechismen der Missionare chinesische  Schriften und Gebete, Geomantie (fengshuifit7j()‚ Divination, Geist-Besessenheit, Ver-  brennen von Papiergeld bei Begräbnissen und Tempeln.*?  Die Geschichte des Ritenstreits lässt sich in vier Phasen unterteilen, wobei die  Dominikaner vor allem in der zweiten Phase eine wichtige Rolle spielten. Die erste Phase  betraf die religiöse Terminologie in China, so die Namen für Gott (Tian K, Shangdi _ #),  Engel (shen 4#), Seele (ling hun 3 3%) u.a., wobei die chinesischen Begriffe für Gott den  chinesischen Klassikern entnommen waren. Die Diskussionen während der ersten Phase  (bis etwa 1630) fanden innerhalb der Societas Jesu statt und behandelten die Frage, ob  man nicht wie in Japan lieber lateinische Begriffe für religiöse Termini wählen solle, denn  einige Jesuiten waren der Meinung, die Chinesen seien reine Atheisten oder Materialisten  und wüssten nichts von spirituellen Dingen. Diese Phase der Diskussion mit diversen  Konferenzen dauerte etwa 50 Jahre.®  Die zweite Phase des Ritenstreits (ca. 1630 -1680), die mit der Ankunft der Mendikanten  in China begann, betraf vor allem die Zeremonien zu Ehren des chinesischen Philosophen  Konfuzius, wie sie von der Gelehrtenschicht in Tempeln und Hallen zu seinen Ehren  vollzogen wurden, und die Ahnenverehrung. Diese war tief verwurzelt in den sozialen  Strukturen aller Gesellschaftsschichten und zeigte sich durch Verehrungsformen wie Pro-  strationen (Kowtow), Verbrennen von Weihrauch, Darreichung von Speisen vor dem Körper,  Grab oder Ahnentäfelchen.** Diese Phase endete mit der Ankunft der ersten französischen  Apostolischen Vikare aus der Missionskongregation der Missions Etrangeres de Paris und  der französischen Jesuiten in China (ca. 1680-1690). Die Mendikanten, die fast ausschließ-  lich bei den Unterschichten missionierten, bemerkten dort abergläubische Tendenzen  bei den Riten,* während die Jesuiten die Riten als rein zivile, säkulare Akte ansahen, die  man den Neuchristen gestatten konnte. Außerdem warfen die Mendikanten den Jesuiten  vor, die Chinesen nur unzureichend über die Forderungen des christlichen Glaubens zu  unterrichten, indem sie das für die Chinesen anstößige Kreuz verbergen und den Chinesen  die Polygamie erlauben würden.*® Besorgt um die Reinheit des Glaubens schickten die  41 http://wvww.chinaknowledge.de/  46 )J.S. CUMMINS (ed.), The Travels  49 BM V, 2188; Qvaesita Missiona-  Literature/Classics /zhuzijiali.html  and Controversies of Friar Domingo  riorum (eigener Druck); Collectanea  (20.4.2018).  Navarrete 1618 -1686 1-11, Cambridge  S. Congregationis de Propaganda Fide  42 MENEGON, European and  1962, 207; VON COLLANI, Ritenstreit  seu Decreta, Instructiones, Rescripta  Chinese Controversies (Anm. 38), 201f.  (Anm. 34), 212f., 217  pro Apostolicis Missionibus, vol. 1,  43 HCC, 680.  47 VILLARROEL, Chinese Rites  Romae 1907, 30-35.  44 HCC, 68of.  (Anm. 8), 5-61; HCC, 322.  50 BM V, Nr. 2189.  45 VON COLLANI, Ritenstreit  48 Solche Tafeln gab es auch in  51 BM V, 786.  (Anm. 34), 213.  chinesischen Moscheen.  52 BM V, 807  53 Collectanea S. Congregationis de  Propaganda Fide ... (Anm. 49), 36-39;  MINAMIKI, Chinese Rites Controversy  (Anm.19), 29f.nm.49}, 236-39;
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Die chinesischen Riten wurden vor allem im Werk des chinesischen Song-Philosophen 
Zhu Xi 朱熹 (1130-1200), dem Zhuzi jiali 朱子家禮 »Meister Zhus Familienrituale« 
behandelt. Es enthielt Riten für Heirat (hunli 婚禮), Beerdigung (sangli 喪禮), Übergeben 
der Erwachsenenkappe (guanli 冠禮), Ahnenopfer (jili 祭禮), dann glückbringende  
(jili 吉禮) und unglückbringende Riten (xiongli 凶禮). Ergänzend gab es Kommentare 
und Zitate aus dem Liji 禮記 (Buch der Riten) und dem Ritualklassiker Yil 儀禮.41 Nach 
Meinung der chinesischen Gelehrten wurden von den Ahnen keine Gunsterweise oder 
Glück erwartet (fu 福) und es wurden ihnen auch keine richtigen Opfer dargebracht, keine 
Gebete wurden an sie gerichtet, um Gunst zu bekommen, sie waren nicht das Objekt der 
Verehrung. Konfuzius wurde als Weiser verehrt und nicht als göttlichen Wesen angebetet. 
Eindeutig verboten waren in den apologetischen Katechismen der Missionare chinesische 
Schriften und Gebete, Geomantie ( fengshui 風水), Divination, Geist-Besessenheit, Ver-
brennen von Papiergeld bei Begräbnissen und Tempeln.42 

Die Geschichte des Ritenstreits lässt sich in vier Phasen unterteilen, wobei die 
Dominikaner vor allem in der zweiten Phase eine wichtige Rolle spielten. Die erste Phase 
betraf die religiöse Terminologie in China, so die Namen für Gott (Tian 天, Shangdi 上帝), 
Engel (shen 神), Seele (ling hun 靈魂) u. a., wobei die chinesischen Begriffe für Gott den 
chinesischen Klassikern entnommen waren. Die Diskussionen während der ersten Phase 
(bis etwa 1630) fanden innerhalb der Societas Jesu statt und behandelten die Frage, ob 
man nicht wie in Japan lieber lateinische Begriffe für religiöse Termini wählen solle, denn 
einige Jesuiten waren der Meinung, die Chinesen seien reine Atheisten oder Materialisten 
und wüssten nichts von spirituellen Dingen. Diese Phase der Diskussion mit diversen 
Konferenzen dauerte etwa 50 Jahre.43 

Die zweite Phase des Ritenstreits (ca. 1630-1680), die mit der Ankunft der Mendikanten 
in China begann, betraf vor allem die Zeremonien zu Ehren des chinesischen Philosophen 
Konfuzius, wie sie von der Gelehrtenschicht in Tempeln und Hallen zu seinen Ehren 
vollzogen wurden, und die Ahnenverehrung. Diese war tief verwurzelt in den sozialen 
Strukturen aller Gesellschaftsschichten und zeigte sich durch Verehrungsformen wie Pro-
strationen (Kowtow), Verbrennen von Weihrauch, Darreichung von Speisen vor dem Körper, 
Grab oder Ahnentäfelchen.44 Diese Phase endete mit der Ankunft der ersten französischen 
Apostolischen Vikare aus der Missionskongregation der Missions Étrangères de Paris und 
der französischen Jesuiten in China (ca. 1680-1690). Die Mendikanten, die fast ausschließ-
lich bei den Unterschichten missionierten, bemerkten dort abergläubische Tendenzen 
bei den Riten,45 während die Jesuiten die Riten als rein zivile, säkulare Akte ansahen, die 
man den Neuchristen gestatten konnte. Außerdem warfen die Mendikanten den Jesuiten 
vor, die Chinesen nur unzureichend über die Forderungen des christlichen Glaubens zu 
unterrichten, indem sie das für die Chinesen anstößige Kreuz verbergen und den Chinesen 
die Polygamie erlauben würden.46 Besorgt um die Reinheit des Glaubens schickten die 

41	 h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​c​h​i​n​a​k​n​o​w​l​e​d​g​e​.​d​e​ ​ ​/ 
​L​i​t​e​r​a​t​u​r​e​ ​ ​/​C​l​a​s​s​i​c​s​ ​ ​/​z​h​u​z​i​j​i​a​l​i​.​h​t​m​l​ 
(20.4.2018).
42	 Menegon, European and 
Chinese Controversies (Anm. 38), 201f.
43	 HCC, 680.
44	 HCC, 680f.
45	 von Collani, Ritenstreit 
(Anm. 34), 213.

46	 J. S. Cummins (ed.), The Travels 
and Controversies of Friar Domingo 
Navarrete 1618-1686 I-II, Cambridge 
1962, 207; von Collani, Ritenstreit 
(Anm. 34), 212f., 217.
47	 Villarroel, Chinese Rites 
(Anm. 8), 5-61; HCC, 322.
48	 Solche Tafeln gab es auch in 
chinesischen Moscheen.

49	 BM V, 2188; Qvaesita Missiona
riorum (eigener Druck); Collectanea 
S. Congregationis de Propaganda Fide 
seu Decreta, Instructiones, Rescripta 
pro Apostolicis Missionibus, vol. I, 
Romae 1907, 30-35.
50	 BM V, Nr. 2189. 
51	 BM V, 786.
52	 BM V, 807.
53	 Collectanea S. Congregationis de 
Propaganda Fide … (Anm. 49), 36-39; 
Minamiki, Chinese Rites Controversy 
(Anm. 19), 29f.
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Mendikanten er 1640 Juan Bautista Morales nach KoOom, der 1643 ıne Eingabe VOoO  —

1 Fragen die Propaganda Fide machte. 7Zum Fragenkomplex VOoO  — Morales gehörten
uch Verbote der Gebote des posiıtıven Kirchenrechts, die ın einem nicht-christlichen
Land Zzu Teil undurchführbar 11, WIE Fastengebote

DIie 1 NIragen VOoO  — Juan Bautista de Morales lauteten:
Sind Fasten, jJährliche Beichte, Kkommunion für chinesische Christen verpflichtend ®
Kann T11A11 bei der Spendung der auTfe und bei der etzten Ölung VOoO  — Fkrauen auf
estimmte Sakramentalien verzichten die in ına völlig undenkbar11, da Frauen
nicht VOoO  — Fremden erührt werden urIten
Dürfen Christen die uUDlıchen /Zinsen nehmen Namlıc. 320%)?
und Dürfen professionelle Darlehensverleiher getauft werden?
Dürfen Christen einen finanziellen Beitrag eisten Oöffentlichen Festlichkeiten, die
mıt Opfern UuUSsSswW. tun haben?
Dürfen Christen Kult des Chenghuang ( IX PE Schutzgott einer Stadt) teilnehmen?
Dürfen Christen Kult des Philosophen Kong Fuzı (ALAT Konfuzius) teiilnehmen?
und betrafen den Ahnenkult
Ahnentafeln
eilnahme der Christen der Totenverehrung zuhause

L u  ärung der Katechumenen über kirchlich gebotene onn- un Felertage
1 Betrifft die Bedeutung des Begriffs sheng ( H »heilig« der »weise «)‚ der sich ın

christlichen Büchern 1mM Zusammenhang mıiıt Christus, Marıa und den übrigen eiligen
Kann uch für Konfuzius verwendet werden?

1: In den Götzentempeln gibt uch einen besonders geschmückten 1SC. worüber
ıne atfe mıt der Aufschrift steht Huangdi WAansu1r WANWAaNSUul R  m7  n  m7  n  K  m7  n  z
Wds el » Es ebe der Herrscher der Chinesen viele ausend ]ahr e «.48 Davor wird
geopfert. Ist das für Christen erlaubt?

16 Dürfen die Christen für verstorbene heidnische Verwandte beten?
L Muüssen die Missionare Christus den Gekreuzigten predigen 249
Wie nicht anders erwarten, beantwortete die Sacra C ongregatio September 1645
die vorgelegten Fragen 1mM Sinne des Fragestellers. Den chinesischen Christen wurde die
eilnahme den verschiedenen Rıten untersagt50 Anschliefsend reiste Morales über
Manıla nach 1na zurück, 1649 ankam >}

Als Gegenmafsnahme schickten Clie Jesuiten Martıno artını (1614-1661) nach Rom,
1655 ıne eigene Eingabe mıt fünf Fragen das HI Ofhzium machte, wobei die Fragen

1, 2) un TIEU formuliert wurden .“ ach artını hatten die Rıten für die Christen keine
abergläubische Intention, sondern eın Zzivil und politisch. Kirchengebote WIE Besuch
der Messe 5onntag der Fkasten selen ın einem nicht-christlichen Land kaum urch-
üuhrbar. Verbiete 1114A11 die Ahnen- und Totenfeiern, würden die Christen als pietätlose
Kinder un schlechte Staatsbürger betrachtet, denn die Ahnen würden Ja nicht angebetet.
Konfuzius dagegen SE'1 der grolse Lehrer und Meister, Se1INE Verehrung edeute Achtung VOrLxr

dem Konfuzianismus. Verbiete 1114A11 den Gelehrten die eilnahme Konfuziuskult,
selen S1E V  — höheren Staatsamtern ausgeschlossen. Äm Marz 1656 el die Entscheidung
zugunsten VOIN Martıinis Darstellung der Kiten, die VOoO  — Alexander VIL approbiert wurde
Der Punkt der angeblichen Verheimlichung des TEUZES tauchte nicht mehr auf. Kritik kam
VOoO  — anderen Missionaren, der Sachverha. SE1 falsch dargeste worden >

Damlıt gab 1U  — bezüglich der Rıten We1 verschiedene nNIragen mıt den eweils
passenden Antworten. 7ur eit des » Kalenderfalls« 1:  7-1 wurden während der
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Mendikanten daher 1640 Juan Bautista Morales nach Rom, der 1643 eine Eingabe von 
17  Fragen an die Propaganda Fide machte. Zum Fragenkomplex von Morales gehörten 
auch Verbote oder Gebote des positiven Kirchenrechts, die in einem nicht-christlichen 
Land zum Teil undurchführbar waren, wie Fastengebote u. a.47

Die 17 Anfragen von Juan Bautista de Morales lauteten:
11	� Sind Fasten, jährliche Beichte, Kommunion für chinesische Christen verpflichtend?
12	� Kann man bei der Spendung der Taufe und bei der letzten Ölung von Frauen auf 

bestimmte Sakramentalien verzichten (die in China völlig undenkbar waren, da Frauen 
nicht von Fremden berührt werden durften)? 

13	� Dürfen Christen die üblichen Zinsen nehmen (nämlich 30%)?
14	 und 5. Dürfen professionelle Darlehensverleiher getauft werden?
16	� Dürfen Christen einen finanziellen Beitrag leisten zu öffentlichen Festlichkeiten, die 

mit Opfern usw. zu tun haben?
17	 Dürfen Christen am Kult des Chenghuang (城隍 Schutzgott einer Stadt) teilnehmen?
18	� Dürfen Christen am Kult des Philosophen Kong Fuzi (孔夫子 Konfuzius) teilnehmen?
19	 und 10. betrafen den Ahnenkult
11	� Ahnentafeln
12	 Teilnahme der Christen an der Totenverehrung zuhause
13	� Aufklärung der Katechumenen über kirchlich gebotene Sonn- und Feiertage
14	� Betrifft die Bedeutung des Begriffs sheng (聖, »heilig« oder »weise«), der sich in 

christlichen Büchern im Zusammenhang mit Christus, Maria und den übrigen Heiligen 
findet. Kann er auch für Konfuzius verwendet werden? 

15	� In den Götzentempeln gibt es auch einen besonders geschmückten Tisch, worüber 
eine Tafel mit der Aufschrift steht: Huangdi wansui wanwansui (皇帝萬歲萬萬歲), 
was heißt: »Es lebe der Herrscher der Chinesen viele tausend Jahre«.48 Davor wird 
geopfert. Ist das für Christen erlaubt?

16	 Dürfen die Christen für verstorbene heidnische Verwandte beten?
17	� Müssen die Missionare Christus den Gekreuzigten predigen?49

Wie nicht anders zu erwarten, beantwortete die Sacra Congregatio am 12. September 1645 
die vorgelegten Fragen im Sinne des Fragestellers. Den chinesischen Christen wurde die 
Teilnahme an den verschiedenen Riten untersagt.50 Anschließend reiste Morales über 
Manila nach China zurück, wo er 1649 ankam.51

Als Gegenmaßnahme schickten die Jesuiten Martino Martini SJ (1614-1661) nach Rom, wo 
er 1655 eine eigene Eingabe mit fünf Fragen an das Hl. Offizium machte, wobei die Fragen 
1, 2, 8 und 9 neu formuliert wurden.52 Nach Martini hatten die Riten für die Christen keine 
abergläubische Intention, sondern waren rein zivil und politisch. Kirchengebote wie Besuch 
der Messe am Sonntag oder Fasten seien in einem nicht-christlichen Land kaum durch-
führbar. Verbiete man die Ahnen- und Totenfeiern, so würden die Christen als pietätlose 
Kinder und schlechte Staatsbürger betrachtet, denn die Ahnen würden ja nicht angebetet. 
Konfuzius dagegen sei der große Lehrer und Meister, seine Verehrung bedeute Achtung vor 
dem Konfuzianismus. Verbiete man den Gelehrten die Teilnahme am Konfuziuskult, so 
seien sie von höheren Staatsämtern ausgeschlossen. Am 23. März 1656 fiel die Entscheidung 
zugunsten von Martinis Darstellung der Riten, die von Alexander VII. approbiert wurde. 
Der Punkt der angeblichen Verheimlichung des Kreuzes tauchte nicht mehr auf. Kritik kam 
von anderen Missionaren, der Sachverhalt sei falsch dargestellt worden.53

Damit gab es nun bezüglich der Riten zwei verschiedene Anfragen mit den jeweils 
passenden Antworten. Zur Zeit des »Kalenderfalls« 1667-1668 wurden während der 
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Internierung ın C(anton uch Fragen behandelt, die den Rıtenstreit betrafen. Dabei A1S-
kutierten neben achtzehn Jesuiten uch der Franziskaner Anton1o de Santa Marıa abal-
lero un drei Dominikaner (Domingo Fernandez Navarrete, Domingo Sarpetri, Filippo
Leonardo Valentino) über Artikel, die zume1lst das Kirchenrecht betrafen °% Frage 41
behandelte die Verehrung des Konfuzius und der Ahnen, doch 1€e€ die Frage strıtt1g, da
die Dominikaner TODIeEemMeEe mıiıt der Entscheidung V  - 1656 hatten. Völlige Einigkeit estand
dagegen bei Artikel 4 > wonach ına dem .Josep eweiht wurde DIie Akten dieser
Konferenz wurden spater publiziert55

Im Zuge dieser Konferenz erwIıies sich der Dominikaner Domingo S_ Petro (alias
Sarpetri 1623-1683) als bweichler Der Dominikanerprovinzial der Philippinen hatte iıh
mıiıt dem tudium der chinesischen Rıten beauftragt. Fur darpetri Wadr die Praxıis der Jesuiten
probabler, die Tuür für die Evangelisierung öffnen >® Seine Haltung dokumentierte
darpetri ın seInem TIraktat V  — 1670, WOrın belegte, nicht die Form des Rituals SE1 wichtig,
sondern das Ziel, nämlich Shangdi, niedere Geister, Ahnen Werden die Rıten Konfuzius
und den Ahnen dargebracht, dann sind S1E kein religiöser Kult, während das pfer
Shangdi sehr ohl eın olcher 1St. Ahnlich WIE die en alsche (J‚Otter anbeteten und
ein1ıge Christen abergläubisch selen, suchten einNıgE Chinesen ucCc. VOoO  — den Ahnen.
AÄAnsonsten hatte Sarpetri SeINE eigene Hal’[ung.58

ach diversen NIragen ZUr Gültigkeit der beiden Dekrete erlie{s Clemens
November 1669 eın Dekret, wonach jede ParteIl ın ihrem Sinne mıt der Frage umgehen

ur  €, €1! Dekrete VOIN 1645 und 1656 gültig.””
erunen auf Fbrancısco Varos Vorarbeiten kam nach dem Mandat des Apostolischen

Vikars Charles Maigrot (1652-1730) VOIN 1693 jedoch einem USDruc des Rıten-
treıts Als der Kangxi Kaiser 57 k6 (Reg 1662-1722) während der Gesandtschaft des
päpstlichen Legaten arles-Ihomas alllar: de OUFrNonN (1668-1710) den Kaiserhof
1705-170 bemerkte, dass der Konfuzianismus VOoO  — ofhzieller Öömischer Seite abgelehnt
wurde, verschlechterten sich die Beziehungen zwischen den chinesischen alsern und dem
Hl.Stuhl ach 1707 lefß Kangxi alle Missionare auswelsen, die nicht das D1A0 ÖE bekommen
hatten, versprochen hatten, Matteo Rıccıis Methode der Anpassung die chinesische
Kultur folgen.60 Damıiıt el 1ne Reihe V  — Missionaren AUS Neun V  — elfDominikanern
wurden ausgewlesen bei insgesamt 155 Missionaren ®! /7u den Ausgewlesenen ehörte uch
brancısco Gonzalez de San Pedro (F 1730), der einen Bericht über die Tournon-Gesandt-
SC chrieb Relation abregee de fa nouvelle persecution de fa 1iNe 1710)

amen S JOosef METZLER, DE KULE, K’ung-tzu Anm 56), 105 Juan _OBO, Beng SIrn PC ( amı
Synoden n China, Japan Un Orea DOl0gla Anm. 56), Brief, 12. Novem- UU quiere decir ESpEeJO CO Ae| claro
07-1943531, Paderborn 19 80, 22-724. mer 1668, 12719 corazon, Madria 1954, ir Carlos Sanz
4Chinese Rıtes ( Ontiro- MENEGON, ÄAncestorsHCC, 0&63.
Anm 19 yCla (a MLiO- VON ( OLLANI, Rıtenstreit Anm O4), 214-216, 224.
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Dezember 1662 Unden SICH alleJEsSU CIrcCa etus SINenNses approbata ZUrTrT Lage der Chinamıission Anm. 25),
AT COMMUN! Datrum 154-1606. Unterschriften ARSI, 156, 1-4
Dominicanorum, Jesultarum, QuI HCC, 322 162, 259 -2623). Zitiert mach KULE,

n China; Norum Neuausgabe: Dien cheng-chlao K’ung-tzu Anm. 56}
subseriptione Irmata104  Claudia von Collani  Internierung in Canton auch Fragen behandelt, die den Ritenstreit betrafen. Dabei dis-  kutierten neben achtzehn Jesuiten auch der Franziskaner Antonio de Santa Maria Cabal-  lero und drei Dominikaner (Domingo Fernändez Navarrete, Domingo Sarpetri, Filippo  Leonardo Valentino) über 42 Artikel, die zumeist das Kirchenrecht betrafen.”* Frage 41  behandelte die Verehrung des Konfuzius und der Ahnen, doch blieb die Frage strittig, da  die Dominikaner Probleme mit der Entscheidung von 1656 hatten. Völlige Einigkeit bestand  dagegen bei Artikel 42, wonach China dem hl.Joseph geweiht wurde. Die Akten dieser  Konferenz wurden später publizier  t.55  Im Zuge dieser Konferenz erwies sich der Dominikaner Domingo a S. Petro (alias  Sarpetri 1623-1683) als Abweichler. Der Dominikanerprovinzial der Philippinen hatte ihn  mit dem Studium der chinesischen Riten beauftragt. Für Sarpetri war die Praxis der Jesuiten  probabler, um die Tür für die Evangelisierung zu öffnen.”® Seine Haltung dokumentierte  Sarpetri in seinem Traktat von 1670, worin er belegte, nicht die Form des Rituals sei wichtig,  sondern das Ziel, nämlich Shangdi, niedere Geister, Ahnen. Werden die Riten Konfuzius  und den Ahnen dargebracht, dann sind sie kein religiöser Kult, während das Opfer an  Shangdi sehr wohl ein solcher ist. Ähnlich wie die Juden falsche Götter anbeteten und  einige Christen abergläubisch seien, so suchten einige Chinesen Glück von den Ahnen.”  Ansonsten hatte Sarpetri seine eigene Haltung.”®  Nach diversen Anfragen zur Gültigkeit der beiden Dekrete erließ Clemens IX. am  20. November 1669 ein Dekret, wonach jede Partei in ihrem Sinne mit der Frage umgehen  durfte, d.h. beide Dekrete von 1645 und 1656 waren gültig.”  Beruhend auf Francisco Varos Vorarbeiten kam es nach dem Mandat des Apostolischen  Vikars Charles Maigrot (1652-1730) von 1693 jedoch zu einem neuen Ausbruch des Riten-  streits. Als der Kangxi Kaiser R  (Reg. 1662-1722) während der Gesandtschaft des  päpstlichen Legaten Charles-Thomas Maillard de Tournon (1668-1710) an den Kaiserhof  1705-1706 bemerkte, dass der Konfuzianismus von offhizieller römischer Seite abgelehnt  wurde, verschlechterten sich die Beziehungen zwischen den chinesischen Kaisern und dem  Hl.Stuhl. Nach 1707 ließ Kangzi alle Missionare ausweisen, die nicht das piao% bekommen  hatten, d.h. versprochen hatten, Matteo Riccis Methode der Anpassung an die chinesische  Kultur zu folgen.60 Damit fiel eine Reihe von Missionaren aus. Neun von elf Dominikanern  wurden ausgewiesen bei insgesamt 155 Missionaren.® Zu den Ausgewiesenen gehörte auch  Francisco Gonzälez de San Pedro (+1730), der einen Bericht über die Tournon-Gesandt-  schaft schrieb: Relation abregee de Ia nouvelle persecution de la Chine (1710).  54 Namen s. Josef METZLER, Die  58 RULE, K’ung-tzu (Anm. 56), 103;  65 Juan COBO, Beng Sim Po Cam  Synoden in China, Japan und Korea  Apologia (Anm. 56), Brief, 12. Novem-  que quiere decir Espejo rico del claro  1570-1931, Paderborn 1980, 22-24.  ber 1668, 12-19.  corazön, Madrid 1959, tr. Carlos Sanz.  55 MINAMIKI, Chinese Rites Contro-  66 MENEGON, Ancestors  59 HCC,683.  versy (Anm.19), 32-35; Acta Canto-  60 VON COLLANI, Ritenstreit  (Anm. 64), 214-218, 224.  niensia authentica: in quibus praxis  (Anm. 34), 215f.  67 Ebd., 215, 285f.  missionariorum Sinensium Societatis  61 VON COLLANI, Kilian Stumpf SJ  68 Im Schlussdokument vom  10. Dezember 1668 finden sich alle  Jesu circa ritus Sinenses approbata  zur Lage der Chinamission (Anm. 25),  est communi consensu patrum  184-186.  Unterschriften (ARSI, JS 158,1-4 &  Dominicanorum, & Jesuitarum, qui  62 HCC,322.  JS 162, 259-263). Zitiert nach RULE,  erant in China; atque illorum  63 S. Neuausgabe: Pien cheng-chiao  K’ung-tzu (Anm. 56).  subscriptione firmata ..., S.1.1700.  chen-ch’uan Shi-Iu (Apologia de la  69 Englische Übersetzung des  56 Paul A. RULE, K’ung-tzu or  verdadera religiön) #1E %AB SR,  Buches: An Account of the Empire of  Confucius? The Jesuit Interpretation  ed. Fidel VILLARROEL, Manila 1986.  China, Historical, Political, Moral  64 Eugenio MENEGON, Ancestors,  and Religious, Band ı von: A Collection  of Confucianism, Sydney 1986, 102f.;  Apologia pro Decreto et praxi  Virgins, and Friars. Christianity as a  of Voyages and Travels ... in four  Jesuitarum, Lovanii 1700, 3-7.  Local Religion in Late Imperial China,  volumes, vol.1, London 1704.  57 Apologia (Anm. 56), 49-50, 52.  Cambridge, Mass./London 2009, 50f.  70 CUMMINS, Travels and Controver-  sies (Anm. 46).1.1700. chen-ch uan 1-IU (Apologia Ae E Englische UÜbersetzung Aes
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Internierung in Canton auch Fragen behandelt, die den Ritenstreit betrafen. Dabei dis-
kutierten neben achtzehn Jesuiten auch der Franziskaner Antonio de Santa Maria Cabal-
lero und drei Dominikaner (Domingo Fernández Navarrete, Domingo Sarpetri, Filippo 
Leonardo Valentino) über 42 Artikel, die zumeist das Kirchenrecht betrafen.54 Frage 41 
behandelte die Verehrung des Konfuzius und der Ahnen, doch blieb die Frage strittig, da 
die Dominikaner Probleme mit der Entscheidung von 1656 hatten. Völlige Einigkeit bestand 
dagegen bei Artikel 42, wonach China dem hl. Joseph geweiht wurde. Die Akten dieser 
Konferenz wurden später publiziert.55 

Im Zuge dieser Konferenz erwies sich der Dominikaner Domingo a S. Petro (alias 
Sarpetri 1623-1683) als Abweichler. Der Dominikanerprovinzial der Philippinen hatte ihn 
mit dem Studium der chinesischen Riten beauftragt. Für Sarpetri war die Praxis der Jesuiten 
probabler, um die Tür für die Evangelisierung zu öffnen.56 Seine Haltung dokumentierte 
Sarpetri in seinem Traktat von 1670, worin er belegte, nicht die Form des Rituals sei wichtig, 
sondern das Ziel, nämlich Shangdi, niedere Geister, Ahnen. Werden die Riten Konfuzius 
und den Ahnen dargebracht, dann sind sie kein religiöser Kult, während das Opfer an 
Shangdi sehr wohl ein solcher ist. Ähnlich wie die Juden falsche Götter anbeteten und 
einige Christen abergläubisch seien, so suchten einige Chinesen Glück von den Ahnen.57 
Ansonsten hatte Sarpetri seine eigene Haltung.58

Nach diversen Anfragen zur Gültigkeit der beiden Dekrete erließ Clemens IX. am 
20. November 1669 ein Dekret, wonach jede Partei in ihrem Sinne mit der Frage umgehen 
durfte, d. h. beide Dekrete von 1645 und 1656 waren gültig.59

Beruhend auf Francisco Varos Vorarbeiten kam es nach dem Mandat des Apostolischen 
Vikars Charles Maigrot (1652-1730) von 1693 jedoch zu einem neuen Ausbruch des Riten-
streits. Als der Kangxi Kaiser 康熙 (Reg. 1662-1722) während der Gesandtschaft des 
päpstlichen Legaten Charles-Thomas Maillard de Tournon (1668-1710) an den Kaiserhof 
1705-1706 bemerkte, dass der Konfuzianismus von offizieller römischer Seite abgelehnt 
wurde, verschlechterten sich die Beziehungen zwischen den chinesischen Kaisern und dem 
Hl.Stuhl. Nach 1707 ließ Kangxi alle Missionare ausweisen, die nicht das piao 票 bekommen 
hatten, d. h. versprochen hatten, Matteo Riccis Methode der Anpassung an die chinesische 
Kultur zu folgen.60 Damit fiel eine Reihe von Missionaren aus. Neun von elf Dominikanern 
wurden ausgewiesen bei insgesamt 155 Missionaren.61 Zu den Ausgewiesenen gehörte auch 
Francisco González de San Pedro († 1730), der einen Bericht über die Tournon-Gesandt-
schaft schrieb: Relation abrégée de la nouvelle persécution de la Chine (1710).

54	 Namen s. Josef Metzler, Die 
Synoden in China, Japan und Korea 
1570-1931, Paderborn 1980, 22-24.
55	 Minamiki, Chinese Rites Contro-
versy (Anm. 19), 32-35; Acta Canto
niensia authentica: in quibus praxis 
missionariorum Sinensium Societatis 
Jesu circa ritus Sinenses approbata 
est communi consensu patrum 
Dominicanorum, & Jesuitarum, qui 
erant in China; atque illorum 
subscriptione firmata …, s.  l. 1700.
56	 Paul A. Rule, K’ung-tzu or 
Confucius? The Jesuit Interpretation 
of Confucianism, Sydney 1986, 102f.; 
Apologia pro Decreto et praxi 
Jesuitarum, Lovanii 1700, 3-7.
57	 Apologia (Anm. 56), 49-50, 52.

58	 Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 103; 
Apologia (Anm. 56), Brief, 12. Novem
ber 1668, 12-19. 
59	 HCC, 683.
60	 von Collani, Ritenstreit 
(Anm. 34), 215f.
61	 von Collani, Kilian Stumpf SJ 
zur Lage der Chinamission (Anm. 25), 
184-186.
62	 HCC, 322.
63	 S. Neuausgabe: Pien cheng-chiao 
chen-ch’uan Shi-lu (Apología de la 
verdadera religión) 辨正教真傳實錄, 
ed. Fidel Villarroel, Manila 1986.
64	 Eugenio Menegon, Ancestors, 
Virgins, and Friars. Christianity as a 
Local Religion in Late Imperial China, 
Cambridge, Mass./ London 2009, 50f.

65	 Juan Cobo, Beng Sim Po Cam 
que quiere decir Espejo rico del claro 
corazón, Madrid 1959, tr. Carlos Sanz.
66	 Menegon, Ancestors 
(Anm. 64), 214-218, 224.
67	 Ebd., 215, 285f.
68	 Im Schlussdokument vom 
10. Dezember 1668 finden sich alle 
Unterschriften (ARSI, JS 158, 1-4 &  
JS 162, 259-263). Zitiert nach Rule, 
K’ung-tzu (Anm. 56).
69	 Englische Übersetzung des 
Buches: An Account of the Empire of 
China, Historical, Political, Moral 
and Religious, Band 1 von: A Collection 
of Voyages and Travels … in four 
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70	 Cummins, Travels and Controver-
sies (Anm. 46).
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Persönlichkeiten
51 Juan Cobo un: Francısco Varo:

chinesische Sprachstudien un: Bücher

DDas Erlernen der chinesischen Sprache ehörte für alle ın 1na missionierenden en
ZUTLC Grundausrüstung. Handschriftliche Vokabularien kursierten untfer en en
/ur Vorbereitung der Dominikaner auf den Philippinen auf die Chinamission gehörten
er VOTL em Sprachstudien, wobei die Mendikanten den Jesuiten keineswegs nach-
standen. Erlernt un erprobt wurde die chinesische Sprache ın der chinesischen Kolonie
auf den Philippinen. Was Publikationen anbelangt, veröffentlichten Dominikaner WIE
Franziskaner 1mM Wesentlichen 11UT religiöse Bücher ®

Als ersier 1st hier Juan Coboa (ca 1546-1592) CHMNEN, der 1555 über Mexiko nach Manıla
kam. Beeinflusst VOoO  — den Lehren brancısco de Yıtorlas (1483-1546) un Bartolome de Las
Casas’ (1484-1566) seizie sich für die Rechte der indigenen Völker eın /7Zusammen mıt
Miguel de Benavides tellte Material für die Chinamission IM! Dazu ehörte
ıne Einführung ın das Christentum Wull tianzhu zheng}ia0 zhenzhuan 1114 RA EFE
HX Manila 1593) (Apologia de la Verdadera Religion)®” über natürliche eologie
SAaMmMT eliner Beschreibung des Kosmas . ®* €m übersetzte Coboa eIN chinesisches Werk mıt
Lebensweisheiten AUS dem 1. Jahrhundert, das Mingxin baojian HE DE 1Ns Kastilische:
Tihro chino intitulado Beng SIrn Po (‚am Manila 1593 )65

brancısco Varo (1627-1687) War Linguilst un Experte ın chinesischen Ritualen. ach
selner Arbeit aufden Philippinen 1645-1649 im Parıan de los Sangleyes (»Chinatown«) kam

nach Euan ın Nordost Fujlan, den est SeINES Lebens verbrachte. Er verfasste eın
Vokabularium der Mandarinsprache und 1ne rammatik rte de fa Lengud Mandarina
Canton 1703).°° Daneben chrieb CT, basierend auf der thomistischen eologie, über die
Bedeutung V  _ Opfern (Ji IX  IS das Werk Bian]tA (ca 1650-1660) SOWIE einen Katechismus
enQ}ia0 mingzheng 2 U (Klare eWwelse der eiligen Lehre, 1677) Fkur Europaer
verfasste seinen Tratado YUC los fundamentos YUC OS Religiosos Predicadores
thenen 1680) der Charles Maigrot VE P als Vorbild und Material für sSeINE Ritenverbote
1693 diente ®

Navarrete: Reisen un: Rıten

Auch Domingo Fernande7z Navarrete kam über die Philippinen 1658 nach ina,
bis 1665 als 1ss1ıonar arbeitete. Während des » Kalenderfalls« wurde mıt den anderen
Missionaren nach (‚anton exiliert, auf der » Konferenz VOo  - C anton« (1667-1669)
anstehende TODIEeMeEe der Mission diskutiert wurden. /7u dieser Zeit, scheint CS, tolerierte
Navarrete bis einem gewlssen alse die anpassungsfreudige Haltung der Jesuiten. ach
den Beratungen unterzeichneten die Anwesenden die Dokumente, die nach RKom geschickt
wurden. Irotz all ihrer Vorbehalte unterzeichneten Navarrete und Antonıio de Santa Marıa
ohl ormell alle Entscheidungen der Konferenz VOoO  — C‚anton. Später allerdings bestritt
Navarrete, sSeINE Unterschri geleistet haben ®®

ach seiner heimlichen Elucht AUS (‚anton ega sich Navarrete nach Europa,
SeINE Bücher veröffentlichte un sich die chinesischen Rıten und die Jesuiten
engagılerte. eın erstes Buch, betitelt Tratados historicos, politicos, ethicos religi0sos de fa
monarchia de 1Nda Madrid 1676),° ist ın sieben Bücher unterteilt) das letzte die
Entscheidungen des Rıtenstreits etrifft Navarretes zweıtes Buch sind die (‚oOntrovers1ias
antiguas mOdernas de fa MissıoOn de fa STÜHh 1Nda Madrid 1679), die mıt TIECUNNN TIraktaten
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3	� Persönlichkeiten
3.1 	� Juan Cobo und Francisco Varo:  

chinesische Sprachstudien und Bücher

Das Erlernen der chinesischen Sprache gehörte für alle in China missionierenden Orden 
zur Grundausrüstung. Handschriftliche Vokabularien kursierten unter allen Orden. 
Zur Vorbereitung der Dominikaner auf den Philippinen auf die Chinamission gehörten 
daher vor allem Sprachstudien, wobei die Mendikanten den Jesuiten keineswegs nach-
standen. Erlernt und erprobt wurde die chinesische Sprache in der chinesischen Kolonie 
auf den Philippinen. Was Publikationen anbelangt, so veröffentlichten Dominikaner wie 
Franziskaner im Wesentlichen nur religiöse Bücher.62 

Als erster ist hier Juan Cobo (ca. 1546-1592) zu nennen, der 1588 über Mexiko nach Manila 
kam. Beeinflusst von den Lehren Francisco de Vitorias (1483-1546) und Bartolomé de Las 
Casas’ (1484-1566) setzte er sich für die Rechte der indigenen Völker ein. Zusammen mit 
Miguel de Benavides stellte er Material für die Chinamission zusammen. Dazu gehörte 
eine Einführung in das Christentum Wuji tianzhu zhengjiao zhenzhuan shilu 無極天主正
教真傳實錄 (Manila 1593) (Apologia de la Verdadera Religion)63 über natürliche Theologie 
samt einer Beschreibung des Kosmos.64 Zudem übersetzte Cobo ein chinesisches Werk mit 
Lebensweisheiten aus dem 14. Jahrhundert, das Mingxin baojian 明心寶鑑 ins Kastilische: 
Libro chino intitulado Beng Sim Po Cam (Manila 1593).65

Francisco Varo (1627-1687) war Linguist und Experte in chinesischen Ritualen. Nach 
seiner Arbeit auf den Philippinen 1648-1649 im Parian de los Sangleyes (»Chinatown«) kam 
er nach Fu’an in Nordost Fujian, wo er den Rest seines Lebens verbrachte. Er verfasste ein 
Vokabularium der Mandarinsprache und eine Grammatik Arte de la Lengua Mandarina 
(Canton 1703).66 Daneben schrieb er, basierend auf der thomistischen Theologie, über die 
Bedeutung von Opfern (  ji 祭) das Werk Bianji 辯祭 (ca. 1650-1660) sowie einen Katechismus 
Shengjiao mingzheng 聖教明徵 (Klare Beweise der heiligen Lehre, 1677). Für Europäer 
verfasste er seinen Tratado en que se ponen los fundamentos que los Religiosos Predicadores 
tienen (1680), der Charles Maigrot MEP als Vorbild und Material für seine Ritenverbote 
1693 diente.67 

3.2	� Navarrete: Reisen und Riten

Auch Domingo Fernández Navarrete kam über die Philippinen 1658 nach China, wo er 
bis 1665 als Missionar arbeitete. Während des »Kalenderfalls« wurde er mit den anderen 
Missionaren nach Canton exiliert, wo auf der »Konferenz von Canton« (1667-1669) 
anstehende Probleme der Mission diskutiert wurden. Zu dieser Zeit, so scheint es, tolerierte 
Navarrete bis zu einem gewissen Maße die anpassungsfreudige Haltung der Jesuiten. Nach 
den Beratungen unterzeichneten die Anwesenden die Dokumente, die nach Rom geschickt 
wurden. Trotz all ihrer Vorbehalte unterzeichneten Navarrete und Antonio de Santa Maria 
wohl formell alle Entscheidungen der Konferenz von Canton. Später allerdings bestritt 
Navarrete, seine Unterschrift geleistet zu haben.68

Nach seiner heimlichen Flucht aus Canton begab sich Navarrete nach Europa, wo er 
seine Bücher veröffentlichte und sich gegen die chinesischen Riten und gegen die Jesuiten 
engagierte. Sein erstes Buch, betitelt Tratados historicos, politicos, ethicos y religiosos de la 
monarchia de China (Madrid 1676),69 ist in sieben Bücher unterteilt,70 wovon das letzte die 
Entscheidungen des Ritenstreits betrifft. Navarretes zweites Buch sind die Controversias 
antiguas y modernas de la Mission de la gran China (Madrid 1679), die mit neun Traktaten 
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Zzu Rıtenstreit 11UT teilweise gedruc werden durften Beide Werke sSind VOTL em VOoO  —

einer starken ÄAversion Navarretes die Jesuiten bestimmt “ Der interessanteste Teil
der Tratados ıst Buch der Iraktat 5) VO Jesuiten 1ccolo ongobardo (1565-1655) verfasst,
der ma{fsgeblich Navarretes eologie bestimmte. In diesem Iraktat seizie sich Longobardo
mıt verschiedenen chinesischen religiösen ermini auseinander, wobei den Chinesen
edwede Kenntnis VOoO  — gelstigen Vorstellungen absprach, chinesische ermini für
Gott, Nnge und eele sollte 1114A11 keinesfalls verwenden, sondern 11UT lateinische Begriffe
Der Neo-Konfuzianismus SE1 völlig materialistisch, während die chinesischen Rıten ber-
gläubisch und götzendienerisch seien * Auch für iıh War Konfuzius eın absoluter Atheist,
verehrt VOoO  — seinen ebenfalls atheistischen Anhängern. Seit jeher ber hätten die Chinesen
11UT den materiellen Himmel gekannt73 elitere e11€ der Tratados enthalten Navarretes
Reisebericht und /itate AUS chinesischen Werken * Fın grofßer Teil der Tratados jedoch
esteht AUS eliner Ansammlung Vo  - verdrehten Gerüchten und tendenziösen Übersetzungen.
Eın Dialog oOder 1ne religiöse Begegnung mıt ına oOder zwischen den enWr nicht
mehr möglich.“”

Äm Ende der Tratados folgen die 119 »Dubia«‚ die Navarrete 1mM Jahr 1674 dem
Ofhzium vorlegte. 25 »Dubia« betreffen chinesische Mandarine und ihr Amt, »Dubia«

den Kult des Konfuzius, die Sakramente, 25 den Ahnenkult, das Fasten, 16 die Mission,
dazu kommen besondere Probleme *® Vor em sprach Navarrete dem chinesischen
Kalser das Recht der RKeglerung ab, da eın yrann SE1. Daher ollten die Chinesen keine
OTfeNTliıchen Amter für dieses tyrannische Regime ausüben. ID3E » Dubia« wurden abgewiesen
und 1€e bei den beiden bestehenden Entscheidungen bezüglich der Riten ‘“

Gregor10 LuoO Wenzao: der erstie chinesische Bischof

DDas anvıslierte Ziel der Propaganda FEFide und dann uch der en Wr eın einheimischer
Klerus mıt einheimischer Hierarchie ‘® Wirklich erreicht wurde dieses Tiel FST 1926 mıiıt der
Weihe der ersten sechs chinesischen 1SCNOTE Ihr Vorläufer War Gregorio LUO Wenzao 1mM
1 Jahrhundert.”” AÄAus eliner nicht-christlichen Familie ın Fujlan stammend wurde 1634 VOoO  -

AÄAnton1o de Santa Marıa Caballero ()FM getauft und begleitete iıh ein1ıge re auf selinen
Reisen. Auf Vermittlung VOoO  — AÄAnton1o chloss sich Gregorio den Dominikanern ın Manıla

die Franziskaner hatten iıh nıicht aufgenommen), lernte panisch, egte 1651 sSeINE
feierlichen Gelübde aAb und studierte eologie Colegio de Santo Tomas. Während des
Kalenderfalls sorgte afür, dass das CNrısTiliche Leben ın ına aufrechterhalten wurde,
indem viele CANrIısSTliche (Gjemeinden visıtlıerte. Schlie{fslic empfahlen die ersten
französischen Apostolischen Vikare VOoO  — den MIissS1ONS Etran ‚geres de Parıs un Navarrete
der Propaganda Fide, LUO Wenzao Zzu Apostolischen Vikar VOoO  — Nordchina
Äm 8. April 1655 wurde Gregorio LuUO V  — Bischof Bernardinao Chiesa ()FM (1644-1721)

den illen der spanischen und portugiesischen Patronate und Teilen selner MiIt-

71ı ( UM MINS, Travels and ( Ontrover- 659. DITS: »Dubla« Unden Sene Biographlie JOse Marıa
S15 Anm. 46), CV-CVI; DERS., SICH n Domingo Fernandez GONZALEZ, oriımer ODISpO INO.
Question T Rıtes Anm 24} 2157 2235. NAVARRETE, Tratados hIstOoricos, XCE_INOG Sr Fray Gregorig LO,
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möOonNarchla Ae INa106  Claudia von Collani  zum Ritenstreit nur teilweise gedruckt werden durften. Beide Werke sind vor allem von  einer starken Aversion Navarretes gegen die Jesuiten bestimmt.”! Der interessanteste Teil  der Tratados ist Buch oder Traktat 5, vom Jesuiten Niccolö Longobardo (1565-1655) verfasst,  der maßgeblich Navarretes Theologie bestimmte. In diesem Traktat setzte sich Longobardo  mit verschiedenen chinesischen religiösen Termini auseinander, wobei er den Chinesen  jedwede Kenntnis von geistigen Vorstellungen absprach, d.h. chinesische Termini für  Gott, Engel und Seele sollte man keinesfalls verwenden, sondern nur lateinische Begriffe.  Der Neo-Konfuzianismus sei völlig materialistisch, während die chinesischen Riten aber-  gläubisch und götzendienerisch seien.”? Auch für ihn war Konfuzius ein absoluter Atheist,  verehrt von seinen ebenfalls atheistischen Anhängern. Seit jeher aber hätten die Chinesen  nur den materiellen Himmel gekann  t.73  Weitere Teile der Tratados enthalten Navarretes  Reisebericht und Zitate aus chinesischen Werken.”* Ein großer Teil der Tratados jedoch  besteht aus einer Ansammlung von verdrehten Gerüchten und tendenziösen Übersetzungen.  Ein Dialog oder eine religiöse Begegnung mit China oder zwischen den Orden war so nicht  mehr möglich.”  Am Ende der Tratados folgen die 119 »Dubia«, die Navarrete im Jahr 1674 dem  Hl. Offizium vorlegte. 25 »Dubia« betreffen chinesische Mandarine und ihr Amt, 21 »Dubia«  den Kult des Konfuzius, 8 die Sakramente, 25 den Ahnenkult, 4 das Fasten, 16 die Mission,  dazu kommen 20 besondere Probleme.”’® Vor allem sprach Navarrete dem chinesischen  Kaiser das Recht der Regierung ab, da er ein Tyrann sei. Daher sollten die Chinesen keine  öffentlichen Ämter für dieses tyrannische Regime ausüben. Die »Dubia« wurden abgewiesen  und es blieb bei den beiden bestehenden Entscheidungen bezüglich der Riten.”7  3.3 Gregorio Luo Wenzao: der erste chinesische Bischof  Das anvisierte Ziel der Propaganda Fide und dann auch der Orden war ein einheimischer  Klerus mit einheimischer Hierarchie.”® Wirklich erreicht wurde dieses Ziel erst 1926 mit der  Weihe der ersten sechs chinesischen Bischöfe. Ihr Vorläufer war Gregorio Luo Wenzao im  17. Jahrhundert.”* Aus einer nicht-christlichen Familie in Fujian stammend wurde er 1634 von  Antonio de Santa Maria Caballero OFM getauft und begleitete ihn einige Jahre auf seinen  Reisen. Auf Vermittlung von Antonio schloss sich Gregorio den Dominikanern in Manila  an (die Franziskaner hatten ihn nicht aufgenommen), lernte Spanisch, legte 1651 seine  feierlichen Gelübde ab und studierte Theologie am Colegio de Santo Tomäs. Während des  Kalenderfalls sorgte er dafür, dass das christliche Leben in China aufrechterhalten wurde,  indem er u.a. viele christliche Gemeinden visitierte. Schließlich empfahlen die ersten  französischen Apostolischen Vikare von den Missions Etrangeres de Paris und Navarrete  der Propaganda Fide, Luo Wenzao zum Apostolischen Vikar von Nordchina zu ernennen.  Am 8. April 1685 wurde Gregorio Luo von Bischof Bernardino della Chiesa OFM (1644-1721)  gegen den Willen der spanischen und portugiesischen Patronate und Teilen seiner Mit-  71 CUMMINS, Travels and Controver-  76 BM V, 859. Die »Dubia« finden  79 Seine Biographie s. Jose Maria  sies I (Anm. 46), cv-cvi; DERS.,  sich in: Domingo Fernandez  GONZÄLEZ, El primer obispo Chino.  Question of Rites (Anm. 24), 215-223.  NAVARRETE, Tratados historicos,  Exc.mo Sr. D. Fray Gregorio Lo, 0  72 RULE, K’ung-tzu (Anm. 56), 78-85.  politicos, ethicos, y religiosos de la  Löpez, 0.P., Pamplona 1966.  monarchia de China ..., Madrid  73 An Account (Anm. 69), 201f.,  80 BIERMANN, Anfänge (Anm.15)  RULE, K’ung-tzu (Anm. 56), 108.  1676, 483-514, und in: An Account  131-133; Sinica Franciscana V,  74 An Account (Anm. 69), 371-374.  (Anm. 69), 396-422.  Romae 1975, XLIIl; RULE, K’ung-tzu  75 RULE, K’ung-tzu (Anm. 56), 110f.  77 RULE, K’ung-tzu (Anm. 56), 110f.  (Anm. 56), 113-116.  78 HCC,28gf., 295-297.MadrialAÄn ccount (Anm  „ 201[., BIERMANN, Anfänge (Anm.15)
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zum Ritenstreit nur teilweise gedruckt werden durften. Beide Werke sind vor allem von 
einer starken Aversion Navarretes gegen die Jesuiten bestimmt.71 Der interessanteste Teil 
der Tratados ist Buch oder Traktat 5, vom Jesuiten Niccolò Longobardo (1565-1655) verfasst, 
der maßgeblich Navarretes Theologie bestimmte. In diesem Traktat setzte sich Longobardo 
mit verschiedenen chinesischen religiösen Termini auseinander, wobei er den Chinesen 
jedwede Kenntnis von geistigen Vorstellungen absprach, d. h. chinesische Termini für 
Gott, Engel und Seele sollte man keinesfalls verwenden, sondern nur lateinische Begriffe. 
Der Neo-Konfuzianismus sei völlig materialistisch, während die chinesischen Riten aber-
gläubisch und götzendienerisch seien.72 Auch für ihn war Konfuzius ein absoluter Atheist, 
verehrt von seinen ebenfalls atheistischen Anhängern. Seit jeher aber hätten die Chinesen 
nur den materiellen Himmel gekannt.73 Weitere Teile der Tratados enthalten Navarretes 
Reisebericht und Zitate aus chinesischen Werken.74 Ein großer Teil der Tratados jedoch 
besteht aus einer Ansammlung von verdrehten Gerüchten und tendenziösen Übersetzungen. 
Ein Dialog oder eine religiöse Begegnung mit China oder zwischen den Orden war so nicht 
mehr möglich.75

Am Ende der Tratados folgen die 119 »Dubia«, die Navarrete im Jahr 1674 dem 
Hl. Offizium vorlegte. 25 »Dubia« betreffen chinesische Mandarine und ihr Amt, 21 »Dubia« 
den Kult des Konfuzius, 8 die Sakramente, 25 den Ahnenkult, 4 das Fasten, 16 die Mission, 
dazu kommen 20 besondere Probleme.76 Vor allem sprach Navarrete dem chinesischen 
Kaiser das Recht der Regierung ab, da er ein Tyrann sei. Daher sollten die Chinesen keine 
öffentlichen Ämter für dieses tyrannische Regime ausüben. Die »Dubia« wurden abgewiesen 
und es blieb bei den beiden bestehenden Entscheidungen bezüglich der Riten.77

3.3	� Gregorio Luo Wenzao: der erste chinesische Bischof

Das anvisierte Ziel der Propaganda Fide und dann auch der Orden war ein einheimischer 
Klerus mit einheimischer Hierarchie.78 Wirklich erreicht wurde dieses Ziel erst 1926 mit der 
Weihe der ersten sechs chinesischen Bischöfe. Ihr Vorläufer war Gregorio Luo Wenzao im 
17. Jahrhundert.79 Aus einer nicht-christlichen Familie in Fujian stammend wurde er 1634 von 
Antonio de Santa María Caballero OFM getauft und begleitete ihn einige Jahre auf seinen 
Reisen. Auf Vermittlung von Antonio schloss sich Gregorio den Dominikanern in Manila 
an (die Franziskaner hatten ihn nicht aufgenommen), lernte Spanisch, legte 1651 seine 
feierlichen Gelübde ab und studierte Theologie am Colegio de Santo Tomás. Während des 
Kalenderfalls sorgte er dafür, dass das christliche Leben in China aufrechterhalten wurde, 
indem er u. a. viele christliche Gemeinden visitierte. Schließlich empfahlen die ersten 
französischen Apostolischen Vikare von den Missions Étrangères de Paris und Navarrete 
der Propaganda Fide, Luo Wenzao zum Apostolischen Vikar von Nordchina zu ernennen. 
Am 8. April 1685 wurde Gregorio Luo von Bischof Bernardino della Chiesa OFM (1644-1721) 
gegen den Willen der spanischen und portugiesischen Patronate und Teilen seiner Mit-

71	 Cummins, Travels and Controver-
sies I (Anm. 46), cv-cvi; ders., 
Question of Rites (Anm. 24), 215-223.
72	 Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 78-85.
73	 An Account (Anm. 69), 201f., 
Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 108.
74	 An Account (Anm. 69), 371-374.
75	 Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 110f.

76	 BM V, 859. Die »Dubia« finden 
sich in: Domingo Fernandez 
Navarrete, Tratados historicos, 
politicos, ethicos, y religiosos de la 
monarchia de China …, Madrid 
1676, 483-514, und in: An Account 
(Anm. 69), 396-422.
77	 Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 110f.
78	 HCC, 289f., 295-297.

79	 Seine Biographie s. José María 
González, El primer obispo Chino. 
Exc.mo Sr. D. Fray Gregorio Lo, o 
López, O.P., Pamplona 1966.
80	 Biermann, Anfänge (Anm. 15), 
131-133; Sinica Franciscana V, 
Romae 1975, XLIII; Rule, K’ung-tzu 
(Anm. 56), 113-116.
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brüder Zzu Titularbischof von Basilinopolis eweiht. ID3E chinesischen Christen begrüfsten
iıh mıt grofßer Freude un LUO weihte drei Jesuiten Priestern. Im rühling 1690 wurde

VOoO Zzu Bischof des neugegründeten Padroado-Bistums Nanking ernannt ©®
Bezüglich der Rıten tendierte Gregorio LuU0 mehr ZUr Haltung der Jesuiten, t1ımmte ber

nicht völlig mıt ihnen überein. Dazu verfasste einen chinesischen Traktat, datiert VOoO

Dezember 1651 DIie Jesuiten ın Manıla übersetzten den TIraktat 1Ns Spanische, LUOS
ekretär (:ovannı Nicolai da LegonIissa (J)FM (1656-1737) 1Ns Lateinische. FünfPropositionen
des TIraktates wurden uch veröffentlicht ® LUOS Meinung nach hatten die Rıten zivilen
und so7z1ialen Charakter, WdSs mıt /itaten AUS den konfuzianischen Vier Büchern und AUS

dem 1411 Z& des Zhu X1 belegte Der Begriff J7 meılinte für iıh nicht pfer, MN1A0 } nicht
unbedingt Tempel, XINg sheng) bedeutete weniger Heiligkeit denn Weisheit der betreffenden
Person. DiIie uUDlıchen Darbringungen für Konfuzius und die Toten würden uch eDenden
dargebracht, die 111A411 besonders verehre und respektiere. /7u den Toten bete 111A411 nicht,
(‚unsterwelse bekommen ©

Dominikanische Märtyrer
Im Gegensatz ZUur Missıion ın apan, über ausend namentlich belegte japanische und
europäische Martyrer gab, ın 1na 11UT wenige. /war kam uch Okalen
Christenverfolgungen, doch wurden chinesische Christen me1lst ın die Verbannung ın
entlegene Reichsteile geschickt, während unliebsame Europäer ausgewlesen wurden. Einige
Ausnahmen gab jedoch Miıtte des 1 und Miıtte des 158 Jahrhunderts ın der Proviınz Fujlan,

die annungen zwischen den Okalen Gelehrten und den Katholiken besonders grofs
waren ® Während der Rıtenstreit eın Problem für die Europäaer darstellte, b nämlich eın
standardisiertes, europäisches Christentum ın 1na notwendig und durchsetzbar sel, War

für die Chinesen das roblem der rthodoxie der remden eligion wichtig. ach Meinung
der chinesischen Gelehrten ollten sich religiöse Menschen nicht ın die politische Ordnung
einmischen der die moralischen Standards der Konfuzianer anzweifteln. Der Konfuzia-
NISMUS mıt selinen Rıten War orthodox, zheng ıE; WEr sich dagegen wandte, WIE etwa die
chinesische Weife-Lotos-Sekte, 3E Z galt als heterodox, X1E 41 Als heterodox wurde
uch betrachtet, WEr dem Vater der dem Herrscher nıcht gehorchte, S1E nicht ehrte der
die Offentliche Harmonıie storte Unter all diese Kategorien Hel das Christentum: teilte
die Gesellschaft, da die staatstragenden Rıten verbot und damıt die Menschen die
Keglerung aufwiegelte.“* Daher warf man den Christen VOIlL,; pietätlos se1nN, die ın ına
übliche Geschlechtertrennung missachten und einen Staat 1mM Staat bilden wollen ®

/7Z7um ersten dominikanischen Märtyrer wurde Francısco Fernande7z de apillas
(1607-1648).®® ach zehnjährigem Aufenthalt auf den Philippinen kam 1642 über
kormosa nach Fujlan, sechs re csehr asketisch und Gemeinschaften des

Ordens gründete. Als die Manjuren nach Fujlan vorrückten, kam anti-christlichen
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brüder zum Titularbischof von Basilinopolis geweiht. Die chinesischen Christen begrüßten 
ihn mit großer Freude und Luo weihte drei Jesuiten zu Priestern. Im Frühling 1690 wurde 
er vom Hl. Stuhl zum Bischof des neugegründeten Padroado-Bistums Nanking ernannt.80 

Bezüglich der Riten tendierte Gregorio Luo mehr zur Haltung der Jesuiten, stimmte aber 
nicht völlig mit ihnen überein. Dazu verfasste er einen chinesischen Traktat, datiert vom 
am 12. Dezember 1681. Die Jesuiten in Manila übersetzten den Traktat ins Spanische, Luos 
Sekretär Giovanni Nicolai da Leonissa OFM (1656-1737) ins Lateinische. Fünf Propositionen 
des Traktates wurden auch veröffentlicht.81 Luos Meinung nach hatten die Riten zivilen 
und sozialen Charakter, was er mit Zitaten aus den konfuzianischen Vier Büchern und aus 
dem Jiali 家禮 des Zhu Xi belegte. Der Begriff ji meinte für ihn nicht Opfer, miao 庙 nicht 
unbedingt Tempel, xing (sheng) bedeutete weniger Heiligkeit denn Weisheit der betreffenden 
Person. Die üblichen Darbringungen für Konfuzius und die Toten würden auch Lebenden 
dargebracht, die man besonders verehre und respektiere. Zu den Toten bete man nicht, um 
Gunsterweise zu bekommen.82 

3.4	� Dominikanische Märtyrer

Im Gegensatz zur Mission in Japan, wo es über tausend namentlich belegte japanische und 
europäische Märtyrer gab, waren es in China nur wenige. Zwar kam es auch zu lokalen 
Christenverfolgungen, doch wurden chinesische Christen meist in die Verbannung in 
entlegene Reichsteile geschickt, während unliebsame Europäer ausgewiesen wurden. Einige 
Ausnahmen gab es jedoch Mitte des 17. und Mitte des 18. Jahrhunderts in der Provinz Fujian, 
wo die Spannungen zwischen den lokalen Gelehrten und den Katholiken besonders groß 
waren.83 Während der Ritenstreit ein Problem für die Europäer darstellte, ob nämlich ein 
standardisiertes, europäisches Christentum in China notwendig und durchsetzbar sei, war 
für die Chinesen das Problem der Orthodoxie der fremden Religion wichtig. Nach Meinung 
der chinesischen Gelehrten sollten sich religiöse Menschen nicht in die politische Ordnung 
einmischen oder die moralischen Standards der Konfuzianer anzweifeln. Der Konfuzia-
nismus mit seinen Riten war orthodox, zheng 正; wer sich dagegen wandte, wie etwa die 
chinesische Weiße-Lotos-Sekte, 白蓮教, galt als heterodox, xie 邪. Als heterodox wurde 
auch betrachtet, wer dem Vater oder dem Herrscher nicht gehorchte, sie nicht ehrte oder 
die öffentliche Harmonie störte. Unter all diese Kategorien fiel das Christentum: es teilte 
die Gesellschaft, da es die staatstragenden Riten verbot und damit die Menschen gegen die 
Regierung aufwiegelte.84 Daher warf man den Christen vor, pietätlos zu sein, die in China 
übliche Geschlechtertrennung zu missachten und einen Staat im Staat bilden zu wollen.85 

Zum ersten dominikanischen Märtyrer wurde Francisco Fernández de Capillas 
(1607-1648).86 Nach zehnjährigem Aufenthalt auf den Philippinen kam er 1642 über 
Formosa nach Fujian, wo er sechs Jahre sehr asketisch lebte und Gemeinschaften des 
3. Ordens gründete. Als die Manjuren nach Fujian vorrückten, kam es zu anti-christlichen 

81	 Tractatus Ill[ustrissi]mi D[omi]ni 
Gregorii Lopez Dominicani, s. dazu 
Menegon, European and Chinese 
controversies (Anm. 38), 215 n. 44.
82	 Rule, K’ung-tzu (Anm. 56), 114f. 
Veröffentlicht in: Apologia pro 
Decreto Alexandri VII, beigefügt, 
Excerptus aus seinem Traktat, 17-35; 
Menegon, European and Chinese 
controversies (Anm. 38), 215 n. 44.

83	 Menegon, Jesuits, 
Franciscans and Dominicans 
(Anm. 17), 229-233; Clark, 
China’s Saints (Anm. 22), 65f.
84	 Clark, China’s Saints 
(Anm. 22), 81f.
85	 HCC, 640.
86	 Clark, China’s Saints 
(Anm. 22), 62.
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Vorfällen un einem Verfolgungsedikt VOoO August 1647.87 DIie Christen wurden VCI-

OIgT, weil die Keglerung S1E als Teil der Weifsen-Lotos-Sekte betrachtete, als ebellen,
die sowohl| Ende der schwachen Ming-Dynastie als uch untfer der Frem\:  errschaft
der Qing-Dynastie E %} (1644-1911) als Bedrohung angesehen wurde. Daher wurde
apillas 13. November 1647 gefangengenommen un schliefslich 15. Januar 16458
enthauptet. ach seInem Tod wurden ihm verschiedene Wunder Zugeschrieben.88 Seine
Seligsprechung erfolgte ”> Maı 1909, die Heiligsprechung Oktober [01018. als eliner
VOoO  — 120 chinesischen Märtyrern.”

In den Jahren 1747-174 kam untfer Kalser ijanlong H7 (Reg.1736-1796) eliner
weılteren Christenverfolgung ın Fujllan. In seInem VOoO August 1746 hatte Kalser
ijanlong 1ne chinaweite uC. nach Christen, besonders ın Fujlan, angeordnet. DIie
europäischen Priester wurden €1 als Verführer und Täuscher des unwissenden Volkes
dargestellt. Sie ehrten heterodoxe Lehren, Manner un Frauen versammelten sich
geme1nsam, S1E übten illegitime Akte AU.  S ach dieser er ollten die Fremden AUS-

gewlesen werden, doch 1e{5 der PI'OViI’IZgOUVCI'I’ICUI' Zhou AuejJlan E (1693-1748) die fünf
Dominikaner, die ergriffen wurden, hinrichten. Der wichtigste dieser Martyrer War Bischof
Pedro Sanz (1680-1747);, der nach Wel Jahren aufden Philippinen Vo  - 1715 bis seinem
gewaltsamen Tod ın 1na arbeitete. Äm 29. Januar 1725 VOoO  — der Propaganda FEFide Z
Apostolischen Vikar VOo  — Fujlan un Titularbischof von Maurıiıcastro ernannt, wurde

Februar 1730 geweiht.”” Als Verfolgungen kam, wollte sich zunächst stellen, doch
übte sein AÄAmt (unsten selner (Gemeinden ın Fujlan und Guangdong 1mM Geheimen
welıliter AUS, sich dann, psychisch und physisc. erschöpft, tellen Man warf ihm VOIL,;
heterodoxe Lehren verbreitet haben “ Sanz wurde 15 November 174 / ın EFuzhou auf
eiInem Stein enthauptet; den Stein soll iIımmer noch ın der Kirche VOoO  — EFuzhou geben.”“
Eın ahr spater wurden vier selner Mitbrüder, die sich versteckt hatten und verraten wurden,
ergriffen und ToO ihres Appells ianlong, der ihre Fxekution pri 1747 bestätigt
hatte, 8. Oktober 17485 hingerichtet. Es Joaquin KOYO (1691-1748), brancısco
Serrano (1695-1748), Juan Alcober (1694-1748) un brancısco Dıaz (1713-1748).” Auch S1E
wurden Oktober (01018. heiliggesprochen.”“ d  n
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Vorfällen und zu einem Verfolgungsedikt vom 9. August 1647.87 Die Christen wurden ver-
folgt, weil die Regierung sie als Teil der Weißen-Lotos-Sekte betrachtete, d. h. als Rebellen, 
die sowohl zu Ende der schwachen Ming-Dynastie als auch unter der Fremdherrschaft 
der Qing-Dynastie 清朝 (1644-1911) als Bedrohung angesehen wurde. Daher wurde 
Capillas am 13. November 1647 gefangengenommen und schließlich am 15. Januar 1648 
enthauptet. Nach seinem Tod wurden ihm verschiedene Wunder zugeschrieben.88 Seine 
Seligsprechung erfolgte am 2. Mai 1909, die Heiligsprechung am 1. Oktober 2000 als einer 
von 120 chinesischen Märtyrern.89

In den Jahren 1747-1748 kam es unter Kaiser Qianlong 乾隆 (Reg. 1736-1796) zu einer 
weiteren Christenverfolgung in Fujian. In seinem Edikt vom 11. August 1746 hatte Kaiser 
Qianlong eine chinaweite Suche nach Christen, besonders in Fujian, angeordnet. Die 
europäischen Priester wurden dabei als Verführer und Täuscher des unwissenden Volkes 
dargestellt. Sie lehrten heterodoxe Lehren, Männer und Frauen versammelten sich 
gemeinsam, sie übten illegitime Akte aus. Nach dieser Order sollten die Fremden aus-
gewiesen werden, doch ließ der Provinzgouverneur Zhou Xuejian 周 (1693-1748) die fünf 
Dominikaner, die ergriffen wurden, hinrichten. Der wichtigste dieser Märtyrer war Bischof 
Pedro Sanz OP (1680-1747), der nach zwei Jahren auf den Philippinen von 1715 bis zu seinem 
gewaltsamen Tod in China arbeitete. Am 29. Januar 1728 von der Propaganda Fide zum 
Apostolischen Vikar von Fujian und Titularbischof von Mauricastro ernannt, wurde er am 
24. Februar 1730 geweiht.90 Als es zu Verfolgungen kam, wollte er sich zunächst stellen, doch 
übte er sein Amt zu Gunsten seiner Gemeinden in Fujian und Guangdong im Geheimen 
weiter aus, um sich dann, psychisch und physisch erschöpft, zu stellen. Man warf ihm vor, 
heterodoxe Lehren verbreitet zu haben.91 Sanz wurde am 15. November 1747 in Fuzhou auf 
einem Stein enthauptet; den Stein soll es immer noch in der Kirche von Fuzhou geben.92 
Ein Jahr später wurden vier seiner Mitbrüder, die sich versteckt hatten und verraten wurden, 
ergriffen und trotz ihres Appells an Qianlong, der ihre Exekution am 21. April 1747 bestätigt 
hatte, am 28. Oktober 1748 hingerichtet. Es waren Joaquín Royo (1691-1748), Francisco 
Serrano (1695-1748), Juan Alcober (1694-1748) und Francisco Díaz (1713-1748).93 Auch sie 
wurden am 1. Oktober 2000 heiliggesprochen.94� A

87	 Ebd., 60.
88	 Biermann, An- 
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Judaisme messianıque
La M1SS1ON dominicaine yad Judeos« reconsideree

Antoıne Levy

ANDONAN DY7N22 22 223  v ‚DO’VIN
mMoOl1;, Je les rendrai jaloux VE neant de peuple,
Je les irrıteral OycCl] d’une natıon stupide!
(Deut. 3221 FB]J)
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Judaïsme messianique
La mission dominicaine »ad Judeos« reconsidérée

Antoine Lévy OP

אַכְעיִסֵֽם׃ נָבָ֖ל בְּג֥וֹי בְּלֹא־עָ֔ם אַקְניִאֵ֣םיִנֲאַו֙ 
moi, je les rendrai jaloux avec un néant de peuple,
je les irriterai au moyen d’une nation stupide! 
(Deut. 32:21 FBJ)

Zusammenfassung
Der Beitrag widmet sich dem 
Problem, das seit jeher mit der 
Mission des Ordens ad Judeos 
verbunden ist. Zunächst 
beschreibt er die Beziehung 
zwischen dem Orden und der 
Welt des Judentums in ihrer 
anfänglichen sowohl histo-
rischen wie theoretischen Ge-
stalt. Sodann analysiert er die 
Praxis der Judenmission und 
ihre Entwicklung im Mittelalter. 
Abschließend charakterisiert 
er die Bedeutung des Aufkom-
mens der jüdisch-messianischen 
Bewegung auf dem Hinter
grund der Erinnerungsarbeit der 
Dominikaner. Die Missionspre-
digt der Dominikaner hat bis zur 
Neuzeit wahre Metamorphosen 
durchgemacht. Nun gilt es, von 
einem überkommenen, obso
leten Bemühen um die Be
kehrung der Juden zur Beglei-
tung und Verteidigung der 
Männer und Frauen zu gelan-
gen, die entschlossen sind, sich 
einzusetzen für das, was mit 
Sicherheit Gottes Werk ist, 
nämlich die letzte und volle 
Versöhnung zwischen Ihm und 
dem Volk des Ersten Bundes.
�Schlüsselbegriffe

BB �Judenmission
BB �Jüdisch-messianische 
Bewegung 

BB �Treue Gottes zu seinem  
Volk

Abstract
The article is devoted to the 
problem that has been con-
nected to the mission of the 
Dominican Order ad Judeos 
since time immemorial. It 
first describes the relationship 
between the Order and the 
world of Judaism in its initial 
historical as well as theoretical 
form. It then analyzes the praxis 
of the mission to the Jews and 
its development in the Middle 
Ages. In conclusion it charac
terizes the significance of the 
emergence of the Jewish-messi-
anic movement against the 
backdrop of the Dominicans‘ 
work of remembrance. The 
missionary preaching of the 
Dominicans underwent verita-
ble metamorphoses up to the 
modern age. Now it is time to 
proceed from a traditional, 
obsolete effort to convert the 
Jews to an accompaniment of 
the men and women who are 
determined to espouse that 
which is most assuredly God’s 
work, namely the final and 
complete reconciliation be
tween Him and the people of 
the First Covenant.
�Keywords

BB �mission to the Jews
BB �Jewish-messianic movement
BB �faithfulness of God to His 
people

Sumario
El artículo trata del problema 
que desde el inicio de la Orden 
se conoce como la misión ad 
Judeos. Primero describe la 
relacíon en el inicio de la Orden 
entre ésta y el mundo del 
judaísmo, tanto de forma histó-
rica como teorética. Después 
analiza la praxis de dicha misión 
y su desarrollo durante el 
medioevo. Finalmente, carac
teriza el significado del movi-
miento judeomesiánico desde 
el transfondo del trabajo de 
memoria de los dominicos. La 
predicación misionera de los 
dominicos ha pasado hasta hoy 
por auténticas metamorfosis. 
Hoy hay que pasar del esfuerzo 
obsoleto por la conversión de 
los judíos al acompañamiento y 
defensa de los hombres y muje-
res dispuestos a comprome-
terse por lo que con toda segu-
ridad es la obra de Dios, es decir, 
la última y completa reconcilia-
ción entre ÉL y el pueblo de la 
Primera Alianza.
�Palabras clave

BB �Misión entre los judíos
BB �Movimiento judeo-mesiánico
BB �Fidelidad de Dios a su pueblo
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autfeur Juif de la fin du siecle interprete Cel oracle dans les termes Sulvants:

>> OISe| les franciscains e les dominicains ( AL ils opprimen Israel OUuU
qu ils solent; est >non-peuple« ( AT ils SONT les plus miserables des etres

humains«!. Nul n aiıme s’appesantir 088 des fautes ancıennes, et ela Vaut d autant plus
POUF CUuX qul, tels les freres de "Ordre de Saılnt Dominique, font profession d’enseigner
AU  e auTtfres le chemin du alu MaI1s le deni de MmMemBIre conduit arfois ignorer quı la
pourrailt bien guerir. G' il paraıt ımportan de parler aujour  ul du MOUVementT Juif
messlanıque, est ( UC ] Y VOIS UllC chance POUF "Ordre dominicain de CONCEVOIF relation

monde Juif selon mode TLIOUVCAU eT, peut-etre POUF la premiere O1S de (}  — histoire,
authentiquement evangelique.

Dans le PaySapc religieux du monde contemporaın, le MOUVementT Juif messlanıque est

phenomene INOUVCAU, MoOoInNs Au  e yCUA CUuX qul S Y interessent pPas. Depuis le milieu
des annees 197/0, certaın nombre de UlIs americains 1U la foi Jesus-Christ ONT
decide de fonder des commMuUNaAauUtEs confessantes »congregations«, 088 le modele protes-
TanTt 088 la double afırmation de la Messijanıite du Christ e du maıntien d’une identite
Ju1ve. ÄAussı paradoxale qu elle pulsse sembler, Ce double afırmation FEDOSC (T la plus
simple e la plus fondamentale des verites de la foi chretienne, CEe mMeme (LE Pilate {1t
Ironı1quement INscrıre (T la TO1X trols angues Jesus est le Frol des uifs, Tesus Nazarenus
Rex Judeorum. (Leux quı assiımilent la foi Christ la formation d’une identite chretienne
indifferenciee AUFOÖONT certes quelque mal percevolr 1C1 U1l evidence et de cıter
Par automatısme les declarations de St Paul 088 l’abolition de la separation entfre Ul1Is et
(Jrecs dans le Orp du Christ Eph.2,14; Col.23,28; (Or.12,13 etc.) Toutefois, l idee (LE la
fin de la separation ignifie Pas necessairemen desintegration de la distinction entfre
UlIs e non-Juifs curlieusement commMencE emerger dans les Eglises traditionnelles
MOmMeNnNT mMeme OUuU le MOUVeEeMEeEeNT messlanıque voyaılt le Jour. Jen Mgr Lustiger e
Tant A ’autres gures, AL 15s doute MoOoINs ( OMMLUCS de VOUSs,y, dans le monde catholique. Je NS!
egalement Pere Alexandre Men e TOUS SCS disciples dans celui de la Russıe orthodorxe.
De poin de permettez-mol de VOUMLUS rappeler les premiers MOTSs de l’epitaphe (LE
Mgr Lustiger voulu fixer I’un des iliers de Ce quı fut cathedrale

»Je SUIS ne Juif.
J ai FECU le 110

De 1110  — grand-pere paternel Aaron.
Devenu chretien
Par la foi et le bapteme,
Je SUIlS demeure Juif

le demeuraijent les Apötres«.
L’unite du Orps quı procede de la cCOMMUNION n est Pas CE d’un blac de marbre:
elle implique la distinction de C membres. est SC 115 ( UC le document recent
(decembre 2015) de la ( ommıssion des relations religieuses VE les UlIs parle de 1 Eglise

d’une commuUunNaAaute »COmposee de UlISs et de Gentils« (par.43) Gertes, le MOUVEeMenT

Sefer Da’at Zequelnim, ed. Isaac 2 (InUUE VUÜC A ensemble Angelus WALTZ (ed.  S Cla C AT'

Joseph EZ-VAEZ, eghorn 17623, AU U  elAe ses DOosItionNs mMIZalUONIS 5.Dominicl, Maonumenta
Ordınis Fratrum Praedicatorum MISTO-CIte Dar Jeremy COHEN, The Friars and doctrinales, assortie A une abondante

the ews. The FEvolution T Medieval Dibliographie, dans Oouvrage Ae CCa 16, RO  1935,127.
Anti-Judalsm, thaca-Londoan 9Q&62,12 Ichara HARVEY, Mappıng Massianıc

Jewish theology: egonNsStruckVve
approach, Mlıılton KeynNes, K /Colo-
radlo Springs, Olo. 2009
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n auteur juif de la fin du XIIIe siècle interprète cet oracle dans les termes suivants: 
»[Moïse] a en vue les franciscains et les dominicains car ils oppriment Israël où 
qu’ils soient; c’est un ›non-peuple‹ car ils sont les plus misérables des êtres 

humains«1. Nul n’aime à s’appesantir sur des fautes anciennes, et cela vaut d’autant plus 
pour ceux qui, tels les frères de l’Ordre de Saint Dominique, font profession d’enseigner 
aux autres le chemin du Salut. Mais le déni de mémoire conduit parfois à ignorer ce qui la 
pourrait bien guérir. S’il me paraît important de parler aujourd’hui du mouvement juif 
messianique, c’est que j’y vois une chance pour l’Ordre dominicain de concevoir sa relation 
au monde juif selon un mode nouveau et, peut-être pour la première fois de son histoire, 
authentiquement évangélique.

Dans le paysage religieux du monde contemporain, le mouvement juif messianique est 
un phénomène nouveau, au moins aux yeux ceux qui ne s’y intéressent pas. Depuis le milieu 
des années 1970, un certain nombre de Juifs américains venus à la foi en Jésus-Christ ont 
décidé de fonder des communautés confessantes – »congrégations«, sur le modèle protes-
tant – sur la double affirmation de la Messianité du Christ et du maintien d’une identité 
juive. Aussi paradoxale qu’elle puisse sembler, cette double affirmation repose sur la plus 
simple et la plus fondamentale des vérités de la foi chrétienne, celle même que Pilate fit 
ironiquement inscrire sur la croix en trois langues: Jésus est le roi des Juifs, Iesus Nazarenus 
Rex Judeorum. Ceux qui assimilent la foi au Christ à la formation d’une identité chrétienne 
indifférenciée auront certes quelque mal à percevoir ici une évidence – et de citer comme 
par automatisme les déclarations de St. Paul sur l’abolition de la séparation entre Juifs et 
Grecs dans le corps du Christ (Eph.2,14; Col.3,28; 1 Cor.12,13 etc.). Toutefois, l’idée que la 
fin de la séparation ne signifie pas nécessairement désintégration de la distinction entre 
Juifs et non-Juifs a curieusement commencé à émerger dans les Eglises traditionnelles au 
moment même où le mouvement messianique voyait le jour. Je pense à Mgr Lustiger et à 
tant d’autres figures, sans doute moins connues de vous, dans le monde catholique. Je songe 
également au Père Alexandre Men et à tous ses disciples dans celui de la Russie orthodoxe. 
De ce point de vue, permettez-moi de vous rappeler les premiers mots de l’épitaphe que 
Mgr Lustiger a voulu fixer à l’un des piliers de celle qui fut sa cathédrale:

»Je suis né juif.
J’ai reçu le nom
De mon grand-père paternel Aaron.
Devenu chrétien
par la foi et le baptême,
Je suis demeuré juif 
comme le demeuraient les Apôtres«.

L’unité du Corps qui procède de la communion n’est pas celle d’un bloc de marbre; 
elle implique la distinction de ses membres. C’est en ce sens que le document récent 
(décembre  2015) de la Commission des relations religieuses avec les Juifs parle de l’Eglise 
comme d’une communauté »composée de Juifs et de Gentils« (par.  43). Certes, le mouvement 

1	 Sefer Da’at Zequeinim, ed. Isaac 
Joseph Nunez-Vaez, Leghorn 1783, 
cité par Jeremy Cohen, The Friars and 
the Jews. The Evolution of Medieval 
Anti-Judaism, Ithaca-London 1982, 12.

2	 On trouvera une vue d’ensemble 
du mouvement et de ses positions 
doctrinales, assortie d’une abondante 
bibliographie, dans l’ouvrage de 
Richard Harvey, Mapping Messianic 
Jewish theology: a constructive 
approach, Milton Keynes, U. K. / Colo-
rado Springs, Colo. 2009.

3	 Angelus Waltz (ed.), Acta cano
nizationis S.Dominici, Monumenta 
Ordinis Fratrum Praedicatorum histo-
rica 16, Rome 1935, 127.
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messi1anıque demeure Jour dehors des frontieres de UUC Catholiques el rthodoxes
tiennent POUF 1 Eglise. MaıI1s l est egalement la seule eXpression collective constituee
Orp ecclesial d’une fo1 specifiquement Julve CHhrist. AussIı bien, celui quI veut uJour  ul
reflechir (LE pourralt tre le FecouvrementT plenier Par 1 Eglise de Composante Ju1ve
est bien oblige de TOourner VOEIS le MOUVEMENT MeESS1ANIQUE. Cela ignifle Pas (LE les
formes actuelles du MOUVEMENT MesS1aN1qUE, TanTtl du poin de VUu«C dogmatique, liturgique
qu ecclesiologique, SONT parfaites nı mMeme veritablement coherentes. MaıI1s 61 le princıpe
fondateur du MOUVEMENT MeSS1aNIqUE est COrrecTi d’un poin de doctrinal, le monde
catholique peut ecarter d’un 1EVELS de maın CUu*X quı entfenTt de VIVre leur fo]1 confor-
mite VEL tel princ1pe; le premler est devant l’exigence de rendre les seconds SPErieuX.

Le em  S INALUUC 1C1 POUF presenter plus detail le MOUVeMenT Juif messlanıque.
ET quan bien Meme l ’aurais-je, tel seraıt Pas le but de l’exercice de Jour. (‚On-
formement theme du present colloque, Je voudrais plutöt reflechir CONSEQUENCES de
l’existence du MOUVEMENT messlanıque IT la MmMIlission dominicaine »ad Judeos«. ET
Je l’al emblee annonce, Je voudrais le faire la umiere de la memoBIire de “Ordre, aUSS1I
douloureuse Ce memoBIire soit-elle. Je VECUX MOonNnNTrer (LE L avenement du MOUVEeMENT Juif
messlanıque 11OUS oblige TIOUS replonger dans la memoBIire de “Ordre, ( AL de cCet effort
depend, semble-t-il la possibilite de discerner dans L avenement du MOUVementT 111C5-

Slanıque U1l VISION nouvelle de la M1IsSsSION de "Ordre »ad Judeos«. Je permets donc de
CUu*X A ’entre VOUuUS qul almeralent SAaVOIFr plus UT l identite el la Composition du

MOUVeEeMENT messlanıque la litterature Jangue anglaise principalement 088 sujet“.
Mon PFODOS 1C1 est de Fessalsır le probleme ASSOCIE la M1ıssiıOoN de "Ordre aAd Judeos

Pour faire, Je voudrais TOUT AdA’abord decrire (LE fut la relation originelle, AUSSI bien
d’un poin de historique (LE theorique, de "Ordre monde Juif. Je voudrais ensute
analyser la pratique de la MI1IsSsSI1ON aAd Judeos et (}  — evolution durant le Moyen Age Je
termıneral entfant de caracteriser la signification de L avenement du MOUVEeMeNT Juif
messlanıque 088 la tojle de fond de Ce MmMemBIre dominicaine.

Les oOrigınes de ”’Ordre ei les princıpes
de la m1ssıon dominicaine ad Judeos

(In dira (LE l’on veult, 1 histoire des ra  OFrTS de "Ordre dominicain VE le monde Juif
n est Pas J y VOIS le reflet d’une 1TIMNCUITE profonde liee la manıiere dont le CONcepT
dominicain de la M1IssıON s’est trouve confronte L’essentielle fracture entre judaisme et
christianisme. De quelle 1INCUITE s’agit-il® Je Vals Ttenter d’approcher elle-ci examınant
1 histoire et la theologie de la M1ıssiıOoN dominicaine aAd Judeos

1 l’on cro1lt le temoignage du frere Jean d’Espagne proces de canon1Isatıon, les
choses ONT plutöt bien cOomMmMenNncCE entre Dominique et le monde Juif:

» I1 avaıt COUTUME de MOonNnNTrer amıical CIL1VEIS LOUS, riches e PauUVFICS, Ul1Is et palens
c ’est-a-dire musulmans!|;, 61 nombreux Espagne Ce epoque ÄAussı bien ı1 etait 1me
de LOUS, heretiques el ennemı1s de 1 Eglise eXceptes, qu 1 attaqualt el recusait lors de disputes
et de SCS preches«".

Le temoignage de Jean d’Espagne est interessant. TIrace ULE frontiere entfre U1IS et musul-
IL1LAL1S d’un cote, heretiques de L autre, SOFrFTE ( LIC le Lype de ra  OrTSs U LIC Dominique semble
QAVOIF entrefenus VE le premler SrTOUDE el le second apparaıt entierement different. (‚ertaine-
menT, Dominique avaıt {EUT A amener les premiers Christ autfant U LIC les seconds. Maıs
(CUX qul, les UlIs el les musulmans, n avajent Jamaıs ACCES Ia verite pleniere de Ia
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messianique demeure à ce jour en dehors des frontières de ce que Catholiques et Orthodoxes 
tiennent pour l’Eglise. Mais il est également la seule expression collective ou constituée en 
corps ecclésial d’une foi spécifiquement juive en Christ. Aussi bien, celui qui veut aujourd’hui 
réfléchir à ce que pourrait être le recouvrement plénier par l’Eglise de sa composante juive 
est bien obligé de se tourner vers le mouvement messianique. Cela ne signifie pas que les 
formes actuelles du mouvement messianique, tant du point de vue dogmatique, liturgique 
qu’ecclésiologique, sont parfaites ni même véritablement cohérentes. Mais si le principe 
fondateur du mouvement messianique est correct d’un point de vue doctrinal, le monde 
catholique ne peut écarter d’un revers de main ceux qui tentent de vivre leur foi en confor-
mité avec un tel principe; le premier est devant l’exigence de prendre les seconds au sérieux. 

Le temps me manque ici pour présenter plus en détail le mouvement juif messianique. 
Et quand bien même l’aurais-je, tel ne serait pas le but de l’exercice de ce jour. Con- 
formément au thème du présent colloque, je voudrais plutôt réfléchir aux conséquences de 
l’existence du mouvement messianique sur la mission dominicaine »ad Judeos«. Et comme 
je l’ai d’emblée annoncé, je voudrais le faire à la lumière de la mémoire de l’Ordre, aussi 
douloureuse cette mémoire soit-elle. Je veux montrer que l’avènement du mouvement juif 
messianique nous oblige à nous replonger dans la mémoire de l’Ordre, car de cet effort 
dépend, me semble-t-il, la possibilité de discerner dans l’avènement du mouvement mes-
sianique une vision nouvelle de la mission de l’Ordre »ad Judeos«. Je me permets donc de 
renvoyer ceux d’entre vous qui aimeraient en savoir plus sur l’identité et la composition du 
mouvement messianique à la littérature – en langue anglaise principalement – sur ce sujet2.

Mon propos ici est de ressaisir le problème associé à la mission de l’Ordre ad Judeos. 
Pour ce faire, je voudrais tout d’abord décrire ce que fut la relation originelle, aussi bien 
d’un point de vue historique que théorique, de l’Ordre au monde juif. Je voudrais ensuite 
analyser la pratique de la mission ad Judeos et son évolution durant le Moyen Age. Je 
terminerai en tentant de caractériser la signification de l’avènement du mouvement juif 
messianique sur la toile de fond de cette mémoire dominicaine.

1	� Les origines de l’Ordre et les principes  
de la mission dominicaine ad Judeos

On dira ce que l’on veut, l’histoire des rapports de l’Ordre dominicain avec le monde juif 
n’est pas belle. J’y vois le reflet d’une difficulté profonde liée à la manière dont le concept 
dominicain de la mission s’est trouvé confronté à l’essentielle fracture entre judaïsme et 
christianisme. De quelle difficulté s’agit-il? Je vais tenter d’approcher celle-ci en examinant 
l’histoire et la théologie de la mission dominicaine ad Judeos.

Si l’on en croit le témoignage du frère Jean d’Espagne au procès de canonisation, les 
choses ont plutôt bien commencé entre Dominique et le monde juif:

»Il avait coutume de se montrer amical envers tous, riches et pauvres, Juifs et païens 
[c’est-à-dire musulmans], si nombreux en Espagne à cette époque. Aussi bien il était aimé 
de tous, hérétiques et ennemis de l’Eglise exceptés, qu’il attaquait et récusait lors de disputes 
et de ses prêches«3.

Le témoignage de Jean d’Espagne est intéressant. Il trace une frontière entre Juifs et musul-
mans d’un côté, hérétiques de l’autre, en sorte que le type de rapports que Dominique semble 
avoir entretenus avec le premier groupe et le second apparaît entièrement différent. Certaine-
ment, Dominique avait à cœur d’amener les premiers au Christ autant que les seconds. Mais à 
ceux qui, comme les Juifs et les musulmans, n’avaient jamais eu accès à la vérité plénière de la 
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fol,; Dominique semble c’etre adresse des IN1S VE lesquels ı1 est bon de COLLVELSCI,
TOUT tre humain etant foncierement anıme par le desir de Ia verite. Au contraıre, VE les
heretiques, CUX quı avalent renie leur fo1 de jadis, ı1 est alle d’une confrontation oOuVverte,
A 115 terraın A entente ( OCTIITL1LUL Dri0r, s’exercant Tant par Ia dispute, l’art de Ia refutation
Ogique W LIC Par celui,; rhetorique, du SI LL1OTIL La chose remarquabile est ( LIC Dominique FECLL
de CE confrontation VEL I heresie I‘ intuition premiere de Ia fondation de s{()  . Tre Ne
pouvant tre assımiles des heretiques simpliciter, les UlISs n etaient donc Pas immediatement
cONcernes Par Ia mM1ssıon de “Ordre dominicain, MO1Ns dans forme premiere. 51 les fils
de ST Dominique SONT Par Ia sunlte 1U appliquer UlIs le traıtement U LIC leur pere
reservait heretiques, est donc progressivement, indirectement Par extens10n, justifiee

11OI1, du proJet eiIeNSL quı donna nalssance “Ordre. faut 1110  . SC 115 garder L esprit
caractere 1a O1S non-originel el non-connaturel de Ia mM1ss1ıon dominicaine Ad Judeos DPOUF

comprendre Ia configuration POUF le MO1Ns problematique U LIC elle-ci rapidement prise.
Dans livre intitule The FBYIars and the Jews, The evolution of edieva anti-Judaism,

JeremYy en voulu mMaöonTrer U LIC franciscaıins el dominicains SONT largement responsables
de Ia deterioration de Ia sıtnatıon des UlIs Se1INn de Ia Chretiente medievale. Le fait est UUC,
jusqu au du V I] 16 siecle, peut parler d’une cOeX1Istence relativement pacifique entire

populations Julves el chretiennes Europe. 51 virulent qu ait SOUVENT (D  FD l antijudaisme des
Peres, ı1 pouvalt plus SEerVIr de pretexte CONVerSIONS forcees depuis l’edit du quatrieme
concile de Tolede 633 elon l enseignement de CT Augustin dans 1a ite de Dieu, les chretiens
Occidentaux etaient traditionnellement invites contempler dans L’exil persistant des UlIs le
sıgne d’une divine punıtion et par consequent Ia confirmation CONFrarıo de Ia verite de leur
f015. (In Sauraıt douter U LIC l emergence el l’extraordinaire des Ordres mendiants
V ]] 16me siecle SO1T alle de palr VE changement A ’attitude des chretiens CLIVETIS les minorites
Julves demeurant UT leur territolre changement POUF le pıre, €e1248. Toutefois l'on n est
pas oblige de SU1VFrEe Jeremy en lorsqu il SU} de Ia responsabilite unilaterale des freres
mendiants touchant CE regrettable evolution. Le MOUVEeMENT S’amMoOrce €S Avant Ia diffusion
des deux Ordres et ı1 seraıt AL 15 doute POUFSULVI par A ’autres VOIles 6 1| c’etait oule dans
celles de Francols et de Dominique6. Au V ]] 1° siecle, est OuUTEe Ia societe, Eglise tete, quı
perco1lt Ia presence Ju1ve VE U1 inquietude tOUuJours crolssante. L’un des effets de Ia Recon-
quista Espagne de rendre anormale el suspectTe CcE presence Jadıs acceptee
etat de fait Paradoxalement donc, plus le caractere chretien de Ia societe Safırme VE vigueur,
plus elle-ci percoilt sSıtyuatiıon de faiblesse V1IS-A-VIS des minorites non-chretiennes qu elle
abrite. Maıs AaUSSI rıen de plus naturel qu un tel paradoxe: plus Ia tendance I homogeneisation
religieuse est intense, plus dramatique est remI1ise Par les elements quı Iu resistent.
AussI bien, U LIC I Eglise et les Etats chretiens soJent refuses convertiıir les UIs de force
ignifle Pas qu ils alent CXCICECT SLIT CEeUX-CI autorite quı leur venaıt de leur devoir
de proteger leurs fideles el suJets respectifs. Ävec Ia täche providentielle de porter SC(OLUTLS

| edit AT Dasse dans © Screium UusSUcIae. SICUT Anı MOMO ropria D [ ( Ivıtate [De] 15.406, 20.24,
Ae Gratien » Judel MOM} SUNT ogend! arbitrı] Uuoluntate serpent! OQODediens 8-49, 273
ad 1dem, UUa G MUuItı- Derlt, SIC UOCanle gratia e DrO- T Pour ustrer changement
Derint, ogend! SUNT rl MNr Uunde n Driae mentIs CONUErSIONE Uulsque d’attitude, Jenniter art 660 cIte

AecrIT Ae Ichara T Hovedentolletano eONcCINO V C 56] eredendo saluatur. CO MOM Ul Sarn
CT SICUT MOM} SUNT ude ad er bera arbitrI| Tacultate UT eQNnNuertaniur (1174-1201) Adecrivant pIsode
ogendl, Ta MC CeONUuUEerSIS a 1ECR- SUuadend SUNnLT, MOM} DOotius npellendl. « UTrVSrUu E nm AU X me Seceen
dere Dermittitur. Ae ucdlels Dre- E Ernl FRIEDBERG, COrpus IUTS Angleterre: » | vuhıllJe the KINg
cepit Sancia SINOdUS, MeMIN! eINceps CanONICI llpsiae OTTICINa Bernhardı Richars A S soated al table, the
U ad eredendum nTerre. >CU| Anı tauchniz, 1879} 1e WEl} T the JEWSs Cal er
Uult Meus miseretur, ST QUECTT Uult ndu- him mut AS they mad
ral © OM}N AI tales MuUultı saluandı heen tTorbidden the day hefore
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foi, Dominique semble s’être adressé comme à des amis avec lesquels il est bon de converser, 
tout être humain étant foncièrement animé par le désir de la vérité. Au contraire, avec les 
hérétiques, ceux qui avaient renié leur foi de jadis, il en est allé d’une confrontation ouverte, 
sans terrain d’entente commun a priori, s’exerçant tant par la dispute, l’art de la réfutation 
logique que par celui, rhétorique, du sermon. La chose remarquable est que Dominique a reçu 
de cette confrontation avec l’hérésie l’intuition première de la fondation de son Ordre. Ne 
pouvant être assimilés à des hérétiques simpliciter, les Juifs n’étaient donc pas immédiatement 
concernés par la mission de l’Ordre dominicain, au moins dans sa forme première. Si les fils 
de St Dominique en sont par la suite venus à appliquer aux Juifs le traitement que leur père 
réservait aux hérétiques, c’est donc progressivement, indirectement ou par extension, justifiée 
ou non, du projet défensif qui donna naissance à l’Ordre. Il faut à mon sens garder à l’esprit 
ce caractère à la fois non-originel et non-connaturel de la mission dominicaine ad Judeos pour 
comprendre la configuration pour le moins problématique que celle-ci a rapidement prise. 

Dans un livre intitulé The Friars and the Jews, The evolution of Medieval anti-Judaism, 
Jeremy Cohen a voulu montrer que franciscains et dominicains sont largement responsables 
de la détérioration de la situation des Juifs au sein de la Chrétienté médiévale. Le fait est que, 
jusqu’au début du XIIIème siècle, on peut parler d’une coexistence relativement pacifique entre 
populations juives et chrétiennes en Europe. Si virulent qu’ait souvent été l’antijudaïsme des 
Pères, il ne pouvait plus servir de prétexte aux conversions forcées depuis l’édit du quatrième 
concile de Tolède en 6334. Selon l’enseignement de st. Augustin dans la Cité de Dieu, les chrétiens 
occidentaux étaient traditionnellement invités à contempler dans l’exil persistant des Juifs le 
signe d’une divine punition et par conséquent la confirmation a contrario de la vérité de leur 
foi5. On ne saurait douter que l’émergence et l’extraordinaire essor des Ordres mendiants au 
XIIIème siècle soit allé de pair avec un changement d’attitude des chrétiens envers les minorités 
juives demeurant sur leur territoire – un changement pour le pire, hélas. Toutefois l’on n’est 
pas obligé de suivre Jeremy Cohen lorsqu’il argue de la responsabilité unilatérale des frères 
mendiants touchant cette regrettable évolution. Le mouvement s’amorce dès avant la diffusion 
des deux Ordres et il se serait sans doute poursuivi par d’autres voies s’il ne s’était coulé dans 
celles de François et de Dominique6. Au XIIIème siècle, c’est toute la société, Eglise en tête, qui 
perçoit la présence juive avec une inquiétude toujours croissante. L’un des effets de la Recon-
quista en Espagne fut de rendre anormale et suspecte cette présence jadis acceptée comme un 
état de fait. Paradoxalement donc, plus le caractère chrétien de la société s’affirme avec vigueur, 
plus celle-ci se perçoit en situation de faiblesse vis-à-vis des minorités non-chrétiennes qu’elle 
abrite. Mais aussi rien de plus naturel qu’un tel paradoxe: plus la tendance à l’homogénéisation 
religieuse est intense, plus dramatique est sa remise en cause par les éléments qui lui résistent. 
Aussi bien, que l’Eglise et les Etats chrétiens se soient refusés à convertir les Juifs de force ne 
signifie pas qu’ils aient renoncer à exercer sur ceux-ci une autorité qui leur venait de leur devoir 
de protéger leurs fidèles et sujets respectifs. Avec la tâche providentielle de se porter au secours 

4	 L’édit est passé dans le Decretum 
de Gratien: »Judei non sunt cogendi 
ad fidem, quam tamen si inuiti susce-
perint, cogendi sunt reti nere. unde in 
tolletano concilio iv. [c. 56] statutem 
est: sicut non sunt iudei ad fidem 
cogendi, ita nec conuersis ab ea rece-
dere permittitur. de iudeis autem pre-
cepit sancta sinodus, nemini deinceps 
uim ad credendum inferre. ›cui enim 
uult deus miseretur, et quem uult indu-
rat.‹ non enim tales inuiti saluandi 
sunt, sed uolentes, ut integra sit forma 

iusticiae. sicut enim homo propria 
arbitrii uoluntate serpenti obediens 
periit, sic uocante se gratia dei pro-
priae mentis conuersione quisque 
credendo saluatur. ergo non ui, sed 
libera arbitrii facultate ut conuertantur 
suadendi sunt, non potius inpellendi.« 
Ed. Emil Friedberg, Corpus iuris 
canonici (lipsiae: ex officina Bernhardi 
tauchniz, 1879).

5	 De Civitate Dei 18.46, 20.29, 
6.48-49, 432-33.
6	 Pour illustrer ce changement 
d’attitude, Jennifer Hart Weed cite 
un écrit de Richard of Hoveden 
(1174-1201) décrivant un épisode 
survenu à la fin du XIIème siècle en 
Angleterre: »[…] while the king 
[Richard I] was seated at table, the 
chief men of the Jews came to offer 
presents to him, but as they had 
been forbidden the day before to 
come to the king’s court on the day 
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d’une Eglise supposément menacée d’écroulement, franciscains et dominicains, sans être les 
inventeurs d’un mouvement animé par le soupçon et l’hostilité à l’égard de la présence juive 
en Europe, étaient comme destinés à en devenir les fers de lance. 

Quels sont les traits propres de la mission dominicaine ad judeos? En est-il seulement? 
Il convient tout d’abord de se tourner vers la théologie de l’Ordre, puisque toute l’activité 
de ce dernier est censée tant s’y refléter qu’en découler. De ce point de vue, la réflexion de 
Thomas d’Aquin a fait autorité dès qu’elle a trouvé à se diffuser. Certes, cette réflexion est 
éparse, ce qui n’a pas cessé, jusque tout récemment, de donner lieu à des interprétations 
divergentes, voire opposées chez ses commentateurs. Pour ma part, je me bornerai ici à 
indiquer un certain nombre d’aspects sur lesquels tous ces commentateurs s’accorderont, 
sans chercher à déterminer le degré de sympathie ou d’antipathie à l’égard des Juifs que 
ces différents aspects, une fois combinés d’une manière ou de l’autre, laissent paraître. 

Tout d’abord, Thomas est formel quant à la nécessité de ne pas imposer la foi chrétienne 
aux Juifs, comme lors des baptêmes forcés de leurs enfants:

»Parmi les infidèles certains n’ont jamais reçu la foi. Tels sont les Gentils [comprenons 
encore une fois les musulmans] et les Juifs. Ceux-ci ne doivent être en aucune manière 
forcés à croire, en sorte qu’ils pussent croire un jour, si tant est que l’acte de croire est lié 
au libre exercice de la volonté (credere voluntatis est) (…) Même si des chrétiens venaient 
à soumettre militairement ces personnes et les tenir en captivité, ils auraient le devoir de 
les laisser libre de croire si tant est que ceux-ci le veuillentun jour«7. 

Cette liberté a cependant deux limites: le respect de la liberté des chrétiens d’une part, 
la sincérité du refus juif d’autre part. Tant les Juifs qui tentent de séduire les chrétiens par 
leur doctrine que les baptisés juifs relaps – un cas assimilé à celui des hérétiques – encourent 
représailles de la part des autorités de l’Eglise et de l’Etat8. Dans la même ligne, l’Etat se 
doit d’exercer une vigilance sans relâche à l’égard des pratiques usurières des populations 
juives9. Toutes ces conclusions dérivent de l’attitude fondamentale de Thomas à l’égard 
de l’existence juive postbiblique: si celle-ci est bien le signe de la vérité de la foi chrétienne 
décrit par Augustin, elle est également porteuse d’un vrai danger pour les chrétiens. L’in- 
fidelitas des Juifs, leur refus d’accueillir le Messie qu’ils avaient cependant tous les moyens 
de reconnaître en vertu de leurs Saintes Ecritures, les a conduits à faire mourir le fils de 
Dieu, et cette même infidelitas se manifeste à travers le maintien de préceptes associés à la 
loi ancienne – circoncision, shabbat, etc. – que l’avènement de la Loi nouvelle vide de sens10. 
Malgré le témoignage des Ecritures, Thomas ne minimise en rien la force de persuasion du 
refus juif; c’est pourquoi il ne recommande de disputer avec les Juifs que dans les situations 
où le refus juif peut porter dommage à la foi des chrétiens. En outre, il réserve ces occasions 
à des chrétiens éprouvés de peur que les faibles n’en sortent plus ébranlés encore11. 

On est à nouveau devant une conception restrictive ou défensive de la mission ad Judeos. 
Telle est la théorie. Mais quelle fut la pratique? J’ai dit que celle-ci devrait se refléter dans 

of the coronation, the common 
people, with scornful eye and insa-
tiable heart, rushed upon the Jews 
and stripped them, and then scour-
ging them, cast them forth out of 
the king’s hall. Among these was 
Benedict, a Jew of York, who, after 
having been so maltreated and woun-
ded by the christians that his life was 
despaired of, was baptized by william, 
prior of the church of saint Mary at 
York, in the church of the innocents, 
and was named william, and thus 

escaped the peril of death and the 
hands of the persecutors«, Jennifer 
Hart Weed, Aquinas on the Forced 
Conversion of Jews: Belief, Will, and 
Toleration, dans: Kristine T. Utter-
back / Merall L. Price (eds.), Jews in 
Medieval Christendom. »Slay them 
not«, Leiden-Boston 2013, 129-146, 129. 
La legislation anti-juive du Concile de 
Latran en 1215 précède de quelques 
années l’approbation officielle et défi-
nitive de l’une et l’autre règles.

7	 ST IIaIIae, 10.8 (traduction person-
nelle).
8	 Ibid., a.7.
9	 Voir la lettre de Thomas »à la 
duchesse de Brabant« selon l’attribu-
tion traditionnelle, On the Govern-
ment of Jews, dans: Aquinas: Selected 
Political Writings, ed. Alexander  
P. D’Entrèves, Oxford 1948, 84-95.
10	 ST II-IIae, q.10, a.5 et.11 s.c.
11	 Ibid., a.7 et 10.
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la théorie. Il y a cependant une différence entre ce qui devrait et ce qui est ou ce qui fut. 
La pratique dominicaine de la mission ad Judeos a souvent dévié de la théorie – ou plus 
exactement, elle a souvent fait dévier la théorie – et c’est là précisément que se situe le 
problème dont je veux entreprendre l’examen.

2	� Décalage entre théorie et pratique  
de la missio ad Judeos au Moyen Age

Le fait est que la compatibilité du caractère restrictif de la mission ad Judeos selon Thomas 
avec le mandat de prédication universelle auquel l’Ordre dominicain doit sa naissance 
et son impetus, était loin d’être une évidence. Prêcher la Bonne Nouvelle à toutes les 
nations – »jusqu’aux Cumans« selon la parole de Dominique – en partant de Jérusalem 
selon celles du Christ, semblait indiquer l’heure où Jérusalem serait à son tour instruite de 
son salut par ceux des Nations qui l’auraient accueillie.12 Dans ce contexte, tout l’effort des 
frères prêcheurs se porta à exploiter des normes théologiques et canoniques essentiellement 
défensives en sorte de gagner le plus grand nombre possible d’âmes juives au Christ. La 
question n’est pas de savoir si le principe d’une telle prédication est blâmable. Ce qui est 
certain, c’est que sa mise en œuvre le fut à près de tous égards. Les dangers spirituels que la 
présence juive faisait le plus souvent hypothétiquement courir aux populations chrétiennes 
ont été systématiquement exagérés, les transformant en source de vrais dangers physiques 
pour les juifs. D’ennemis de la foi chrétienne, les juifs sont rapidement devenus des »serviteurs 
du diable« dans les sermons et l’apologétique dominicaines13. On ne s’étonnera donc pas que 
les dominicains autant que les franciscains aient relayé les accusations populaires de crimes 
rituels à l’encontre des juifs, causes récurrentes des pogroms à travers l’histoire14. Les efforts 
pour dénoncer ce qui, dans la tradition et le comportement des juifs, pouvait porter dommage 
à la foi des chrétiens allèrent de pair avec le désir de leur faire abandonner leur infidelitas 
au profit de la véritable fides. C’est dire que les Dominicains se servirent des pouvoirs de 
l’inquisition qui leur furent confiés pour donner libre cours à leur charisme de prêcheurs. 
La combinaison des deux éléments se révéla redoutable. Des actes tels que les brûlements de 
Talmud, comme celui de 1242 à Paris sous l’instigation du franciscain Nicholas Donin et du 
dominicain Henri de Cologne, en sapant les fondements théoriques et pratiques du monde 
juif, étaient clairement destinés à rendre les perfidi Judaei plus sensibles aux arguments de 
ceux qui se targuaient de leur porter la Bonne Nouvelle15. Les disputes publiques, instiguées 
dans le but de dénoncer les blasphèmes anti-chrétiens des Juifs, étaient également l’occasion 
de tirer de leurs propres Ecritures les raisons qui devaient les faire renoncer à leurs croyances 
et coutumes. Ces efforts, on s’en doute, eurent peu de succès: plus la prédication recourait 
à la violence pour atteindre ses fins, plus elle se trouvait d’emblée discréditée aux yeux de 
ceux qu’elle était censée toucher. La fameuse dispute de Barcelone qui opposa principalement 

12	 L’influence d’Humbert de Romans, 
cinquième successeur de Dominique à 
la tête de l’Ordre des Prêcheurs, a sans 
doute joué ici un rôle décisif. Dans une 
lettre encyclique diffusée en 1255, il 
évoque son »désir« lié à son élection 
au gouvernement de l’Ordre »de 
ramener les chrétiens schismatiques à 
l’unité de l’Eglise et porter le nom du 
Seigneur Jésus Christ aux Juifs perfides 
comme aux Sarazin … aux barbares 
et à toutes les nations du monde afin 

que soyons les témoins [de cette 
unité] et le salut de tous jusqu’aux ex‑ 
trémités de la Terre«, MOFPH, vol.3, 
66-71, cité par Robin Vose, Domini-
cans, Muslims and Jews in the Medie-
val Crown of Aragon, Cambridge 2009, 
44-45. Plus tard, dans son Opusculum 
tripartitum destiné au Pape, Humbert 
se montre nettement moins pressé 
de convertir les musulmans et les Juifs, 
notant que »le restant des Juifs se 
convertira à la fin des temps confor

mément à la prophétie«, ibid., 50. 
13	 Dans son Pugio Fidei (1270), Ray-
mond Martini note qu’il »n’est pas de 
plus puissante refutation des erreurs 
juives que de leur prouver que les 
observances de la circoncision, du 
Shabbat et autres préceptes rituels ne 
sont plus, après l’avènement du Christ, 
un culte rendu à la gloire de Dieu mais 
à celle du diable«. 3.1.14.24, 461; 
3.3.11.25, 79; 3.3.21-2, 898.
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Je m etendrai Pas plus 1C1 (T Ce terrible memoBIire laquelle aucun(e) domini-
cain(e) Sauraıt decemment derober. Dans les IMMI1IS de Dominique, des hommes la
recherche de la verite, la Jupart de SCS fils ONT des ennem1s et des servıteurs du Ailable
Les precheurs n ont de (LE de Irouver les HNO YCI1LS de CONTOAUFrNer lexigence (LE
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la predication dans le ( A des uifs, ete dans la lupart des ( A superbement ignore. De
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servıiteurs du Adiable e autfres fariboles, MaIls le fait qu ils charriaient U11C VISION alternative,
coherente et tres Aditfhcilement refutable de 1 histoire saınte dont les chretiens etaient 1SSUS,
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3.14 vient veritablement de Dieu, comprend (LE TOUS les efforts des dominicains POUF le
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Alnsı AU Ae E DOopUula- ispute Ae Barcelone AUT AONcC DOUT CONNIVENCES AVEC 165 heretiques AVEC
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le Dominicain Pablo Christiani, un Juif converti, au rabbin Nachmanide en 1263 justifia 
amplement le scepticisme de Thomas quant à cette tactique de conversion16. Certes, la 
prédication d’un Vincent Ferrier semble s’être montrée plus efficace. Son biographe Ranzano 
parle de 25 000 juifs d’Espagne venus demander le baptême après qu’elle ait eu lieu. Quand 
bien même ces chiffres seraient crédibles, ce qui est loin d’être certain, il ne faut pas oublier 
les circonstances qui entourèrent cette splendide prédication: les rabbins forcés de participer 
à la dispute tronquée de Tortosa en 1413, l’imposition de nouvelles taxes fiscales aux Juifs 
qui persisteraient dans leurs croyances, etc. La pratique de rendre l’existence quotidienne 
quasiment intolérable aux Juifs en sorte de les acculer à demander le baptême se diffuse un 
peu partout entre le milieu du XIIIème et le XIVème siècle, ce qui crée une manière de spirale 
infernale: plus les Juifs sont contraints de demander le baptême, moins ils sont sincères en le 
demandant, plus il leur est difficile de revenir à leur religion puisqu’ils deviennent passibles 
de tout l’arsenal de peines dont l’inquisition dispose à l’égard des hérétiques et relaps17. En 
Espagne, XVème et XVIème siècles ajouteront encore un anneau qui bouclera un cercle devenu 
surréellement vicieux: après avoir tout fait pour contraindre les Juifs au baptême, l’inquisition 
en Espagne fera la chasse aux chrétiens soupçonnés d’avoir du sang juif à un degré ou un autre. 
Comble de l’absurdité, le dominicain Thomas de Torquemada dont la sinistre réputation n’est 
plus à faire, était lui-même descendant de juifs Marranes, lui qui obtint du Pape la permission 
de refuser l’entrée dans l’Ordre aux conversos venus du Judaïsme. 

Je ne m’étendrai pas plus ici sur cette terrible mémoire à laquelle aucun(e) domini-
cain(e) ne saurait décemment se dérober. Dans les amis de Dominique, des hommes à la 
recherche de la vérité, la plupart de ses fils ont vu des ennemis et des serviteurs du diable. 
Les prêcheurs n’ont eu de cesse que de trouver les moyens de contourner l’exigence que 
Thomas d’Aquin avait si fortement mise en avant, à savoir celle de respecter la liberté 
religieuse des Juifs – credere voluntatis est. Lorsqu’on tente d’analyser ce décalage entre, si 
l’on veut, l’attitude théorique de l’Ordre et sa pratique, il me semble qu’on est conduit à 
la considération suivante: ce que Thomas avait parfaitement perçu, à savoir les limites de 
la prédication dans le cas des Juifs, a été dans la plupart des cas superbement ignoré. De 
fait, ce qui rendait les Juifs dangereux, aux yeux de Thomas, ce n’était pas qu’ils étaient 
serviteurs du diable et autres fariboles, mais le fait qu’ils charriaient une vision alternative, 
cohérente et très difficilement réfutable de l’histoire sainte dont les chrétiens étaient issus, 
vision au terme de laquelle c’était tout l’ordre chrétien qui se retrouvait privé de légitimité 
et de sens. Or la question que le grand nombre de dominicains à l’époque a soigneusement 
évité de se poser, même si elle transparaît chez Thomas, est celle du caractère divin des 
bornes de la missio ad Judeos. Dans quelle mesure faut-il parler d’une volonté divine visant 
à perpétuer la coexistence de deux visions de l’histoire sainte mutuellement incompatibles 
au cœur d’un même monde? Si le »voile« posé sur le cœur des Juifs dont parle Paul 2. Cor 
3.14 vient véritablement de Dieu, on comprend que tous les efforts des dominicains pour le 
lever aient eu pour effet d’inverser le sens même de la Bonne Nouvelle ou de transformer 

14	 Ainsi du massacre de la popula-
tion juive à Troyes 1288; Arsène  
Darmesteter, L’autodafe de Troyes 
(24 avril 1288), dans: Revue des Etudes 
Juives 2 (1881) 199-247, 216-217.231. 
15	 En 1240, les livres juifs confisqués 
à Paris sur l’ordre du pape Grégoire IX 
sont transférés dans les couvents 
dominicains et franciscains. 
16	 Cf. le programme de la dispute 
établi par le fr. Pablo dans: Cohen, 
The Friars and the Jews [n. 1], 112. La 

dispute de Barcelone eut donc pour 
seul propos de persuader les Juifs de 
la vérité chrétienne: elle se distingue 
en cela de toutes les disputes inquisito-
riales destinées à purger la littérature 
juive d’éventuels »blasphèmes« 
anti-chrétiens.
17	 Cette stratégie fut particulière-
ment évidente dans les Pouilles et à 
Naples entre la fin du XIIIème et le 
début du XIVème siècle. Mêlant les 
accusations de blasphèmes et de 

connivences avec les hérétiques avec 
de lourdes incitations à accepter le 
baptême, les mendiants, dominicains 
largement en tête, finirent par quasi-
ment évincer les communautés juives 
des Pouilles, d’origine antique et jadis 
florissantes, cf. Cohen, The Friars and 
the Jews (n. 1), 83-89.
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Sanctı Thomae Ae AquIino, Super Super Epistolam Paul|ı ad
Epistolam Paul| ad Corinthios OC- KOManos ectura, Textum Taurini 1955
Luraqa, ect!0 54 Reportatio vulgate, Tex- sdltum translatum
tum Taurını 1955 Ssdltum Roberto BUSa 5J, nttp/www.corpusth
translatum Roberto BUSa 5J, NLn / Oomisticum.org/ (15.1.2019)}, C.Ö, 1
Wwww.corpusthomisticum.0rg/
15.1.2019
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celle-ci en une parodie sinistre autant que sanglante. Comme l’enseigne Thomas commen-
tant le passage de l’épître paulinienne:

»La raison pour laquelle les Juifs se convertiront, et le voile sera levé ressortit au bon 
vouloir de Dieu, hoc modo est, quia Deus vult. On pourrait en effet dire que le voile résulte 
d’un décret de Dieu et ne saurait donc être levé. Mais ce que l’apôtre montre est que non 
seulement il peut être levé, mais qu’il le sera par celui qui est le Seigneur«18. 

Si tel est bien le problème de fond qui grève la prédication dominicaine ad Judeos, je 
veux dire la substitution de l’effort humain au libre-décret divin, voyons à présent la 
signification que peut avoir l’émergence du mouvement messianique du point de vue du 
charisme de l’Ordre.

3	� Judaïsme messianique et prédication dominicaine

Comme je l’ai montré, la missio dominicaine ad Judeos était inséparable du projet de la 
chrétienté médiévale, en sorte que la désintégration du second sous l’effet de l’idéal de 
tolérance – au sens anglais du terme – emporta la première avec elle. L’échec de Luther avec 
les Juifs, marchant sans vouloir le savoir sur les traces des prêcheurs, laissa place à un antisé-
mitisme parfois virulent mais à peu près contenu dans les bornes de la loi en Europe occidentale, 
cela du moins jusqu’à l’essor du mouvement nazi. Que l’antisémitisme hitlérien doive une 
part de son inspiration à celui du monde chrétien traditionnel n’est pas discutable. On peut 
même aller jusqu’à relever la similitude d’intention et d’effet entre la politique d’extermination 
d’Hitler et une prédication dominicaine visant à éradiquer la présence juive comme juive en 
Europe, même si ce qui animait les prêcheurs d’antan était le désir de communiquer la vie 
à ceux qu’ils estimaient morts spirituellement, et non celui de faire mourir ceux qui étaient 
tant bien que mal parvenus à demeurer vivants. L’extraordinaire prise de conscience dans 
l’Eglise catholique de la valeur de l’existence juive post-biblique, sa réévaluation théologique 
en termes positifs, toutes choses nées du spectacle de désolation laissé par l’holocauste durant 
les décennies de l’après-guerre, sont connus. Je ne veux ici que rappeler Nostra Aetate, le 
progrès du dialogue entre l’Eglise et le monde juif et les déclarations de repentance qui se 
sont succédées à tous les niveaux de la hiérarchie. Peut-on dans ce contexte encore parler de 
missio dominicaine ad Judeos?

L’Ordre n’a pas complétement délaissé le monde juif – je pense à l’œuvre de la Maison 
St. Isaïe en Israël, à l’investissement de frères dominicains connus et moins connus dans le 
dialogue œcuménique avec les Juifs. On ne peut pas demander à un prêcheur de ne pas tenter, 
d’une manière ou d’une autre, d’annoncer la Bonne Nouvelle à ceux qui se tiennent loin d’elle, 
et cela vaut sans doute toujours pour ces dialogues placés aujourd’hui sous le signe de l’amitié. 
Mais ce qui a totalement changé, c’est le principe même de la missio ad Judeos, à savoir l’idée 
que l’Ordre a collectivement reçu de Dieu le mandat de convertir les Juifs collectivement. 
Avec l’abandon du compelle intrare, c’est la mission en tant que mission, au moins au sens 
traditionnel du terme, qui a perdu son sens. Le progrès de ce qu’il est convenu d’appeler 
la théologie d’Israël a irréversiblement remis en question cette conception traditionnelle.

18	 Sancti Thomae de Aquino, Super II 
Epistolam B. Pauli ad Corinthios lec-
tura, lectio 3, Reportatio vulgate, Tex-
tum Taurini 1953 editum ac automato 
translatum a Roberto Busa SJ, http://
www.corpusthomisticum.org/ 
(15.1.2019).

19	 Super Epistolam B. Pauli ad 
Romanos lectura,Textum Taurini 1953 
editum ac automato translatum a 
Roberto Busa SJ, h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​c​o​r​p​u​s​t​h​
o​m​i​s​t​i​c​u​m​.​o​r​g​/​ (15.1.2019), c.8, l.2.
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rigoureusement Oppose celui du monde medieval. S51 l’on croit » Les dons de DIeu SONT
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Juif£, fidelite laquelle le peuple Juif repond creusant tOUJouUrSs plus profondement le sillon
de PFODIC tradition, POUF effet d’inclure les UlIs dans le salut annNONCE Par le Christ,
quan bien mMeme CEeUX-CI confesseraijent Pas Jesus Je ıte e traduis le paragraphe 36
» [de (LE Jesus So1Tt SOLITCOCEC du alut | ı1 Su1t Pas (LE les UlIs So1t exclus du alu’
qu ils crolent Pas Christ MessIie srael et Fils de DDIieu«. C omment demander
UlIs d’adopter les CIOÖYALICCS e les traditions de 1 Eglise detriment de le leurs PFODTIES
61 n est POUF SdAHlICck le Salut? Gertes, le document N1€E Pas (LE la reconnalssance de
Jesus MessIie srael et Fils de [Dieu represente Pas de plus de la fo1 Ju1ve direction
de (}  — accomplissement plenier l aveu contraıre reviendrait 110  — Pas COUDECF la ranche
MmMaIls detruire le rocher mMeme 088 lequel 1en 1' Eglise.

Qu en serait-il €S lors, 61 plusieurs Juif(s) venalent d’eux-memes, est dire librement
111US par l Esprit Saınt el nullement S()1LU1S5 l emprise de quelque strategie miss1ioNNAaLre,
confesser le Christ de CE maniere ET qu en serait-il 61 mMeme Sr UDE de UlIs declarait
(}  _ iıntention de pPas POUFr AauUTantı traditions nNne€es de 1a Hidelite de DDIieu
premiere Alliance? »51 leur rejet ete Ia reconciliation du monde, quelle SCI A donc leur p-
tatıon SINON resurrection des morts?« clame Paull OMaIlns 1 . 15. Et Ihomas de COM MEeNTer:

» Combien plus L accomplissement des uifs| c’est-Aa- dire l’abondance des biens spirituels
la reconciliation de leur multitude VE DDIieu rejaillira-t-elle pPas richesses POUF les

Gentils? 1 [Dieu permi1s AU  e UlIs de alillır e de decliner de porter SCCOLUTS

monde, combien plus GCelui-ci les relevera-t-II Pas leurs rulnes du bien de TOUT
l’univers?«!?

La predication M1issiOoONNAIFrE des Dominicains est passee par de veritables metamorphoses
l epoque moderne. Je OS noTfammeEeNT Las ( ‚asas qul, d’un MOUVEMENT exclusivement

aAd extra, visant transformer les Indiens du OUVEAU Continent bons catholiques, {1t
largement MOUVEeMeNT aAd intfra, visant revolutionner l’attitude mentale de SCS ( O111-

patrıotes egarı des Indiens. Je CYOIS (LE l emergence du MOUVEeMENT Juif messlanıque
ressortit N analogue touchant la MmMIlssiOoON de "Ordre Aad Judeos Nous, Dominicain(e)s,
devons aSsSCcI d’un reflexe atavıque et obsolete centre 088 L ceuvre de CONVersiON des UlIs

l’accompagnement et la defense A hommes et de femmes decides poursulvre (LE
LIOUS -AVOLI1IS pertinemment tre l ceuvre de Dieu, SAaVOIlIr "ultime el pleniere reconciliation
entire Lu1 et le peuple de la premiere 1ance C.ette marche esT d autant plus fragile qu elle
AVALICEC terriıtolre INCONNU: quı peut ımagıner qul naıtra de la rencontre entfre foi
Christ e tradition Ju1ıve postbiblique? est SCI115 (LE Je parle d’accompagnement
PrFroODOS de CE nouvelle MmMI1ssion dominicaine Aad Judeos, UllC MmMIlission qul laisse entierement
1 oceuvre de CONVersi0onN dans les maıns de DIieu MaIls entend assıster les UlIs quı viennent
liıbrement Christ de OUTeEe cCONNAIlSsSANCE de la tradition de 1' Eglise. En OuTfre Ce
marche des Ul1Is mMess1an1ques, VEL CyC inevitables faux-pas, C SUCCES SUurtOut,

IHNAaNUYUCE de devenir la C1 Tant des chretiens ( UC des UlIs traditionnels. est
SC 115 (LE Je parle de defense PrFroODOS de Ce CONception nouvelle de la M1IssıON "Ordre

aAd Judeos, U1l defense quı prone l’explication e refuse categoriquement l’agressivite.
Accompagner el eiendadre les UlIs messlanıques Sauraıt signifier l’aba  on d’un ialogue
A amıitie VE le monde Juif non-messianique. Gertes, n est Pas U11C position confortable
MaI1s la verite l’est Pas SOUVENT e elle-ci doit rester POUF les dominicains, Travers les
ombres e les Ilumieres de L histoire, leur ultime autorite. d  n
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Il n’en va pas seulement du nouveau regard porté sur la tradition juive postbiblique, 
rigoureusement opposé à celui du monde médiéval. Si l’on en croit »Les dons de Dieu sont 
irrévocables«, le dernier document de la Commission pour les relations avec les Juifs, déjà 
mentionné précédemment, la fidélité ininterrompue de Dieu à son Alliance avec le peuple 
Juif, fidélité à laquelle le peuple Juif répond en creusant toujours plus profondément le sillon 
de sa propre tradition, a pour effet d’inclure les Juifs dans le salut annoncé par le Christ, 
quand bien même ceux-ci ne confesseraient pas Jésus. Je cite et traduis le paragraphe 36: 
»[de ce que Jésus soit source du Salut] il ne suit pas que les Juifs soit exclus du Salut parce 
qu’ils ne croient pas au Christ Messie d’Israël et Fils de Dieu«. Comment demander aux 
Juifs d’adopter les croyances et les traditions de l’Eglise au détriment de le leurs propres 
si ce n’est pour gagner le Salut? Certes, le document ne nie pas que la reconnaissance de 
Jésus Messie d’Israël et Fils de Dieu représente un pas de plus de la foi juive en direction 
de son accomplissement plénier – l’aveu contraire reviendrait non pas à couper la branche 
mais à détruire le rocher même sur lequel se tient l’Eglise.

Qu’en serait-il dès lors, si plusieurs Juif(s) venaient d’eux-mêmes, c’est à dire librement 
mus par l’Esprit Saint et nullement sous l’emprise de quelque stratégie missionnaire, à 
confesser le Christ de cette manière ? Et qu’en serait-il si ce même groupe de Juifs déclarait 
son intention de ne pas renoncer pour autant aux traditions nées de la fidélité de Dieu à sa 
première Alliance? »Si leur rejet a été la réconciliation du monde, quelle sera donc leur accep-
tation sinon résurrection des morts?« clame Paul en Romains 11, 15. Et Thomas de commenter: 

»Combien plus l’accomplissement [des Juifs], c’est-à-dire l’abondance des biens spirituels 
ou la réconciliation de leur multitude avec Dieu ne rejaillira-t-elle pas en richesses pour les 
Gentils? (…) Si Dieu a permis aux Juifs de faillir et de décliner en vue de porter secours au 
monde, combien plus Celui-ci ne les relèvera-t-Il pas leurs ruines en vue du bien de tout 
l’univers?«19.

La prédication missionnaire des Dominicains est passée par de véritables métamorphoses 
à l’époque moderne. Je songe notamment à Las Casas qui, d’un mouvement exclusivement 
ad extra, visant à transformer les Indiens du Nouveau Continent en bons catholiques, fit 
largement un mouvement ad intra, visant à révolutionner l’attitude mentale de ses com-
patriotes à l’égard des Indiens. Je crois que l’émergence du mouvement juif messianique 
ressortit à un cas analogue touchant la mission de l’Ordre ad Judeos. Nous, Dominicain(e)s, 
devons passer d’un réflexe atavique et obsolète centré sur l’œuvre de conversion des Juifs 
à l’accompagnement et à la défense d’hommes et de femmes décidés à poursuivre ce que 
nous savons pertinemment être l’œuvre de Dieu, à savoir l’ultime et plénière réconciliation 
entre Lui et le peuple de la première Alliance. Cette marche est d’autant plus fragile qu’elle 
avance en territoire inconnu: qui peut imaginer ce qui naîtra de la rencontre entre foi au 
Christ et tradition juive postbiblique? C’est en ce sens que je parle d’accompagnement à 
propos de cette nouvelle mission dominicaine ad Judeos, une mission qui laisse entièrement 
l’œuvre de conversion dans les mains de Dieu mais entend assister les Juifs qui viennent 
librement au Christ de toute sa connaissance de la tradition de l’Eglise. En outre cette 
marche des Juifs messianiques, avec ses errances, ses inévitables faux-pas, ses succès surtout, 
ne saura manquer de devenir la cible tant des chrétiens que des Juifs traditionnels. C’est en 
ce sens que je parle de défense à propos de cette conception nouvelle de la mission l’Ordre 
ad Judeos, une défense qui prône l’explication et se refuse catégoriquement à l’agressivité. 
Accompagner et défendre les Juifs messianiques ne saurait signifier l’abandon d’un dialogue 
d’amitié avec le monde juif non-messianique. Certes, ce n’est pas une position confortable. 
Mais la vérité ne l’est pas souvent et celle-ci doit rester pour les dominicains, à travers les 
ombres et les lumières de l’histoire, leur ultime autorité.� A
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Le dialogue interreligieux 
en tant que dominicains, avec les musulmans, aujourd’hui

Claudio Monge OP

Zusammenfassung
Christentum und Islam existie-
ren nicht als monolithische Sys-
teme, die in einen lebendigen 
Austausch treten könnten, es 
sind die Menschen, die einen 
Dialog eröffnen können. Da ist 
zunächst das Erlernen der Spra-
che als lebenslanger Prozess; 
denn die Armut der verfügbaren 
Sprache, in der man den Weg 
der Inkarnation des christlichen 
Zeugnisses in muslimischen 
Landen skizziert, nötigt dazu, 
die Worte besser zu wägen und 
sich auf das absolut Fundamen-
tale und Mit-Teilenswerte zu 
beschränken. Dieses Erlernen 
der Sprache geschieht immer in 
einer umfassenden kulturellen 
Arbeit zum besseren Verständ-
nis, zum Abbau der Vorurteile 
und zur Schaffung freund-
schaftlicher Beziehungen. Die 
theologische Reflexion auf die 
Begegnung zwischen Christen 
und Muslimen trägt in ihren 
verschiedenen Disziplinen der 
Notwendigkeit Rechnung, Orte 
der Reflexion zu schaffen, in 
denen der kulturelle Reichtum 
beider Seiten zum Ausdruck 
kommt. Die Herausforderung 
besteht darin, das entschiedene 
Engagement mit einer Haltung 
der Offenheit gegenüber den 
Überzeugungen des Anderen 
zu vereinen. Die Verwurzelung 
in der eigenen gläubigen Identi-
tät vermag ein tieferes Ver-
ständnis der Glaubensüberzeu-
gungen des Gesprächspartners 
zu fördern. 
�Schlüsselbegriffe

BB �Dialog zwischen 
Christentum und Islam

BB �Sprache
BB �Kultur
BB �Engagement für Gerechtig-
keit und Frieden

Abstract
Christianity and Islam do not 
exist as monolithic systems that 
could engage in a lively 
exchange, but rather as people 
who can open a dialogue. First 
of all there is the learning of the 
language as a life-long process; 
then the poverty of the availa-
ble language in which one 
sketches the path of the incar-
nation of Christian witness in 
Muslim countries forces one to 
weigh one’s words better and 
to limit oneself to that which is 
absolutely fundamental and 
worth communicating. This 
learning of the language always 
occurs in comprehensive cul-
tural work for better under-
standing, for the reduction of 
prejudices, and for the creation 
of friendly relationships. In its 
different disciplines theological 
reflection on the encounter 
between Christians and Mus-
lims takes into account the 
necessity to create places of 
reflection in which the cultural 
richness of both sides is 
expressed. The challenge is to 
combine one’s resolute commit-
ment with an attitude of open-
ness towards the convictions of 
the other. One’s rootedness in 
one’s own religious identity can 
promote a deeper understand-
ing of the beliefs of the dia-
logue partner. 
�Keywords

BB �dialogue between 
Christianity and Islam

BB �language
BB �culture
BB �commitment to justice 
and peace

Sumario
El cristianismo y el islam no exis-
ten como sistemas monolíticos, 
que puedan entablar un diálogo 
vivo. Son más bien las personas, 
quienes pueden hacerlo. Pri-
mero hay que aprender la len-
gua como un proceso que dura 
toda la vida; pues la pobreza de 
la lengua, en la que se esboza el 
camino de la encarnación del 
mensaje cristiano en los países 
musulmanes nos obliga a utili-
zar mejor las palabras y a limi-
tarse a lo absolutamente funda-
mental y digno de comuni- 
cación. El aprendizaje de la len-
gua tiene siempre lugar en 
medio de un amplio trabajo cul-
tural para la mejor comprensión, 
la superación de prejuicios y la 
construcción de relaciones 
amistosas. La reflexión teoló-
gica sobre los encuentros entre 
cristianos y musulmanes nece-
sita en todas sus disciplinas 
crear lugares de reflexión, en los 
que se exprese la riqueza cultu-
ral de las dos partes. El desafío 
consiste en unir el decidido 
compromiso con una actitud de 
apertura a las convicciones del 
otro. La enraización en la propia 
identidad creyente fomenta 
una comprensión más profunda 
de las creencias del otro. 
�Palabras clave

BB �Diálogo  
cristiano-musulmán

BB �Lenguaje
BB �Cultura
BB �Compromiso por la  
justicia y la paz
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Le ialogue interreligieux 119

AL1LS le contexte d’un Forum celebrant les OO AL1LS de mM1ss1ion el jalogue interreligieux
dans Ia tradition dominicaine, presentant Ad’abord eSssSal ( OOTLM1LILUN de

recherche historique, eite approche SCId, toutefois, plus theologique qu historique. Je
CYOIS etre autorise U LIC (€S reflexions s’9rientent TOUT particulierement SLIT le em  S present.
Le ıtre qu on m a propose est appreciable dans formulation, POUF deux Fralsons principales.
D’abord, ( Al ı1 evite d evoquer le tlerme polysemique de » M1SS1ON«, inutilisable, entire autre,
dans contexte Proche oriental, maıs aUsSsI1I Turquie, POUF le lien tres OUr: VE Ia
colonisation‘, quı caracterise partır du XVI“* siecle le gran) MOUVemMmenT d expansion pOoussant
les Europeens L exploration de nouvelles terres, Ia domination des euples el Ia ConNquete
des MmMes Le deuxieme merite du tre estT celu1 d’eviter de parler d’un »dialogue
islamo-chretien«, quı n existe pPas ( Al le Christianisme el Islam n existent pas TantTl U LIC
systemes monolithiques Oycl} d ’ entrer dans echange vital Ce SONT seulement les pEI-
S()IL11I11CS5 quı peuvent entirer dialogue, 1a Ou €s le font 110  — Par actiıque Par opportuniısme,
maIls U LIC le dialogue est constitutif de Ia relation de [Dieu hommes el des hommes
entre E11X) L’‘histoire, deja ımportante, des colloques islamo-chretiens abordant des themes
proprement religieux € partır de Cordoue 74 el Tripoli 76, POUF cıter les premiers), atteste
de leurs interets maıs aUsSsSI1I des imites liees UrTOuUT INALNULUC d’un angage ( OTITITLLUNN et d’une
mMeme comprehension de Tlermes essentiels dans le discours theologique, tels U LIC »Revelation«,
» Ecritures«, » Parole de [Dieu« » prophéties«Le dialogue interreligieux  119  ans le contexte d’un Forum celebrant les 800 ans de mission et dialogue interreligieux  dans la tradition dominicaine, se presentant d’abord comme un essai commun de  recherche historique, cette approche sera, toutefois, plus theologique qu’historique. Je  crois y Etre autorise vu que ces reflexions s’orientent tout particulierement sur le temps present.  Le titre qu’on m’a propose est appreciable dans sa formulation, pour deux raisons principales.  D’abord, car il &vite d’&voquer le terme polysemique de »mission«, inutilisable, entre autre,  dans un contexte Proche oriental, mais aussi en Turquie, pour le lien tres lourd avec la  colonisation‘', qui caracterise ä partir du XVI® siecle le grand mouvement d’expansion poussant  les Europeens ä l’exploration de nouvelles terres, ä la domination des peuples et ä la conquete  des ämes*. Le deuxieme merite du titre est celui d’&viter de parler d’un »dialogue  islamo-chretien«, qui n’existe pas car le Christianisme et l’Islam n’existent pas en tant que  systemes monolithiques en moyen d’entrer dans un echange vital. Ce sont seulement les per-  sonnes qui peuvent entrer en dialogue, la 01 elles le font non par tactique ou par opportunisme,  mais parce que le dialogue est constitutif de la relation de Dieu aux hommes et des hommes  entre eux*. L’histoire, dejä assez importante, des colloques islamo-chretiens abordant des themes  proprement religieux (& partir de Cordoue ’74 et Tripoli ’76, pour citer les premiers), atteste  de leurs interets mais aussi des limites liees surtout au manque d’un langage commun et d’une  m&me comprehension de termes essentiels dans le discours theologique, tels que »Revelation«,  »Ecritures«, »Parole de Dieu« ou »propheties« ... En m&me temps, la multiplication des reuni-  ons locales, associant des interlocuteurs ayant de vraies relations d’amitie et de respect mutuel  (comme le GRIC, le Groupe de recherche islamo-chretien, sous l’egide du pere Caspar et du  prof Cherfi, ne ä Tunis en 1977), nous ramene, une fois de plus, ä l’importance feconde d’une  rencontre en verite de sujets engages dans la foi et dans la vie. Ce dernier prealable explique  pourquoi, par cette contribution (qui, par choix delibere, se nourrira d’une experience tres  concrete), on ne voudrait pas tomber dans la banalisation typique de ceux qui font reference  aux niveaux classiques du dialogue (de la vie, des ceuvres ou au service des grandes causes, des  echanges theologiques et de l’experience religieuse et, donc, d’ordre spirituel), en leur donnant  une place hierarchisee et autonome quand, en realite, les differents niveaux doivent sans cesse  se nourrir mutuellement, n’etant pas exclusifs les uns des autres.  De plus, on ne peut pas oublier que le dialogue sur le terrain depend d’un &ventail de condi-  tions externes ou extrinseques (telles que des conditions sociales, politiques, psychologiques,  voir €conomiques), difficilement appreciables pour qui se limite ä une approche theorique de la  question, et non seulement de conditions intrinsequement religieuses ou relatives au contenu de  la foi ou de la pratique, ainsi que sur leur incidence sur la comprehension de l’alterite religieuse.  Certes, le dialogue risque trop souvent d’&tre reduit a d’excellentes relations humaines qui  tendent äa negocier en commun les regles d’un »vivre ensemble« le plus harmonieux pos-  sible. On risque alors d’oublier l’importance religieuse et surtout les enjeux spirituels d’un  tel dialogue, tout en feignant d’en ignorer les difhcultes, les regles et les limites. En m&me  1 Celle turque est une terre, pour  2 Ilest inutile de rappeler que la  vue chretien, car la relation intime du  ätre juste, Jamais colonisee au sens  place du christianisme sous ces lati-  dialogueet de la vie, en ce qu'elle a  classique du terme, si on exclut cer-  tudes et sa maniere de penser son  de fondamental, apparait clairement  taines regions qui ont 6t6 brievement  rapport au monde restent profonde-  dans la Bible. Dans le Coran, seules  deux occurrences concerneraient |ac-  contrölees par les nations euro-  ment marquées par cette aventure  peennes apres la Premiere guerre  ambigu& du colonialisme.  tion dialogique: dans |’edition cora-  mondiale et le syste&me des Capitula-  3 Cf.Pierre CLAVERIE, Donner sa vie  nique de Medine elles sont toutes les  tions qui sont, ä l’origine, des privi-  plutöt que l’arracher aux autres, inter-  deux traduites par »discuter« (le verbe  l&ges commerciaux octroy6s par  vention au Forum des communautes  gädala, qui donne »dispute dialec-  le sultan ottoman ä des marchands  chretiennes, Angers 1994, cite dans:  tique«).  &trangers non musulmans.  Jean-Jacques PERENNES, Pierre Clave-  rie, un Algerien par alliance, Paris  2000, 203. Ceciest clair d’un point deFEn mMeme emPps; Ia multiplication des FeuNi-
()115 locales, assoclant des interlocuteurs ayan de vrales relations Ad’amitie el de respect mutuel
(comme le GRIG, le (roupe de recherche islamo-chretien, S()LI5 egıde du pere (‚aspar el du
prof Cherfl, ne Tunis 1977), 1IOLS ramene, U1 'O1Ss de plus, L importance feconde d’une
rencontre verite de suJets engages dans Ia fo1 el dans Ia VIE Ce dernier prealable explique
POUFqUOL, Par CE contribution (qui, Par hOo1x delibere, nOourrıra d’une experience tres
concrete), voudrait pas tomber dans Ia banalisation 1que de (CUX quı font reference

N1IVeAULX classiques du dialogue (de Ia vle, des (EPUVICS5 SErVICE des randes CAUSCH, des
echanges theologiques et de L experience religieuse el, donc, dA’ordre spirituel), leur donnant
U1 place hierarchisee el AUTONOME quand, realite, les differents N1IVeEAUX doivent A 115

NOUFrFIr mutuellement, n etant pas exclusifs les uU11$ des auftfres.
De plus, peut pPas oublier ( LLC le jalogue UT le terraın depend d’un eventail de cOondi-

tions exiernes extrinseques (telles U LIC des conditions sociales, politiques, psychologiques,
VOIr econOomiques), Aditfhcilement appreciables POUF quı limite approche theorique de 1a
questlon, et 110  . seulement de conditions intrinsequement religieuses relatives CONTENU de
Ia fo1 de Ia pratique, AalNsı U LIC leur incidence SLIT Ia comprehension de l’alterite religieuse.
Gertes, le dialogue r1Sque Lrop SOUVENT A etre recuit A excellentes relations humaines quı
tendent negocier ( OTITITL1UN les regles d’un »VIVIre ensemble« le plus harmonieux POS-
61 (In r1Sque alors d ’ oublier L importance religieuse el UrTOUT les enJeuxX spirituels d’un
tel ialogue, TOUT feignant d’en ignorer les difhicultes, les regles el les imites. En mMeme

Celle LUrQuEe AT UNMe DOUT 2 AT nutle Ae appeler UuUC E VE chretien, CAT E raölation ntıme AU
Ötre Juste, Jamaıs COIONISSE Sr15 Dlace AU christlanısme SC(}US CS atı- dialogue et Ae E VIE, qu elle
Classique AU G AxCclut CRT- tudes ST manlere Ae DENSCT s(}7] Ae frondamental, apparar clalrement
talnes regions QuI ONT Öte Hrlieverment appOrt moOonNde ‘estente Drofonde- dans E Ible ans © Oran, SAU|es

AeUX eONcEerNEeralent L ac-eontrolees Dar 165 Malions euro- men marquees Dar
DEeenNnNes apres E Premilere QUuUErTE ambIgue du colonlalısme. on dialogique: dans c edition CO -
moöonNdiale ST © systeme des Capitula- (T Dierre4Donner VIO nIque Ae Medine Alleas SONT LOUTES 6S
LOons QuI SONLT, / orlgine, des 1VI- Dlutöt UuUC c arracher AUX autres, nter- AeUX tradultes Dar »ellscuter« (le vorbe
eges COMMETCIAUX Octroyes Dar vanton Drum des eOomMMUNAUTES gadala, Qu AONnNnNe »dispute Alalec-
© sultan OLLOMaAaN Aes marchands chretiennes, Angers 19944, CITE dans: 1QUE«
etrangers © OM}N musulmanıs. Jean-Jacques DE - N ES, Dierre Clave-

E, Algerien Dar alllanıce, Parıs
2000, 205. SC AT clalrd’'un DOoImMt Ae
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ans le contexte d’un Forum célébrant les 800 ans de mission et dialogue interreligieux 
dans la tradition dominicaine, se présentant d’abord comme un essai commun de 

recherche historique, cette approche sera, toutefois, plus théologique qu’historique. Je 
crois y être autorisé vu que ces réflexions s’orientent tout particulièrement sur le temps présent. 
Le titre qu’on m’a proposé est appréciable dans sa formulation, pour deux raisons principales. 
D’abord, car il évite d’évoquer le terme polysémique de »mission«, inutilisable, entre autre, 
dans un contexte Proche oriental, mais aussi en Turquie, pour le lien très lourd avec la 
colonisation1, qui caractérise à partir du XVIe siècle le grand mouvement d’expansion poussant 
les Européens à l’exploration de nouvelles terres, à la domination des peuples et à la conquête 
des âmes2. Le deuxième mérite du titre est celui d’éviter de parler d’un »dialogue 
islamo-chrétien«, qui n’existe pas car le Christianisme et l’Islam n’existent pas en tant que 
systèmes monolithiques en moyen d’entrer dans un échange vital. Ce sont seulement les per-
sonnes qui peuvent entrer en dialogue, là où elles le font non par tactique ou par opportunisme, 
mais parce que le dialogue est constitutif de la relation de Dieu aux hommes et des hommes 
entre eux3. L’histoire, déjà assez importante, des colloques islamo-chrétiens abordant des thèmes 
proprement religieux (à partir de Cordoue ’74 et Tripoli ’76, pour citer les premiers), atteste 
de leurs intérêts mais aussi des limites liées surtout au manque d’un langage commun et d’une 
même compréhension de termes essentiels dans le discours théologique, tels que »Révélation«, 
»Écritures«, »Parole de Dieu« ou »prophéties« … En même temps, la multiplication des réuni-
ons locales, associant des interlocuteurs ayant de vraies relations d’amitié et de respect mutuel 
(comme le GRIC, le Groupe de recherche islamo-chrétien, sous l’égide du père Caspar et du 
prof Cherfi, né à Tunis en 1977), nous ramène, une fois de plus, à l’importance féconde d’une 
rencontre en vérité de sujets engagés dans la foi et dans la vie. Ce dernier préalable explique 
pourquoi, par cette contribution (qui, par choix délibéré, se nourrira d’une expérience très 
concrète), on ne voudrait pas tomber dans la banalisation typique de ceux qui font référence 
aux niveaux classiques du dialogue (de la vie, des œuvres ou au service des grandes causes, des 
échanges théologiques et de l’expérience religieuse et, donc, d’ordre spirituel), en leur donnant 
une place hiérarchisée et autonome quand, en réalité, les différents niveaux doivent sans cesse 
se nourrir mutuellement, n’étant pas exclusifs les uns des autres. 

De plus, on ne peut pas oublier que le dialogue sur le terrain dépend d’un éventail de condi-
tions externes ou extrinsèques (telles que des conditions sociales, politiques, psychologiques, 
voir économiques), difficilement appréciables pour qui se limite à une approche théorique de la 
question, et non seulement de conditions intrinsèquement religieuses ou relatives au contenu de 
la foi ou de la pratique, ainsi que sur leur incidence sur la compréhension de l’altérité religieuse. 
Certes, le dialogue risque trop souvent d’être réduit à d’excellentes relations humaines qui 
tendent à négocier en commun les règles d’un »vivre ensemble« le plus harmonieux pos-
sible. On risque alors d’oublier l’importance religieuse et surtout les enjeux spirituels d’un 
tel dialogue, tout en feignant d’en ignorer les difficultés, les règles et les limites. En même 

1	 Celle turque est une terre, pour 
être juste, jamais colonisée au sens 
classique du terme, si on exclut cer-
taines régions qui ont été brièvement 
contrôlées par les nations euro-
péennes après la Première guerre 
mondiale et le système des Capitula-
tions qui sont, à l’origine, des privi-
lèges commerciaux octroyés par 
le sultan ottoman à des marchands 
étrangers non musulmans.

2	 Il est inutile de rappeler que la 
place du christianisme sous ces lati-
tudes et sa manière de penser son 
rapport au monde restent profondé-
ment marquées par cette aventure 
ambiguë du colonialisme.
3	 Cf. Pierre Claverie, Donner sa vie 
plutôt que l’arracher aux autres, inter-
vention au Forum des communautés 
chrétiennes, Angers 1994, cité dans: 
Jean-Jacques Pérennès, Pierre Clave-
rie, un Algérien par alliance, Paris 
2000, 203. Ceci est clair d’un point de 

vue chrétien, car la relation intime du 
dialogue et de la vie, en ce qu’elle a 
de fondamental, apparaît clairement 
dans la Bible. Dans le Coran, seules 
deux occurrences concerneraient l’ac-
tion dialogique: dans l’édition cora-
nique de Médine elles sont toutes les 
deux traduites par »discuter« (le verbe 
gādala, qui donne »dispute dialec-
tique«).
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em  S, le fait A etre des chretiens AUSSI bien ( LC des JU1IS des musulmans, implique des
manieres differentes de Iraverser le em  S el A habiter L espace; les representations ( LC l’'on
S en fait SONT Pas identiques. Alors UJUC Lapproche »jJudeo-chretienne « LIOUS inscriıt dans
I930[= CONception lineaire du em  S, dans I930[= idee de progression, Ia traclition islamique el le
(‚oran ul-meme iInscrivent ”"homme dans U11C ConNceptlion temporelle circulaire. Voila ( LUC,
dans CE derniere, le em  S de I‘ histoire 11OULS eloigne de Ia purete perdue des orıgınes, est

em  S rofane considere dangereux malgre LOUuL, LIOUS LVOT1. droit multiples
Versions chretiennes d’une ecture du monde!) Dans I930[= V1S1ON, ı1 faut donc lutter
CONTre le em  S rofane I substituant le plus possible em  S Ssacre* celui des pratiques
telles U LIC 1a priere el le pelerinage islam), quı aideront le Croyant remonter dans le passe,

revenIır Ia SOOUTLCE MaıIıs quan: em  S el Cel ESPACE les Iraverse ensemble, dans 1105

societes complexes el plurielles, les enjeuxX changent el, l’'on experimente tres vite, UJUC 1105

tracditions respectives SONT leur TLOur traversees par des clivages dans L hermeneutique de
L espace el du em  S faut donc apprendre IMVE 1105 diversites internes d’abord,
el cCONTEexTe revele POUFr MO1 des laboratoires parmı les plus complexes maIls
AaUSSI feconds de Ia reflexion theologique. est 1a ( LC les questi10ons de Ia VIE CONVOqUeNT les
TESSUUNUTCECS de L intelligence, POUFr MIEUX comprendre el donc POUF MIEUX agır el TLLIESUTITET

theologiquement Au  e themes de L accueil el du ialogue (et pPas seulement suJjets
ACCESSOIFES PEU exotiques). Autrement dit, ı1 s’agit de comprendre Ia theologie
responsabilite el I918)  - simple eXercCcIce de Ia pensee. est I930[= attitude quı semble
profondement ancree dans 1a tradition dominicaine el U UC, dans le travaijl milieu islamique,
J al trouve magnifiquement declinee dans les aroles el 1a VIE de 1110  — confrere Pierre Claverie,
eveque d’Oran, dont celebre, 2016, les vingt ALLS de Ia mort?*.

» Apprendre VIVre ensemble, sortir de SO1 ecrivaiıt Piıerre ela permet dans des EXDE-
riences fortes VECUES ensemble de donner AU  e MOTS qu on emploie leur poids de chair, leur
poids d experience (In s’apercoit vıvant VEL les SCS UE les MAOTS n ont pas le mMeme
SCI15, qu ils SONT PasS portes Par la mMeme experience spirituelle Pour (LE les
MOTs disent les memes choses, i1 faut vivre, artager ensemble U11C experience, l’experience
de la VIE humaine VE la nNalssance, la souffrance, l amour, la MoOrtT. Donner MOTSs leur
poids de chair, POUF MO1 est ela le dialogue«”.

L’apprentissage de la langue
D’abord, L interminable apprentissage de la langue turque quı represente le chemin d’une
VIE (un defl comparable celui de la langue arabe, TOUT ayan Ul orı1gıne el Ul1IC STIrUuCIUre
totalement Adifferente quol qu en croljent les SCS qul, sachant terre d’Islam, SONT

econnNalt UNMe motahle CONVErsIon STen 19386 RBah Qued, UYUaT- grande O(OUvVerte SUur © monNde
tier d’Alger, mMals DU Avallle FOnNire MOvVICIaT Aes dommnicaıns Ae algerien. Nomme eveque d’Oran,

moOonNde UuUC 6I Ae s(}7] mINeuU Aıra dans s(}7] Momelle d’ordination, ©|ılle FaNcCONIre des eOoNTreres
mmediat, Dilerre Claverje Acrira Dlus (UVEerTs ST ecoutants, Ur s(}7] Octobre 19&61, » MMas Treres ST amııs
tardı » J SUIS Dasse completement Dasse ST s(}7] avenır regard algeriens, Je VCOIUS OS VL S AUSS!]
cote du Deuple musulman alors Qu Il QUul, DU HOU, 1U Tera rFeconNNaltre A eltre UuUC Je SU IS aujourd ’ hul. OUS
egßnstITUaA 165 meuft Al  IN Ees Ae WNONM dans 165 Algeriens Aes amııs ST Aes AUSS! VL S N avez AaccCcuellll ST noarte
anvıranNNeMENT humaın. ]‘a DU VIVrO Treres. Apres Olusieurs annees Dassees dans amı Ja VOIUS AOISs A avolnr
vingt ANS dans que |appelle marn- Saulchoir, Aesire decouvert Algerie Qu Staltu
Lenant UNMe yhulle coOlonlale< S[[ 15 Algerie, Mals autrement. 5a el  en MOM HdayS, mMals U ] al VÖCL Stran-
MEerNe Yellı 165« / äage Ae eONCrEeTIsE: oren: E er JeuNesSSE, VOC VOUuUS,
vingt arıs, quitte Iger DOUT Talre des responsabilite AU ( eöntre AIOcesaln apprenant / arabe, ] al UrTOUuUL apprıs
Studes Grenoble. Tente Dar © mlı- d’Alger. Succedant Henr Teissier, Darler et comprendre © angage AU

eONtINUE de Tarre Ae NeU UE COCUT, 6I Ae “amıtle Traternelle Utantısme Ae »| Algerie Trancalse«,
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temps, le fait d’être des chrétiens aussi bien que des juifs ou des musulmans, implique des 
manières différentes de traverser le temps et d’habiter l’espace; les représentations que l’on 
s’en fait ne sont pas identiques. Alors que l’approche »judéo-chrétienne« nous inscrit dans 
une conception linéaire du temps, dans une idée de progression, la tradition islamique et le 
Coran lui-même inscrivent l’homme dans une conception temporelle circulaire. Voilà que, 
dans cette dernière, le temps de l’histoire nous éloigne de la pureté perdue des origines, c’est 
un temps profane considéré comme dangereux (malgré tout, nous avons droit à multiples 
versions chrétiennes d’une telle lecture du monde!) Dans une telle vision, il faut donc lutter 
contre le temps profane en lui substituant le plus possible un temps sacré: celui des pratiques 
(telles que la prière et le pèlerinage en islam), qui aideront le croyant à remonter dans le passé, 
à revenir à la source. Mais quand ce temps et cet espace on les traverse ensemble, dans nos 
sociétés complexes et plurielles, les enjeux changent et, l’on expérimente très vite, que nos 
traditions respectives sont à leur tour traversées par des clivages dans l’herméneutique de 
l’espace et du temps. Il faut donc apprendre à composer avec nos diversités internes d’abord, 
et ce contexte se révèle pour moi comme un des laboratoires parmi les plus complexes mais 
aussi féconds de la réflexion théologique. C’est là que les questions de la vie convoquent les 
ressources de l’intelligence, pour mieux comprendre et donc pour mieux agir et se mesurer 
théologiquement aux thèmes de l’accueil et du dialogue (et pas seulement comme sujets 
accessoires ou un peu exotiques). Autrement dit, il s’agit de comprendre la théologie comme 
responsabilité et non comme simple exercice de la pensée. C’est une attitude qui me semble 
profondément ancrée dans la tradition dominicaine et que, dans le travail en milieu islamique, 
j’ai trouvé magnifiquement déclinée dans les paroles et la vie de mon confrère Pierre Claverie, 
évêque d’Oran, dont on a célébré, en 2016, les vingt ans de la mort4.

»Apprendre à vivre ensemble, sortir de soi – écrivait Pierre – cela permet dans des expé-
riences fortes vécues ensemble de donner aux mots qu’on emploie leur poids de chair, leur 
poids d’expérience (…) On s’aperçoit en vivant avec les gens que les mots n’ont pas le même 
sens, parce qu’ils ne sont pas portés par la même expérience spirituelle (…) Pour que les 
mots disent les mêmes choses, il faut vivre, partager ensemble une expérience, l’expérience 
de la vie humaine avec la naissance, la souffrance, l’amour, la mort. Donner aux mots leur 
poids de chair, pour moi c’est cela le dialogue«5.

1	� L’apprentissage de la langue

D’abord, l’interminable apprentissage de la langue turque qui représente le chemin d’une 
vie (un défi comparable à celui de la langue arabe, tout en ayant une origine et une structure 
totalement différente quoi qu’en croient les gens qui, me sachant en terre d’Islam, sont 

4	 Né en 1938 à Bab El Oued, un quar-
tier d’Alger, mais peu éveillé à un 
autre monde que celui de son milieu 
immédiat, Pierre Claverie écrira plus 
tard: »Je suis passé complètement à 
côté du peuple musulman alors qu’il 
constituait les neuf dixièmes de mon 
environnement humain. J’ai pu vivre 
vingt ans dans ce que j’appelle main-
tenant une ›bulle coloniale‹ sans 
même voir les autres.« À l’âge de 
vingt ans, il quitte Alger pour faire des 
études à Grenoble. Tenté par le mili-
tantisme de »l’Algérie française«, il 

connaît une notable conversion et 
rentre au noviciat des dominicains de 
Lille. Il y rencontre des confrères 
ouverts et écoutants, porte sur son 
passé et son avenir un autre regard 
qui, peu à peu, lui fera reconnaître 
dans les Algériens des amis et des 
frères. Après plusieurs années passées 
au Saulchoir, il désire retourner en 
Algérie, mais autrement. Sa soif d’en-
gagement se concrétise: il prend la 
responsabilité du Centre diocésain 
d’Alger. Succédant au P. Henri Teissier, 
il continue de faire de ce lieu une 

porte grande ouverte sur le monde 
algérien. Nommé évêque d’Oran, il 
dira dans son homélie d’ordination, le 
2 octobre 1981, »Mes frères et amis 
algériens, je vous dois à vous aussi 
d’être ce que je suis aujourd’hui. Vous 
aussi vous m’avez accueilli et porté 
dans votre amitié. Je vous dois d’avoir 
découvert l’Algérie qui était pourtant 
mon pays, mais où j’ai vécu en étran-
ger toute ma jeunesse. Avec vous, en 
apprenant l’arabe, j’ai surtout appris à 
parler et à comprendre le langage du 
cœur, celui de l’amitié fraternelle où 
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CONVAINCUS qu en JTurquie Je parle l’arabe) Oul; cCet apprentissage est le chemin d’une
vlie, ( AT U11C O1S qu on AarFıve COMMUNIqUEr dans la langue de chaque Jour, decouvre
(UC, POUF quı le vocabulaire specialise de la recherche e la comMmmMUNICAtTION
theologique et philosophique, beaucoup esT 110  — seulement apprendre MaIls carrement
creer! est chemin A humilite quı on (T U1L1C double postulation: l’enracinement
et "ouverture. S ’ enraciner dans les valeurs d’une civilisation MmMaIls POUF MI1eUX S’guvrir

SCS apports fecondants, depouillan vıte d’une approche typıquement coloniale:
eXpression de la convıctıon d’une superiorite culturelle imposer®. C omme Juste ıire le
rappelle Claude Prudhomme » Ia fin des certitudes quı fondaijent le droit l expansion des
natıons occidentales, e Justifiant la utelle des societes MOINS avancees, est accompagnee
d’une crıti1que, arfo1s radicale, des ralsons et des formes de la mMmission «“ est la CY1ISE de
"ideal d’une M1ıssiıOoN conquerante, quı est acceleree terre d’Islam, CL, UrTOuUt partır
du XS siecle, dans le discours des eglises chretiennes (tout particulierement catholiques,
dont les pOos1t10Ns SOUVENT divergent de celles de la protestante), le TLIOUVCAU

vocabulaire de la MI1IsSsSI1ON esT ASSOCIE la volonte de ialogue e exclut OUuUTtTe agressivite
pröonant U11C nouvelle division geEOgraphique des taches entfre PaYyS de depart e Pays de
M1SS1ON, Par exemple pPar la fondation de nouvelles Eglises OUuU les manieres de crolre et de
VIVre transmıses Par les Eglises meres SONT relativisees. Cec1l est vral aUSS1I aAd PXIra. Dans

cadre, la M1IssıON confronte AU  e horizons des religions non-chretiennes eT,
TOUT particulierement du rapport Islam, questionnant 088 la compatibilite entfre
le jalogue et l’'annonce explicite. esT de plus plus evident (LE la M1IssıON peut
plus tre U11C entreprise de CONVersi10nN quı MmMeTt pro la superiorite de L Occident POUF
ımposer religion, MaIls elle devient AUSSI le lieu d’une relecture du christianisme et U1l

experience de decentrement.
C‚onstatant (LE l’elan MI1IsSsSIONNAIFre catholique sembile s’essoufller, Karl Rahner invıte

comprendre la M1ıssiıOoN dans SCI15 IO UVCAU, inedit:
» I1 n est plus possible AU  e chretiens viıvant siecle de 1 histoire de l’eglise OUuU 11OUS

SCITI1LLLICS de artager (T le salut des non-chretiens les idees pessimistes (LE Ssalınt Paul
pouvalt AaVOIFr dans l’optique religieuse de (}  — em  SLe dialogue interreligieux  121  convaincus qu’en Turquie je parle l’arabe). Oui, cet apprentissage c’est le chemin d’une  vie, car une fois qu’on arrive 4 communiquer dans la langue de chaque jour, on decouvre  que, pour ce qui concerne le vocabulaire specialise de la recherche et la communication  theologique et philosophique, beaucoup est non seulement ä apprendre mais carrement ä  creer! C’est un chemin d’humilite qui se fonde sur une double postulation: l’enracinement  et l’ouverture. S’enraciner dans les valeurs d’une civilisation mais pour mieux s’ouvrir  ä ses apports fecondants, en se depouillant vite d’une approche typiquement coloniale:  expression de la conviction d’une superiorite culturelle a imposer®. Comme a juste titre le  rappelle Claude Prudhomme »Jla fin des certitudes qui fondaient le droit ä l’expansion des  nations occidentales, et justifiant la tutelle des societes moins avancees, est accompagnee  d’une critique, parfois radicale, des raisons et des formes de la mission«”. C’est la crise de  V’ideal d’une mission conquerante, qui est acceleree en terre d’Islam, car, surtout a partir  du XX“ siecle, dans le discours des eglises chretiennes (tout particulierement catholiques,  dont les positions souvent divergent de celles de la mouvance protestante), le nouveau  vocabulaire de la mission est associe a la volonte de dialogue et exclut toute agressivite en  prönant une nouvelle division geographique des täches entre pays de depart et pays de  mission, par exemple par la fondation de nouvelles Eglises 0U les manieres de croire et de  vivre transmises par les Eglises meres sont relativisees. Ceci est vrai aussi ad extra. Dans  ce cadre, la mission se confronte aux nouveaux horizons des religions non-chretiennes et,  tout particulierement du rapport a 1’Islam, en se questionnant sur la compatibilite entre  le dialogue et l’annonce explicite. Il est de plus en plus evident que la mission ne peut  plus &tre une entreprise de conversion qui met ä profit la superiorite de l’Occident pour  imposer sa religion, mais elle devient aussi le lieu d’une relecture du christianisme et une  experience de decentrement.  Constatant que l’elan missionnaire catholique semble s’essouffler, Karl Rahner invite a  comprendre la mission dans un sens nouveau, inedit:  »Il n’est plus possible aux chretiens vivant au siecle de l’histoire de l’eglise ou nous  sommes de partager sur le salut des non-chretiens les idees pessimistes que saint Paul  pouvait avoir dans l’optique religieuse de son temps ... (...) Dans la pensee de Paul, les  hommes qui ne parvenaient pas au bapteme etaient perdus ... (...) C’est cette perspective  qui a commande toute son activite missionnaire. Jusqu’a la fin du Moyen äge, et plus  longtemps encore, les chretiens ont epuise pour une large part leur elan missionnaire dans  cette consideration«®.  Ces lignes portent le trouble dans les milieux missionnaires, mais il y en a qui relevent  le defi, comme les Dominicains du Caire (et en particulier le frere d’origine egyptienne  George Anawati, 1905-1994), qui commencent ä envisager un dialogue, notamment avec  ]’Islam, dont le but est la rencontre, independamment des visees de conversion de l’autre.  avec celui de son fidele chauffeur  communient les raceset les religions«.  tions ambigües et dangereuses, au  Sa ligne est tracge. Il connait alors un  Mohammed.  point que la premiere s’est faite  5 _ Pierre CLAVERIE, Eglise en dialogue,  alliee de la seconde dans l’espoir de  rayonnement pastoral et &vangelique  sans precedent, se depense sans  Forum de Grenoble, avril 1996, dans:  la mettre ä son service «, Claude  compter, ouvert ä toute rencontre,  La Vie Spirituelle, numero special 721  PRUDHOMME, Missions chretiennes et  donnant des conferences, 6crivant  colonisation, XVIS- XX“ siecle, Paris  (1997) 810.  toujours dans un grand souci de verite  6 La connivence qui a reuni colonisa-  2004,160.  Il fera du dialogue une »vertu« exi-  tion et missions chretiennes, au moins  7 PRUDHOMME, Missions chre-  geante de verite, de lucidite, de cou-  telles qu’elles avaient ete definies au  tiennes (n.6), p.16.  rage risque. Ses prises de parole et ce  XVI siecle, est indiscutable malgre le  8 Karl RAHNER, Mission et gräce,  courage le conduiront jusqu‘au bout  fait que les milieux missionnaires repu-  T. I xxe siecle, siecle de gräce?, Tours  de son respect et de son amour de  gnent a l’admettre. Bref, »... 1a mis-  1962, chap. V, 207-228.  l’autre. Il meurt assassine ä Oran, le  sion et la colonisation, malgre les  1er acüt 1996, m&lant son propre sang  objectifs distincts, ont noue des rela-( Dans la pensee de Paul, les
hommes quı parvenalent Pas bapteme etaient perdusLe dialogue interreligieux  121  convaincus qu’en Turquie je parle l’arabe). Oui, cet apprentissage c’est le chemin d’une  vie, car une fois qu’on arrive 4 communiquer dans la langue de chaque jour, on decouvre  que, pour ce qui concerne le vocabulaire specialise de la recherche et la communication  theologique et philosophique, beaucoup est non seulement ä apprendre mais carrement ä  creer! C’est un chemin d’humilite qui se fonde sur une double postulation: l’enracinement  et l’ouverture. S’enraciner dans les valeurs d’une civilisation mais pour mieux s’ouvrir  ä ses apports fecondants, en se depouillant vite d’une approche typiquement coloniale:  expression de la conviction d’une superiorite culturelle a imposer®. Comme a juste titre le  rappelle Claude Prudhomme »Jla fin des certitudes qui fondaient le droit ä l’expansion des  nations occidentales, et justifiant la tutelle des societes moins avancees, est accompagnee  d’une critique, parfois radicale, des raisons et des formes de la mission«”. C’est la crise de  V’ideal d’une mission conquerante, qui est acceleree en terre d’Islam, car, surtout a partir  du XX“ siecle, dans le discours des eglises chretiennes (tout particulierement catholiques,  dont les positions souvent divergent de celles de la mouvance protestante), le nouveau  vocabulaire de la mission est associe a la volonte de dialogue et exclut toute agressivite en  prönant une nouvelle division geographique des täches entre pays de depart et pays de  mission, par exemple par la fondation de nouvelles Eglises 0U les manieres de croire et de  vivre transmises par les Eglises meres sont relativisees. Ceci est vrai aussi ad extra. Dans  ce cadre, la mission se confronte aux nouveaux horizons des religions non-chretiennes et,  tout particulierement du rapport a 1’Islam, en se questionnant sur la compatibilite entre  le dialogue et l’annonce explicite. Il est de plus en plus evident que la mission ne peut  plus &tre une entreprise de conversion qui met ä profit la superiorite de l’Occident pour  imposer sa religion, mais elle devient aussi le lieu d’une relecture du christianisme et une  experience de decentrement.  Constatant que l’elan missionnaire catholique semble s’essouffler, Karl Rahner invite a  comprendre la mission dans un sens nouveau, inedit:  »Il n’est plus possible aux chretiens vivant au siecle de l’histoire de l’eglise ou nous  sommes de partager sur le salut des non-chretiens les idees pessimistes que saint Paul  pouvait avoir dans l’optique religieuse de son temps ... (...) Dans la pensee de Paul, les  hommes qui ne parvenaient pas au bapteme etaient perdus ... (...) C’est cette perspective  qui a commande toute son activite missionnaire. Jusqu’a la fin du Moyen äge, et plus  longtemps encore, les chretiens ont epuise pour une large part leur elan missionnaire dans  cette consideration«®.  Ces lignes portent le trouble dans les milieux missionnaires, mais il y en a qui relevent  le defi, comme les Dominicains du Caire (et en particulier le frere d’origine egyptienne  George Anawati, 1905-1994), qui commencent ä envisager un dialogue, notamment avec  ]’Islam, dont le but est la rencontre, independamment des visees de conversion de l’autre.  avec celui de son fidele chauffeur  communient les raceset les religions«.  tions ambigües et dangereuses, au  Sa ligne est tracge. Il connait alors un  Mohammed.  point que la premiere s’est faite  5 _ Pierre CLAVERIE, Eglise en dialogue,  alliee de la seconde dans l’espoir de  rayonnement pastoral et &vangelique  sans precedent, se depense sans  Forum de Grenoble, avril 1996, dans:  la mettre ä son service «, Claude  compter, ouvert ä toute rencontre,  La Vie Spirituelle, numero special 721  PRUDHOMME, Missions chretiennes et  donnant des conferences, 6crivant  colonisation, XVIS- XX“ siecle, Paris  (1997) 810.  toujours dans un grand souci de verite  6 La connivence qui a reuni colonisa-  2004,160.  Il fera du dialogue une »vertu« exi-  tion et missions chretiennes, au moins  7 PRUDHOMME, Missions chre-  geante de verite, de lucidite, de cou-  telles qu’elles avaient ete definies au  tiennes (n.6), p.16.  rage risque. Ses prises de parole et ce  XVI siecle, est indiscutable malgre le  8 Karl RAHNER, Mission et gräce,  courage le conduiront jusqu‘au bout  fait que les milieux missionnaires repu-  T. I xxe siecle, siecle de gräce?, Tours  de son respect et de son amour de  gnent a l’admettre. Bref, »... 1a mis-  1962, chap. V, 207-228.  l’autre. Il meurt assassine ä Oran, le  sion et la colonisation, malgre les  1er acüt 1996, m&lant son propre sang  objectifs distincts, ont noue des rela-est Ce perspective
quı commande OUTeEe (}  — activite M1IsSsSIONNAIFrE. Jusqu a la fin du Moyen age, e plus
longtemps CI1COLC, les chretiens ONT epulse POUF U11C arge part leur Jan MIsSsSIONNAIFrEe dans
CE consideration«®

Ces lignes portent le rouble dans les milieux m1ss1ıoNNAaLFreES, MaIls ı1 quı relevent
le defl, les Dominicains du Calre (et particulier le frere d’origine egyptienne
George Anawatl; 1905-1994), quı COMMENCENT en visager ialogue, NOoTAamMmMEeNT VE

Islam, dont le but est la rencontTre, independamment des VISEES de CONVvVersioNnN de l’autre

AVEC 6CSIU Ae s(}7] Ndele chauffeureOMMUNIENT 165 < 6S rellglons«. LOons ambigues < dangereuses,
5a lgne AT tracee. eonnNnNaıt alors ONammeı Domt UuUC E Dremlere S‘ ast Talte

D Dierre4Eglise laloqgue, alllece Ae E Sconde dans espolr AerayonnemMment Dastoral ST evangelique
S[[ 15 nrecedent, epense s Aal15 Drum Ae Grenoblie, avrl 1996, Adans:; E ETIire s(}7] SErvVICe«, Claude
COMPLET, QOuvert rencontre, La \ Spirituelle, muMEerO specla| 721 PRUDHOM MAIISSIONS chretiennes ST
donnant Aes conferences, Acrivanıt colonisation, XWUWIS- XX si6cle, Parıs1997 810
LOUJOUrS dans gran SOUCI Ae Vörite T La CONNIVENCE Qu FUnı COIONISa- 2004, 16  O

Tera AU laloqgue UE »Ver{Iu« O] - on ST MISSIONS chretiennes, MOINS RUDHOMME, MAISSIONS ehre-
Qgeante Ae verite, Ae Jucidite, Ae C 0O}U- telles qu elles avalent Ötean Jennes (n.6  — 9.16.
1a SqueE. SS DrIses Ae Darole ST X V ] siecle, AT ndıscutable malgre © Kar| NAHN E MAıssion ST gräce,
COUTade © condulront JUsqu au RHOout 'alt UU 6S mIl eux MISSIONNAaITES r epuU- 11 X XC siecle, SIEC|e Ae graäce?, Tours
Ae s(}7] espeCcL ST Ae S (}/] Ae "admettre. Bref, E MIS- 1962, chap 207-2286.
"autre. AasSsassıne Oran, © SION ST E colonisation, malgre 165
1T agut 1996, melant s(}7] DrünTEe Sanı objecti distincts, ON MOUE des rela-
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convaincus qu’en Turquie je parle l’arabe). Oui, cet apprentissage c’est le chemin d’une 
vie, car une fois qu’on arrive à communiquer dans la langue de chaque jour, on découvre 
que, pour ce qui concerne le vocabulaire spécialisé de la recherche et la communication 
théologique et philosophique, beaucoup est non seulement à apprendre mais carrément à 
créer! C’est un chemin d’humilité qui se fonde sur une double postulation: l’enracinement 
et l’ouverture. S’enraciner dans les valeurs d’une civilisation mais pour mieux s’ouvrir 
à ses apports fécondants, en se dépouillant vite d’une approche typiquement coloniale: 
expression de la conviction d’une supériorité culturelle à imposer6. Comme à juste titre le 
rappelle Claude Prudhomme »la fin des certitudes qui fondaient le droit à l’expansion des 
nations occidentales, et justifiant la tutelle des sociétés moins avancées, est accompagnée 
d’une critique, parfois radicale, des raisons et des formes de la mission«7. C’est la crise de 
l’idéal d’une mission conquérante, qui est accélérée en terre d’Islam, car, surtout à partir 
du XXe siècle, dans le discours des églises chrétiennes (tout particulièrement catholiques, 
dont les positions souvent divergent de celles de la mouvance protestante), le nouveau 
vocabulaire de la mission est associé à la volonté de dialogue et exclut toute agressivité en 
prônant une nouvelle division géographique des tâches entre pays de départ et pays de 
mission, par exemple par la fondation de nouvelles Eglises où les manières de croire et de 
vivre transmises par les Eglises mères sont relativisées. Ceci est vrai aussi ad extra. Dans 
ce cadre, la mission se confronte aux nouveaux horizons des religions non-chrétiennes et, 
tout particulièrement du rapport à l’Islam, en se questionnant sur la compatibilité entre 
le dialogue et l’annonce explicite. Il est de plus en plus évident que la mission ne peut 
plus être une entreprise de conversion qui met à profit la supériorité de l’Occident pour 
imposer sa religion, mais elle devient aussi le lieu d’une relecture du christianisme et une 
expérience de décentrement.

Constatant que l’élan missionnaire catholique semble s’essouffler, Karl Rahner invite à 
comprendre la mission dans un sens nouveau, inédit:

»Il n’est plus possible aux chrétiens vivant au siècle de l’histoire de l’église où nous 
sommes de partager sur le salut des non-chrétiens les idées pessimistes que saint Paul 
pouvait avoir dans l’optique religieuse de son temps … (…) Dans la pensée de Paul, les 
hommes qui ne parvenaient pas au baptême étaient perdus … (…) C’est cette perspective 
qui a commandé toute son activité missionnaire. Jusqu’à la fin du Moyen âge, et plus 
longtemps encore, les chrétiens ont épuisé pour une large part leur élan missionnaire dans 
cette considération«8.

Ces lignes portent le trouble dans les milieux missionnaires, mais il y en a qui relèvent 
le défi, comme les Dominicains du Caire (et en particulier le frère d’origine égyptienne 
George Anawati, 1905-1994), qui commencent à envisager un dialogue, notamment avec 
l’Islam, dont le but est la rencontre, indépendamment des visées de conversion de l’autre. 

communient les races et les religions«. 
Sa ligne est tracée. Il connaît alors un 
rayonnement pastoral et évangélique 
sans précédent, se dépense sans 
compter, ouvert à toute rencontre, 
donnant des conférences, écrivant 
toujours dans un grand souci de vérité. 
Il fera du dialogue une »vertu« exi-
geante de vérité, de lucidité, de cou-
rage risqué. Ses prises de parole et ce 
courage le conduiront jusqu’au bout 
de son respect et de son amour de 
l’autre. Il meurt assassiné à Oran, le 
1er août 1996, mêlant son propre sang 

avec celui de son fidèle chauffeur 
Mohammed.
5	 Pierre Claverie, Eglise en dialogue, 
Forum de Grenoble, avril 1996, dans: 
La Vie Spirituelle, numéro spécial 721 
(1997) 810.
6	 La connivence qui a réuni colonisa-
tion et missions chrétiennes, au moins 
telles qu’elles avaient été définies au 
XVI siècle, est indiscutable malgré le 
fait que les milieux missionnaires répu-
gnent à l’admettre. Bref, »… la mis-
sion et la colonisation, malgré les 
objectifs distincts, ont noué des rela-

tions ambigües et dangereuses, au 
point que la première s’est faite 
alliée de la seconde dans l’espoir de 
la mettre à son service«, Claude  
Prudhomme, Missions chrétiennes et 
colonisation, XVIe - XXe siècle, Paris 
2004, 160.
7	 Prudhomme, Missions chré-
tiennes (n. 6), p.16. 
8	 Karl Rahner, Mission et grâce,  
T. I xxe siècle, siècle de grâce?, Tours 
1962, chap. V, 207-228.
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51 1a premiere condition d’un Vral ialogue est le respect de la verite, dans le jalogue mMeme
ı1 ev1iste des domaines differents POUF qu 1 pulsse MIEUX realiser. Anawatı distingue
trolis Par rapport Islam islam religion, civilisation et cite.

» Derriere CE constatatıiıon, il le OnsTaT UJUC l’anthropologie n est pPas 1a mMeme quan
place 088 plan exclusivement CoOranıque quan pren la pensee musulmane

dans (}  — ensemble, VE l’apport du kälam”, de la falsafal0 e du tasawwuf". LD’ou la certi-
tude qu 1 existe pPar le passe, e L’observation qu 1 evıiste dans le present shumanisme
musulman« VE lequel ı1 esT possible d ’entrer discussion, relation«!*

Pour Anawatı CE certitude n est pas tOuJours denuee de l espoir de VOIr ( humanistes
musulmans franchir le Pas VOEIS Jesus-Christ. est le d’un chemin d’ humilite, Par
lequel le salut donne Christ emprunte des VOIles quı echappent nNnOoTre entendement
OUuU est Lu1 quı TIOUS rejJoınt et 110  — Pas TIOUS quı le »porftons«. s’agit AUSSI d’un chemin
d’essentiel, ( AL la pauvrete du angage disposition, dont arlait esquissant le chemin
d ’ incarnation du temoignage chretien terre d’Islam, oblige beaucoup plus les
MOTSs e iımiter qu on considere absolument fondamental et artager.

La connaıssance de la culture

L’apprentissage de la Jlangue Jamaıs seul, maIls S’asSsSOCIE plus vaste travail culturel
POUF comprendre la societe, depasser les prejuges permettant de OU: des liens A amitie
quı SONT ycl) de lutte pacifique CONTre les forces d exclusion. Cecl essayant de
TIrouver Juste equilibre entre le faıt de ıen SAVOIFr de l’autre (de religion, de
culture, de (}  — orıgıne e de (}  — histoire personnelle et communautaire) e le fait de crolre
TOUT SavoOIlr, qu on etudie dans les livres, devenant sourds (LE l’autre Cit de
maniere personnelle. Autrement dit, 61 l ignorance TIOUS prive des Jes de comprehension
elementaires, L’erudition, elle, r1sque de plus rendre perceptibles 0CC decalages de
l expression A’autrui VE le discours ofhciel dogmatique qu on attendrait de Iu1 Voila
le S1155 el l importance de la Juste cCONNAISsANCE de la culture (la Turco-offomane dans noTre
Cas), de 1 histoire e de SCS evolutions, dans le conTextTe des ra  OFrTS VE OUuUTtTe U11C region
Moyen Orientale, caracterisee Par la presence d’une multiplicite d’appartenances, dont
celles des commMUNAUtES chretiennes de differentes eglises et rites!>

Un vral dialogue, d’abord culturel, on IT ULl veritable attitude hospitaliere, entfre les
euples vivant dans l espace TuUurc et proche oriental, peut guere faire ”economıie d’une
ecture crıtique d’une histoire COIMIMNULNGC, passee el recente, POUF comprendre Ia construction
des ımagınalres che7 chacun, MmMaIls AaUSSI el UrTOuUuUT UllC ecture instrumentalisee du passe qul
procede d’une volonte de le sacraliser plus (LE de la necessite de le depasser, POUF ımagıner

futur solidaire. D  Ou l interet d analyser correctementT, d’une part la construction histo-
r1que des representations collectives el, A ’autre parTt, le rapport l’alterite. aCcC qul releve
de l impossible ALl travaijl de decaonstruction de ] imaginaire collectif negatifUT l’autre

C expression arabe signifie moOonNde © Jour du Jugemen dernlier est E Ohllosophie slamiıque
ıtteralement » Ia CIeNcCcEe Ae E Darole«, ST . eNvVO! SUur Aes Drophetes ST arabo-persane.
Mals DU DU AUSS! aCQquUIS © Sr15 des mams, 165 qguides rellgleux. 11 est © CC RUuT spirituel Ae E
d’argument ntellectuel applique tradıtion slamıque, E OE Y  u
E theologie et ervanıcd DrOUVET Ae "adoration INcere Ae 1eU
"autre (’antagoniste), MOM} Dar E OE Dominique AVON, OS Fröres
Ae E FaIlson AISCUFSIVE Mals Dar rolle Drecheurs rnent, Parıs 2005, 629
Ae E O] musulmane, . existence Ae
DIeu, s attrıbuts, Hs (RUV RS dans ©

Seite 122

122 Claudio Monge OP

Si la première condition d’un vrai dialogue est le respect de la vérité, dans le dialogue même 
il existe des domaines différents pour qu’il puisse mieux se réaliser. Anawati en distingue 
trois par rapport à l’Islam: islam comme religion, comme civilisation et comme cité.

»Derrière cette constatation, il y a le constat que l’anthropologie n’est pas la même quand 
on se place sur un plan exclusivement coranique ou quand on prend la pensée musulmane 
dans son ensemble, avec l’apport du kâlam9, de la falsafa10 et du tasawwuf11. D’où la certi-
tude qu’il a existé par le passé, et l’observation qu’il existe dans le présent un ›humanisme 
musulman‹ avec lequel il est possible d’entrer en discussion, en relation«12.

Pour Anawati cette certitude n’est pas toujours dénuée de l’espoir de voir ces humanistes 
musulmans franchir le pas vers Jésus-Christ. C’est le début d’un chemin d’humilité, par 
lequel le salut donné en Christ emprunte des voies qui échappent à notre entendement 
où c’est Lui qui nous rejoint et non pas nous qui le »portons«. Il s’agit aussi d’un chemin 
d’essentiel, car la pauvreté du langage à disposition, dont on parlait en esquissant le chemin 
d’incarnation du témoignage chrétien en terre d’Islam, oblige à peser beaucoup plus les 
mots et à se limiter à ce qu’on considère comme absolument fondamental et à partager.

2	� La connaissance de la culture

L’apprentissage de la langue ne va jamais seul, mais s’associe à un plus vaste travail culturel 
pour comprendre la société, dépasser les préjugés en permettant de nouer des liens d’amitié 
qui sont un moyen de lutte pacifique contre les forces d’exclusion. Ceci en essayant de 
trouver un juste équilibre entre le fait de ne rien savoir de l’autre (de sa religion, de sa 
culture, de son origine et de son histoire personnelle et communautaire) et le fait de croire 
tout savoir, parce qu’on a étudié dans les livres, en devenant sourds à ce que l’autre dit de 
manière personnelle. Autrement dit, si l’ignorance nous prive des clés de compréhension 
élémentaires, l’érudition, elle, risque de ne plus rendre perceptibles ces décalages de 
l’expression d’autrui avec le discours officiel ou dogmatique qu’on attendrait de lui. Voilà 
le sens et l’importance de la juste connaissance de la culture (la turco-ottomane dans notre 
cas), de l’histoire et de ses évolutions, dans le contexte des rapports avec toute une région 
Moyen Orientale, caractérisée par la présence d’une multiplicité d’appartenances, dont 
celles des communautés chrétiennes de différentes églises et rites13.

Un vrai dialogue, d’abord culturel, fondé sur une véritable attitude hospitalière, entre les 
peuples vivant dans l’espace turc et proche oriental, ne peut guère faire l’économie d’une 
lecture critique d’une histoire commune, passée et récente, pour comprendre la construction 
des imaginaires chez chacun, mais aussi et surtout une lecture instrumentalisée du passé qui 
procède d’une volonté de le sacraliser plus que de la nécessité de le dépasser, pour imaginer 
un futur solidaire. D’où l’intérêt d’analyser correctement, d’une part la construction histo-
rique des représentations collectives et, d’autre part, le rapport à l’altérité. Tâche qui relève 
de l’impossible sans un travail de déconstruction de l’imaginaire collectif négatif sur l’autre.

9	 Cette expression arabe signifie 
littéralement »la science de la parole«, 
mais à peu à peu aussi acquis le sens 
d’argument intellectuel appliqué à 
la théologie et servant à prouver à 
l’autre (l’antagoniste), non par la voie 
de la raison discursive mais par celle 
de la loi musulmane, l’existence de 
Dieu, ses attributs, ses œuvres dans le 

monde ou le jour du Jugement dernier 
et l’envoi sur terre des prophètes et 
des imāms, les guides religieux.

10	 C’est la philosophie islamique 
arabo-persane.
11	 C’est le cœur spirituel de la 
tradition islamique, la voie mystique 
de l’adoration sincère de Dieu. 
12	 Dominique Avon, Les Frères 
prêcheurs en Orient, Paris 2005, 829.
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e acon tres particuliere Proche Urient, decouvre vıte (LE l ecriture historique, SUrTOUL,
demeure prisonniere de l’etau ethnique, aboutissant ULE Ssurvalorisation du passe »glorieuX«
el U1 culture »Victimalre« quı enirave Ia production d’un 1SCOUrS innovanıt. FEn surgıt ULE

posıtion d opposition systematique quı nourrıt des souftrances passees permettant pas
d’envisager le futur. La reafhirmation identitaire est AL 15 doute des formes de resistance
culturelle des populations moyen-orientales, u elles Ssolent chretiennes musulmanes. Maıs
CE resistance eulturelle doit Pas ineluctablement impliquer le rejet de l’autre! Au contraıre,
elle doit tendre davantage valoriser {}  - PröDre heritage, enrichi; Par les apports positifs des
autfres cultures, et Ia negociation de nouvelles relations fondees UT le respect mutuel. faut
CONSTaATer U LIC dans ( terres le »temoignage memoriel« est tellement fort qu on le sentiment
U LIC le futur est pr1s OTage par le passe, UrTOUT quan celui-ci est jalonne de terribles souf-
frances, contraıre, est enjolive polın de representer ULE SOrte de referent historique.

Gertes, TOUS les euples ONT U11C MmMemBIre collective. Gelle-ci esT element constitutif
de l identite e peut PasS faire du passe eT, UrTOUT des blessures de 1' histoire. faut
toutefois veiller ( UC la fidelite U11C memoOIre construıte n entre Pas collision
deformant les faits S Y referant de maniere anachronique abusive, VE le SAVOIFr
historique controle. L’adoption d’une SOrTte de monopolisation victimaıre, pretendant
legitimer Par les epreuveEs subies dans le passe dans le present, droit prlorıtalre
la COMPpassl1on, voila obstacle majeur L’etablissement de la verite. Poaur AVALICET ı1 est
fondamental d’accorder la priorite recit et ”ecoute des histoires respectives. est le

d’une rupture VE les discours NAFCISSIQUES et d’un depassement des dogmatismes
POUF apprehender »L autre«, 110  — adversaire religieuXx, MaIls arte-
naıre dans la construction de la palx eT, plus concretemen CI1LUOLC, dans la construction
d’un reseau de ra  OFrTS quı pulsse changer la VIE et les liens interpersonnels quotidien.

La reflexion theologique
La reflexion theologique (T la rencontre islamo-chretienne, est developpee particulier
dans le cadre du centre d etudes STaNDU (mais pourrailt cıter L IDEO du Calre,

le (‚ENTRE LAHORE akıstan et Lravers reseau de CONTaACTIS uUunıver-
Sıtalres VE plusieurs correspondants travaijllant dans le domaine de L histoire, de la phi-
losophie, de la theologie, des etudes politiques, de la liıtterature et de l’art ( e metissage de
competences esT essentiel CAL, TOUT d’abord, ı1 ı1 repond la necessite de creer des lieux de
reflexion Ou l’on meTl ( OT1 111UT1 1105 heritages culturels quı font la randeur de chacun Le
SPEFrVICE de la dignite de ”"homme est U1L1C valeur lui-meme, prealable renforcement
de Ia conNance mutuelle A 115 laquelle le dialogue interreligieux n est pas possible! Cependant,
l’approche multidisciplinaire permet AUSSI de reduire l impact de l incomprehension fon-
damentale el prealable de islam par rapport 1a necessite mMeme d’un jalogue theologique.
Car, POUF islam el POUF chaque Musulman, le judaisme el le ochristianisme SONT U1L1C affaire

AT AllficıEe Ae donner Aes Statlıs- seuls, 090% Ae E nresence chretienne),
LIques Jahbles eONcernNantlt E nresence Drotestanı ST catholique. | OS catho-
des chretiens Turquie. | © DaYyS, QuI 1ques, Ae ur coöte, depassent difficile -
'alt Dlus Ae 76 millions d’habıtants, men 165 0.000 UnItes ST Dartagent
compteralt 0,2% Ae chretiens Quatre reıtes differents, 165 Latıns, 6S
(quelques 150.000 unites) Dartages Armenilens, 165 Syrlaques ST 165 Chal-
mMultiples appartenances des UNIVers deens, QuI SONT Yratiquement dans
Orthodoxe (tout Darticulierement | Impossibilite Ae reelehrer Aes lturgles
armenlens ST Syraques QuI Tont, A||X
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De façon très particulière au Proche Orient, on découvre vite que l’écriture historique, surtout, 
demeure prisonnière de l’étau ethnique, aboutissant à une survalorisation du passé »glorieux« 
et à une culture »victimaire« qui entrave la production d’un discours innovant. En surgit une 
position d’opposition systématique qui se nourrit des souffrances passées ne permettant pas 
d’envisager le futur. La réaffirmation identitaire est sans doute une des formes de résistance 
culturelle des populations moyen-orientales, qu’elles soient chrétiennes ou musulmanes. Mais 
cette résistance culturelle ne doit pas inéluctablement impliquer le rejet de l’autre! Au contraire, 
elle doit tendre davantage à valoriser son propre héritage, enrichi par les apports positifs des 
autres cultures, et la négociation de nouvelles relations fondées sur le respect mutuel. Il faut 
constater que dans ces terres le »témoignage mémoriel« est tellement fort qu’on a le sentiment 
que le futur est pris en otage par le passé, surtout quand celui-ci est jalonné de terribles souf-
frances, ou au contraire, est enjolivé au point de représenter une sorte de référent historique.

Certes, tous les peuples ont une mémoire collective. Celle-ci est un élément constitutif 
de l’identité et on ne peut pas faire fi du passé et, surtout des blessures de l’histoire. Il faut 
toutefois veiller à ce que la fidélité à une mémoire construite n’entre pas en collision en 
déformant les faits ou en s’y référant de manière anachronique ou abusive, avec le savoir 
historique contrôlé. L’adoption d’une sorte de monopolisation victimaire, prétendant 
légitimer par les épreuves subies dans le passé ou dans le présent, un droit prioritaire à 
la compassion, voilà un obstacle majeur à l’établissement de la vérité. Pour avancer il est 
fondamental d’accorder la priorité au récit et à l’écoute des histoires respectives. C’est le 
début d’une rupture avec les discours narcissiques et d’un dépassement des dogmatismes 
pour appréhender »l’autre«, non comme un adversaire religieux, mais comme un parte-
naire dans la construction de la paix et, plus concrètement encore, dans la construction 
d’un réseau de rapports qui puisse changer la vie et les liens interpersonnels au quotidien.

3	� La réflexion théologique

La réflexion théologique sur la rencontre islamo-chrétienne, est développée en particulier 
dans le cadre du centre d’études DOSTI à Istanbul (mais on pourrait citer l’IDEO du Caire, 
ou le Peace Centre de Lahore au Pakistan) et à travers un réseau de contacts univer-
sitaires avec plusieurs correspondants travaillant dans le domaine de l’histoire, de la phi-
losophie, de la théologie, des études politiques, de la littérature et de l’art. Ce métissage de 
compétences est essentiel car, tout d’abord, il il répond à la nécessité de créer des lieux de 
réflexion où l’on met en commun nos héritages culturels qui font la grandeur de chacun Le 
service de la dignité de l’homme est une valeur en lui-même, un préalable au renforcement 
de la confiance mutuelle sans laquelle le dialogue interreligieux n’est pas possible! Cependant, 
l’approche multidisciplinaire permet aussi de réduire l’impact de l’incompréhension fon-
damentale et préalable de l’islam par rapport à la nécessité même d’un dialogue théologique. 
Car, pour l’islam et pour chaque Musulman, le judaïsme et le christianisme sont une affaire 

13	 Il est difficile de donner des statis-
tiques fiables concernant la présence 
des chrétiens en Turquie. Le pays, qui 
fait plus de 78 millions d’habitants, 
compterait 0,2% de chrétiens 
(quelques 150.000 unités) partagés en 
multiples appartenances des univers 
orthodoxe (tout particulièrement 
arméniens et syriaques qui font, à eux 

seuls, 60% de la présence chrétienne), 
protestant et catholique. Les catho-
liques, de leur côté, dépassent difficile-
ment les 60.000 unités et se partagent 
en quatre rites différents, les Latins, les 
Arméniens, les Syriaques et les Chal-
déens, qui sont pratiquement dans 
l’impossibilité de célébrer des liturgies 
communes. 
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Jugee et classee par [DIieu Lul-meme, dans le C(.oran. Ces religions SONT reprises, corrigees,
completees et depassees pPar le (‚oran qul, de fait, restitue la verite de chacune d’elles,
verite distinguant de CEe pretendue pPar les UlIs el les Chretiens.

Pourquol alors, CIICOTC entfrer dialogue? Les Musulmans semblent AaVOIr des priorites
differentes par rapport u11 discussion theologique VEL des interlocuteurs chretiens, mMeme
s ils cCONsTATENT artager U1l responsabilite C OTLMLLMMLUTIC dans U11C societe dans laquelle vıtl
cote cote et OUuU la cohabitation semble tre MI1se question pPar des MOUVemMentTs de pola-
risatıon croissante!? Le defi est de taille et 11OUS ramene, par autfre» (EUL du
SC 115 el de la pratique d’un ialogue interreligieux declinant partır d’un paradoxe: celui
de concilier l engagement absolu u implique OUuUTEe demarche religieuse VE U11C attitude
d ouverture convıctıons de l’autre Autrement dit, COMMEeNT demeurer fideles noOoTre
identite chretienne e mMeme em  S faire FEUVE d ouverture l’autre dans le respect de
(}  — alterite e des quest10ons, SOUVENT pertinentes, (LE CE alterite TIOUS pose N’y a-t-ıl
Pas la refour U11C condition caracterisant les debuts de la M1ısSsiıON de “Ordre, incarnee
dans l experience de Dominique CONTaACT VE le monde cathare? L’islam represente
defl passıonnant, MIEUX, ı1 faudrait peut tre dire les croyants musulmans, dans leur
incroyable diversite representent aujour  ul defis formidable 110  — seulement SOC1O-
culturel MmMaIls eminemment theologique POUF TLIOUS

La question quı habitait et hantait le confrere AÄAnawaltlı: » Pourquoi Islam dans le plan
providentiel?« n a pPas perdu pertinence de 1105 Jours! ujour:  ul peut probablement
la decliner PEU Adifferemment: la question fondamentale n est plus tellement de SAVOIFr
cCOMMEeNT faire place Islam dans U11C VISION chretienne de 1 histoire du salut mals, plutöt
cCOMMEeNT Jesus-Christ TIOUS rejoint-il Travers la rencontre des Croyants musulmans?
Autrement dit, 61 endant des decennies la theologie des religions MI1S AVvantl la question
du »salut«, dans la nouvelle perspective inauguree pPar Vatıcan 1L, Ou 1a question etait plutöt:
» les religions peuvent-elles tre des VOIles de salut POUrFr leur membres? &. est la categorie de
la )> relation « qul doit devenir centrale! s’agit d ’ une categorie, d’ailleurs, qul n est Pas TOUT

simplement pratique descriptive maIls bel el bien theologique! Pour chretien, est
CONSsSTaT evident ( AL CE ynamique de la relation est (EUL de la fo1 trinıtaire eT, de
fait, elle SUrmaöontTte la dichotomie apparente enire dialogue el annanNce! La categorie du salut

1'a Pas ecartee POUF autant ViIvre les relations de manıiere 110  — violente e fraternelle,
des relations nouvelles VE [Dieu e entire les humains, seraıt-ce Pas U11C manıiere de
signifier le salut acte ® En effet, la relation est (EUL de OUuUTEe demarche d esperance et

Pas seulement (EUL du salut Elle T11OUS UNMVi du repli 088 nous-memes, d’une VIE AUTO-
referentielle?>: elle represente la dimension iımmanente et 110  — simplement eschatologique
du salut La categorie de la relation, finalement, implique AUSSI changement adical dans
l’approche Savante de l’alterite el, POUF quı T11OUSyd’un islam disseque VE le
scalpel de discipline SavVvantes et variee, poin dA’en faire ODJeE d ’etude inanime, alors
(LE L’essentiel est de » FEVIVre U11C histoire interieure«.

Comme dirait LOUIS Massignon, gran aAM et insplrateur de nNnOoTre frere Anawatl;
peut Pas etudier les musulmans » u dehors« \Al entfrer dans le (EUL de islam

Dolarısation AT Darticuliere - (T GEeNEevVIeVe ( OM LAU, S assegolr CT. Jean-Jacques DEREN NES,
men Torte christlanısme ST slam ansemble. OS rellglons SCHUTCE Ae Georges Anawal|ı (1905-1994 Un
carelle rolGve Ae E Aıstanclallion eultu- QUETITE Ae DalX?, Mediaspau! chretien egyptien devanıt © mystere
roölle engendree ar deux deologies 2015, 11255 Ae Islam, Parıs 2006, 76. } © regard
rellgleuses Qu ONT LOUTLES 165 AeUX mesitant du oremler Anawatı Ur 1 1S-
c ambition Ae Taconner Ae manlere am AT tou  abord eOoNdItiONNE Dar
totalıtalre E VIO ndividuelle, Tfamıl]ale LOULT qu un chretien A ‘ Orlent merite
ST Oclale. Dar simple Malssanıce (le DO1ds des
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jugée et classée par Dieu Lui-même, dans le Coran. Ces religions sont reprises, corrigées, 
complétées et dépassées par le Coran qui, de ce fait, restitue la vérité de chacune d’elles, 
vérité se distinguant de celle prétendue par les Juifs et les Chrétiens.

Pourquoi alors, encore entrer en dialogue? Les Musulmans semblent avoir des priorités 
différentes par rapport à une discussion théologique avec des interlocuteurs chrétiens, même 
s’ils constatent partager une responsabilité commune dans une société dans laquelle on vit 
côte à côte et où la cohabitation semble être mise en question par des mouvements de pola-
risation croissante14. Le défi est de taille et nous ramène, par un autre parcours, au cœur du 
sens et de la pratique d’un dialogue interreligieux se déclinant à partir d’un paradoxe: celui 
de concilier l’engagement absolu qu’implique toute démarche religieuse avec une attitude 
d’ouverture aux convictions de l’autre. Autrement dit, comment demeurer fidèles à notre 
identité chrétienne et en même temps faire preuve d’ouverture à l’autre dans le respect de 
son altérité et des questions, souvent pertinentes, que cette altérité nous pose? N’y a-t-il 
pas là un retour à une condition caractérisant les débuts de la mission de l’Ordre, incarnée 
dans l’expérience de Dominique au contact avec le monde cathare? L’islam représente un 
défi passionnant, ou mieux, il faudrait peut être dire: les croyants musulmans, dans leur 
incroyable diversité représentent aujourd’hui un défis formidable non seulement socio-
culturel mais éminemment théologique pour nous.

La question qui habitait et hantait le confrère Anawati: »Pourquoi l’Islam dans le plan 
providentiel?« n’a pas perdu sa pertinence de nos jours! Aujourd’hui on peut probablement 
la décliner un peu différemment: la question fondamentale n’est plus tellement de savoir 
comment faire place à l’Islam dans une vision chrétienne de l’histoire du salut mais, plutôt 
comment Jésus-Christ nous rejoint-il à travers la rencontre des croyants musulmans? 
Autrement dit, si pendant des décennies la théologie des religions a mis en avant la question 
du »salut«, dans la nouvelle perspective inaugurée par Vatican II, où la question était plutôt: 
»les religions peuvent-elles être des voies de salut pour leur membres?«, c’est la catégorie de 
la »relation« qui doit devenir centrale! Il s’agit d’une catégorie, d’ailleurs, qui n’est pas tout 
simplement pratique ou descriptive mais bel et bien théologique! Pour un chrétien, c’est un 
constat évident car cette dynamique de la relation est au cœur de la foi trinitaire et, de ce 
fait, elle surmonte la dichotomie apparente entre dialogue et annonce! La catégorie du salut 
on ne l’a pas écartée pour autant: vivre les relations de manière non violente et fraternelle, 
des relations nouvelles avec Dieu et entre les humains, ne serait-ce pas une manière de 
signifier le salut en acte? En effet, la relation est au cœur de toute démarche d’espérance et 
pas seulement au cœur du salut. Elle nous sauve du repli sur nous-mêmes, d’une vie auto-
référentielle15: elle représente la dimension immanente et non simplement eschatologique 
du salut. La catégorie de la relation, finalement, implique aussi un changement radical dans 
l’approche savante de l’altérité et, pour ce qui nous concerne, d’un islam disséqué avec le 
scalpel de discipline savantes et variée, au point d’en faire un objet d’étude inanimé, alors 
que l’essentiel c’est de »revivre une histoire intérieure«.

Comme dirait Louis Massignon, grand ami et inspirateur de notre frère Anawati, on ne 
peut pas étudier les penseurs musulmans »du dehors« sans entrer dans le cœur de l’islam 

14	 Cette polarisation est particulière-
ment forte entre christianisme et islam 
car elle relève de la distanciation cultu-
relle engendrée par deux idéologies 
religieuses qui ont toutes les deux 
l’ambition de façonner de manière 
totalitaire la vie individuelle, familiale 
et sociale. 

15	 Cf. Geneviève Comeau, S’asseoir 
ensemble. Les religions source de 
guerre ou de paix?, Mediaspaul 
2015, 118ss.

16	 Cf. Jean-Jacques Pérennès, 
Georges Anawati (1905-1994). Un 
chrétien égyptien devant le mystère 
de l’islam, Paris 2008, 76. Si le regard 
hésitant du premier Anawati sur l’is-
lam est tout d’abord conditionné par 
tout ce qu’un chrétien d’Orient hérite 
par sa simple naissance (le poids des 
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lui-meme, ®\A115 devenir franchement les hötes de Ce Communaute tOUJours vivante,
operant s decentrement«, dans le but de aisser rejoindre pPar U11C verite interieure, quı
aillit dans des fulgurances de la pENSEE, des rapprochements inattendus!®e Au-dela du fait
(LE l islam, POUF Massignon, Joue o  le particulier dans 1 histoire du salut, Opınıon quı
perturbe bien des schemas theologiques Courants, quı etient particulierement nNnOoTre
attention (apres AVOIFr reifenu CE d’Anawati), est l idee de Ia necessite d’'un ‚decentrement
theologique«Le dialogue interreligieux  125  lui-möme, sans devenir franchement les hötes de cette Communaute toujours vivante, en  operant un >decentrement<, dans le but de se laisser rejoindre par une verite interieure, qui  jaillit dans des fulgurances de la pensee, des rapprochements inattendus!®. Au-delä du fait  que l’islam, pour Massignon, joue un röle particulier dans l’histoire du salut, opinion qui  perturbe bien des schemas theologiques courants, ce qui retient particulierement notre  attention (apres avoir retenu celle d’Anawati), c’est l’idee de la necessite d’un »>decentrement  theologique« ... Une fois de plus, l’on corrobore ici la conviction que c’est l’enracinement  dans sa propre identite croyante qui peut favoriser une meilleure comprehension de la  croyance de l’autre interlocuteur. Il s’agit d’entrer dans l’attitude intellectuelle, ä vrai dire  ni naturelle ni confortable, consistant ä partager le regard de l’autre sur son propre univers  de foi sans renoncer pour autant ä sa propre capacite de discernement et de jugement.  C’est Vl’attitude efficacement representee par la disposition du patriarche Abraham  accueillant les voyageurs inconnus. L’acte d’accueil du Patriarche devient ä la fois ouverture  de son propre horizon, connu et reconnu comme different, ä une alterite qu’on invite ä  se raconter, et qui est invitation a s’ouvrir a son tour, tout en respectant ses temps et son  desir effectif de partage. Dans la fameuse scene de Gn 18, le deplacement du Patriarche et  de ses hötes sous l’arbre, pour le partage du repas sacre, exprime l’exigence d’eviter d’in-  troduire les etrangers sous sa propre tente en trouvant, par contre, un >terrain alternatif et  intermediaire«<de rencontre 0U les identites respectives, sans Etre &vacuees, ne sont pas non  plus imposees au partenaire. Le Patriarche n’avale pas ses visiteurs a l’interieur du >chez  soi< et, cependant, ces derniers manifesteront quelque chose de leur identite mysterieuse  justement par leur capacite de scruter les secrets de la tente (le coeur de l’identite d’autrui),  pour saisir un desir profond, celui d’une descendance, dont l’assouvissement rendra ä  l’höte accueillant sa pleine dignite aux yeux de ses proches.  Encore une remarque, en passant: parler de »relation<« au Proche Orient aussi bien  qu’en Turquie, signifie tout particulierement relever le »defi de la citoyennete«: comment  reclamer le droit d’&tre un citoyen comme les autres tout en afırmant sa propre identite  chretienne en pays d’Islam, oüu on a encore beaucoup de mal ä reconnaitre le droit a la  liberte religieuse? Pourtant, on commencera ä construire le futur des chretiens dans cette  region lorsque toutes les communautes pourront aussi librement exprimer leurs richesses  confessionnelles, en faisant a la fois passer leurs membres du statut de >citoyen contraint«  ä celui de >citoyen par choix« et puis, plus important encore, en permettant de diluer les  nationalismes qui jouent un röle dangereusement polarisateur.  4 Vengagement pour la justice et la paix  Finalement, l’effort d’incarnation de 1’Evangile dans le temps passe, en terre d’islam  comme ailleurs, par l’engagement pour la justice et la paix, surtout dans un travail d’&coute  et d’elaboration de recit, pour repenser !’histoire et ses blessures (y compris les prejuges  qui grevent encore lourdement la rencontre et pervertissent la lecture occidentale du  blessures laissees par l’histoire), ä  qui le recueillit sur le bord du Tigre lors  arabe cette sommation de |l’islam, qui  savoir, au moins dans son inconscient,  d’une grave crise psychologique et  est une gräce, qui nous fait retrouver  par cette peur du musulman qui joue  morale qu’il traversa en 1908 au cours  Dieu en son Christ, pour y adorer sa  comme un reflexe chez la plupart des  d’une mission archeologique en Irak.  transcendance [...]et que cette som-  chretiens d’Orient, !’histoire person-  Se mettant sur les m&mes rangs que  mation est une mission, authentique,  nelle de Massignon est marquee par  Charles de Foucauld, Massignon se dit  de l’islam ...«, cf. Louis MASSIGNON,  un retour a la foi chretienne quiil esti-  convaincu que »... NOUs sommes plu-  Le signe marial, dans: Rythmes du  mera devoir a une famille musulmane  sieurs en France ä avoir recu du desert  monde, 1948, 14.Une O1S de plus, l’on corrobore 1C1 la convıctıon ( UC est l ’enracinement
dans PFODI«E identite croyante qul peut favoriser ULl meilleure comprehension de la

de l’autre interlocuteur. s’agit d entrer dans l’attitude ntellectuelle, vral dire
nı naturelle nı confortable, consIıistant artager le regard de l’autre 088 (}  — PFODIE Uunıvers
de foi \Al POUF Aautfant PFODI«E capacite de discernement et de Jugement.

est l’attitude efihcacement representee pPar la disposition du patriarche Abraham
accueillant les VOYydSCULS INCONNUS. L’acte  > d accueil du Patriarche devient la O1S OUVeriIure
de (}  — PFODI«E horizon, OTIMNU e TECOTILMLIU different, U11C alterite qu on invıte

raconter, e quı esT invıtatıon S’ouvrir (}  — LOUur, TOUT respectant SC em  S e (}  —

desir ftectit de artage. Dans la fameuse scene de (n 18, le deplacement du Patriarche et
de SCS hötes s()ILIS L’arbre, POUF le artage du sacre, exprime lexigence A eviter d’in-
troduire les etrangers s()ILIS PFODIC enTte trouvanıt, Par contre, y»terraın alternatif et
intermediaire« de rencontre OUu les identites respectives, A\A115 tre evacuees, SONT pPas 110  —

plus iMpOosees partenaire. Le Patriarche n avale Pas SC visıteurs l interieur du sche7z
SO1< el, cependant, 0CC derniers manıifesteront quelque chose de leur identite mysterieuse
Justement Par leur capacite de ScCrutfer les Secreis de la enTte (le (EUL de l identite d’autrui),
POUF SalSır desir rofond, celui d’une descendance, dont l’assouvissement rendra
L’hoat accueillant pleine dignite AU  e yCUXA de SC roches.

Encore U11C II  > passanıt: parler de srelation« Proche Orient aUSS1I bien
qu en JTurquie, ignifie TOUT particulierement relever le sden de la citoyennete<: COMMEeEeNT
reclamer le droit A etre Cıtoyen les auTtfres TOUT afırmant PFODIE identite
chretienne PaYyS d’Islam, OUuU CIICOTIC beaucoup de mal reconnaıtre le droit la
i1berte religieuse ® Pourtant, COTLMLTMETIILE construlre le futur des chretiens dans Ce

region Oorsque TOUuUTESs les commMUNAUtES pourront aUSS1I liıbrement exprimer leurs richesses
confessionnelles, faisant la O1S aASSCI leurs membres du STAaTUtT de >cıtoyen contraıint«

celui de >cıtoyen Par cho1x« et PUul1s, plus ımportant CI1LUOLC, permettant de diluer les
nationalismes quı Jouent Ole dangereusement polarisateur.

L’engagement DOUT la Justice et la palx

Finalement, effort d incarnation de l Evangile dans le em  S > terre A islam
ailleurs, par l engagement POUF la Justice el la palX, UrTOuUT dans travail d ecoute

et A elaboration de recit, POUF 1 histoire et SCS blessures (y COMPTFIS les prejuges
quı grevent CIICOTC lourdement la rencontre e pervertissent la ecture Ooccidentale du

Hlessures Aa15Se6s Dar | histolre), Qu © rFSCUeIllIt Ur © ora uTigre 1Ors arabe SsOoMMALION Ae Islam, Qu
Savaolr, MOINS dans s(}7] nconscient, A'’une CrISE Dsychologique ST AT UNMe gräce, Qu! "OUS 'alt FEIrouver
Dar Deur du musulman ul JOUue morale Qu 1l 1908 JEU s(}7] Christ, DOUTr adorer
YIEYI: 'Eflexe ChHhez E Jupart Aes A'’une MNISSION archeologique Irak transcendance ST UU SC(}[Y1]1-
chretiens d ’Orient, U histolre DErSaT- S mMmetlLant SUur 165 mME&emMes UuUC matıon AT UNMe mMISSION, authentique,
melle Ae Massıgnon AT marquee Dar Charles Ae FOUucauld, Massiıgnon AT Ae A slam er | OUIS MASSIGNON,

FEi0ur E O! chretienne Qu Il AstI- CONVAaINCU UuUC "1OUS SOHNNINES Dlu- | © SIgnE marlal, dans: Rythmes AU
NMra AevVOIr UNMe amlıle musulmane SIEUTFS France avOoIr CC AU desert monde, 1946, 1,
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lui-même, sans devenir franchement les hôtes de cette Communauté toujours vivante, en 
opérant un ›décentrement‹, dans le but de se laisser rejoindre par une vérité intérieure, qui 
jaillit dans des fulgurances de la pensée, des rapprochements inattendus16. Au-delà du fait 
que l’islam, pour Massignon, joue un rôle particulier dans l’histoire du salut, opinion qui 
perturbe bien des schémas théologiques courants, ce qui retient particulièrement notre 
attention (après avoir retenu celle d’Anawati), c’est l’idée de la nécessité d’un ›décentrement 
théologique‹ … Une fois de plus, l’on corrobore ici la conviction que c’est l’enracinement 
dans sa propre identité croyante qui peut favoriser une meilleure compréhension de la 
croyance de l’autre interlocuteur. Il s’agit d’entrer dans l’attitude intellectuelle, à vrai dire 
ni naturelle ni confortable, consistant à partager le regard de l’autre sur son propre univers 
de foi sans renoncer pour autant à sa propre capacité de discernement et de jugement.

C’est l’attitude efficacement représentée par la disposition du patriarche Abraham 
accueillant les voyageurs inconnus. L’acte d’accueil du Patriarche devient à la fois ouverture 
de son propre horizon, connu et reconnu comme différent, à une altérité qu’on invite à 
se raconter, et qui est invitation à s’ouvrir à son tour, tout en respectant ses temps et son 
désir effectif de partage. Dans la fameuse scène de Gn 18, le déplacement du Patriarche et 
de ses hôtes sous l’arbre, pour le partage du repas sacré, exprime l’exigence d’éviter d’in-
troduire les étrangers sous sa propre tente en trouvant, par contre, un ›terrain alternatif et 
intermédiaire‹ de rencontre où les identités respectives, sans être évacuées, ne sont pas non 
plus imposées au partenaire. Le Patriarche n’avale pas ses visiteurs à l’intérieur du ›chez 
soi‹ et, cependant, ces derniers manifesteront quelque chose de leur identité mystérieuse 
justement par leur capacité de scruter les secrets de la tente (le cœur de l’identité d’autrui), 
pour saisir un désir profond, celui d’une descendance, dont l’assouvissement rendra à 
l’hôte accueillant sa pleine dignité aux yeux de ses proches.

Encore une remarque, en passant: parler de ›relation‹ au Proche Orient aussi bien 
qu’en Turquie, signifie tout particulièrement relever le ›défi de la citoyenneté‹: comment 
réclamer le droit d’être un citoyen comme les autres tout en affirmant sa propre identité 
chrétienne en pays d’Islam, où on a encore beaucoup de mal à reconnaître le droit à la 
liberté religieuse? Pourtant, on commencera à construire le futur des chrétiens dans cette 
région lorsque toutes les communautés pourront aussi librement exprimer leurs richesses 
confessionnelles, en faisant à la fois passer leurs membres du statut de ›citoyen contraint‹ 
à celui de ›citoyen par choix‹ et puis, plus important encore, en permettant de diluer les 
nationalismes qui jouent un rôle dangereusement polarisateur.

4	� L’engagement pour la justice et la paix

Finalement, l’effort d’incarnation de l’Évangile dans le temps passe, en terre d’islam 
comme ailleurs, par l’engagement pour la justice et la paix, surtout dans un travail d’écoute 
et d’élaboration de récit, pour repenser l’histoire et ses blessures (y compris les préjugés 
qui grèvent encore lourdement la rencontre et pervertissent la lecture occidentale du 

blessures laissées par l’histoire), à 
savoir, au moins dans son inconscient, 
par cette peur du musulman qui joue 
comme un réflexe chez la plupart des 
chrétiens d’Orient, l’histoire person-
nelle de Massignon est marquée par 
un retour à la foi chrétienne qu’il esti-
mera devoir à une famille musulmane 

qui le recueillit sur le bord du Tigre lors 
d’une grave crise psychologique et 
morale qu’il traversa en 1908 au cours 
d’une mission archéologique en Irak. 
Se mettant sur les mêmes rangs que 
Charles de Foucauld, Massignon se dit 
convaincu que »… nous sommes plu-
sieurs en France à avoir reçu du désert 

arabe cette sommation de l’islam, qui 
est une grâce, qui nous fait retrouver 
Dieu en son Christ, pour y adorer sa 
transcendance […] et que cette som-
mation est une mission, authentique, 
de l’islam …«, cf. Louis Massignon, 
Le signe marial, dans: Rythmes du 
monde, 31948, 14.
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phénomène islamique), en visant à la naissance et au développement d’une humanité apte à 
affronter les défis de la construction de différents pays. Face à la violation répétée des droits 
de l’homme, les fils d’Abraham ont une vocation historique à rappeler que le fondement 
radical des droits de l’homme, ce n’est pas seulement la dignité de la personne humaine, 
mais la création de l’homme, œuvre et image de Dieu, qui est un héritage commun, du 
moins pour les trois religions monothéistes. C’est là que s’origine la nécessité de donner une 
épaisseur existentielle à tant de discours sur l’amour du prochain17: »Il faut que l’autre existe, 
sans quoi nous nous exposons à la violence, à l’exclusion, au rejet (…)«, disait Claverie.

J’ajouterais que cette reconnaissance c’est le premier acte de justice, qui n’éliminera pas 
encore, d’emblée, la violence, mais constitue le premier pas vers une humanité plurielle à 
ne pas confondre avec la simple mondialisation qui, elle, procède d’un esprit de suprématie 
et pas de reconnaissance. La véritable reconnaissance est l’Incarnation qui se renouvelle, 
en continuant à assumer jusqu’aux extrêmes conséquences de la conformation à l’Autre  /
autre. Alors, quel témoignage plus bouleversant rendu à l’amour de Dieu et à la puissance 
de l’Évangile que la passion et la mort des moines de Tibhirine! »Nous ne pouvons exister 
comme homme qu’en acceptant de nous faire image de l’Amour tel qu’il s’est manifesté 
dans le Christ qui, juste, a voulu subir le sort de l’injuste« écrivait un des moines deux mois 
avant son assassinat (V. S. n° 721, p. 876). Notre frère Pierre Claverie rappelait que »… l’Église 
accomplit sa vocation et sa mission quand elle est présente aux ruptures qui crucifient 
l’humanité dans sa chair et dans son unité«. C’est dans cette fidélité que la violence est 
contestée de manière radicale. Dès qu’elle est contestée, et sans pour autant dissuader ses 
auteurs, la violence devient aux yeux de tous exhortation à plus grande qu’elle. Car, ce 
qu’on n’a pas la possibilité d’empêcher, on a le devoir de le contredire …� A

17	 Notre frère Pierre Claverie dans 
des pages très connues, où il revient 
à l’origine de sa vocation religieuse, 
en repensant à son enfance de »pied 
noir« à Alger, remarque avoir vécu 
comme dans une bulle, ignorant 
l’autre, ne rencontrant l’autre que 
comme faisant partie du paysage ou 
du décor. Mais, il remarque, »… un 
jour, il m’a sauté à la figure«. L’émer-
gence de l’autre, la reconnaissance 
de l’autre, l’ajustement à l’autre de
viennent pour lui des hantises et, il 
reconnaît dans cette découverte l’ori-
gine de sa vocation religieuse (parfois 
on dirait que c’est le contraire: entrer 
en vie religieuse pour se protéger par 
rapport à la présence des autres)! »Je 
me suis demandé pourquoi – écrit 
encore Mons. Pierre – durant toute 
mon enfance, étant chrétien, […]  
entendant des discours sur l’amour du 
prochain, jamais je n’avais entendu 
dire que l’Arabe était mon prochain«. 
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La prédication dominicaine,  
entre mission,  
invention et savoir-faire
Thierry-Dominique Humbrecht OP

Zusammenfassung 
Die Predigt der Dominikaner ist 
erstens Mission und als solche 
Ausdruck des dominikanischen 
Ökosystems, das heißt öffent-
liche Weitergabe einer in einer 
bestimmten Lebensweise kon-
templierten Wahrheit. Die Pre-
digt ist zweitens Invention; 
diese nährt sich vom Kontakt 
mit kirchenfernen Ideen und 
Prozessen. Bei dieser Begeg-
nung mit der Kultur von heute 
gilt es zwei Haltungen gleicher-
maßen zu meiden: Mimesis als 
Anpassung und Dissens als 
Ablehnung der geltenden Kultur. 
Die Predigt ist drittens 
Know-how, das heißt Professio-
nalität in einem Bereich, der 
kein Gewerbe ist. Zu dieser spe-
ziellen Professionalität gehören 
Objektivierung, Vorbereitung, 
Veranschaulichung. Die Auf-
gabe der Dominikaner wird sein,  
ihrer Berufung zu folgen, die da 
lautet: Predigt im Dienst der 
Glaubenseinsicht. Und für die 
Mission von morgen heißt dies: 
in der Nachfolge Jesu das Evan-
gelium zu verkünden und alle 
Völker zu taufen. Die Mission 
von morgen gilt dem Heil der 
Seelen in dem Bewusstsein, 
dass es in der Kirche weder Peri-
pherie noch Zentrum 
gibt – alles ist Vorstadt gewor-
den.
�Schlüsselbegriffe

BB �Mission
BB �Predigt als Invention 
BB �Professionalität des Predigers
BB �Berufung der Dominikaner
BB �Predigt im Dialog

Abstract
The preaching of the Domini-
cans is first of all a mission and 
as such an expression of the 
Dominican ecosystem, that is, 
public dissemination of truth 
contemplated in a particular 
way of life. Secondly, preaching 
is invention; this feeds on con-
tact with ideas and processes 
that are distant from the church. 
In this encounter with the cul-
ture of today there are two atti-
tudes to be avoided in equal 
measure: mimesis as accommo-
dation and dissent as a rejection 
of the current culture. Thirdly, 
preaching is know-how which 
means professionality in an 
area that is not a business. 
Objectification, preparation, 
and visualization are parts of 
this special professionality. The 
task of Dominicans will be to 
follow their vocation, that is: 
preaching in the service of 
insight into the faith. For the 
mission of tomorrow this 
means: proclaiming the Gospel 
in the imitation of Jesus and 
baptizing all peoples. Tomor-
row’s mission remains the sal-
vation of souls including the 
awareness that in the Church 
there are neither peripheries 
nor a city center - everything 
has become the outskirts of the 
city.
�Keywords

BB �mission
BB �preaching as invention
BB �professionality of the 
preacher

BB �vocation of the Dominicans
BB �preaching in dialogue

Sumario
La predicación de los dominicos 
es en primer lugar misión y con 
ello expresión del ecosistema 
dominico, es decir, la transmi-
sión pública de una verdad con-
templada en una determinada 
forma de vida. La predicación 
es en segundo lugar invención, 
que se alimenta del contacto 
con ideas y procesos alejados 
de la Iglesia. En ese encuentro 
con la cultura de hoy hay que 
evitar al mismo tiempo dos acti-
tutes: la mímesis como adapta-
ción y el disenso como rechazo 
de la cultura actual. La predica-
ción es en tercer lugar un arte, 
es decir, profesionalidad en un 
terreno, que no es un oficio 
como otro cualquiera. La profe-
sionalidad requiere objetividad, 
preparación, expresividad. La 
tarea de los dominicos consiste 
en seguir su vocación, que es la 
siguiente: predicar en el servicio 
de la comprensión de la fe. Y 
para la misión de mañana, esto 
significa: predicar el Evangelio 
en el seguimiento de Jesús y 
bautizar a todas las gentes. La 
misión de mañana es para la 
salud de las almas y en el con-
vencimiento de que en la Iglesia 
ya no hay perfiferias ni centro, 
sino que todo es arrabal.
�Palabras clave

BB �misión
BB �la predicación como  
invención 

BB �profesionalidad del  
predicador

BB �vocación de los dominicos
BB �predicación y diálogo

zmr | 103. Jahrgang | 2019 | 127 - 136



125 T’hierry-Dominique Humbrecht

Qu’en est-il actuellement de la predication dominicaine

dominicain esT peut-etre le plus mal place POUF parler, attendu qu 1 est Juge
e partıe, et qu 1 r1sque de faire “eloge de corporation, \A115 recul et \A115 pPCI-
tinence.

faut reconnaıtre (LE "Ordre des Precheurs donne, domaine, le bäton POUF
faire battre. (In compte plus les discours de "Ordre 088 lui-meme, VE SCS »cddefis« et
autfres »priorités «, quı pourralent embler “autocelebration, 61 L' humilite Iui etait Uun1-
versellement VertIu principale.

DDans 11165 premieres annees dominicaines, ] avoue QAVOIF ete SOUVENT SurprIis d’une telle
capacite produire des discours UT CS PFöDFres realisations. Je l avais pPas (0)9088801 Ad’autres
instances ecclesiales. Pourtant, Ia mode S en repandait. L’autant UUC, yCUA quı etaient les
milens, el pas seulement milens, “Ordre dominicain T1a beaucoup MOINs l’exterieur
de ul-meme qu i le Croyalt. Qu etaient devenus les theologiens, les spirituels, les predi-
cateurs® Ma generation pouvaıt QAVOIFr contraıre L impression d’une recession, numerique
el d’influence, arfois d’un sabordage religieux el doctrinal, el mMeme d’un champ de rulnes,
notfammentT VE Ia fermeture de certaıns des plus prestigleuxX centres d’etudes!. En TOUTt (dAd, est
Aa1NS] U LIC beaucoup de temaoins avert1is contemplaient “Ordre dominicain, frustres de sentir
trahis Par I1 Un eveque celebre Aisait {}  - sujet: »} Corruptio optimi pesstima!| La cCorruption du
meilleur est 1a pıre des choses«. La reconstruction etait route, MaIls elle Oortaıt peine de terre.

Pendant Ttrente A115S, gulse de defense, J al entendu le couplet, quı m a tOUJours INSUP-
porte: »Girace Dieu, est pıre ailleurs!«, maniere de dedouaner Comparant AU  e

mediocres. Malheureusement, n est Pas tOUJOUrS vral; TOUT n est Pas pıre ailleurs, loin
de L  a, et PUI1S MIEUX Vaut IN meilleurs, POUF PFOgFESSCI e mMeme reconnaıtre
publiquemen SC CIIECUILS

De TOUT cela, J al pet1i pet1i tire la lecon, peut-etre discutable MaIls desormais enracinee,
qu une 1INSLILULION particuliere Saıt Pas, Veut Pas, VOIr elle-meme. de CE
cecite, elle du mal reformer. Toute INSLIULON secrete U11C Pulssance phenomenale
d’autojustification, reaction animale agress10ns du milieu ambiant, la

d’un homard, entfre boursouflure du discours, indulgence IT SO1 el triomphalisme
post-conciliaire. En revanche, elle fait ASSAaUT de lucidite (T les VOISINS les CONCUrrents.

est dire qu 1 n est Pas facile POUF dominicaıin de parler de (}  — re
r1sque de pecher Par vanıte (mais n est Pas V  > 11OUS aUFr10NS TOUS plutöt besoin d’un
PEU plus de Herte institutionnelle) plutöt pPar nalvete (cC’est beaucoup plus .VC, 1110  —

SCI15, ( AL la nalivete emMOouUsse le SC 115 critique). Je n al Jamaıs d’institution, rofane
ecclesiale, reconnaiıtre SC CITICULS recentes, les analyser POUF les depasser et demander
pardon POUF le gächis Provoque. Iu1 faut ULl intervention exterieure superieure, U11C

instance A ’alterite quı la reconduise davantage d’objectivite. auf les PU1ISSANCES d’argent,
u elles SONT SOUMISES princıpe de realite.

est POUFquol le suJet: »Ia predication dominicaine, entfre M1SS10N, invention e
SaVvOlr-faire« osciller entre trolis pöles la construction d’un CONCeEpLT, celui de vocatıon

UuTtre certarn mOoOMbre Ae temol- hution E soclologie Ae E SUhversion 2 Par exemple, Alaırn DIS LIBERA,
IMNaAaYCS, Ü histolre < E SsOCcloOlogie rall- A'’une nstUtuton rellgleuse, Ateller » Destructionis destructio«, theme Ae
qgleuUses CeOMMEeNCENT tOut Juste mational Ae reproduction Aes s(}7] OUrSs Au ollege Ade FFrANCEe,
s emparer Ae AOssIer” annn KAISON theses, 20068, VOol| Nouvelle version, annee -2017.
4[ E contemplation bregee: [ E contemplation E

E egontestation SOocio-histore Ae E egontestation La Doalitisation Aes ON-
Dnolitisation Aes Domimnicains Ae E Pro- MICAINS Ae E Province Ae France
VITICE Ae France (1950-1980 ( Ontrı- (1940-1970), Parıs 7016
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Qu’en est-il actuellement de la prédication dominicaine?

n dominicain est peut-être le plus mal placé pour en parler, attendu qu’il est juge 
et partie, et qu’il risque de faire l’éloge de sa corporation, sans recul et sans per-
tinence.

Il faut reconnaître que l’Ordre des Prêcheurs donne, en ce domaine, le bâton pour se 
faire battre. On ne compte plus les discours de l’Ordre sur lui-même, avec ses »défis« et 
autres »priorités«, qui pourraient sembler d’autocélébration, si l’humilité ne lui était uni-
versellement reconnue comme sa vertu principale.

Dans mes premières années dominicaines, j’avoue avoir été souvent surpris d’une telle 
capacité à produire des discours sur ses propres réalisations. Je ne l’avais pas connu en d’autres 
instances ecclésiales. Pourtant, la mode s’en répandait. D’autant que, aux yeux qui étaient les 
miens, et pas seulement aux miens, l’Ordre dominicain brillait beaucoup moins à l’extérieur 
de lui-même qu’il ne le croyait. Qu’étaient devenus les théologiens, les spirituels, les prédi-
cateurs? Ma génération pouvait avoir au contraire l’impression d’une récession, numérique 
et d’influence, parfois d’un sabordage religieux et doctrinal, et même d’un champ de ruines, 
notamment avec la fermeture de certains des plus prestigieux centres d’études1. En tout cas, c’est 
ainsi que beaucoup de témoins avertis contemplaient l’Ordre dominicain, frustrés de se sentir 
trahis par lui. Un évêque célèbre disait à son sujet: »Corruptio optimi pessima! La corruption du 
meilleur est la pire des choses«. La reconstruction était en route, mais elle sortait à peine de terre.

Pendant trente ans, en guise de défense, j’ai entendu le couplet, qui m’a toujours insup-
porté: »Grâce à Dieu, c’est pire ailleurs!«, manière de se dédouaner en se comparant aux 
médiocres. Malheureusement, ce n’est pas toujours vrai, tout n’est pas pire ailleurs, loin 
de là, et puis mieux vaut se comparer aux meilleurs, pour progresser et même reconnaître 
publiquement ses erreurs.

De tout cela, j’ai petit à petit tiré la leçon, peut-être discutable mais désormais enracinée, 
qu’une institution particulière ne sait pas, ou ne veut pas, se voir elle-même. À cause de cette 
cécité, elle a du mal à se réformer. Toute institution sécrète une puissance phénoménale 
d’autojustification, réaction animale aux agressions du milieu ambiant, comme repousse la 
carapace d’un homard, entre boursouflure du discours, indulgence sur soi et triomphalisme 
post-conciliaire. En revanche, elle fait assaut de lucidité sur les voisins ou les concurrents.

C’est assez dire qu’il n’est pas facile pour un dominicain de parler de son Ordre. Il 
risque de pécher par vanité (mais ce n’est pas grave, nous aurions tous plutôt besoin d’un 
peu plus de fierté institutionnelle) ou plutôt par naïveté (c’est beaucoup plus grave, à mon 
sens, car la naïveté émousse le sens critique). Je n’ai jamais vu d’institution, profane ou 
ecclésiale, reconnaître ses erreurs récentes, les analyser pour les dépasser et en demander 
pardon pour le gâchis provoqué. Il lui faut une intervention extérieure ou supérieure, une 
instance d’altérité qui la reconduise à davantage d’objectivité. Sauf les puissances d’argent, 
parce qu’elles sont soumises au principe de réalité.

C’est pourquoi le sujet: »la prédication dominicaine, entre mission, invention et 
savoir-faire« va osciller entre trois pôles: la construction d’un concept, celui de vocation 

1	 Outre un certain nombre de témoi-
gnages, l’histoire et la sociologie reli-
gieuses commencent tout juste à 
s’emparer de ce dossier: Yann Raison 
du Cleuziou, De la contemplation 
à la contestation. Socio-histoire de la 
politisation des Dominicains de la Pro-
vince de France (1950-1980). Contri-

bution à la sociologie de la subversion 
d’une institution religieuse, Atelier 
national de reproduction des 
thèses, 2008, 2 vol. Nouvelle version, 
abrégée: De la contemplation à la 
contestation. La politisation des Domi-
nicains de la Province de France 
(1940-1970), Paris 2016.

2	 Par exemple, Alain de Libera, 
»Destructionis destructio«, thème de 
son Cours du collège de France, 
année 2016-2017.
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la predication, la deconstruction de quı pourrailt opacifier CONCepT, et essal de
reconstruction, qul tienne compte de TOUS les elements et manıifeste l ecosysteme.

Apres LOUL,; Uu1sSque Ia postmodernite est Ia INALUUC de noTtfre ePOque, OUVETLIOLIS-LIOUS (LE
la deconstruction est le maıtre-mot. Quitte proceder, nombre d ’ intellectuels
TIOUS invıtent maıntenant, »deconstruire la deconstruction « Chez les theologiens, la
periode critique quı marque les Cinquante dernieres annees porte SCS OUPpP 088 1’Eglise
romaıne e 088 les fondamentaux de la foi plutöt ( UC 088 la critique elle-meme, SCS PFöDFES
presupposes et SCS instruments intellectuels. C.ette OMI1ISsS1ION coupable de methode esT

passıonnante. Nous reJo1gnNONs la cecite d’une INSLILULION particuliere 088 elle-meme. S1;
le disait Michel Foucault, TOUT SAVOIlFr esT lieu de pouvoir”, TIOUS n oublierons

Pas (LE CUX quı arlent AU  e autfres SONT CUX quı evercent 088 POUVOLTF, Meme < ils
le nıent. Par exemple, l invasiıon actuelle de l’anti-intellectualisme dans 1’Eglise est le fait
A / intellectuels qul expliquent autfres COMMEeENT pPas devenir C et COMMEeENT
leur restfer a1Nsı SOUMIS.

Etudions le jen-fonde des eNONCES, aın d’avancer, Cit CIICOTIC Foucault,
»artiflcier« lors d’un siege, » DOUF qu on pPulsse faire tomber les murs«* Devenons
instant, faisons semblant de devenir, les artificiers de la predication dominicaine, entfre
feu A’artifice e TIL1UTIS tombes de Jericho. Autrement dit, e POUF ASSUTLIET ULl derniere O1S
le vocabulaire foucaldien, a-t-ıl ULl »strategie« de la predication dominicaine, strategie
»donnant lieu certaınes Organıisatiıon de CONCEPIS, certaıns regroupemen(tTs "objets,
certaıns Lypes dV’enonciations«”?

Volcı les trolis polnts de cCet EXDOSE: )La predication M1SS1ON, cCOMMEeNT
manıiftester l ecosysteme dominicain;: 2)La predication inventlion, cCOMMEeNT
faire du neufVE du VIeEUX: 3)La predication savoir-faire, COMMEeNT devenir
professionnel de quı n est Pas metier.

La predication mM1SSs10N,
Ou comment manifester l’ecosysteme dominicaın

Le probleme esT (LE la vocatıon d’un ordre religieux la predication semble prıse
Stau
D’une part, la M1ıssiıOoN d’evangeliser et de recher ]’Evan gile esT conhee Par le Christ

SC Apotres eT, pPar CUÄAÄ, 1’Eglise‚ clercs e laics, chacun selon vocatıon. LD’autre part,
S en tenır AU  e pasteurs, TOUT le monde preche. Le em  S n est plus OUuU les cures prechaient
PEU, e OUuU l’on invıtaıt des predicateurs dans les Ca Paglıcs POUF subjuguer l’assistance.
S1; aujourd hui, des predicateurs SONT demandes dans les Ca paghies, est POUF U11C OuTte
autfre Fraılson: le INAaLUUC de pretres. ant e 61 bien ( UC la vocatıon dominicaine, entendue
du seu] poin de de l’activite predicante, semble redoubler ( UC les autfres font, e

qu ils font mMeme davantage, S 1 esT vral qu un ure de paro1sse roduit plus de SC LTL1LOT1S

qu un dominicaın.

Mlıchel4| ' ordre AU AIS- Mlıchel4» J SUIS
1971 dans: Fuvres, d Dar Fre- artificier«, antretlen AVEC Roger-Po|

deric GROS, Parıs 2015, 1, 14.  D » |Out Droit, Jum 19 /5, CITE dans Vres
systeme A education AT UNMe manlere n.3),1426.
Dalitique Ae maıntenır Ae MOdITIEeTr D Mlıchel FOUCAU L1, L Archeologie
/ appropriation Aes discours, AVOEC 165 AU savolr (1969), 1, dans: Fuvres, L II
AaVOITS ST 165 DOUvOIrs qu Ils empoartent (n.3), 68.
AVEC
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à la prédication, la déconstruction de ce qui pourrait opacifier ce concept, et un essai de 
reconstruction, qui tienne compte de tous les éléments et en manifeste l’écosystème.

Après tout, puisque la postmodernité est la marque de notre époque, souvenons-nous que 
la déconstruction en est le maître-mot. Quitte à procéder, comme nombre d’intellectuels 
nous y invitent maintenant, à »déconstruire la déconstruction«2. Chez les théologiens, la 
période critique qui a marqué les cinquante dernières années a porté ses coups sur l’Église 
romaine et sur les fondamentaux de la foi plutôt que sur la critique elle-même, ses propres 
présupposés et ses instruments intellectuels. Cette omission coupable de méthode est 
passionnante. Nous rejoignons la cécité d’une institution particulière sur elle-même. Si, 
comme le disait Michel Foucault, tout savoir est un lieu de pouvoir3, nous n’oublierons 
pas que ceux qui parlent aux autres sont ceux qui exercent sur eux un pouvoir, même s’ils 
le nient. Par exemple, l’invasion actuelle de l’anti-intellectualisme dans l’Église est le fait 
d’intellectuels qui expliquent aux autres comment ne pas devenir comme eux, et comment 
leur rester ainsi soumis.

Étudions le bien-fondé des énoncés, afin d’avancer, dit encore Foucault, comme un 
»artificier« lors d’un siège, »pour qu’on puisse faire tomber les murs«4. Devenons un 
instant, ou faisons semblant de devenir, les artificiers de la prédication dominicaine, entre 
feu d’artifice et murs tombés de Jéricho. Autrement dit, et pour assumer une dernière fois 
le vocabulaire foucaldien, y a-t-il une »stratégie« de la prédication dominicaine, stratégie 
»donnant lieu à certaines organisation de concepts, à certains regroupements d’objets, à 
certains types d’énonciations«5?

Voici les trois points de cet exposé: 1)La prédication comme mission, ou comment 
manifester l’écosystème dominicain; 2)La prédication comme invention, ou comment 
faire du neuf avec du vieux; 3)La prédication comme savoir-faire, ou comment devenir un 
professionnel de ce qui n’est pas un métier.

1	� La prédication comme mission,  
ou comment manifester l’écosystème dominicain

Le problème est que la vocation d’un ordre religieux à la prédication semble comme prise 
en étau.

D’une part, la mission d’évangéliser et de prêcher l’Évangile est confiée par le Christ à 
ses Apôtres et, par eux, à l’Église, clercs et laïcs, chacun selon sa vocation. D’autre part, à 
s’en tenir aux pasteurs, tout le monde prêche. Le temps n’est plus où les curés prêchaient 
peu, et où l’on invitait des prédicateurs dans les campagnes pour subjuguer l’assistance. 
Si, aujourd’hui, des prédicateurs sont demandés dans les campagnes, c’est pour une toute 
autre raison: le manque de prêtres. Tant et si bien que la vocation dominicaine, entendue 
du seul point de vue de l’activité prédicante, semble redoubler ce que les autres font, et 
qu’ils font même davantage, s’il est vrai qu’un curé de paroisse produit plus de sermons 
qu’un dominicain.

3	 Michel Foucault, L’ordre du dis-
cours (1971), dans: Œuvres, ed. par Fré-
déric Gros, Paris 2015, t. II, 144: »Tout 
système d’éducation est une manière 
politique de maintenir ou de modifier 
l’appropriation des discours, avec les 
savoirs et les pouvoirs qu’ils emportent 
avec eux«.

4	 Michel Foucault, »Je suis un 
artificier«, entretien avec Roger-Pol 
Droit, juin 1975, cité dans Œuvres t. II 
(n. 3), 1426. 
5	 Michel Foucault, L’Archéologie 
du savoir (1969), II, dans: Œuvres, t. II 
(n. 3), 68. 
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La predication, entendue du öote de L’activite, sufht donc Pas definir U11C vocatıon
speciale, puisqu elle releve contraıre d’un appe universel. Un jeune quı dirait: »j] entre
che7 les dominicains POUF precher« r1sque de rendre la partıe POUF le LOUL, bien de
Pas VOIr qu 1 autfre chose dans la predication dominicaine (LE l’exercice du ministere
presbyteral, ut-il celui d’une SOrTte de ure \A115 paro1sse130  Thierry-Dominique Humbrecht OP  La predication, entendue du cöte de l’activite, ne suffit donc pas a definir une vocation  speciale, puisqu’elle releve au contraire d’un appel universel. Un jeune qui dirait: »j'entre  chez les dominicains pour precher« risque de prendre la partie pour le tout, ou bien de ne  pas voir qu'il y a autre chose dans la predication dominicaine que l’exercice du ministere  presbyteral, füt-il celui d’une sorte de cure sans paroisse ...  La resolution de ce probleme est connue, aucune surprise ne nous guette ici: la predi-  cation dominicaine n’est pas que l’exercice de l’une des fonctions du pretre, elle est un  tout qui englobe et l’etre et l’agir. Elle est la suite du Christ, avec la vie des Apötres, une  consecration religieuse, une vie reguliere, conventuelle et commune, 0U certains elements  qui la constituent tissent la predication elle-meme: liturgie celebree, priere personnelle,  oraison, lectio divina, rosaire, etude de la verite, sacerdoce apostolique.  Tous ces €lements, et c’est un point capital, ne sont pas seulement les moyens aleatoires  d’une finalite qui se trouverait au terme, l’action de precher. Si les moyens ne sont que  des moyens, on peut en changer lorsqu’on en trouve de meilleurs. Ils peuvent de soi rester  accidentels ä la fin. Ici, au contraire, tous les elements sont constitutifs de la fin elle-meme.  La predication dominicaine les inclut tous, et son effectuation les suppose tous®. S’il ya  une maniere dominicaine de precher, une signature, une patte, c’est ici qu'elle se trouve,  et non dans un suppose exploit intellectuel. Cet exploit, ä lui seul, primo, ne prouverait  rien. Secundo, il resterait plus rare que prevu, des que l’on quitte les lieux, non moins rares  dans l’Ordre, oU le service rendu est principalement universitaire, comme ici a Fribourg.  Fribourg est l’un des quelques arbres qui cachent l’absence de foret!  Si telle est la finalite, constituge de tous ses €lements pour devenir elle-meme, l’absence  d’un ou de plusieurs de ces elements devient pour la predication dominicaine une amputation  et un deplacement. Cette predication d’un Ordre apostolique devient celle d’un Ordre actif.  Question: un dominicain qui ne menerait plus la vie conventuelle conserverait-il intacte  sa predication, outre le fait, comme on a pu le dire, que livre ä lui-meme il est devenu  »un danger public«? Non. De meme, un dominicain qui ne prierait plus, ne chanterait  plus l’office au choeur, verrait amoindrie l’essence de sa predication, sinon toujours ses  apparences. Question plus delicate: un dominicain qui vit sa vie religieuse, conventuelle,  liturgique, fraternelle, etc., mais qui n’etudie plus, preche-t-il aussi bien qu’un autre, ou  aussi bien qu’avant, quand il etudiait? Cette question tient compte de la pression croissante  des demandes pastorales, meme pour nous qui, habituellement et de par la volonte de saint  Dominique, ne tenons pas de paroisses. Les charges pastorales, qui conjuguent de multi-  ples responsabilites et le soin des personnes, ne favorisent guere l’etude. Avouons qu'elles  V’empechent, non en theorie mais en pratique. L’etude dans l’Ordre dominicain est definie  comme notre ascese”. Elle l’est, non seulement comme un effort intellectuel, mais aussi  comme le choix d’une solitude studieuse. Solitude et vie pastorale se font concurrence.  En outre, il y a etude et etude. Il s’agit de precher la verite du Christ, l’Ecriture, la foi de  l’Eglise. Il s’agit de nourrir doctrinalement le sensus fidei des fideles. Une predication qui  confondrait la transmission de la foi avec le debat contradictoire, ou afortiori avec la subversion  intellectuelle, se tromperait d’objet. C’est arrive, cela arrive encore et peut blesser la foi des  6 Livre des Constitutions et Ordina-  tions des freres de |’Ordre des prö-  cheurs (desormais note: LCO), &d. 2011,  Constitution fondamentale, 8 4, 54-55.  Michel LABOURDETTE, »Petit cours «  de theoloagie morale, Paris 2012,  £.11, 1137 S.  7 LCO (n.6), 883,100.La resolution de probleme est COMNMNUC, AUCUTIIC surprise TIOUS guelite 1C1 la predi-
catıon dominicaine n est Pas (LE l’exercice de l’une des fonctions du pretre, elle est
TOUT quı englobe et l’etre e l’agir. Elle est la Su1lte du Christ, VE la VIE des Apotres, U11C

consecration religieuse, U11C VIE reguliere, conventuelle et COIMNIMNUMNGC, OUuU certaıns elements
quı la constituent issent la predication elle-meme: liturgie celebree, priere personnelle,
Oralson, fectio divinda, rosalre, etude de la verite, sacerdoce apostolique.

Tous 0CC elements, e est poin capital, SONT Pas seulement les IHNOYCI1S aleatoires
d’une finalite quı trouveraıt terme, "action de recher. 1 les IHNOYCI1LS SONT (LE
des IHNOYCI1S, peut changer lorsqu on TIrOUVEe de meilleurs. Ils peuvent de SO1 rester
accidentels la fin IcCl, contraıre, TOUS les elements SONT constitutifs de la fin elle-meme.
La predication dominicaine les inclut LOUS, et (}  — effectuation les SUDDOSEC tous G' il
ULl manıiere dominicaine de precher, ULl sıgnature, U11C patte, est 1C1 qu elle LrOuUVe,
et 110  — dans suppose exploit intellectuel. Cet exploit, Iu seul, TLMO, prouverailt
ıen Secundo, ı1 resteraıt plus diC UJUC Prevu, es (LE l’on quitte les lieux, 110  — MOINS
dans “Ordre, OUuU le SEr VICE rendu esT principalement unıversitaıre, 1C1 ribourg.
ribourg est I’un des quelques arbres quı cachent l’absence de foret!

51 est 1a finalite, constituee de TOUS CS elements POUF devenir elle-meme, l’absence
d’un de plusieurs de ( elements devient POUF Ia predication dominicaine amputation
el deplacement. C‚etite predication d’un re apostolique devient CE d’un re actif.

Question: dominicain qul menerait plus la VIE conventuelle conserverait-il ntacte
predication, OuTfre le fait, P le dire, (LE livre ul-meme ı1 est devenu

» UTl danger public«? Non De meme, dominicain quı prierait plus, chanterait
plus l’ofhce cheeur, verraıt moindrie l’essence de predication, SINON tOUJOUrS SC

AaPPDPaFENCES. Question plus delicate: dominicain quı vıt VIE religieuse, conventuelle,
liturgique, fraternelle, eiC., MaIls qul n etudie plus, preche-t-il aUSS1 bien qu un autre,
AUSSI bien qu avant, quan il etudiait? Cette question 1en Compte de la pression crolssante
des demandes pastorales, mMeme POUF L1OUS qul, habituellement et de pPar la volonte de sSalınt
Dominique, TfenOons Pas de pParo1sses. Les charges pastorales, quı conJuguent de multi-
ples responsabilites e le SO1N des PEFSONNES, favorisent guere l’etude. VOUONS u elles
l empechent, 110  — theorie maIls pratique. L’etude dans "Ordre dominicain esT definie

noOoTre ascese‘. Elle L’est, 110  — seulement effort intellectuel, MaIls aUSS1I
le choix d’une solitude studieuse. Oolıtude et VIE pastorale font ( O171!  11ICE

En ouftre, ı1 etude el etude s agit de recher Ia verite du Christ, l’Ecriture, Ia fo1 de
l’ Eglise. s’agit de nOourrIır doctrinalement le SCHSTÄS fıdei des fideles Une predication quı
confondrait 1a transmıssıon de Ia fo1 VE le contradictoire, afortiori VE 1a subversion
ntellectuelle, tromperalt d’objet. est arrive, ela ArrıVe CIICOTIC el peut lesser Ia fo1 des

T | Vr des ( onstıtutions ST Ordiına-
HOoNs des Treres Ae "Ordre Aes Dre-
cheurs (desormals MOT: LCO), A 2011,
( onstıtuteon frondamentale, 3 4,
Mlıchel LA  E, » Patıt C

Ae theologie morale, Parıs 2012,
L IL, 115 /

CO {n J] 563,100.
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La prédication, entendue du côté de l’activité, ne suffit donc pas à définir une vocation 
spéciale, puisqu’elle relève au contraire d’un appel universel. Un jeune qui dirait: »j’entre 
chez les dominicains pour prêcher« risque de prendre la partie pour le tout, ou bien de ne 
pas voir qu’il y a autre chose dans la prédication dominicaine que l’exercice du ministère 
presbytéral, fût-il celui d’une sorte de curé sans paroisse …

La résolution de ce problème est connue, aucune surprise ne nous guette ici: la prédi-
cation dominicaine n’est pas que l’exercice de l’une des fonctions du prêtre, elle est un 
tout qui englobe et l’être et l’agir. Elle est la suite du Christ, avec la vie des Apôtres, une 
consécration religieuse, une vie régulière, conventuelle et commune, où certains éléments 
qui la constituent tissent la prédication elle-même: liturgie célébrée, prière personnelle, 
oraison, lectio divina, rosaire, étude de la vérité, sacerdoce apostolique.

Tous ces éléments, et c’est un point capital, ne sont pas seulement les moyens aléatoires 
d’une finalité qui se trouverait au terme, l’action de prêcher. Si les moyens ne sont que 
des moyens, on peut en changer lorsqu’on en trouve de meilleurs. Ils peuvent de soi rester 
accidentels à la fin. Ici, au contraire, tous les éléments sont constitutifs de la fin elle-même. 
La prédication dominicaine les inclut tous, et son effectuation les suppose tous6. S’il y a 
une manière dominicaine de prêcher, une signature, une patte, c’est ici qu’elle se trouve, 
et non dans un supposé exploit intellectuel. Cet exploit, à lui seul, primo, ne prouverait 
rien. Secundo, il resterait plus rare que prévu, dès que l’on quitte les lieux, non moins rares 
dans l’Ordre, où le service rendu est principalement universitaire, comme ici à Fribourg. 
Fribourg est l’un des quelques arbres qui cachent l’absence de forêt!

Si telle est la finalité, constituée de tous ses éléments pour devenir elle-même, l’absence 
d’un ou de plusieurs de ces éléments devient pour la prédication dominicaine une amputation 
et un déplacement. Cette prédication d’un Ordre apostolique devient celle d’un Ordre actif.

Question: un dominicain qui ne mènerait plus la vie conventuelle conserverait-il intacte 
sa prédication, outre le fait, comme on a pu le dire, que livré à lui-même il est devenu 
»un danger public«? Non. De même, un dominicain qui ne prierait plus, ne chanterait 
plus l’office au chœur, verrait amoindrie l’essence de sa prédication, sinon toujours ses 
apparences. Question plus délicate: un dominicain qui vit sa vie religieuse, conventuelle, 
liturgique, fraternelle, etc., mais qui n’étudie plus, prêche-t-il aussi bien qu’un autre, ou 
aussi bien qu’avant, quand il étudiait? Cette question tient compte de la pression croissante 
des demandes pastorales, même pour nous qui, habituellement et de par la volonté de saint 
Dominique, ne tenons pas de paroisses. Les charges pastorales, qui conjuguent de multi-
ples responsabilités et le soin des personnes, ne favorisent guère l’étude. Avouons qu’elles 
l’empêchent, non en théorie mais en pratique. L’étude dans l’Ordre dominicain est définie 
comme notre ascèse7. Elle l’est, non seulement comme un effort intellectuel, mais aussi 
comme le choix d’une solitude studieuse. Solitude et vie pastorale se font concurrence.

En outre, il y a étude et étude. Il s’agit de prêcher la vérité du Christ, l’Écriture, la foi de 
l’Église. Il s’agit de nourrir doctrinalement le sensus fidei des fidèles. Une prédication qui 
confondrait la transmission de la foi avec le débat contradictoire, ou afortiori avec la subversion 
intellectuelle, se tromperait d’objet. C’est arrivé, cela arrive encore et peut blesser la foi des 

6	 Livre des Constitutions et Ordina-
tions des frères de l’Ordre des prê-
cheurs (désormais noté: LCO), éd. 2011, 
Constitution fondamentale, § 4, 54-55. 
Michel Labourdette, »Petit cours« 
de théologie morale, Paris 2012, 
t. II, 1137 sq.
7	 LCO (n. 6), §83, 100.
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pe  S el mMeme C€| des srands. Lorsque Ia subversion remplace Ia CONVersi10n, “Ordre aıllit
M1SS1ON, Par orgueil et Par mepris. appartient (}  — honneur A Oser le reconnaıtre. De meme,

tromperaılt d’objet enselgnement dominicain dans des matieres profanes AL 15 rapport
VE Ia foi autres U LIC 11OLIS dans I’Eglise ONnT le talent, Ordres eligieux bien plutöt la1ics.

La predication dominicaine M1ıssiıOoN n est Jamaı1ıs Aautfant pertinente (LE lors-
qu elle esT l expression de l ecosysteme dominicain, transmıssıon publique d’une verite
contemplee dans U11C certaiıne manıiere de VIVre. D’ou l importance, POUF Transmelitre
dans chaque province de "Ordre cCet ecosysteme, de donner VIE centfres d’etudes, de

donner de la peiıne POUF CUX.

"autres arlent dans colloque, JE Nn Yy insıste donc P3as, de la priere de 1105 moniales, 61
chere {FUL des Freres precheurs, el de 1a collaboration apostolique VE 1105 actıves
et VE les lalics dominicains. es honorent l esprit de amille, lorsqu une interactıon
est possible. En effet, certaınes quest1ons algu€ESs posent dans certaıns Pays dont le mılen,
110  — de princıpe, MaIls de forces V1IVveS, de formation A effectuation.

La predication invention,
Ou comment faire du euf AVEC du VIeUX

Les EINALUUCH quı precedent paralssent meTlitre entfre parentheses, POUFr pas dire empecher,
l’esprit "invention qul est AaUSSI CeNSseE caracteriser l’esprit dominicain. n en estT rlien, est
mMeme le contraıre.

De quol L’esprit "invention est-i] le nom ® touche domaines abordes, la maniere
de les eNVIsager, et la facon de les restituer. Attention: TIOUS eXaMINONS 1C1 la predication
dominicaine dans (}  — SC 115 integral et 110  — dans le SCI15 particulier de 1 homelie, uo1que
elle-ci pPulsse tre influencee.

L histoire de “Ordre, AuUTantTı UUC Ia periode recente, tOuJours fait maontTre du SOUCI des
problemes du MOMEeNnLT. out plus peut-on demander U LIC "Ordre enselgnalt endant
le XVIII®“ siecle, epoque A evolution rapide des idees, OU, semble-t-il, les SCS d’ Eglise
general, CIICOTIC nombreux, ONnT PEU brille Ne arlons Pas du XIX“ siecle qul avaıt LOUT ()I1-

stru1lre, tissu ecclesial, (PUVICS de charite el VIE sociale, el na guere pr1S le em  S de ENSECT.
Le XN siecle, revanche, UTra ete riche theologiens, philosophes, biblistes, el historiens
dominicains. Le nombre le permettaıit, AaUSSI le Nıveau de Ia culture COIMIMNUNG, el les
questions elles-memes.

ujour  ul, les choses SONT plus complexes. Le nombre n Y est plus, la culture des freres
est inegale, Ce du public, plus CI1ILUOLC, e ı1 n est Pas SUr (LE l urgence So1Tt ressentie d’un
travaijl theologique, dans 1’Eglise general e mMeme dans nNnOoTre re En effet, la sortie
des annees de deconstruction laisse Scept1ques de nombreux chretiens cultives, VOlre des
pasteurs des EvEquUES, 088 l’utilite de requerir les SEFrVICES des theologiens. » Ils SONT

trompes«, »ils ONT peche Par rationalisme«, »ils ONT fait partır 110585 pretres e ONT trouble
les ideles« mehfle d’eux

L Universite laique, contraıre, credite les theologiens d’une appartenance reli-
gıeuUsE incompatible VE la ralson. ant e 61 bien (LE la predication unıversıtalire peıne
aujourd hui, dans les PayS secularises, TIrouver place INIE le peut qu au ıire de
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veille d’une polgne de fer (T (}  — PFODIE magistere d’arbitrage du religieux. faudra du
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seule s impose la competence e (LE seule subsiste U1l U |
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petits et même celle des grands. Lorsque la subversion remplace la conversion, l’Ordre faillit à sa 
mission, par orgueil et par mépris. Il appartient à son honneur d’oser le reconnaître. De même, 
se tromperait d’objet un enseignement dominicain dans des matières profanes sans rapport 
avec la foi. D’autres que nous dans l’Église en ont le talent, ordres religieux ou bien plutôt laïcs.

La prédication dominicaine comme mission n’est jamais autant pertinente que lors-
qu’elle est l’expression de l’écosystème dominicain, transmission publique d’une vérité 
contemplée dans une certaine manière de vivre. D’où l’importance, pour transmettre 
dans chaque province de l’Ordre cet écosystème, de donner vie aux centres d’études, de 
se donner de la peine pour eux.

D’autres parlent dans ce colloque, je n’y insiste donc pas, de la prière de nos moniales, si 
chère au cœur des Frères prêcheurs, et de la collaboration apostolique avec nos sœurs actives 
et avec les laïcs dominicains. Elles honorent l’esprit de famille, lorsqu’une telle interaction 
est possible. En effet, certaines questions aiguës se posent dans certains pays dont le mien, 
non de principe, mais de forces vives, de formation ou d’effectuation.

2	� La prédication comme invention,  
ou comment faire du neuf avec du vieux

Les remarques qui précèdent paraissent mettre entre parenthèses, pour ne pas dire empêcher, 
l’esprit d’invention qui est aussi censé caractériser l’esprit dominicain. Il n’en est rien, c’est 
même le contraire.

De quoi l’esprit d’invention est-il le nom? Il touche aux domaines abordés, à la manière 
de les envisager, et à la façon de les restituer. Attention: nous examinons ici la prédication 
dominicaine dans son sens intégral et non dans le sens particulier de l’homélie, quoique 
celle-ci puisse en être influencée.

L’histoire de l’Ordre, autant que la période récente, a toujours fait montre du souci des 
problèmes du moment. Tout au plus peut-on se demander ce que l’Ordre enseignait pendant 
le XVIIIe siècle, époque d’évolution rapide des idées, où, semble-t-il, les gens d’Église en 
général, encore nombreux, ont peu brillé. Ne parlons pas du XIXe siècle qui avait tout à recon-
struire, tissu ecclésial, œuvres de charité et vie sociale, et n’a guère pris le temps de penser. 
Le XXe siècle, en revanche, aura été riche en théologiens, philosophes, biblistes, et historiens 
dominicains. Le nombre le permettait, comme aussi le niveau de la culture commune, et les 
questions elles-mêmes.

Aujourd’hui, les choses sont plus complexes. Le nombre n’y est plus, la culture des frères 
est inégale, celle du public, plus encore, et il n’est pas sûr que l’urgence soit ressentie d’un 
travail théologique, dans l’Église en général et même dans notre Ordre. En effet, la sortie 
des années de déconstruction laisse sceptiques de nombreux chrétiens cultivés, voire des 
pasteurs ou des évêques, sur l’utilité de requérir les services des théologiens. »Ils se sont 
trompés«, »ils ont péché par rationalisme«, »ils ont fait partir nos prêtres et ont troublé 
les fidèles«: on se méfie d’eux.

À l’Université laïque, au contraire, on crédite les théologiens d’une appartenance reli-
gieuse incompatible avec la raison. Tant et si bien que la prédication universitaire peine 
aujourd’hui, dans les pays sécularisés, à trouver sa place. Elle ne le peut qu’au titre de 
l’histoire des idées ou de la science des textes, pas au compte du débat lui-même. La laïcité 
veille d’une poigne de fer sur son propre magistère d’arbitrage du religieux. Il faudra du 
temps à un chrétien pour se faire accepter, plus encore à un clerc, s’il est vrai aussi que 
seule s’impose la compétence et que seule subsiste une œuvre.
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(Jr L’esprit d ’ invention naurrıt du CONTACT VE les idees e les instances quı SONT loin
de 1’Eglise. est la quadrature du cercle: U11C predication inventıve herche etablir
ialogue VE CUuX quı SONT loin, MmMaIls SONT UrTOUuUT CUuX quı SONT pres quı acceptent de
l ecouter. Combien de O1S al-Je entendu des dominicains qul flattaient de MOUVOIF
dans les domaines les plus rISquUES destination des ublics les plus eloignes® Ils
vantalent, ( AL ils produisaient SUFTOUT dans les instıitutions ecclesiales les plus estampillees.
IIs etaient de surcraoailt payes par €SsS IIs restaljent donc ®A\A1L115 autfre exteriorite ( UC leurs FeVES.

MaI1s COMMEeNT rejoindre le monde exterieur® est probleme dont Je n aı Pas la solu-
tion. Comment eviter le repli intra-ecclesial des apostolats® » 11 faut bien s Occuper des hre-
t1eENS«, »DErsonn A autre TIOUS demande «, »les charges pastorales SONT gurdes <& VOIlcı

SFOUDC de JEULLICS qul MOoNTenNT spectacle d’evangelisation, tres bien trousse, MaIls ils
produisent dans U11C paro1sse132  Thierry-Dominique Humbrecht OP  Or l’esprit d’invention se nourrit du contact avec les idees et les instances qui sont loin  de l’Eglise. C’est la quadrature du cercle: une predication inventive cherche a 6tablir un  dialogue avec ceux qui sont loin, mais ce sont surtout ceux qui sont pres qui acceptent de  V’ecouter. Combien de fois ai-je entendu des dominicains qui se flattaient de se mouvoir  dans les domaines les plus risques ou a destination des publics les plus eloignes? Ils se  vantaient, car ils se produisaient surtout dans les institutions ecclesiales les plus estampillees.  Ils etaient de surcroit payes par elles. Ils restaient donc sans autre exteriorite que leurs reves.  Mais comment rejoindre le monde exterieur? C’est un probleme dont je n’ai pas la solu-  tion. Comment &viter le repli intra-ecclesial des apostolats? »Il faut bien s’occuper des chre-  tiens«, »personne d’autre ne nous demande«, »les charges pastorales sont lourdes ...« Voici  un groupe de jeunes qui montent un spectacle d’evangelisation, tres bien trousse, mais ils  se produisent dans une paroisse ... Quadrature.  Pour ce qui est des medias, les dominicains font leur de leur mieux. Certains s’y donnent  ä fond, d’autres €prouvent certaines reserves. Les premiers ont raison de viser plus loin et  plus vite, avec la perception que la verite ne rayonne pas seulement par elle-meme mais aussi  par les canaux qui la diffusent. Etre ne suffit plus pour &tre connu. Les seconds semblent  rester perplexes face ä la primaute croissante de l’instrument sur le message lui-m&me, voire  face ä leur identification®. La predication pourrait-elle se contenter de quelques phrases  diffusees partout, en un instant? Elle ne saurait oublier le souffle long (reflexion, argumen-  tation, meditation), que les medias ne favorisent guere. Etre connu ne suffit pas pour &tre.  Cependant, bouder les medias, c’est refuser le pouvoir exerce par le savoir, c’est negli-  ger de precher a des inconnus, et c’est en outre se replier sur un petit monde, le maillage  paroissial, en perte de vitesse. Sous pretexte d’etre, on risque de cesser d’exister ...  En fait de rapport ä la culture, deux attitudes contraires mais semblables paraissent  egalement fächeuses:  L’attitude mimetique, qui consiste ä se modeler sur la culture du moment, sur le monde,  pour lui donner a croire qu’on le rejoint; mais cette attitude mimetique ne fait souvent que  redoubler le monde, elle ne lui apporte rien, elle finit par &tre devoree par lui. C’est ce quia  pu arriver dans les decennies ecclesiales de secularisation, dont nous sortons aujourd’hui,  sauf du confort institutionnel qu’elles procuraient.  Et l’attitude dissidente, qui consiste ä se poser en s’opposant, ä rejeter la culture du  moment en la pourfendant ou m6eme en l’ignorant, pour s’imaginer ne pas lui appartenir;  mais cette attitude dissidente, identitaire comme disent certains, presente le double incon-  venient de ne pas se confronter au debat et, elle aussi, d’&tre devoree par le monde qu'elle  pretend rejeter. Les plus reactionnaires dans 1’Eglise sont eux aussi des postmodernes:  deracines, subjectivistes, trop peu fondes en doctrine, communautaristes.  Pour le coup, l’Ordre dominicain a beaucoup donne dans l’attitude mimetique et donne  peu dans l’attitude dissidente. Par deux fois, il surprend. L’attitude mimetique, qui a consiste,  disons-le, ä suivre les modes, plutöt qu’ä les juger et ä en rester maitre, renonce ä l’esprit  d’invention. Quand on est creatif, on ne copie pas les autres. On ne suit pas, on precede.  L’attitude dissidente consiste a se placer en retrait de tout. L’Ordre dominicain n’en est pas  lä. Ily a de la marge. En revanche, on attend de lui, plus que jamais, un discours de sagesse,  8 Marshall MCLUHAN, »Le vrai  10 PAPE FRANCOIS, Evangeli Gau-  m’attarder ä proposer un itineraire de  message, c’est le medium Iui-möme«,  dium (2013), 8145: »La preparation de  preparation de l’homelie. Ce sont des  Understanding Media (1964).  la predication est une täche si impor-  indications qui pour certains pourront  9 LCO(n.6), 821.  tante qu'il convient d’y consacrer un  paraitre evidentes, mais je considere  temps prolange d’&tude, de priere,  opportun de les suggerer pour rappe-  de reöflexion et de creativite pastorale.  ler la n6&cessite de consacrer le temps  Avec beaucoup d’affection, je desire  n&cessaire ä ce precieux ministere.Quadrature.
Pour quı est des medias, les dominicains font leur de leur MIEUX. C.‚ertains SV donnent
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plus vite, VEL 1a perception (LE 1a verite LAyOLIE pPas seulemen Par elle-meme MmMaIıs AUSSI
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Cependant, bouder les medias, est refuser le POUVOLF exerce pPar le SavoOIlr, est NeERU-
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paroissial, erte de vitesse. OUS pretexte d’etre, r1sque de CEeESSCT A exister132  Thierry-Dominique Humbrecht OP  Or l’esprit d’invention se nourrit du contact avec les idees et les instances qui sont loin  de l’Eglise. C’est la quadrature du cercle: une predication inventive cherche a 6tablir un  dialogue avec ceux qui sont loin, mais ce sont surtout ceux qui sont pres qui acceptent de  V’ecouter. Combien de fois ai-je entendu des dominicains qui se flattaient de se mouvoir  dans les domaines les plus risques ou a destination des publics les plus eloignes? Ils se  vantaient, car ils se produisaient surtout dans les institutions ecclesiales les plus estampillees.  Ils etaient de surcroit payes par elles. Ils restaient donc sans autre exteriorite que leurs reves.  Mais comment rejoindre le monde exterieur? C’est un probleme dont je n’ai pas la solu-  tion. Comment &viter le repli intra-ecclesial des apostolats? »Il faut bien s’occuper des chre-  tiens«, »personne d’autre ne nous demande«, »les charges pastorales sont lourdes ...« Voici  un groupe de jeunes qui montent un spectacle d’evangelisation, tres bien trousse, mais ils  se produisent dans une paroisse ... Quadrature.  Pour ce qui est des medias, les dominicains font leur de leur mieux. Certains s’y donnent  ä fond, d’autres €prouvent certaines reserves. Les premiers ont raison de viser plus loin et  plus vite, avec la perception que la verite ne rayonne pas seulement par elle-meme mais aussi  par les canaux qui la diffusent. Etre ne suffit plus pour &tre connu. Les seconds semblent  rester perplexes face ä la primaute croissante de l’instrument sur le message lui-m&me, voire  face ä leur identification®. La predication pourrait-elle se contenter de quelques phrases  diffusees partout, en un instant? Elle ne saurait oublier le souffle long (reflexion, argumen-  tation, meditation), que les medias ne favorisent guere. Etre connu ne suffit pas pour &tre.  Cependant, bouder les medias, c’est refuser le pouvoir exerce par le savoir, c’est negli-  ger de precher a des inconnus, et c’est en outre se replier sur un petit monde, le maillage  paroissial, en perte de vitesse. Sous pretexte d’etre, on risque de cesser d’exister ...  En fait de rapport ä la culture, deux attitudes contraires mais semblables paraissent  egalement fächeuses:  L’attitude mimetique, qui consiste ä se modeler sur la culture du moment, sur le monde,  pour lui donner a croire qu’on le rejoint; mais cette attitude mimetique ne fait souvent que  redoubler le monde, elle ne lui apporte rien, elle finit par &tre devoree par lui. C’est ce quia  pu arriver dans les decennies ecclesiales de secularisation, dont nous sortons aujourd’hui,  sauf du confort institutionnel qu’elles procuraient.  Et l’attitude dissidente, qui consiste ä se poser en s’opposant, ä rejeter la culture du  moment en la pourfendant ou m6eme en l’ignorant, pour s’imaginer ne pas lui appartenir;  mais cette attitude dissidente, identitaire comme disent certains, presente le double incon-  venient de ne pas se confronter au debat et, elle aussi, d’&tre devoree par le monde qu'elle  pretend rejeter. Les plus reactionnaires dans 1’Eglise sont eux aussi des postmodernes:  deracines, subjectivistes, trop peu fondes en doctrine, communautaristes.  Pour le coup, l’Ordre dominicain a beaucoup donne dans l’attitude mimetique et donne  peu dans l’attitude dissidente. Par deux fois, il surprend. L’attitude mimetique, qui a consiste,  disons-le, ä suivre les modes, plutöt qu’ä les juger et ä en rester maitre, renonce ä l’esprit  d’invention. Quand on est creatif, on ne copie pas les autres. On ne suit pas, on precede.  L’attitude dissidente consiste a se placer en retrait de tout. L’Ordre dominicain n’en est pas  lä. Ily a de la marge. En revanche, on attend de lui, plus que jamais, un discours de sagesse,  8 Marshall MCLUHAN, »Le vrai  10 PAPE FRANCOIS, Evangeli Gau-  m’attarder ä proposer un itineraire de  message, c’est le medium Iui-möme«,  dium (2013), 8145: »La preparation de  preparation de l’homelie. Ce sont des  Understanding Media (1964).  la predication est une täche si impor-  indications qui pour certains pourront  9 LCO(n.6), 821.  tante qu'il convient d’y consacrer un  paraitre evidentes, mais je considere  temps prolange d’&tude, de priere,  opportun de les suggerer pour rappe-  de reöflexion et de creativite pastorale.  ler la n6&cessite de consacrer le temps  Avec beaucoup d’affection, je desire  n&cessaire ä ce precieux ministere.En fait de rapport la culture, deux attitudes contraıres MaIls semblables paralssent
egalement facheuses:

L’attitude mimetique, quı consıste modeler 088 la culture du momen(Tt, 088 le monde,
POUF Iui donner Crolre qu on le reJo1nt; Ma1ls CE attitude mimetique fait SOUVENT (LE
redoubler le monde, elle Iu1 apporte rıen, elle finıt pPar tre devoree pPar Iu1 est qul
P arrıver dans les decennies ecclesiales de secularisation, dont TIOUS SOrTONS aujourd  hui,
sauf du confort institutionnel u elles procuralent.
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MOmMeNnNT la pourfendant mMeme l ignorant, POUF s imaginer Pas Iu1 appartenir;
MmMaIls Ce attitude dissidente, identitaire disent certains, presente le double INCON-
venient de Pas confronter eT, elle aussl1,;, A etre devoree Par le monde qu elle
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VOC DEaucCOuUp d’affection, Je Aesire mMecessalre DreclieuX minıstere.

Seite 132

132 Thierry-Dominique Humbrecht OP

Or l’esprit d’invention se nourrit du contact avec les idées et les instances qui sont loin 
de l’Église. C’est la quadrature du cercle: une prédication inventive cherche à établir un 
dialogue avec ceux qui sont loin, mais ce sont surtout ceux qui sont près qui acceptent de 
l’écouter. Combien de fois ai-je entendu des dominicains qui se flattaient de se mouvoir 
dans les domaines les plus risqués ou à destination des publics les plus éloignés? Ils se 
vantaient, car ils se produisaient surtout dans les institutions ecclésiales les plus estampillées. 
Ils étaient de surcroît payés par elles. Ils restaient donc sans autre extériorité que leurs rêves.

Mais comment rejoindre le monde extérieur? C’est un problème dont je n’ai pas la solu-
tion. Comment éviter le repli intra-ecclésial des apostolats? »Il faut bien s’occuper des chré-
tiens«, »personne d’autre ne nous demande«, »les charges pastorales sont lourdes …« Voici 
un groupe de jeunes qui montent un spectacle d’évangélisation, très bien troussé, mais ils 
se produisent dans une paroisse … Quadrature.

Pour ce qui est des médias, les dominicains font leur de leur mieux. Certains s’y donnent 
à fond, d’autres éprouvent certaines réserves. Les premiers ont raison de viser plus loin et 
plus vite, avec la perception que la vérité ne rayonne pas seulement par elle-même mais aussi 
par les canaux qui la diffusent. Être ne suffit plus pour être connu. Les seconds semblent 
rester perplexes face à la primauté croissante de l’instrument sur le message lui-même, voire 
face à leur identification8. La prédication pourrait-elle se contenter de quelques phrases 
diffusées partout, en un instant? Elle ne saurait oublier le souffle long (réflexion, argumen-
tation, méditation), que les médias ne favorisent guère. Être connu ne suffit pas pour être.

Cependant, bouder les médias, c’est refuser le pouvoir exercé par le savoir, c’est négli-
ger de prêcher à des inconnus, et c’est en outre se replier sur un petit monde, le maillage 
paroissial, en perte de vitesse. Sous prétexte d’être, on risque de cesser d’exister …

En fait de rapport à la culture, deux attitudes contraires mais semblables paraissent 
également fâcheuses:

L’attitude mimétique, qui consiste à se modeler sur la culture du moment, sur le monde, 
pour lui donner à croire qu’on le rejoint; mais cette attitude mimétique ne fait souvent que 
redoubler le monde, elle ne lui apporte rien, elle finit par être dévorée par lui. C’est ce qui a 
pu arriver dans les décennies ecclésiales de sécularisation, dont nous sortons aujourd’hui, 
sauf du confort institutionnel qu’elles procuraient.

Et l’attitude dissidente, qui consiste à se poser en s’opposant, à rejeter la culture du 
moment en la pourfendant ou même en l’ignorant, pour s’imaginer ne pas lui appartenir; 
mais cette attitude dissidente, identitaire comme disent certains, présente le double incon-
vénient de ne pas se confronter au débat et, elle aussi, d’être dévorée par le monde qu’elle 
prétend rejeter. Les plus réactionnaires dans l’Église sont eux aussi des postmodernes: 
déracinés, subjectivistes, trop peu fondés en doctrine, communautaristes.

Pour le coup, l’Ordre dominicain a beaucoup donné dans l’attitude mimétique et donne 
peu dans l’attitude dissidente. Par deux fois, il surprend. L’attitude mimétique, qui a consisté, 
disons-le, à suivre les modes, plutôt qu’à les juger et à en rester maître, renonce à l’esprit 
d’invention. Quand on est créatif, on ne copie pas les autres. On ne suit pas, on précède. 
L’attitude dissidente consiste à se placer en retrait de tout. L’Ordre dominicain n’en est pas 
là. Il y a de la marge. En revanche, on attend de lui, plus que jamais, un discours de sagesse, 

8	 Marshall McLuhan, »Le vrai 
message, c’est le medium lui-même«, 
Understanding Media (1964).
9	 LCO (n. 6), §21.

10	 Pape François, Evangeli Gau-
dium (2013), §145: »La préparation de 
la prédication est une tâche si impor-
tante qu’il convient d’y consacrer un 
temps prolongé d’étude, de prière, 
de réflexion et de créativité pastorale. 
Avec beaucoup d’affection, je désire 

m’attarder à proposer un itinéraire de 
préparation de l’homélie. Ce sont des 
indications qui pour certains pourront 
paraître évidentes, mais je considère 
opportun de les suggérer pour rappe-
ler la nécessité de consacrer le temps 
nécessaire à ce précieux ministère. 
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VE le surplom (LE la SdHCSSC implique. Je dis Pas anciennete: la vieillesse n est 5Sd5C
(LE 61 elle esT vertueuse. Elle L’est Pas touJours. Lorsque discours de 5SdHCSSC opere, ı1
manıifeste la reussite de l ecosysteme dominicain de la predication.
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lie noOoTre VE d’obeissance?, MmMaIls i1berte pPar rapport respect humain, carrierisme,
l’argent, AU  e ideologies, conformisme, Jegitimisme quel ( UC So1Tt le POUVOLTF, la
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La predication savoir-faire,
Ou comment devenir U1 professionnel
de quı n  est Das U1 metier

present, embrassons la predication dominicaine la O1Ss dans TOUuUTEeSs les dimensions el
SC 115 etroit de l’art de precher, de L' homelie Huit siecles de 1 histoire de "Ordre devraijent
TIOUS ASSUTLTECT heritage de predicateurs de gran style Qu en est-1i1? est craindre (LE
TOUTEeSs les Sıtuations exyx1istent. Parıons MOMeEeNT 088 la perduration, mMeme imparfaite,
du genie dominicain. Plusieurs elements CONCOUFreENT savoir-faire, et mMeme PFO-
fessionnalisme: objectivation, preparation, illustration.

Objectivation: le temperament dominicain herche l objectivite des problemes, l’uni-
versalite de 1a fol,; 1a verite des enonces, 1a lecon du concrerl. refuse debordements de
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besoin de CE conflance dans la raılson. Le Papc Benoit AVI 1'a SOUVENT rappele. 1 11OUS

voulons obtenir la conhance des incroyants, ı1 faut utiliser le mMeme instrument qu eux: la
raılson. 1 Tant est Par ailleurs ( UC les incroyants fassent de leur raısonLa prédication dominicaine, entre mission, invention et savoir—faire  133  avec le surplomb que la sagesse implique. Je ne dis pas anciennete: la vieillesse n’est sage  que si elle est vertueuse. Elle ne l’est pas toujours. Lorsque ce discours de sagesse opere, il  manifeste la re&ussite de l’Ecosysteme dominicain de la predication.  Celui-ci comporte une note propre, l’esprit de liberte. Liberte non par rapport au reel, car  le reel dicte sa loi 4 l’intelligence, ni par rapport 4 la foi de l’ Eglise, qui est recue du Christ et  qui est commune ä tous les catholiques, ni par rapport au Magistere, auquel en outre nous  lie notre voeu d’obeissance®, mais liberte par rapport au respect humain, au carrierisme,  a ’argent, aux ideologies, au conformisme, au legitimisme quel que soit le pouvoir, ä la  mondanite, a l’esprit de caste (autre nom de l’instinct gregaire et du provincialisme), aux  interets de la tribu dominicaine elle-meme, ä ma propre vanite.  Parfois, pour un dominicain, cette libert& se paie cher car elle renvoie chacun de ses  contradicteurs ä ses propres compromissions.  3 La predication comme savoir-faire,  ou comment devenir un professionnel  de ce qui n’est pas un metier  Ä present, embrassons la predication dominicaine A la fois dans toutes les dimensions et au  sens etroit de l’art de precher, de l’homelie. Huit siecles de l’histoire de 1l’Ordre devraient  nous assurer un heritage de predicateurs de grand style. Qu’en est-il? Il est ä craindre que  toutes les situations existent. Parions un moment sur la perduration‚ meme imparfaite‚  du genie dominicain. Plusieurs elements concourent au savoir-faire, et m&me au pro-  fessionnalisme: objectivation, preparation, illustration.  a Objectivation: le temperament dominicain cherche l’objectivite des problemes, l’uni-  versalite de la foi, la verite des €nonc6s, la lecon du concret. Il se refuse aux debordements de  la subjectivite, a la mode exageree du temoignage, lequel reduit le message aux conditions a  priori de celui qui l’eEnonce. Il cherche la verite, et se souvient que toute proposition fausse  dans son ensemble comporte une part de vrai. Autrement dit, l’objectivation marque aussi  bien l’humilite face au reel a la foi revelee, que la confiance dans la raison. L’evangelisation  a besoin de cette conflance dans la raison. Le pape Benoit XVI l’a souvent rappele. Si nous  voulons obtenir la conflance des incroyants, il faut utiliser le m&me instrument qu’eux: la  raison. Si tant est par ailleurs que les incroyants fassent usage de leur raison ...  La raison oblige ä investir, notamment, la philosophie. De ce point de vue, notre Ordre,  actuellement, a du retard ä rattraper, faute d’acteurs en nombre suffisant.  b _Preparation: concentrons-nous ici sur l’homelie. Tout le monde est oblige, de temps  en temps, d’improviser. Mais la circonstance ne doit pas devenir une loi.  Au contraire, notre ADN nous pousse ä preparer avec soin une homelie: pour qu’elle  soit courte, ce qui est sa principale vertu; pour qu’elle contienne une idee, au moins une,  et une seule; pour eviter bavardage et confusion; pour qu’elle enseigne la foi, de la facon  la plus claire et la mieux adaptee ä chaque public. Le pape Francois y exhorte: c’est dire ä  quel point &couter une homelie est plus souvent une souffrance qu’un plaisir!!®  Certains curgs soutiennent souvent  ä cette täche, m6me s’il faut donner  {cf. Rm 12,1), avec toutes ses capacites,  que cela n’est pas possible en raison  moins de temps ä d’autres engage -  pour qu’elles puissent &tre utilis6es  de la multitude des täches quiils  ments, möme importants. La con-  par Dieu. Un predicateur qui ne se  doivent remplir; cependant, j’ose  fiance en l’Esprit Saint qui agit dans  prepare pas n’est pas »spirituel«, ilest  demander que chaque semaine, un  la predication n’est pas purement  malhonn&äte et irresponsable envers les  temps personnel et communautaire  passive, mais active et creative. Elle  dons qu'il a recus«.  suffisamment prolange soit consacre  implique de s’offrir comme instrumentLa ralson oblige investir, notammentT, la philosophie. De poin de noOoTre rdre,
actuellement, du retard rattraper, faute A ’acteurs nombre sufhsant.

Preparation: CONCENTFrONS-NOUS 1C1 088 1' homelie out le monde esT oblige, de em  S
em  S, d improviser. MaI1s la CIrconstance doit Pas devenir U11C lo1
Äu contraıre, noTre AD  Z 11OUS OUSSE preparer VE SO1N U1l homelie: POUF qu elle

So1Tt courte, quı esT principale ver{u; POUF qu elle contienne U11C idee, MO1INS UNC,
et U1l seule; POUF eviter bavardage e confusion: POUF qu elle ense1gne la fol, de la facon
la plus claire et la MIEUX adaptee chaque public. Le Papc Francols exhorte: est dire
quel poin ecouter U11C homelie est plus SOUVENT U11C souffrance qu un plaisir  !10
( ertalns CUres soutennent OQUvent täche, MEerINE S '] Taut donner (et. Krn 4 1} AVEC LOUTLES Hs capacites,
UU 6ala m est Dds DOossIble Falson MOINS Aem A autres eNYAYC - DOUT qu elles Hulssent Ötre Uutsees
Ae E multitude Aes taäches qu Ils MEerNE mportants. La C 0O[1- Dar 1eU Un nredicateur Qu
Adovent remplir; cependant, ] ose Nance Esprit Sarnt QuI agıt dans repare Dds m est Da spirituel<, AT
demander UuUC chaque emanne, E nredication m est Ddsu malhonnete ST rresponsable ANVars 6S
m nersonne!l ST egmMmMMUNAUTaAIE Dassıve, Mals aclıve ST ereative. a AOons Qu Il 1OCUS«.,
Ssulfsamment Drolonge SCHT eONSAacCcre implique Ae CHTrır YIEYI: nstrument
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avec le surplomb que la sagesse implique. Je ne dis pas ancienneté: la vieillesse n’est sage 
que si elle est vertueuse. Elle ne l’est pas toujours. Lorsque ce discours de sagesse opère, il 
manifeste la réussite de l’écosystème dominicain de la prédication.

Celui-ci comporte une note propre, l’esprit de liberté. Liberté non par rapport au réel, car 
le réel dicte sa loi à l’intelligence, ni par rapport à la foi de l’Église, qui est reçue du Christ et 
qui est commune à tous les catholiques, ni par rapport au Magistère, auquel en outre nous 
lie notre vœu d’obéissance9, mais liberté par rapport au respect humain, au carriérisme, 
à l’argent, aux idéologies, au conformisme, au légitimisme quel que soit le pouvoir, à la 
mondanité, à l’esprit de caste (autre nom de l’instinct grégaire et du provincialisme), aux 
intérêts de la tribu dominicaine elle-même, à ma propre vanité.

Parfois, pour un dominicain, cette liberté se paie cher car elle renvoie chacun de ses 
contradicteurs à ses propres compromissions.

3	� La prédication comme savoir-faire,  
ou comment devenir un professionnel  
de ce qui n’est pas un métier

À présent, embrassons la prédication dominicaine à la fois dans toutes les dimensions et au 
sens étroit de l’art de prêcher, de l’homélie. Huit siècles de l’histoire de l’Ordre devraient 
nous assurer un héritage de prédicateurs de grand style. Qu’en est-il? Il est à craindre que 
toutes les situations existent. Parions un moment sur la perduration, même imparfaite, 
du génie dominicain. Plusieurs éléments concourent au savoir-faire, et même au pro-
fessionnalisme: objectivation, préparation, illustration.

a	 Objectivation: le tempérament dominicain cherche l’objectivité des problèmes, l’uni-
versalité de la foi, la vérité des énoncés, la leçon du concret. Il se refuse aux débordements de 
la subjectivité, à la mode exagérée du témoignage, lequel réduit le message aux conditions a 
priori de celui qui l’énonce. Il cherche la vérité, et se souvient que toute proposition fausse 
dans son ensemble comporte une part de vrai. Autrement dit, l’objectivation marque aussi 
bien l’humilité face au réel à la foi révélée, que la confiance dans la raison. L’évangélisation 
a besoin de cette confiance dans la raison. Le pape Benoît XVI l’a souvent rappelé. Si nous 
voulons obtenir la confiance des incroyants, il faut utiliser le même instrument qu’eux: la 
raison. Si tant est par ailleurs que les incroyants fassent usage de leur raison …

La raison oblige à investir, notamment, la philosophie. De ce point de vue, notre Ordre, 
actuellement, a du retard à rattraper, faute d’acteurs en nombre suffisant.

b	 Préparation: concentrons-nous ici sur l’homélie. Tout le monde est obligé, de temps 
en temps, d’improviser. Mais la circonstance ne doit pas devenir une loi.

Au contraire, notre ADN nous pousse à préparer avec soin une homélie: pour qu’elle 
soit courte, ce qui est sa principale vertu; pour qu’elle contienne une idée, au moins une, 
et une seule; pour éviter bavardage et confusion; pour qu’elle enseigne la foi, de la façon 
la plus claire et la mieux adaptée à chaque public. Le pape François y exhorte: c’est dire à 
quel point écouter une homélie est plus souvent une souffrance qu’un plaisir!10

Certains curés soutiennent souvent 
que cela n’est pas possible en raison 
de la multitude des tâches qu’ils 
doivent remplir; cependant, j’ose 
demander que chaque semaine, un 
temps personnel et communautaire 
suffisamment prolongé soit consacré 

à cette tâche, même s’il faut donner 
moins de temps à d’autres engage-
ments, même importants. La con
fiance en l’Esprit Saint qui agit dans 
la prédication n’est pas purement 
passive, mais active et créative. Elle 
implique de s’offrir comme instrument 

(cf. Rm 12, 1), avec toutes ses capacités, 
pour qu’elles puissent être utilisées 
par Dieu. Un prédicateur qui ne se 
prépare pas n’est pas ›spirituel‹, il est 
malhonnête et irresponsable envers les 
dons qu’il a reçus«.
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Pour "avenir de 1' homelie, precisons trols choses. La premiere est qu 1 faut garder
de la contraindre dans des themes des schemes. Toute idee est bonne 61 elle est vrale.
La deuxieme est qu elle doit (}  — prestige profondeur doctrinale. La troisieme est qu 1
faut travailler amont, d’un cote, l’art de problematiser, d exposer, de faire VOLr; eT, de
l’autre cote, l’art de FONOÖONCECFK, d’articuler, de projeter la VOIX, de des gestes. Toutes
Adifhcultes eternelles (LE le Lrop oublie Sertillanges avaıt magnifiquement traitees 1931)
dans livre quı devrait tre reecitel! faut aUSS1I rendre compte les Adifhcultes CYO1S-
Santes des Jeunes generations, ourtan tres diplömees pPar ailleurs: Adifhcultes de lecture,
personnelle publique, yslexie, techniques d’analyse des hrases el de redaction,
TOUS problemes I1ISSUS NOoTAamMmMEeNT du fleau des methodes gloDales.

Question qu un dominicain theologien quı disait avance, MaIls tombe de la lune, m a
Jour posee: Quelles SONT les quest1ons theologiques ( LLC 1105 jeunes freres VOnNnT affronter,

leur interface dialogal® Ma reponse: pprendre lire et ecrire.
Äu total, 61 l’on travaille, TOUS les progres SONT possibles. MaI1s ı1 faut disposer les choses

dans l’ordre, partır des fondamentaux.
THustration: ppelons illustration l’art de presenter les choses. sufht Pas de dire,

ı1 convıent de donner la peıne de dire bien
faut PEU d’art, che7z 110585 plus illustres predecesseurs. Le Marie-Joseph

agrange etait styliste; Lacordaire aussl], MmMaIls ı1 voulait Lrop iımıter Chateaubriand, et

l’ampleur l emporte arfo1s 088 la profondeur. Le cardıinal Journet, fribourgeois illustre,
etait peut-etre MO1INS styliste, MaIls U1l umiere interieure dans SCS ecrits. Je n

merveilleux recueil: (‚ omme une fleche de feu*“. L’art doit tre poin maitrise qu 1
end invisıble PFESQUC, VE ULl pincee de ce] POUF relever le plat (In dira qu auU-

jourd hui le public esT MOINS sensible l’art de precher, MmMaIls esST-CE 61 Sur ® N est-ce Pas
aUSS1I le precheur uil-meme?

Les medias 11OUS ONT habitues U11C certaıne forme d’excellence, 110  — certes 088 le
CONTtenNuU, nı mMeme (T la qualite de la langue, MaIls 088 L’elocution, la vivacite, la TFONON-
clatıon, l’apparence physique, le vetement, eicC out quı est visuel esT ode sufht de
regarder IT Internet UNlC emission des annees 1960 19/0, POUrFr VOIr le chemin parcouru“’.
Le progres visuel esT spectaculaire. L’art de la MI1ISe scene et le rythme le SONT AaUSS1. Le
professionnalisme mediatique est Aarrıve maturite. Nul voudrait revenır passe.
En revanche, lors d’un A ’ idees d’une emiission culturelle, plus forte ralson POUF
le reste, ı1 auraıt arfo1s beaucoup dire, fait de aroles interrompues, Ad’abaissement
des argumentSs, de pensee UN1que, de vulgarite. Prenons le meilleur et FEDOUSSON. le MO1INS
bon Pour precheur, le meilleur esT quı le mMoöonTre el le fait disparaitre mMeme em  S,
la parole annOaNcCEE MaIls \A115 accrocher SO1 le regard.

SOUvVvenoNsS-NOuUs (LE la premiere des ilustrations est la liturgie elle-meme. N insistons
Pas 088 la precision qu elle requlert, la sobriete e la somptuosite de l’action, l’art de faire
parler les MOTSs quı SONT Pas les notres, le refus du bavardage. Un acteur reecrit Pas
ULl piece, ı1 la Joue. Un pretre quı Cit la presente Pas U1l emission gran public,
11 Antonin-Dalmace SERTILLANGES, dos, UNMe ramera nstable mals des
| ‘ orateur chretien, Juvisy 149517 antretiens 1ges, Aes AMONS apeures

Charles JOURNET, OMMe UE devanıt . 091| Ae E camera, href UE
Neche Ae Teu, Parıs 1942 YIEYI: Ae maladresses visuelles; DOUT-

Archives audiovisuelles, France, Lant, UNMe splendeur Ae culture, IS
INA Par exemple, E relehre AMISSION tO|re tteralre ST Ae angue Trancalse,
Ur Proust Ae 1962 visible sur Youtube AVEC Mauriac, LOCLeau, Morand,

Olusieurs episodes), AVEC MO Montherlant, ATC
ST hlanc tres ald, une esthetique WVIel -
otte, Dresentateur Ae LrOIS Quartis
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Pour l’avenir de l’homélie, précisons trois choses. La première est qu’il faut se garder 
de la contraindre dans des thèmes ou des schèmes. Toute idée est bonne si elle est vraie. 
La deuxième est qu’elle doit son prestige à sa profondeur doctrinale. La troisième est qu’il 
faut travailler en amont, d’un côté, l’art de problématiser, d’exposer, de faire voir; et, de 
l’autre côté, l’art de prononcer, d’articuler, de projeter la voix, de poser des gestes. Toutes 
difficultés éternelles que le trop oublié P. Sertillanges avait magnifiquement traitées en 1931, 
dans un livre qui devrait être réédité11. Il faut aussi prendre en compte les difficultés crois-
santes des jeunes générations, pourtant très diplômées par ailleurs: difficultés de lecture, 
personnelle ou publique, dyslexie, carences techniques d’analyse des phrases et de rédaction, 
tous problèmes issus notamment du fléau des méthodes globales.

Question qu’un dominicain théologien qui se disait avancé, mais tombé de la lune, m’a 
un jour posée:  – Quelles sont les questions théologiques que nos jeunes frères vont affronter, 
leur interface dialogal? Ma réponse:  – Apprendre à lire et à écrire.

Au total, si l’on travaille, tous les progrès sont possibles. Mais il faut disposer les choses 
dans l’ordre, à partir des fondamentaux.

c	 Illustration: Appelons illustration l’art de présenter les choses. Il ne suffit pas de dire, 
il convient de se donner la peine de dire bien.

Il y faut un peu d’art, comme chez nos plus illustres prédécesseurs. Le P. Marie-Joseph 
Lagrange était un styliste; Lacordaire aussi, mais il voulait trop imiter Chateaubriand, et 
l’ampleur l’emporte parfois sur la profondeur. Le cardinal Journet, fribourgeois illustre, 
était peut-être moins styliste, mais une lumière intérieure perce dans ses écrits. Je pense 
au merveilleux recueil: Comme une flèche de feu12. L’art doit être à ce point maîtrisé qu’il 
se rend invisible ou presque, avec une pincée de sel pour relever le plat. On dira qu’au-
jourd’hui le public est moins sensible à l’art de prêcher, mais est-ce si sûr? N’est-ce pas 
aussi le prêcheur lui-même?

Les médias nous ont habitués à une certaine forme d’excellence, non certes sur le 
contenu, ni même sur la qualité de la langue, mais sur l’élocution, la vivacité, la pronon-
ciation, l’apparence physique, le vêtement, etc. Tout ce qui est visuel est codé. Il suffit de 
regarder sur Internet une émission des années 1960 ou 1970, pour voir le chemin parcouru13. 
Le progrès visuel est spectaculaire. L’art de la mise en scène et le rythme le sont aussi. Le 
professionnalisme médiatique est arrivé à sa maturité. Nul ne voudrait revenir au passé. 
En revanche, lors d’un débat d’idées ou d’une émission culturelle, à plus forte raison pour 
le reste, il y aurait parfois beaucoup à dire, en fait de paroles interrompues, d’abaissement 
des arguments, de pensée unique, de vulgarité. Prenons le meilleur et repoussons le moins 
bon. Pour un prêcheur, le meilleur est ce qui le montre et le fait disparaître en même temps, 
la parole annoncée mais sans accrocher à soi le regard.

Souvenons-nous que la première des illustrations est la liturgie elle-même. N’insistons 
pas sur la précision qu’elle requiert, la sobriété et la somptuosité de l’action, l’art de faire 
parler les mots qui ne sont pas les nôtres, le refus du bavardage. Un acteur ne réécrit pas 
une pièce, il la joue. Un prêtre qui dit la messe ne présente pas une émission grand public, 

11	 Antonin-Dalmace Sertillanges, 
L’orateur chrétien, Juvisy 1931.
12	 Charles Journet, Comme une 
flèche de feu, Paris 1992.
13	 Archives audiovisuelles, en France, 
l’INA. Par exemple, la célèbre émission 
sur Proust de 1962 (visible sur Youtube 
en plusieurs épisodes), avec un noir 
et blanc très laid, une esthétique vieil-
lotte, un présentateur de trois quarts 

dos, une caméra instable mais des 
entretiens figés, des témoins apeurés 
devant l’œil de la caméra, bref une 
somme de maladresses visuelles; pour-
tant, une splendeur de culture, d’his-
toire littéraire et de langue française, 
avec Mauriac, Cocteau, Morand, 
Montherlant, etc.
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ı1 celebhre les mysteres sacres, POUF e VE la commMuUnNaAauUte quı Iu1 esT confee. TETITIOTILE

faire du MICcro baguette mMag1que. La seule magle laquelle ı1 conduit est la presence
du deigneur

Retenons trols domaines de progres souhaitable, entfre autfres che7z les dominicains, dans
L' illustration:

Les theologiens. Les thomistes serajJent arfo1s bien inspires de so1gner leur style; la
lourdeur n est Pas la profondeur. Je prefere, POUF Ce ralson aussl1,;, Gilson Marıtaılin.
Ihomas d Aquin est \Al gralsse: ı1 esT U1l lecon de style depouille e vif. C omme lui,; ban-
N1ISSONS adjectifs el adverbes redondants, ISSUS de l ’oralite: ils n ajoutent pPas, ils retranchent.
(‚omme lul, refusons les eXCESSIVES distinctions. (‚omme lul,; fuyons les deductions
d’essences, qul doivent 61 PEU eel et tellement la representation rationnelle. La
representation esT PFODIE l esprit mathematique quı croit metaphysique.

De leur cote, bien des theologiens non-thomistes tiıreraljent avantage au Jargon
et l’obscurite, SOUVENT inversement proportionnels la profondeur. semble (LE les
evolutions VONT plutöt dans SCI15 C.‚ertalins revendiquent mMeme la clarte.

Les dominicains quı embrassent les combats d’idees, quan CUA, pourralent devenir
plus attentifs eviter la langue de boais, le vocabulaire obligatoire d ’ une eDOque, les cıtations
du TOUTL-venant intellectuel. (In peut deviner age d’un professeur d’un predicateur
SC autfeurs fetiches. Sauvons les idees SAUVantl les MoOTS.

Les predicateurs (d’homelies pourralent accentuer leur TECOULS U11C langue tenue,
soignee, \A115 Jamaıs S’ahaisser la vulgarite, nı angage jeune quı vieillit CIICOTIC plus
vıite qu eux. Ils serajJent la O1S plus expressifs e MO1INS debrailles: plus theologiques et

plus CONCreTlis. Ils eviteraient les MOTSs etrangers latin, SICC, hebreu, anglais autres) quı
singent les OU e brisent la reception auditive. Ils ilustreraient aUSS1I leur langue VE

brin d’imagination.
Le MOmMeNnNT VEIIU de precher, POUFrquol oublierions-nous (LE le Verbe divin parle VE

des paraboles plutöt qu avec des idees platoniciennes, SC 115 d’abstraites, desincarnees e

PEU explicatives? Jesus parle la femme adultere, ı1 parle PasS de l’adultere general.
Pourtant lecon esT la plus universelle possible: »Va, e peche phls«. C omment fait-ıl?

Evitons de mMeme Ia paraphrase de l evangile du Jour, les paradoxes, | indiscretion, Ia piete
quı Cit rıen, la Vierge Marıe NnNale e stereotypee quı fait qu allonger \Al ajouter, la
conclusion qul double la longueur, et aUSS1 l’exces de cıtatıons quı Yıllen Lrop POUF rester
de bon gout. (Isons la simplicite travaijllee.

Conclusion

La question primıtıve qul m avait ete posee POUF colloque Par le Francols-Aavler
Amherdt etait la Ssulvante »Comment VOYCZ-VOUS "avenir de l evangelisation e le o  le des
dominicains POUF la M1IssıON de demain?«

Comment VOYCZ-VOUS "avenir de l’evangelisation® Comme soleil radieuX, es lors
(LE des apotres S en chargent. La seule question, dans les roJets (LE TIOUS enNnTassoNS, est
CEe des acteurs. Qui fait quo1% Le reste n est (LE paille.

Quel esT le o  le des dominicains? est celui de leur vocatıon, U11C predication SErVICE
de l intelligence de la foi est principalement qu on attend d’eux L Eglise SV epuise
pPas POUF A’autres necessites arfo1s POUF les memes, A’autres (LE les dominicains font
MIEUX. Nous n avons Pas faire TOUS les memes choses. Je plaide POUF la Adifferenciation
des produits.
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il célèbre les mystères sacrés, pour et avec la communauté qui lui est confiée. Il renonce 
à faire du micro sa baguette magique. La seule magie à laquelle il conduit est la présence 
survenue du Seigneur en personne.

Retenons trois domaines de progrès souhaitable, entre autres chez les dominicains, dans 
l’illustration:

a	 Les théologiens. Les thomistes seraient parfois bien inspirés de soigner leur style; la 
lourdeur n’est pas la profondeur. Je préfère, pour cette raison aussi, Gilson à Maritain. 
Thomas d’Aquin est sans graisse: il est une leçon de style dépouillé et vif. Comme lui, ban-
nissons adjectifs et adverbes redondants, issus de l’oralité; ils n’ajoutent pas, ils retranchent. 
Comme lui, refusons les excessives distinctions. Comme lui, fuyons les déductions 
d’essences, qui doivent si peu au réel et tellement à la représentation rationnelle. La 
représentation est propre à l’esprit mathématique qui se croit métaphysique.

De leur côté, bien des théologiens non-thomistes tireraient avantage à renoncer au jargon 
et à l’obscurité, souvent inversement proportionnels à la profondeur. Il me semble que les 
évolutions vont plutôt dans ce sens. Certains revendiquent même la clarté.

b	 Les dominicains qui embrassent les combats d’idées, quant à eux, pourraient devenir 
plus attentifs à éviter la langue de bois, le vocabulaire obligatoire d’une époque, les citations 
du tout-venant intellectuel. On peut deviner l’âge d’un professeur ou d’un prédicateur à 
ses auteurs fétiches. Sauvons les idées en sauvant les mots.

c	 Les prédicateurs (d’homélies) pourraient accentuer leur recours à une langue tenue, 
soignée, sans jamais s’abaisser à la vulgarité, ni au langage jeune qui vieillit encore plus 
vite qu’eux. Ils seraient à la fois plus expressifs et moins débraillés; plus théologiques et 
plus concrets. Ils éviteraient les mots étrangers (latin, grec, hébreu, anglais ou autres) qui 
singent les cours et brisent la réception auditive. Ils illustreraient aussi leur langue avec un 
brin d’imagination.

Le moment venu de prêcher, pourquoi oublierions-nous que le Verbe divin a parlé avec 
des paraboles plutôt qu’avec des idées platoniciennes, au sens d’abstraites, désincarnées et 
peu explicatives? Jésus parle à la femme adultère, il ne parle pas de l’adultère en général. 
Pourtant sa leçon est la plus universelle possible: »Va, et ne pèche plus«. Comment fait-il?

Évitons de même la paraphrase de l’évangile du jour, les paradoxes, l’indiscrétion, la piété 
qui ne dit rien, la Vierge Marie finale et stéréotypée qui ne fait qu’allonger sans ajouter, la 
conclusion qui double la longueur, et aussi l’excès de citations qui brillent trop pour rester 
de bon goût. Osons la simplicité travaillée.

4	� Conclusion

La question primitive qui m’avait été posée pour ce colloque par le P. François-Xavier 
Amherdt était la suivante: »Comment voyez-vous l’avenir de l’évangélisation et le rôle des 
dominicains pour la mission de demain?«

Comment voyez-vous l’avenir de l’évangélisation? Comme un soleil radieux, dès lors 
que des apôtres s’en chargent. La seule question, dans les projets que nous entassons, est 
celle des acteurs. Qui fait quoi? Le reste n’est que paille. 

Quel est le rôle des dominicains? Il est celui de leur vocation, une prédication au service 
de l’intelligence de la foi. C’est principalement ce qu’on attend d’eux. L’Église ne s’y épuise 
pas: pour d’autres nécessités ou parfois pour les mêmes, d’autres que les dominicains font 
mieux. Nous n’avons pas à faire tous les mêmes choses. Je plaide pour la différenciation 
des produits.
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Quelle est la M1IssıON de demain? Elle esT la mMeme depuis le Christ l Evangile
el baptiser TOuUTESs les natıons. La fo}] ( OTMMNLMUTIC est qul TIOUS unıt, el 11O  — qul TIOUS divise
Ensuite, quan' AU  e LHNOYCHS argumentatifs, laissons libres les apoötres. Sortons d’une periode
QOU, contraıre, la foi C OTLMMLUTIE etait eclatee, MaIls les priorites pastorales obligatoires. Les
inıtlatıves etaient interdites, par exemple POUF les catechetiques. est INnverser les
fins et les IHNOYCI1S, est remplacer l’autorite de 1’Eglise Par la tyrannıe de l’appareil. Un tel
sovietisme peut er jJusqu a contraindre editeurs el libraires obliger el proscrıire, quitte

modifher le TFOSFAaIIN du TOUT TOUT l’annee Ssulvante.
Les Adifferents ublics eUuXx-memes colorent U1l predication, qu 1 faut dire, la facon

de le dire, U1l SOrTte de prudence spirituelle quı renforce de L ’effet boomerang des
SCS quı l’on S’adresse. CL€ qu ils SONT appelle U11C certaıne facon de S’adresser CUX. Le
contexte, age, la condition, les drames les Jo1es, TOUT CONCOUFT inflechir la parole
mMI1ss1iıONNAaLFE, TIrouver la meilleure facon de conduire la foi d y conforter. est la
raıson POUF laquelle JE SUIS refuse partır du cOoNnTtTexTe. GCelui-ci est fluctuant Par nature
ı1 definit Pas prl1orl. revient predicateur de le percevolr esprit de finesse
et 110  — de geometrie. ans 110  — plus faire surgır la foi du seu] contexte, lieu qu 1 s’agit
SOUVENT de baptiser celui-c]. Le conTextTe esT particulier, la foi C OTLMLMMUTIE TOUS. L’apötre
conduit plutöt les PErFSONNES les SFOUDES de leur singularite la commMuUunNaute ecclesiale,
et elle-ci esT uniıverselle. Notre vocatıon dominicaine, elle AUSSI universelle, peut aider les
catholiques respiırer arge

La M1ıssiıOoN de demain reste le salut des ames, considerant ( UC dans 1’Eglise ı1 Nn Y
plus nı peripheries nı centre-ville. ogut est devenu banlieue. ogut est donc reprendre, VEL

des apötres>dominicains, et mMeme non-dominicains!
Portrait final de l’apötre de demain. Je Iu souhaite de cultiver le gout des grands roJets

et d’une parole magnanıme. Ävec beaucoup de priere, de silence et de travail, VE ULl

VISION de (}  — em  S, l amour de SC contemporalns, VE COUP A avance 088 les idees:
VE ULl flamme, U11C langue, style, souleves pPar (EUL d’apötre. appartient
grandeur de aSSCcI pPar la CYO1X. Iui faut AUSSI SalSır les Cırconstances, tre le bon acteur

bon momen(t, devenir la VO1X de (}  — epoque Poaur faire de la Parole de [Dieu le destin
d’un homme. d  n
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Quelle est la mission de demain? Elle est la même depuis le Christ: annoncer l’Évangile 
et baptiser toutes les nations. La foi commune est ce qui nous unit, et non ce qui nous divise. 
Ensuite, quant aux moyens argumentatifs, laissons libres les apôtres. Sortons d’une période 
où, au contraire, la foi commune était éclatée, mais les priorités pastorales obligatoires. Les 
initiatives étaient interdites, par exemple pour les parcours catéchétiques. C’est inverser les 
fins et les moyens, c’est remplacer l’autorité de l’Église par la tyrannie de l’appareil. Un tel 
soviétisme peut aller jusqu’à contraindre éditeurs et libraires à obliger et à proscrire, quitte 
à modifier le programme du tout au tout l’année suivante.

Les différents publics eux-mêmes colorent une prédication, ce qu’il faut dire, la façon 
de le dire, en une sorte de prudence spirituelle qui se renforce de l’effet boomerang des 
gens à qui l’on s’adresse. Ce qu’ils sont appelle une certaine façon de s’adresser à eux. Le 
contexte, l’âge, la condition, les drames ou les joies, tout concourt à infléchir la parole 
missionnaire, à trouver la meilleure façon de conduire à la foi ou d’y conforter. C’est la 
raison pour laquelle je me suis refusé à partir du contexte. Celui-ci est fluctuant par nature, 
il ne se définit pas a priori. Il revient au prédicateur de le percevoir en esprit de finesse 
et non de géométrie. Sans non plus faire surgir la foi du seul contexte, au lieu qu’il s’agit 
souvent de baptiser celui-ci. Le contexte est particulier, la foi commune à tous. L’apôtre 
conduit plutôt les personnes ou les groupes de leur singularité à la communauté ecclésiale, 
et celle-ci est universelle. Notre vocation dominicaine, elle aussi universelle, peut aider les 
catholiques à respirer large.

La mission de demain reste le salut des âmes, en considérant que dans l’Église il n’y a 
plus ni périphéries ni centre-ville. Tout est devenu banlieue. Tout est donc à reprendre, avec 
des apôtres courageux, dominicains, et même non-dominicains!

Portrait final de l’apôtre de demain. Je lui souhaite de cultiver le goût des grands projets 
et d’une parole magnanime. Avec beaucoup de prière, de silence et de travail, avec une 
vision de son temps, l’amour de ses contemporains, avec un coup d’avance sur les idées; 
avec une flamme, une langue, un style, soulevés par un cœur d’apôtre. Il appartient à sa 
grandeur de passer par la croix. Il lui faut aussi saisir les circonstances, être le bon acteur 
au bon moment, devenir la voix de son époque. Pour faire de la Parole de Dieu le destin 
d’un homme.� A
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»Der Mensch ist der Beweis,  
dass Gott existiert«1

(Heinrich Böll)  
 
Zur praktisch-theologischen bzw. missions- 
wissenschaftlichen Bedeutung des theologischen Denkens  
von Edward Schillebeeckx OP

von Salvatore Loiero

Zusammenfassung 
Die menschenbefreienden und 
prophetischen Dimensionen 
des theologischen Werks von 
Edward Schillebeeckx bieten 
insbesondere für die Praktische 
Theologie immer wieder einen 
Fundus, selbstbezogene und 
system- bzw. milieufixierte wie 
ideologienahe Realitäten und 
Strömungen in und außerhalb 
der Kirche kritisch zu reflektie-
ren. Der erfahrungsbezogene 
Ansatz des Schillebeeckxischen 
Werkes bietet weiterhin solche 
hermeneutisch-kritische Zu
gänge für das Selbstverständnis 
einer Kirche, die als »Suchpro-
jekt« in der Welt und mit den 
Menschen nach Konturen men-
schenbefreiender Praxis sucht; 
Konturen, in denen sich unter 
dem »Primat der Praxis« die bib-
lisch verbürgten Bilder von Erlö-
sung und Heilszukunft (Reich 
Gottes) einzulösen beginnen. 
Und dies nicht jenseits, sondern 
in den Grenzen menschlicher 
Kontingenzerfahrungen sowie 
nicht abseits, sondern im Ange-
sicht »negativer Kontrasterfah-
rungen«.
�Schlüsselbegriffe

BB �Edward Schillebeeckx
BB �Erfahrungstheologie
BB �Praktische Theologie
BB �Deus Humanissimus

Abstract
Time and again the liberating 
and prophetic dimensions of 
the theological work of Edward 
Schillebeeckx provide practical 
theology with a wealth of 
means for critically reflecting 
on the self-centered, system- or 
milieu-fixated, as well as ideo-
logically oriented realities and 
currents within and outside the 
Church. The experience-based 
approach of Schillebeecks’ 
work continues to provide such 
hermeneutical-critical accesses 
for the self-understanding of a 
church which, as a »search pro-
ject« in the world and with the 
people is looking for contours 
of liberating praxis, contours in 
which, under the »primacy of 
praxis,« the biblically authenti-
cated images of salvation and 
of a redemptive future (King-
dom of God) begin to redeem 
themselves. And this is not 
accomplished beyond, but 
within the confines of human 
experiences of contingency as 
well as not apart from, but in 
the face of »negative experi-
ences of contrast.«
�Keywords

BB Edward Schillebeeckx
BB theology of experience
BB practical theology
BB Deus Humanissimus

Sumario
La dimensión liberadora y pro
fética de la obra teológica de 
Edward Schillebeeckx ofrece 
especialmente para la teología 
práctica siempre un arsenal 
para reflexionar sobre corrien-
tes dentro y fuera de la Iglesia 
que son realidades autoreferen-
ciales, fijadas en el sistema o el 
ambiente sociocultural y ten-
dientes a la ideologización. El 
pensamiento, que parte de la 
experiencia, de la obra de Schi-
llebeeckx nos continúa ofre-
ciendo puertas hermenéu-
tico-críticas para la 
autocomprensión de una Iglesia, 
que como »proyecto de bús-
queda« en el mundo y con las 
personas intenta esbozar una 
praxis liberadora, en la que bajo 
el »primado de la praxis« las 
imágenes bíblicas de la salva-
ción y de su futuro (Reino de 
Dios) comiencen a ser realidad. 
Y todo esto no más allá, sino 
dentro de los límites de las 
experiencias contingentes de la 
persona humana así como tam-
poco fuera, sino frente a las 
»experiencias negativas de con-
traste«.
�Palabras clave

BB �Edward Schillebeeckx
BB teología de la experiencia
BB teología práctica
BB Deus Humanissimus
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Einleitung
enschen en Zzu gröfsten Teil VOoO  — Geschichten Ich selhbst ebe VOoO  — meılner

»» eigenen Geschichte Als ich Dominikaner wurde, habe ich melne Lebens-
geschichte mıt der Familiengeschichte der Dominikaner verbunden: adurch

rhielt meılne eigene Lebensgeschichte 1ne TICUEC Urlentierung, anderseits wurde VOoO  — mMır
der Faden der Ordensgeschichte auf besondere WeIlse aufgenommen. Meın Leben selhbst
wurde damıt eın uc. dominikanischer Ordensgeschichte eın Kapitel daraus «

Was Edward Schillebeec hier ın eliner Art Selbstaussage über sich als Dominikaner
zusammenfasst, gibt zu einen die wesentlichen ezugspunkte für Se1IN theologisches
Denken und Arbeiten wieder: die menschliche Erfahrung und die menschliche Geschichte
7Zum anderen werden mıiıt diesem Fitat die Bedeutung und der Einfluss Vo Theologischem
Werk Schillebeeckx’ gerade für die Praktische eologie euilic Der Mensch ıIn selinen
Erfahrungen und ıIn selner Geschichte ıst das » Material« mıt dem ott SeINE Geschichte
schreibt. Anders gesagl, der Mensch In selinen Erfahrungen und In selner Geschichte 1st das
»Material«, dank dessen N die Geschichte (Jottes mıt den Menschen und die Geschichte
der Menschen mıt ott reflektierbar und interpretierbar wird jedoch darıin niemals aufgeht).

Gerade angesichts der fragmentierten un fluiden Lebens(welt)kontexte ın der fort-
geschrittenen Moderne® zeigt der Schillebeeckx’sche Ansatz sSeINE Bedeutung für die
Praktische eologie Denn verwelst SC1E auf ıne unumgeNbare Tatsache, dass unter den
Vorzeichen der fortgeschrittenen Moderne die Geschichte (Jottes mıt den Menschen und
die Geschichte der Menschen mıiıt ott aufkeine allgemein anerkannten Selbstverständlich-
keiten und Verbindlichkeiten bauen kann E1n Sachverhalt, der unfter anderem den kritischen
Reflexionen ın der fortgeschrittenen Moderne geschuldet Ist, dass WIr gerade auIigrun der
»negatıven Kontrasterfahrungen« ın UNSCICT Geschichte vorsichtig seıin mMuUssen mıiıt Uunıver-
salen Letztbegründungen. Denn sind die menschlichen Erfahrungen und die Geschichte
selhbst die Unl lehren, dass viele universale Letztbegründungen den Menschen mehr Unheil
als Heil,; mehr Unfreiheit als Freiheit geDrac haben > Der chluss, der sich daraus ziehen
lässt, besagt sodann, dass wIr weniger auf etzten und harmonisierenden Universalien als
vielmehr auf einer Kultur Adiftferenzierter Konsense Leben entwerfen und angehen
können. Und ın der Tat Jleg gerade hierin die ohl schwerste Aufgabe für eologie und
Kirche, nämlich 1ne wirklich anschlussfähige Umschreibung des Gott-Mensch-Verhält-
N1ISSES en, die den Universalitätscharakter dieser Beziehung ın Sprache hebt, hne
die Differenzen und Komplexitäten individueller Lebenswelten aufzuhebe

Miıt und nach Schillebeec Praktische eologie betreiben bedeutet also, nicht der
Frage nachzugehen »ob WIr besser WISSeN als rühere G äubige«‚ sondern WIFr ın

FEA ward SCHILLEBEECKX, Menschen SCHILLEBEECKX, MenschenmoOoderne PHZWW. Spätmoderne mäher
DE Geschichte V} GOtTL, reiburg hehandeln mussen Vgl MIerZU Anm.1 A,
1940, Jer Undet SICH Aas Röl-Zitat ( arsten VWIPPERMANN, Rellgion, D Paradigmatisch Jerfur steht der
n aIner kurzen Anthologie, Ale Icdenttät UNA Lebenstführung. Nationalsozlalismus er Dolitische
E ward Schiliebeeckx SEINE Arıtten Sozlalısmus/Kommunismus.Typische Konfigurationen n der
Band hberdie Christologie voranstellt. fortgeschrittenen Moderne. MAIT aIner T FEA ward SCHILLEBEECKX, ESUS
2 FEA ward SCHILLEBEECKX, [)as Fvan- empirischen Analyse Jugend- DE Geschichte V} AINer.] Lebenden,
gellum erzäahlen, reiburg 19&63, 2U  D lchen Un Jungen Erwachsenen, reiburg S5157

Der egriff der »Tortgeschrittenen Opladen 1998&6, 1/ Vgl ZzUuU (janzen FEA ward SCHILLEBEECKX, ‚O{t st
Moderne« S] r Folgenden als Salvatore LOIERO, damıt keiner jeden 13ag a  C En Gespräch, Mlaınz
Termimnus Technicus dienen, der n zugrundegehe « Zur Notwendigkeit 19 84, 145.
Anlehnung ( arsten Wippermann UNA Bedeutung einer existentliellen SCHILLEBEECKX, ESUS
allz spätmoderne Gegenwart egriff- Christologie r Anschluss €n Anm. 6),594.
ch fassen sucht, hne die KOrmM- Rahner Un E ward Schiliebeeckx,
Diexe Begriffsproblematik WVC}] Innsbruck 2005.
Moderne, Postmoderne, Nach-
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1	� Einleitung

enschen leben zum größten Teil von Geschichten. Ich selbst lebe von meiner 
eigenen Geschichte. Als ich Dominikaner wurde, habe ich meine Lebens-
geschichte mit der Familiengeschichte der Dominikaner verbunden; dadurch 

erhielt meine eigene Lebensgeschichte eine neue Orientierung, anderseits wurde von mir 
der Faden der Ordensgeschichte auf besondere Weise aufgenommen. Mein Leben selbst 
wurde damit ein Stück dominikanischer Ordensgeschichte – ein Kapitel daraus.«2 

Was Edward Schillebeeckx hier in einer Art Selbstaussage über sich als Dominikaner 
zusammenfasst, gibt zum einen die wesentlichen Bezugspunkte für sein theologisches 
Denken und Arbeiten wieder: die menschliche Erfahrung und die menschliche Geschichte. 
Zum anderen werden mit diesem Zitat die Bedeutung und der Einfluss vom Theologischem 
Werk Schillebeeckx’ gerade für die Praktische Theologie deutlich: Der Mensch in seinen 
Erfahrungen und in seiner Geschichte ist das »Material« mit dem Gott seine Geschichte 
schreibt. Anders gesagt, der Mensch in seinen Erfahrungen und in seiner Geschichte ist das 
»Material«, dank dessen uns die Geschichte Gottes mit den Menschen und die Geschichte 
der Menschen mit Gott reflektierbar und interpretierbar wird (jedoch darin niemals aufgeht). 

Gerade angesichts der fragmentierten und fluiden Lebens(welt)kontexte in der fort-
geschrittenen Moderne3 zeigt der Schillebeeckx’sche Ansatz seine Bedeutung für die 
Praktische Theologie an. Denn er verweist sie auf eine unumgehbare Tatsache, dass unter den 
Vorzeichen der fortgeschrittenen Moderne die Geschichte Gottes mit den Menschen und 
die Geschichte der Menschen mit Gott auf keine allgemein anerkannten Selbstverständlich-
keiten und Verbindlichkeiten bauen kann. Ein Sachverhalt, der unter anderem den kritischen 
Reflexionen in der fortgeschrittenen Moderne geschuldet ist, dass wir gerade aufgrund der 
»negativen Kontrasterfahrungen« 4 in unserer Geschichte vorsichtig sein müssen mit univer-
salen Letztbegründungen. Denn es sind die menschlichen Erfahrungen und die Geschichte 
selbst die uns lehren, dass viele universale Letztbegründungen den Menschen mehr Unheil 
als Heil, mehr Unfreiheit als Freiheit gebracht haben.5 Der Schluss, der sich daraus ziehen 
lässt, besagt sodann, dass wir weniger auf letzten und harmonisierenden Universalien als 
vielmehr auf einer Kultur differenzierter Konsense unser Leben entwerfen und angehen 
können. Und in der Tat liegt gerade hierin die wohl schwerste Aufgabe für Theologie und 
Kirche, nämlich eine wirklich anschlussfähige Umschreibung des Gott-Mensch-Verhält-
nisses zu finden, die den Universalitätscharakter dieser Beziehung in Sprache hebt, ohne 
die Differenzen und Komplexitäten individueller Lebenswelten aufzuheben. 

Mit und nach Schillebeeckx Praktische Theologie zu betreiben bedeutet also, nicht der 
Frage nachzugehen »ob wir es besser wissen als frühere Gläubige«, sondern »was wir in 

1	 Edward Schillebeeckx, Menschen. 
Die Geschichte von Gott, Freiburg 
1990, 6. Hier findet sich das Böll-Zitat 
in einer kurzen Anthologie, die 
Edward Schillebeeckx seinem dritten 
Band über die Christologie voranstellt.
2	 Edward Schillebeeckx, Das Evan-
gelium erzählen, Freiburg 1983, 294.
3	 Der Begriff der »fortgeschrittenen 
Moderne« soll im Folgenden als 
Terminus Technicus dienen, der in 
Anlehnung an Carsten Wippermann 
die spätmoderne Gegenwart begriff-
lich zu fassen sucht, ohne die kom-
plexe Begriffsproblematik von 
Moderne, Postmoderne, Nach-

moderne bzw. Spätmoderne näher 
behandeln zu müssen. Vgl. hierzu 
Carsten Wippermann, Religion, 
Identität und Lebensführung. 
Typische Konfigurationen in der 
fortgeschrittenen Moderne. Mit einer 
empirischen Analyse zu Jugend- 
lichen und jungen Erwachsenen, 
Opladen 1998, 17. Vgl. zum Ganzen 
Salvatore Loiero, »… damit keiner 
zugrundegehe«. Zur Notwendigkeit 
und Bedeutung einer existentiellen 
Christologie im Anschluss an Karl 
Rahner und Edward Schillebeeckx, 
Innsbruck 2005.

4	 Schillebeeckx, Menschen 
(Anm. 1), 27.
5	 Paradigmatisch hierfür steht der 
Nationalsozialismus oder politische 
Sozialismus  /Kommunismus. 
6	 Edward Schillebeeckx, Jesus. 
Die Geschichte von einem Lebenden, 
Freiburg ³1975, 515f.
7	 Edward Schillebeeckx, Gott ist 
jeden Tag neu. Ein Gespräch, Mainz 
1984, 145.
8	 Schillebeeckx, Jesus 
(Anm. 6), 594.
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Anbetracht der Erfahrungs- und enkmodelle tun mussen, hier und heute, einen
lebendigen Glauben bewahren, der uch ın UNSCIECT eit CcHh selner anrhner für den
Menschen, seINne Gemeinschaft und Gesellscha Relevanz besitzt« ® Dabei handelt sich
ıne Wahrheit, die mıiıt Schillebeec dergestalt umschrieben werden kann, dass »die ac
des Menschen die ac (10ttes 1st und die ac (iottes die ac des Menschen werden
muss«.7 Oder, auf ıne Kurzformel geDracht: ESs sgeht die menschenbefreiende anrneı
V » Deus Humanissimus«,°© eINESs San z und dr den Menschen und dessen Wohl-
ergehen besorgten (1ottes. Und in diesem ınn ist uch das Fitat Vo  - Heinrich Böll lesen,
mıt dem dieser Beitrag überschrieben wurde » [ Jer Mensch 1st der Bewels, dass ott existiert«.

Schillebeeckx’ gesamtes Denken un Arbeiten lässt sich er konsequenterweise
als ausdifferenzierte gesellschafts-, kirchen un religionskritische » Leidenschaft« für
die »Sache des Menschen als die ac. (‚ottes« verstehen. ıne Leidens  aft, die der
Kirche zumutfen 11 als leidenschaftliches »Suchprojekt« dieser menschenbefreienden
anrher des » Deus UMANISSIMUS«. Im Folgenden sgl das eben (Gresagte e{twas näher
beleuchtet werden.

» V ıta hominis, V1S10 Dei
Giloria Del, V1ıvens homaoa«

Fine VOoO Schillebeec Denken insplrlıerte eologie rfäahrt sich iIımmer wieder
rückgebunden das für Schillebeec. unumstö({fslich un 1DI1SC verbürgte menschen-
befreiende Grundaxiom des jüdischchristlichen auDbDens (‚ott als bundestreuen
Schöpfergott der Menschen. [ieser innere Zusammenhang VOoO  — Schöpfungs un Bundes-
theologie ist für Uulls Menschen 11ULE (zeitlich) unterschiedlich erfahrbar und realisierbar,
für ott jedoch VOoO  — Anfang untrennbar miteinander verbunden ” Und dieser innere
Zusammenhang der 1mM weıltesten Sinne uch als Umschreibung der Gnadentheologie
verstanden werden könnte bildet für den jüdisch-christlichen Glauben das Fundament
und den Horıizont all dessen, Wds ott für den Menschen und Wds der Mensch für ott
bedeutet, SOWIE das Fundament und den Horıizont afür, WIE (Jottes Wesen umschrieben
werden kann, nämlich als » FeINe Positivität« 19

Zusammengefasst wird für Schillebeec. dieses Grundaxiom jüdisch-christlichen
auDens 1mM biblischen Iheologumenon VO menschenbefreienden »Reich („ottes«,
wonach ott ın einer unverbrüchlichen TIreue gegenüber den Menschen schöpferischer
»CGirund und Quell«“ wahrer menschlicher Befreiungs- un Heilserfahrung ist. Und dies
»jeden Tag neu«! und auf ıne ihm eigene WeIlse. [ieser Nicht-Festmachbarkeit (Jottes

C DITS: schöpfungstheologische Karn- Oogale Beziehung reiner Gnadenakt SCHILLEBEECKX, Evangelium
duUSSaUe, Mass ‚O{t Grundg UNA uell GotLles, WODE] AIese Hinemnnahme der Anm 2} 12  O
des menschlichen Haıls Sst, hedeutet Dositiven Antwort Aes Menschen auf 11 E ward SCHILLEBEECKX, Christus
fur Schiliebeeckx, Mass Schöpfung (O1lles Heilsangebot hedart. Fürdas UNA Ale Christen. DITS: Geschichte aIner
zugleic) (O1Les Bundesschluss mML den menschliche Denken esagen sodann Lebenspraxis, reiburg 19 /77,145.
Menschen Desagt, WODE] analog ZzUuU Schöpfung UNA Hineinnahme Mn Ale 5(} der MHEwWwUusst Tormullerte Titel
Varhältnis V} Heilsgeschicht: UNA theologale Ralation mIT OT Bundes- Aes Gesprächsbandes zwischen
Offenbarungsgeschicht: Schöpfung cChluss ZWO] Phasen, n Gott jedoch E ward Schlliebeeckx, Huub OSTer-
UNA Bund mıcht miteinander dent- mıcht. eann Erfahrungen V} (Jrenzen MUIS UNA Diet HOOgeveen.
Izlert werden Adurfen ÄUS sIich csalhst Sind geschöpfliche Erfahrungen UNA
Meraus kannn mäamlich der Mlensch AUS- KEINe Erfahrungen (O1iles
schliefslel SOIMNE andlıche VAHrklichkeilt
roallsieren UNA darın Ale (Jrenze
jeder absolutistischen Autonomie-
bestrebung Dagegen st die Hınelrnn-
mahme des Menschen n Ale Iinheo-
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Anbetracht der neuen Erfahrungs- und Denkmodelle tun müssen, hier und heute, um einen 
lebendigen Glauben zu bewahren, der auch in unserer Zeit wegen seiner Wahrheit für den 
Menschen, seine Gemeinschaft und Gesellschaft Relevanz besitzt«.6 Dabei handelt es sich um 
eine Wahrheit, die mit Schillebeeckx dergestalt umschrieben werden kann, dass »die Sache 
des Menschen die Sache Gottes ist und die Sache Gottes die Sache des Menschen werden 
muss«.7 Oder, auf eine Kurzformel gebracht: Es geht um die menschenbefreiende Wahrheit 
vom »Deus Humanissimus«,8 d. h. eines ganz und gar um den Menschen und dessen Wohl-
ergehen besorgten Gottes. Und in diesem Sinn ist auch das Zitat von Heinrich Böll zu lesen, 
mit dem dieser Beitrag überschrieben wurde: »Der Mensch ist der Beweis, dass Gott existiert«.

Schillebeeckx’ gesamtes Denken und Arbeiten lässt sich daher konsequenterweise 
als ausdifferenzierte gesellschafts-, kirchen und religionskritische »Leidenschaft« für 
die »Sache des Menschen als die Sache Gottes« verstehen. Eine Leidenschaft, die er der 
Kirche zumuten will – als leidenschaftliches »Suchprojekt« dieser menschenbefreienden 
Wahrheit des »Deus Humanissimus«. Im Folgenden soll das eben Gesagte etwas näher 
beleuchtet werden.

2	� »Vita hominis, visio Dei.  
Gloria Dei, vivens homo«

Eine vom Schillebeeckx’schen Denken inspirierte Theologie erfährt sich immer wieder 
rückgebunden an das für Schillebeeckx unumstößlich und biblisch verbürgte menschen-
befreiende Grundaxiom des jüdischchristlichen Glaubens an Gott als bundestreuen 
Schöpfergott der Menschen. Dieser innere Zusammenhang von Schöpfungs und Bundes-
theologie ist für uns Menschen nur (zeitlich) unterschiedlich erfahrbar und realisierbar, 
für Gott jedoch von Anfang an untrennbar miteinander verbunden.9 Und dieser innere 
Zusammenhang – der im weitesten Sinne auch als Umschreibung der Gnadentheologie 
verstanden werden könnte – bildet für den jüdisch-christlichen Glauben das Fundament 
und den Horizont all dessen, was Gott für den Menschen und was der Mensch für Gott 
bedeutet, sowie das Fundament und den Horizont dafür, wie Gottes Wesen umschrieben 
werden kann, nämlich als »reine Positivität«10.

Zusammengefasst wird für Schillebeeckx dieses Grundaxiom jüdisch-christlichen 
Glaubens im biblischen Theologumenon vom menschenbefreienden »Reich Gottes«, 
wonach Gott in einer unverbrüchlichen Treue gegenüber den Menschen schöpferischer 
»Grund und Quell«11 wahrer menschlicher Befreiungs- und Heilserfahrung ist. Und dies 
»jeden Tag neu«12 und auf eine ihm eigene Weise. Dieser Nicht-Festmachbarkeit Gottes 

9	 Die schöpfungstheologische Kern-
aussage, dass Gott Grund und Quell 
des menschlichen Heils ist, bedeutet 
für Schillebeeckx, dass Schöpfung 
zugleich Gottes Bundesschluss mit den 
Menschen besagt, wobei analog zum 
Verhältnis von Heilsgeschichte und 
Offenbarungsgeschichte Schöpfung 
und Bund nicht miteinander identi
fiziert werden dürfen. Aus sich selbst 
heraus kann nämlich der Mensch aus-
schließlich seine endliche Wirklichkeit 
realisieren und darin die Grenze 
jeder absolutistischen Autonomie-
bestrebung. Dagegen ist die Hinein-
nahme des Menschen in die theo-

logale Beziehung reiner Gnadenakt 
Gottes, wobei diese Hineinnahme der 
positiven Antwort des Menschen auf 
Gottes Heilsangebot bedarf. Für das 
menschliche Denken besagen sodann 
Schöpfung und Hineinnahme in die 
theologale Relation mit Gott (Bundes-
schluss) zwei Phasen, in Gott jedoch 
nicht. Denn Erfahrungen von Grenzen 
sind geschöpfliche Erfahrungen und 
keine Erfahrungen Gottes.

10	 Schillebeeckx, Evangelium 
(Anm. 2), 128. 
11	 Edward Schillebeeckx, Christus 
und die Christen. Die Geschichte einer 
neuen Lebenspraxis, Freiburg 1977, 143.
12	 So der bewusst formulierte Titel 
des Gesprächsbandes zwischen 
Edward Schillebeeckx, Huub Ooster
huis und Piet Hoogeveen.
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CI die iıh jeder menschlichen Verfügbarkeit entzieht, pricht der spatere Schillebeec
angesichts der leidvollen Unheilssituationen ın UNSCIECTL menschlichen Geschichte N
VOoO  — der verborgenen Prasen7z des »deus absconditus«!® und seinem göttlichen Wirken ın
»wehrloser UÜbermacht«.1

Trefend umschrieben sieht Schillebeec. die Grundausrichtung SeINES theologischen
Ansatzes In dem VO  - ıhm oft un verwendeten Irenäus- /Zitat » Vıta hominis;, VIS1O
Del Giloria Del, VIvens horno«.ls Hr selbst übersetzt das /itat WIE olg » 1 [DDas eil des
Menschen Jeg 1mM lebendigen (‚ott (‚ottes Ehre Jeg 1mM ucCc. In der Befreiung
un dem eil Ooder Heilsein des Menschen« 16 Und In der Tat konkretisieren sich In
diesem /itat die Wel Grundbewegungen der jüdisch-christlichen Glaubenstradition: [Ie
Suchbewegung der Menschen ach befreienden WIE verlässlichen SIANN- un: ukunfts-
erschliefsenden Lebensperspektiven ın ott und die Suchbewegung (Jottes nach Menschen,
die ernstT, aufrichtig un edlich meılınen mıiıt einer auıf enschlichkei un Menschen-
freundlichkei bedachten Welt, In der ıne situationsoffene WIE subjektbezogene Praxıs
VO  - » Gerechtigkeit un Liebe«! Miıtte un: Ma{is 1st. Hs sind er uch diese WwWel
Grundbewegungen der jüdisch-christlichen eologie, die den schon erwähnten Ver-
ständnisschlüssel daflür geben, weshalb Schillebeec füır » SPINE« eologie die mensch-
1C Geschichte un die menschliche Erfahrung ernst nımmMt. Beide nämlich erwelsen
sich insbesondere unter den Bedingungen UNSeTeTr fortgeschrittenen Moderne als die
entscheidenden Zugangsweisen, VO  - menschlichem eil un ucC In olchen SIANN-
erschliefsenden Bezugs- un: Begründungszusammenhängen sprechen, WIE S1E der
jüdisch-christliche Glaube, sSeINeE Reflexion und Interpretation einer menschenbefreienden
Lebens- und Weltgestaltung als identitäts- und integrationsstiftendes Potential ın sich ırg

Nun wirdNversucht, das Schillebeeckx’sche Denken auf einen »transtheologischen«
Humanısmus reduzieren,'® weil Schillebeec immer wieder herausstellt, dass ott »N1€
über der neben der menschlichen Geschichte wirksam ist; sondern ın dieser Geschichte
selbst, bescheiden un WIE verborgen«. ”” kur die Praktische eologie bietet dieser Denk-
ansatz jedoch einen wichtigen Zugang dafür, angesichts der Komplexitäten, ın denen
Menschen ın der fortgeschrittenen Moderne ihr Leben sinngeneratıv realisieren suchen,
dem nNspruc VOo  _ Petr 3,15  20 erecht werden, ohne €1 der Gefahr des Dogmatismus
Nac. »rechts« der »links «) ; der Gefahr des Rationalismus der Irrationalismus verfallen

mMUssen. Denn »der Glaube «, Schillebeec »1sSt das Bekenntnis eINes vernünftigen
Menschen. [He Rationalität des aubDens 111055 immer TIECU und erwliesen
werden K ; Fides intellectum . DIie MensScAHliche Vernunft wird auf dem Feld
des aubDbens hundert Prozent eingesetzt Wır mMuUussen vernünftig laubende SeEiN «_  1

Von diesem Schillebeec  en Grundaxiom AUS können 11IU  — das Erfahrungs- und
das Geschichtsverständnis SCHAUCI konturiert werden, Wds Schillebeec dazu veranlasst
hat, die Bedeutung des » Primats der Praxıs« für die eologie ın der fortgeschrittenen
Moderne herauszustellen.

Vgl SCHILLEBEECKX, Menschen 5(} auch der Originaluntertite!| Aes SCHILLEBEECKX, Menschen
Anm.1}, 73-92, es.85-92. zwaelnten Bandes AUS der Jesus-Trilogie Anm 1} 276

Ebd., 170. »Christus Un allz Christen C Anm 11} » Sold Dereit, jedem Rade
Schiliehbeeckx USSTE SICHRENAUS VON LYON, Anversus UNA Antwort stehen, der mach

Aereses 4  4 Al eses Vorwurtfs aufgrun der offnung ragt, Ale Auch Arfüullt. «
E ward SCHILLEBEECKX, DITS: »Kollegialer Denunziation C Arel | ehr- 21 STRAZZARI, Schliiebeeckx

Auferstehung Jesu als Grundg der Fr- varfahren n Kr stellen. Vagl. Fran- Anm 18), 148T.
Ösung. Zwischenbericht U ber allz STRA7Z7ZAR|I (Hg.  S E ward
Prolegomena aIner Christologie, Schlliehbeeckx r Gespräch, | uzern
reiburg 19/74, 1d'  v 1994, 74-67.
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wegen, die ihn jeder menschlichen Verfügbarkeit entzieht, spricht der spätere Schillebeeckx 
angesichts der leidvollen Unheilssituationen in unserer menschlichen Geschichte gerne 
von der verborgenen Präsenz des »deus absconditus«13 und seinem göttlichen Wirken in 
»wehrloser Übermacht«.14

Treffend umschrieben sieht Schillebeeckx die Grundausrichtung seines theologischen 
Ansatzes in dem von ihm oft und gerne verwendeten Irenäus-Zitat »Vita hominis, visio 
Dei. Gloria Dei, vivens homo«.15 Er selbst übersetzt das Zitat wie folgt: »1. Das Heil des 
Menschen liegt im lebendigen Gott […] 2. Gottes Ehre liegt im Glück, in der Befreiung 
und dem Heil oder Heilsein des Menschen«.16 Und in der Tat konkretisieren sich in 
diesem Zitat die zwei Grundbewegungen der jüdisch-christlichen Glaubenstradition: Die 
Suchbewegung der Menschen nach befreienden wie verlässlichen sinn- und zukunfts-
erschließenden Lebensperspektiven in Gott und die Suchbewegung Gottes nach Menschen, 
die es ernst, aufrichtig und redlich meinen mit einer auf Menschlichkeit und Menschen-
freundlichkeit bedachten Welt, in der eine situationsoffene wie subjektbezogene Praxis 
von »Gerechtigkeit und Liebe«17 Mitte und Maß ist. Es sind daher auch diese zwei 
Grundbewegungen der jüdisch-christlichen Theologie, die den schon erwähnten Ver-
ständnisschlüssel dafür geben, weshalb Schillebeeckx für »seine« Theologie die mensch-
liche Geschichte und die menschliche Erfahrung so ernst nimmt. Beide nämlich erweisen 
sich insbesondere unter den Bedingungen unserer fortgeschrittenen Moderne als die 
entscheidenden Zugangsweisen, von menschlichem Heil und Glück in solchen sinn-
erschließenden Bezugs- und Begründungszusammenhängen zu sprechen, wie sie der 
jüdisch-christliche Glaube, seine Reflexion und Interpretation einer menschenbefreienden 
Lebens- und Weltgestaltung als identitäts- und integrationsstiftendes Potential in sich birgt. 

Nun wird gerne versucht, das Schillebeeckx’sche Denken auf einen »transtheologischen« 
Humanismus zu reduzieren,18 weil Schillebeeckx immer wieder herausstellt, dass Gott »nie 
über oder neben der menschlichen Geschichte wirksam ist, sondern in dieser Geschichte 
selbst, bescheiden und wie verborgen«.19 Für die Praktische Theologie bietet dieser Denk-
ansatz jedoch einen wichtigen Zugang dafür, angesichts der Komplexitäten, in denen 
Menschen in der fortgeschrittenen Moderne ihr Leben sinngenerativ zu realisieren suchen, 
dem Anspruch von 1 Petr   3,1520 gerecht zu werden, ohne dabei der Gefahr des Dogmatismus 
(nach »rechts« oder »links«), der Gefahr des Rationalismus oder Irrationalismus verfallen 
zu müssen. Denn »der Glaube«, so Schillebeeckx, »ist das Bekenntnis eines vernünftigen 
Menschen. Die Rationalität des Glaubens muss immer neu errungen und erwiesen 
werden […] ›Fides quaerens intellectum‹. Die menschliche Vernunft wird auf dem Feld 
des Glaubens zu hundert Prozent eingesetzt […] Wir müssen vernünftig Glaubende sein«.21

Von diesem Schillebeeckx’schen Grundaxiom aus können nun das Erfahrungs- und 
das Geschichtsverständnis genauer konturiert werden, was Schillebeeckx dazu veranlasst 
hat, die Bedeutung des »Primats der Praxis« für die Theologie in der fortgeschrittenen 
Moderne herauszustellen.

13	 Vgl. Schillebeeckx, Menschen 
(Anm. 1), 73-92, bes. 85-92.
14	 Ebd., 170. 
15	 Irenäus von Lyon, Adversus 
Haereses IV,20,7.
16	 Edward Schillebeeckx, Die 
Auferstehung Jesu als Grund der Er
lösung. Zwischenbericht über die 
Prolegomena zu einer Christologie, 
Freiburg 1979, 149.

17	 So auch der Originaluntertitel des 
zweiten Bandes aus der Jesus-Trilogie 
»Christus und die Christen« (Anm. 11). 
18	 Schillebeeckx musste sich u. a. 
wegen dieses Vorwurfs aufgrund 
»kollegialer Denunziation« drei Lehr-
verfahren in Rom stellen. Vgl. Fran
cesco Strazzari (Hg.), Edward 
Schillebeeckx im Gespräch, Luzern 
1994, 74-87.

19	 Schillebeeckx, Menschen 
(Anm. 1), 278.
20	 »Seid stets bereit, jedem Rede 
und Antwort zu stehen, der nach 
der Hoffnung fragt, die euch erfüllt.«
21	 Strazzari, Schillebeeckx 
(Anm. 18), 148f.
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Mensc  1C Erfahrungen und Geschichte,
negatıve Kontrasterfahrungen
und der » Primat der Praxıs«

Wıe LeoO Karrer schon iın selInem Beitrag Zzu » Weg der praktisch-theologischen Reflexion«
1mM andDucC Praktische eologie herausgestellt hat) ist VOTL em Schillebeec
verdanken, dass der Erfahrungsbegriff in der katholischen eologie keinem Abstraktum
theologischer Hermeneutik wurde, die CNrıISTlcHNeE OTSCNHa: VOoO universalen eil
»existenzfähig« 1mM Leben der Menschen und der Kirche verorten.

Wie Schillebeeckx‘ Erfahrungshermeneutik verstehen 1st, wird anschaulich eiInem
Beispiel, das selbst immer wieder ZUrLC Verdeutlichung herangezogen hat Eın musisch
gebildeter un geschulter Mensch hört ıne symphonische Komposition auf ıne andere
Weilse als eın ın der Musik nıcht versierter Höorer. Beide hören en und 1eseIDe Wirklic  eit,
die Symphonie, doch erfahren 21i die Wirklic  eıit aufgrun ihrer unterschiedlichen
Erfahrungskompetenzen unterschiedlich Der musisch geschulte Horer wird ıne andere
Dimension heraushören, als der ungeschulte un doch wird bei beiden ıne Erfahrung
wachgerufen, die Anrecht darauf hat, wahr- un ernst II  n werden, weil S1E
sich der Symphonie verdankt un keiner VO  - beiden letztlich etwas hören kann, WAdS

nicht selinen Erfahrungsbezug In der Symphonie bzw. In ihr als Erfahrungsgrund
un -que grundgelegt ist &> Für das Schillebeeckx’sche Erfahrungsverständnis erwelsen
sich 1mM Anschluss dieses eispie demnach drei Omente als konstitutiv:

erMensch macht unweigerlich Erfahrungen und interpretiert und reflektiert das
Erfahrene b bewusst der unbewusst. Dabei ist immer mıt en,;, dass für Uulls

Menschen niemals » FeINE « Erfahrungen geben kann, sondern S1E sind uUulls iımmer 11UT als
»Erfahrungen mıt Erfahrungen«, vermiittelt möglich

uIgrun VOoO  — Erfahrungen gerinnt jedem Menschen ıne Je eigene Erfahrungs-
kompetenz, eın Je eigener Interpretationsrahmen‚ der die jeweilige Perspektive bzw.
Sehschärfe bestimmt, mıt der eın Mensch ın den ihm eigenen »Dialog mıt der Wirklich-
keit«“% eINTIr

Wıe eispie der Symphonie eUTtlic wird, 1N1US$S immer mitbedacht werden,
dass jeder Erfahrung das Moment einer Widerfahrung konstitutiv ıst Erfahrung hat Iso
immer uch einen Relationspunkt, der die Erfahrung ST als Erfahrung ermöglicht Darın
Jeg eın kritischer Vorbehalt Denn das Erfahrene geht niemals ganz In der konkreten
Erfahrung auf, sondern übersteigt diese bzw. entzieht sich dieser uch wieder. [Dieser
kritische Vorbehalt des » Widerfahrens« ı1st VOT em In Bezug auf Glaubenserfahrungen
wichtig, weil davor bewahrt, Zu chnell un Zu unkritisch bestimmte Erfahrungen

generalisieren un verabsolutieren. Das Widerfahrnismoment ıst Iso der kritische
Vorbehalt einer etzten Unverfügbarkeit, die das erfahrende Subjekt gegenüber dem
Erfahrenen besitzt.

Vgl 1L KARRER, Erfahrung als Vgl SCHILLEBEECKX, Christus
Prinziıp der Pra Ischen Theologlie, n (Anm.11), „
Herbert HASLINGER (Hg.  S an  UE Vagl. Richard SCHÄFFLER,
Praktische Theologie. Band Grund- Erfahrung als Dialog mItder  Irklich-
egungen, Mlarnz 1999 ,19  -214, A{  ® Kelt. Fine Untersuchung ZuUur ogl  er
Vgl. zum (janzen Salvatore LOIERO, Erfahrung, München 194 5.
Fundamentalmetanola. ntier-
suchungen AINern.] (Irt Aschato-
ora  Ischer Erfahrungs- UNA
Erinnerungskultur, Mlunster 2010
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3	� Menschliche Erfahrungen und Geschichte,  
negative Kontrasterfahrungen  
und der »Primat der Praxis«

Wie es Leo Karrer schon in seinem Beitrag zum »Weg der praktisch-theologischen Reflexion« 
im Handbuch Praktische Theologie herausgestellt hat,22 ist es vor allem Schillebeeckx zu 
verdanken, dass der Erfahrungsbegriff in der katholischen Theologie zu keinem Abstraktum 
theologischer Hermeneutik wurde, um die christliche Botschaft vom universalen Heil 
»existenzfähig« im Leben der Menschen und der Kirche zu verorten.

Wie Schillebeeckx’ Erfahrungshermeneutik zu verstehen ist, wird anschaulich an einem 
Beispiel, das er selbst immer wieder zur Verdeutlichung herangezogen hat: Ein musisch 
gebildeter und geschulter Mensch hört eine symphonische Komposition auf eine andere 
Weise als ein in der Musik nicht versierter Hörer. Beide hören ein und dieselbe Wirklichkeit, 
die Symphonie, doch erfahren beide die Wirklichkeit aufgrund ihrer unterschiedlichen 
Erfahrungskompetenzen unterschiedlich. Der musisch geschulte Hörer wird eine andere 
Dimension heraushören, als der ungeschulte – und doch wird bei beiden eine Erfahrung 
wachgerufen, die Anrecht darauf hat, wahr- und ernst genommen zu werden, weil sie 
sich der Symphonie verdankt und keiner von beiden letztlich etwas hören kann, was 
nicht seinen Erfahrungsbezug in der Symphonie findet bzw. in ihr als Erfahrungsgrund 
und -quell grundgelegt ist.23 Für das Schillebeeckx’sche Erfahrungsverständnis erweisen 
sich im Anschluss an dieses Beispiel demnach drei Momente als konstitutiv: 

1	 Jeder Mensch macht unweigerlich Erfahrungen und interpretiert und reflektiert das 
Erfahrene – ob bewusst oder unbewusst. Dabei ist immer mit zu bedenken, dass es für uns 
Menschen niemals »reine« Erfahrungen geben kann, sondern sie sind uns immer nur als 
»Erfahrungen mit Erfahrungen«, d. h. vermittelt möglich. 

2	 Aufgrund von Erfahrungen gerinnt jedem Menschen eine je eigene Erfahrungs-
kompetenz, d. h. ein je eigener Interpretationsrahmen, der die jeweilige Perspektive bzw. 
Sehschärfe bestimmt, mit der ein Mensch in den ihm eigenen »Dialog mit der Wirklich-
keit«24 eintritt. 

3	 Wie am Beispiel der Symphonie deutlich wird, muss immer mitbedacht werden, 
dass jeder Erfahrung das Moment einer Widerfahrung konstitutiv ist. Erfahrung hat also 
immer auch einen Relationspunkt, der die Erfahrung erst als Erfahrung ermöglicht. Darin 
liegt ein kritischer Vorbehalt. Denn das Erfahrene geht niemals ganz in der konkreten 
Erfahrung auf, sondern übersteigt diese bzw. entzieht sich dieser auch wieder. Dieser 
kritische Vorbehalt des »Widerfahrens« ist vor allem in Bezug auf Glaubenserfahrungen 
wichtig, weil er davor bewahrt, allzu schnell und allzu unkritisch bestimmte Erfahrungen 
zu generalisieren und zu verabsolutieren. Das Widerfahrnismoment ist also der kritische 
Vorbehalt einer letzten Unverfügbarkeit, die das erfahrende Subjekt gegenüber dem 
Erfahrenen besitzt.

22	 Vgl. Leo Karrer, Erfahrung als 
Prinzip der Praktischen Theologie, in: 
Herbert Haslinger (Hg.), Handbuch 
Praktische Theologie. Band 1: Grund-
legungen, Mainz 1999, 199-219, 200. 
Vgl. zum Ganzen Salvatore Loiero, 
Fundamentalmetanoia. Unter-
suchungen zu einem Ort eschato- 
praktischer Erfahrungs- und 
Erinnerungskultur, Münster 2010.

23	 Vgl. Schillebeeckx, Christus 
(Anm. 11), 26f.
24	 Vgl. Richard Schäffler, 
Erfahrung als Dialog mit der Wirklich-
keit. Eine Untersuchung zur Logik der 
Erfahrung, München 1995.
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Was hier sehr theoretisch und abstrakt ingt, wird konkreter und VOTLT Hem existentieller,
WE Schillebeec V  — der Bedeutung »negatıver Kontrasterfahrungen« für einen erfahrungs-
hermeneutischen Äns al7Z ın der eologie pricht. Negative Kontrasterfahrungen sSind en ob
glaubenden Oder nichtglaubenden Menschen zugänglich, und AAAr als »clas Veto, das der
Mensch die Welt, WIE diese lst, erfährt Was WIr als Wirklic  el erfahren ıst offen-
SIC nicht {>1N Ordnung«; 1st TwWAas grundlegend falsch [ese Wirklic  €l steckt voller
Widersprüche. Deshalb ıst dlie MeNnsSCHlIchHeEe Erfahrung VOIN Leiden und Übel, VOIN Unterdrückung
ınd Unglück Basıs ınd Ursprung eINes grundlegenden Neins, das Menschen über die Tatsache
ihres Menschseins aussprechen«.”” Es 1st dieses vorreligiöse“ Veto, das nach Schillebeeckx
für Clie eologie insbesondere unfter den Bedingungen der fortgeschrittenen Moderne einen
konkreten Zugang ZUrFr Vermittlung der jüdisch-christlichen OTSCHA VOoO uniıversalen Heil
ermöglicht. Eiınen Zugang, der die prophetische Dimension?*‘ der jüdisch-christlichen Tradition
aktualisiert, indem 1mM Jetzt den zukunftserschliefsenden Heilszusagen (‚ottes lebens-
1eNI11C antızıpleren lassen ll Und Wr als »radikales Nein« der menschlichen mpörung
und unehnung negatıve Kontrasterfahrungen uınd als 1LLIENIShliche »> ennhnel auf ıne
andere Situation hin, Clie durchaus NsSpruc auf Ja hat enhel auf das nbe-
kannte und auf das Bessere hin«2S Es ıst dieses »offene Ja«, das für Schillebeec der CANrıisiliche
Glaube auf den ott Jesu hin ausspricht und selne Lebensdienlichkeit ın der Nachfolge (s)einer
subjektgerechten und situationsoffenen Praxıs des Reiches (‚ottes

Damıt ist uch die Bedeutung des » Primats der Praxıs« umschrieben, in welchem
Schillebeec das entscheidende Reflexions- uınd Interpretationsmoment elner eologie ın der
fortgeschrittenen Moderne sieht Von Gott, Oder philosophisch gesprochen VOIIN der Totalıtät
eINes universalen SINnNs kann nicht mehr »existenzfähig« ın spekulativen Perspektiven oder iın
unkritischen Hermeneutiken gesprochen werden, WIE dies ın geschlossenen Ooder einheitlichen
Denksystemen noch möglich Wal. Wer und WIE ott für den Menschen und WT Ooder WIE der
Mensch füır ott lst, wird antızıplert uınd vermittelt ın einer menschenbefreienden PraxIıs. [iese
Wende ZUrFr praktischen Antizipation und Vermittlung ı schlie{fslich uch der rTun: Wa

Schillebeeckx clie schultheologisch abstrakte Hermeneutik verlassen hat und immer mehrV
» Primat der Praxıs« als Dreh- uınd Angelpunkt der theologischen Reflexion pricht. [)amıt steht
Schillebeec) Salız ın der Tradition der Reich-Gaottes-Praxis Jesu, ın der sich das Wesen (‚ottes
für uU11$ Menschen ausspricht und sich iImmer dann aktualisiert, WE Menschen 1mM (Jelst
dieser Reich-Gottes-Praxis ideologiekritisch und zukunftserschliefsend handeln SOZUSascCh
als » Material« für das menschenbefreiende Wirken des » Deus Humanıssiımus«.

Sich ın diesem ınn als Kirche verstehen besagt sodann, sich als Erinnerungs-
gemeinschaft verstehen, die als »Suchprojekt« ın und mıt der Welt nach Konturen
einer menschenbefreienden Praxıs sucht, ın der sich die 1DL1SC verbürgten Bilder VOoO  —

rlösung un Heilszukunft einzulösen beginnen. Und dies nicht abseits, sondern ın den
renzen menschlicher Kontingenz, die geMa: dem zweıten Schöpfungsbericht VOoO  — ott
als gul und nicht als SCHIEC. bezeichnet wird In diesem ınn kann Schillebeec. ZUSCE-
Sspıtzt formulieren: » E xtra mMmMunNdum Nu sqlıs «“ die Welt ıst der Urt, ın dem ott schon
für den Menschen eil un ucCc. 11 WE uch untfer raumzeitlichen Bedingungen.

Menschen Prophetisc meınt JazZ r Höhepunkt der Bawusstheit arreicht
SINNE WVC}] Schllieheecky AINeAnm 1} AF Indıre ibt die KOoNTraster-

Vorreilglös st hier mmer r SINNE aktualisierende Modularisierung der ahrung hm das Bewusstser WVC}] der
V} 1lhomas dern Grundsatz öıblischen Prophetentradition, Möglichkel KkommMmender Freiheit
» Rellgio MOM AT 1Ces« STH lae, d WONach der rophet SOINE 7Zeit durch- Propheten stehen auf AF Alr
a.1ad 1} zu esen. schaut UNA »Cas r auf der (je- Richter, derein Urtell fallt«,

SCHICHTE angehäufte | eldern« sieht, SCHILLEBEECKX, Evangelium
»Cas n SeINer Zaılt 815 hm csalhst alnen Anm 2} 44
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Was hier sehr theoretisch und abstrakt klingt, wird konkreter und vor allem existentieller, 
wenn Schillebeeckx von der Bedeutung »negativer Kontrasterfahrungen« für einen erfahrungs-
hermeneutischen Ansatz in der Theologie spricht. Negative Kontrasterfahrungen sind allen – ob 
glaubenden oder nichtglaubenden – Menschen zugänglich, und zwar als »das Veto, das der 
Mensch gegen die Welt, wie diese ist, erfährt […] Was wir als Wirklichkeit erfahren […] ist offen- 
sichtlich nicht ›in Ordnung‹; es ist etwas grundlegend falsch. Diese Wirklichkeit steckt voller 
Widersprüche. Deshalb ist die menschliche Erfahrung von Leiden und Übel, von Unterdrückung 
und Unglück Basis und Ursprung eines grundlegenden Neins, das Menschen über die Tatsache 
ihres Menschseins aussprechen«.25 Es ist dieses vorreligiöse26 Veto, das nach Schillebeeckx 
für die Theologie insbesondere unter den Bedingungen der fortgeschrittenen Moderne einen 
konkreten Zugang zur Vermittlung der jüdisch-christlichen Botschaft vom universalen Heil 
ermöglicht. Einen Zugang, der die prophetische Dimension27 der jüdisch-christlichen Tradition 
aktualisiert, indem es im Jetzt an den zukunftserschließenden Heilszusagen Gottes lebens-
dienlich antizipieren lassen will. Und zwar als »radikales Nein« der menschlichen Empörung 
und Auflehnung gegen negative Kontrasterfahrungen und als menschliche »Offenheit auf eine 
andere Situation hin, die durchaus Anspruch auf unser Ja hat […] Offenheit auf das Unbe-
kannte und auf das Bessere hin«28. Es ist dieses »offene Ja«, das für Schillebeeckx der christliche 
Glaube auf den Gott Jesu hin ausspricht und seine Lebensdienlichkeit in der Nachfolge (s)einer 
subjektgerechten und situationsoffenen Praxis des Reiches Gottes findet. 

Damit ist auch die Bedeutung des »Primats der Praxis« umschrieben, in welchem 
Schillebeeckx das entscheidende Reflexions- und Interpretationsmoment einer Theologie in der 
fortgeschrittenen Moderne sieht: Von Gott, oder – philosophisch gesprochen – von der Totalität 
eines universalen Sinns kann nicht mehr »existenzfähig« in spekulativen Perspektiven oder in 
unkritischen Hermeneutiken gesprochen werden, wie dies in geschlossenen oder einheitlichen 
Denksystemen noch möglich war. Wer und wie Gott für den Menschen und wer oder wie der 
Mensch für Gott ist, wird antizipiert und vermittelt in einer menschenbefreienden Praxis. Diese 
Wende zur praktischen Antizipation und Vermittlung ist schließlich auch der Grund, warum 
Schillebeeckx die schultheologisch abstrakte Hermeneutik verlassen hat und immer mehr vom 
»Primat der Praxis« als Dreh- und Angelpunkt der theologischen Reflexion spricht. Damit steht 
Schillebeeckx ganz in der Tradition der Reich-Gottes-Praxis Jesu, in der sich das Wesen Gottes 
für uns Menschen ausspricht und sich immer dann aktualisiert, wenn Menschen im Geist 
dieser Reich-Gottes-Praxis ideologiekritisch und zukunftserschließend handeln – sozusagen 
als »Material« für das menschenbefreiende Wirken des »Deus Humanissimus«.

Sich in diesem Sinn als Kirche zu verstehen besagt sodann, sich als Erinnerungs-
gemeinschaft zu verstehen, die als »Suchprojekt« in und mit der Welt nach Konturen 
einer menschenbefreienden Praxis sucht, in der sich die biblisch verbürgten Bilder von 
Erlösung und Heilszukunft einzulösen beginnen. Und dies nicht abseits, sondern in den 
Grenzen menschlicher Kontingenz, die gemäß dem zweiten Schöpfungsbericht von Gott 
als gut und nicht als schlecht bezeichnet wird. In diesem Sinn kann Schillebeeckx zuge-
spitzt formulieren: »Extra mundum nulla salus«29 – die Welt ist der Ort, in dem Gott schon 
für den Menschen Heil und Glück will – wenn auch unter raumzeitlichen Bedingungen.

25	 Schillebeeckx, Menschen 
(Anm. 1), 27.
26	 Vorreligiös ist hier immer im Sinne 
von Thomas unter dem Grundsatz 
»Religio non est fides« (STh IIae, q. 94. 
a. 1 ad 1) zu lesen.

27	 Prophetisch meint – ganz im 
Sinne von Schillebeeckx – eine 
aktualisierende Modularisierung der 
biblischen Prophetentradition, 
wonach der Prophet seine Zeit durch-
schaut und »das im Lauf der Ge
schichte angehäufte Leiden« sieht, 
»das in seiner Zeit bei ihm selbst einen 

Höhepunkt der Bewusstheit erreicht 
[…] Indirekt gibt die Kontraster
fahrung ihm das Bewusstsein von der 
Möglichkeit kommender Freiheit […] 
Propheten stehen auf – wie ein 
Richter, der ein Urteil fällt«, 
Schillebeeckx, Evangelium 
(Anm. 2), 49.
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Vorgeprägt sich ıne solche Praxıs ın der Tradition der biblischen Propheten. Äus
den Israel EISANSCHEN und ın der Geschichte antızıplerten Heilsverheifsungen (Jottes
wollen C1E die Unheilssituationen ihrer Zeit, die festgefahrene und Vo  - Menschen unheilvall
gestaltete Gegenwart auf ben diese Heilszukunft wieder autfbrechen. Und Wr 1mM Sinne
einer Gegenwartsveränderung, ın der sich modelliert und aktualisiert, Wds der Glaube
ott als chöpfer und Bundespartner der Menschen will, dass näamlich als
Schöpfergott Welt un Mensch Z eil und ZU ucCc. geschaffen hat un dass als
Bundesgott »jeden Tag für die Erfahrbarkeit, Durchsetzung un Universalität dieses
Heils für alle Menschen und hne Unterschied mıt der Ehre Se1INES Namens einsteht.

Warum un VOTL em WIE wIr als Christinnen un Christen ın dieses prophetische
Grundaxiom Israels einstimmen können, verdanken WIr der für UunNns verbindlichen
Konkretion dieses Grundaxioms, das Schillebeec N mıt der Umformulierung des
Chalkedonense, Se1INES exegetischen Ollegen iın Nijmegen, NsIre Hulsbosch, umschreibt:
» Jesus Christus, erkannt als Mensch, ekannt als Sohn Gottes«.?0

» Jesus Christus, erkannt als Mensch,
bekannt als Sohn Gottes«

Im Anschluss Schillebeec können WwWIr Christinnen un Christen gerade ın Zeiten
pluraler Welt- und Sinndeutemuster 1ISCIC OTSCNHNa: VOoO universalen eil insbesondere
dann sprachfähig halten, WE WwWIr 1ISCEIC menschlichen Suchbewegungen nach Freiheit,
nach Emanzipation und nach glückendem Leben ernst nehmen und diese der Verifizierung
unterziehen, die U1l als bleibender un kritischer Maf{Ssstab ın der Lebensgeschichte Jesu
egeben ist; die die »Geschichte VOoO  — einem Lebenden« ist gahnz S! WIE Schillebeec das
erste VOoO  — selinen drei Jesus-Büchern überschrieben hat

So ıst die Frage, iInwlıeweIlt WIr als Christinnen und Christen die biblischen Texte, 1ISCIC

und andere Kirchen, Religionen und Überzeugungen und schliefslich U1l persönlich untier
die Kritik des » Deus Humanıssiımus« nehmen lassen, Vo  — dem al  ängig, WIE WIr Ul UuUrc
die Lebensgeschichte dieses Jesus VOoO  — Nazaret berühren lassen und 1mM christologischen
Bekenntnis ihm einer Praxıs des » Deus Humanıssımus« Raum und Gestalt geben
versuchen. FEiner PraxIis, ın der sich die »unıversale Menschenliebe (Jottes« modelliert und
aktualisiert und ZUr kritischen Gegenbewegung Olcher Stofsrichtungen wird, die auf der
UuC. nach ınn und ucCc. Menschen machtideologisch verzwecken und sich uch nicht
scheuen, mıt dem Evangelium fiuchen. “

In eliner olchen »praktischen Christologie« ründet schliefslich uch das Veränderungs-
potential der Kirche, die sich ın em der Lebenstotalität” dieses Jesus verdankt. Miıt
Schillebeec kann zugespitzt formuliert werden, dass Christologie die (selbst)kritische
und prophetische Kraft SOWIE ideologiekritische Miıtte einer Kirche »(Gottes und der
Menschen willen« ist, die sich 7zweck- un angstfrei ın die Lebenskontexte der Menschen
entäufeert. FEiner Kirche also, die alle VOo  — ihr verantworitieie Verkündigungs- und and-

E | ehenstotalltät meınt allalı
SCHILLEBEECKX, Menschen Person/Selbstverständnis, Praxıs/

Anm.1 59- Verkündigung, Tod/Auferstehung
NSTTIE: HOLSBOSCH, OSUS UNA Dneumatische Gegenwart Jesu

Christus, T1vyTh 1966) 274-266.
1 Vgl SCHILLEBEECKX, ‚OT
Anm 7} A40.
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Vorgeprägt findet sich eine solche Praxis in der Tradition der biblischen Propheten. Aus 
den an Israel ergangenen und in der Geschichte antizipierten Heilsverheißungen Gottes 
wollen sie die Unheilssituationen ihrer Zeit, die festgefahrene und von Menschen unheilvoll 
gestaltete Gegenwart auf eben diese Heilszukunft wieder aufbrechen. Und zwar im Sinne 
einer Gegenwartsveränderung, in der sich modelliert und aktualisiert, was der Glaube an 
Gott als Schöpfer und Bundespartner der Menschen aussagen will, dass er nämlich als 
Schöpfergott Welt und Mensch zum Heil und zum Glück geschaffen hat und dass er als 
Bundesgott »jeden Tag neu« für die Erfahrbarkeit, Durchsetzung und Universalität dieses 
Heils (für alle Menschen und ohne Unterschied) mit der Ehre seines Namens einsteht.

Warum und vor allem wie wir als Christinnen und Christen in dieses prophetische 
Grundaxiom Israels einstimmen können, verdanken wir der für uns verbindlichen 
Konkretion dieses Grundaxioms, das Schillebeeckx gerne mit der Umformulierung des 
Chalkedonense, seines exegetischen Kollegen in Nijmegen, Ansfried Hulsbosch, umschreibt: 
»Jesus Christus, erkannt als Mensch, bekannt als Sohn Gottes«.30

4	� »Jesus Christus, erkannt als Mensch,  
bekannt als Sohn Gottes«

Im Anschluss an Schillebeeckx können wir Christinnen und Christen gerade in Zeiten 
pluraler Welt- und Sinndeutemuster unsere Botschaft vom universalen Heil insbesondere 
dann sprachfähig halten, wenn wir unsere menschlichen Suchbewegungen nach Freiheit, 
nach Emanzipation und nach glückendem Leben ernst nehmen und diese der Verifizierung 
unterziehen, die uns als bleibender und kritischer Maßstab in der Lebensgeschichte Jesu 
gegeben ist, die die »Geschichte von einem Lebenden« ist – ganz so, wie Schillebeeckx das 
erste von seinen drei Jesus-Büchern überschrieben hat. 

So ist die Frage, inwieweit wir als Christinnen und Christen die biblischen Texte, unsere 
und andere Kirchen, Religionen und Überzeugungen und schließlich uns persönlich unter 
die Kritik des »Deus Humanissimus« nehmen lassen, von dem abhängig, wie wir uns durch 
die Lebensgeschichte dieses Jesus von Nazaret berühren lassen und im christologischen 
Bekenntnis zu ihm einer Praxis des »Deus Humanissimus« Raum und Gestalt zu geben 
versuchen. Einer Praxis, in der sich die »universale Menschenliebe Gottes« modelliert und 
aktualisiert und so zur kritischen Gegenbewegung solcher Stoßrichtungen wird, die auf der 
Suche nach Sinn und Glück Menschen machtideologisch verzwecken und sich auch nicht 
scheuen, mit dem Evangelium zu fluchen.31 

In einer solchen »praktischen Christologie« gründet schließlich auch das Veränderungs-
potential der Kirche, die sich in allem der Lebenstotalität32 dieses Jesus verdankt. Mit 
Schillebeeckx kann zugespitzt formuliert werden, dass Christologie die (selbst)kritische 
und prophetische Kraft sowie ideologiekritische Mitte einer Kirche um »Gottes und der 
Menschen willen« ist, die sich zweck- und angstfrei in die Lebenskontexte der Menschen 
entäußert. Einer Kirche also, die alle von ihr verantwortete Verkündigungs- und Hand-

28	 Ebd.
29	 Schillebeeckx, Menschen 
(Anm. 1), 35.
30	 Ansfried Holsbosch, Jesus 
Christus, in: TvTh 6 (1966) 274-288.
31	 Vgl. Schillebeeckx, Gott 
(Anm. 7), 40.

32	 Lebenstotalität meint hier  
Person  /  Selbstverständnis, Praxis   /    
Verkündigung, Tod  /Auferstehung 
und pneumatische Gegenwart Jesu.
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Jungspraxis einem ott TLLIESSECIN lässt, der wiederum selbst die »FEhre SeINES Namens«
eINeEs gebunden hat das Glücken un elingen Jedes menschlichen Lebens en

Widerständen un VerletzungenZTIrotz Insbesondere die Bilder des Weltgerichts, WwWIE
S1E Matthäus entwirft (Mt 25,31-46), gewinnen hier ihre befreiende und nıiıcht angstmachende
Kraft und Dynamik. Denn » SIE rufen U1l auf, mıt einıger Kreativıtat die OrleDe für den VCI-

etzten Menschen mıiıt einem universalen Mitleid mıt jedem, der Menschel verbinden,
uch mıt dem, der ın selner enschlichkei 33  versagt«. Ich en  €, dass mıt Schillebeec.
gesagt werden kann, dass Kirche gerade 1m Kontext heutiger Neoimperialismen und
Neochauvinismen ın diesem Skandalon der »wehrlosen UÜbermacht« (Jottes den Schlüssel
und » Kanon« eINESs Selbstverständnisses en kann, welches C1E nicht sakralisiert, sondern
welches Kirche einer SEIDSTIOSEN und vorbehaltlosen Praxıs befreit, sich ın das Leben
des Menschen hinein entäufsern, dass ihm erfahrbar wird, WdSs für ott bedeutet: dass
ihm als Mensch näamlich alle Verheifsungen des Glücks und Heils gelten und dass mensch-
liıches Leben bedeutet, sich AUS diesen Verheifßßungen heraus einer vorbehaltlosen Praxıs
efreit erfahren, die sich U, andere in diese, Jjedem Menschen VOo  — ott vorbehaltlos
zugesagten Verheifsungen stellt un War miıtten 1m » Jetzt« ihres Lehens “*%

Schlussgedanken
DIie Beschäftigung mıt der menschenbefreienden und prophetischen Dimension Schill-
eecC  ScCNer eologie bietet gerade für die Praktische eologie bzw. für die MI1S-
sSionNswissenschaft iIımmer wieder einen Fundus, selbstbezogene und/oder system- bzw.
milieufixierte Präferenzen ın und aufserhalb der Kirche aufzudecken, die der »Sache der
Menschen« als »Sache (Jottes« chaden zufügen, indem S1E dem Menschen War Befreiung
suggerleren, iıh jedoch (zumeist uch subversiv) ın solche Abhängigkeiten sturzen, die iıh
Zzu heteronomen Spielball Anderer machen.

Schillebeeckx’ theologisches Werk bietet keine Patentrezepte. Es rückt jedoch eiINes
immer wieder ın die Miıtte dass die Kirche sowohl| nach Aufsen als uch nach Innen 11ULE

dann glaubwürdig und zuverlässig ıne subjektgerechte und situationsoffene Praxıs ın der
Nachfolge Jesu realisieren wird, WE S1E sich selbst immer wieder dieser Subjektgerechtig-
keit und Situationsoffenheit unterstellt und eruch immer wieder Veränderungen wagT,

Menschen wirkliche Möglichkeiten einer befreiten Nbefreienden Lebenspraxis
erschheisen Und ın der Tat ist nichts gefährlicher füır 1ne Kirche als 1ne selbsttrügerische
Selbstgefälligkeit 1mM Zuge vermeintlich noch) gul funktionierender gesellschaftlicher
Etablierungen.

7Zweifelsohne ist olchen Menschen WIE Edward Schillebeec. danken, dass S1E
ihres theologischen Denkens CcH Zzu prophetischen »Stachel 1mM Fleisch « einer Kirche
werden, die als ideologiekritisches WIE 7zweck- und angstfreies »Suchprojekt« eiINes nicht
VELBESSCH darf: S1Ie verdankt ihre Daseinsberechtigung eINZIE dem ott Jesu, »der auf
enschlichkei edacnTte Menschen«> 11 un daran hat nicht 11UT die Ehre SeINES

d  nNamens, sondern uch das Ma{ßs und die Mıtte Se1INES Richtspruchs gebunden.
SCHILLEBEECKX, Evangelium Vgl MIerZU Salvatore LOIERO, SCHILLEBEECKX, Evangelium

Anm 2} S m Original mML HerVvor- » OTtt st Jeden Augenblick Anm 2} 320.
hebungen] Vgl. hlerzu auch Salvatore (E Schiliebeeckx Plädoyer reine
LOIERO, »Ernstfall Umkenr« eschato-praktisch geerdete Pastoral-
der » Kritik ora  Ischer Gnade«, n theologie, n Pastoraltheologische
Trierer theologische Zeitschrift 121 Informationen 34 2014 257-2069,.
2012 72-76.
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lungspraxis an einem Gott messen lässt, der wiederum selbst die »Ehre seines Namens« 
an eines gebunden hat: an das Glücken und Gelingen jedes menschlichen Lebens – allen 
Widerständen und Verletzungen zum Trotz. Insbesondere die Bilder des Weltgerichts, wie 
sie Matthäus entwirft (Mt   25,31-46), gewinnen hier ihre befreiende und nicht angstmachende 
Kraft und Dynamik. Denn »sie rufen uns auf, mit einiger Kreativität die Vorliebe für den ver-
letzten Menschen mit einem universalen Mitleid mit jedem, der Mensch heißt, zu verbinden, 
auch mit dem, der in seiner Menschlichkeit versagt«.33 Ich denke, dass mit Schillebeeckx 
gesagt werden kann, dass Kirche gerade im Kontext heutiger Neoimperialismen und 
Neochauvinismen in diesem Skandalon der »wehrlosen Übermacht« Gottes den Schlüssel 
und »Kanon« eines Selbstverständnisses finden kann, welches sie nicht sakralisiert, sondern 
welches Kirche zu einer selbstlosen und vorbehaltlosen Praxis befreit, sich so in das Leben 
des Menschen hinein zu entäußern, dass ihm erfahrbar wird, was er für Gott bedeutet: dass 
ihm als Mensch nämlich alle Verheißungen des Glücks und Heils gelten und dass mensch-
liches Leben bedeutet, sich aus diesen Verheißungen heraus zu einer vorbehaltlosen Praxis 
befreit zu erfahren, die sich und andere in diese, jedem Menschen von Gott vorbehaltlos 
zugesagten Verheißungen stellt – und zwar mitten im »Jetzt« ihres Lebens.34

5	� Schlussgedanken 

Die Beschäftigung mit der menschenbefreienden und prophetischen Dimension Schill-
beeckx’scher Theologie bietet gerade für die Praktische Theologie bzw. für die Mis-
sionswissenschaft immer wieder einen Fundus, selbstbezogene und  /oder system- bzw. 
milieufixierte Präferenzen in und außerhalb der Kirche aufzudecken, die der »Sache der 
Menschen« als »Sache Gottes« Schaden zufügen, indem sie dem Menschen zwar Befreiung 
suggerieren, ihn jedoch (zumeist auch subversiv) in solche Abhängigkeiten stürzen, die ihn 
zum heteronomen Spielball Anderer machen. 

Schillebeeckx’ theologisches Werk bietet keine Patentrezepte. Es rückt jedoch eines 
immer wieder in die Mitte: dass die Kirche sowohl nach Außen als auch nach Innen nur 
dann glaubwürdig und zuverlässig eine subjektgerechte und situationsoffene Praxis in der 
Nachfolge Jesu realisieren wird, wenn sie sich selbst immer wieder dieser Subjektgerechtig-
keit und Situationsoffenheit unterstellt und daher auch immer wieder Veränderungen wagt, 
um Menschen wirkliche Möglichkeiten zu einer befreiten und befreienden Lebenspraxis zu 
erschließen. Und in der Tat ist nichts gefährlicher für eine Kirche als eine selbsttrügerische 
Selbstgefälligkeit im Zuge vermeintlich (noch) gut funktionierender gesellschaftlicher 
Etablierungen. 

Zweifelsohne ist es solchen Menschen wie Edward Schillebeeckx zu danken, dass sie 
ihres theologischen Denkens wegen zum prophetischen »Stachel im Fleisch« einer Kirche 
werden, die als ideologiekritisches wie zweck- und angstfreies »Suchprojekt« eines nicht 
vergessen darf: Sie verdankt ihre Daseinsberechtigung einzig dem Gott Jesu, »der auf 
Menschlichkeit bedachte Menschen«35 will – und daran hat er nicht nur die Ehre seines 
Namens, sondern auch das Maß und die Mitte seines Richtspruchs gebunden.� A

33	 Schillebeeckx, Evangelium 
(Anm. 2), 82 [im Original mit Hervor-
hebungen]. Vgl. hierzu auch Salvatore 
Loiero, »Ernstfall Umkehr« unter 
der »Kritik praktischer Gnade«, in: 
Trierer theologische Zeitschrift 121 
(2012) 72-78.

34	 Vgl. hierzu Salvatore Loiero, 
»Gott ist jeden Augenblick neu« 
(E. Schillebeeckx). Plädoyer für eine 
eschato-praktisch geerdete Pastoral-
theologie, in: Pastoraltheologische 
Informationen 34 (2014) 257-269.

35	 Schillebeeckx, Evangelium 
(Anm. 2), 320.



Mıt den ugen des
Missionarische Gekreuzigten sehen

Die Spiritualität der OblatenfamilieSpiritualität
Vo  —_ Christoph Heinemann OMI

ereıts iın der datzung der Ordensregel
der Oblaten der Makellosen Jungfrau
Marıa wird eullic gemacht, auf

welchem Fundament die Gemeinschaft auf-
gebaut i1Sst

» Der Ruftf Jesu Christi hat uns ın der
Kongregation der Missionare Oblaten der
Makellosen ungIrau Marıa INIMMMEN-

eführt. Wır en iıh gehört als Gilieder
der Kirche, bewegt VOoO  — der Heilsnot der
Menschen. Christus äadt U1l e1n, ihm nach-
zufolgen und selner Sendung UuUurc Wort
und Tat teilzunehmen.

Unsere Gemeinschaft 1st ıne Klerikerkon-
gregation päpstlichen Rechts. In ihr en WIr
als Priester und Brüder ın apostolischen KOm-
munıtaten 11111 und binden U1 Urc
die Ordensgelübde ott. Als Mitarbeiter
des Erlösers und nach seınem eispie weihen
WIr uU11$ ın erstier L.ını]e der Verkündigung der
Frohbotschaft die Armen. «  1

In diesem kurzen ext wird das
Charisma der Oblaten untfer WwWel spekten
7zu UsSsadaruc gebracht, dem spirituellen
und dem jJuridischen. » [Jas Charisma
ı1st [ Lal eın Gratisgeschenk Gottes,
1ne Naı Es 1st 1ne geistliche
Realität, die sich normalerweise, WENNn

S1Ee auerna seın und sich verbreiten
sgl WIE bei einem Ordensinstitut der
Fall ist ın den Strukturen ausprägt«.“

ONGREGATION DL K MIISSIONARE
()BLATEN DL K MAKELLOSEN

Satzungen UNA Regeln, Kr 2000,
Satzung 1, 2'5.
2 Ferdinand JETTE, O.M  4 En apostolischer
Mann, Satzungen UNA Regeln der Oblaten
Ausgabe 1982 FIn Oommentar, Mlaınz
9986, 30.
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Mit den Augen des 
Gekreuzigten sehen
Die Spiritualität der Oblatenfamilie

von Christoph Heinemann OMI

ereits in der Satzung 1 der Ordensregel 
der Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria wird deutlich gemacht, auf 

welchem Fundament die Gemeinschaft auf-
gebaut ist:

»Der Ruf Jesu Christi hat uns in der 
Kongregation der Missionare Oblaten der 
Makellosen Jungfrau Maria zusammen
geführt. Wir haben ihn gehört als Glieder 
der Kirche, bewegt von der Heilsnot der 
Menschen. Christus lädt uns ein, ihm nach-
zufolgen und an seiner Sendung durch Wort 
und Tat teilzunehmen. 

Unsere Gemeinschaft ist eine Klerikerkon-
gregation päpstlichen Rechts. In ihr leben wir 
als Priester und Brüder in apostolischen Kom-
munitäten zusammen und binden uns durch 
die Ordensgelübde an Gott. Als Mitarbeiter 
des Erlösers und nach seinem Beispiel weihen 
wir uns in erster Linie der Verkündigung der 
Frohbotschaft an die Armen.«1

In diesem kurzen Text wird das 
Charisma der Oblaten unter zwei Aspekten 
zum Ausdruck gebracht, dem spirituellen 
und dem juridischen. »Das Charisma 
ist […] ein Gratisgeschenk Gottes, 
eine […] Gnade. Es ist eine geistliche 
Realität, die sich normalerweise, wenn 
sie dauerhaft sein und sich verbreiten 
soll – wie es bei einem Ordensinstitut der 
Fall ist –, in den Strukturen […] ausprägt«.2 

FORUM  
Missionarische 
Spiritualität

1	 Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria, Satzungen und Regeln, Rom 2000, 
Satzung 1, 25.
2	 Ferdinand Jette, O.M.I., Ein apostolischer 
Mann, Satzungen und Regeln der Oblaten 
(Ausgabe 1982). Ein Kommentar, Mainz 
1998, 30.
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Der zweilıte Teil der Satzung beschreibt die 1. Instıitute Geweihten Lebens
kirchenrechtliche Vertasstheit der Kon-
gregation, als Klerikerkongregation a  st- Neben den Mannern un Frauen, die die
lıchen Rechts, In der Priester un Brüder Ordensabkürzung ()MI hinter ihren Namen
mıt Ordensgelübden ın Gemeinschaft schreiben, gibt weıtere Gemeinschaften
en un Säkularinstitute, die auIigrun ihrer

kur die emenstellung dieses Beitrags Entstehung der ihrer Spiritualität mıt den
ist die Satzung ambivalent sehen. Finer- Oblaten verbunden sind DIe Satzungen
seIts wird In ihr mıt wenIigen Worten un Regeln der Oblaten egen fest, dass
euUtlic gemacht, WAS den Oblaten se1t jede Ordensprovinz bzw. Delegatur sich
ihrer ründung wichtig War un i1Sst Jesus emuühen soll, mıt diesen Instituten des
Christus, die Kirche und die Heilsnot der (Geweihten Lebens die »geistlichen Bande
Menschen. Andererseits bedeutet Teil der verstärken und, wWEenn möglich, mıt
Satzung ın UNSCIETNN Zusammenhang 1ne ihnen konkrete kormen der apostolischen
gEWISSE Engführung, ezieht diese Punkte 7Zusammenarbeit entwickeln, jedoch
doch 11UT auf Patres und Brüder. Hier soll STETIS untfer Respektierung ihrer Eigen-
ber die Spiritualität der Oblatenfamilie ständigkeit. &<
gehen DIie Fragen, die sich Uulls Iso stellen, Bisher gab WEel wichtige interna-
lauten: » Was ist untfer der Oblatenfamilie tionale Zusammenkünfte für Institute des

verstehen ?« und »Wodurch zeichnet sich Geweihten Lebens, die ın dieser NSCH Ver-
ihre Spiritualität AUS C« bindung mıt den Oblaten stehen. Im pri

1991 Iud der amalige Generalobere arcello
Zago eiInem Trefftfen nach Rom e1In,

Wer sehört ZUTr Oblatenfamilie? dem Vertreter und Vertreterinnen VOoO  —

ı. Oblaten un: Oblatinnen verschiedenen Or ensgemeinsc aften und
Säakularinstituten teilnahmen. NSein ach-

Zunächst einmal sind hier die Miıt- folger Wilhelm Steckling WwWIEederNOÖolte diese
lieder der VO  — Eugen VO  — a7zenod selhst Veranstaltung 1mM Maı 2004 ın Al1x-en-Pro-
gegründeten Kongregation der Missıionare 11  y dem Gründungsort der Oblaten Be1l
Oblaten der Makellosen ungiIrau Marıa diesem Trefftfen 15 unterschiedliche

CC Im Januar 2019 Cdas Gemeinschaften vertreten >
insgesamt 23658 Mitglieder miıt eliu  en,
davon 2765 Priester ın. 45 I1SCNOTEe un 1.2 Lalen In Verbindung
eın Apostolischer rafe 285 Brüder mıt den Oblaten
(davon In Ausbildung), sieben Brüder
miıt Diakonenweihe (Ständiges Diakonat) Mıt Lalen, die das Oblatencharisma teilen,
un 601 Studenten?. befassen sich die Regeln 3/7dC un 37D In der

FEıne weıtere eigenständige Ordens- deutschen Übersetzung der ege 37D wird
gemeinschaft, die sich direkt auf Eugen der Marianische Missionsverein
VOoO  — a7zenod bezieht, sSind die Miısioneras erwähnt, 1mM internationalen Kontext wird
Oblatas de Marıa Inmaculada, die ()OÖO1 ın VO  — MAMI gesprochen, der Missionary
Madrıd als Gemeinschaft bischöflichen Assocılatıiıon gf Mary Immaculate. Be1l dieser
Rechts approbiert wurde /7u ihr ehören Vereinigung VOoO  — Lalen handelt sich
Frauen AU S 5Spanien, Deutschland, Polen, 1ne Gebets- und Solidargemeinschaft.® hre
AUS der Ukraine, der owakei, AUS Frank- Mitglieder Ordern Missionsberufe finanziell
reich un Peru DIie Gemeinschaft hat drei und beten für die Ausbreitung des Reiches
Kkommunitaten ın Spanien und ıne Nieder- (Jottes. [Iiese Vereinigung geht bis ın die
assung ın Deutschland Anfänge der Gemeinschaft zurück.
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Der zweite Teil der Satzung beschreibt die 
kirchenrechtliche Verfasstheit der Kon-
gregation, als Klerikerkongregation päpst-
lichen Rechts, in der Priester und Brüder 
mit Ordensgelübden in Gemeinschaft 
leben.

Für die Themenstellung dieses Beitrags 
ist die Satzung ambivalent zu sehen. Einer-
seits wird in ihr mit wenigen Worten 
deutlich gemacht, was den Oblaten seit 
ihrer Gründung wichtig war und ist: Jesus 
Christus, die Kirche und die Heilsnot der 
Menschen. Andererseits bedeutet Teil 2 der 
Satzung in unserem Zusammenhang eine 
gewisse Engführung, bezieht er diese Punkte 
doch nur auf Patres und Brüder. Hier soll es 
aber um die Spiritualität der Oblatenfamilie 
gehen. Die Fragen, die sich uns also stellen, 
lauten: »Was ist unter der Oblatenfamilie 
zu verstehen?« und »Wodurch zeichnet sich 
ihre Spiritualität aus?«

1	� Wer gehört zur Oblatenfamilie?
1.1 	 Oblaten und Oblatinnen

Zunächst einmal sind hier die Mit-
glieder der von Eugen von Mazenod selbst 
gegründeten Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau Maria 
zu nennen. Im Januar 2019 waren das 
insgesamt 3658 Mitglieder mit Gelübden, 
davon 2765 Priester (inkl. 45 Bischöfe und 
ein Apostolischer Präfekt), 285 Brüder 
(davon 20 in Ausbildung), sieben Brüder 
mit Diakonenweihe (Ständiges Diakonat) 
und 601 Studenten3.

Eine weitere eigenständige Ordens-
gemeinschaft, die sich direkt auf Eugen 
von Mazenod bezieht, sind die Misioneras 
Oblatas de María Inmaculada, die 2001 in 
Madrid als Gemeinschaft bischöflichen 
Rechts approbiert wurde. Zu ihr gehören 
Frauen aus Spanien, Deutschland, Polen, 
aus der Ukraine, der Slowakei, aus Frank-
reich und Peru. Die Gemeinschaft hat drei 
Kommunitäten in Spanien und eine Nieder-
lassung in Deutschland.

1.2	� Institute Geweihten Lebens

Neben den Männern und Frauen, die die 
Ordensabkürzung OMI hinter ihren Namen 
schreiben, gibt es weitere Gemeinschaften 
und Säkularinstitute, die aufgrund ihrer 
Entstehung oder ihrer Spiritualität mit den 
Oblaten verbunden sind. Die Satzungen 
und Regeln der Oblaten legen fest, dass 
jede Ordensprovinz bzw. Delegatur sich 
bemühen soll, mit diesen Instituten des 
Geweihten Lebens die »geistlichen Bande 
zu verstärken und, wenn möglich, mit 
ihnen konkrete Formen der apostolischen 
Zusammenarbeit zu entwickeln, jedoch 
stets unter Respektierung ihrer Eigen-
ständigkeit.«4 

Bisher gab es zwei wichtige interna-
tionale Zusammenkünfte für Institute des 
Geweihten Lebens, die in dieser engen Ver-
bindung mit den Oblaten stehen. Im April 
1991 lud der damalige Generalobere Marcello 
Zago zu einem Treffen nach Rom ein, an 
dem Vertreter und Vertreterinnen von 21 
verschiedenen Ordensgemeinschaften und 
Säkularinstituten teilnahmen. Sein Nach-
folger Wilhelm Steckling wiederholte diese 
Veranstaltung im Mai 2004 in Aix-en-Pro-
vence, dem Gründungsort der Oblaten. Bei 
diesem Treffen waren 15 unterschiedliche 
Gemeinschaften vertreten.5

1.3	� Laien in Verbindung  
mit den Oblaten

Mit Laien, die das Oblatencharisma teilen, 
befassen sich die Regeln 37a und 37b. In der 
deutschen Übersetzung der Regel 37b wird 
der Marianische Missionsverein (MMV) 
erwähnt, im internationalen Kontext wird 
von MAMI gesprochen, der Missionary 
Association of Mary Immaculate. Bei dieser 
Vereinigung von Laien handelt es sich um 
eine Gebets- und Solidargemeinschaft.6 Ihre 
Mitglieder fördern Missionsberufe finanziell 
und beten für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes. Diese Vereinigung geht bis in die 
Anfänge der Gemeinschaft zurück.
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Neben dieser traditionellen und zahlen- uch für Aufsenstehende erfahrbar machen.
Malsıg grofßsen Gruppe V  - Menschen, Clie ID3E amalige deutsche Ordensprovinz Yröff-
her locker mıt den Oblaten verbunden sind, nete Menschen, die bereits iın eliner H3SCH
ehören noch andere Gruppen Vo  - Lalen Verbindung mıiıt einzelnen Kkommunıitäaten
ZUr » Oblatenfamilie«, Clie 1mM englischen und standen, den Weg der Angliederung nach
französischen Sprachraum uch » Mazenocdian einer vertiefenden Ausbildung. In einem
Family « bzw. » Famille mazenodienne« SC welteren chritt wurden regionale (Gruppen
NanntT werden. Je ach Kulturkreis un gegründet. Vergleichbare Schritte wurden
Möglichkeiten VOTLT sind diese (Gruppen uch iın anderen Provinzen unternommen.
cehr unterschiedlich. aZu die ege 370 » [Jas Beim Generalkapitel 1992 wurde erstmals
Charisma des heiligen Eugen Vo  — a7zenaod über »asso7z1ılerte Lalen« gesprochen. DDas
ı eın eschen| des (jelstes Clie Kirche olgende Generalkapite 1m ahr 1998 Iud
und trahlt ın Clie Welt hinein. Lalen wird bereits zehn mıt den Oblaten verbundene
bewusst, dass S1E ihrem Lebensstand gema Lalen eın und wandte sich iın einem Brief

ausdrücklich Clie Personen, die mıiıt dererufen sind, dieses Charisma teilen und
eben, Je nach den Umständen, die Gemeinschaft das Oblatencharisma teilen.

sich AUS ihrem Lebensbereich und ihrer Kul- [ieses Charisma verbindet dlie Lalen und
tur ergeben. S1€e nehmen untereinander und Ordensleute der Oblatentamilie untifer-
mıiıt den Oblaten Charisma 1m (Jelste einander. Basıs ihrer Gemeinschaft, das
der (‚ omMmun10 und der Gegenseitigkeit teil Generalkapitel der Oblaten, ıst das leiche
Um auf ıne intensiıvere und WeIlse den Feuer, das ın Eugen VOoO  — a7zenod brannte,
Auftrag ZUTL Evangelisierung gema dem nämlich »A passıonate love for Jesus Christ
Oblatencharisma verwirklichen, schliefsen ANı: the Church, 14a love for Mary, who
sich die Lalen ın Vereinigungen ZUS In 15 the MO of all discipleship, an
Einklang mıt der Generalverwaltung OÖrdern preferential option for the POOF with their
Clie Provinzen und Delegaturen Clie Entwick- IUAaLLYy faces «
lung dieser Vereinigungen und stellen sicher,
dass S1E TIreu das Oblatencharisma wider- 1.3 Ehrenoablaten
spiegeln; S1E Lragen ZUrFr Ausbildung der Lalen
bei, indem S1E ihnen Clie Quellen des Charismas FEine letzte nennende Gruppe, die ZUr

zugänglich machen und umschreiben I}  U Oblatenfamilie gehört, sind die Ehrenoblaten
Clie Beziehungen zwischen der Kongregation » E1in Ehrenaobilate ıst 1ne Person, die derart
und den Vereinigungen. Diesbezüglich mıt der Kongregation verbunden 1st, dass 1E
unternımmt die Generalverwaltung die

Vgl. www.omIworld.0rg/2019 /02/02/Schritte, Clie ihr geelgne erscheinen, Clie
statistics-2019/.Kommunikation zwischen den Provinzen und ONGREGATION DL K MIISSIONARE
()BLATEN DL K MAKELLOSENden Delegaturen und ıne gemelinsame 1C

iın der Kongregation fördern. «/ Satzungen UNA Regeln Anm.1
R37C, 5
D Vgl. Antonietta ONGIO, Charısm

1.35.1 Assozıjerte der Oblaten Famliliy, n Oblatıo \ 2017/2) 3575345, 542
T Vgl ONGREGATION DL K MIISSIONARE
()BLATEN DL K MAKELLOSEN

Satzungen UNA Regeln Anm.1F1ine Sonderstellung untier den Lalen ın der
R37D, 9 /Oblatenfamilie nehmen Clie Asso7z1lerten ein. Ebd., R379, 5 /.

S1e sSind besonders CUE die Gemeinschaft Akten Aes 5 5: Generalkapıtels OMI,
und das Gründungscharisma gebunden. Miıt L eltler Trom the Genera| Chapter those

DErSaNS who chare Ith L5 the Oblate
der Heiligsprechung Eugen V  . Mazenods 1mM charism, n Pawel (Hg.), To the End

T the Farth Missionary Oblates T Maryahr 1995 verstärkten sich Clie Bemühungen der Immaculate, 6-20 DocumentaryOblaten, das Charisma des Ordensgründers Sourcebook, ROr 2016, 137774
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auch für Außenstehende erfahrbar zu machen. 
Die damalige deutsche Ordensprovinz eröff-
nete Menschen, die bereits in einer engen 
Verbindung mit einzelnen Kommunitäten 
standen, den Weg der Angliederung nach 
einer vertiefenden Ausbildung. In einem 
weiteren Schritt wurden regionale Gruppen 
gegründet. Vergleichbare Schritte wurden 
auch in anderen Provinzen unternommen.

Beim Generalkapitel 1992 wurde erstmals 
über »assoziierte Laien« gesprochen. Das 
folgende Generalkapitel im Jahr 1998 lud 
bereits zehn mit den Oblaten verbundene 
Laien ein und wandte sich in einem Brief 
ausdrücklich an die Personen, die mit der 
Gemeinschaft das Oblatencharisma teilen. 
Dieses Charisma verbindet die Laien und 
Ordensleute der Oblatenfamilie unter-
einander. Basis ihrer Gemeinschaft, so das 
Generalkapitel der Oblaten, ist das gleiche 
Feuer, das in Eugen von Mazenod brannte, 
nämlich: »A passionate love for Jesus Christ 
and the Church, a filial love for Mary, who 
is the model of all discipleship, and an 
preferential option for the poor with their 
many faces.«8 

1.3.2		�Ehrenoblaten

Eine letzte zu nennende Gruppe, die zur 
Oblatenfamilie gehört, sind die Ehrenoblaten. 
»Ein Ehrenoblate ist eine Person, die derart 
mit der Kongregation verbunden ist, dass sie 

Neben dieser traditionellen und zahlen-
mäßig großen Gruppe von Menschen, die 
eher locker mit den Oblaten verbunden sind, 
gehören noch andere Gruppen von Laien 
zur »Oblatenfamilie«, die im englischen und 
französischen Sprachraum auch »Mazenodian 
Family« bzw. »Famille mazenodienne« ge
nannt werden. Je nach Kulturkreis und 
Möglichkeiten vor Ort sind diese Gruppen 
sehr unterschiedlich. Dazu die Regel 37a: »Das 
Charisma des heiligen Eugen von Mazenod 
ist ein Geschenk des Geistes an die Kirche 
und strahlt so in die Welt hinein. Laien wird 
bewusst, dass sie ihrem Lebensstand gemäß 
gerufen sind, dieses Charisma zu teilen und 
es zu leben, je nach den Umständen, die 
sich aus ihrem Lebensbereich und ihrer Kul-
tur ergeben. Sie nehmen untereinander und 
mit den Oblaten am Charisma im Geiste 
der Communio und der Gegenseitigkeit teil. 
Um auf eine intensivere Art und Weise den 
Auftrag zur Evangelisierung gemäß dem 
Oblatencharisma zu verwirklichen, schließen 
sich die Laien in Vereinigungen zusammen. In 
Einklang mit der Generalverwaltung fördern 
die Provinzen und Delegaturen die Entwick-
lung dieser Vereinigungen und stellen sicher, 
dass sie treu das Oblatencharisma wider-
spiegeln; sie tragen zur Ausbildung der Laien 
bei, indem sie ihnen die Quellen des Charismas 
zugänglich machen und umschreiben genau 
die Beziehungen zwischen der Kongregation 
und den Vereinigungen. Diesbezüglich 
unternimmt die Generalverwaltung die 
Schritte, die ihr geeignet erscheinen, um die 
Kommunikation zwischen den Provinzen und 
den Delegaturen und eine gemeinsame Sicht 
in der Kongregation zu fördern.«7

1.3.1	�	 Assoziierte der Oblaten

Eine Sonderstellung unter den Laien in der 
Oblatenfamilie nehmen die Assoziierten ein. 
Sie sind besonders eng an die Gemeinschaft 
und das Gründungscharisma gebunden. Mit 
der Heiligsprechung Eugen von Mazenods im 
Jahr 1995 verstärkten sich die Bemühungen der 
Oblaten, das Charisma des Ordensgründers 

3	 Vgl. w​w​w​.​o​m​i​w​o​r​l​d​.​o​r​g​ ​ ​/​2​0​1​9​ ​ ​/​0​2​ ​ ​/​0​2​ ​ ​/ 
​s​t​a​t​i​s​t​i​c​s​-​2​0​1​9​/​.
4	 Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria, Satzungen und Regeln (Anm.1), 
R37c, 58.
5	 Vgl. Antonietta Mongio, Charism 
Familiy, in: Oblatio VI (2017  /2) 335-345, 342.
6	 Vgl. Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria, Satzungen und Regeln (Anm. 1), 
R37b, 57.
7	 Ebd., R37a, 57.
8	 Akten des 33. Generalkapitels OMI, 
Letter from the General Chapter to those 
persons who share with us the Oblate 
charism, in: Pawel Zajac (Hg.), To the End 
of the Earth. Missionary Oblates of Mary 
Immaculate, 1816-2016. A Documentary 
Sourcebook, Rom 2016, 773-774.
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alle geistlichen Früchte der Mitgliedschaft mıt D Jesus Christus
U1 teilt s 1st Clie oröfste Ehre, Clie WIr einem
Nicht-Oblaten zukommen lassen können.« Eugen VOoO  — a7zenod wurde 1752 als Sohn
Ehrenoblaten sind Menschen, die sich einer adeligen Famililie ın Alx-en-Provence
besonders die Oblaten verdient emacht eboren. Bedingt uUurc die Französische
aben, sOdass die Gemeinschaft S1E behandelt, Revolution VOoO  — 1791 bis 15072 mıt
als waren S1E tatsächlic Mitglieder der KOnNn- seinem Vater 1mM Exil iın Italien. In Clie Helımat
gregation. N1e enAnteil den geistlichen zurückgekehrt, WUSSTE zunächst nicht, W
Früchten, das bedeutet Zzu Beispiel, dass, tun sollte Finanziell ging seliner Familie
Wa immer »für die Oblaten« ebetet wird, nıicht mehr gul WIE VOTL der Revolution,
uch die Ehrenoblaten gemeınt sind sSeINE Eltern hatten sich geilrenn und der

DIe Ernennung eliner Person Z Ehren- Anfang 20-Jährige suchte selinen Platz ın der
blaten ist dem Generaloberen VorbenNnalten Welt Im Jahr 1507 spurte sehr EUTLC
Der Vorschlag, einem Mann oder einer Frau WdS ott ihm bedeutete. Eugen selbst sprach
diese Auszeichnung zukommen lassen, VOIN eiInem YTIeDNIıS Karfreitag, bei dem
seht V  - einem Provinzoberen AUS, der beim ihm klar wurde, Wds Jesus Kreuz für
Generaloberen 1ne Empfehlung und einen die Menschen, uch für ihn, den Jungen
Lebenslauf der vorgeschlagenen Person VOIL- eligen, auf sich LELLEL und erlitten
egen 1L11US5 Posthume Nominierungen sind hat Er beschloss, Priester werden, und
nıicht möglich DIe vorgeschlagene Person begann im Oktober des folgenden Jahres die
sollte sich Urc jahrelangen FEinsatz für Ausbildung Priesterseminar San Sulpice
die Kongregation und ihre Mıssıon ın der ın Parıs. Im Dezember 1811 wurde Z

Kirche auszeichnen un der Lebenswandel Priester eweiht. AÄAm 25 Januar 1516 e€Z0g
sollte die persönliche Identifikation mıt den mıt einıgen anderen Priestern Wel Raume
dealen un Zielen der Oblaten belegen 1mM alten Karme!l VOoO  — Alx-en-Provence und
Ehrenoblaten können Manner und Frauen, gründete die Gemeinschaft der Missionare
verheiratete Paare, aber uch Priester, der Provence, die zehn re spater untfer
1SCNOTE der Ordensmänner un Ordens- dem Namen Oblaten der Makellosen Jung-
schwestern anderer Gemeinschaften werden. frau Marıa {Ah7ziell VO Papst bestätigt

wurdeAnfangs en wır efragt, Wa untifer
der Oblatenfamilie verstehen ist. urz Der 1C auf den Gekreuzigten pielte
zusammengefasst könnte die Antwort nicht 11UT bei seliner Berufung, sondern uch
lauten: Dazu ehören Lalen, Ordens- 1mM spateren Leben Eugen VO  - Mazenods
leute der Priester, die Jesus Christus, der un: er Oblaten ıne entscheidende

[)as Kreu7z edeutete für iıh I1nNSs seınErlöser, auf ihre eigene WeIlse erufen hat
und ın einer Gemeinschaft vereınt, das mıt Christus. [Dieses Kreu7z ın die Welt
Charisma Eugen V  — Mazenods und der tragen un: Christus verkünden WalLr se1ın
Oblaten en Lebensziel. Bıs heute ıst en Mitgliedern

der Oblatenfamilie das Kreuz als prägendes
Symbol un: Auftrag zugleic mıt auf den

Spiritualität der tenfamilie Weg egeben: » [JDas Kreu7z UNSSeTES Herrn
Jesus Christus ıst die Mıtte UuUuNsSeTeTr AD OS-

» Der Ruf Jesu Christi, VELLIOTLNTLIEN ın der tolischen Sendung Mıt den Augen
Kirche, nfolge der Heilsnot der Menschen « UNSSeTES gekreuzigten Herrn sehen WITr die
In diesen wenigen Worten en WwWIr die Welt«}}. el In der Ordensregel der

Oblaten Der Oblate soll die Welt mıt dendrei Realitäten, die Uulls Herzen liegen:
Jesus Christus, die Kirche, die Heilsnot der Augen Jesu betrachten, die Menschen lieben,
Menschen. &< WIE Jesus S1E eliebt hat, un mıt Christus
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alle geistlichen Früchte der Mitgliedschaft mit 
uns teilt. Es ist die größte Ehre, die wir einem 
Nicht-Oblaten zukommen lassen können.«9 
Ehrenoblaten sind Menschen, die sich 
besonders um die Oblaten verdient gemacht 
haben, sodass die Gemeinschaft sie behandelt, 
als wären sie tatsächlich Mitglieder der Kon-
gregation. Sie haben Anteil an den geistlichen 
Früchten, das bedeutet zum Beispiel, dass, 
wann immer »für die Oblaten« gebetet wird, 
auch die Ehrenoblaten gemeint sind.

Die Ernennung einer Person zum Ehren-
oblaten ist dem Generaloberen vorbehalten. 
Der Vorschlag, einem Mann oder einer Frau 
diese Auszeichnung zukommen zu lassen, 
geht von einem Provinzoberen aus, der beim 
Generaloberen eine Empfehlung und einen 
Lebenslauf der vorgeschlagenen Person vor-
legen muss. Posthume Nominierungen sind 
nicht möglich. Die vorgeschlagene Person 
sollte sich durch jahrelangen Einsatz für 
die Kongregation und ihre Mission in der 
Kirche auszeichnen und der Lebenswandel 
sollte die persönliche Identifikation mit den 
Idealen und Zielen der Oblaten belegen. 
Ehrenoblaten können Männer und Frauen, 
verheiratete Paare, aber auch Priester, 
Bischöfe oder Ordensmänner und Ordens-
schwestern anderer Gemeinschaften werden.

Anfangs haben wir gefragt, was unter 
der Oblatenfamilie zu verstehen ist. Kurz 
zusammengefasst könnte die Antwort 
lauten: Dazu gehören Laien, Ordens-
leute oder Priester, die Jesus Christus, der 
Erlöser, auf ihre eigene Weise berufen hat 
und in einer Gemeinschaft vereint, um das 
Charisma Eugen von Mazenods und der 
Oblaten zu leben. 

2	� Spiritualität der Oblatenfamilie

»Der Ruf Jesu Christi, vernommen in der 
Kirche, infolge der Heilsnot der Menschen.‹ 
In diesen wenigen Worten haben wir die 
drei Realitäten, die uns am Herzen liegen: 
Jesus Christus, die Kirche, die Heilsnot der 
Menschen.«10

2.1	� Jesus Christus

Eugen von Mazenod wurde 1782 als Sohn 
einer adeligen Familie in Aix-en-Provence 
geboren. Bedingt durch die Französische 
Revolution lebte er von 1791 bis 1802 mit 
seinem Vater im Exil in Italien. In die Heimat 
zurückgekehrt, wusste er zunächst nicht, was 
er tun sollte. Finanziell ging es seiner Familie 
nicht mehr so gut wie vor der Revolution, 
seine Eltern hatten sich getrennt und der 
Anfang 20-Jährige suchte seinen Platz in der 
Welt. Im Jahr 1807 spürte er sehr deutlich, 
was Gott ihm bedeutete. Eugen selbst sprach 
von einem Erlebnis am Karfreitag, bei dem 
ihm klar wurde, was Jesus am Kreuz für 
die Menschen, auch für ihn, den jungen 
Adeligen, auf sich genommen und erlitten 
hat. Er beschloss, Priester zu werden, und 
begann im Oktober des folgenden Jahres die 
Ausbildung am Priesterseminar San Sulpice 
in Paris. Im Dezember 1811 wurde er zum 
Priester geweiht. Am 25. Januar 1816 bezog er 
mit einigen anderen Priestern zwei Räume 
im alten Karmel von Aix-en-Provence und 
gründete die Gemeinschaft der Missionare 
der Provence, die zehn Jahre später unter 
dem Namen Oblaten der Makellosen Jung-
frau Maria offiziell vom Papst bestätigt 
wurde. 

Der Blick auf den Gekreuzigten spielte 
nicht nur bei seiner Berufung, sondern auch 
im späteren Leben Eugen von Mazenods 
und aller Oblaten eine entscheidende Rolle. 
Das Kreuz bedeutete für ihn eins sein 
mit Christus. Dieses Kreuz in die Welt zu 
tragen und Christus zu verkünden war sein 
Lebensziel. Bis heute ist allen Mitgliedern 
der Oblatenfamilie das Kreuz als prägendes 
Symbol und Auftrag zugleich mit auf den 
Weg gegeben: »Das Kreuz unseres Herrn 
Jesus Christus ist die Mitte unserer apos-
tolischen Sendung […] Mit den Augen 
unseres gekreuzigten Herrn sehen wir die 
Welt«11, heißt es in der Ordensregel der 
Oblaten. Der Oblate soll die Welt mit den 
Augen Jesu betrachten, die Menschen lieben, 
wie Jesus sie geliebt hat, und mit Christus 
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Werk der rlösung mitarbeiten. Denn D Diıe Kirche
NUr der Gekreuzigte ıst CS, der RKettung
und eil ermöglicht. Deshalb 111055 In Frankreich lag das kirchliche Leben nach
darum gehen, das TeuUuzes- un: ()ster- der Revolution VOoO  — 1759 völlig Boden
geheimnis en un: predigen. » FUr In der olge entstanden ein1ıge TIECEUE KOon-
Eugen hat das mehrere Gründe /7uerst gregationen, die das andern wollten » Dabei
un hauptsächlic ıst das Kreu7z der Weg, sind die Ursprüuünge und Entwicklung dieser
den (Jo0tt ewählt hat, die Mensch- klerikalen Kongregationen tief eINgE-
heit reiten; zweıtens ı1st notwendig, bettet ın den Wiederaufstieg des Papsttums

1mM apostolischen Mann Demut un als zentrale religiöse Autoritat der (Jesamt-
Wahrhaftigkeit erhalten, denn ın kirche und ın die kirchliche un religiöse

Situation Frankreichs während derseiInem Dienst wird eugeE un: Werk-
ZCUS der Wundertaten Gottes: und drittens des ] Jahrhunderts &<
beseelt iıh se1ıt dem Karfreitagserlebnis Auch Eugen VOoO  — a7zenod rlebte die Lage
des Jahres 1507 un seliner ‚Bekehrung:« der Kirche ın Frankreich als katastropha.
eın lebendiges Gewissensbedürtfnis der und wollte e{was dagegen un Im Vorwort
Wiedergutmachung für seiıne eigenen un ZUr ersten Ordensregel der Gemeinschaft
der Menschheit Sünden. «! chrieb dazu: » ([ He Kirche MM z ıst ın

Wıe diese Verkündigung auszusehen uNnNnseren agen STaUsSam verwustet. DIie
hat, daran besteht kein 7 weiftfel Im Post- geliebte Braut des (Gottessohnes ıst ıne
kriptum eINESs Briefes die Oblaten ın AÄAlx Beute des Schreckens geworden und beweint

den schändlichen Abfall ihrer Kinder.1m Juli 1816 aufßserte sich Eugen ZUr Litanel,
die die Oblaten beten »Ich bitte euch, den Abtrünnige Christen en (Jottes Wohl-
chluss uUuNnNnseTrer ILJtanel andern. Statt aten gahz VELHESSCH und uUurc ihre Frevel

ott erzürnt. «1  >SCH Jesus Sacerdos Jesus Priester, soll
heißen Christe Salvator Christus Erlöser. Anfangs konzentrierte sich die Arbeit
Unter diesem Gesichtspunkt mMUssen WIr der Jungen Gemeinschaft auf die religiös
UNSCIECN göttlichen elster betrachten. vernachlässigte Landbevölkerung ıIn Sud-
Durch 1ISCIEC Berufe sind WIr auf besondere frankreich Von Alx-en-Provence AUS SCH
WeIlse mIıt der rlösung der Menschen VOTI-

bunden Auch der selige LiguorIi hat selne
C MIISSIONARE ()BLATEN DL KKongregation untfer den Schutz des Erlösers MIAKELLOSEN

gestellt. Könnten WIr doch UuUrc das pfer Provinzdlrektorium fur allz MAlttel-
europälsche Provinz der Oblaten

UNSEeTES Lebens dazu beitragen, dass selne Mlaınz 2015, Nr. &.3, 22.
En Apostolischer Mlannrlösung nicht UMSONST sel; weder für uns,

Anm 2}och für die, die evangelisieren WIr 11 ONGREGATION DL K MIISSIONARE
berufen sind« !6 Miıt diesem etzten Satz ()BLATEN DL K MAKELLOSEN

ist es gesagtT, Wa der Missionsgedanke Satzungen UNA Regeln Anm.1
Satzung A, A,des eiligen Eugen VO  - a7zenod bedeutet. En apostolischer Mlann
Anm 2} 3UESs geht darum, den Menschen Vanl-

(JENERALPOSTULATI OMI (Hg.  Sgelisieren, damıt mıt dem Erlöser In Rriefe Aes Heiligen Eugen WVC}] Mazenod
Ale Oblaten n Frankreich (1814-1825),Kontakt kommt, mıt dem gekreuzigten Maınz 1999, 36Herrn, der allein ihm eil und Leben geben JOoseft KR.  !  K, Und SI6 gingen Mn

kann. [esem Ziel ist es unterzuordnen, semen Weilnberg. 100 Jahre deutsche Ordens-

selbst das Leben un die Gesundheit der DroVINZ der Oblaten der Makellosen ungfrau
Marıa (Hünfelder Oblaten), Mlarnz 1995,

Missionare. ONGREGATION DL K MIISSIONARE
()BLATEN DL K MAKELLOSEN

Satzungen UNA Regeln, VOrwoOort Aes
Stifters, 19 19
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2.2	� Die Kirche 

In Frankreich lag das kirchliche Leben nach 
der Revolution von 1789 völlig am Boden. 
In der Folge entstanden einige neue Kon-
gregationen, die das ändern wollten. »Dabei 
sind die Ursprünge und Entwicklung dieser 
neuen klerikalen Kongregationen tief einge-
bettet in den Wiederaufstieg des Papsttums 
als zentrale religiöse Autorität der Gesamt-
kirche und in die kirchliche und religiöse 
Situation Frankreichs während der 1. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts.«14

Auch Eugen von Mazenod erlebte die Lage 
der Kirche in Frankreich als katastrophal 
und wollte etwas dagegen tun. Im Vorwort 
zur ersten Ordensregel der Gemeinschaft 
schrieb er dazu: »Die Kirche […] ist in 
unseren Tagen grausam verwüstet. Die 
geliebte Braut des Gottessohnes ist eine 
Beute des Schreckens geworden und beweint 
den schändlichen Abfall ihrer Kinder. 
Abtrünnige Christen haben Gottes Wohl-
taten ganz vergessen und durch ihre Frevel 
Gott erzürnt.«15

Anfangs konzentrierte sich die Arbeit 
der jungen Gemeinschaft auf die religiös 
vernachlässigte Landbevölkerung in Süd-
frankreich. Von Aix-en-Provence aus zogen 

am Werk der Erlösung mitarbeiten. Denn 
nur der Gekreuzigte ist es, der Rettung 
und Heil ermöglicht. Deshalb muss es 
darum gehen, das Kreuzes- und Oster-
geheimnis zu leben und zu predigen. »Für 
Eugen hat das mehrere Gründe. Zuerst 
und hauptsächlich ist das Kreuz der Weg, 
den Gott gewählt hat, um die Mensch-
heit zu retten; zweitens ist es notwendig, 
um im apostolischen Mann Demut und 
Wahrhaftigkeit zu erhalten, denn in 
seinem Dienst wird er Zeuge und Werk-
zeug der Wundertaten Gottes; und drittens 
beseelt ihn seit dem Karfreitagserlebnis 
des Jahres 1807 und seiner ›Bekehrung‹ 
ein lebendiges Gewissensbedürfnis der 
Wiedergutmachung für seine eigenen und 
der Menschheit Sünden.«12 

Wie diese Verkündigung auszusehen 
hat, daran besteht kein Zweifel. Im Post-
skriptum eines Briefes an die Oblaten in Aix 
im Juli 1816 äußerte sich Eugen zur Litanei, 
die die Oblaten beten: »Ich bitte euch, den 
Schluss unserer Litanei zu ändern. Statt zu 
sagen Jesus Sacerdos – Jesus Priester, soll es 
heißen Christe Salvator – Christus Erlöser. 
Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir 
unseren göttlichen Meister betrachten. 
Durch unsere Berufe sind wir auf besondere 
Weise mit der Erlösung der Menschen ver-
bunden. Auch der selige Liguori hat seine 
Kongregation unter den Schutz des Erlösers 
gestellt. Könnten wir doch durch das Opfer 
unseres Lebens dazu beitragen, dass seine 
Erlösung nicht umsonst sei, weder für uns, 
noch für die, die zu evangelisieren wir 
berufen sind«.13 Mit diesem letzten Satz 
ist alles gesagt, was der Missionsgedanke 
des heiligen Eugen von Mazenod bedeutet. 
Es geht darum, den Menschen zu evan-
gelisieren, damit er mit dem Erlöser in 
Kontakt kommt, mit dem gekreuzigten 
Herrn, der allein ihm Heil und Leben geben 
kann. Diesem Ziel ist alles unterzuordnen, 
selbst das Leben und die Gesundheit der 
Missionare.

9	 Missionare Oblaten der 
Makellosen Jungfrau Maria, 
Provinzdirektorium für die Mittel- 
europäische Provinz der Oblaten M.I., 
Mainz 2013, Nr. 8.3, 22.
10	 Jette, Ein Apostolischer Mann 
(Anm. 2), 31.
11	 Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria, Satzungen und Regeln (Anm. 1), 
Satzung 4, 27.
12	 Jette, Ein apostolischer Mann 
(Anm. 2), 39.
13	 Generalpostulation OMI (Hg.), 
Briefe des Heiligen Eugen von Mazenod 
an die Oblaten in Frankreich (1814-1825), 
Mainz 1999, 36.
14	 Josef Krasenbrink, Und sie gingen in 
seinen Weinberg. 100 Jahre deutsche Ordens-
provinz der Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria (Hünfelder Oblaten), Mainz 1995, 11.
15	 Kongregation der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau 
Maria, Satzungen und Regeln, Vorwort des 
Stifters, 19-22, 19.
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die ersten fünf Priester ber Land un matLt, 1e€ den SONST 11UT die AÄArmen un:
predigten Volksmissionen. Wenn S1E nıcht Ungebildeten sprachen. Hıer wird nochmal
unterwegs 11, bereiteten S1E 1mM Kloster euUNIc. WE dienen und für WE

ihre nächsten Missionseinsatze VOT Ooder sich engagleren wollte Sein Wahlspruch
» Den AÄArmen die Erohe OTSCHNa: VCI-als Seelsorger ın der alg

DIe CC Verbindung ZUr Kirche wird künden, hat mich der Herr gesandt« bleibt
besonders ın Satzung der Ordensregel eshalb bis heute für alle Mitglieder der
betont. Allgemeine Haltung ist 1ne Liebe Oblatenfamilie Ziel un: Herausforderung
ZUr Kirche. S1e ist für Eugen VOoO  — a7zenod zugleich.
das » kostbare FErbe des Erlösers«1® Die Äus diesem run War un ist en
Liebe ZUr Kirche ze1igt sich ın der Einheit mıiıt Zeiten die Frage » Wer sSind die ÄArmen für
ihr, dem Papst und den Bischöfen. » [Diese UunNsS{« 1ne der wichtigsten Fragen inner-
Gemeinschaft verwirklicht sich auf WEe1I halb der Oblatenfamilie [Iiese Frage löst
Ebenen: auf der Ebene der Tätigkeit und der immer wieder Diskussionen AUS und J€ nach
Ebene der inneren Haltung. «* eit und Kontext wird S1E unterschiedlic

beantwortet. Fkur manche geht darum,
2.4 Diıe Heilsnot der Menschen sich besonders der materiell AÄArmen 1N17ZU-

nehmen, andere sehen die Arbeit mıt und
In seiner Heimatstadt A1x predigte Eugen für Menschen In geistlicher Armut un:
1mM Dialekt für Dienstmägde un Knechte. Verlassenheit als besondere Aufgabe der
Dabei scheute sich nicht, so71iale MisSs- Gemeinschaft
stände anzusprechen un Parteı für die In den chrılten Eugen VO  - Mazenods
eintachen Leute ergreifen. 7Zum Be1l- werden die Ausdrücke >> die Ver-
spie ın seliner berühmten Predigt für die lassensten«, » die Armsten« un: » die 1mM
Dienstboten ın der Magdalenenkirche: 1C (Gelassenen« genutzt. Dabei richtete
» Ihr Dienstboten, WEr seid ihr ın den sich das Augenmerk des Gründers der
Augen der Welt? 1nNne Klasse VO  - klaven Oblaten »zunächst auf| den 7Zustand
derer, die uch ezahlen, preisgegeben religiöser lgnoranz un: Oft gelstiger Ver-
der Verachtung, der Ungerechtigkeit kommenheit. Meiılnstens en diese
un Oft schlechten Behandlungen Urc Personen uch ın csehr prekären oder

miserablen materiellen Verhältnissen,anspruchsvolle un: manchmal M
Herren, die lauben, das Recht gekauft da{fßs S1IC S1Ee 1m Vergleich ohl-

aben, 1uch ungerecht sSeINn abenden Christen WIEe Ausgestofßsene
gCn des schwachen Lohns, den S1E 1uch sind « !? Hınzu kommt, dass S1E Oft VO

zugestehen. Und ihr Bauern un: Land- ordentlichen Seelsorgedienst der Kirche
wirte, WadSs seid ihr ach Meinung der Welt? nıcht erfasst werden oder ın entlegenen
SO nutzlich uUure Arbeiten uch sind, ihr Gebieten en
werdet NUuUr ach dem Wert Arme
8  eingeschätzt.«*

FazıtEugen VO  - a7zenod nannte die Dinge
klar beim Namen und Ssetizie sich für die
Kleinen un: Benachteiligten eın kur einen DIie Liebe ZUr Kirche, das Engagement für
eligen AULS gute Haus sicher ın der die AÄArmen und der ille, en Menschen
damaligen eit T[WaAaSs her Ungewöhnliches. die rlösung verkünden, führte die Junge
och ungewöhnlicher un: besonders für Gemeinschaft schon recht bald nach ihrer
die vornehmen Bürger der och ründung weıt über die renzen der He1l-
skandalöser WAal, dass Se1INE Predigt ın mMmat hinaus. Eigentlich wollten Eugen VOoO  —

Provenzalisch, dem Dialekt seliner He1l- a7zenod und se1INE Gefährten die Menschen
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die ersten fünf Priester über Land und 
predigten Volksmissionen. Wenn sie nicht 
unterwegs waren, bereiteten sie im Kloster 
ihre nächsten Missionseinsätze vor oder 
waren als Seelsorger in der Stadt tätig. 

Die enge Verbindung zur Kirche wird 
besonders in Satzung 6 der Ordensregel 
betont. Allgemeine Haltung ist eine Liebe 
zur Kirche. Sie ist für Eugen von Mazenod 
das »kostbare Erbe des Erlösers«16. Die 
Liebe zur Kirche zeigt sich in der Einheit mit 
ihr, dem Papst und den Bischöfen. »Diese 
Gemeinschaft verwirklicht sich auf zwei 
Ebenen: auf der Ebene der Tätigkeit und der 
Ebene der inneren Haltung.«17

2.3	� Die Heilsnot der Menschen

In seiner Heimatstadt Aix predigte Eugen 
im Dialekt für Dienstmägde und Knechte. 
Dabei scheute er sich nicht, soziale Miss-
stände anzusprechen und Partei für die 
einfachen Leute zu ergreifen. Zum Bei-
spiel in seiner berühmten Predigt für die 
Dienstboten in der Magdalenenkirche: 
»Ihr Dienstboten, wer seid ihr in den 
Augen der Welt? Eine Klasse von Sklaven 
derer, die euch bezahlen, preisgegeben 
der Verachtung, der Ungerechtigkeit 
und oft schlechten Behandlungen durch 
anspruchsvolle und manchmal grausame 
Herren, die glauben, das Recht gekauft 
zu haben, gegen euch ungerecht zu sein 
wegen des schwachen Lohns, den sie euch 
zugestehen. Und ihr Bauern und Land-
wirte, was seid ihr nach Meinung der Welt? 
So nützlich eure Arbeiten auch sind, ihr 
werdet nur nach dem Wert eurer Arme 
eingeschätzt.«18 

Eugen von Mazenod nannte die Dinge 
klar beim Namen und setzte sich für die 
Kleinen und Benachteiligten ein. Für einen 
Adeligen aus gutem Haus sicher in der 
damaligen Zeit etwas eher Ungewöhnliches. 
Noch ungewöhnlicher und besonders für 
die vornehmen Bürger der Stadt noch 
skandalöser war, dass er seine Predigt in 
Provenzalisch, dem Dialekt seiner Hei-

mat, hielt, den sonst nur die Armen und 
Ungebildeten sprachen. Hier wird nochmal 
deutlich, wem er dienen und für wen er 
sich engagieren wollte. Sein Wahlspruch 
»Den Armen die Frohe Botschaft zu ver-
künden, hat mich der Herr gesandt« bleibt 
deshalb bis heute für alle Mitglieder der 
Oblatenfamilie Ziel und Herausforderung 
zugleich. 

Aus diesem Grund war und ist zu allen 
Zeiten die Frage »Wer sind die Armen für 
uns?« eine der wichtigsten Fragen inner-
halb der Oblatenfamilie. Diese Frage löst 
immer wieder Diskussionen aus und je nach 
Zeit und Kontext wird sie unterschiedlich 
beantwortet. Für manche geht es darum, 
sich besonders der materiell Armen anzu-
nehmen, andere sehen die Arbeit mit und 
für Menschen in geistlicher Armut und 
Verlassenheit als besondere Aufgabe der 
Gemeinschaft an.

In den Schriften Eugen von Mazenods 
werden die Ausdrücke »die Ver-
lassensten«, »die Ärmsten« und »die im 
Stich Gelassenen« genutzt. Dabei richtete 
sich das Augenmerk des Gründers der 
Oblaten »zunächst [auf] den Zustand 
religiöser Ignoranz und oft geistiger Ver-
kommenheit. […] Meistens leben diese 
Personen […] auch in sehr prekären oder 
miserablen materiellen Verhältnissen, 
so daß (sic) sie im Vergleich zu wohl-
habenden Christen wie Ausgestoßene 
sind«.19 Hinzu kommt, dass sie oft vom 
ordentlichen Seelsorgedienst der Kirche 
nicht erfasst werden oder in entlegenen 
Gebieten leben. 

3	� Fazit

Die Liebe zur Kirche, das Engagement für 
die Armen und der Wille, allen Menschen 
die Erlösung zu verkünden, führte die junge 
Gemeinschaft schon recht bald nach ihrer 
Gründung weit über die Grenzen der Hei-
mat hinaus. Eigentlich wollten Eugen von 
Mazenod und seine Gefährten die Menschen 
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1mM en Frankreichs, besonders die VCI-

aArmtTte Landbevölkerung, mi1ss1onleren, ber
kam anders. DIie Not War grofß, MI1ISSIO- Erlösung 1n Fülle

Die missionarische SpiritualitätT1AIc wurden vielen ()rten benötigt und
schon bald machten sich die blatenmis- der redemptoristischen Familie
S1ONare auf, überall dort arbeiten, Vo  —_ Hans SSR
S1E gebraucht wurden.

DIie Spiritualität des eiligen Eugen VOoO  —

a7zenod und der gesamten Oblatenfamilie
ist £1 tief ın Christus und der Kirche
verwurzelt. Sie 1st epragt VOoO Wunsch, Wahlspruch der redemptoris-

tischen Gemeinschaften » Bel ihmdie Menschen mıt Christus, dem Erlöser, ın
Kontakt bringen Als Gemeinschaft, die ist rlösung ın ülle« ist AUS Psalm
die (GJottesmutter ın ihrem Namen tragt, ist 130 ILLE (Vers 7) Im Psalm ezieht

sich das »INM « auf den ott Israels, 1mMihre Spiritualität uch uUurc Marıa beein-
flusst S1Ie ist Vorbild der Weihe der Oblaten, redemptoristischen Wahlspruch auf Jesus,
ihres Missionseiftfers un ihres aubens den »redemptor«, den Frlöser. In Jesus
Marıa wWar Sahz dem illen (‚ottes wurde die der erlösenden Liebe (‚ottes
ergeben. Ihr Glaube und ihre Verfügbar- sichtbar.
keit sSind Motivation für die Mitglieder der
Oblatenfamilie. Ob Priester, Ordensleute
der Lalen, nach den Je eigenen Möglich- Das redemptoristische
keiten versuchen s1e, diese Spiritualität 1mM Charisma
Alltag en,;, damıt ott ın dieser Welt
erfahrbar wird d  n In der missionarischen Spiritualität

demptoristischer Pragung geht das
Wirken (Jottes zugunsten der Menschen,

das »Heil«‚ das ott für alle Menschen
n I] (vel ı Lim 2,4) DIe Menschen sSind nicht
1mM Heil; nıcht 1mM Frieden, zumindest nıicht
1mM umfassenden Frieden, WIE VOoO  — den
Propheten für die messijanische Heilszeit
esehen wurde. DIie Menschen verwirk-
liıchen ihr Menschsein 11UT bruchstüc  aft,
ihr Zusammenleben ist vielfältig gestort, VECI-

gılte Urc Missgunst, Neid, GE1Z, Unter-
rückung, Herrschsucht, Ungerechtigkeit.
hre Gottesbeziehung ıst gestort, damıiıt uch
die Beziehung sich selbhst un Uuntfer-

19
En Apostolischer Mlann

einander. S1e sind WIE geflangen, unerlöst. S1€e
Anm. 2)}, 46. WISsen nicht, WIE cschr ott für die Menschen

Fugen V} MAZENOD, Notizen ZuUur

Unterweisung n der Fastenzeın 1813
da Ist erufung ZUTFC redemptoristischen

n Ausgewählte Texte. n Verbindung mIT Spiritualität el den Weg VOo Unheil
den Satzungen Un Regeln der MAıssionare 1Ns eil aufzuzeigen: die OTSCHNa: VOoO  — der
Oblaten der Makellosen ungfrau Marlıa, rlösung Urc Jesus für sich selber vollKOmMm 19&623, UÜbersetzung MS Deutsche
Ors UYehberal| und JOoseft OtLO, hne (Irt anzunehmen, ın ihr en und S1E
Un Jahr, U, 5 /

En Apostolischer Mlann verkünden, mıt bevorzugtem 1C auf die
Anm.2  „ 42 AÄArmen un Verlassenen.
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Erlösung in Fülle
Die missionarische Spiritualität  
der redemptoristischen Familie

von Hans Schalk CSsR

er Wahlspruch der redemptoris
tischen Gemeinschaften »Bei ihm 

ist Erlösung in Fülle« ist aus Psalm 
130 genommen (Vers 7). Im Psalm bezieht 
sich das »ihm« auf den Gott Israels, im 
redemptoristischen Wahlspruch auf Jesus, 
den »redemptor«, den Erlöser. In Jesus 
wurde die Fülle der erlösenden Liebe Gottes 
sichtbar.

1	� Das redemptoristische  
Charisma

In der missionarischen Spiritualität re
demptoristischer Prägung geht es um das 
Wirken Gottes zugunsten der Menschen, 
um das »Heil«, das Gott für alle Menschen 
will (vgl. 1 Tim   2,4). Die Menschen sind nicht 
im Heil, nicht im Frieden, zumindest nicht 
im umfassenden Frieden, wie er von den 
Propheten für die messianische Heilszeit 
gesehen wurde. Die Menschen verwirk-
lichen ihr Menschsein nur bruchstückhaft, 
ihr Zusammenleben ist vielfältig gestört, ver-
giftet durch Missgunst, Neid, Geiz, Unter-
drückung, Herrschsucht, Ungerechtigkeit. 
Ihre Gottesbeziehung ist gestört, damit auch 
die Beziehung zu sich selbst und unter-
einander. Sie sind wie gefangen, unerlöst. Sie 
wissen nicht, wie sehr Gott für die Menschen 
da ist. Berufung zur redemptoristischen 
Spiritualität heißt, den Weg vom Unheil 
ins Heil aufzuzeigen: die Botschaft von der 
Erlösung durch Jesus für sich selber voll 
anzunehmen, in ihr zu leben und sie zu 
verkünden, mit bevorzugtem Blick auf die 
Armen und Verlassenen.

im Süden Frankreichs, besonders die ver-
armte Landbevölkerung, missionieren, aber 
es kam anders. Die Not war groß, Missio-
nare wurden an vielen Orten benötigt und 
schon bald machten sich die Oblatenmis-
sionare auf, um überall dort zu arbeiten, wo 
sie gebraucht wurden. 

Die Spiritualität des heiligen Eugen von 
Mazenod und der gesamten Oblatenfamilie 
ist dabei tief in Christus und der Kirche 
verwurzelt. Sie ist geprägt vom Wunsch, 
die Menschen mit Christus, dem Erlöser, in 
Kontakt zu bringen. Als Gemeinschaft, die 
die Gottesmutter in ihrem Namen trägt, ist 
ihre Spiritualität auch durch Maria beein-
flusst. Sie ist Vorbild der Weihe der Oblaten, 
ihres Missionseifers und ihres Glaubens. 
Maria war ganz dem Willen Gottes 
ergeben. Ihr Glaube und ihre Verfügbar-
keit sind Motivation für die Mitglieder der 
Oblatenfamilie. Ob Priester, Ordensleute 
oder Laien, nach den je eigenen Möglich-
keiten versuchen sie, diese Spiritualität im 
Alltag zu leben, damit Gott in dieser Welt 
erfahrbar wird.� A

16	 Ebd.,19.
17	 Jette, Ein Apostolischer Mann 
(Anm. 2), 46.
18	 Eugen von Mazenod, Notizen zur 
Unterweisung in der Fastenzeit (1813), 
in: Ausgewählte Texte. In Verbindung mit 
den Satzungen und Regeln der Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau Maria, 
Rom 1983, Übersetzung ins Deutsche 
Horst Ueberall und Josef Otto, ohne Ort 
und Jahr, 54-59, 57.
19	 Jette, Ein Apostolischer Mann 
(Anm. 2), 42.
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Der Gründer der Redemptoristen, der Goöttlichen Erlöser, der Schwestern des

Erlösers und der Missionsschwestern VOoOheilige Altons Marıa VO  — Liguorl, sah
die Sendung seiner Gemeinschaft Heiligsten Erlöser.
der Leidenschaft für die »verlassensten
Seelen« (»le anıme le }  piu abbandonate«)
Be1l Recherchen 71L iıtalienischen Wort Der Missionsauftrag
»abbandono/abbandonato« ın den Schrif- der Redemptoristen
ten des Gründers ıst MIır der ern des
redemptoristischen Charismas euUutllic In den Konstitutionen der Redemptoristen
geworden. Im Brief VO 30. Marz 17485 Zzu »Missionsauftrag der Kongregation«
bittet Papst ened1i AI V. Bestäatigung el untfer der UÜberschrift: » Den AÄArmen
der entstehenden Gemeinschaft Er habe die TO OTSCNHNa: bringen«:
die Verlassenheit« » [DIe Menschen, denen die Kon-»grodfse (»grande
abbandono0«) gesehen, ın der sich das IT1 gregation ın besonderer WeIlse esandt Ist,
Volk efindet Er möchte sich mıt seinen sSind die me1lsten verlassenen:
Freunden einsetzen für die Menschen, + denen die Kirche die notwendigen Heils-
» die der geistlichen meısten mıittel noch nıicht geben konnte:
eraubt Sind«. DIie Kongregation komme + Jjene, welche die OTfISscha der Kirche über-
den vielen »verlassenen Seelen« (»anime aup noch nicht gehört der zumindest
abbandonate«) (Supplex 1DEeNus nicht als Frohe OTtTScChHha '1TLOTMNEN aben;
1748} [DDas Wort »abbandonato« kommt + Jene, die uUurc die Spaltung der Kirche
bei Alfons andererseits iımmer wieder ın chaden erleiden &X

seıinen Betrachtungen ZUTL Passıon Jesu » Unter diesen Menschen, die geistliche
meılsten brauchen, wenden sichVOoO  — So Sagl ın den Betrachtungen Zzu

Leiden CHhristi 1761) » Jesus schrie mıiıt lauter die Redemptoristen mıt OorhebDe den Armen,
Stimme, die Heftigkeit des Schmerzes Kleinen und Unterdrückten Es ist Ja
auszudrücken, un sagte: Meın Gott, Zeichen des messijanischen Wirkens, dass
meın Gott, hast du mich verlassen gerade ihnen das Evangelium verkündet wird
(>abbandonato«<)?152  FORUM Missionarische Spiritualität  Der Gründer der Redemptoristen, der  Göttlichen Erlöser, der Schwestern des  Erlösers und der Missionsschwestern vom  heilige Alfons Maria von Liguori, sah  die Sendung seiner Gemeinschaft in  Heiligsten Erlöser.  der Leidenschaft für die »verlassensten  Seelen« (»le anime le piü abbandonate«).  Bei Recherchen zum italienischen Wort  2 Der Missionsauftrag  »abbandono/abbandonato« in den Schrif-  der Redemptoristen  ten des Gründers ist mir der Kern des  redemptoristischen Charismas deutlich  In den Konstitutionen der Redemptoristen  geworden. Im Brief vom 30.März 1748  zum »Missionsauftrag der Kongregation«  bittet er Papst Benedikt XIV. um Bestätigung  heißt es unter der Überschrift: »Den Armen  der entstehenden Gemeinschaft: Er habe  die frohe Botschaft bringen«:  die  Verlassenheit«  »Die Menschen, zu denen die Kon-  »große  (»grande  abbandono«) gesehen, in der sich das arme  gregation in besonderer Weise gesandt ist,  Volk befindet. Er möchte sich mit seinen  sind die am meisten verlassenen:  Freunden einsetzen für die Menschen,  + denen die Kirche die notwendigen Heils-  »die der geistlichen Hilfe am meisten  mittel noch nicht geben konnte;  beraubt sind«. Die Kongregation komme  + jene, welche die Botschaft der Kirche über-  den vielen »verlassenen Seelen« (»anime  haupt noch nicht gehört oder zumindest  abbandonate«) zu Hilfe (Supplex libellus  nicht als Frohe Botschaft vernommen haben;  1748). Das Wort »abbandonato« kommt  + jene, die durch die Spaltung der Kirche  bei Alfons andererseits immer wieder in  Schaden erleiden ...«  seinen Betrachtungen zur Passion Jesu  »Unter diesen Menschen, die geistliche  Hilfe am meisten brauchen, wenden sich  vor. So sagt er in den Betrachtungen zum  Leiden Christi (1761): »Jesus schrie mit lauter  die Redemptoristen mit Vorliebe den Armen,  Stimme, um die Heftigkeit des Schmerzes  Kleinen und Unterdrückten zu. Es ist ja  auszudrücken, und sagte: Mein Gott,  Zeichen des messianischen Wirkens, dass  mein Gott, warum hast du mich verlassen  gerade ihnen das Evangelium verkündet wird  (>abbandonato<)? ... Mein lieber Erlöser,  (vgl.Lk 4, 18); mit ihnen wollte sich Christus  diese deine Verlassenheit (>abbandono«)  gleichsam identifizieren (vgl. Mt 25, 40).  lässt mich hoffen ...« Der arme, verlassene  Der Auftrag der Kongregation, nämlich  Jesus wird zur Sehschule für den Blick auf  die Evangelisation der Armen, zielt auf  die armen, verlassenen Menschen. Kontem-  die Befreiung und Erlösung des ganzen  plation und Sorge um die Menschen gehören  Menschen.«  zusammen. Alfons wurde zum »Lehrer des  In der Zeit, da Alfons Maria von Liguori  Gebetes und der Barmherzigkeit«.1  lebte (1696-1787), war unter den gläubigen  In den redemptoristischen Gemein-  Christen weithin die Vorstellung von Gott  schaften steht der Kirche ein Charisma  als strengem Richter verbreitet, der die  zur Verfügung, das Gott ihr gegeben hat  Angst auslöste, man könne auf ewig ver-  als Hilfe für die Erfüllung ihrer Aufgabe  loren sein. Alfons hielt dagegen und wies  an den Menschen. Die Entfaltungen des  immer wieder darauf hin, dass Gott ein  Charismas können deutlich werden in den  Liebender ist und das Heil aller Menschen  fünf redemptoristischen Gemeinschaften,  will. Die Liebe Gottes sah er besonders  die auch im deutschen Sprachraum behei-  ausgedrückt in der Menschwerdung des  matet sind: im missionarischen Wirken der  Wortes Gottes, im Leiden Jesu (besonders  Redemptoristen, in der kontemplativen  in seiner äußersten Verlassenheit am Kreuz)  Frauengemeinschaft der Redemptoristinnen,  und in seiner Anwesenheit unter uns in der  im Leben und Wirken der Schwestern vom  Eucharistie.  zmr | 103. Jahrgang | 2019MeıIin lieber Erlöser, (vgl. 4, 18) » mıiıt ihnen wollte sich Christus
diese deine Verlassenheit (>abbandono0«) gleichsam identifizieren (vgl MT 25) 40)
lässt mich en &X Der ALINC, verlassene Der Auftrag der Kongregation, nämlich
Jesus wird ZUr Sehschule für den 1C auf die Evangelisation der AÄArmen, zielt auıf
die 11, verlassenen Menschen. Kontem- die Befreiung un rlösung des aNzZChH
lation und orge die Menschen ehören Menschen. C<

IM! Alfons wurde Zzu »Lehrer des In der Zeit, da Alfons Marıa VOoO  — Liguori
Gebetes und der Barmherzigkeit«.' (1696-1787), War untfer den gläubigen

In den redemptoristischen (Jeme1ln- Christen weithin die Vorstellung VOoO  — ott
chaften steht der Kirche ein Charisma als Sstrengem Richter verbreitet, der die
ZUr Verfügung, das ott ihr egeben hat Angst auslöste, 11124  - könne auf ewlg VCI-

als für die Erfüllung ihrer Aufgabe loren Se1IN. Alfons 1€e dagegen und WIEeS
den Menschen. DIie Entfaltungen des imMmmer wieder darauf hin, dass (Jott eın

Charismas können euflic werden ın den Liebender ist un das eil er Menschen
fünf redemptoristischen Gemeinschaften, ll DIie Liebe (‚ottes sah besonders
die uch 1mM deutschen Sprachraum eNel- ausgedrückt ıIn der Menschwerdung des
maTte sind 1mM missionarischen Wirken der Wortes Gottes, 1mM Leiden Jesu (besonders
Redemptoristen, ın der kontemplativen ın seliner aufßsersten Verlassenheit Kreuz)
Frauengemeinschaft der Redemptoristinnen, und ın selner Anwesenheit untfer Uulls ın der
1mM Leben und Wirken der Schwestern VOoO Eucharistie.

g 105 Jahrgang 2019

Seite 152

zmr | 103. Jahrgang | 2019

152 Forum Missionarische Spiritualität

Der Gründer der Redemptoristen, der 
heilige Alfons Maria von Liguori, sah 
die Sendung seiner Gemeinschaft in 
der Leidenschaft für die »verlassensten 
Seelen« (»le anime le più abbandonate«). 
Bei Recherchen zum italienischen Wort 
»abbandono  /abbandonato« in den Schrif
ten des Gründers ist mir der Kern des 
redemptoristischen Charismas deutlich 
geworden. Im Brief vom 30. März 1748 
bittet er Papst Benedikt XIV. um Bestätigung 
der entstehenden Gemeinschaft: Er habe 
die »große Verlassenheit« (»grande 
abbandono«) gesehen, in der sich das arme 
Volk befindet. Er möchte sich mit seinen 
Freunden einsetzen für die Menschen, 
»die der geistlichen Hilfe am meisten 
beraubt sind«. Die Kongregation komme 
den vielen »verlassenen Seelen« (»anime 
abbandonate«) zu Hilfe (Supplex libellus 
1748). Das Wort »abbandonato« kommt 
bei Alfons andererseits immer wieder in 
seinen Betrachtungen zur Passion Jesu 
vor. So sagt er in den Betrachtungen zum 
Leiden Christi (1761): »Jesus schrie mit lauter 
Stimme, um die Heftigkeit des Schmerzes 
auszudrücken, und sagte: Mein Gott, 
mein Gott, warum hast du mich verlassen 
(›abbandonato‹)? … Mein lieber Erlöser, 
diese deine Verlassenheit (›abbandono‹) 
lässt mich hoffen …« Der arme, verlassene 
Jesus wird zur Sehschule für den Blick auf 
die armen, verlassenen Menschen. Kontem-
plation und Sorge um die Menschen gehören 
zusammen. Alfons wurde zum »Lehrer des 
Gebetes und der Barmherzigkeit«.1 

In den redemptoristischen Gemein
schaften steht der Kirche ein Charisma 
zur Verfügung, das Gott ihr gegeben hat 
als Hilfe für die Erfüllung ihrer Aufgabe 
an den Menschen. Die Entfaltungen des 
Charismas können deutlich werden in den 
fünf redemptoristischen Gemeinschaften, 
die auch im deutschen Sprachraum behei-
matet sind: im missionarischen Wirken der 
Redemptoristen, in der kontemplativen 
Frauengemeinschaft der Redemptoristinnen, 
im Leben und Wirken der Schwestern vom 

Göttlichen Erlöser, der Schwestern des 
Erlösers und der Missionsschwestern vom 
Heiligsten Erlöser.

2	� Der Missionsauftrag  
der Redemptoristen

In den Konstitutionen der Redemptoristen 
zum »Missionsauftrag der Kongregation« 
heißt es unter der Überschrift: »Den Armen 
die frohe Botschaft bringen«:

»Die Menschen, zu denen die Kon-
gregation in besonderer Weise gesandt ist, 
sind die am meisten verlassenen: 
�� denen die Kirche die notwendigen Heils-

mittel noch nicht geben konnte;
�� jene, welche die Botschaft der Kirche über-

haupt noch nicht gehört oder zumindest 
nicht als Frohe Botschaft vernommen haben;
�� jene, die durch die Spaltung der Kirche 

Schaden erleiden …«
»Unter diesen Menschen, die geistliche 

Hilfe am meisten brauchen, wenden sich 
die Redemptoristen mit Vorliebe den Armen, 
Kleinen und Unterdrückten zu. Es ist ja 
Zeichen des messianischen Wirkens, dass 
gerade ihnen das Evangelium verkündet wird 
(vgl. Lk   4, 18); mit ihnen wollte sich Christus 
gleichsam identifizieren (vgl. Mt   25, 40).

Der Auftrag der Kongregation, nämlich 
die Evangelisation der Armen, zielt auf 
die Befreiung und Erlösung des ganzen 
Menschen.« 

In der Zeit, da Alfons Maria von Liguori 
lebte (1696-1787), war unter den gläubigen 
Christen weithin die Vorstellung von Gott 
als strengem Richter verbreitet, der die 
Angst auslöste, man könne auf ewig ver-
loren sein. Alfons hielt dagegen und wies 
immer wieder darauf hin, dass Gott ein 
Liebender ist und das Heil aller Menschen 
will. Die Liebe Gottes sah er besonders 
ausgedrückt in der Menschwerdung des 
Wortes Gottes, im Leiden Jesu (besonders 
in seiner äußersten Verlassenheit am Kreuz) 
und in seiner Anwesenheit unter uns in der 
Eucharistie. 
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Alfons erkannte, dass ZUur Erfüllung der arnellı WIE VOoO  — Alfons aufgegriffen. Der
Aufgabe, den Menschen die Liebe (Jottes musisch begabte Alfons Sseizie sSeINE selbst

verkünden, eın Miteinander braucht gemalten Bilder als Anschauungsmaterial
ın der Volksmission e1n, ebenso sSeINE Kom-Von 1732 hat darum> ıne

Gemeinschaft bilden, die gahz für ott posıtionen und Lieder.
Der Ruftf der Gemeinschaft VeEeT-un ganz für die Menschen ebt DDa

damals die seelische und geistliche Not ın breitete sich Es kam ber die TeNzen
besonderer WeIlse bei den VOo  — der Seelsorge des Königreichs Neapel hinaus Nieder-
vernachlässigten Bewohnern aufdem Lande lassungen 1mM Kirchenstaat. DIie ersten
sah, richtete SeINE Aufmerksamkeit VOTL ın Rom FEintretenden deutscher Sprache,
em auf die II11CE Landbevölkerung. Im Klemens Marla Hofbauer un Ihaddäus
Vorwort den Konstitutionen und Statuten Hübl, wurden bald nach Norden geschickt.

Durch den Nuntius ın Wien wird ihnender Redemptoristen €1 »17/732 gründete
der Altfons VO  - LiguorI ıIn Cala (im der Weg ach Warschau gewlesen. [DDort

entwickelt sich bei St Benno nıicht 11ULE 1neKönigreich Neapel) AUS barmherziger Liebe
den Ärmen, VOTL em denen, die auf intensiıve missionarische Seelsorge für die

dem Lande lebten und damals einen grofßen deutschsprachigen Katholiken, sondern
Teil der Bevölkerung ausmachten, die Kon- uch für Kinder In Not Durch
gregationV Heiligsten Heiland, die spater apoleon wird das Kloster St. Benno auf-
1749) Kongregation VOo Heiligsten FErlöser ehoben. Klemens M Hofbauer geht nach
genannt wurde hre Mitglieder ollten ın Wıen un wird dort ZU Gro{fisstadtseel-
der Nachfolge des Erlösers den ÄArmen das SOTSCT, Berater VO  - Dichtern, Politikern,
Evangelium bringen y Er hat mich gesandt, Studenten. ESs bildet sich eın Hofbauer-Kreis.
den Armen die Erohe OfIscha VOI- Man kann iıhm kommen: Er wohnt
künden« (Lk 4,18). « miıtten ın der ach seinem Tod und

Alfons Lrug iımmer uch das brennende der Anerkennung der Redemptoristen Urc
Verlangen ın sich, den Nichtchristen ın den Oösterreichischen Kalser breitet sich die
Afrika und ÄAslen und den VOoO  — der O- Gemeinschaft ın Mitteleuropa AUS Von da
ischen Kirche gelrennten Christen das AUS nehmen die Redemptoristen den Ruf
Evangelium predigen. Er sah ber uch nach Amerika wahr ZUr Seelsorge bei den
die »verlassenen Seelen« SOZUSASCH VOT Einwanderern AUS Europa.
der Tür, 1mM Königreich Neapel. DIie S-
MmM1Iss1ıONen schienen iıhm ıne geelgnete
korm VOoO  — Seelsorge, die redemptoristische harakteristika des Lebens

als redemptoristischeSendung erfüllen, ber uch Exerzitien
für die In den (Gemeinden Verantwort- Ordensgemeinschaft
lichen, VOTL em Priester, damıt die orge
für die Menschen nachhaltig würde FEiner DIie Gemeinschaft der Redemptoristen hat
der ersten Gefährten, ennaro arnelli, sich inzwischen weltweit ausgebreitet. Wie
organıslerte nicht 11UTE 1ne Volksmission für alle Or ensgemeinsc aften ıst S1E UuUrc drei

wesentliche Flemente bestimmt: (‚ottes-Neapel, sondern verhandelte uch mıt der
Neapel, dass für die Jungen Mädchen, beziehung, Sendung un Gemeinschafts-

die 1mM Hafen VOoO  — Neapel für [enste en In der Gottesbeziehung egegnen WIr
den Matrosen exuell ausgenutzt wurden, dem unvorstellbar liebenden Gaott, dem Gaott,
Unterkunft un: Ausbildung geschaffen
wurden, S1E AULS ihrer Notsıtuation

Vgl artın LEITGOÖB, Alfons WVC}] LIQUOTI.befreien. Auch die Möglichkeit, uUurc | ehrer des Gebetes UNA der Barmherzigkeit,chrılten wirken, wurde sowohl VO  - Innsbruck 2010
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Sarnelli wie von Alfons aufgegriffen. Der 
musisch begabte Alfons setzte seine selbst 
gemalten Bilder als Anschauungsmaterial 
in der Volksmission ein, ebenso seine Kom-
positionen und Lieder. 

Der Ruf der neuen Gemeinschaft ver-
breitete sich. Es kam über die Grenzen 
des Königreichs Neapel hinaus zu Nieder-
lassungen im Kirchenstaat. Die ersten 
in Rom Eintretenden deutscher Sprache, 
Klemens Maria Hofbauer und Thaddäus 
Hübl, wurden bald nach Norden geschickt. 
Durch den Nuntius in Wien wird ihnen 
der Weg nach Warschau gewiesen. Dort 
entwickelt sich bei St. Benno nicht nur eine 
intensive missionarische Seelsorge für die 
deutschsprachigen Katholiken, sondern 
auch Hilfe für Kinder in Not. Durch 
Napoleon wird das Kloster St. Benno auf-
gehoben. Klemens M. Hofbauer geht nach 
Wien und wird dort zum Großstadtseel-
sorger, Berater von Dichtern, Politikern, 
Studenten. Es bildet sich ein Hofbauer-Kreis. 
Man kann zu ihm kommen: Er wohnt 
mitten in der Stadt. Nach seinem Tod und 
der Anerkennung der Redemptoristen durch 
den österreichischen Kaiser breitet sich die 
Gemeinschaft in Mitteleuropa aus. Von da 
aus nehmen die Redemptoristen den Ruf 
nach Amerika wahr zur Seelsorge bei den 
Einwanderern aus Europa.

3	� Charakteristika des Lebens  
als redemptoristische 
Ordensgemeinschaft

Die Gemeinschaft der Redemptoristen hat 
sich inzwischen weltweit ausgebreitet. Wie 
alle Ordensgemeinschaften ist sie durch drei 
wesentliche Elemente bestimmt: Gottes-
beziehung, Sendung und Gemeinschafts-
leben. In der Gottesbeziehung begegnen wir 
dem unvorstellbar liebenden Gott, dem Gott, 

Alfons erkannte, dass es zur Erfüllung der 
Aufgabe, den Menschen die Liebe Gottes 
zu verkünden, ein Miteinander braucht. 
Von 1732 an hat er darum gerungen, eine 
Gemeinschaft zu bilden, die ganz für Gott 
und ganz für die Menschen lebt. Da er 
damals die seelische und geistliche Not in 
besonderer Weise bei den von der Seelsorge 
vernachlässigten Bewohnern auf dem Lande 
sah, richtete er seine Aufmerksamkeit vor 
allem auf die arme Landbevölkerung. Im 
Vorwort zu den Konstitutionen und Statuten 
der Redemptoristen heißt es: »1732 gründete 
der hl. Alfons von Liguori in Scala (im 
Königreich Neapel) aus barmherziger Liebe 
zu den Armen, vor allem zu denen, die auf 
dem Lande lebten und damals einen großen 
Teil der Bevölkerung ausmachten, die Kon-
gregation vom Heiligsten Heiland, die später 
(1749) Kongregation vom Heiligsten Erlöser 
genannt wurde. Ihre Mitglieder sollten in 
der Nachfolge des Erlösers den Armen das 
Evangelium bringen. ›Er hat mich gesandt, 
den Armen die Frohe Botschaft zu ver-
künden‹ (Lk   4,18).« 

Alfons trug immer auch das brennende 
Verlangen in sich, den Nichtchristen in 
Afrika und Asien und den von der katho-
lischen Kirche getrennten Christen das 
Evangelium zu predigen. Er sah aber auch 
die »verlassenen Seelen« sozusagen vor 
der Tür, im Königreich Neapel. Die Volks-
missionen schienen ihm eine geeignete 
Form von Seelsorge, die redemptoristische 
Sendung zu erfüllen, aber auch Exerzitien 
für die in den Gemeinden Verantwort-
lichen, vor allem Priester, damit die Sorge 
für die Menschen nachhaltig würde. Einer 
der ersten Gefährten, Gennaro Sarnelli, 
organisierte nicht nur eine Volksmission für 
Neapel, sondern verhandelte auch mit der 
Stadt Neapel, dass für die jungen Mädchen, 
die im Hafen von Neapel für Dienste an 
den Matrosen sexuell ausgenützt wurden, 
Unterkunft und Ausbildung geschaffen 
wurden, um sie aus ihrer Notsituation 
zu befreien. Auch die Möglichkeit, durch 
Schriften zu wirken, wurde sowohl von 

1	 Vgl. Martin Leitgöb, Alfons von Liguori. 
Lehrer des Gebetes und der Barmherzigkeit, 
Innsbruck 2010.



154 Missionarische Spiritualität
der das Beste, das » Heil« er Menschen bewusst, dass ott S1€E berief, einen
1mM ınn hat DDas chauen auf Jesus, spezie en ründen. Zunächst chwieg s1e,
auf den Kreuz VOoO  — den Menschen AUS- fühlte sich dann ber gedrängt, sich ihrer

Novizenmeisterin offenbaren, ungestofßsenen un VO  - (Jott »verlassenen«,
aber gerade die Menschen liebenden fand deren Ermunterung. Innerhalb VO  -

Jesus schärft UNSECIETN 1C auf die Not der vlerz1g agen chrieb Marıa Celeste nach
Menschen. DIe Sendung den »verlassenen der täglichen Kkommunion uUurc göttliche
Seelen« erfordert immer NEUE Wahr- Eingebung die Regeln des Ordens
nehmung dafür, S1E en sSind und nieder. Alfons Marıa VO  - Liguori wurde
WIE WwWIr ihnen helfen können, iIımmer mehr VOoO Spiritual der Gemeinschaft gebeten,
IM! mıt Lalen (»Assozlierten« und den Schwestern Exerzitien halten und
Interessierten), ın verschiedenen Projekten die orgäange überprüfen. Alfons sah ın
der Verkündigung und der Sozialpastoral. der aufgezeichneten ege eın evangeliums-
Pastorale Fragen sSind Dauerthemen, auf gemäfses Leben beschrieben ID3E Bestäatigung
der FEbene des (Gjesamtordens WIE auf UuUrc iıh machte den Weg Trel für den
europäischer und Okaler Ebene In UNSCIEN Übergang des Heimsuchungsklosters ın die
Gemeinschaften versuchen WITF, bei all den OrdensgemeinschaftV Heiligsten Erlöser
unterschiedlichen Pragungen der Einzelnen Pfingstfest 1/73L1.
erlöst und erlösend, »redemptiv« (Hermann nfolge VO  — Widerstäinden un: An-
tenger), miteinander umzugehen, feindungen mMuUSSTE Marıa Celeste viele
Bewusstsein der Zeitgenossenschaft mıiıt den Demütigungen ertragen, die schliefßlich
Menschen Uulls herum. dazu führten, dass s1e, VOo  — ihren Mitschwes-

tern ausgeschlossen, das Kloster verliefs
Von inneren Wweılleln eplagt, fand S1E ın

Marıa Celeste C.rostarosa, weıteren fünf Jahren ihrer festen ber-
die Redemptoristinnen (OSsR)} ZCUSUNG zurück, VOoO  — ott ZUr ründung
un: 1  »  hre Sendung eiInNnes Ordens berufen SeIN. In

Foggla konnte S1E eın Kloster gründen, ın
Marıa Celeste (.rostarosa, 1696 ın Neapel dem S1E mıt ihren Mitschwestern ach
geboren, ın einem VO  — tiefer ihren Regeln en konnte. Im Auftrag
Religiosität erfüllten Umifeld Zwanzigjäh- iıhres Beichtvaters chrieb S1E ıne Auto-
rıg begleitete S1E ihre Schwester Orsula ın iografie. on Lebzeiten als »heilige
das Karmelitinnen-Kloster ın Marigliano Priorin« verehrt starh S1E ın Foggla TICUT1-

un 1e© uch selhbst dort Später LIral undfünfzig)ahrıg 1. September 1755 hre
edanken, ihre Spiritualität und mystischenuch ihre Jungere Schwester (‚lovanna ın

den gleichen Karmel eın Marıa Celeste Erfahrungen hinterliefß S1E In sechzehn
wWar VO  - feurigem Temperament, grofßer chriften, VO  - denen die »Dialoge«‚ die
Liebenswürdigkeit, klarem Verstand un »Stufen des Gebetes« un die Selbstbio-
er intellektueller egabung. Bald raphie die wichtigsten sSind. Äm 18. Jun1ı
wurden ihr wichtige ufgaben übertragen 5016 wurde S1E seliggesprochen.
un Missstände auf ihre nregung hin DIie Mystikerin Marıa Celeste sieht den
beseitigt. ach sieben Jahren MUSSTE das Menschen VOTI1 ott sehr eliebt, dass des
Kloster Cn VO  - aufsen kommender Menschen AÄAntwort auf diese Liebe heraus-
unzumutbarer Verfügungen aufgehoben gefordert 1STt. DIie höchste Erfüllung und
werden. S1ie und ihre beiden Schwestern die tiefste Vereinigung mıt ott sieht S1E

darin, In kontemplativer Zwiesprache ınOSCN ın das Heimsuchungskloster ın cala
(Salerno) Dort noch als OVIZIN wurde oröfster Liebe ott entbrannt se1n,

für alle mıt lieben, die ott nicht dieseihr Urc 1ne intensiıve innere Erfahrung
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der das Beste, das »Heil« aller Menschen 
im Sinn hat. Das Schauen auf Jesus, speziell 
auf den am Kreuz von den Menschen aus-
gestoßenen und von Gott »verlassenen«, 
aber gerade so die Menschen liebenden 
Jesus schärft unseren Blick auf die Not der 
Menschen. Die Sendung zu den »verlassenen 
Seelen« erfordert immer neue Wahr-
nehmung dafür, wo sie zu finden sind und 
wie wir ihnen helfen können, immer mehr 
zusammen mit Laien (»Assoziierten« und 
Interessierten), in verschiedenen Projekten 
der Verkündigung und der Sozialpastoral. 
Pastorale Fragen sind Dauerthemen, auf 
der Ebene des Gesamtordens wie auf 
europäischer und lokaler Ebene. In unseren 
Gemeinschaften versuchen wir, bei all den 
unterschiedlichen Prägungen der Einzelnen 
erlöst und erlösend, »redemptiv« (Hermann 
Stenger), miteinander umzugehen, im 
Bewusstsein der Zeitgenossenschaft mit den 
Menschen um uns herum.

4	� Maria Celeste Crostarosa,  
die Redemptoristinnen (OSsR)  
und ihre Sendung

Maria Celeste Crostarosa, 1696 in Neapel 
geboren, lebte in einem von tiefer 
Religiosität erfüllten Umfeld. Zwanzigjäh-
rig begleitete sie ihre Schwester Orsula in 
das Karmelitinnen-Kloster in Marigliano 
und blieb auch selbst dort. Später trat 
auch ihre jüngere Schwester Giovanna in 
den gleichen Karmel ein. Maria Celeste 
war von feurigem Temperament, großer 
Liebenswürdigkeit, klarem Verstand und 
hoher intellektueller Begabung. Bald 
wurden ihr wichtige Aufgaben übertragen 
und Missstände auf ihre Anregung hin 
beseitigt. Nach sieben Jahren musste das 
Kloster wegen von außen kommender 
unzumutbarer Verfügungen aufgehoben 
werden. Sie und ihre beiden Schwestern 
zogen in das Heimsuchungskloster in Scala 
(Salerno). Dort – noch als Novizin – wurde 
ihr durch eine intensive innere Erfahrung 

bewusst, dass Gott sie berief, einen neuen 
Orden zu gründen. Zunächst schwieg sie, 
fühlte sich dann aber gedrängt, sich ihrer 
Novizenmeisterin zu offenbaren, und 
fand deren Ermunterung. Innerhalb von 
vierzig Tagen schrieb Maria Celeste nach 
der täglichen Kommunion durch göttliche 
Eingebung die Regeln des neuen Ordens 
nieder. Alfons Maria von Liguori wurde 
vom Spiritual der Gemeinschaft gebeten, 
den Schwestern Exerzitien zu halten und 
die Vorgänge zu überprüfen. Alfons sah in 
der aufgezeichneten Regel ein evangeliums-
gemäßes Leben beschrieben. Die Bestätigung 
durch ihn machte den Weg frei für den 
Übergang des Heimsuchungsklosters in die 
Ordensgemeinschaft vom Heiligsten Erlöser 
am Pfingstfest 1731. 

Infolge von Widerständen und An
feindungen musste Maria Celeste viele 
Demütigungen ertragen, die schließlich 
dazu führten, dass sie, von ihren Mitschwes-
tern ausgeschlossen, das Kloster verließ. 
Von inneren Zweifeln geplagt, fand sie in 
weiteren fünf Jahren zu ihrer festen Über-
zeugung zurück, von Gott zur Gründung 
eines neuen Ordens berufen zu sein. In 
Foggia konnte sie ein Kloster gründen, in 
dem sie mit ihren Mitschwestern nach 
ihren Regeln leben konnte. Im Auftrag 
ihres Beichtvaters schrieb sie eine Auto-
biografie. Schon zu Lebzeiten als »heilige 
Priorin« verehrt starb sie in Foggia neun-
undfünfzigjährig am 14. September 1755. Ihre 
Gedanken, ihre Spiritualität und mystischen 
Erfahrungen hinterließ sie in sechzehn 
Schriften, von denen die »Dialoge«, die 
»Stufen des Gebetes« und die Selbstbio-
graphie die wichtigsten sind. Am 18. Juni 
2016 wurde sie seliggesprochen. 

Die Mystikerin Maria Celeste sieht den 
Menschen von Gott so sehr geliebt, dass des 
Menschen Antwort auf diese Liebe heraus-
gefordert ist. Die höchste Erfüllung und 
die tiefste Vereinigung mit Gott sieht sie 
darin, in kontemplativer Zwiesprache in 
größter Liebe zu Gott entbrannt zu sein, 
für alle mit zu lieben, die Gott nicht diese 
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Liebe entgegenbringen können, un die Volksmission. Hingezogen ZUr Betrachtung
Menschen ZUr Liebe ott anzuleiten. In Jesu, SeINES Lebens un Leidens, entdeckt
ihrer Niederschrift » Der Plan des Vaters« Elisabeth, WIE csehr ott alle Menschen 1€e
lässt Marıa Celeste (.rostarosa ott Vater und ihr ucll In orofßer Sehnsucht, dies

sprechen: » Mıt grofßer Sehnsucht habe alle Menschen erfahren lassen, ründet
ich danach verlangt, meılınen (Jelst der S1IE In missionarischem Fifer mut1ıg un
Welt geben un den Menschen mi1t- kühn 1549 die Kongregation der Töchter
zuteilen, mıt ihnen und ın ihnen später Schwestern) VOo Göttlichen Erlöser.

Dadurch versucht s1e, den Noten ın ihreren Damlıt die Menschen melne ewlge
Liebe erkennen, mıt der ich S1E eliebt habe, mgebung egegnen, überzeugt, dass
gehe mMıir, dieses Instıitut mr  I! Ordens- ogtt S1E darin anruft. In der ersten ege der
gemeinschaft) errichten. Es soll für alle Gemeinschaft verlangt S1E VOoO  — den Schwes-
Menschen ıne lebendige Erinnerung tern, sich die AÄArmen und Kranken
das Wirken meılnes Sohnes ın den reiund- kümmern, S1E In ihren Wohnungen
dreifsig Jahren selner irdischen Pilgerschaft pflegen un £1 besonders das eil
SP1IN.« Miteinander lebendige Erinnerung der Seelen besorgt se1n, uch IT1 und

Jesus den Erlöser SEeIN: [)as trifft den verlassene Kinder aufzunehmen, für S1E
Kern des kontemplativen Lebensentwurfs SOLSCHI und S1E ın der eligion untfer-
des Redemptoristinnen-Ordens un wurde richten. DIe Schwestern sollen für alle da
ın die Ordensregel aufgenommen: » Wır sind SEe1IN, unabhängig Vo  — ihrer gesellschaftlichen
VOoO Vater berufen, ın Kirche und Welt VOoO  — ellung und ihrer Religionszugehörigkeit.
heute 1ne Vıva Memorı1a (ein lebendiges chnell breitet sich die Kongregation
Gedächtnis) den FErlöser darzustellen « AUS un Offnet sich für 1ne zunehmende

1e Lebensverhältnissen, Kulturen
und Bedürfnissen. AÄAm 1.7.1567 stirbt Multter

Schwestern Vo Gottlichen Erlöser Alfons Marıla. Ihr (Je1lst ebht ın der Kon-
oder Niederbronner Schwestern gregation weıter, heute en Schwestern
(Sr Barbara Geißinger) auf vier Kontinenten. Äm September 7015

wurde S1E ın Strafßsburg seliggesprochen.
Multter Alfons Marıa wird September ardına. (lovannı Angelo BeccCI1Iu, der Legat
1514 ın Bad Niederbronn 1m FElsass als erstes des eiligen Vaters, sagte ın selner Predigt
Kind kleiner Bauern eboren und auf den » Preisen WIr diese in ott verliebte Frau und
Namen FElisabeth getauft, zehn Geschwister unermüdliche Ausspenderin seiner Barm-
folgen. Sie wächst ın eliner tiefgläubigen herzigkeit die ei1dende Menschheit «
Famililie auf. Mıt der beginnenden Indus-
trialisierung 1mM 19. Jahrhundert erleht
S1E ıne so7z1iale und wirtschaftliche Lage, A Schwestern des Erlödsers
die das Leben der Menschen verändert. oder Yracher Schwestern
FElisabeth VOoO  — starker Persönlichkeit und
grofßser spiritueller Sensibilität 11 VOT Ebenfalls auf Alfons Marıa Eppinger ezieht
em ott kennenlernen, iıh lıeben und sich die » Kongregation der Schwestern des
ihm gefrallen. In Jungen Jahren wird S1E VOoO  — Erlösers«, uch »Würzburger Erlöserschwes-
verschiedenen Krankheiten heimgesucht. Tern« der nach ihrem Mutterhaus ın der
In dieser eit und uch spater macht S1E Yacher (jJasse ın ürzburg » Ebracher
starke spirituelle Erfahrungen. ensıiıbe Schwestern« genannt. DIie Mıtte des
wird S1E VO Ortspfarrer Johann David 19. Jahrhunderts AUS dem FElisass Nieder-
eI1cCNAar'ı begleitet, 1mM Alter VOoO  — Jahren bronn) übergesiedelten Schwestern galten
erleht S1E uch die Redemptoristen bei einer ın ürzburg als Ausländerinnen un:
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Volksmission. Hingezogen zur Betrachtung 
Jesu, seines Lebens und Leidens, entdeckt 
Elisabeth, wie sehr Gott alle Menschen liebt 
und ihr Glück will. In großer Sehnsucht, dies 
alle Menschen erfahren zu lassen, gründet 
sie in missionarischem Eifer mutig und 
kühn 1849 die Kongregation der Töchter 
(später Schwestern) vom Göttlichen Erlöser. 
Dadurch versucht sie, den Nöten in ihrer 
Umgebung zu begegnen, überzeugt, dass 
Gott sie darin anruft. In der ersten Regel der 
Gemeinschaft verlangt sie von den Schwes-
tern, sich um die Armen und Kranken zu 
kümmern, sie in ihren Wohnungen zu 
pflegen und dabei besonders um das Heil 
der Seelen besorgt zu sein, auch arme und 
verlassene Kinder aufzunehmen, für sie zu 
sorgen und sie in der Religion zu unter-
richten. Die Schwestern sollen für alle da 
sein, unabhängig von ihrer gesellschaftlichen 
Stellung und ihrer Religionszugehörigkeit. 

Schnell breitet sich die Kongregation 
aus und öffnet sich für eine zunehmende 
Vielfalt an Lebensverhältnissen, Kulturen 
und Bedürfnissen. Am 31.7.1867 stirbt Mutter 
Alfons Maria. Ihr Geist lebt in der Kon-
gregation weiter, heute leben Schwestern 
auf vier Kontinenten. Am 9. September 2018 
wurde sie in Straßburg seliggesprochen. 
Kardinal Giovanni Angelo Becciu, der Legat 
des Heiligen Vaters, sagte in seiner Predigt: 
»Preisen wir diese in Gott verliebte Frau und 
unermüdliche Ausspenderin seiner Barm-
herzigkeit an die leidende Menschheit.« 

6	� Schwestern des Erlösers  
oder Ebracher Schwestern

Ebenfalls auf Alfons Maria Eppinger bezieht 
sich die »Kongregation der Schwestern des 
Erlösers«, auch »Würzburger Erlöserschwes-
tern« oder nach ihrem Mutterhaus in der 
Ebracher Gasse in Würzburg »Ebracher 
Schwestern« genannt. Die Mitte des 
19. Jahrhunderts aus dem Elsass (Nieder-
bronn) übergesiedelten Schwestern galten 
in Würzburg als Ausländerinnen und 

Liebe entgegenbringen können, und die 
Menschen zur Liebe zu Gott anzuleiten. In 
ihrer Niederschrift »Der Plan des Vaters« 
lässt Maria Celeste Crostarosa Gott Vater 
so sprechen: »Mit großer Sehnsucht habe 
ich danach verlangt, meinen Geist der 
Welt zu geben und den Menschen mit-
zuteilen, um mit ihnen und in ihnen zu 
leben. Damit die Menschen meine ewige 
Liebe erkennen, mit der ich sie geliebt habe, 
gefiel es mir, dieses Institut (= Ordens-
gemeinschaft) zu errichten. Es soll für alle 
Menschen eine lebendige Erinnerung an 
das Wirken meines Sohnes in den dreiund-
dreißig Jahren seiner irdischen Pilgerschaft 
sein.« Miteinander lebendige Erinnerung 
an Jesus den Erlöser sein: Das trifft den 
Kern des kontemplativen Lebensentwurfs 
des Redemptoristinnen-Ordens und wurde 
in die Ordensregel aufgenommen: »Wir sind 
vom Vater berufen, in Kirche und Welt von 
heute eine Viva Memoria (ein lebendiges 
Gedächtnis) an den Erlöser darzustellen.« 

5	� Schwestern vom Göttlichen Erlöser 
oder Niederbronner Schwestern 
(Sr. Barbara Geißinger)

Mutter Alfons Maria wird am 9. September 
1814 in Bad Niederbronn im Elsass als erstes 
Kind kleiner Bauern geboren und auf den 
Namen Elisabeth getauft, zehn Geschwister 
folgen. Sie wächst in einer tiefgläubigen 
Familie auf. Mit der beginnenden Indus-
trialisierung im 19. Jahrhundert erlebt 
sie eine soziale und wirtschaftliche Lage, 
die das Leben der Menschen verändert. 
Elisabeth – von starker Persönlichkeit und 
großer spiritueller Sensibilität – will vor 
allem Gott kennenlernen, ihn lieben und 
ihm gefallen. In jungen Jahren wird sie von 
verschiedenen Krankheiten heimgesucht. 
In dieser Zeit und auch später macht sie 
starke spirituelle Erfahrungen. Sensibel 
wird sie vom Ortspfarrer Johann David 
Reichard begleitet, im Alter von 12 Jahren 
erlebt sie auch die Redemptoristen bei einer 
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konnten jederzeit ausgewlesen werden. wicklungen se1t der ründung sind In
Um die Rechtsunsicherheit eenden und dieses Dokument eingeflossen: >> Ziel
der 107ese das Wirken der Schwestern der Gemeinschaft ist C das eispie des
erhalten, gründete der amalige Würzburger Erlösers tftortzuführen. In seiInNner ach-
Bischof ıne eigene Kongregation für olge verkünden WIr UuUrc aNZECS
ürzburg. hre Schwestern kümmern Leben, ın Wort und Tat, als einzelne und
sich die Schwächsten der Gesellschaft, als Gemeinschaft die Erlösung, die Uulls

pflegen Kranke, erziehen Kinder und spelsen erwirkt hat« Grundhaltungen der Mıssıon
Ärme DIe Schwestern des Erlösers wollen WIE Respekt un ennhnel werden benannt
AUS ihrer Christusverbundenheit heraus das un: das wechselseitige Geschehen VO  -

Erlösungswerk Christi weiterschenken und en und mpfangen betont. Im ückgri
die Liebe (Jottes pürbar machen. auf den Gründer der Redemptoristen el

» Nach dem Vorbild des eiligen Alfons
soll Urc Sein, Reden und Handeln

Missionsschwestern Vo erfahrbar werden, dass alle Menschen bei
Heiligsten Erlöser ott willkommen sind. Vorzugswelse gehen
Sr Dr Anneliese erz1g MSSR)} WwWIr Menschen, die ın irgendeiner WeIlse

benachteiligt Sind Oder denen die TO
DIie Missionsschwestern VO Heiligsten OTSCNHNa: des Evangeliums noch TEeM! ist
Erlöser wurden 195 / iın (Jars Inn (Bayern der Tem.: geworden 1St«. [DIies geschieht
mıiıt dem ausdrücklichen Ziel gegründet, In unterschiedlichen Tätigkeiten, welche
als Frauengemeinschaft Spiritualität un: »dem aNzeN Menschen ın selner körper-
Apostolat mıt den Redemptoristen lichen, seelischen, gelstigen und spirituellen
teilen. [Dieses Ziel wurde VO Gründer Dimension« dienen und der jeweiligen eit
Pater Johannes Mayer un anderen Re- und Situation angepasst sein sollen Seel-
demptoristen formuliert und Vo  - den ersten sorgliche und so7z7ilale ufgaben zäahlen dazu
Schwestern entschieden mitgetragen. KOon- ebenso WIE das Wirken VOoO  — Schwestern ın
krete Gestalt sollte dieses Ziel 1mM Dienst anderen Berufen, das VOoO  — derselben rund-
der Schwestern In ein1ıgen ausern der einstellung gelragen sein soll und
Redemptoristen, ıIn der Mitarbeit ın der Fürbitte, Gastfreundschaft, einfache Prasenz
S- bzw. (jemeindemission SOWIE 1mM einer Schwesterngruppe SOWIE das Leben ın
Verkündigungsdienst ın apan annehmen. Gemeinschaft sind » Teil der MI1ISSION«. DIie
Hıer WIE da ging darum, das » Licht des Schwestern verstehen ihren [ienst den
aubens« ın ıne Welt tragen, ın der Menschen »als Hilfestellung und Angebot,
religiöse Not und Unglauben gibt Alle mehr Leben und Freiheit gelangen«,
der ründung Beteiligten zeichnete ıne und wollen » 1mM Dasein für und mıiıt anderen
acC  er für die damaligen pastoralen die rlösung ın (vgl Ps 130,7), die Uulls

Auf- un mMbBruche AUS Bald ach der ın Christus geschenkt 1ST«, bezeugen.
ründung kam das / weite Vatikanische Nicht 11ULE ın der gemelinsamen Inspiration
Konzil,; und die Gemeinschaft machte sich AUS Psalm 130,/ VOoO  — der »Erlösung iın Fulle «
dessen eologie und pastorale rundüber- sondern uch ın gemelinsamen Pastoralpro-
ZCUSUNSHECN eigen. EsS entwickelte sich jekten ze1igt sich die Verbundenheit mıt der
1ne TICUEC Sprache und uch die Palette der Kongregation der Redemptoristen. » m Blick
Dienste erweıterte sich auf Clie Verwir/|  chung ULNSCIET gemeinsamen

e1m Generalkapite. 2013 beschäftigte Missıon 1mM [ienst der Erlösung« suchen
sich die Gemeinschaft mıt einer Neu- Clie beiden Gemeinschaften Austausch und
formulierung ihres » Missionarischen Zusammenarbeit, gehen ber uch e1gen-
Dienstes«. DIie inneren und aufseren Ent- ständige Wege [)as gilt iın ÜAhnlicher WeIlse
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konnten jederzeit ausgewiesen werden. 
Um die Rechtsunsicherheit zu beenden und 
der Diözese das Wirken der Schwestern zu 
erhalten, gründete der damalige Würzburger 
Bischof eine eigene Kongregation für 
Würzburg. Ihre Schwestern kümmern 
sich um die Schwächsten der Gesellschaft, 
pflegen Kranke, erziehen Kinder und speisen 
Arme. Die Schwestern des Erlösers wollen 
aus ihrer Christusverbundenheit heraus das 
Erlösungswerk Christi weiterschenken und 
die Liebe Gottes spürbar machen. 

7	� Missionsschwestern vom  
Heiligsten Erlöser  
(Sr. Dr. Anneliese Herzig MSsR)

Die Missionsschwestern vom Heiligsten 
Erlöser wurden 1957 in Gars am Inn (Bayern) 
mit dem ausdrücklichen Ziel gegründet, 
als Frauengemeinschaft Spiritualität und 
Apostolat mit den Redemptoristen zu 
teilen. Dieses Ziel wurde vom Gründer 
Pater Johannes Mayer und anderen Re
demptoristen formuliert und von den ersten 
Schwestern entschieden mitgetragen. Kon-
krete Gestalt sollte dieses Ziel im Dienst 
der Schwestern in einigen Häusern der 
Redemptoristen, in der Mitarbeit in der 
Volks- bzw. Gemeindemission sowie im 
Verkündigungsdienst in Japan annehmen. 
Hier wie da ging es darum, das »Licht des 
Glaubens« in eine Welt zu tragen, in der es 
religiöse Not und Unglauben gibt. Alle an 
der Gründung Beteiligten zeichnete eine 
Wachheit für die damaligen pastoralen 
Auf- und Umbrüche aus. Bald nach der 
Gründung kam das Zweite Vatikanische 
Konzil, und die Gemeinschaft machte sich 
dessen Theologie und pastorale Grundüber-
zeugungen zu eigen. Es entwickelte sich 
eine neue Sprache und auch die Palette der 
Dienste erweiterte sich. 

Beim Generalkapitel 2013 beschäftigte 
sich die Gemeinschaft mit einer Neu
formulierung ihres »Missionarischen 
Dienstes«. Die inneren und äußeren Ent-

wicklungen seit der Gründung sind in 
dieses Dokument eingeflossen: »Ziel 
der Gemeinschaft ist es, das Beispiel des 
Erlösers fortzuführen. In seiner Nach-
folge verkünden wir durch unser ganzes 
Leben, in Wort und Tat, als einzelne und 
als Gemeinschaft die Erlösung, die er uns 
erwirkt hat«. Grundhaltungen der Mission 
wie Respekt und Offenheit werden benannt 
und das wechselseitige Geschehen von 
Geben und Empfangen betont. Im Rückgriff 
auf den Gründer der Redemptoristen heißt 
es: »Nach dem Vorbild des heiligen Alfons 
soll durch unser Sein, Reden und Handeln 
erfahrbar werden, dass alle Menschen bei 
Gott willkommen sind. Vorzugsweise gehen 
wir zu Menschen, die in irgendeiner Weise 
benachteiligt sind oder denen die frohe 
Botschaft des Evangeliums noch fremd ist 
oder fremd geworden ist«. Dies geschieht 
in unterschiedlichen Tätigkeiten, welche 
»dem ganzen Menschen in seiner körper-
lichen, seelischen, geistigen und spirituellen 
Dimension« dienen und der jeweiligen Zeit 
und Situation angepasst sein sollen. Seel-
sorgliche und soziale Aufgaben zählen dazu 
ebenso wie das Wirken von Schwestern in 
anderen Berufen, das von derselben Grund-
einstellung getragen sein soll. Gebet und 
Fürbitte, Gastfreundschaft, einfache Präsenz 
einer Schwesterngruppe sowie das Leben in 
Gemeinschaft sind »Teil der Mission«. Die 
Schwestern verstehen ihren Dienst an den 
Menschen »als Hilfestellung und Angebot, 
zu mehr Leben und Freiheit zu gelangen«, 
und wollen »im Dasein für und mit anderen 
die Erlösung in Fülle (vgl. Ps   130,7), die uns 
in Christus geschenkt ist«, bezeugen.

Nicht nur in der gemeinsamen Inspiration 
aus Psalm 130,7 von der »Erlösung in Fülle«, 
sondern auch in gemeinsamen Pastoralpro-
jekten zeigt sich die Verbundenheit mit der 
Kongregation der Redemptoristen. »Im Blick 
auf die Verwirklichung unserer gemeinsamen 
Mission im Dienst der Erlösung« suchen 
die beiden Gemeinschaften Austausch und 
Zusammenarbeit, gehen aber auch eigen-
ständige Wege. Das gilt in ähnlicher Weise 
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für das Miteinander mıt der » kmmaus Weg- WIE sich ın M{t 28 .19f: » Darum
Gemeinschaft« (Deutschland) un der geht un: macht alle Völker melınen
» Fraternidad (.riısto Redentor« Chile), We1 Jüngern; tauft S1Ee auf den Namen des
(Gruppen, die sich der Gemeinschaft CUE VCI- Vaters un: des Sohnes un des eiligen
bunden fühlen und Clie l1ele mittragen. Dazu (Jelstes un slıe, es efolgen, Wa

kommen weltere Kreise VO  — Menschen, Clie ın ich 1uch eboten habe«: 7zu anderen ıst
ihrem Lebensumft den Grundanliegen eın hier der implizite Weg der Werke der
konkretes Gesicht geben DIe etwa 10  ® Pro- Barmherzigkeit eENNEeN als Usdruc
fess-Schwestern wirken ıIn csechs verschiedenen göttlicher Bezugnahme Jjedem Men-

schen, die ın Christus mMenscCAHliICAHeE GestaltLändern: Deutschland und Österreich, apan,
ile, Bolivien und ın der Ukraine, Clie W hat 1mM eispie des Barm -
Schwestern WIE Clie dortigen Redemptoristen herzigen Samarıters (Lk 10,2-37). Beide
1mM Rıtus der uüukrainisch griechisch-katho- sollen gewinnenden Charakter en mıt
lischen Kirche en d  n 1C auf den auferstandenen Jesus VO  -

Nazareth als die Zentralaussage der
kirc  ı1ıchen OtlISscha und wollen
Menschen Augen, Herz und Vernunft
öffnen, den einen un wahren (‚ott
erkennen un bekennen.

Es 1st grundsätzlic fragen, ob und WIE
sich darın ıne iın UNSCIEINN Fall spezifische
Perspektive bzw. Akzentsetzung V  _ MissiıonMissionarische 1ın dominikanischer Existenz artikulieren
kann Ooder ob das €s uch ohne die Couleuriritualität einer einzelnen Ordensspiritualität funk-

konkret AUS der tonlert. DDas Letztere ıst klar mıt Ja beant-
worten, en doch die Jüngerinnen und
Jünger Jesu nach seinem Tod sofort mıiıt ihrerPerspektive VO  -
missionarischen Tätigkeit begonnen, alsDominikanerinnen! VOoO  — Or ensgemeinsc aften we1ıt und breit
noch nichts entdecken Wl. DDas ErstereVo  _ Aurelia Spendel ist klären anhand der theoretisch-theo-
logischen Ausrichtung einer Gemeinschaft
un Urc die konkrete Umsetzung der
adurch prinzipie gegebenen Möglichkeit

Allgemeines un: Spezifisches missionarischen TIuns
Klar ıst ber auch, dass keine Spiritualität,

ede Ausprägung der missionarischen Iso uch nicht die Art un: Welse, ın der
Dıimension kirchlichen Se1INs un Han-

Z£ur MAISssioOn der Dominikaner vgl Ulrichelins ruht auf den gleichen, dem
OP, MAıssion als Dialog n ichtungEvangelium entstammenden Fundamen- Wahrheit. Theologische Reflexionen Un

Hraktische Erfahrungen AUS dern Daomintalkrıterien auf, die für das missionarische
Kkanerorden, n 1072 2018 5/7142Selbstverständnis un Handeln er Jüun DITS: Erforschung der Missionsgeschichte
der Dominnikaner Mält mmer wieder Uber-gerinnen und Jünger Jesu seıt früh-

christlichen agen vorgegeben Sind. /7Z7um raschungen Dereit, \A 7z.6 Ale
Arbeiten Uber die Tätigkel AINes der (j1e-

einen ıst das der jesuanische Auftrag der ahrten Bartolome de |as asas, Domingo
Ae 1CO (T1555) zeigen; vgl. Jurgenexpliziten Jünger /innengewinnung und 4Xıhalba st die Hölle aber auch

Nachfolgewerbung urc Wort un Geste, nicht, n (1G /Ü 2018/52 575
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wie er sich u. a. findet in Mt   28,19f: »Darum 
geht und macht alle Völker zu meinen 
Jüngern; tauft sie auf den Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes und lehrt sie, alles zu befolgen, was 
ich euch geboten habe«; zum anderen ist 
hier der implizite Weg der Werke der 
Barmherzigkeit zu nennen als Ausdruck 
göttlicher Bezugnahme zu jedem Men
schen, die in Christus menschliche Gestalt 
gewonnen hat im Beispiel des Barm-
herzigen Samariters (Lk   10,2-37). Beide 
sollen gewinnenden Charakter haben mit 
Blick auf den auferstandenen Jesus von 
Nazareth als die Zentralaussage der 
kirchlichen Botschaft und wollen 
Menschen Augen, Herz und Vernunft 
öffnen, um den einen und wahren Gott zu 
erkennen und zu bekennen.

Es ist grundsätzlich zu fragen, ob und wie 
sich darin eine – in unserem Fall – spezifische 
Perspektive bzw. Akzentsetzung von Mission 
in dominikanischer Existenz artikulieren 
kann oder ob das alles auch ohne die Couleur 
einer einzelnen Ordensspiritualität funk-
tioniert. Das Letztere ist klar mit Ja zu beant-
worten, haben doch die Jüngerinnen und 
Jünger Jesu nach seinem Tod sofort mit ihrer 
missionarischen Tätigkeit begonnen, als 
von Ordensgemeinschaften weit und breit 
noch nichts zu entdecken war. Das Erstere 
ist zu klären anhand der theoretisch-theo-
logischen Ausrichtung einer Gemeinschaft 
und durch die konkrete Umsetzung der 
dadurch prinzipiell gegebenen Möglichkeit 
missionarischen Tuns.

Klar ist aber auch, dass keine Spiritualität, 
also auch nicht die Art und Weise, in der 

für das Miteinander mit der »EmmausWeg-
Gemeinschaft« (Deutschland) und der 
»Fraternidad Cristo Redentor« (Chile), zwei 
Gruppen, die sich der Gemeinschaft eng ver-
bunden fühlen und die Ziele mittragen. Dazu 
kommen weitere Kreise von Menschen, die in 
ihrem Lebensumfeld den Grundanliegen ein 
konkretes Gesicht geben. Die etwa 100 Pro-
fess-Schwestern wirken in sechs verschiedenen 
Ländern: Deutschland und Österreich, Japan, 
Chile, Bolivien und in der Ukraine, wo die 
Schwestern wie die dortigen Redemptoristen 
im Ritus der ukrainisch griechisch-katho-
lischen Kirche leben.� A

Missionarische 
Spiritualität 
konkret aus der 
Perspektive von 
Dominikanerinnen1

von Aurelia Spendel OP

1	� Allgemeines und Spezifisches

ede Ausprägung der missionarischen 
Dimension kirchlichen Seins und Han
delns ruht auf den gleichen, dem 

Evangelium entstammenden Fundamen
talkriterien auf, die für das missionarische 
Selbstverständnis und Handeln aller Jün-
gerinnen und Jünger Jesu seit früh-
christlichen Tagen vorgegeben sind. Zum 
einen ist das der jesuanische Auftrag der 
expliziten Jünger  /innengewinnung und 
Nachfolgewerbung durch Wort und Geste, 

1	 Zur Mission der Dominikaner vgl. Ulrich 
Engel OP, Mission als Dialog in Richtung 
Wahrheit. Theologische Reflexionen und 
praktische Erfahrungen aus dem Domini
kanerorden, in: ZMR 102 (2018) 137-142. 
Die Erforschung der Missionsgeschichte 
der Dominikaner hält immer wieder Über-
raschungen bereit, wie z. B. die neuesten 
Arbeiten über die Tätigkeit eines der Ge
fährten Bartolomé de Las Casas, Domingo 
de Vico (†1555), zeigen; vgl. Jürgen 
Springer, Xibalba ist die Hölle – aber auch 
nicht, in: CiG 70 (2018  /52) 575.
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Dominikanerinnen un Dominikaner MIS- das Fremde un: untfer seiInem nspruc
SION betreiben, den allgemeinen Jesuanı- der Gerechtigkeit un der Wüuürde en
schen Auftrag uUurc eın genulnes » Anders« lernen mMUssen. SO 1st Missıon für Claude
oder » Mehr« überbieten könnte. [J)as Te »Dialog In der Entdeckung der
ware Hybris un musste sich zudem der relationalen Wahrheit«*, die niemand Je In
peinlichen Frage stellen, WIE aufdiesem Hın- seinen /ihren Besitz nehmen kann, weder

die Kirche als (‚anze och ine einzelnetergrund die missionarischen Bemühungen
anderer en, geistlicher Gemeinschaften Grupplerung In ihr. [eser Dialog bezieht
un die der aNnzZenh Kirche verstehen sich immer auf mindestens Zwel,; die
waren. Miıssıon unterliegt immer dem einander VO  - Angesicht Angesicht 1m
einen unteilbaren un: unüuberbietbaren Sinne Emmanuel Levinas” ihr Leben, ihr
Bewertungskriterium, das sich WIE WEelI Denken und ihr Glauben öffnen, Neues
Seliten einer edauille darstellt das eil der entdecken 1mM un: Jenselts des Eigenen
Menschen und Clie Ehre (jottes. So wen1g WIE un Tenzen überschreiten, die die
C1E ıst Mission 1ne Frage des Konkurrierens Wege der Menschen ott und zueinander
verschiedener Gröfsen, weder der VCI- einengen bzw. verbauen.

Wie sieht das 11IU  — AUS mıt 1C auf dieschiedener (Ordens-)Spiritualitäten untfer-
einander och der einer leibfeindlichen, missionarischen Aktivitäten weiblicher
Adualistischen Bevorzugung der eele un dominikanischer Gemeinschaften? Ich
ihrer » Rettung« untier Vernachlässigung der beschränke mich ın drei Beispielen auf die
materialen menschlichen ExIistenz 1m Leib missionarisch besonders produktive eit
oder der eINes Wetteiferns verschiedener des 19./20. Ja.  hunderts und damıit auf einen
christlicher Konfessionen den gröfst- Bereich, der mMır Vertiraut 1St, da meılne
möglichen Mitgliederzuwachs. eigene Ordensgemeinschaft etrifft und ın

7Zum anderen 1st Missıon keine Frage Teilen exemplarisch ıst uch füır andere
der ausschliefßßlichen Formung remder Gemeinschaften®.
Identität. S1Ie richtet sich, 111 S1E wert- Allerdings 1110155 darauf hingewiesen
schätzend un: hrlich se1n, zumindest werden, dass die Geschichte der
gleichbedeutend auf das religiös un kul- weiblichen Missionstätigkeit der en

nıcht besonders IntenSsIV ertforscht ıstturell Eigene WIe auf das Fremde. Wer bist
du ın deinem Glauben un: Leben, WeTr 7Zum einen die ndividualbio-
bin ich? Der französische Dominikaner graphien VOo  — weiblichen Ordensmit-
Claude Te (1926-2017), der einiger gliedern für ıne allgemeine Geschichts-
AUS heutiger 1C nıicht mehr haltbarer schreibung SCHAUSO unınteressant WIE
TIhesen als Piıonler des interreligiösen [ a- die VO  — Frauen grundsätzlich, die ohne
logs würdigen Ist, beschreibt diese FIn- politischen, dynastischen oder anderweitig
stellung » Aufgrun der (‚ott eigenen edeutsamen Hintergrund 7Zum
Pädagogik In der Heilsgeschichte gibt anderen sind die entsprechenden Ordens-
ine prophetische FEFunktion des Fremden, chroniken und historisch relevanten

Materialien ın den Ordensarchiven ındie die eigene Identität besser verstehen
Ässt. «* Ohne das Fremde und die Fremden der ege kaum systematisch autfbereitet

des eigenen Erkenntnisgewinns willen un ausgewertet. Somıiıt lässt sich ein Bild
instrumentalisieren dürtfen, ıst MIS- des missionarischen Selbstverständnisses
SION uch Medium der Selbstreflexion VO  - und der missionarischen Aktivitäten
Ordensgemeinschaften, die 1m (Janzen dominikanischer Frauengemeinschaften
der Kirche un der Welt ihren immer NEU NUuUr retrospektiv Urc die Beobachtung

beschreibenden Teilauftrag entdecken der heutigen Selbstdarstellungen der (Je-
un: iıh untfer der Beobachtung Urc meinschaften erahnen.
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Dominikanerinnen und Dominikaner Mis- 
sion betreiben, den allgemeinen jesuani
schen Auftrag durch ein genuines »Anders« 
oder »Mehr« überbieten könnte. Das 
wäre Hybris und müsste sich zudem der 
peinlichen Frage stellen, wie auf diesem Hin-
tergrund die missionarischen Bemühungen 
anderer Orden, geistlicher Gemeinschaften 
und die der ganzen Kirche zu verstehen 
wären. Mission unterliegt immer dem 
einen unteilbaren und unüberbietbaren 
Bewertungskriterium, das sich wie zwei 
Seiten einer Medaille darstellt: das Heil der 
Menschen und die Ehre Gottes. So wenig wie 
sie ist Mission eine Frage des Konkurrierens 
verschiedener Größen, weder der ver-
schiedener (Ordens-)Spiritualitäten unter-
einander noch der einer leibfeindlichen, 
dualistischen Bevorzugung der Seele und 
ihrer »Rettung« unter Vernachlässigung der 
materialen menschlichen Existenz im Leib 
oder der eines Wetteiferns verschiedener 
christlicher Konfessionen um den größt-
möglichen Mitgliederzuwachs.

Zum anderen ist Mission keine Frage 
der ausschließlichen Formung fremder 
Identität. Sie richtet sich, will sie wert-
schätzend und ehrlich sein, zumindest 
gleichbedeutend auf das religiös und kul-
turell Eigene wie auf das Fremde. Wer bist 
du in deinem Glauben und Leben, wer 
bin ich? Der französische Dominikaner 
Claude Geffré (1926-2017), der trotz einiger 
aus heutiger Sicht nicht mehr haltbarer 
Thesen2 als Pionier des interreligiösen Dia-
logs zu würdigen ist, beschreibt diese Ein-
stellung so: »Aufgrund der Gott eigenen 
Pädagogik in der Heilsgeschichte gibt es 
eine prophetische Funktion des Fremden, 
die die eigene Identität besser verstehen 
lässt.«3 Ohne das Fremde und die Fremden 
um des eigenen Erkenntnisgewinns willen 
instrumentalisieren zu dürfen, ist Mis-
sion auch Medium der Selbstreflexion von 
Ordensgemeinschaften, die im Ganzen 
der Kirche und der Welt ihren immer neu 
zu beschreibenden Teilauftrag entdecken 
und ihn unter der Beobachtung durch 

das Fremde und unter seinem Anspruch 
der Gerechtigkeit und der Würde leben 
lernen müssen. So ist Mission für Claude 
Geffré OP »Dialog in der Entdeckung der 
relationalen Wahrheit«4, die niemand je in 
seinen  /ihren Besitz nehmen kann, weder 
die Kirche als Ganze noch eine einzelne 
Gruppierung in ihr. Dieser Dialog bezieht 
sich immer auf mindestens Zwei, die 
einander von Angesicht zu Angesicht im 
Sinne Emmanuel Levinas5 ihr Leben, ihr 
Denken und ihr Glauben öffnen, um Neues 
zu entdecken im und jenseits des Eigenen 
und um Grenzen zu überschreiten, die die 
Wege der Menschen zu Gott und zueinander 
einengen bzw. verbauen.

Wie sieht das nun aus mit Blick auf die 
missionarischen Aktivitäten weiblicher 
dominikanischer Gemeinschaften? Ich 
beschränke mich in drei Beispielen auf die 
missionarisch besonders produktive Zeit 
des 19.  /20. Jahrhunderts und damit auf einen 
Bereich, der mir vertraut ist, da er meine 
eigene Ordensgemeinschaft betrifft und in 
Teilen exemplarisch ist auch für andere 
Gemeinschaften6.

Allerdings muss darauf hingewiesen 
werden, dass die Geschichte der 
weiblichen Missionstätigkeit der Orden 
nicht besonders intensiv erforscht ist. 
Zum einen waren die Individualbio-
graphien von weiblichen Ordensmit-
gliedern für eine allgemeine Geschichts-
schreibung genauso uninteressant wie 
die von Frauen grundsätzlich, die ohne 
politischen, dynastischen oder anderweitig 
bedeutsamen Hintergrund waren. Zum 
anderen sind die entsprechenden Ordens-
chroniken und historisch relevanten 
Materialien in den Ordensarchiven in 
der Regel kaum systematisch aufbereitet 
und ausgewertet. Somit lässt sich ein Bild 
des missionarischen Selbstverständnisses 
und der missionarischen Aktivitäten 
dominikanischer Frauengemeinschaften 
nur retrospektiv durch die Beobachtung 
der heutigen Selbstdarstellungen der Ge
meinschaften erahnen.
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Das Augsburger 1577 gingen sechs Schwestern und 1ne
Dominikanerinnenkloster un: Ordensanwärterin AUS ugsburg auf Bıtten
seıne missionarischen Töchter des Oörtlichen 1SCANOTS nach King William’s

Town ın Südafrika, dort zunächst 1mM
rsprung er drei missionarischen (Je- Rahmen der Entwicklung der diözesanen
meinschaften ist das Dominikanerinnen- Kirche den Schulunterricht für die Kinder

deutscher Siedler/innen sicherzustellen. AÄusklosters Ysula ın ugsburg. 1335 AUS

einer Beginengemeinschaft hervor: gegangen, diesen nfängen entwickelte sich die KOon-
hat sich die Gemeinschaft auIgrun tief gregation der Missions-Dominikanerinnen
greifender historischer Einschnitte 1mM Laufe der Katharina VOoO  — Siena, King William’s
der Jahrhunderte immer wieder TIECUH deN- Town, T1 DIie Gemeinschaft wuchs
nıeren MUssen. [Dazu gehörten ın der Jungeren rasch und stark, dass weltere MI1SSIONS-
Vergangenheit die vielfältigen mwäl- statıonen und chulen gegründet werden
ZUNSCH nfolge der industriellen Revolution, konnten und mussten). 1905 errichtete
clie auf der einen Selite Or ensgemeinsc aften die Gemeinschaft 1mM oberbayrischen
ıne breite Palette carıtaltıver Tätigkeiten als Schlehdorf eın Ausbildungshaus für ihre
attraktive und spirituell er  en Handlungs- » Missionarinnen«, das 7015 zugunsten eINES
felder nahelegten, auf der anderen Seite 1NS- Neubaus für die alt gewordenen Schwestern
besondere Frauen ıne Neuorientierung ihrer aufgegeben wurde
Berufs- und Lebensformprofile ermöglichten. 1559 OsCh auf Bitte des entsprechenden
Der breite Einzugsbereich des Klosters Jesuitenprovinzials Schwestern VO  — Kiıng

Wıilliami’s Town als Krankenschwesternrsula, weıt über die rTrenzen der
ugsburg hinaus, erreichte ıne grolse Zahl mıt englischen Pıonleren 1INs heutige
V  - Mädchen und Frauen gerade ländlicher 1mbabwe / wei re späater begannen
Provenlenz, denen das Stadtkloster chul- unı! S1E In Salisbury, heute Harare, mıt ihrer
Berufsausbildung bzw. -ausübung bot, einen SE Missionstätigkeit ın eigenen chulen un:
schuützten Lebensraum ıIn relativer Freiheit VO  - Krankenhäusern. 1598 tTennte sich ıne
familiären Ansprüchen und Zwängen Yroff- Gruppe VOo  — 1 Schwestern ALULS dieser
neltfe und ıne lebenslange Versorgung ern Gruppe VO  — der Mutterkongregation ın
V  - proletarischer Armut sicherstellte. Von Kıng Williami’s Town und entwickelte
erwundert nicht, dass die bestehenden sich 1922 ZUTL selbständigen Kongregation
en uch AUS diesen Gründen einen breit der Missions-Dominikanerinnen VOo

gefächerten Aufschwung erlebten und die Heiligsten Herzen Jesu, Harare  imbabwe
Zahl der Neugründungen beeindruckend Als Stützpunkt In Deutschland baute S1E
orofß Wal.

DIie dominikanischen Frauengemein- 2 Vgl Dennis Zwilschen Inkarnation,
Christozentrik UNA Alterıtät. Claude Geifresschaften, die sich 1m 19. Jahrhundert für

TICUEC Aktivitäten entschieden, bewegten sich rellglionstheologischer Ansatz, n VVüuA 2/59
2018) 02-67, 05.auf der einen Seite CLE ın den renzen Alessandro LORTESI, [)as Christentum als
Religion Aes Evangeliums. Claude Geifre UNAder politischen, religiösen und geschlec.  S- die Theologie der Reilglonen, n VVUuA 2759spezifischen Vorstellungswelten ihrer eit 2018) 06-75, 73.

Auf der anderen Seite eröffnete ihnen die Zitliert mach: ebd., 75
D Ausgeführt n Alessandro LORTESI,Notwendigkeit der Neudennition ıne DE Za UNA der Andere, amburg 2005.
T Selhbstverständlich ean auch andere derChance inhaltlichen un territorialen

Autfbrüchen. Isula nutztie die (‚unst r deutschsprachigen NauUryY) angesiedelten
Dominikanerinnengemeilnschaften A US-

der Stunde und gründete Dependancen ın Aändısche Dependancen Un selbständig
gewordene Ausgründungen n ehemaligenAfrika, die relativ bald eigenständigen Missionsgebleten. Vgl nttpY/www.domiInikaGemeinschaften heranwuchsen. nerInnen.net (19.12.2018).
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1877 gingen sechs Schwestern und eine 
Ordensanwärterin aus Augsburg auf Bitten 
des örtlichen Bischofs nach King William’s 
Town in Südafrika, um dort zunächst im 
Rahmen der Entwicklung der diözesanen 
Kirche den Schulunterricht für die Kinder 
deutscher Siedler/innen sicherzustellen. Aus 
diesen Anfängen entwickelte sich die Kon-
gregation der Missions-Dominikanerinnen 
der hl. Katharina von Siena, King William’s 
Town, Südafrika. Die Gemeinschaft wuchs 
so rasch und so stark, dass weitere Missions-
stationen und Schulen gegründet werden 
konnten (und mussten). 1905 errichtete 
die Gemeinschaft im oberbayrischen 
Schlehdorf ein Ausbildungshaus für ihre 
»Missionarinnen«, das 2018 zugunsten eines 
Neubaus für die alt gewordenen Schwestern 
aufgegeben wurde. 

1889 zogen auf Bitte des entsprechenden 
Jesuitenprovinzials Schwestern von King 
William’s Town als Krankenschwestern 
mit englischen Pionieren ins heutige 
Simbabwe. Zwei Jahre später begannen 
sie in Salisbury, heute Harare, mit ihrer 
Missionstätigkeit in eigenen Schulen und 
Krankenhäusern. 1898 trennte sich eine 
Gruppe von 19 Schwestern aus dieser 
Gruppe von der Mutterkongregation in 
King William’s Town und entwickelte 
sich 1922 zur selbständigen Kongregation 
der Missions-Dominikanerinnen vom 
Heiligsten Herzen Jesu, Harare  /Simbabwe. 
Als Stützpunkt in Deutschland baute sie 

2	� Das Augsburger 
Dominikanerinnenkloster und  
seine missionarischen Töchter

Ursprung aller drei missionarischen Ge
meinschaften ist das Dominikanerinnen-
klosters St. Ursula in Augsburg. 1335 aus 
einer Beginengemeinschaft hervorgegangen, 
hat sich die Gemeinschaft aufgrund tief 
greifender historischer Einschnitte im Laufe 
der Jahrhunderte immer wieder neu defi-
nieren müssen. Dazu gehörten in der jüngeren 
Vergangenheit u. a. die vielfältigen Umwäl-
zungen infolge der industriellen Revolution, 
die auf der einen Seite Ordensgemeinschaften 
eine breite Palette caritativer Tätigkeiten als 
attraktive und spirituell erfüllende Handlungs-
felder nahelegten, auf der anderen Seite ins-
besondere Frauen eine Neuorientierung ihrer 
Berufs- und Lebensformprofile ermöglichten. 
Der breite Einzugsbereich des Klosters 
St. Ursula, weit über die Grenzen der Stadt 
Augsburg hinaus, erreichte eine große Zahl 
von Mädchen und Frauen gerade ländlicher 
Provenienz, denen das Stadtkloster Schul- und 
Berufsausbildung bzw. -ausübung bot, einen ge- 
schützten Lebensraum in relativer Freiheit von 
familiären Ansprüchen und Zwängen eröff-
nete und eine lebenslange Versorgung fern 
von proletarischer Armut sicherstellte. Von 
daher wundert es nicht, dass die bestehenden 
Orden auch aus diesen Gründen einen breit 
gefächerten Aufschwung erlebten und die 
Zahl der Neugründungen beeindruckend 
groß war.

Die dominikanischen Frauengemein
schaften, die sich im 19. Jahrhundert für 
neue Aktivitäten entschieden, bewegten sich 
auf der einen Seite eng in den Grenzen 
der politischen, religiösen und geschlechts-
spezifischen Vorstellungswelten ihrer Zeit. 
Auf der anderen Seite eröffnete ihnen die 
Notwendigkeit der Neudefinition eine 
Chance zu inhaltlichen und territorialen 
Aufbrüchen. St. Ursula nutzte die Gunst 
der Stunde und gründete Dependancen in 
Afrika, die relativ bald zu eigenständigen 
Gemeinschaften heranwuchsen. 

2	 Vgl. Dennis Halft, Zwischen Inkarnation, 
Christozentrik und Alterität. Claude Geffrés 
religionstheologischer Ansatz, in: WuA 2  /59 
(2018) 62-67, 65.
3	 Alessandro Cortesi, Das Christentum als 
Religion des Evangeliums. Claude Geffré und 
die Theologie der Religionen, in: WuA 2  /59 
(2018) 68-75, 73.
4	 Zitiert nach: ebd., 73.
5	 Ausgeführt in: Alessandro Cortesi, 
Die Zeit und der Andere, Hamburg 2003.
6	 Selbstverständlich haben auch andere der 
im deutschsprachigen Raum angesiedelten 
Dominikanerinnengemeinschaften aus
ländische Dependancen und selbständig 
gewordene Ausgründungen in ehemaligen 
Missionsgebieten. Vgl. h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​d​o​m​i​n​i​k​a​
n​e​r​i​n​n​e​n​.​n​e​t​ (19.12.2018).
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1917 In Strahlfeld/Oberpfalz eın Haus für + den Nöten der eit antworten,
den Nachwuchs, heute ebenfalls Heılımat + eın lebendiges un VOoO  — aktiver Miıtver-
für vorwiegend alte Schwestern. antwortiung gestaltetes Gemeinschaftsleben

Im gleichen Jahr 1559 gingen weltere versuchen, gerade uch mıt 1C auf die
acht Schwestern VOoO  — King Williami’'s Town Entwicklung der einzelnen Schwester als
ach Oakford/Südafrika, sich eINge- Mensch, als Ordens-Frau.
borener madagassischer Sklaven ın en
elangen menschenwürdigen Lebens,;
besonders 1mM ildungs- und Gesun:  Ee1ITS- Gründungsgeschichten
n) widmen. [DDaraus entstand die
Kongregation der Dominikanerinnen der Es ware unredlich, das Neben- und
eiligen Katharina VOoO  — Siena VOoO  — or'! Ineinander VO  - menschlich-allzu-mensch-
Natal 1909 wurde ın Neustadt a M das lichen Komponenten miıt religiösen Wert-
heutige Provinzhaus der Fränkischen Pro- marken eugnen [He grobe Z ahl der FiIn-
VINZ der Dominikanerinnen VOoO  — Qakford trıtte Junger Frauen In die Gemeinschaften
errichtet, das zunächst als Novızlatsort der Wr rTun ZUrF Dan  arkeit und ZUr

Freude WIE beherztem Handeln DennAnwerbung un: Ausbildung des Ordens-
nachwuchses diente und heute STA vielen die Schwestern lebten Z Teil untfer csehr
Jungen den alten Schwestern Heimat bietet. NSCH räumlichen Gegebenheiten un

tudiert 111A ın den Selbstbeschreibungen MUuSsSTeN 1U mehr un: mehr ZzUusamMeNTFUu-
dieser drei missionarisch ausgerichteten cken. em die Frauen, die den
dominikanischen Frauenkongregationen Weg In ıne Ordensgemeinschaft wählten,
heute die Aussagen Selbstverständnis nıicht immer mıt der notwendigen Einsicht
un: Auftrag, fallen drei Omente ın un Ausdauer ın der Lage un willens, sich
unterschiedlicher Intensıtat 1Ns Auge den teilweise aufßserst autorıtaren ehNOor-
+ der historische Bezug auf die CGründe- samsforderungen stellen, die wen1g
rinnen: »Ihr Glaube, ihr Mut und ihr Weıt- Rücksicht auf persönliche Bedürfnisse un
1C insplrleren und motivieren U1lsS, ffen Uunsche nahmen. Starke un: begabte

sSeıin un sehen, die rohbot- Persönlichkeiten fanden manchmal wen1g
SC VOIN (Jottes rettender Liebe heute Raum und Verständnis für ihre Begabungen
dringendsten verkündet werden Muss. «/ un: fragten sich, ob für S1Ee diese Art
+ die internationale Verbreitung: S1e gingen des Lebens ın eiInem en die richtige
»wohin uch iIımmer WwWIr esandt werden. &< un: VOTLr em ihre endgültige Lebens-
+ 1ne sowohl| explizite als uch implizite perspektive SE1. DDa on untfer dem

Grundvokabeln Diktat der klösterlichen Disziplin un derAusrichtung auf die
dominikanischer Spiritualität: weiblichen Duldsamkeitsforderung nıcht
+ Verkündigung als Predigt der Naı sehen, immer begrülfst un selten In emanzIıplerter
+ Zeuginnen der anrheı un der be- Welse ausgelragen wurden, boten sich die
dingungslosen Menschenfreun  ichkei Gründungen 1l1alen 1ın der He1l-
(Jottes se1n, mMmafTt WIE die Aussendung VO  - Schwestern-
+ AULS dem Zueinander VO  - act1o un: STIuUupPPCNH In Missionsgebiete als probates
contemplatio en, un bewährtes Mittel A mehr eta-
+ den prophetischen Auftrag des Ordens- tigungsmöglichkeiten füır kreative un 1N1-
lebens ın Kirche un Welt auch) als lJatıve Frauen schaften, un zugleic
politische Upposition Ungerechtig- unlösbaren Meinungsverschiedenheiten,
keit un Verletzung der Menschenrechte aufreibenden Auseinandersetzungen un
formulieren und Z Frieden und ZUr verletzenden Rivalitäten untfer Schwestern
Bewahrung der Schöpfung beitragen, den Boden entziehen. Schwierige Cha-
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1917 in Strahlfeld  /Oberpfalz ein Haus für 
den Nachwuchs, heute ebenfalls Heimat 
für vorwiegend alte Schwestern. 

Im gleichen Jahr 1889 gingen weitere 
acht Schwestern von King William’s Town 
nach Oakford  /Südafrika, um sich einge-
borener madagassischer Sklaven in allen 
Belangen menschenwürdigen Lebens, 
besonders im Bildungs- und Gesundheits-
wesen, zu widmen. Daraus entstand die 
Kongregation der Dominikanerinnen der 
heiligen Katharina von Siena von Oakford  /
Natal. 1909 wurde in Neustadt a. M. das 
heutige Provinzhaus der Fränkischen Pro-
vinz der Dominikanerinnen von Oakford 
errichtet, das zunächst als Noviziatsort der 
Anwerbung und Ausbildung des Ordens-
nachwuchses diente und heute statt vielen 
jungen den alten Schwestern Heimat bietet.

Studiert man in den Selbstbeschreibungen 
dieser drei missionarisch ausgerichteten 
dominikanischen Frauenkongregationen 
heute die Aussagen zu Selbstverständnis 
und Auftrag, fallen drei Momente in 
unterschiedlicher Intensität ins Auge:
�� der historische Bezug auf die Gründe-

rinnen: »Ihr Glaube, ihr Mut und ihr Weit-
blick inspirieren und motivieren uns, offen 
zu sein und zu sehen, wo die Frohbot-
schaft von Gottes rettender Liebe heute am 
dringendsten verkündet werden muss.«7

�� die internationale Verbreitung: Sie gingen 
»wohin auch immer wir gesandt werden.«8

�� eine sowohl explizite als auch implizite 
Ausrichtung auf die Grundvokabeln 
dominikanischer Spiritualität:
�� Verkündigung als Predigt der Gnade sehen,
�� Zeuginnen der Wahrheit und der be

dingungslosen Menschenfreundlichkeit 
Gottes sein,
�� aus dem Zueinander von actio und 

contemplatio leben,
�� den prophetischen Auftrag des Ordens-

lebens in Kirche und Welt (auch) als 
politische Opposition gegen Ungerechtig-
keit und Verletzung der Menschenrechte 
formulieren und so zum Frieden und zur 
Bewahrung der Schöpfung beitragen,

�� den Nöten der Zeit antworten,
�� ein lebendiges und von aktiver Mitver-

antwortung gestaltetes Gemeinschaftsleben 
versuchen, gerade auch mit Blick auf die 
Entwicklung der einzelnen Schwester als 
Mensch, als Ordens-Frau. 

3	� Gründungsgeschichten

Es wäre unredlich, das Neben- und 
Ineinander von menschlich-allzu-mensch-
lichen Komponenten mit religiösen Wert-
marken zu leugnen. Die große Zahl der Ein-
tritte junger Frauen in die Gemeinschaften 
war Grund zur Dankbarkeit und zur 
Freude wie zu beherztem Handeln. Denn 
die Schwestern lebten zum Teil unter sehr 
engen räumlichen Gegebenheiten und 
mussten nun mehr und mehr zusammenrü-
cken. Zudem waren die Frauen, die den 
Weg in eine Ordensgemeinschaft wählten, 
nicht immer mit der notwendigen Einsicht 
und Ausdauer in der Lage und willens, sich 
den teilweise äußerst autoritären Gehor-
samsforderungen zu stellen, die wenig 
Rücksicht auf persönliche Bedürfnisse und 
Wünsche nahmen. Starke und begabte 
Persönlichkeiten fanden manchmal wenig 
Raum und Verständnis für ihre Begabungen 
und fragten sich, ob für sie diese Art 
des Lebens in einem Orden die richtige 
und vor allem ihre endgültige Lebens-
perspektive sei. Da Konflikte unter dem 
Diktat der klösterlichen Disziplin und der 
weiblichen Duldsamkeitsforderung nicht 
immer begrüßt und selten in emanzipierter 
Weise ausgetragen wurden, boten sich die 
Gründungen neuer Filialen in der Hei-
mat wie die Aussendung von Schwestern-
gruppen in Missionsgebiete als probates 
und bewährtes Mittel an, um mehr Betä-
tigungsmöglichkeiten für kreative und ini-
tiative Frauen zu schaffen, und zugleich 
unlösbaren Meinungsverschiedenheiten, 
aufreibenden Auseinandersetzungen und 
verletzenden Rivalitäten unter Schwestern 
den Boden zu entziehen. Schwierige Cha-
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raktere, Konkurrenz, Neid, Herrschsucht DDa 1E ber bei weltem nicht die umfassende
gingen War miıt In die MI1SS1ION, konnten theologische und spirituelle, dominikanische
dort ber nicht selten der gemeinsamen Ausbildung der Brüder hatten,
Aufgabe un unter den Anstrengungen der bleibt oftfen, WIE cschr ihr Selbstverständnis
Neugründung gemildert un abgeschliffen einem heutigen dominikanisch gepragten
werden. Aussendung In die Missıon MI1N- Bewusstsein hnelte [)as ihnen untfer den
derte den Dichtestress 1mM Mutterkloster:; Bedingungen ihrer zeitbedingten Ausprägung
persönliche Fähigkeiten un Fertigkeiten des Dominikanerinnenseins Ögliche
WIE Führungskompetenz, Mut, Sprach- en S1E engaglert und überzeugt geian
egabung, pädagogisches, handwerkliches und en bewusst als Nachfolge Christi
un organisatorisches eSCANIC konnten verstanden. S1e en der dominikanischen
sich untfer den uen Umständen entfalten. Inkarnationstheologie WIE der Gewissheit der
DIie Schwestern ergriffen TO der fast gnadenhalften Zuwendun (‚ottes jedem
sicheren Gewissheit, die He1imat nicht mehr und jeder eın mütterlich-schwesterliches
wiederzusehen, die Chance, eın Abenteuer Gesicht egeben. S1e gestalteten ihr Leben

g  > das ihnen anders nıicht möglich AU S Kontemplation, un: Studium,
SC WESCH ware und das ihrer erufung einen besonders dem der eiligen Schrift Der Ver-
YCAILIC hoch anerkannten USAaruc gab such, demokratische Lebensordnungen

In ihrem Wirkungskreis MUusSsSTenN realisieren und ın Gemeinschaft eben, Wr

S1E sich a b dem ersten Tag bewähren. Leider ihnen eın nliegen. S1e standen mıiıt voller
sSind die konkreten FEinzelheiten des Alltags Überzeugung hinter der dominikanischen
11UT rudimentär erschlossen. Anhand der Verkündigung Zzu eil der Menschen als
langen Grabreihen mıt den Daten vieler fruh dem Zentrum ihrer erumung. Wır dürfen
verstorbener Junger Schwestern lässt sich davon ausgehen, dass SC1E €Ss egeben aben,
erahnen, dass mitgeschleppte Krankheiten WdS S1E als Doaominikanerinnen geben VCEI-

WIE Tuberkuloseinfektionen, mangelnde mochten. S1e verdienen 1ISCIC Anerkennung
d  nTropentauglichkeit, Malariaerkrankungen und UNSECIEN Respekt

und andere Umstände chnell ihren Tribut
forderten.

Und OcC

TIrotzdem: ESs gab Kraftquellen, die urch-
halten liefsen, die erlaubten, den idrig-
keiten rotlzen und dem beschwerlichen
missionarischen Auftrag nachzukommen.
DDas religiöse un spirituelle Fundament
111055 ausreichend un!: anregend
SeWESCI se1N, das leisten, WAdS die
Schwestern leisteten: den Aufbau VO  -

ildungs- und Gesundheitseinrichtungen,
kirchlicher und carıtatıver Infrastruktur und
nıcht zuletzt die Installation Konvente
un: Novızlate. Ohne Rückbezug auf die
Kenntnisse, die die Schwestern über ihre nttpsi/kloster-neustadt.net/

missIONS-daommımkanerinnen. htmldominikanische Verwurzelung hatten, wWAare (19.12.201das eın gesichtsloses Unterfangen e WESCH. E

g 105 ahrgang 2019

Seite 161

zmr | 103. Jahrgang | 2019

161Forum Missionarische Spiritualität

Da sie aber bei weitem nicht die umfassende 
theologische und spirituelle, dominikanische 
Ausbildung der Brüder genossen hatten, 
bleibt offen, wie sehr ihr Selbstverständnis 
einem heutigen dominikanisch geprägten 
Bewusstsein ähnelte. Das ihnen unter den 
Bedingungen ihrer zeitbedingten Ausprägung 
des Dominikanerinnenseins Mögliche 
haben sie engagiert und überzeugt getan 
und haben es bewusst als Nachfolge Christi 
verstanden. Sie haben der dominikanischen 
Inkarnationstheologie wie der Gewissheit der 
gnadenhaften Zuwendung Gottes zu jedem 
und jeder ein mütterlich-schwesterliches 
Gesicht gegeben. Sie gestalteten ihr Leben 
aus Kontemplation, Gebet und Studium, 
besonders dem der Heiligen Schrift. Der Ver-
such, demokratische Lebensordnungen zu 
realisieren und in Gemeinschaft zu leben, war 
ihnen ein Anliegen. Sie standen mit voller 
Überzeugung hinter der dominikanischen 
Verkündigung zum Heil der Menschen als 
dem Zentrum ihrer Berufung. Wir dürfen 
davon ausgehen, dass sie alles gegeben haben, 
was sie als Dominikanerinnen zu geben ver-
mochten. Sie verdienen unsere Anerkennung 
und unseren Respekt.� A

raktere, Konkurrenz, Neid, Herrschsucht 
gingen zwar mit in die Mission, konnten 
dort aber nicht selten um der gemeinsamen 
Aufgabe und unter den Anstrengungen der 
Neugründung gemildert und abgeschliffen 
werden. Aussendung in die Mission min-
derte den Dichtestress im Mutterkloster; 
persönliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 
wie Führungskompetenz, Mut, Sprach-
begabung, pädagogisches, handwerkliches 
und organisatorisches Geschick konnten 
sich unter den neuen Umständen entfalten. 
Die Schwestern ergriffen trotz der fast 
sicheren Gewissheit, die Heimat nicht mehr 
wiederzusehen, die Chance, ein Abenteuer 
zu wagen, das ihnen anders nicht möglich 
gewesen wäre und das ihrer Berufung einen 
kirchlich hoch anerkannten Ausdruck gab.

In ihrem neuen Wirkungskreis mussten 
sie sich ab dem ersten Tag bewähren. Leider 
sind die konkreten Einzelheiten des Alltags 
nur rudimentär erschlossen. Anhand der 
langen Grabreihen mit den Daten vieler früh 
verstorbener junger Schwestern lässt sich 
erahnen, dass mitgeschleppte Krankheiten 
wie Tuberkuloseinfektionen, mangelnde 
Tropentauglichkeit, Malariaerkrankungen 
und andere Umstände schnell ihren Tribut 
forderten.

4	� Und doch!

Trotzdem: Es gab Kraftquellen, die durch-
halten ließen, die es erlaubten, den Widrig-
keiten zu trotzen und dem beschwerlichen 
missionarischen Auftrag nachzukommen. 
Das religiöse und spirituelle Fundament 
muss ausreichend und anregend genug 
gewesen sein, um das zu leisten, was die 
Schwestern leisteten: den Aufbau von 
Bildungs- und Gesundheitseinrichtungen, 
kirchlicher und caritativer Infrastruktur und 
nicht zuletzt die Installation neuer Konvente 
und Noviziate. Ohne Rückbezug auf die 
Kenntnisse, die die Schwestern über ihre 
dominikanische Verwurzelung hatten, wäre 
das ein gesichtsloses Unterfangen gewesen. 

7	 h​t​t​p​s​:​/​/​k​l​o​s​t​e​r​-​n​e​u​s​t​a​d​t​.​n​e​t​ ​ ​/​ 
m​i​s​s​i​o​n​s​-​d​o​m​i​n​i​k​a​n​e​r​i​n​n​e​n​.​h​t​m​l 
(19.12.2018).
8	 Ebd.



1672 Missionarische Spiritualität
und 1SCNOTE ın Sudamerika werden ollten

DIe missionarische uUurc S1€E Sprang der missionarische Funke
VOIN Anfang auf die Schwestern über S1eiritualität der wurden angesteckt V  — der Begeisterung für
das Ia miht Aanımas, cefera tolle,* den Wahl-Töchter Marıa Hilfe spruch Don BOsScOs der uch das spirituelle
Motto seiner Ordensgründungen wurde.der Christen (Don

Bosco Schwestern) aten un: Zahlen
Vo  _ Pıera Cavaglia FM

Der gesellschaftliche und politische Kontext
der ründung der Don BOoscoO Schwestern
War das Italien des Kisorgimento. [DIiese

Institut der Töchter Marıa eit wWwWar epragt VO  - Revolutionen, VO  -

der Christen Figlie di Marıa AusSs- der ründung der gesamtitalienischen
iliatrice FMA), 1mM deutsch- Monarchie und VOoO daraus erwachsenden

sprachigem Raum » Don BOoscO Schwestern« schwerwiegenden Konflikt zwischen Staat
genannt, wurde 1572 VO Johannes und Kirche: Rom wurde 18571 VOoO  — den iıta-
BOsScO (1815-1888) un: der hl Marıa lienischen Iruppen eingenommen un
Mazzarello (1837-1881) 1mM kleinen ()rt ZUrL Hauptstadt des italienischen
Mornese (Piemont) gegründet. Nationalstaates gemacht, der Papst ZOS sich

eın ursprüngliches Gründungscharisma als »Gefangener« ın den Vatikan zurück.
bezieht sich auıf die Arbeit mıt Jungen Es War 1ne Epoche, ın der das OTINZIelle
Mädchen un Frauen. Doch bereits fünf Italien der Kirche, dem Glauben und der
re nach der ründung wurden die ersten Mıssıon nicht gerade freundschaftlich
Schwestern der Kongregation als MI1ISSIO- gegenüberstand. In spateren Jahrzehnten
narınnen VOo  — Italien nach Uruguay un überschatteten Weltkriege un: totalıtäre

Diktaturen das Wirken des ın der 7 wischen-Argentinien entsandt.
DIies wurde VO  - den Gründern un: ze1t einer weltweiten Ordensgemeinschaft

der Gründungsgeneration der Schwes- angewachsenen Institutes.
tern nıicht als u  y zusätzlicher Auftrag Dennoch wurden se1ıt der ersten MIS-
verstanden, sondern als wesentlicher Teil sionsaussendung 1877 Jedes Jahr 1ICUEC

des »(Gelistes VOoO  — Mornese«. Der spezifisch Miıssıionarınnen ın die verschiedensten
missionarische (Jelst War für die Ordens- Länder der Erde entsandt. Während un
gemeinschaft VO  — Beginn identitäts- ach dem Ersten Weltkrieg ging die Z ahl
tiftend der Missionariınnen AWAaTr relevant zurück,

Don BOoscoOo begeisterte die einfachen doch bereits In den 30UCI Jahren des Jahr-
Jungen Fkrauen für die Missıion einerseıts hunderts kam wieder einer intensıven
Urc selne missionarischen Iräume, ın Neubelebung des missionarischen Cha-
denen sSeINeE ne die Salesianer Don F1SsmMas Urc die Heiligsprechung 1Don
Boscos) unı Töchter 7 B ın Patagonien BOscOs 1934) und die Seligsprechung Marıa
sah, andererseits Urc sSeINE engsten und Mazzarellos 1938) der Mitbegründerin der
besten Mitarbeiter, die als geistliche Don BOscoO Schwestern.
Begleiter der Schwestern ach Mornese Von 1577 bis heute wurden insgesamt
sandte. Besonders bedeutsam Don 3.312 Schwestern als Missionariınnen ın alle
(1lovannı agliero und DDon 1a2cC0mo (‚osta- Kontinente ausgesandt. fur eit gibt
S I19, die €l spater selhbst Missionare 1272 Don BOoscoO Schwestern (Novizinnen
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Die missionarische 
Spiritualität der 
Töchter Mariä Hilfe 
der Christen (Don 
Bosco Schwestern)
von Piera Cavaglià FMA

as Institut der Töchter Mariä Hilfe 
der Christen (Figlie di Maria Aus-

iliatrice = FMA), im deutsch-
sprachigem Raum »Don Bosco Schwestern« 
genannt, wurde 1872 vom hl. Johannes 
Bosco (1815-1888) und der hl. Maria 
Mazzarello (1837-1881) im kleinen Ort 
Mornese (Piemont) gegründet.

Sein ursprüngliches Gründungscharisma 
bezieht sich auf die Arbeit mit jungen 
Mädchen und Frauen. Doch bereits fünf 
Jahre nach der Gründung wurden die ersten 
Schwestern der Kongregation als Missio-
narinnen von Italien nach Uruguay und 
Argentinien entsandt.

Dies wurde von den Gründern und 
der Gründungsgeneration der Schwes-
tern nicht als neuer, zusätzlicher Auftrag 
verstanden, sondern als wesentlicher Teil 
des »Geistes von Mornese«. Der spezifisch 
missionarische Geist war für die Ordens-
gemeinschaft von Beginn an identitäts-
stiftend.

Don Bosco begeisterte die einfachen 
jungen Frauen für die Mission einerseits 
durch seine missionarischen Träume, in 
denen er seine Söhne (die Salesianer Don 
Boscos) und Töchter z. B. in Patagonien 
sah, andererseits durch seine engsten und 
besten Mitarbeiter, die er als geistliche 
Begleiter der Schwestern nach Mornese 
sandte. Besonders bedeutsam waren Don 
Giovanni Cagliero und Don Giacomo Costa-
magna, die beide später selbst Missionare 

und Bischöfe in Südamerika werden sollten: 
durch sie sprang der missionarische Funke 
von Anfang an auf die Schwestern über. Sie 
wurden angesteckt von der Begeisterung für 
das Da mihi animas, cetera tolle,1 den Wahl-
spruch Don Boscos der auch das spirituelle 
Motto seiner Ordensgründungen wurde.

1	� Daten und Zahlen

Der gesellschaftliche und politische Kontext 
der Gründung der Don Bosco Schwestern 
war das Italien des Risorgimento. Diese 
Zeit war geprägt von Revolutionen, von 
der Gründung der gesamtitalienischen 
Monarchie und vom daraus erwachsenden 
schwerwiegenden Konflikt zwischen Staat 
und Kirche: Rom wurde 1871 von den ita-
lienischen Truppen eingenommen und 
zur neuen Hauptstadt des italienischen 
Nationalstaates gemacht, der Papst zog sich 
als »Gefangener« in den Vatikan zurück.

Es war eine Epoche, in der das offizielle 
Italien der Kirche, dem Glauben und der 
Mission nicht gerade freundschaftlich 
gegenüberstand. In späteren Jahrzehnten 
überschatteten Weltkriege und totalitäre 
Diktaturen das Wirken des in der Zwischen-
zeit zu einer weltweiten Ordensgemeinschaft 
angewachsenen Institutes.

Dennoch wurden seit der ersten Mis-
sionsaussendung 1877 jedes Jahr neue 
Missionarinnen in die verschiedensten 
Länder der Erde entsandt. Während und 
nach dem Ersten Weltkrieg ging die Zahl 
der Missionarinnen zwar relevant zurück, 
doch bereits in den 30er Jahren des 20. Jahr-
hunderts kam es wieder zu einer intensiven 
Neubelebung des missionarischen Cha
rismas durch die Heiligsprechung Don 
Boscos (1934) und die Seligsprechung Maria 
Mazzarellos (1938), der Mitbegründerin der 
Don Bosco Schwestern.

Von 1877 bis heute wurden insgesamt 
3.312 Schwestern als Missionarinnen in alle 
Kontinente ausgesandt. Zur Zeit gibt es 
12.286 Don Bosco Schwestern (Novizinnen 
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und Professen) ın Provinzen, davon sind kreten Erlebnissen, VOoO  — ihren Erfahrungen
758 Missionarınnen. und VOoO  — den Dingen, die S1E motivieren und

Äus dem deutschsprachigen Raum WUlL- ermutigen, weiterzugehen.
den insgesamt 5 Frauen ın Missionsgebiete DDon BOscoOos Lebensmaotto Da mihi AaNımMmAaS
entsandt, 42 Deutsche und Osterreiche- cefera verstanden sowohl| selbst als
rinnen. uch die ersten Salesianer und Schwestern

nicht ın erster Llnıe theoretisch. 1e1ImenrESs wWar un ıst die Aufgabe der Don
BOoscoO Schwestern, Kinder, Mädchen und liefsen S1E sich 1mM wahrsten ınn des Wortes
Junge Fkrauen ganzheitlich erziehen und davon anstecken, sodclass SC1E mıt Begeisterung

bilden ın Jjedem 11UTE denkbaren SCO- un Leidenschaft erziehend un CVaANSHE-
grafischen und kulturellen Umifeld Heute lisierend unter den Jungen Menschen
betrachteten S1E uch Europa als MISS1IONS- wirkten. ede einzelne Tochter Marıa
and der Christen sa h sich als Erzieherin ZUr

Hingabe für das » Heil der Seelen« erufen
» Eine Tochter, die mıt der Absicht eintreten

Aspekte der missionarischen würde, 11UT ihre eigene eele denken,
Spiritualiät der Don Bosco ist nicht gee1gnet, die Pflichten, die einer
Schwestern FM obliegen, erfüllen «®

DIie ersten Schwestern verstanden ihr
Miss1ionarın-Sein nıcht als TWaAas 7 usätz-Immer wieder en die Generalkapite der

Don BOoscoO Schwestern festgehalten, dass liıches der als Höhepunkt ihrer Berufung,
das » Institut der FM eın missionarisches sondern als ureigenes, wesentliches Fle-
Institut ist und er den missionarischen mMent des spirituellen Erbes VOoO  — Mornese.
(Jelst en SOH«.2 Christus-Nachfolge bedeutet für die Don

Das Lebensmodell der Christusnach- BOoscoO Schwester uch heute noch, MI1ISS1IO-
olge, das Don BOscO selınen Salesianern narın untfer der Jugend se1nN, iımmer und

überallund Schwestern vorgelebt hat, ıst nach Aldo
Giraudo S DB eın »verblüfftend radikales und Missionarın untfer der Jugend ist T11A11

Strenges Modell ES Ordert grofszügigen aber nicht sosehr Urc das eigene Tun,
als vielmehr Urc das eın als ErzieherinGehorsam, Askese und die Rückbesinnung

auf das Wesentliche. Und das es wird ın und authentische Ordensfrau. Als solche
grofßer Freude und mıt grofßsem Einsatz 1mM ist die Don BOoscoO Schwester berufen, ihren
Dienst ott und den Menschen gelebt. «“ Glauben und ihre Freude über Jesus mıt

Das salesianısche Charisma der Don den Jungen Menschen auf der aNZeEN Welt
teilen.BOscO Schwestern ist pädagogische Methaode

un: praktischer Lebensstil zugleich. ID3E FEinheit Vo  — Glaube und persönlichem
Natürlich gibt viele verschiedene Leben, VOoO  — erzieherischem und pastoralem
Facetten der salesianischen M1IsSsS1ONAaF1-
schen Spiritualität, WIE Schwestern Sibt, Nach (jen 14, » mir dıe Sule

zurück, Ale Hahbe hehaltel« orie destrotzdem ıst möglich, ein1ge grund- KONIgS V} SOCOor Abram. » Da mMInsätzliche Leitlinien ihrer Missionstätigkeit anımas« wurcle r salesilanıschen KONTLEXT
herauszustreichen. mmer als » Herr, gib mır Seelen, alles

andere mımm !« verstanden.In den chrıften der Missionarinnen, 2 Akten Aes L Generalkapitels des
Instituts der AAAIn ihren Reisetagebüchern, Briefen oder

1TLikeln für verschiedene Miıssionszeılit- Aldo GIRAUDO, Introduzione, n
GIOvVannı Insegnament! A ITa

schriften, en sich kaum abstrakte Re- spiritual. Un antologlia. Introdzione

flexionen der tudien ihrem Einsatz. MOTLE UTa A Aldo Giraudo, KOmMm 2013, 11
rsie Zusammenkunft der Oberinnen

Meılst erzählen die Schwestern VO  - kon- n MIOrnese 1576
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kreten Erlebnissen, von ihren Erfahrungen 
und von den Dingen, die sie motivieren und 
ermutigen, weiterzugehen.

Don Boscos Lebensmotto Da mihi animas 
cetera tolle verstanden sowohl er selbst als 
auch die ersten Salesianer und Schwestern 
nicht in erster Linie theoretisch. Vielmehr 
ließen sie sich im wahrsten Sinn des Wortes 
davon anstecken, sodass sie mit Begeisterung 
und Leidenschaft erziehend und evange
lisierend unter den jungen Menschen 
wirkten. Jede einzelne Tochter Mariä Hilfe 
der Christen sah sich als Erzieherin zur 
Hingabe für das »Heil der Seelen« berufen: 
»Eine Tochter, die mit der Absicht eintreten 
würde, nur an ihre eigene Seele zu denken, 
ist nicht geeignet, die Pflichten, die einer 
FMA obliegen, zu erfüllen.«4

Die ersten Schwestern verstanden ihr 
Missionarin-Sein nicht als etwas Zusätz
liches oder als Höhepunkt ihrer Berufung, 
sondern als ureigenes, wesentliches Ele-
ment des spirituellen Erbes von Mornese. 
Christus-Nachfolge bedeutet für die Don 
Bosco Schwester auch heute noch, Missio-
narin unter der Jugend zu sein, immer und 
überall.

Missionarin unter der Jugend ist man 
aber nicht sosehr durch das eigene Tun, 
als vielmehr durch das Sein als Erzieherin 
und authentische Ordensfrau. Als solche 
ist die Don Bosco Schwester berufen, ihren 
Glauben und ihre Freude über Jesus mit 
den jungen Menschen auf der ganzen Welt 
zu teilen.

Die Einheit von Glaube und persönlichem 
Leben, von erzieherischem und pastoralem 

und Professen) in 79 Provinzen, davon sind 
788 Missionarinnen.

Aus dem deutschsprachigen Raum wur
den insgesamt 52 Frauen in Missionsgebiete 
entsandt, 42 Deutsche und 10 Österreiche-
rinnen.

Es war und ist die Aufgabe der Don 
Bosco Schwestern, Kinder, Mädchen und 
junge Frauen ganzheitlich zu erziehen und 
zu bilden – in jedem nur denkbaren geo-
grafischen und kulturellen Umfeld. Heute 
betrachteten sie auch Europa als Missions-
land.

2	� Aspekte der missionarischen 
Spiritualiät der Don Bosco 
Schwestern

Immer wieder haben die Generalkapitel der 
Don Bosco Schwestern festgehalten, dass 
das »Institut der FMA ein missionarisches 
Institut ist und daher den missionarischen 
Geist leben soll«.2

Das Lebensmodell der Christusnach-
folge, das Don Bosco seinen Salesianern 
und Schwestern vorgelebt hat, ist nach Aldo 
Giraudo SDB ein »verblüffend radikales und 
strenges Modell. Es fordert großzügigen 
Gehorsam, Askese und die Rückbesinnung 
auf das Wesentliche. Und das alles wird in 
großer Freude und mit großem Einsatz im 
Dienst an Gott und den Menschen gelebt.«3

Das salesianische Charisma der Don 
Bosco Schwestern ist pädagogische Methode 
und praktischer Lebensstil zugleich. 
Natürlich gibt es so viele verschiedene 
Facetten der salesianischen missionari
schen Spiritualität, wie es Schwestern gibt, 
trotzdem ist es möglich, einige grund-
sätzliche Leitlinien ihrer Missionstätigkeit 
herauszustreichen.

In den Schriften der Missionarinnen, 
in ihren Reisetagebüchern, Briefen oder 
Artikeln für verschiedene Missionszeit-
schriften, finden sich kaum abstrakte Re
flexionen oder Studien zu ihrem Einsatz. 
Meist erzählen die Schwestern von kon-

1	 Nach Gen   14,21: »Gib mir die Leute 
zurück, die Habe behalte!« Worte des 
Königs von Sodom zu Abram. »Da mihi 
animas« wurde im salesianischen Kontext 
immer als »Herr, gib mir Seelen, alles  
andere nimm!« verstanden. 
2	 Akten des IX. Generalkapitels des 
Instituts der FMA.
3	 Aldo Giraudo, Introduzione, in: 
Giovanni Bosco, Insegnamenti di vita 
spiritual. Un´antologia. Introdzione e 
note a cura di Aldo Giraudo, Rom 2013, 11.
4	 Erste Zusammenkunft der Oberinnen 
in Mornese 1878.
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Handeln, VOoO  — Aktion und Kontemplation In den ersten Konstitutionen VOoO  — 1555,
soll für alle FM charakteristisch SEeIN: für die Don BOsScCO selbst redigiert hat, werden
die, die ın die Miıssıon abreisen, un für die Schwestern aufgefordert, die »duldsame
die, die 1mM eigenen Land leiben Heute und eifrige Liebe« en, die ugenden
betrachtet der en uch Europa als MIS- der » Einfachheit und der) Bescheidenheit,
sionsland. epaart mıt eiligem Frohsinn, den (Jelst

ede Don BOoscoO Schwester iIımmer der Askese un der Armut) [DIiese
S1E sich efindet soll das Gefühl aben, ugenden MUsSsen ın den Töchtern Marıa
eın lebendiger Teil der missionarischen der Christen fest erprobt un VeOeI-

Kirche un einer weltweiten rdensge- wurzelt se1nN, denn ın ihnen MUsSsen Aktion
meinschaft SeIN: » [DDIie FM. die spurt, un Kontemplation Gileichschritt halten,
dass ihre Berufung ist, Jesus ın dem indem S1E das Leben VOo  — Martha und Marla,
erhabenen Werk der rlösung der Menschen den posteln und den Engeln vereinen

helfen, kann nicht mehr für sich und ihre suchen «
DDas ist das Kernstück der salesianıschenAngelegenheiten en S1e gibt sich gleich,

Wds ihre Aufgabe 1mM Haus ist gahz für die Identität und die grolse Herausforderung
RKettung der Seelen hin SO gibt keine Jjeder Don BOoscoO Schwester bis heute die
Beschäftigung, kein Leid, nıicht eın gft aufreibende Aktivität un das Verweilen
das nicht auf dieses Ziel hıin aufgeopfert bei ott 1mM ın inklang bringen,
WIF| DIie Novizenmeilsterin soll diese Aktive und Kontemplative zugleic Se1IN.
und ANNLıchNe Gefühle und edanken einer » Bewahrt« schreibt Marıa Mazz7arello
es umfassenden Liebe (in die Herzen der den ersten Missionarınnen »s0) weIıit ihr
Jungen Frauen) einflöfsen. SO wachse die könnt, den (e1lst der Einheit mıiıt Gott, bleibt
Zahl der eiligen Professen, der Friedens- tändig ın seiner Gegenwart.«“
enNge ın den Gemeinschaften und der be-
wundernswerten Apostolinnen des („uten
immer und überall C eıtere Dımensionen der

DIie Zugehörigkeit einem grofßen, missionarischen Spiritualität
internationalen en kann ennhnel und der FM

gegenseltigen Austausch über alle renzen
hinweg Ördern Sie sol1 der Don BOscO Aktion und Kontemplation zugleic
Schwester helfen, einen weıten, universalen en diesen Kern herum drehen sich
1C entwickeln un die Bereitschaft, weiıtere Dimensionen der missionarischen
orthin gehen, S1E gebraucht wird Spiritualität der FM

4.1 Jesus Christus als Quelle
Das Kernstück der missionarischen des missionarischen uns
Spiritualität der FM

DIie persönliche Beziehung Jesus hat den
[ He Gründer wollten In den Schwestern absoluten Vorrang 1m spirituellen Leben der
den »guten (Jelst« Öördern und WalrTLIiEN Aa- Missionarın. Nur WEr persönlich ın Jesus
her VOrLr e€em die Missionarınnen VOLrL der verwurzelt ist; dem ist möglich, sich tag-
Gefahr des Aktivismus, der Oberflächlich- iıch hinzugeben.
keit und der emotionalen Unreife Immer Durch ihr Verfügbar-Sein kann die MI1SSI1-
wieder rufen S1E ın ihren Briefen un KOon- OnNnarın die Eintönigkeit, die pfer un
ferenzen Authentizität, innerer 1eTfe Mühen des Alltags mıt seinen Niederlagen
un ZU missionarischen ein VOTLT dem und Frustationen ın innere Kraft un Dank-
missionarischen Tun auf. arkeit umwandeln. Der 1C auf das Kreu7z
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Handeln, von Aktion und Kontemplation 
soll für alle FMA charakteristisch sein: für 
die, die in die Mission abreisen, und für 
die, die im eigenen Land bleiben. Heute 
betrachtet der Orden auch Europa als Mis-
sionsland. 

Jede Don Bosco Schwester – wo immer 
sie sich befindet – soll das Gefühl haben, 
ein lebendiger Teil der missionarischen 
Kirche und einer weltweiten Ordensge
meinschaft zu sein: »Die FMA, die spürt, 
dass es ihre Berufung ist, Jesus in dem 
erhabenen Werk der Erlösung der Menschen 
zu helfen, kann nicht mehr für sich und ihre 
Angelegenheiten leben. Sie gibt sich – gleich, 
was ihre Aufgabe im Haus ist – ganz für die 
Rettung der Seelen hin. So gibt es keine 
Beschäftigung, kein Leid, nicht ein Gebet 
(das nicht auf dieses Ziel hin aufgeopfert 
wird). […] Die Novizenmeisterin soll diese 
und ähnliche Gefühle und Gedanken einer 
alles umfassenden Liebe (in die Herzen der 
jungen Frauen) einflößen. So wachse die 
Zahl der Heiligen Professen, der Friedens-
engel in den Gemeinschaften und der be
wundernswerten Apostolinnen des Guten 
immer und überall.«5

Die Zugehörigkeit zu einem großen, 
internationalen Orden kann Offenheit und 
gegenseitigen Austausch über alle Grenzen 
hinweg fördern. Sie soll der Don Bosco 
Schwester helfen, einen weiten, universalen 
Blick zu entwickeln – und die Bereitschaft, 
dorthin zu gehen, wo sie gebraucht wird.

3	� Das Kernstück der missionarischen 
Spiritualität der FMA

Die Gründer wollten in den Schwestern 
den »guten Geist« fördern und warnen da
her – vor allem die Missionarinnen – vor der 
Gefahr des Aktivismus, der Oberflächlich-
keit und der emotionalen Unreife. Immer 
wieder rufen sie in ihren Briefen und Kon-
ferenzen zu Authentizität, zu innerer Tiefe 
und zum missionarischen Sein vor dem 
missionarischen Tun auf.

In den ersten Konstitutionen von 1885, 
die Don Bosco selbst redigiert hat, werden 
die Schwestern aufgefordert, die »duldsame 
und eifrige Liebe« zu leben, die Tugenden 
der »Einfachheit (und der) Bescheidenheit, 
gepaart mit heiligem Frohsinn, (den Geist 
der Askese und der Armut) […]. Diese 
Tugenden müssen in den Töchtern Mariä 
Hilfe der Christen fest erprobt und ver-
wurzelt sein, denn in ihnen müssen Aktion 
und Kontemplation Gleichschritt halten, 
indem sie das Leben von Martha und Maria, 
den Aposteln und den Engeln zu vereinen 
suchen.«6 

Das ist das Kernstück der salesianischen 
Identität und die große Herausforderung 
jeder Don Bosco Schwester bis heute: die 
oft aufreibende Aktivität und das Verweilen 
bei Gott im Gebet in Einklang zu bringen, 
Aktive und Kontemplative zugleich zu sein. 
»Bewahrt« – so schreibt Maria Mazzarello 
den ersten Missionarinnen – »so weit ihr 
könnt, den Geist der Einheit mit Gott, bleibt 
ständig in seiner Gegenwart.«7

4	� Weitere Dimensionen der 
missionarischen Spiritualität  
der FMA

Aktion und Kontemplation zugleich zu 
leben – um diesen Kern herum drehen sich 
weitere Dimensionen der missionarischen 
Spiritualität der FMA. 

4.1	� Jesus Christus als Quelle  
des missionarischen Tuns

Die persönliche Beziehung zu Jesus hat den 
absoluten Vorrang im spirituellen Leben der 
Missionarin. Nur wer persönlich in Jesus 
verwurzelt ist, dem ist es möglich, sich täg-
lich hinzugeben.

Durch ihr Verfügbar-Sein kann die Missi
onarin die Eintönigkeit, die Opfer und 
Mühen des Alltags mit seinen Niederlagen 
und Frustationen in innere Kraft und Dank-
barkeit umwandeln. Der Blick auf das Kreuz 
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gibt ihr Lebensfreude und ı die Motivation ihre Bildung un ihre menschlich-mora-
für ihre Arbeit. liısche Reifung DDas letzte Ziel ihres M1SS1O-

Der Gilaube Jesus und die Liebe ihm narischen andelns ist C uUurc ihr Leben
entfremdet die Missionarın der Welt nicht, und TIun ın den Menschen die Frage nach
sondern hılft ihr, immer tiefer ın die Wirk- ott wecken, sodass S1E dazu gelangen
1C  €l einzutauchen und 1E verwandeln. können, iıh kennen und lieben

Nur AUS einer tiefen Beziehung Jesus [DDas Wirken der FEM A -Missionarın ıst
kommt die Fruchtbarkeit ihres M1SsS1ONA- nicht infach 11UTE Sozialarbeit. Ihr TIun ist
rischen Tuns imMmmMer Evangelisierung, das Verkünden

der Erohen OTtTsScha DIie Miıss1ionarın
Loslassen als Weg der Freiheit möchte den einzelnen Menschen helfen,
und der Freude sich selhbst als Tochter der als Sohn (Jottes

erkennen und eın Leben führen, das
DIie Missionarın als Jüngerin Jesu ıst gerufen, dieser Berufuung wurdı1g 1St.
das Schicksal ihres Meilsters bis ALIS Kreu7z
teilen. DDas bedeutet Loslassen, Ärmut, das Gottvertraue un:
Verlassen der Heimat und der Familie, ber persönlicher FEınsatz
uch innere Freiheit. In den ersten Jahr-
zehnten machten viele EM A-Missionarınnen DIie FMA-Miıssiıonarın versucht 1mM heraus-
das ausdrückliche Gelübde, für iımmer ın fordernden Gleichgewicht zwischen dem
dem Land Jleiben, ın das S1E entsendet tiefen Vertrauen auf das TIun (‚ottes bei
wurden, ohne Je wieder In ihre Heılımat gleichzeitigem vollem Engagement für die
zurückzukehren. Menschen en gahnz nach dem Motto

Es ist die Liebe, die der Missionarın die vieler Missionarinnen: » Miıt den Händen bei
Kraft oiDt, das Kreuz in all selnen vielfältigen der Arbeit mıt dem Herzen bei ott C< DDas
Formen anzunehmen:;: der Fifer für das eil Bewusstsein, VOo  — ott gerufen, esandt und
der Seelen chenkt ihr die notige Flexibihä: gelragen se1n, ist Quelle ihrer 7Zuversicht
und Indifferenz: » Alle Hauser sSind gul und und zugleic das Geheimnis ihrer Ausdauer

1mM missionarischen Einsatz.dazu geelgne Ul heilig machen. Weil WIr
DIie meılsten Briefe der ersten MISS1O-sind, die heilig werden sollen, ist VOoO  —

geringer Wichtigkeit, b WwWIr ın diesem der narınnen der Kongregation sind 1mM (Jelst
jenem Haus eben «® der Freude und des Staunens geschrieben

» Wır sind weder AUS Amerika noch AUS worden: Ob Erzieherinnen, Krankenschwes-
Italien. Unsere He1imat ıst überall DDas Herz tern, Lehrerinnen oder Katechistinnen,
Jesu steht iımmer ffen Jleg U11lS, b
WwWIr dort eintreten ](( D Vgl Rundbriefe der Generalvikarın

Madre Enrichetta Sorbone, 120 V1

Evangelisierend erziehen, 24. Oktober 19286
T Trattı earatterıistic| ela EM A delneati

erziehend evangelisieren Aa Adon OSCO melle orime Costituzion!,
1565 A, n ( OstItuzION! Regolamenti
dell ’ Istituto olle Figlie A Marıa Ausillatrice,DIie Don BOsScCO Schwester erzieht C VaAllSC- KOomMma 2015, 1/

lIch Worcle Fuch ME VETQgeSSEN. DE Rriefelisierend und evangelisiert erziehend. S1e
Marıa Mazzarellos, Ng. V. Marıa Esthergeht VOoO  — der konkreten Person AUS, die S1E POSA Anna ( OSTA /Plera CAVAGLIA,

VOTL sich sieht, VOoO  — ihren Bedürfnissen und Kr 2005, re 23,164. talenıisches
Original: La Saplenza lla vita | ettere dihrer menschlichen Entwicklung. Natürlich Marıa Domenıca Mazzarello, Torino 1994.

küuümmert S1E sich ın erster Llnıe ihre Sr ( aterına Dabbene, Mlıssionarın Mn
Feuerland.Gesundheit un: ihr körperliches Wohl- C Sr Angela Vallese, Mlıssionarın n

efinden ugleic. jedoch sorgt S1E sich Patagonien.
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ihre Bildung und ihre menschlich-mora-
lische Reifung. Das letzte Ziel ihres missio-
narischen Handelns ist es, durch ihr Leben 
und Tun in den Menschen die Frage nach 
Gott zu wecken, sodass sie dazu gelangen 
können, ihn zu kennen und zu lieben. 

Das Wirken der FMA-Missionarin ist 
nicht einfach nur Sozialarbeit. Ihr Tun ist 
immer Evangelisierung, das Verkünden 
der Frohen Botschaft. Die Missionarin 
möchte den einzelnen Menschen helfen, 
sich selbst als Tochter oder als Sohn Gottes 
zu erkennen und ein Leben zu führen, das 
dieser Berufuung würdig ist.

4.4		� Gottvertrauen und  
persönlicher Einsatz

Die FMA-Missionarin versucht im heraus-
fordernden Gleichgewicht zwischen dem 
tiefen Vertrauen auf das Tun Gottes bei 
gleichzeitigem vollem Engagement für die 
Menschen zu leben – ganz nach dem Motto 
vieler Missionarinnen: »Mit den Händen bei 
der Arbeit – mit dem Herzen bei Gott.« Das 
Bewusstsein, von Gott gerufen, gesandt und 
getragen zu sein, ist Quelle ihrer Zuversicht 
und zugleich das Geheimnis ihrer Ausdauer 
im missionarischen Einsatz.

Die meisten Briefe der ersten Missio-
narinnen der Kongregation sind im Geist 
der Freude und des Staunens geschrieben 
worden: Ob Erzieherinnen, Krankenschwes-
tern, Lehrerinnen oder Katechistinnen, 

gibt ihr Lebensfreude und ist die Motivation 
für ihre Arbeit.

Der Glaube an Jesus und die Liebe zu ihm 
entfremdet die Missionarin der Welt nicht, 
sondern hilft ihr, immer tiefer in die Wirk-
lichkeit einzutauchen und sie zu verwandeln.

Nur aus einer tiefen Beziehung zu Jesus 
kommt die Fruchtbarkeit ihres missiona
rischen Tuns. 

4.2		� Loslassen als Weg der Freiheit  
und der Freude

Die Missionarin als Jüngerin Jesu ist gerufen, 
das Schicksal ihres Meisters bis ans Kreuz zu 
teilen. Das bedeutet Loslassen, Armut, das 
Verlassen der Heimat und der Familie, aber 
auch innere Freiheit. In den ersten Jahr-
zehnten machten viele FMA-Missionarinnen 
das ausdrückliche Gelübde, für immer in 
dem Land zu bleiben, in das sie entsendet 
wurden, ohne je wieder in ihre Heimat 
zurückzukehren.

Es ist die Liebe, die der Missionarin die 
Kraft gibt, das Kreuz in all seinen vielfältigen 
Formen anzunehmen; der Eifer für das Heil 
der Seelen schenkt ihr die nötige Flexibiliät 
und Indifferenz: »Alle Häuser sind gut und 
dazu geeignet uns heilig zu machen. Weil wir 
es sind, die heilig werden sollen, ist es von 
geringer Wichtigkeit, ob wir in diesem oder 
jenem Haus leben.«8

»Wir sind weder aus Amerika noch aus 
Italien. Unsere Heimat ist überall. Das Herz 
Jesu steht immer offen – es liegt an uns, ob 
wir dort eintreten […].«9

4.3		� Evangelisierend erziehen,  
erziehend evangelisieren

Die Don Bosco Schwester erzieht evange
lisierend und evangelisiert erziehend. Sie 
geht von der konkreten Person aus, die sie 
vor sich sieht, von ihren Bedürfnissen und 
ihrer menschlichen Entwicklung. Natürlich 
kümmert sie sich in erster Linie um ihre 
Gesundheit und ihr körperliches Wohl-
befinden. Zugleich jedoch sorgt sie sich um 

5	 Vgl. Rundbriefe der Generalvikarin 
Madre Enrichetta Sorbone, Nr. 120 vom 
24. Oktober 1928.
6	 Tratti caratteristici della FMA delineati 
da don Bosco nelle prime Costituzioni,  
1885 XIII, in: Costituzioni e Regolamenti 
dell’Istituto delle Figlie di Maria Ausiliatrice, 
Roma 2015, 17.
7	 Ich werde Euch nie vergessen. Die Briefe 
Maria Mazzarellos, hg. v. María Esther 
Posada / Anna Costa / Piera Cavaglià, 
Rom 2003, Brief 23, 184. – Italienisches 
Original: La Sapienza della vita. Lettere di 
Maria Domenica Mazzarello, Torino 1994.
8	 Sr. Caterina Dabbene, Missionarin in 
Feuerland.
9	 Sr. Angela Vallese, Missionarin in 
Patagonien.
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alle STAaUnNen ber die außergewöhlichen Urganisation (Volontariato intfer-

nazionale Donna Educazione Sviluppo _Inter-Möglichkeiten, (Jutes un Hıerin sehen
S1E 1ne na (Jottes für ihr Leben und das nationales Volontariat Frau Erziehung Ent-
spürbare Zeichen selner Gegenwart. In ihren wicklung). ermöglicht Jungen
Briefen und Berichten welsen S1E beständig Menschen, sich für mehrere Monate bis
auf ott und auf Marıa hin, die UuUrc S1E einem ahr ın eiInem Projekt der Don
und ihr bescheidenes Wirken Wunder voll- BOscoO Schwestern In den verschiedenen

Kontinenten einzusetzen.bringen sind ın den Quellen Satze
lesen WIE » Wır saen und ott lässt wachsen« Osterreich und Deutsch-
der » Wır sind 11UT unnutze Knechte«. and wurden eweils 1993 gegründet. eitdem

insgesamt 276 Volontärinnen und
4.5 Einbeziehen der Volontäre AUS dem deutschsprachigen RKRaum

Erziehungsgemeinschaft In 1mM Einsatz. DIe Jugendlichen engagleren sich
den Sendungsauftrag ın dieser eit für andere und rleben sich

Ende ihres FEinsatzes selbst als Beschenkte.
DIie salesianische Spiritualität 11 Kinder S1e übernehmen Verantwortung, sammeln
und Jugendliche anımleren, selhbst Haupt- wertvolle Erfahrungen un: entdecken 1ın
akteuren ihres persönlichen Entwicklungs- sich Reichtümer, VOoO  — denen S1E vielleicht
PTOZESSECS un ihrer eigenen Erziehung dl nichts wussten. Auch nach ihren F1in-

werden. DIie Töchter Marıa der satzen bleibt der Kontakt den Schwes-
Christen wollen eshalb unter den Jungen tern gft erhalten und viele der ehemaligen
Menschen Begeisterung un Engagement Volontärinnen suchen uch ın UNSCICT Wohl-
wecken und ihr aktives Mıttun Öördern standsgesellschaft nach Menschen, die S1E

So War schon ın der ersten (Jeme1ln- unterstutzen können, nach Urten, die ihr
SC der Schwestern ın Mornese. DIe Idee, Engagement brauchen.
Missionarın werden können, beflügelte
die Jungen Schwestern. DIe Mädchen liefsen
sich VO  — der Stimmung 1mM Haus ansTtTe- Mutige Missionarınnen
cken un standen den Ordensfrauen In der Hoffnung un: der Freude
ihrem Enthusiasmus bald nichts nach
» Bereiten S1e eın schön grofßes Haus für DIe Don BOscO Schwestern en unge
Uulls VOIlL, da uch die internen Schülerinnen Menschen e1In, ihre Sendung teilen gahz
viele Missionarınnen werden wollen!«**, 1m ınn ihres Generalkapitels, dessen
schreibt Marıa Mazz7arello ın einem ihrer Schlussakten In Anlehnung die

Ansprache VO  - Papst Franziskus bei derBriefe Don (‚lovannı agliero, den
ehemaligen spirituellen Direktor der Don Audienz für die Kapitelgemeinscha: den
BOoscoO Schwestern, der 1U  — 1ss10nNar ın 1Te tragen: » Weitet den 1C Miıt den
Süudamerika Wl. Jungen Menschen Missionarınnen der Hoff-

Immer wieder kam 1mM Laufe der HNUNgS un der Freude «!!
Geschichte Inıtiativen und Gründungen, Mutig und leidenschaftlich, wünscht
die VOoO  — den Schülerinnen, Heimbewohne- sich Generalaoberin SEL Yvyonne Reungoat die
rinnen der »Ehemaligen« der Schwestern DDon BOscO Schwestern: » [DIie missionarische
ausgingen, WIE ZUr ründung der Ver- Leidenschaft ıst das Leitmotiv (unseres)
eINLEUNG jugendlicher Misstonare, die sich apitels. Es ll der Aufforderung der Kirche,
bald über alle (Gemeinschaften ın Italien Jesus verkünden, folgen un TICUC Wege
ausbreitete. für die Glaubensvermittlung en,;, AUHC-

Im Jahr 1957 gründete der en der fangen VOoO  — einer echten pastoralen Umkehr.
Don BOoscoO Schwestern die internationale y Den wichtigsten Platz 1mM Werk der Fvan-
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alle staunen über die außergewöhlichen 
Möglichkeiten, Gutes zu tun. Hierin sehen 
sie eine Gnade Gottes für ihr Leben und das 
spürbare Zeichen seiner Gegenwart. In ihren 
Briefen und Berichten weisen sie beständig 
auf Gott und auf Maria hin, die durch sie 
und ihr bescheidenes Wirken Wunder voll-
bringen. Oft sind in den Quellen Sätze zu 
lesen wie »Wir säen und Gott lässt wachsen« 
oder »Wir sind nur unnütze Knechte«.

4.5	� Einbeziehen der 
Erziehungsgemeinschaft in  
den Sendungsauftrag

Die salesianische Spiritualität will Kinder 
und Jugendliche animieren, selbst zu Haupt-
akteuren ihres persönlichen Entwicklungs-
prozesses und ihrer eigenen Erziehung 
zu werden. Die Töchter Mariä Hilfe der 
Christen wollen deshalb unter den jungen 
Menschen Begeisterung und Engagement 
wecken und ihr aktives Mittun fördern.

So war es schon in der ersten Gemein
schaft der Schwestern in Mornese. Die Idee, 
Missionarin werden zu können, beflügelte 
die jungen Schwestern. Die Mädchen ließen 
sich von der Stimmung im Haus anste-
cken und standen den Ordensfrauen in 
ihrem Enthusiasmus bald um nichts nach: 
»Bereiten Sie ein schön großes Haus für 
uns vor, da auch die internen Schülerinnen 
viele Missionarinnen werden wollen!«10, so 
schreibt Maria Mazzarello in einem ihrer 
Briefe an Don Giovanni Cagliero, den 
ehemaligen spirituellen Direktor der Don 
Bosco Schwestern, der nun Missionar in 
Südamerika war.

Immer wieder kam es im Laufe der 
Geschichte zu Initiativen und Gründungen, 
die von den Schülerinnen, Heimbewohne-
rinnen oder »Ehemaligen« der Schwestern 
ausgingen, wie z. B. zur Gründung der Ver-
einigung jugendlicher Missionare, die sich 
bald über alle Gemeinschaften in Italien 
ausbreitete.

Im Jahr 1987 gründete der Orden der 
Don Bosco Schwestern die internationale 

Organisation VIDES (Volontariato inter- 
nazionale Donna Educazione Sviluppo –Inter
nationales Volontariat Frau Erziehung Ent-
wicklung). VIDES ermöglicht es jungen 
Menschen, sich für mehrere Monate bis 
zu einem Jahr in einem Projekt der Don 
Bosco Schwestern in den verschiedenen 
Kontinenten einzusetzen. 

VIDES Österreich und VIDES Deutsch-
land wurden jeweils 1993 gegründet. Seitdem 
waren insgesamt 276 Volontärinnen und 
Volontäre aus dem deutschsprachigen Raum 
im Einsatz. Die Jugendlichen engagieren sich 
in dieser Zeit für andere und erleben sich am 
Ende ihres Einsatzes selbst als Beschenkte. 
Sie übernehmen Verantwortung, sammeln 
wertvolle Erfahrungen und entdecken in 
sich Reichtümer, von denen sie vielleicht 
gar nichts wussten. Auch nach ihren Ein-
sätzen bleibt der Kontakt zu den Schwes-
tern oft erhalten und viele der ehemaligen 
Volontärinnen suchen auch in unserer Wohl-
standsgesellschaft nach Menschen, die sie 
unterstützen können, nach Orten, die ihr 
Engagement brauchen.

5	� Mutige Missionarinnen  
der Hoffnung und der Freude

Die Don Bosco Schwestern laden junge 
Menschen ein, ihre Sendung zu teilen – ganz 
im Sinn ihres XXIII. Generalkapitels, dessen 
Schlussakten in Anlehnung an die 
Ansprache von Papst Franziskus bei der 
Audienz für die Kapitelgemeinschaft den 
Titel tragen: »Weitet den Blick. Mit den 
jungen Menschen Missionarinnen der Hoff-
nung und der Freude.«11

Mutig und leidenschaftlich, so wünscht 
sich Generaloberin Sr. Yvonne Reungoat die 
Don Bosco Schwestern: »Die missionarische 
Leidenschaft ist das Leitmotiv (unseres) 
Kapitels. Es will der Aufforderung der Kirche, 
Jesus zu verkünden, folgen und neue Wege 
für die Glaubensvermittlung finden, ange-
fangen von einer echten pastoralen Umkehr. 
›Den wichtigsten Platz im Werk der Evan-
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gelisierung nımmt die Verkündigung Christi
eIN«, lesen WIr ın UNSCIEN Konstitutionen
(Art. 70). Das 1st die QuLe Nachricht, die
WwWIr hinausrufen sollen mıt UNSCIETN Leben,
mıt UNSCIET Freude, mıt dem Familiengeist
ın UNSCIEN Hausern, mıt UNSCIETL Geduld,
WE WwWIr bei den Jugendlichen sSind und
ihr Wachsen begleiten. In der salesianischen
erzieherischen Sendung gibt keine wich-
tigere Prioritat als diese. Liebe Schwes-
tern, WwWIr dürfen den tiefen Durst nach ott
ın den Herzen vieler JUNSCI Menschen nicht
enttäuschen. Wır können nicht taub sSeıIn
für den Schrei nach eil un Hoffnung, der
VOIN den Rändern alten und
Uulls dringt. Lassen WwWIr Herz VOoO

Evangelium verwandeln und gewinnen WwWIr
die ursprüngliche FErische des Evangeliums
und UNSCICS Charismas zurück. So werden
WIr mut1ig und kreativ TICUEC Wege nden,
en verkünden, WIE grofs die Liebe des
Vaters ist; die U1l ın Jesus Urc die Kraft
des eiligen (Jelstes erreicht «! d  n

Her italienische Originaltext
wurde VOonmn Gisela Porges FA
1MNS Deutsche übersetzt.

lIch Worcle Fuch ME VETQgeSSEN Anm.7
re A, 117

Ansprache V} 'aps Franziskus 815 der
Audienz rdieTeillnehmernnen General-
apıitel November 2014. » Waelntet den
lIck, Warltet den Jc| fur die authentisch-
sien Bedurfnisse Un die dringendsten Ole
aIner Gesellschaft Un Generaktion r
Wande| erkennen.«, n \VW/alntet dern He
MAIT den Jungen Menschen Mıssionarınnen
der offnung Un der Freude, Akten des
I1 Generalkapitels, KOmMm 2014, 141.

ÄUS den Schlussworten der General-
Oberin Mladre YVonne eungoat, n VWelntet
den Jc| (Anm. 190}, 185-187.
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gelisierung nimmt die Verkündigung Christi 
ein‹, so lesen wir in unseren Konstitutionen 
(Art. 70). Das ist die gute Nachricht, die 
wir hinausrufen sollen mit unserem Leben, 
mit unserer Freude, mit dem Familiengeist 
in unseren Häusern, mit unserer Geduld, 
wenn wir bei den Jugendlichen sind und 
ihr Wachsen begleiten. In der salesianischen 
erzieherischen Sendung gibt es keine wich
tigere Priorität als diese. […] Liebe Schwes-
tern, wir dürfen den tiefen Durst nach Gott 
in den Herzen vieler junger Menschen nicht 
enttäuschen. Wir können nicht taub sein 
für den Schrei nach Heil und Hoffnung, der 
von den Rändern – alten und neuen – zu 
uns dringt. […] Lassen wir unser Herz vom 
Evangelium verwandeln und gewinnen wir 
die ursprüngliche Frische des Evangeliums 
und unseres Charismas zurück. So werden 
wir mutig und kreativ neue Wege finden, um 
allen zu verkünden, wie groß die Liebe des 
Vaters ist, die uns in Jesus durch die Kraft 
des Heiligen Geistes erreicht.«12� A

Der italienische Originaltext  
wurde von Gisela Porges FMA  
ins Deutsche übersetzt.

10	 Ich werde Euch nie vergessen (Anm. 7), 
Brief 4, 117.
11	 Ansprache von Papst Franziskus bei der 
Audienz für die Teilnehmerinnen am General-
kapitel am 8. November 2014: »Weitet den 
Blick, weitet den Blick für die authentisch
sten Bedürfnisse und die dringendsten Nöte 
einer Gesellschaft und Generaktion im 
Wandel zu erkennen.«, in: Weitet den Blick. 
Mit den jungen Menschen Missionarinnen 
der Hoffnung und der Freude, Akten des 
XXIII. Generalkapitels, Rom 2014, 191.
12	 Aus den Schlussworten der General-
oberin Madre Yvonne Reungoat, in: Weitet 
den Blick (Anm. 10), 185-187.



AugsburgTheolo ische
Katholisch -Theologische
der Universita AugsburgAbschlussarbeiten

2017 2018 1esbec alburga
Heilige Schritten n Kinderhande? Icdee
AINes trialogischen Kinderbuchs auTtfden

Zur Missionswissenschaft un Grundlagen von lora, Ihel UunNnd Koran
Religionswissenschaft Prof. Ir Langenhorst
im akademiıschen Jahr 2017 | 2018 STgaisexXxamen/FS 0756

Grassert, Danıiel
Interreilgioses | ernen der Raalschule.

- veroltfentlicht Iınter cdıesem Tıtel Chancen Grenzen Perspektiven
aınen Jahrlichen InTormationsdienst, Prof. Ir Langenhorst
der Ahschlussarbeiıiten m genannten Themen- PromoHon/ES 0756
Hereich registrier UunNnd auT n Arbaıt
Helimnalıche DHssertationen INWEIS Andere

BochumGradulerungen werden INnsowaelt Heruck-
SIC  x  Ig als CJe entsprechenden Wissenschaftt-
ıchen rbeıten mindestens Cdas radıka Katholisch -Theologische

der uhr-Universitat Bochum»QUT« Arreic en

DIe Themenbereaiche SINCG \A/T O olg delniert Moosbauer, 1 unsa
ISssIOn gestern, eute, morgen?

Missionswissenschafit HInNe kritische Relecture VT Issiıon anıTes
ainschlielslich der Missionsgeschichte Ir Pech

Mag Fheof / lul 01756
Religionswissenschaft
ainschlielslich der Religionsgeschichte Pappas, Glorgio

Ignatıus VT Loyola.
Interreligiöser un nterkultureller Dialog Blografie UNG theologisches Profil

Prof. Ir Damberg
AAaster.  EDFruGr 0756Theologische Inkulturation

un ortskırchliche Entwicklungen
egge, Annkatrın

Theologie der Religionen Gerechtigkelt UNG Barmherzigkeit Ggo1tes
Christliche Soziallehre, Kıiırchen un He | eitlinıe der Israeltheologie VT Raom Q -11
Theologiegeschichte im Kontext Prof. Ir SOdINg

AAaster/ Julft 0756cder genannten hemenbereiche

He Umirage erTolgte HE] allen Kkathaoalısch-
Bonntheologischen | ehrstuhlen der Bundesrepubl!

Deutschland, Osterreichs UNG der chweIiz Katholisch -Theologische
der Universita Bonn

Maduadıchie, [ IVINUS
UudYy 3T Johannıne Symbol OT the Ciolele

epher (Jn 10:1-18) n the ( ontext and
Hermeneutical Perspective OT Igbo Ith Darticular
Reaference Ofto Än Igbo Rıtyal Symbol
Prof. Ir H-} FEindels
Promotion/Oktober 2077
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Augsburg

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Augsburg 

Wiesbeck, Walburga
Heilige Schriften in Kinderhände? Idee 
eines trialogischen Kinderbuchs auf den 
Grundlagen von Tora, Bibel und Koran 
Prof.   Dr.   G.   Langenhorst
Staatsexamen / FS 2018

Grassert, Daniel
Interreligiöses Lernen an der Realschule. 
Chancen – Grenzen – Perspektiven
Prof.   Dr.   G.   Langenhorst
Promotion / FS 2018

Bochum

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Ruhr-Universität Bochum

Moosbauer, Luisa
Mission gestern, heute, morgen?  
Eine kritische Relecture von Mission Manifest
Dr.   J.   Pech
Mag.   theol. / Juli 2018

Pappas, Giorgio
Ignatius von Loyola.  
Biografie und theologisches Profil
Prof.   Dr.   W.   Damberg
Master / Februar 2018

Wegge, Annkatrin
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes.  
Die Leitlinie der Israeltheologie von Röm 9-11
Prof.   Dr.   Th. Söding
Master / Juli 2018

Bonn

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Bonn

Maduadichie, Livinus O.
A Study of Johannine Symbol of the Good 
Shepherd (Jn 10:1-18) in the Context and 
Hermeneutical Perspective of Igbo with particular 
Reference to Ofo: An Igbo Ritual Symbol
Prof.   Dr.   H.-J.   Findeis
Promotion / Oktober 2017

Theologische  
Abschlussarbeiten   
2017 | 2018
Zur Missionswissenschaft und  
Religionswissenschaft  
Im akademischen Jahr 2017 | 2018

Die ZMR veröffentlicht unter diesem Titel  
einen jährlichen Informationsdienst,  
der Abschlussarbeiten im genannten Themen-
bereich registriert und auf in Arbeit  
befindliche Dissertationen hinweist. Andere 
Graduierungen werden insoweit berück- 
sichtigt, als die entsprechenden wissenschaft- 
lichen Arbeiten mindestens das Prädikat  
»gut« erreicht haben.

Die Themenbereiche sind wie folgt definiert:

Missionswissenschaft  
einschließlich der Missionsgeschichte

Religionswissenschaft  
einschließlich der Religionsgeschichte 

Interreligiöser und interkultureller Dialog 

Theologische Inkulturation
und ortskirchliche Entwicklungen

Theologie der Religionen
Christliche Soziallehre, Kirchen und
Theologiegeschichte im Kontext
der genannten Themenbereiche

Die Umfrage erfolgte bei allen katholisch- 
theologischen Lehrstühlen der Bundesrepublik 
Deutschland, Österreichs und der Schweiz.
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reiburg Br reiburg CNWEeIZ

Theologische Theologische
der Albert-Ludwigs-Universität reiburg der Universita reiburg CNWEEeIZ

Honstetter, Bıanca Guntensperger, 0sSe
Christliche Verantwortung n deral Mystik m Spanıen (des ı6 Jahrhunderts
DENR eispie der Fluchtlingskrise Johannes VT KreUzZ Tleresa VT Avila
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer Prof. DE Ir hC Deligado
Stagtsexamen/Oktober 2077 AMAaster/ E 01756

eisc  e, Fabijan onegger, Noemi
Vermogen aC| en Chancen He Ambiıvalenz VT Grenzen:
HInNe christ'ich-sozilalethische Auswertung VT Migrationsethik m Spannungstel VT

Unıversalıtat UNG PartıkularıtatIhomas LGWE >[)3as Kapıtal m 21 Jahrhundert«
hinsıchtlich alner demokratischen Gemermwaonl- Prof. Ir BOgner
gerechtigkelt AMAaster/ 2077
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer
Magıster/OktoDber 2077 Rust, Michael

HInNe theologische UNG Draktische Untersuchung
Egbujor, Maryann lJjeoma (des Missionskonzepts VT \AhTTTIam arey
Protfessionaliziıng Journalısm through 1a anhancd seInNer Schritften SCOWIE der ÄUS-
FEducation wirkungen Tur dıe Gesellschaft VT Indıen

Challenge Tor 13 Ethics, Prof. Ir Haltensieben
Nigerian Values and Christian olak ] Ethics AMAaster/ E 01756
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer
PromoHhon/fin Bearbeitung Schmid, Marco

Ortspfarreli, Ission, Herkunfttskirche?
Fiedier, Jonas EmpIrische Untersuchung zufr Kiırchlichen
Uberraschende Erkenntnis Verortung UNG Religiositat VT Jugenalichen
Ahduktive Entaeckungen als Tradıtion In n cden Kkathaoalıschen Z/uwanderergemeinden
eligion UunNnd Demaokratiıe Prof. IrF AÄAmherdt
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer AMAaster/ 2077
PromoHhon/fin Bearbeitung

Karschuck, Philip
Ramb, ın DIe Transtormation der anthroposophischen
DENR Rellgiöse UNG CJe olıtık Maedızın eispie der Pallıative are
He nolıtische Dimension (des Christentums Prof. DE Zander
n Luropa. PromoHhon/ ES 0756
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer
PromoHhon/fin Bearbeitung Neuhold, AVI!

He Kiırche, das Geld UNG CJe Natıon
Schmitt, as Historisch-kritische Blıcke AauT | eon on
Grenzen m Spannungstel VT Unıversalismus (1843-1925 cden Grunder eıner moaodernen
UunNnd Partıkularısmus. Ordensgemeinschaft
HInNe Analyse migrationse  Ischer Perspektiven Prof. DE Deligado

Habilitation/ EFS 01756n der globalen Weltgesellschaft HO] Miıchael
Walzer, Joseph ( arens UunNnd eyla 2nnaDı
Prof. Ir Schockenhoff/
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer
PromoHon/fin Bearbeitung
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Freiburg i. Br. 

Theologische Fakultät  
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Honstetter, Bianca
Christliche Verantwortung in der Welt?  
Das Beispiel der Flüchtlingskrise
Prof.   Dr. U.   Nothelle-Wildfeuer
Staatsexamen / Oktober 2017 

Retschke, Fabian
Vermögen – Macht – Erben – Chancen.  
Eine christlich-sozialethische Auswertung von 
Thomas Pikettys ›Das Kapital im 21. Jahrhundert‹ 
hinsichtlich einer demokratischen Gemeinwohl-
gerechtigkeit
Prof.  Dr.  U.   Nothelle-Wildfeuer
Magister / Oktober 2017 

Egbujor, Maryann Ijeoma
Professionalizing Journalism through Media 
Education –  
A Challenge for Media Ethics, 
Nigerian Values and Christian Social Ethics
Prof.  Dr.  U.   Nothelle-Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Fiedler, Jonas
Überraschende Erkenntnis.  
Abduktive Entdeckungen als Tradition in 
Religion und Demokratie
Prof.  Dr.  U.   Nothelle-Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Ramb, Martin W.
Das Religiöse und die Politik.  
Die politische Dimension des Christentums 
in Europa. 
Prof.  Dr.  U.   Nothelle-Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Schmitt, Lukas
Grenzen im Spannungsfeld von Universalismus 
und Partikularismus.  
Eine Analyse migrationsethischer Perspektiven 
in der globalen Weltgesellschaft bei Michael 
Walzer, Joseph Carens und Seyla Benhabib
Prof.   Dr.   E.   Schockenhoff / 
Prof.  Dr.  U.   Nothelle-Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Freiburg / Schweiz

Theologische Fakultät  
der Universität Freiburg / Schweiz

Güntensperger, Josef
Mystik im Spanien des 16. Jahrhunderts:  
Johannes vom Kreuz / Teresa von Ávila
Prof.   DDr. Dr. h.c.   M.   Delgado
Master / FS 2018

Honegger, Noemi
Die Ambivalenz von Grenzen:  
Migrationsethik im Spannungsfeld von 
Universalität und Partikularität
Prof.   Dr.   D.   Bogner
Master / HS 2017

Rust, Michael 
Eine theologische und praktische Untersuchung 
des Missionskonzepts von William Carey –  
anhand seiner Schriften sowie der Aus-
wirkungen für die Gesellschaft von Indien
Prof.   Dr.   B.   Hallensleben
Master / FS 2018

Schmid, Marco 
Ortspfarrei, Mission, Herkunftskirche?  
Empirische Untersuchung zur kirchlichen 
Verortung und Religiosität von Jugendlichen 
in den katholischen Zuwanderergemeinden
Prof.   Dr.   F.-X.   Amherdt 
Master / HS 2017

Karschuck, Philip
Die Transformation der anthroposophischen 
Medizin am Beispiel der Palliative Care
Prof.   DDr.   H.   Zander
Promotion / FS 2018

Neuhold, David
Die Kirche, das Geld und die Nation.  
Historisch-kritische Blicke auf P.   Léon G. Dehon 
(1843-1925), den Gründer einer modernen 
Ordensgemeinschaft
Prof.   DDr.   M.   Delgado
Habilitation / FS 2018
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un  a, Anna-Marıa
Lebendige Hingabe Isiam AUS$S der PerspektiveTheologische (des Neokalamder Universita ulda HInNe rellgionswissenschaftlich-philosophische
Analyse des aktuellen ertrags VT ma

Plettenberg, Gunnar ıla Karımı den Fundamentalfragen alner
Inmnıitats-Diskussion zwischen Is!am UNG systematisch-Islamischen Theologıie
kKatholischer Theologie UTE an Vergleich Prof. Ir Prenner

AAaster/ un 0756Prof. Ir Prede.  rof. DE PHSSE
Mag CO 0756

Peilzmann, Sigrid
er Mensch In Krsensituationen AauT der

Graz UC| ach ıl1e
eligion Psychotheraple SOTEeNKatholisch -Theologische

der Universita Graz Prof. Ir Pemele
AAaster/ Julft 0756

Hubmann-Fellner, BıbJana Platzer-Papic, Zeljka
Marıa AauT der Mondsıchel mit TurkenkopTt. Angekommen n Luropa.
HInNe hıstorische UNG Kirchengeschichtliche EmpIrische Analyse der Ssildoststeirıschen
Verortung AInNnes Marienbilatypus zur /eıt der » Plattt1orm \VllIlkommenskultur«
osmanıschen Bedrohung elspiel der Prof. Ir Meyuhold
Marıa ros m Grazer elde AAaster/ Magı 0756
Prof. Ir Ofer
Bachelor/Marz 01756 eßnIgg, Katharına

Satıre, Karıkatur UNG CJe uneingeschrankte
GregorI, Magdalena Meinungstreihelt.
Venn CJe reiner zur | ast Ird HInNe Ische Dehatte allale CJe Grenzen
er Dekalog-Film-Zyklus VT KrzysztoTf Kıeslowsk] der unst- UNG Meinungstreiheilt dargelegt
anhancd der reprasentativ ausgewahlten Ilme anhancd des Satırebhlatts Charlıe
Dekalog UNG Dekalog Prof. Ir Pemele
(Eln Kurzer Fılm ber as Toten) AAaster/ Julft 0756
Prof. Ir Meyuhold
AAaster/ un 0756 Reıter, ın

KIınısche Ethikberatung n Kkontfessionellen
Haas, Fike Krankenhaäausern
\A auch \AHIT vergeben UNSEeTEIT] Schuladigern. Prof. DE Schaupp
Ryanda ach dem GenNOozIC Maodelle ethischer AAaster/ un 0756
Konfliktiosung
Prof. Ir Meyuhold Suhanyı, -Katalın
AAaster/ November 2077 nterkulturell kompetente Patient/innen-

betreuung.
Hahn, arkus Implementierung nterkultureller
Jıhadısmus n Osterreich InNne 1ScCHhe Kompetenzen In CJe Klınısche PraxIis
Untersuchung Prof. Ir Meyuhold
Prof. Ir Meyuhold Aaster/ November 2077
Master/SeptembDber 0756

alla-Via, Andreas
Hasler, artına Entwicklungszusammenarbeıt Imter He -
Ethikunterricht zur Forderung der Integration sonderer Berücksichtigung der christlichen
UunNnd nterkulturellen Kompetenz?! Sozlale der Migration UNG Osterreichs
HInNe Auseinandersetzung mıT der Situation Prof. Ir Meyuhold
(des Ethikunterrichtes In Osterreich, Imter Mag Hheol /Maı 01756
Einbeziehung VT Migrationsverhaltnissen
Mag Ir CO Prettenthaler
Master/September 0756
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Fulda

Theologische Fakultät  
der Universität Fulda

Plettenberg, Gunnar
Trinitäts-Diskussion zwischen Islam und 
katholischer Theologie heute – ein Vergleich
Prof.   Dr.   G.   Predel / Prof.   DDr.   J.   Disse
Mag.   theol. / FS 2018

Graz

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Graz

Hubmann-Fellner, Bibiana
Maria auf der Mondsichel mit Türkenkopf. 
Eine historische und kirchengeschichtliche 
Verortung eines Marienbildtypus zur Zeit der 
osmanischen Bedrohung am Beispiel der 
Maria Trost im Grazer Felde
Prof.   em. Dr.   R.   Höfer
Bachelor / März 2018

Gregori, Magdalena
Wenn die Freiheit zur Last wird.  
Der Dekalog-Film-Zyklus von Krzysztof Kieślowski 
anhand der repräsentativ ausgewählten Filme 
Dekalog II und Dekalog V  
(Ein Kurzer Film über das Töten)
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Master / Juni 2018

Haas, Elke
Wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  
Ruanda nach dem Genozid – Modelle ethischer 
Konfliktlösung
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Master / November 2017

Hahn, Markus
Jihadismus in Österreich – eine ethische 
Untersuchung
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Master / September 2018

Hasler, Martina
Ethikunterricht zur Förderung der Integration 
und interkulturellen Kompetenz?!  
Eine Auseinandersetzung mit der Situation 
des Ethikunterrichtes in Österreich, unter 
Einbeziehung von Migrationsverhältnissen
Mag.   Dr.   theol. M.   Prettenthaler
Master / September 2018

Munda, Anna-Maria
Lebendige Hingabe – Islam aus der Perspektive 
des Neokalām.  
Eine religionswissenschaftlich-philosophische 
Analyse des aktuellen Beitrags von Ahmad 
Milad Karimi zu den Fundamentalfragen einer 
systematisch-islamischen Theologie
ao. Prof.   em. Dr.   K.   Prenner
Master / Juni 2018

Pelzmann, Sigrid
Der Mensch in Krisensituationen auf der 
Suche nach Hilfe.  
Religion – Psychotherapie – Esoterik
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Master / Juli 2018

Platzer-Papic, Zeljka
Angekommen in Europa.  
Empirische Analyse der südoststeirischen 
»Plattform Willkommenskultur«
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Master / Mai 2018

Pleßnigg, Katharina
Satire, Karikatur und die uneingeschränkte 
Meinungsfreiheit.  
Eine ethische Debatte rund um die Grenzen 
der Kunst- und Meinungsfreiheit dargelegt 
anhand des Satireblatts Charlie Hebdo
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Master / Juli 2018

Reiter, Martin
Klinische Ethikberatung in konfessionellen 
Krankenhäusern
Prof.   DDr.   W.   Schaupp
Master / Juni 2018

Suhanyi, Edith-Katalin 
Interkulturell kompetente Patient / innen
betreuung.  
Implementierung interkultureller 
Kompetenzen in die klinische Praxis
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Master / November 2017

Dalla-Via, Andreas
Entwicklungszusammenarbeit unter be-
sonderer Berücksichtigung der christlichen 
Sozialethik, der Migration und Österreichs
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Mag.   theol. / Mai 2018
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radwo Anna Marıa Innsbruck
I1sche Forderungen der Enzyklıka »L audato SI Katholisch -Theologischeher dıe orge Tur das gemeInsame Haus« VT der eopold-Franzens-Universitäaps Franzıskus Tur aınen verantwortungs-
Hewussten UNG nachhaltigen Umgang aalıı der
Umweaelt eispie VT lastık Niederkoftler, Susanne
Prof. Ir Meyuhold Reproduktionsmedizin Rellgionen als Gegner?
Mag Ftheof / lun! 01756 HInNe Bewertung der dreı möonothelstischen

Religionen ber dıe omologe UNG heterologe
Kaineder, Katharına Kıiumstliche Beiruchtung
-S VAFAT genlal, aber es War eln annsınn Prof. Ir Stiehenrock
Einblicke In Cdas nterkulturelle Zusammenlehen AMAaster/ August 0756
OsterreichIscher UNG atghanıscher Famliılien Inter
hesonderer Berücksichtigung der Gesichtspunkte Rainer, Doriıs
Kommuntkation, Arbaıt UNG Bildung Gender, ol Hıtler UNG CJe eligion.
eligion UunNnd Glaube Theologische Begriffe UNG ıten n der
Prof. Ir Bechmann mationalsozlalistischen Theologıie
Mag Ftheof / lun! 01756 Prof. Ir Paflaver

Mag theol./September 2077
KopfTauf, Vera
aps Franzıskus UNG Falrrer Handel Gögele, Philipp
Von der Auslegung Dapstlicher Schritten Fın Kkathaolıscher Beitrag zur Wertediskussion
alla zur nraktischen Umsetzung auTtf eıner n der Europalschen UYnıon. Christliche erte n
NicaraqguanIschen binca ausgewahlten Grundtexten der Europalschen

Prof. Ir Pemele UYnıon
Mag theofl /lanuar 01756 Prof. Ir Leher/Prof. Ir Stiehenrock

Promotion/Oktober 2077
ayer, eTlanıe

1Lukombo Makwende, JeanFalr ashıon AUS$S der Perspektive Kkathaolıscher
SOzlallehre. HInNe Untersuchung zufr globalen Inculturation de ’ eschatologle. la
Gerechtigkelt IUInter Berucksichtigung VT U calurt WOUT 125 Alrıcalins d aujourı  Ul
Talırer Bekleidung In (Graz Prof. Ir Bauer/Prof. DE Gmamer-Pranzi

Prof. Ir Pemele Promotion/ Dezmeber 2077
Mag theofl /Fehruar 01756

Suballı, Yohanes
Oswald, Katrın Kırche, Fucharıstie UNG Erneuerung der \NMalt
HWH, GOtTT, Ia m interreilgiösen nter- Zum Verstanadanis der Kırche als Communio
richtssetting? e Relevanz interreilgiösen | ernens HO] alter Kasper UNG ohn Zizioulas m
zum Thema (des möanothelstischen Gotteshilds n Zusammenhang mıT der Ausbildung AINes
cden abrahamlıtischen Reilgionen m Kkathaoalıschen » Habhıtus < n der »IndaonesiIschen Theologie der
Religionsunterricht der Sekundarstuftfe Lingkungan«

Prof. Ir VWerrer Prof. Ir Stebenrock/ Prof. Ir Albewiadomskt
Mag theol./ Aprı 0756 Promotion/ Novempber 2077

ujat, Bartosz
eiliger rnegqg UunNnd DJjihao AUS der Perspektive 1L inz
Polens

Prof. Ir Prenner Theologische
Promotion/Oktober 2077 der Katholischen rivat-Universitat 1 ıinz

üßig, Dietmar
He Jungirau m Silberberg.
Fın Kkolonlalzeaıtliches Marnenbild AUS$S Potası
als Zeugnis hybrider Theologie
Prof. Ir Wustmans/ Prof. DE Gmamer-Pranzi
BPromohon/Tunt 0756
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Gradwohl, Anna Maria
Ethische Forderungen der Enzyklika »Laudato si´ 
über die Sorge für das gemeinsame Haus« von 
Papst Franziskus für einen verantwortungs-
bewussten und nachhaltigen Umgang mit der 
Umwelt am Beispiel von Plastik
Prof.   Dr.   L.   Neuhold
Mag.   theol. / Juni 2018

Kaineder, Katharina
Es war genial, aber es war ein Wahnsinn.  
Einblicke in das interkulturelle Zusammenleben 
österreichischer und afghanischer Familien unter 
besonderer Berücksichtigung der Gesichtspunkte 
Kommunikation, Arbeit und Bildung, Gender, 
Religion und Glaube
Prof.   Dr.   U.   Bechmann
Mag.   theol. / Juni 2018

Kopfauf, Vera
Papst Franziskus und Fairer Handel.  
Von der Auslegung päpstlicher Schriften 
hin zur praktischen Umsetzung auf einer 
nicaraguanischen Finca
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Mag.   theol. / Januar 2018

Mayer, Stefanie
Fair Fashion aus der Perspektive katholischer 
Soziallehre. Eine Untersuchung zur globalen 
Gerechtigkeit unter Berücksichtigung von 
fairer Bekleidung in Graz
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Mag.   theol. / Februar 2018

Oswald, Katrin
JHWH, Gott, Allah – im interreligiösen Unter-
richtssetting? Die Relevanz interreligiösen Lernens 
zum Thema des monotheistischen Gottesbilds in 
den abrahamitischen Religionen im katholischen 
Religionsunterricht der Sekundarstufe 2
ao. Prof.   Dr.   W.   Weirer
Mag.   theol. / April 2018

Kujat, Bartosz
Heiliger Krieg und Djihad aus der Perspektive 
Polens
ao. Prof.   em. Dr.   K.   Prenner
Promotion / Oktober 2017

Innsbruck

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Leopold-Franzens-Universität

Niederkofler, Susanne
Reproduktionsmedizin – Religionen als Gegner? 
Eine Bewertung der drei monotheistischen 
Religionen über die homologe und heterologe 
künstliche Befruchtung
Prof.   Dr.   R.   Siebenrock
Master / August 2018

Rainer, Doris
Adolf Hitler und die Religion.  
Theologische Begriffe und Riten in der 
nationalsozialistischen Theologie
Prof.   Dr.   W.   Palaver
Mag.   theol. / September 2017

Gögele, Philipp
Ein katholischer Beitrag zur Wertediskussion 
in der Europäischen Union. Christliche Werte in 
ausgewählten Grundtexten der Europäischen 
Union
Prof.   Dr.   S.   Leher / Prof.   Dr.   R.   Siebenrock
Promotion / Oktober 2017

Lukombo Makwende, Jean
Inculturation de l‘eschatologie. La promesse 
du salut pour les Africains d’aujourd‘hui
Prof.   Dr.   Ch. Bauer / Prof.   DDr.   F.   Gmainer-Pranzl
Promotion / Dezmeber 2017

Subali, Yohanes 
Kirche, Eucharistie und Erneuerung der Welt.  
Zum Verständnis der Kirche als Communio 
bei Walter Kasper und John D.   Zizioulas im 
Zusammenhang mit der Ausbildung eines neuen 
»Habitus« in der »indonesischen Theologie der 
Lingkungan«
Prof.   Dr.   R.   Siebenrock / Prof.   Dr.   J.   Niewiadomski
Promotion / November 2017

Linz

Theologische Fakultät  
der Katholischen Privat-Universität Linz

Müßig, Dietmar
Die Jungfrau im Silberberg.  
Ein kolonialzeitliches Marienbild aus Potosí 
als Zeugnis hybrider Theologie
Prof.   Dr.   H.   Wustmans / Prof.   DDr.   F.   Gmainer-Pranzl
Promotion / Juni 2018



172 T’heologische Abschlussarbeiten 2017-201

Osnabruck alzburg
NSsTITU Tur Kkatholische Theologie Katholisch -Theologische
der Universita Osnabruck der Universita alzburg

Berger, ulıa Carmignola, atteo
Gewaltlioses Martyrıum? Particıpatory Ravelation: Hın Konzept zur

Christliche Theologie (des Martyrıums bıblischen Offenbarung m Vergleich zwischen
udgentum UunNnd kathoalıschem ehramıtm Dialog mıT dem Istam

Prof. Ir Eckholft Prof. Ir FE Iroyer
AAaster/ November 0756 Mag Fheof / lul 01756

DrezewskI, Mary-Adelheid Höftberger, Elısabeth
»ÖOption Tur CJe ÄArmen« dQamals UNG UTE He Rezeption (des Zwverten Vatiıkanısche Konzıls
re Koniferenz (des lateinamerıkanıschen m Spiege! (des Judisch-christlichen Dialogs

EpIskopats In edgelln 1968 HInNe theologisch-metaphorologische Analyse
Prof. Ir Eckholft VT Okumenten anlaäasslıch (des 50-Jahrigen
AMAaster/tanuar 0756 Jubilaums VT N ostra Je1la1te

Prof. Ir Hoff
Mag Ftheof / lun! 01756

aderborn
Katzıan, AlexandraNSsTITU Tur Katholische Theologie

der Universita aderborn 21 and ree Ith the Magıcal 'grl.
Han Pilgrimage and POop Culture 1E

mythologıical moaovemen
Lammers, Katharına Aase the example OT the Wizarading 'grl.
(3OT1T als 1e denken Annaherungen OT arry Potter  me Park n Orlando, lorida,
die Trinıtatstheologie AUS der Perspektive (des and the College OT Izardry | Vvo Artıon
christlich-musiimischen Dialogs Role -Play n Czocha, Polanc
Prof. Ir VOfT) Stosch/+4Prof. Ir Fatarı Prof. Ir KoOoch
PromoHon/ES 01756 AAaster/ un 0756

Nassery, rIS Barowa, Carlus
wWwıischen EC| UNG kızzen alner Mıssionarıes OT ST Francıs de Sales MSFS
\Ahrtschaftsethik n slamisch-theolagischer and I Contribution n the gro OT the
Perspektive Ine Annaherung mıT AaTtnNaOalıc Church n North-Fast 13
Ahu amı al-Ghazzalı (A Historical-Contextual|l Approach)
Prof. Ir VOfT) StOsC.  ro, Ir Karımı Prof. Ir Winkler/Msgr. Ir Quicke
PromoHon/ HS 2077 Promotion/SeptemDber 01756

Topkara, UTuk Savarımuthu, Jayara]
DEN rechte Mals Iınden Jber die Rezeption ulldiıng UD Particıpatory Church n 1a
griechischer Philosophie n Miskawayhs Tahaıb Research UudY the Implementation OT
al-Ahlag UunNnd Alhert Camus’ \Nark alner Vatıcan In the [HOCESsSE OT Ahmedahacd Gujarat)
zeitgemalsen slamischen Theologie Prof. Ir Winkler/ Prof. Ir er
Prof. Ir VOfT) StOsC.  ro, Ir Harun Behr Promotion / Julft 076
PromoHon/ HS 2077

elbeck-Varwick, Anja
( um Aestimatione Konturen alner christlichen

aderborn Istamtheologie
Prof. DE Gmamer-Pranzt/Prof. Ir EckholftTheologische aderborn (Osnabruck)/Prof. Ir Fssen OCcCAHumM
Habilitation/ H 2077

Dockter, Cornelia
VVort m 215 /ur Bedeutung Jesu Christı
n Christentum UNG Islam
Prof. Ir VOfT) StOsC.  ro, Ir eyer
Schliochtern
PromoHon/ES 01756
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Osnabrück

Institut für katholische Theologie  
der Universität Osnabrück

Berger, Julia
Gewaltloses Martyrium?  
Christliche Theologie des Martyriums  
im Dialog mit dem Islam
Prof. Dr. M. Eckholt
Master / November 2018

Drezewski, Mary-Adelheid
»Option für die Armen« damals und heute –  
50 Jahre Konferenz des lateinamerikanischen 
Episkopats in Medellín (1968)
Prof.   Dr.   M.   Eckholt
Master / Januar 2018

Paderborn

Institut für Katholische Theologie  
der Universität Paderborn

Lammers, Katharina
Gott als Liebe denken. Annäherungen an 
die Trinitätstheologie aus der Perspektive des 
christlich-muslimischen Dialogs
Prof.   Dr.   K.   von Stosch / JProf.   Dr.   M.   Tatari
Promotion / FS 2018

Nassery, Idris
Zwischen Recht und Ethik. Skizzen einer 
Wirtschaftsethik in islamisch-theologischer 
Perspektive – eine Annäherung mit 
Abu Hamid al-Ghazzali
Prof.   Dr.   K.   von Stosch / Prof.   Dr.   M.   Karimi
Promotion / HS 2017

Topkara, Ufuk
Das rechte Maß finden. Über die Rezeption 
griechischer Philosophie in Miskawayhs Tahḏīb 
al-Aḫlāq und Albert Camus‘ Werk zu einer 
zeitgemäßen islamischen Theologie
Prof.   Dr.   K.   von Stosch / Prof.   Dr.   H.   Harun Behr
Promotion / HS 2017

Paderborn

Theologische Fakultät Paderborn

Dockter, Cornelia
Wort im Geist. Zur Bedeutung Jesu Christi 
in Christentum und Islam
Prof.   Dr.   K.   von Stosch / Prof.   Dr.   J.   Meyer zu 
Schlochtern
Promotion / FS 2018

Salzburg

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Salzburg

Carmignola, Matteo
Participatory Revelation: Ein Konzept zur 
biblischen Offenbarung im Vergleich zwischen 
Judentum und katholischem Lehramt
Prof.   Dr.   K.   De Troyer
Mag.   theol. / Juli 2018

Höftberger, Elisabeth
Die Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils 
im Spiegel des jüdisch-christlichen Dialogs. 
Eine theologisch-metaphorologische Analyse 
von Dokumenten anlässlich des 50-jährigen 
Jubiläums von Nostra aetate
Prof.   Dr.   G.   M.   Hoff
Mag.   theol. / Juni 2018

Katzian, Alexandra
Meet and Greet with the Magical World.  
Fan Pilgrimage and Pop Culture as new 
mythological movement.  
Based on the example of the Wizarding World 
of Harry Potter Theme Park in Orlando, Florida, 
and the College of Wizardry Live Action 
Role-Play in Czocha, Poland
Prof.   Dr.   A.   Koch
Master / Juni 2018

Barowa, Carlus
Missionaries of St. Francis de Sales (MSFS) 
and its Contribution in the growth of the 
Catholic Church in North-East India  
(A Historical-Contextual Approach)
Prof.   Dr.   D.   W.   Winkler / Msgr. Dr.   G.   Quicke
Promotion / September 2018

Savarimuthu, Jayaraj
Building up a Participatory Church in India.  
A Research Study on the Implementation of 
Vatican II in the Diocese of Ahmedabad (Gujarat)
Prof.   Dr.   D.   W.   Winkler / Prof.   Dr.   I.   Weber
Promotion / Juli 2018

Middelbeck-Varwick, Anja
Cum Aestimatione. Konturen einer christlichen 
Islamtheologie
Prof.   DDr.   F.   Gmainer-Pranzl / Prof.   Dr.   M.   Eckholt 
(Osnabrück) / Prof.   Dr.   G.   Essen (Bochum)
Habilitation / HS 2017
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an Georgen Parzinger, Severm
DENR KreUzZ (des eiligen MiıchaelPhilosophisch -Theologische

Hochschule an Georgen
UT UunNnd O5 n den rellgiosen Fastrıten

in rankıu Maın
der Chiquitano-Kultur In Osthbolivien
Ir Offmann
Magıster/Mat 01756

Wagner, arıta
Pastoral-Theologica|l Reflections the um,or
» Sacraments OT Raconcılation < and AIr mall Christian Communities important
Contribution the Raconcılation Process Means OT Fostering integra astora Work
n OU Afrıca n the arıshes oday

Ir ( 'sIS7ZGar Prof. Ir U7
Magıster/ Maı 01756 FızenFF / Dezember 16

Agbara, enjamın Ogechı Perumannıikala, John
Unıversal Mıssion: The Climax OT EWs ın15 InTluence on Thomas Christians
Post-Resurrection Ärcaount (Syro-Malabar Christians OT Kerala.
(an Exegetical nNalysıs OT Matthew 28) Comparatıve UudYy
Prof. Ir Wucherpfennig / Prof. Ir Bonhler 6} Prof. Ir Ramers
Promotion/ Fehruar 0756 Fızen Hat/Marz 0756

Elarion, Jean Moliere Nnu  a, Oolphus IKEezıe
-N quete e E VIEe Dlenıtude. Mmanwu and ISssI1On the Igbo
| unıversalıte U alu calon Claude Gelfre People OT Nigeria
acques Dupuls ET Miıchel Younes u ans E Än Inculturative laloque
CONTEXTE U OU alıtıen Prof. Ir UÜffing
Prof. Ir Ansorge/ }Pro[f. Ir Specker 6} Promotion/ Dezember 2077
Promothon/Tanuar 076

Feng, Iinxue
Narh, etTe| Claver He chinesich-christliche Rezeption des O7ZI
Interkulturelles Zusammenlehen In alner eispie VT ang Chunyı (1871-1955)
Ordensgemeinschaft eispie der Steyler Prof. Ir Wesofowskt
Mlıssionare PromoHhon/fin Bearbeitung
Prof. DE Kiefsting / PD Ir Hoyer
BPromothon/ Maı 0756 Tang, a0qUuang

Theologisches Denken VT XU /ongze
(1  6-1947

ST ugustin Fın Fallbeispiel der Kontextualisierung der
Katholischen Theologie nnerhalb derTheologische cder Philosophisch - chinesischen Gesellschaftt In der ersten HaltteTheologischen Hochschule SVD (des Jahrhunderts
Prof. Ir Wesofowskt

Kroll, 1 UcCas Promotion/ Dezember 2077
Falun ONO uTstieqg UNG Niedergang
alner Massenbewegung m gegenwartigen
kommunNIstIschen INna m Spannungsfteld Trier
zwischen UC| ach Spirttualtäat
UunNnd der staatlıchen Kontrolle der Religionen Theologische
Prof. Ir Wesofowskt der Universita Trier

Magıster/Februar 01756
Tomczyk, Onathan

Kroll, Marco Maonaothersmus UunNnd Gewalt
He chinesischen Kampikunste UunNnd Prof. Ir a  ro Ir Her
hre religiosen nhalte Magıster/FS 01756
Ir Adamek
Magıster/Februar 01756
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Sankt Georgen

Philosophisch-Theologische  
Hochschule Sankt Georgen  
in Frankfurt am Main

Wagner, Marita
Pastoral-Theological Reflections on the 
»Sacraments of Reconciliation« and their 
Contribution to the Reconciliation Process 
in South Africa
PD Dr.   K.   Csiszar
Magister / Mai 2018

Agbara, Benjamin Ogechi
Universal Mission: The Climax of Matthew’s 
Post-Resurrection Account  
(an Exegetical Analysis of Matthew 28)
Prof.   Dr.   A.   Wucherpfennig / Prof.   Dr.   D.   Böhler SJ
Promotion / Februar 2018

Elarion, Jean Molière
En quête de la vie en plénitude.  
L’universalité du Salut selon Claude Geffré, 
Jacques Dupuis et Michel Younès lue dans le 
contexte du Vodou haїtien
Prof.   Dr.   D.   Ansorge / JProf.   Dr.   T.   Specker SJ
Promotion / Januar 2018

Narh, Peter Claver
Interkulturelles Zusammenleben in einer 
Ordensgemeinschaft am Beispiel der Steyler 
Missionare
Prof.   DDr.   K.   Kießling / PD Dr.   B.   Hoyer
Promotion / Mai 2018

St. Augustin

Theologische Fakultät der Philosophisch- 
Theologischen Hochschule SVD

Kroll, Lucas
Falun Gong – Aufstieg und Niedergang 
einer Massenbewegung im gegenwärtigen 
kommunistischen China im Spannungsfeld 
zwischen neuer Suche nach Spiritualität 
und der staatlichen Kontrolle der Religionen
Prof.   Dr.   Z.   Wesołowski
Magister / Februar 2018

Kroll, Marco
Die chinesischen Kampfkünste und 
ihre religiösen Inhalte
Dr.   P.   Adamek
Magister / Februar 2018

Parzinger, Severin
Das Kreuz des Heiligen Michael.  
Gut und Böse in den religiösen Festriten 
der Chiquitano-Kultur in Ostbolivien
Dr.   C.   Hoffmann
Magister / Mai 2018

Modum, Clifford
Small Christian Communities as important 
Means of Fostering integral Pastoral work 
in the Parishes today
Prof.   Dr.   B.   Lutz
Lizentiat / Dezember 2018

Perumannikala, John
Hindu Buddhist Influence on Thomas Christians 
(Syro-Malabar Christians) of Kerala.  
A Comparative Study
Prof.   Dr.   P.   Ramers
Lizentiat / März 2018

Anuka, Adolphus Chikezie
Mmanwu and Mission among the Igbo 
People of Nigeria:  
An Inculturative Dialogue
Prof.   Dr.   M.   Üffing
Promotion / Dezember 2017

Feng, Jinxue
Die chinesich-christliche Rezeption des Mozi 
am Beispiel von Zhang Chunyi (1871-1955)
Prof.   Dr.   Z.   Wesołowski
Promotion / in Bearbeitung

Tang, Yaoguang
Theologisches Denken von Xu Zongze 
(1886-1947):  
Ein Fallbeispiel der Kontextualisierung der 
Katholischen Theologie innerhalb der 
chinesischen Gesellschaft in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts
Prof.   Dr.   Z.   Wesołowski
Promotion / Dezember 2017

Trier

Theologische Fakultät  
der Universität Trier

Tomczyk, Jonathan
Monotheismus und Gewalt
Prof.   Dr.   E.   Gaß / Prof.   Dr.   W.   A.   Euler
Magister / FS 2018
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übingen Nıkles, atja
Religionstreihelt als gemeInsames UT mKatholisch -Theologische

der ernar: Karls Universita übingen christlich-musiimischen Dialog? nternationale
Religionstreiheltsmonitore AUS$S Perspektive
alner christlichen Theologie der Rellgionen

Knoblauch, Christoph Prof. Iru eilgu
Potentiale rellgioser UNG interreilgioser KOmMm- PromoHon/fin Bearbeitung
pbetenzentwicklung In der Iruhkindlichen Bildung
Prof. Ir Boschkt/Prof. Ir Blesinger Polishetti, Jojappa
Habilitation / Jul 0756 The Psycho-Spiritual Approac

Youth-Counselling In 13 and I Missiological
Implications

Vallendar Prof. Iru eilgu
PromoHon/fin BearbeitungPhilosophisch -Theologische Hochschule

Vallendar Simon, 1Aas5
Jugendhaus NnOocC als an Missionshaus

Grevelding, Hans erd der Er7zdio07ese Bamberg
He Missionsgeschichte (des deutschen Prof. Iru eilgu
Schutzgebietes Deutsch-Ostarrıka PromoHon/fin Bearbeitung
Prof. Iru eilgu
AMAaster/ August 01756

\AMen
Chukwudiı Nwankwo, [ Inus

Religio-Cultural Investigation OT the TacTlıce Katholisch -Theologische
der Universita \AenOT Reilgilous FEducation and the Reality OT

Christian-Musiim Relationship In Igbo-Land.
Nıigeria In the I9 OT Nostra Aptate ottsbachner, eie
Prof. Iru eilgu Religiose Toleranz m Vergleich zwischen
PromoHon/fin Bearbeitung Osterreich UNG dem ()man

Prof. Ir Rocc
AAaster/ Magı 0756Grevelding, Hans erd

DENR nternationale Instıtu Tur MISSIONS-
Wwissenschattliche Forschungen m Spiege! Koch, Andreas
der Missionsgeschichte Mose In der Tradıition des Judischen
Prof. Iru eilgu Rabbinertums UunNnd der christlichen Patrıstik
PromoHon/fin Bearbeitung HInNe Untersuchung Textbelspiel des

Miıdrash Shemaot Rabbah UNG der EXOCUS-
Keller, Alexander Homlilien (des Kırchenvaters Origenes
Von der Missionsvereinigung zu VWEITWEI Prof. Ir SIgUans
tatıgen Solildarıtatswerk Tur Hrauen AAaster.  tober 2077
Geschichte, theologische Grundlagen UunNnd
Irken des Papstlichen Miıssionswerks der Hrauen a [ 1sa

»Ghetto OT the Ind &.n Deutschlan n den Jahren 03-2013
Prof. Iru eilgu eligion als \VWderstandsiform
PromoHon/fin Bearbeitung n HIp HOp UNG AtfroTtuturiısmu

eispie VT Iha ole!l Andersons
u  eg, Judcıith lac Comic » The Horsemen«
Taıze als (JIrt missioNarıscher Prasenz Prof. Ir O0!
Prof. Iru eilgu AAaster  OGrzZ 01756
PromoHon/fin Bearbeitung

Kraus, ulıa
Mehling-Sitter, Sabıine 1e Heilung, Sinn
uen IVr als missionstheolagisches Paradiıgma. He Nahtoderfahrung als moderne Sinnsuche
He Inkulturation AINes »L ebens n FEiünlle « UunNnd RBewels Tur aın en ach dem Tod
Joh 10,10) He N IFE als Paradebelspiel Dopularer eligion
Prof. Iru eilgu Prof. Ir Helfler

AAaster.  tober 2077PromoHon/fin Bearbeitung
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Tübingen

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Eberhard Karls Universität Tübingen

Knoblauch, Christoph
Potentiale religiöser und interreligiöser Kom-
petenzentwicklung in der frühkindlichen Bildung
Prof.   Dr.   R.   Boschki / Prof.   Dr.   A.   Biesinger
Habilitation / Juli 2018

Vallendar

Philosophisch-Theologische Hochschule 
Vallendar

Grevelding, Hans Gerd 
Die Missionsgeschichte des deutschen 
Schutzgebietes Deutsch-Ostafrika 
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Master / August 2018

Chukwudi Nwankwo, Linus 
A Religio-Cultural Investigation of the Practice 
of Religious Education and the Reality of 
Christian-Muslim Relationship in Igbo-Land. 
Nigeria in the Light of Nostra Aetate 
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Grevelding, Hans Gerd 
Das Internationale Institut für missions-
wissenschaftliche Forschungen im Spiegel 
der Missionsgeschichte
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Keller, Alexander 
Von der Missionsvereinigung zum weltweit 
tätigen Solidaritätswerk für Frauen –  
Geschichte, theologische Grundlagen und 
Wirken des Päpstlichen Missionswerks der Frauen 
in Deutschland in den Jahren 1893-2013
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Lurweg, Judith 
Taizé als Ort missionarischer Präsenz
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Mehling-Sitter, Sabine 
Buen Vivir als missionstheologisches Paradigma. 
Die Inkulturation eines »Lebens in Fülle« 
(Joh 10,10)
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Nikles, Katja 
Religionsfreiheit als gemeinsames Gut im 
christlich-muslimischen Dialog? Internationale 
Religionsfreiheitsmonitore aus Perspektive 
einer christlichen Theologie der Religionen
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Polishetti, Jojappa 
The Psycho-Spiritual Approach to 
Youth-Counselling in India and its Missiological 
implications
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Simon, Matthias 
Jugendhaus am Knock als ein Missionshaus 
der Erzdiözese Bamberg
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth 
Promotion / in Bearbeitung

Wien

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Wien

Gottsbachner, Peter 
Religiöse Toleranz im Vergleich zwischen 
Österreich und dem Oman
Prof.   Dr.   W.   Reiss
Master / Mai 2018

Koch, Andreas 
Mose in der Tradition des jüdischen  
Rabbinertums und der christlichen Patristik –  
Eine Untersuchung am Textbeispiel des 
Midrash Shemot Rabbah und der Exodus-
Homilien des Kirchenvaters Origenes
ao. Prof.   Dr.   A.   Siquans
Master / Oktober 2017

Kottas, Lisa 
»Ghetto of the Mind«.  
Religion als Widerstandsform  
in Hip Hop und Afrofuturismus am  
Beispiel von Jiba Molei Andersons  
Black Comic »The Horsemen«
ao. Prof.   Dr.   H.   G.   Hödl
Master / März 2018

Kraus, Julia 
Liebe Heilung, Sinn –  
Die Nahtoderfahrung als moderne Sinnsuche 
und Beweis für ein Leben nach dem Tod.  
Die NTE als Paradebeispiel populärer Religion
ao. Prof.   Dr.   B.   Heller
Master / Oktober 2017
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Nyongo OUua, Dıerre Dıdıer Monteiıro, Yohanes Hans
| education sanıtaırre ans E CONTEXTE Dastora He Semana-Santa-Feljer n Larantuka, Flores

(IndonesienRatflexions ethiques SUT projet e ICEF
urundı la catechese e Dapteme ET Prof. Ir H-} Feuiner

L ameaelloration de E cante InTantıle Uurundı Promotion/ Fehruar 01756
Prof. Ir uller
AAaster  OGrzZ 01756 Nganga, John Nienga

The Changing Aftfrıcan Culture thiıcal UudYy
VVomen ( Ircumcısion / »Female GenitalPreinerstrofer, ulıa

ShOow the OoneYy. Murtilation« mondg the People OT
The Origıns OT the American Prosperity Gospel North-West enya
and I Significance O0day. Prof. Ir uller

Prof. Ir O0! PromoHhon/fin Bearbeitung
AAaster.  tober 2077

ankara], Devadass
Zaherinezhad, oshtag In Search OT Liberative, Psychological and
DerToc Jesu UNG CJe Ahmadıiyya: Theological Framewaork Tor Overcoming Aaste
He Interpretation der KreuzIgundg UNG (des Oppression In OU 1a
25 (des ralischen | ehens VM Jesus NSTUS Prof. Ir uller
anhancd der deutschsprachigen Missionslıteratur PromoHhon/fin Bearbeitung
der Ahmadıiyya-Musliim-Gemeinschaftt
Prof. Ir Rocc Plieschnegger, Sanna abrıela

alwWwa als MordaufTtrutAMAaster/ August 0756
HInNe Medienanalyse VT deutschsprachigen

Hormann, LOrenz UNG agyptischen Medienartikeln eispie
He Ralse VT 2nNedIl XM n cdie Turkel 7006 VT ame! Ahdel-Samad
Aspekte alner Innenperspektive AUS$S turkıscher Prof. Ir Rocc
IC Promotion/ Aprıi 01756
Prof. Ir rOKSCHI
Mag Hheol /Maı 2077 es|  a, Michael Sıa ‘1

Human Rights the Groung OT Human
Humer, Vera Dignity n Vision OT Christian oralıty and
» Oma Opa arzahl mır VT (O1711« Alirıcan tThical Values n Tanzanıa
er [Henst der Glaubensweitergabe der Prof. Ir uller
Großeltern hre Enkelkinder PromoHhon/fin Bearbeitung
Prof. Ir Pock
Mag theol./ Aprı 01756

ürzburg
pazoOo Aravena, ( esar
He USs! als Instrument Tur CJe UE Katholisch -Theologische

der Universita ürzburgEvangelisierung UNG CJe Seelsorge
Prof. Ir Pock
Mag theof /Oktoher 2077 Müller, Michael

eligion UNG Rellgionen HO] Kar| ar UNG
Reichel, Steian Joseph Ratzinger. Impulse 1ur eine Theologie
Vom OS zu ITUS Schamanısches der Relligionen?
Hallen eispie der Navajo-Inadlaner Prof. Ir Kiausnitzer/ apl. Prof. Ir KoOonzie

Prof. Ir O0! Promothon/Tanuar 01756
Mag theof /Oktoher 2077

Kipkemeil Igen, Samuel
otemıIsm Ra-examımenc

Prof. Ir O0!
BPromothon/ Maı 0756
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Nyongo Ndoua, Pierre Didier
L’éducation sanitaire dans le contexte pastoral –  
Réflexions éthiques sur un projet de l’UNICEF 
au Burundi: La catéchèse de baptême et 
l’amélioration de la santé infantile au Burundi.
Prof.   Dr.   S.   Müller
Master / März 2018

Preinerstrofer, Julia 
Show me the Money.  
The Origins of the American Prosperity Gospel 
and its Significance Today.
ao. Prof.   Dr.   H.   G.   Hödl
Master / Oktober 2017

Zaherinezhad, Moshtagh 
Der Tod Jesu und die Ahmadiyya:  
Die Interpretation der Kreuzigung und des 
Endes des irdischen Lebens von Jesus Christus 
anhand der deutschsprachigen Missionsliteratur 
der Ahmadiyya-Muslim-Gemeinschaft
Prof.   Dr.   W.   Reiss
Master / August 2018

Hörmann, Lorenz 
Die Reise von Benedikt XVI.   in die Türkei 2006 –  
Aspekte einer Innenperspektive aus türkischer 
Sicht
Prof.   Dr.   R.   Prokschi
Mag.   theol. / Mai 2017

Humer, Vera 
»Oma / Opa, erzähl mir von Gott«.  
Der Dienst der Glaubensweitergabe der 
Großeltern an ihre Enkelkinder
Prof.   Dr.   J.   Pock
Mag.   theol. / April 2018

Opazo Aravena, Cesar 
Die Musik als Instrument für die Neue 
Evangelisierung und die Seelsorge
Prof.   Dr.   J.   Pock
Mag.   theol. / Oktober 2017

Reichel, Stefan 
Vom Mythos zum Ritus – Schamanisches 
Heilen am Beispiel der Navajo-Indianer
ao. Prof.   Dr.   H.   G.   Hödl
Mag.   theol. / Oktober 2017

Kipkemei Kigen, Samuel 
Totemism Re-examined
ao . Prof.   Dr.   H.   G.   Hödl
Promotion / Mai 2018

Monteiro, Yohanes Hans 
Die Semana-Santa-Feier in Larantuka, Flores 
(Indonesien)
Prof.   Dr.   H.-J.   Feulner
Promotion / Februar 2018

Nganga, John Njenga
The Changing African Culture: an Ethical Study 
on Women Circumcision / »Female Genital 
Mutilation« Among the Pokot People of 
North-West Kenya
Prof.   Dr.   S.   Müller
Promotion / in Bearbeitung

Pankaraj, Devadass
In Search of a Liberative, Psychological and 
Theological Framework for Overcoming Caste 
Oppression in South India
Prof.   Dr.   S.   Müller
Promotion / in Bearbeitung

Plieschnegger, Sanna Gabriela 
Fatwa als Mordaufruf –  
Eine Medienanalyse von deutschsprachigen 
und ägyptischen Medienartikeln am Beispiel 
von Hamed Abdel-Samad
Prof.   Dr.   W.   Reiss
Promotion / April 2018 

Tesha, Michael Sia SDS
Human Rights on the Ground of Human 
Dignity in vision of Christian Morality and 
African ethical values in Tanzania
Prof.   Dr.   S.   Müller
Promotion / in Bearbeitung

Würzburg

Katholisch-Theologische Fakultät  
der Universität Würzburg

Müller, Michael
Religion und Religionen bei Karl Barth und 
Joseph Ratzinger. Impulse für eine Theologie 
der Religionen?
Prof.   em. Dr.   W.   Klausnitzer / apl. Prof.   Dr.   E.   Konzile 
Promotion / Januar 2018



Susannah HeschelBücher Judischer Islam
ÄUS dem Englischen VT Dirk Hartwig,
Mlorıtz uchner UNG GGeOrgeEs Khalıl
ıLeINnem achwor V{ GEOrgEeSs Khalıl
AAatthes Semtz/Berlin 2016, 154

TU uhlten Ssich Vlele en mM
Yiale >6 Jahrhungdert V(} Is!am

gezogen? Und wWwelchen Ante!l|
er Is’am SYA QIe JUudische Vorstellung V(}T1 hm

der Herausbildung alner modernen Jüudischen
Gelehrsamkaelt Uund Identitat?« (05) DDer gant-
WOTrTUNG Heider rragen Wwiicdmet SsIch Susannah

ausfuhrlicher SSay Juüudcdischer SIam Hr
Kann durchaus als Fortsetzung hres grofßen UuC
her Abraham Gelger angesehen werden, Cdas
calt 20007 n deutscher UJbersetzung vorliegt. Ihr
Interesse Is'am wurde, WE CI calhst schrei
wahrenng der Arhbalt CQleser Stuc/e geweckt 113}
Schliefßslic STEe Gelgers Bonner Preisschrift VVaS
hat OoNammME| (GUN dem Judenthume aufgenom-
FE} fur eine ungewoöhnlich vorurtellstreie
Beschaftigung mT dem Koran Yiale der Gestalt dQes
Propheten. S Ie AroiImMe Ine ntensıve Erforschung
des Is!am UNG cseIner fundierenden PxXTe urc
Jüdische elenrite mM deutschen Sprachraum Z -
cschen ö33 Yiale U42, deren Forschungsarbeit Yiale
Interessen HESCHEL YETIAUCT untersucht SI en
WE HESCHEL konstatlert, Nıcht nur die moderne
Erforschung dQes Is!am angestoßen, Ssondern SsICh
uch urc hre Islamstudien der erhluhen-
den Orlentwissenschaftten gearbeitet. « (6 (je-
ehrte zwiischen ö33 Uund 042 \A/TO Ahbraham Gelger,
(uUSTaVvV Well, Eugen ITTWOC IgNaz Goldziher,
0O5e Horovitz, e1INrIc Speyer Konstatier-
tien NIC 1Ur Parallelen zwischen udentum Yiale
Islam, Ssondern zeigen Ole siamısche Jbernahme
Jüdischer Traditionen auf IS n e Gebetspraxis
hınealn. eINrICc 5Speyer st fur HESCHEL geradezu
»eann Vorlauter ntertextueller | esarten dQes Koran W&
deren Fruchtbarkeit EUTe QIe rhbeıiten Angelika
Neuwirths arwesen S31) Alttestamentliche
PxXTe Yiale Jüdische Tradıtionen wurden NIC YST
her das Christentum den antstehenden Is!am
vermittelt, Ssondern cOlrekt urc en HESCHEL
zeigt, AaSsSs CJe Forschungsarbeit Koran UNG den
slamıschen Tradıtionen Uüberwiegena V(}T1 Respekt
gepragt VT Ausnahmen Dilden e21Nrıc (raetz
Yiale Salomon Formstecher 521} Ja ass er
Islam auT einige elehrte geradezu Ine Faszınatlion
usubte

- S st darum voreilig, dlese mmense FOr-
schungsarbeit Dauscha dem V()/] E ward Sald
analysierten Orlentallsmus zuzuschlagen, zumal
Sald CQle deutschsprachigen tudiıen NUTr margina|
zUur 2NNTINIS ahm Anders als vielen Nnicht)udl-
cschen Forschern Qlente der Is!am den melsten \VVer-
reiern der \A/Sssanschaft: CQes Judentums NIC als
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Bücher Susannah Heschel 
Jüdischer Islam 
Aus dem Englischen von Dirk Hartwig, 
Moritz Buchner und Georges Khalil. 
Mit einem Nachwort von Georges Khalil
Matthes & Seitz / Berlin 2018, 154 S.

W arum fühlten sich so viele Juden im 
19. und 20. Jahrhundert vom Islam an-
gezogen? Und welchen Anteil hatte 

der Islam bzw. die jüdische Vorstellung von ihm 
an der Herausbildung einer modernen jüdischen 
Gelehrsamkeit und Identität?« (95) Der Beant-
wortung beider Fragen widmet sich Susannah 
HESCHELs ausführlicher Essay Jüdischer Islam. Er 
kann durchaus als Fortsetzung ihres großen Buchs 
über Abraham Geiger angesehen werden, das 
seit 2002 in deutscher Übersetzung vorliegt. Ihr 
Interesse am Islam wurde, wie sie selbst schreibt, 
während der Arbeit an dieser Studie geweckt (113). 
Schließlich steht Geigers Bonner Preisschrift Was 
hat Mohammed aus dem Judenthume aufgenom-
men? (1833) für eine ungewöhnlich vorurteilsfreie 
Beschäftigung mit dem Koran und der Gestalt des 
Propheten. Sie eröffnet eine intensive Erforschung 
des Islam und seiner fundierenden Texte durch 
jüdische Gelehrte im deutschen Sprachraum zwi-
schen 1833 und 1942, deren Forschungsarbeit und 
Interessen HESCHEL genauer untersucht. Sie haben, 
wie HESCHEL konstatiert, »nicht nur die moderne 
Erforschung des Islam angestoßen, sondern sich 
auch durch ihre Islamstudien an d ze der erblühen-
den Orientwissenschaften gearbeitet.« (6) Ge-
lehrte zwischen 1833 und 1942 wie Abraham Geiger, 
Gustav Weil, Eugen Mittwoch, Ignaz Goldziher, 
Josef Horovitz, Heinrich Speyer u. a. konstatier-
ten nicht nur Parallelen zwischen Judentum und 
Islam, sondern zeigen die islamische Übernahme 
jüdischer Traditionen auf  – bis in die Gebetspraxis 
hinein. Heinrich Speyer ist für HESCHEL geradezu 
»ein Vorläufer intertextueller Lesarten des Koran«, 
deren Fruchtbarkeit heute die Arbeiten Angelika 
Neuwirths erweisen (83f ). Alttestamentliche 
Texte und jüdische Traditionen wurden nicht erst 
über das Christentum an den entstehenden Islam 
vermittelt, sondern direkt durch Juden. HESCHEL 
zeigt, dass die Forschungsarbeit am Koran und den 
islamischen Traditionen überwiegend von Respekt 
geprägt war – Ausnahmen bilden Heinrich Graetz 
und Salomon Formstecher (52f) –, ja dass der 
Islam auf einige Gelehrte geradezu eine Faszination 
ausübte. 

Es ist darum voreilig, diese immense For-
schungsarbeit pauschal dem von Edward Said 
analysierten Orientalismus zuzuschlagen, zumal 
Said die deutschsprachigen Studien nur marginal 
zur Kenntnis nahm. Anders als vielen nichtjüdi-
schen Forschern diente der Islam den meisten Ver-
tretern der Wissenschaft des Judentums nicht als 



Buchbesprechungen 1/ /

Negativfolle, uch VT 1T] hre Arhaelt KeIneswegs schungsstand revisionsbedurftige Konzeption
Tre| VWFAT ‚1018 Projektionen. Fır IgNaz Goldziher der Tochterreligion ralatıvierte n Halden Fallen Cie
HOT SsIich aın hHistorischer UnNnd phanomenologischer Deutungshoheiten, ndem 6E auTtfdiıe Quellen Ver-

Vergleich »zwi'schen Hadıth UnNnd Aggada SCOWIE \AOS_ her schon Israe| Friedlander (1876-1920
zwischen charla UunNnd Halacha < d  ‚ der strukturell. umgekehrt SCHINISCHE Einflusse auf Cdas
Parallelen zulage Orderte 671) an der Is!am udentitum 74A1 ) Un arolfnete Ine Inversion
NIC als Dilderlose, strenqg monothelstische, der Blickrichtung.
t!onale Rellgion dem udentium naher als SO e1teie der Is!am viellericht wenıIger das JU-
Cdas Christentum? IC 1Ur tfur Goldziher, uch cOlsche Volk \A O Shlomao [} OV Goltenm meınnte (5)
tur LUdWIG Phillppson \VAFAT d/ese rTrage areits als velmenhr das Selhstverstäandnıs Aalnes reform-
mIT lIc auf e christliche TIrmnitatsiehre DOSITIV orientrierten Judentums mMI (des keineswegs

enN1scheiden (69) -S gibt Isg NIC 1IUT HIS- Hlg IKIven Bildes, das CJe Gelehrten VT Ihm
torische, Ssondern uch systematische Affınıtaten antwarilen. Susannah glänzender SSaYy
zwischen udenitum UnNnd Is'am. Daruber hınaus zeIg C(Iese VVege AauT UunNnd O] machdadrucklıch OETID-
sSTan CQle Erforschung CQes Isiam, CQes KOorans UnNnd tohlen ©  ©

ene Buchnholz/Bonnder Hadıthe m Zeichen aInes Gegendlskurses, er
VT allem e Deutungshohelt CQes Christentums
problematisierte. »Durch CQle Jüudische Alllanz mIT
dem Is!am wurde Cdas Christentum theologisc Miguel de Molrnos
marginalisiert; reprasentilerte Ine ellglon, Gelstliches Weaggelelt zur vollkommenen
Welche Ssich NIC auf Rationalitat, Ssondern auf Kontemplation UNG ZUuTl Inneren rieden
Dogmen, under und Ubernatürlichem He - Hg mıT alner Einführung versehen
grundete. « (69) Sotlern der Is!am hıer Ine Pro- UNG Kkommentiert VT arlano Delgado.
jektionstflache Dildet entsprach ETr tfur Goldziher ÄUS dem Spanischen Uubersetzt V{
UnNnd andere her dem Icdealbıld alnes auTgeklarten, Miıchael | auble
reformlerten Judentums, WODE| zugunsten (Aes Herder/Freiburg /Basel/Wien 2016, 25L
Icdeals \  jene reilgionsgeschlichtlichen Phanomene,
e hm wenIger entsprachen auf Judischer \ alner Einführung In cden gelstlichen VWVeg der
siamıscher eITe vernachlassigt wurden. spanischen Mystikerin leresa VT Avila Das

[)JIe menrheitlc DOsItIVe Haltung egenuber Zarfe Pfeifen des Hırfen er mystische VEg
dem Is!am VT uch methoaodisch hHedeutsam \AMle der feresa Vorfr;} Avila, Kevelaer 2017 He arlano
hre christ!'ıchen Kollegen pladierten die JUudischen DELGADO CJe kritische Herausgabe der Gulg espl-
Forscher tur Ine Konsequente Anwendung der ritual, (des Gelstlichen Weggelelts VT MIquel de
Aıstorisch-kritischen Methode auf eilz uel- MOLINOS (1628-169 Tolgen. Mıchae| | AUBLE
en her Cles VT gerade NIC mit Cder Ahsicht Ubersetzte Cdas Werk, arlanco DELGADO ugte InNne
verbunden, »Clen Is!am Alskreditieren « (69) austfuhrliche EinTührung MINZU UNG kommentierte
der hn zZzur Rechtfertigung Kolonlalear Projekte als Cdas Buch n aınem tarken Anmerkungstell. GINg
Kultureli! \A/ © moralisch minderwertig arscheinen Hel Teresa VT Avila InNne der ersien Trauen,

assen, ass Sr der Zivilisterung Uurc den CJe OTlziell cden Kırchenlehrern gezahlt wurden,
esten ringen Hedurfte Als Negativbelspie| geht m alle VT MOLINOS CJe Rehaßpbılıta-
tanden hnen ellz Urtelile christlicher Forscher ton AInes VT der Kırche verurtelnten gelstlichen
her Il nmachexIilschen Kompositionen Cdes Iten uUuhrers VT allem seInen reien entinommeEeNeEe
Testaments VT Augen, \A/IO TWa Julus Wellhausen, AaTZe wurden VT 1CIUMmM n aınem Dekret
011 dem Ooch Il problematische Antıthese V{(J[] 8 August 637 UNG n der Konstitution Caelestis
(jesei7 un Evangelium anklingt, VET1T] Sr ellz Pasfor »6 November 637 verurtelt (vgl
spaten Textschichten CQes Pantateuchs m SINnNe 2201-2269
alnes Legalismus Uund USWEeISs alner ekadenz- DELGADO nenn cden spanischen rester MAI-
geschichte darstellt Fır Ilz Forschungen Gelgers, quel de MOLINOS aınen » Menschen mıT IC| UNG

chatten«, Uber dessen kKkonkretes en NIC!| cehrGoldzihers der '’alls estand Yar NıIC Ilz dDO-
‚ogetische Notwendigkeit, den Is'am als Signum 18] Hekannt ıst Valencia, MOLINOS VT 646
alnes 'ertfalls nterpretieren, uch Tahlte der HIS 663 e, \AFAT der /eaıt »enm spirıtuell HEe-
INTIUSS alnes christ'ichen Antınomismus auf Ilz SONders ktiver Schauplatz« (18) 1Ta der
historische Arbaılt Klassıschen spanischen Mystik YETIdUSOU egegnen

Christentum Un Is’am Tochterrellglio- kKkonnte \A O cden Alumbrados UunNnd olglic auch
11e67] Cdes udentums:; wurde cder Is’am I CJe Inquisition atıg \AFAT_ He Folgezelt VM 663 HIS
schon Cdas Christentum 011 Gelger En ucC 696 verhrachte MOLINOS In Kom Y Wurce Halc
alt ‚ Judalsiert<. Christentum I Is’am hatten INne vielgefragte Autorıtat n spirıtuellen Tragen, VOT
ber Viele Jahrhunderte Ine dommnante Stel- allem auch HO] Trauen, Irat ur den taglıchen KOmMm-
ung nne; aIlz mit lIc auf den eutigen FOr- munlonemMpfang eIn, VAFAT an Schrittsteller.
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Negativfolie, auch wenn ihre Arbeit keineswegs 
frei war von Projektionen. Für Ignaz Goldziher 
bot sich ein historischer und phänomenologischer 
Vergleich »zwischen Hadith und Aggada sowie 
zwischen Scharia und Halacha« an, der strukturelle 
Parallelen zutage förderte (67f). Stand der Islam 
nicht als bilderlose, streng monotheistische, ra-
tionale Religion dem Judentum sogar näher als 
das Christentum? Nicht nur für Goldziher, auch 
für Ludwig Philippson war diese Frage bereits 
mit Blick auf die christliche Trinitätslehre positiv 
zu entscheiden (69). Es gibt also nicht nur his-
torische, sondern auch systematische Affinitäten 
zwischen Judentum und Islam. Darüber hinaus 
stand die Erforschung des Islam, des Korans und 
der Ḥadithe im Zeichen eines Gegendiskurses, der 
vor allem die Deutungshoheit des Christentums 
problematisierte. »Durch die jüdische Allianz mit 
dem Islam wurde das Christentum theologisch 
marginalisiert; es repräsentierte eine Religion, 
welche sich nicht auf Rationalität, sondern auf 
Dogmen, Wunder und Übernatürlichem be-
gründete.« (69) Sofern der Islam hier eine Pro-
jektionsfläche bildet, entsprach er für Goldziher 
und andere eher dem Idealbild eines aufgeklärten, 
reformierten Judentums, wobei zugunsten des 
Ideals jene religionsgeschichtlichen Phänomene, 
die ihm weniger entsprachen – auf jüdischer wie 
islamischer Seite – vernachlässigt wurden.

Die mehrheitlich positive Haltung gegenüber 
dem Islam war auch methodisch bedeutsam: Wie 
ihre christlichen Kollegen plädierten die jüdischen 
Forscher für eine konsequente Anwendung der 
historisch-kritischen Methode auf die Quel-
len – aber dies war gerade nicht mit der Absicht 
verbunden, »den Islam zu diskreditieren« (69) 
oder ihn zur Rechtfertigung kolonialer Projekte als 
kulturell wie moralisch minderwertig erscheinen 
zu lassen, so dass er der Zivilisierung durch den 
Westen dringend bedurfte. Als Negativbeispiel 
standen ihnen die Urteile christlicher Forscher 
über die nachexilischen Kompositionen des Alten 
Testaments vor Augen, wie etwa Julius Wellhausen, 
bei dem noch die problematische Antithese von 
Gesetz und Evangelium anklingt, wenn er die 
späten Textschichten des Pentateuchs im Sinne 
eines Legalismus und Ausweis einer Dekadenz-
geschichte darstellt. Für die Forschungen Geigers, 
Goldzihers oder Weils bestand gar nicht die apo-
logetische Notwendigkeit, den Islam als Signum 
eines Verfalls zu interpretieren, auch fehlte der 
Einfluss eines christlichen Antinomismus auf die 
historische Arbeit. 

Christentum und Islam waren Tochterreligio-
nen des Judentums; so wurde der Islam – wie 
schon das Christentum bei Geiger – ein Stück 
weit ›judaisiert‹. Christentum wie Islam hatten 
über viele Jahrhunderte eine dominante Stel-
lung inne; die – mit Blick auf den heutigen For-

schungsstand revisionsbedürftige – Konzeption 
der Tochterreligion relativierte in beiden Fällen die 
Deutungshoheiten, indem sie auf die Quellen ver-
wies. Aber schon Israel Friedländer (1876-1920) 
erwog umgekehrt schiitische Einflüsse auf das 
Judentum (74f) und eröffnete so eine Inversion 
der Blickrichtung. 

So rettete der Islam vielleicht weniger das jü-
dische Volk, wie Shlomo Dov Goitein meinte (5), 
als vielmehr das Selbstverständnis eines reform-
orientierten Judentums mithilfe des – keineswegs 
bloß fiktiven – Bildes, das die Gelehrten von ihm 
entwarfen. Susannah HESCHELs glänzender Essay 
zeigt diese Wege auf und sei nachdrücklich emp-
fohlen.� A

René Buchholz / Bonn

Miguel de Molinos
Geistliches Weggeleit zur vollkommenen 
Kontemplation und zum inneren Frieden
Hg., mit einer Einführung versehen 
und kommentiert von Mariano Delgado. 
Aus dem Spanischen übersetzt von  
Michael Lauble 
Herder / Freiburg/Basel /Wien 2018, 252 S. 

Seiner Einführung in den geistlichen Weg der 
spanischen Mystikerin Teresa von Ávila (Das 
zarte Pfeifen des Hirten. Der mystische Weg 

der Teresa von Ávila, Kevelaer 2017) ließ Mariano 
DELGADO die kritische Herausgabe der GuÍa espi-
ritual, des Geistlichen Weggeleits von Miguel de 
MOLINOS (1628-1696) folgen. Michael LAUBLE 
übersetzte das Werk, Mariano DELGADO fügte eine 
ausführliche Einführung hinzu und kommentierte 
das Buch in einem starken Anmerkungsteil. Ging 
es bei Teresa von Ávila um eine der ersten Frauen, 
die offiziell zu den Kirchenlehrern gezählt wurden, 
geht es im Falle von MOLINOS um die Rehabilita-
tion eines von der Kirche verurteilten geistlichen 
Führers. 68 vor allem seinen Briefen entnommene 
Sätze wurden vom Hl.  Officium in einem Dekret am 
28. August 1687 und in der Konstitution Caelestis 
Pastor am 26. November 1687 verurteilt (vgl.  DH 
2201-2269). 

DELGADO nennt den spanischen Priester Mi-
guel de MOLINOS einen »Menschen mit Licht und 
Schatten«, über dessen konkretes Leben nicht sehr 
viel bekannt ist. Valencia, wo MOLINOS von 1646 
bis 1663 lebte, war zu der Zeit »ein spirituell be-
sonders aktiver Schauplatz« (18), wo man der 
klassischen spanischen Mystik genauso begegnen 
konnte wie den Alumbrados und wo folglich auch 
die Inquisition tätig war. Die Folgezeit von 1663 bis 
1696 verbrachte MOLINOS in Rom. Er wurde bald 
eine vielgefragte Autorität in spirituellen Fragen, vor 
allem auch bei Frauen, trat für den täglichen Kom-
munionempfang ein, war ein guter Schriftsteller. 



175 Buchbesprechungen
Madıtation UNG dAlskursives Nachdenken alnersealts675 arschlien arstmals Cdas hlıer besprochene Buch,

Cdas schon m 7.Jh (dA. 70 uTlagen n talıen UunNnd UnNnd reiner Glaube UnNnd Kontemplation anderselts,
Spanıen Tand DENR endete mıT cSeINer Verhaftftung auf e Unterschelidung zwischen Delden
635 doch annn arschienen Weelrtere usgaben AauT zUur Unterschelidung zwischen erworbener., ktiver
LatelnIsch, In Frankreich, Holland, England UunNnd UnNnd eingegossener, Dassiver Kontemplation UnNnd
Deutschlan Kriıterlien CQes UJbergangs V()[] der Maeditation

687 Kcam zu Prozess. Verurteillt wurde zUur Kontemplation, A} ZzUur Zielsetzung CQes 'arkes
MOLINOS Jedoc NIC auTgrun der Gula, S{)[1]1- FIne FTrage, CQle Cdas \NMark durchzieht ST
dern, \A O schon gesagt auTtfgrun VT Aussagen e ach der Autaorıtat CQes SeelenTtiuhrers. Man
seInNer Briete, CJe \A/T O CJe Prozessakten 7986 Ver- rag sich, \A ETr e Berechtigung csalnen AÄAn-
nrannt wurden. [)/e MOLINOS emachten VOr- weilsungen andere IIndet VT 1T] ETr Ssich Wweder
WiurTte Wwerden In Jer unkten zusammengefTasst. auf Cdas tudıum Och auf ne Kirchliche Bavaoll-
SI Hetreifen 1) SEINE re VT der vermelmnntlichen machtigung erufen Kann, Ssondern calhst autf dıe
tauflischen Gewalt ] Ssimachatten Handlungen reine Erfahrung zuruckfal! MESS Trage ctallt uch
(vgl 224311.), 2) SEINEe Icdeen VT1 er Mystik DELGADO (vgl 16)

DEN Ruch andelt ‚1018 den nneren ÄAn-(DH 772067272726 U.0.),3) einIge Aspekte n denen
Ssich SEINE re als negatıv Aarnwıesen en SOl Techtungen Uund der Trockenheit, Uurc Il der
(vgl D H 2701 » ES st nOtIg, ass der Mensch SEINE Mensch ZUT arwaorbenen Kontemplation Inden
Fahlgkeiten vernichte, und dIes st der Innere VWVeg C 11I1USS MOLINOS empflehlt machdrucklıch CJe Innere
hnlıch 2205 u.0.),4) »alles, VFEAS CJe V{ Ihm Sammlung, CQIe n » Glauben al Schweigen n der
calhst begangenen UNG gelehrten Obszonitaten Gegenwart OTLIEs« esteht 108} Grundwaorte
Hetrılft « 25; vgl. 26T, AazZu D H 22411 } edenkt SINa »Ruhe, Schweigen und Gelassennelt« n
[T1aTl, ass In UNSSeTET Tagen auch Nonnen HEe- eiliger uße Badenkenswaert ST Sarn Umgang

Missbrauch dıskutiert wird, arhalt der mıt der Meanschheit Jesu. Gegen alnen Alskur-
un Gewicht SV-Mmeditativen Umgang mIt dem en Jesl Ver-

il MOLINOS, ass 1T1AT Ilz Menschhaelt Un CdasDELGADO edenkt V{OT allem Cdas Mystikver-
STanNndnıs (es Verurtallten Wichtig ST hm ass | elıden Christ| n anem schlichten Glaubensa
Cle Gulg ZMAT auf den IncCex qgesetzl, Jjedoc MIC| voller Je Hetrachtet Uund SsIich erinnert, »Class
varurtaellt wurde. Entsprechen Dru GT, VWIE sich GE der Tahbernake|l der elt, der Anftfang Un
MOLI IC Cder Inge m KOontexTt der spirıtuel- Cdas Ende UNSSeTET rOösunNg st Uund ass Sr AUuUS
en Richtungskampfe n Spanıen Cdarstellt UNG \WIe Je UT15 geboren wurde Uund gelitten hat
csiıch csarln Varhaltnıs den Healden grofßen ahrarn 515 zu schmachvollen Tode« 124} DEN Buch
Jleresa ‚1018 Avıla UNG Johannes VCIrT] KFreU7Z EsCHrer- en mIt aınem Kapite!l VQ nneren, mystischen
Hen 1asst. tarkes Gewicht gibt Sr] der \WIe Schweigen.
Sr nenn »antıkontemplatiıven HZ \A/ antımysti- DEN UuC rag den 'te| » Von dem gelst-
cschen en n der Gesellschaft Jesu (vgl 21-43 "chen ater UNG dem Gehaorsam hm gegenuber,
edenkt aM allerdings deren Wirkungsgeschichte, V(JTT] iımbedacntien Ter UNG ‚018 den nneren UNG
ST CIe Situation n der Gesellschaft Jesu fur mean außeren Bußubungen «. MOLINOS Hetont cdıe Wich-
Empfinden wenıIger adıkal cahen. [}as » Gott tigkeit AaInes Seelentfuhrers UNG Balchtvaters
csuchen Uund Inden n allen Dingen« verbindet Zweltallos 111US5 Ccleser mM Sinne Maıster arts
doch mehr, als ass Trennt DEN T »antı- NIC 1IUTr AIn »Lehrmelster«, Ssondern VT allem an
mystisc ber Ird TIragwuralg, VVETIT) (T17 den n »| ehemaealster « saln (52} anders gesagt ETr 111US55
cden Gelstlichen Ubungen (des Ignatıus hehandelten calhst = 118 Mannn er gelstlichen Erfahrung SINn
eNrauc| der Inneren SInne SCOWIE Cle Regeln zu Hıer all allerdings aurf, ass e Trage ach Cder
Sentire ( Uı Ecciesig headenkt (vgl AaZU Rahner, Autorisierung des gelstlichen alters NIC Irk-

Urs ‚018 Balthasar, uch M de erteau ch gestellt Ird \AHrC jeman zu SeelenTtfuhrer
[)as Geistliche Weggeteit Hesteht A uUS alner Uurc Cle Prıes arwelhe der C(Ie Verleihung Cder

Einleltung » An den moöglichen | 5Er « Uund Cre| Balıchtvollmach der wodurch? - S all aurf, ass
Cle Kırche Kaum aınma| dlreakt arwahnt Ird DENuchern MOLINOS geht NIC Ine theo-

retische, Ssondern ne Draktische Wissenschaft, Rrevier- DZW. Stundengebet des Priesters Indet
»IM Cder dıe Erfahrung calhst der gescheltesten UnNnd Kxeane Erwahnung. Merkwurdlg ST aın S atz WE
scharfsinnigsten Spekulation 8121 alıtem U her- dlesar: » Niıemals ST QUT, delnen acnsten
egen ST« (68) UNd ETr Ichtet Ssich Wwesentlich chaden delnes gelstlichen 'ohleas lJehen. n

| alen. Von der scholastischen Theologie ( S- aller Intfalt OT1 gefallen cO|| das eINzZIge Zie|
anzıer ETr Ssich mmer wieder Wichtig st hm denes andelns SEIN « 136) Konnte das NIC
der Pro7zess ‚1018 der Maeditation ZzUur arworbenen Ende doch USCTUuC AaInes SUu  Jen EqgOISMUS
Kontemplation; e eingegossene Kontemplation caln? n UTNS6761] Tagen, n denen JQ]| uch ‚018
Kcann 1Ta NIC ehren (vgl 16) -S Tolgen Jer Hın- »gelst!ichem Misshrauch« e Rade St, vardienen
\MOISE 1} auftf dıe ZWO] VVege, (JOTT Kommen: Cle Umgangstormen zwischen Seelentfuhrer UNG
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1675 erschien erstmals das hier besprochene Buch, 
das schon im 17. Jh. ca.  20 Auflagen in Italien und 
Spanien fand. Das endete mit seiner Verhaftung 
1685, doch dann erschienen weitere Ausgaben auf 
Lateinisch, in Frankreich, Holland, England und 
Deutschland. 

1687 kam es zum Prozess. Verurteilt wurde 
MOLINOS jedoch nicht aufgrund der GuÍa, son-
dern, wie schon gesagt, aufgrund von Aussagen 
seiner Briefe, die wie die Prozessakten 1798 ver-
brannt wurden. Die MOLINOS gemachten Vor-
würfe werden in vier Punkten zusammengefasst. 
Sie betreffen 1) seine Lehre von der vermeintlichen 
teuflischen Gewalt bei sündhaften Handlungen 
(vgl.  DH 2243ff.), 2) seine Ideen von der Mystik 
(DH 2206. 2226 u. ö.), 3) einige Aspekte, in denen 
sich seine Lehre als negativ erwiesen haben soll 
(vgl.  DH 2201: »Es ist nötig, dass der Mensch seine 
Fähigkeiten vernichte, und dies ist der innere Weg«; 
ähnlich DH 2205 u. ö.), 4) »alles, was die von ihm 
selbst begangenen und gelehrten Obszönitäten 
betrifft« (25; vgl.  26f, dazu DH 2241f): Bedenkt 
man, dass in unseren Tagen auch an Nonnen be-
gangener Missbrauch diskutiert wird, erhält der 
4. Punkt neues Gewicht.

DELGADO bedenkt vor allem das Mystikver-
ständnis des Verurteilten. Wichtig ist ihm, dass 
die GuÍa zwar auf den Index gesetzt, jedoch nicht 
verurteilt wurde. Entsprechend prüft er, wie sich 
MOLINOS‘ Sicht der Dinge im Kontext der spirituel-
len Richtungskämpfe in Spanien darstellt und wie 
sich sein Verhältnis zu den beiden großen Lehrern 
Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz beschrei-
ben lässt. Starkes Gewicht gibt er dabei der – wie 
er es nennt – »antikontemplativen bzw. antimysti-
schen Wende in der Gesellschaft Jesu« (vgl.  41-43). 
Bedenkt man allerdings deren Wirkungsgeschichte, 
ist die Situation in der Gesellschaft Jesu für mein 
Empfinden weniger radikal zu sehen. Das »Gott 
suchen und finden in allen Dingen« verbindet 
doch mehr, als dass es trennt. Das Attribut »anti-
mystisch« aber wird fragwürdig, wenn man den in 
den Geistlichen Übungen des Ignatius behandelten 
Gebrauch der inneren Sinne sowie die Regeln zum 
Sentire cum Ecclesia bedenkt (vgl.  dazu K. Rahner, 
H. Urs von Balthasar, auch M. de Certeau). 

Das Geistliche Weggeleit besteht aus einer 
Einleitung »An den möglichen Leser« und drei 
Büchern. MOLINOS geht es nicht um eine theo-
retische, sondern um eine praktische Wissenschaft, 
»in der die Erfahrung selbst der gescheitesten und 
scharfsinnigsten Spekulation bei Weitem über-
legen ist« (68), und er richtet sich wesentlich 
an Laien. Von der scholastischen Theologie dis-
tanziert er sich immer wieder. Wichtig ist ihm 
der Prozess von der Meditation zur erworbenen 
Kontemplation; die eingegossene Kontemplation 
kann man nicht lehren (vgl.  46). Es folgen vier Hin-
weise: 1) auf die zwei Wege, zu Gott zu kommen: 

Meditation und diskursives Nachdenken einerseits 
und reiner Glaube und Kontemplation anderseits, 
2) auf die Unterscheidung zwischen beiden, 3) 
zur Unterscheidung zwischen erworbener, aktiver 
und eingegossener, passiver Kontemplation und 
zu Kriterien des Übergangs von der Meditation 
zur Kontemplation, 4) zur Zielsetzung des Werkes. 
Eine Frage, die das ganze Werk durchzieht, ist 
die nach der Autorität des Seelenführers. Man 
fragt sich, wie er die Berechtigung zu seinen An-
weisungen an andere findet, wenn er sich weder 
auf das Studium noch auf eine kirchliche Bevoll-
mächtigung berufen kann, sondern selbst auf die 
reine Erfahrung zurückfällt. Diese Frage stellt auch 
DELGADO (vgl.  46).

Das 1. Buch handelt von den inneren An-
fechtungen und der Trockenheit, durch die der 
Mensch zur erworbenen Kontemplation finden 
muss. MOLINOS empfiehlt nachdrücklich die innere 
Sammlung, die in »Glauben und Schweigen in der 
Gegenwart Gottes« besteht (108). Grundworte 
sind »Ruhe, Schweigen und Gelassenheit« in 
heiliger Muße. Bedenkenswert ist sein Umgang 
mit der Menschheit Jesu. Gegen einen diskur-
siv-meditativen Umgang mit dem Leben Jesu ver-
tritt MOLINOS, dass man die Menschheit und das 
Leiden Christi in einem schlichten Glaubensakt 
voller Liebe betrachtet und sich erinnert, »dass 
sie der Tabernakel der Gottheit, der Anfang und 
das Ende unserer Erlösung ist und dass er aus 
Liebe zu uns geboren wurde und gelitten hat 
bis zum schmachvollen Tode« (124). Das Buch 1 
endet mit einem Kapitel vom inneren, mystischen 
Schweigen.

Das 2. Buch trägt den Titel »Von dem geist-
lichen Vater und dem Gehorsam ihm gegenüber, 
vom unbedachten Eifer und von den inneren und 
äußeren Bußübungen«. MOLINOS betont die Wich-
tigkeit eines guten Seelenführers und Beichtvaters. 
Zweifellos muss dieser im Sinne Meister Eckharts 
nicht nur ein »Lehrmeister«, sondern vor allem ein 
»Lebemeister« sein (52), anders gesagt: er muss 
selbst ein Mann der geistlichen Erfahrung sein. 
Hier fällt allerdings auf, dass die Frage nach der 
Autorisierung des geistlichen Leiters nicht wirk-
lich gestellt wird. Wird jemand zum Seelenführer 
durch die Priesterweihe oder die Verleihung der 
Beichtvollmacht oder wodurch? Es fällt auf, dass 
die Kirche kaum einmal direkt erwähnt wird. Das 
Brevier- bzw. Stundengebet des Priesters findet 
keine Erwähnung. Merkwürdig ist ein Satz wie 
dieser: »Niemals ist es gut, deinen Nächsten zu 
Schaden deines geistlichen Wohles zu lieben. In 
aller Einfalt Gott zu gefallen soll das einzige Ziel 
deines Handelns sein.« (136) Könnte das nicht 
am Ende doch Ausdruck eines subtilen Egoismus 
sein? In unseren Tagen, in denen viel auch von 
»geistlichem Missbrauch« die Rede ist, verdienen 
die Umgangsformen zwischen Seelenführer und 
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Gefuhrtem entsprechende Uberprüfung. DE gilt alles UnnterwerTe ch demutig der Prufung Uurc| CJe
NIC uletzt füur den geTorderten Gehaorsam. heilige romIısch-katholische Kırche « (226)

DEN uc etfasst SsIich schlielslic mIt den \Aıt cder Herausgabe UNG Besprechung des eist-
»gelstlichen Martyrıen, mıT denen (3OT1T CJe Seelen Hchen Weggeletts Ichtet DELGADO den lıc| auT
Jautert«, VT der eingegossenen, Dassıven KOontem- InNne der wichtigsten uTgaben der eutigen Kır-
olation und dem wahren nneren reden DELGADO chenreform. Venn NIC!| gelingt den Menschen
Mac Recht darauftf autmerksam, ass MOLINOS n der Kırche cden VWVeg n Ine spirıtuelle (joO1tes-
Ssich eigentlich widerspricht, VETITM er Ence begegnung welsen, nımmMt CJe erödung der
austfuhrlic ber das spricht, ber das WTI1AT eıgent- Christenhaeit ©  ©
lıch UYal NIC| sprechen ann (vgl 54) Aufttfallenca Ist Hans Waldenfels/Essen
allerdings, \A O sSTar! Ssich hler eline negatıve Sprach-
gestalt durchsetzt Innere Selbstverleugnung (188)
Cdas ywahre UNG voallkommene Zunichtewerden « oachım Piepke
(217) das Nıichts als der Kılrzeste VWVeg zufr Raln- Fın Heifrelender (3OT1T st anders.
healt der Seele (219) das Ssich aalıı der vaoll- Fır Menschen, CJe der Kırche verzwelteln
kommenen e15Nel UunNnd dem Ochsten Iuc (des EOS/Sankt Hen 2077, /53
Inneren recdens

DELGADO geht VW{OT allem der RUC  Indung Buch des amerIıtlerten Professors tur
MOLI dıe heiden spanischen Klassıker Teresa Dogmatıi Un lrekTor des renommIıIer-
UnNd Johannes V(CIrT] KFreU7Z ach]all auf, ass ten Anthropos-Instituts der hiloso-
Ssich der zumelnst leresa zugeschriebene Text adag phisch-Theologischen Hochschule an Augustin

LUrn n Prasatarm und ohneden Schlusssatz HE der Steyler Mlıssionare ST an Opus TIa GTIUTT| ach
MOLINOS Iindet »| a nMıchts el dıch verwirren, alner 4OJahrigen Lehrtätigkeit m DIenst der Kırche
nıchts dıch storen, enn alles vergeht; DUr (3OT1T UNG mıt Oolfenen ren UnNd Augen Tur CJe N\OT
geht NIC!| lort, UunNnd CJe Gedula Uberwindet alles:; er Menschen, YalızZ n er Spur, Cle Gaudıium
VT (3OT1T NIC!| HE] SIich hat, dem ehl alles« (193, pf 5DE3 Tur CJe Kırche In der \NMalt ‚018 UTE
AZU 57-59 Treigelegt hat -S VAAIT NIC!| an Waelteres Buch ber

AufTt Z\WE] Pımnkte O] hingewlesen: -S all aufT, den christ!'ıchen Glauben seln, SsoOnNndern 21n NO-
ass MOLINOS aIlz Klassıschen tellen zur 2NnN0- Tlex cseINner Dersönlichen Glaubensertfahrung UNG
Iıschen Theologıie NIC!| ıtıert \r Iindet WTI1AT geschichtlichen Rüc  Iıcken In CJe Istorie,

Hestehende Glaubenssatze Hesser verstand-CJe Hekannten tellen zufr radıkalen Selbstverleug-
HUQ Mt16,24par (177, AaZU 230 Anm.108) Doch lıch machen können« (11) er uTtor ehrte n
Ph1| Ira UYarT NIC| Gal2,20 DUr Indıre ıtıert Brasilien UnNd Deutschland, rlehte Generationen
vgl. 218; 245) ‚018 Studierenden, denen der Konzıllare Aurt-

RBlıckt (1I1AN zudem ber den spanischen KOon- FUC| SCWIE der theologische ruc der 1960er
UNG 19 70eT re »anschelinendg spurlos voruber-TEXT der /Zaıt (des MOLINOS hınaus n CJe Gegenwart

(des interreilgiosen Dialogs, arhalt CJe Nichts-Pro- CYdaMNYETI« SINd, » WeIl CJe theologischen
e2malı an verscharittes Profiil, VWETIT] WTI1AT den Anstolße calt den 19808€ef Jahren mehr UNG mehr n
en-Budahismus aınbezieht (vgl. u. a CJe NeuUuaus- den Hintergrung gedrangt wurden AU$S Furcht, der
gabe meInes Buches Ahsolutfes Nichts, Paderborn Wwahre nhalt des aubens Konnte verlorengehen,
2015, SCOWIE CJe rbeıten VT lols HAAS Hıer glbt VVETITM WTI1AT NIC!| rechtzeltig Kritische Theo-

Parallelen m lıc| auft Cdas (alskursive Denken rien gegensteuerTte « (11  Z Er weIls, STr re:  el,
UNG Cdas cht(s)-Denken Beobachtungen zur -r- hat STr doch n cseInen Hrasıllanıschen LehrjJahren
ljeuchtung, schlielsiic| Hınwelse zufr olle (des £215- eigenen | aıh erlebt, mıT welcher Verdachts-
lers UNG SEINEe Autorisierung, CJe alner vertietten hermeneutık alles geprüftt wurde, V S »DeTreiungSs-
Uberprüfung (des VT MOLINOS angesprochenen theologisch « anmutete csıiehen re lang MUuSSTE
Seeleniuhrers beitragen onnten Sr mıt der Glaubenskongregation verhandeln,

DELGADO omm zu Ergebnis: » Maolınos UNG den Ihn arhohbenen Marxiısmusverdacht aAUuUS-
raumen Kköonnen. [ )as Buch ST miıt eiıner Herzens-CJe >Quletisten« hetonen einseltIg den mystischen

VWVeg ach Innen zur eigenen Vervollkommnung Waelnte UNG Sympathie Tur CJe heutige UuC ach
(vgl NAT 5,48) Uurc| Ergebung n den ıllen (o1tes aınem sinnvollen en geschrieben worden, Tur
UNG Cije Pflege cder Kontemplation, ZUurTl Inneren Menschen, CJe CJe Gottesirage wachnhalten wollen
reden yaurT dem ron der Ruhe«- gelan- UNG den Glauben tleier verstehen mochten, Tal

Er 1ugt HINZU: » Der VWVeg ach Innen st aber her mIt dem tradıtionellen Erklarungsschema
kan sollpsistischer WecC| sondern CJe VOorausseli- des nizano-konstantinopolitanischen rel hre
ZUMNO Tur den VWeg ach Aufßen « (617.) Gerade Cdas Schwierigkeiten en Wl hnen WE » en

deduktives eıten trockener Glaubenssatze«hleiht InNne Rüuckirage MOLINOS, da CJe Trage
des achsten Kaum rgendwo Kontur gewinnt »CdJenen an kKkonkreter y SITZ Tan |eben<« ehle
Er SCHhIE aber senm \Nark aalıı cden orten » Dies (12) [ )as Buch schlägt annn »cden umgekenrten
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Geführtem entsprechende Überprüfung. Das gilt 
nicht zuletzt für den geforderten Gehorsam. 

Das 3. Buch befasst sich schließlich mit den 
»geistlichen Martyrien, mit denen Gott die Seelen 
läutert«, von der eingegossenen, passiven Kontem-
plation und dem wahren inneren Frieden. DELGADO 
macht zu Recht darauf aufmerksam, dass MOLINOS 
sich eigentlich widerspricht, wenn er am Ende so 
ausführlich über das spricht, über das man eigent-
lich gar nicht sprechen kann (vgl.  54). Auffallend ist 
allerdings, wie stark sich hier eine negative Sprach-
gestalt durchsetzt: innere Selbstverleugnung (188), 
das »wahre und vollkommene Zunichtewerden« 
(217), das Nichts als der kürzeste Weg zur Rein-
heit der Seele (219), das sich paart mit der voll-
kommenen Weisheit und dem höchsten Glück des 
inneren Friedens. 

DELGADO geht vor allem der Rückbindung 
MOLINOS‘ an die beiden spanischen Klassiker Teresa 
und Johannes vom Kreuz nach. Dabei fällt auf, dass 
sich der zumeist Teresa zugeschriebene Text Nada 
te turbe in Prosaform und ohne den Schlusssatz bei 
MOLINOS findet: »[…] nichts soll dich verwirren, 
nichts dich stören, denn alles vergeht; nur Gott 
geht nicht fort, und die Geduld überwindet alles; 
wer Gott nicht bei sich hat, dem fehlt alles« (193, 
dazu 57-59).

Auf zwei Punkte sei hingewiesen: Es fällt auf, 
dass MOLINOS die klassischen Stellen zur keno-
tischen Theologie nicht zitiert. Zwar findet man 
die bekannten Stellen zur radikalen Selbstverleug-
nung Mt  16,24 par (177, dazu 239 Anm. 108). Doch 
Phil  2 wird gar nicht, Gal  2,20 nur indirekt zitiert 
(vgl.  218; 245).

Blickt man zudem über den spanischen Kon-
text der Zeit des MOLINOS hinaus in die Gegenwart 
des interreligiösen Dialogs, erhält die Nichts-Pro-
blematik ein verschärftes Profil, wenn man den 
Zen-Buddhismus einbezieht (vgl.  u. a. die Neuaus-
gabe meines Buches: Absolutes Nichts, Paderborn 
2013, sowie die Arbeiten von Alois HAAS). Hier gibt 
es Parallelen im Blick auf das (diskursive) Denken 
und das Nicht(s)-Denken; Beobachtungen zur Er-
leuchtung, schließlich Hinweise zur Rolle des Meis-
ters und seine Autorisierung, die zu einer vertieften 
Überprüfung des von MOLINOS angesprochenen 
Seelenführers beitragen konnten. 

DELGADO kommt zum Ergebnis: »Molinos und 
die ›Quietisten‹ betonen einseitig den mystischen 
Weg nach Innen zur eigenen Vervollkommnung 
(vgl.  Mt  5,48) durch Ergebung in den Willen Gottes 
und die Pflege der Kontemplation, um zum inneren 
Frieden ›auf dem Thron der Ruhe‹ […] zu gelan-
gen.« Er fügt hinzu: »Der Weg nach Innen ist aber 
kein solipsistischer Zweck; sondern die Vorausset-
zung für den Weg nach Außen.« (61f.) Gerade das 
bleibt eine Rückfrage an MOLINOS, da die Frage 
des Nächsten kaum irgendwo Kontur gewinnt. 
Er schließt aber sein Werk mit den Worten: »Dies 

alles unterwerfe ich demütig der Prüfung durch die 
heilige römisch-katholische Kirche.« (226)

Mit der Herausgabe und Besprechung des Geist-
lichen Weggeleits richtet DELGADO den Blick auf 
eine der wichtigsten Aufgaben der heutigen Kir-
chenreform. Wenn es nicht gelingt, den Menschen 
in der Kirche den Weg in eine spirituelle Gottes-
begegnung zu weisen, nimmt die Verödung der 
Christenheit zu.� A

Hans Waldenfels / Essen 

Joachim G. Piepke
Ein befreiender Gott ist anders.
Für Menschen, die an der Kirche verzweifeln
EOS / Sankt Ottilien 2017, 753 S.

Das Buch des emeritierten Professors für 
Dogmatik und Direktor des renommier-
ten Anthropos-Instituts an der Philoso-

phisch-Theologischen Hochschule Sankt Augustin 
der Steyler Missionare ist ein Opus magnum nach 
einer 40jährigen Lehrtätigkeit im Dienst der Kirche 
und mit offenen Ohren und Augen für die Not 
der Menschen, ganz in der Spur, die Gaudium 
et spes 1 für die Kirche in der Welt von heute 
freigelegt hat. Es will nicht ein weiteres Buch über 
den christlichen Glauben sein, sondern ein Re-
flex seiner persönlichen Glaubenserfahrung und 
»von geschichtlichen Rückblicken in die Historie, 
um bestehende Glaubenssätze besser verständ-
lich machen zu können« (11). Der Autor lehrte in 
Brasilien und Deutschland, erlebte Generationen 
von Studierenden, an denen der konziliare Auf-
bruch sowie der theologische Aufbruch der 1960er 
und 1970er Jahre »anscheinend spurlos vorüber-
gegangen« sind, »weil die neuen theologischen 
Anstöße seit den 1980er Jahren mehr und mehr in 
den Hintergrund gedrängt wurden aus Furcht, der 
wahre Inhalt des Glaubens könnte verlorengehen, 
wenn man nicht rechtzeitig gegen kritische Theo-
rien gegensteuerte« (11). Er weiß, wovon er redet, 
hat er doch in seinen brasilianischen Lehrjahren 
am eigenen Leib erlebt, mit welcher Verdachts-
hermeneutik alles geprüft wurde, was »befreiungs-
theologisch« anmutete: sieben Jahre lang musste 
er mit der Glaubenskongregation verhandeln, um 
den gegen ihn erhobenen Marxismusverdacht aus-
räumen zu können. Das Buch ist mit einer Herzens-
weite und Sympathie für die heutige Suche nach 
einem sinnvollen Leben geschrieben worden, für 
Menschen, die die Gottesfrage wachhalten wollen 
und den Glauben tiefer verstehen möchten, dabei 
aber mit dem traditionellen Erklärungsschema 
des nizäno-konstantinopolitanischen Credo ihre 
Schwierigkeiten haben, weil es ihnen wie »ein 
deduktives Ableiten trockener Glaubenssätze« an-
mutet, »denen ein konkreter ›Sitz im Leben‹« fehle 
(12). Das Buch schlägt dann »den umgekehrten 
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VWVeg des nduktiven Denkens« eIn, » UTT] HE den standlıchen Sprache geschrieben, omm elt-
Erwartungen der Studierenden anzuseizen und VOrT] gehend hne theologischen Fachjargon AUS$S der

rklart allz Fachtermint, VVETIN dIese henutzt werden.dort her dıe wichtigsten Glaubensuberzeugungen
antwıckeln« (12  Z ÄUS dıesem run geht Cdas He Anmerkungen wurden AauT aın InımuUum Zita-

Buch V{ den Unhaells- UNG Heilsertahrungen Cder tionsbelege reduzliert. Und an Personen- UNG an
Menschen n der \Nalt- und Religionsgeschichte AUS$S Sachregister 737-753) SINC HE der ekture ceahr
UunNnd en mıt der Unversalen Trage ach (OT1T UNG hılfreich GEWISS, nhaltlıch Kkonnte WTI1AT hlıer UnNd

da CJe Akzente anders cpi7zen (z.B CJe UTEder Darstellung des (,go1tes Jesu als alner Dlausiblen
ÄAntwart daraurt WIC  x  Ige Mlıssions- UNG Reilgionstheologie maher

DEN Buch ST \A aın Glaubensweg, der die | e- Destimmen) her das Buch Kcann estenen als
canden O] hren rragen abhaolt Uund Degleltet: ‚1018 das, VW S SaIn vAHTT Cder Versuch AInNnes ehrers Cder
der Heilstrage n der Reilgionsgeschichte UNd den Theologlie, ach vierzIg Jahren Lehrertfahrung, den
Disherigen Deutungsversuchen n der christ'lichen Menschen In alner verständlichen, dem eutigen
Theologie ZzUur Skizzierung der eigenen Theologie UNG Erfahrungsparadigma aNYETNESSCHETN
CQes Autors Er Unterschelide zunachst zwischen Sprache cSEINE Änelgnung des chrıistliche: aubens
nersonalem, universalem, dynamıschem, Hassıvem, erklaren, amı 6E der Kırche NıIC Ver-

Kkramentalem, eschatologischem, KOSsmoOl0gi- zwelntfeln.
cschem UNd transzendentem He!l| Uund Dehandelt [}as Zi8e]| der missionNarıschen Tatigkelt der YIS-
n aınzelnen Kapiteln zentrale Themen (es christ- enhaelt SI Hachım PIEPKE NIC! n der Bekehrung
"chen Glaubensweges: allz Heilszuwendung n der Menschhaeit alner der christlichen Kirchen,
Jesus ‚018 azare und csaIner O71sScha V sondern In der »Bekehrung dem aınen gemeln-
der Gegenwart CQes Raliches (jottes mitten Unter Hellszie| er Menschhelilt, dem Arnonten
UT15 (Christologie), CQIe Sakramente als Zeichen Sohn (jgO1tes UNG Menschen Jesus NSTUS
der Heilsgegenwart (jottes (entsprechend SeINer UnNnd cSeInNner Frohen Botschafit DEN \Al< CQleser
anthropologischen Ausbildung geht der uTtor Bekehrung Ira DUr autfdem VWVeg (des ernstInatiten
uch der Trage ach Sakramaentallien n der 'Olks- Dialogs aalıı den Reilgionen, der mmer aktuellen
reilglositat und ach Sakramenten n anderen Kritik CQes Evangelliums den V{(J[] Menschen
Relligionen nach, WODHE| ETr Cdas Unterscheidende Testgelegten HOormen des religiosen | ehens UNG
der »Cchrist!ichen« Sakramente als Darstellung aınem Uberzeugenden Zeugnis christlichen | ehens
V()[!] OTIes Heilsgegenwart n den Mysterien erTolgen können« 1107 ] st Ihm Dewusst,
Christi« hetont 268) e Heilsgemeinschaft HZ AS55 alle Reilgionen, CJe christlichen Kırchen einge-
CJe Kirche, Evolution UNG SchopTung, Endgultigkeit schlossen, n mehr er wenIger tarkem Mals
der Eschatologie, Ende, \A gesagtT CQle uch ‚018 Irwegen gekennzeichnet SIN er
FTrage ach (JOT1T V{()[] der Urgeschichte HIS EUTEe ctehen CJe Religionen UunNnd CJe Kırchen »unter der
nOochmMmals autzunehmen. Krıtik der kommenden Herrschafit (des Jesus VM

Hachım PIEPKE Ist SsIch Dewusst, ass Cdas Pro- azare der n cseINner /eaıt mıT seInNer Botschait
hlem alner adaquaten Vorstellung VT Handeln Ine grundsatzliche Reilgionskritik (des Judentums
und en (‚Oo11es calt nbeginn In der Verwendung VOTYENOTTITTIE atte« 109T +  +
menschlicher Termimnı legt, »dJe 7ze1lt- UnNd Kultur- arano Deigado/Fribourg
gebunden SINCO « (681) er pladıert STr Tur Ine
SUE (3OT1 defnrierende Terminologtie, CJe Begriffe
WE »Seln, Subsistenz, VVesen, atur, ubstanz, Sebastian
Form, zıden Person, M ypostase, Materıe UNG Geschlic  Iche Balıta UunNnd KreU7zZ.
Gelst«, CJe hren S It7 m en weltgehena In Cder er Tundamentale (JIrt der Theologie HE]
ntıken Metaphysik UNG n alnen Dlatonischen Ignacıo EIlacuria

en Tur UTNSSTE /eıt UNG Ihren r1ah- (ratio ©] 67)
rungshorizont 2655 Uhersetzt (Wwas TWa CJe V{ Pustet/Regensburg 2016, 437
Jurgen Habermas reprasentierte sakulare, aber rell-
gIOSs Interessierte ernun auch ‚O18 den Theologen reifsig re ach seiınem Martyrıum st der
UnNd Theologinnen erwartet) PIEPKE spricht VT csalvadorlanısche Jesurt Ignacıo EIacuria m
Dilemma, »entweder tradıtionelle Vorstellungs- deutschsprachigen aum mmer och elt-
Hılder (Paradigmen) gegenuüuber Wel  Ildern, gehena ınbekannt ] omm Ihm als aınem
n CJe CI NIC!| mehr hineiNpassen, verteldigen der ntellektuellen Vordenker der Beifreiungstheo-
mussen, der AUE Vorstellungsbilder suchen, ogle In cden 19 7Ö€eT UNG Oer Jahren Ine zentrale
CJe UNSESTETI] eutigen AInes Unversums n Bedeutung nshesondere Tur deren theoretische
cTETer Evolution eher entsprechen, aber NIC!| mehr Begrundung Äm hesten Ist EIlacurıa HE] UTN15
aalıı der Terminologie der Tradition ontform SINCO « och n seINner Rezeption Uurc| Jon obrino, der
6831 [ )as Buch annn als Versuch In CIese etz7te SsIicCh Kontinulerlich auf csalnen Miıthruder Deruft
Ichtung verstanden werden. -S Ist In alner kKlar Ver- greiten
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Weg des induktiven Denkens« ein, »um bei den 
Erwartungen der Studierenden anzusetzen und von 
dort her die wichtigsten Glaubensüberzeugungen 
zu entwickeln« (12). Aus diesem Grund geht das 
Buch von den Unheils- und Heilserfahrungen der 
Menschen in der Welt- und Religionsgeschichte aus 
und endet mit der universalen Frage nach Gott und 
der Darstellung des Gottes Jesu als einer plausiblen 
Antwort darauf. 

Das Buch ist wie ein Glaubensweg, der die Le-
senden bei ihren Fragen abholt und begleitet: von 
der Heilsfrage in der Religionsgeschichte und den 
bisherigen Deutungsversuchen in der christlichen 
Theologie zur Skizzierung der eigenen Theologie 
des Autors. Er unterscheidet zunächst zwischen 
personalem, universalem, dynamischem, passivem, 
sakramentalem, eschatologischem, kosmologi-
schem und transzendentem Heil und behandelt 
in einzelnen Kapiteln zentrale Themen des christ-
lichen Glaubensweges: die Heilszuwendung in 
Jesus von Nazareth und seiner Botschaft von 
der Gegenwart des Reiches Gottes mitten unter 
uns (Christologie), die Sakramente als Zeichen 
der Heilsgegenwart Gottes (entsprechend seiner 
anthropologischen Ausbildung geht der Autor 
auch der Frage nach Sakramentalien in der Volks-
religiosität und nach Sakramenten in anderen 
Religionen nach, wobei er das Unterscheidende 
der »christlichen« Sakramente als Darstellung 
von »Gottes Heilsgegenwart in den Mysterien 
Christi« betont: 268), die Heilsgemeinschaft bzw. 
die Kirche, Evolution und Schöpfung, Endgültigkeit 
oder Eschatologie, um am Ende, wie gesagt, die 
Frage nach Gott von der Urgeschichte bis heute 
nochmals aufzunehmen.

Joachim PIEPKE ist sich bewusst, dass das Pro-
blem einer adäquaten Vorstellung vom Handeln 
und Leben Gottes seit Anbeginn in der Verwendung 
menschlicher Termini liegt, »die zeit- und kultur-
gebunden sind« (681). Daher plädiert er für eine 
neue Gott definierende Terminologie, die Begriffe 
wie »Sein, Subsistenz, Wesen, Natur, Substanz, 
Form, Akzident, Person, Hypostase, Materie und 
Geist«, die ihren Sitz im Leben weitgehend in der 
antiken Metaphysik und in einem platonischen 
Weltbild haben, für unsere Zeit und ihren Erfah-
rungshorizont neu übersetzt (was etwa die von 
Jürgen Habermas repräsentierte säkulare, aber reli-
giös interessierte Vernunft auch von den Theologen 
und Theologinnen erwartet). PIEPKE spricht vom 
Dilemma, »entweder traditionelle Vorstellungs-
bilder (Paradigmen) gegenüber neuen Weltbildern, 
in die sie nicht mehr hineinpassen, verteidigen zu 
müssen, oder neue Vorstellungsbilder zu suchen, 
die unserem heutigen Weltbild eines Universums in 
steter Evolution eher entsprechen, aber nicht mehr 
mit der Terminologie der Tradition konform sind« 
(683f). Das Buch kann als Versuch in diese letzte 
Richtung verstanden werden. Es ist in einer klar ver-

ständlichen Sprache geschrieben, es kommt weit-
gehend ohne theologischen Fachjargon aus oder es 
erklärt die Fachtermini, wenn diese benutzt werden. 
Die Anmerkungen wurden auf ein Minimum (Zita-
tionsbelege) reduziert. Und ein Personen- und ein 
Sachregister (737-753) sind bei der Lektüre sehr 
hilfreich. Gewiss, inhaltlich könnte man hier und 
da die Akzente anders setzen (z. B. die heute so 
wichtige Missions- und Religionstheologie näher 
bestimmen). Aber das Buch kann bestehen als 
das, was es sein will: der Versuch eines Lehrers der 
Theologie, nach vierzig Jahren Lehrerfahrung, den 
Menschen in einer verständlichen, dem heutigen 
Weltbild und Erfahrungsparadigma angemessenen 
Sprache seine Aneignung des christlichen Glaubens 
zu erklären, damit sie an der Kirche nicht ver-
zweifeln.

Das Ziel der missionarischen Tätigkeit der Chris-
tenheit sieht Joachim PIEPKE nicht in der Bekehrung 
der Menschheit zu einer der christlichen Kirchen, 
sondern in der »Bekehrung zu dem einen gemein-
samen Heilsziel der Menschheit, dem erhöhten 
Sohn Gottes und neuen Menschen Jesus Christus 
und seiner Frohen Botschaft. Das ›Wie‹ dieser 
Bekehrung wird nur auf dem Weg des ernsthaften 
Dialogs mit den Religionen, der immer aktuellen 
Kritik des Evangeliums an den von Menschen 
festgelegten Formen des religiösen Lebens und 
einem überzeugenden Zeugnis christlichen Lebens 
erfolgen können« (110f). Dabei ist ihm bewusst, 
dass alle Religionen, die christlichen Kirchen einge-
schlossen, in mehr oder weniger starkem Maß 
auch von Irrwegen gekennzeichnet sind. Daher 
stehen die Religionen und die Kirchen »unter der 
Kritik der kommenden Herrschaft des Jesus von 
Nazareth, der in seiner Zeit mit seiner Botschaft 
eine grundsätzliche Religionskritik des Judentums 
vorgenommen hatte« (109f).� A

Mariano Delgado / Fribourg

Sebastian Pittl
Geschichtliche Realität und Kreuz. 
Der fundamentale Ort der Theologie bei 
Ignacio Ellacuría
(ratio fidei 67)
Pustet / Regensburg 2018, 431 S.

Dreißig Jahre nach seinem Martyrium ist der 
salvadorianische Jesuit Ignacio Ellacuría im 
deutschsprachigen Raum immer noch weit-

gehend unbekannt. Dabei kommt ihm als einem 
der intellektuellen Vordenker der Befreiungstheo-
logie in den 1970er und 80er Jahren eine zentrale 
Bedeutung insbesondere für deren theoretische 
Begründung zu. Am ehesten ist Ellacuría bei uns 
noch in seiner Rezeption durch Jon Sobrino, der 
sich kontinuierlich auf seinen Mitbruder beruft, 
zu greifen.
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Sebastlian geht n SeINer Dissertatio UT auselnander, Ilz (nic nur) V{(J[] Hans-)]0a-
NIV.  len, 2015 der Theologie E!acurjas UNG chım Sander angeftführt wird, Uund zeigt, I SsIcCh
hren Ohilosophischen Grundlagen nshbesondere n der Philosophie un Theologie ‚1018 IgnacIıo
AUS$S alner geschichtstheologischen Perspektive auT E!lacuria utopisches Un neterotopisches Fou-
cden run Hast m csalvadorlanıschen KontexTt Ver- cault) Denken prinNZIPIE|] verschranken. erealts n

zeigen Jedoc E!lacurjas Philosophie Yiale der Theologie Ellacurlas, Hesonders her n den
Geschichtstheologtle, dass die Theologie SIich grund- calt cSeINner Ermordung Hegbachtenden elter-
Satzlıc! VT tradıtionellen europalschen Denkmus- entwicklungen der Theologie der Befreiung Kcann
tiern e71reı1en 111055 erder Kritik, mit der hlerzulande die Theologie

all aTlur SAINEe Arbalt hauptsachlich n der Befreiung mmer Ooch als rrelevant zurück-
Z\N@] TWa gleich grofse alle Im arsien Tall CIS- gewlesen wird, wirkungsvoll entgegengetretien
utiert Sr CJe Philosophie, m zweIıten Cie Theo- werden.
ogle EIacurias. el alle anden je mıT aınem mac euTlic ass e Heraustorde-
zusammentTassenden UNG eflektierenden Kapıtel, [ UNMNGYEN des csalvadorlanıschen Martyrers uch Cre|
n dem je Ine Rekapitulation, ne Darstellung Jahrzehnte ach senem Toq V{} 1 er Theologie
er Ralavanz fur neutige europälsche ONTEXTE n Luropa und NIC 1Ur ler Och angst NIC
UnNd INe Kritische Erorterung ‚018 » Prohlemuber- eingeholt worden SINd Sene Arhbalt ST n Arsier
hangen«, CJe cSich AUS dem Denken EIlacurijas a n nıe Tundamentaltheologisch nterassierten \AHIG-
geben Iınden SIN csanschafttliern UNG VWissanschaflftlerinnen STIND-

E!lacurias Beschaftigung mT er Philosophie tfahlen uch fur Cle Missionswissenschaft ST
J1ent der Erforschung der oriNzZIpIeENeN Grundlagen, nteressant Deobachten WE Ine Konsequent
V(}[1 denen her Cle Dastoralen, theologischen Yiale Kontextuell gedachte Theologie WE e des calVa-
noalıtiıschen Konsequenzen der Beireiungstheolaogte dorlanıschen esunen NIC 1Ur globale Ralavanz
Degrundet werden Konnen. ctallt neraus, Desitzt, Ssondern nsbesondere allz europäalsche
ass gerade Qlese Grundlagen, E denen E!lacuria Theologie n antscheidenden unkten kKritisiert UNG
mM Dialog mT Xavier ZubBbir| ne eigenstaändige DAI- Korrigieren Kcann.
OsOphIsche Synthese erstellt, er europalschen ME [HsSsertation Wwurde m ahr 7016 aalıı dem
Theologie ermöglichen Kkonnten, n alnen DTO- Dissertationspreis der Katholisch-Theologischen
funderen DIialog mT er Theologie er Befreiung der Unı versita \Ahen UNG 2017 mıT dem
alnzutreten. Erwn-Kraäutler-Preis tur kontextuelle Theologie Uunc

E!lacuria ctallt zuTolge den Begrift er interreilgiosen Dialog der Unı versita alzburg AUuUS-

ealltäat, cden ZubIırı entwickelt, In aınen geschicht- gezeichnet. ©  ©
ıchen KontexTt UunNnd rag danach \A/T O »geschicht- Stefan SYHer/Paderhborn
IC Raalıtat « gedacht werden annn EIacurljas
antscheidender Beitrag asteht n Cder un  1Jon

Gunter ageder PraxIis, da Ssich geschichtliche Balıta als PraxIis
konstitulert, UunNnd Z\MAT als SO Zlale UNG In aınem KOon- Srl Aurobinda Philosophie der Person
IUıktiven Kontext \A/T O alvador zur /eıt Ellacurlas, Verlag Kar! Alber/Freiburg/Munchen 20165, 269
Cdurchaus als widerspruchliche PraxIis, CJe Ine Par-
eInanme unumganglıch mac [)Je Option fur Wohl er Ssich calhst keineswegs als aınen
CJe ÄArmen hat Tur EIlacurıa hler hereıts aınen DNI- Philosophen verstanden hat, ST Srl ÄUuUro-
losophischen Beweggrund. IN onl alner der hedeutendsten (je-

m zweıten, theologischen Teıl ctellt FIla- sprachspartner, VETIT] m Rahmen alner yInter-
Ccurlas Theologie der Geschichte VT Y vergleicht Kulturellien Philosophie « der »Philosophie der
SI mıT den Entwurtfen Rahners UNG Pannenbergs, Religionen « cden Versuch aıner Tielenkommunt-
VT denen EIlacurıa JjJewells Aspekte auTgreiftt, aber Kkatlion zwischen westlich-christlich UNG Ostliıch-hın-
ber SI hinausgeht. Sehr austfuhrlic jegt Aurstisch gepragten ohilosophischen Auffassungen
Ilz christologischen Un trinitatstheologischen VT Menschen UNG cseINner Zukunft AauT en geht
Begrundungen Yiale Entfaltungen VT1 E!acurias In Aurobindos »Integralem YOQga« st Ine kKlare
Geschichtstheologie cdar. Trennung zwischen alner Dhllosophischen Un

[}as zweıte zentrale Stichwart der Arbeit, Cdas alner religiosen Betrachtungsweilse ohnehm NIC!|
KreUZ, das schon cden ersten, Ohilosophischen Teıl möglıch e elentTe Zuoranung Aurobindos zu
der Arhaeit neschlossen e Vverwelst Cchliels- eo-Hındulsmus e2ndıer zur hıstorisierenden ENT-
lIıch Ende (des zweıten AauT EIacurljas zentrales schäarfung der hleihbenden Heraustforderung AINes
Theologumenon V(} »gekreuzigten Volk « UNG J]e Kulturschranken transzendierenden Mensch-
amı AauT den ern alner befreiungstheologischen heitsdenkers, der auch den tradıtionellen GEgEN-
Ratflexion Satlz zwischen cden »westlichen« UunNnd » Ostlıchen «

n aınem EpIIOO Ssich PITTL mIt der Kritik Religionen UNG Philosophien Uberwinden HEe-
utopischen Potentlal der Theologie der Refrei- ansprucht. -S geht Auraobindeo allz Uberwindung
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Sebastian PITTL geht in seiner Dissertation 
(Univ.  Wien, 2015) der Theologie Ellacurías und 
ihren philosophischen Grundlagen insbesondere 
aus einer geschichtstheologischen Perspektive auf 
den Grund. Fest im salvadorianischen Kontext ver-
ortet, zeigen jedoch Ellacurías Philosophie und 
Geschichtstheologie, dass die Theologie sich grund-
sätzlich von traditionellen europäischen Denkmus-
tern befreien muss.

PITTL teilt dafür seine Arbeit hauptsächlich in 
zwei etwa gleich große Teile. Im ersten Teil dis-
kutiert er die Philosophie, im zweiten die Theo-
logie Ellacurías. Beide Teile enden je mit einem 
zusammenfassenden und reflektierenden Kapitel, 
in dem je eine Rekapitulation, eine Darstellung 
der Relevanz für heutige europäische Kontexte 
und eine kritische Erörterung von »Problemüber-
hängen«, die sich aus dem Denken Ellacurías er-
geben, zu finden sind.

Ellacurías Beschäftigung mit der Philosophie 
dient der Erforschung der prinzipiellen Grundlagen, 
von denen her die pastoralen, theologischen und 
politischen Konsequenzen der Befreiungstheologie 
begründet werden können. PITTL stellt heraus, 
dass gerade diese Grundlagen, bei denen Ellacuría 
im Dialog mit Xavier Zubiri eine eigenständige phi-
losophische Synthese erstellt, es der europäischen 
Theologie ermöglichen könnten, in einen pro-
funderen Dialog mit der Theologie der Befreiung 
einzutreten.

Ellacuría stellt PITTL zufolge den Begriff der 
Realität, den Zubiri entwickelt, in einen geschicht-
lichen Kontext und fragt danach, wie »geschicht-
liche Realität« gedacht werden kann. Ellacurías 
entscheidender Beitrag besteht in der Funktion 
der Praxis, da sich geschichtliche Realität als Praxis 
konstituiert, und zwar als soziale und in einem kon-
fliktiven Kontext wie El Salvador zur Zeit Ellacurías, 
durchaus als widersprüchliche Praxis, die eine Par-
teinahme unumgänglich macht. Die Option für 
die Armen hat für Ellacuría hier bereits einen phi-
losophischen Beweggrund.

Im zweiten, theologischen Teil stellt PITTL Ella-
curías Theologie der Geschichte vor. Er vergleicht 
sie mit den Entwürfen Rahners und Pannenbergs, 
von denen Ellacuría jeweils Aspekte aufgreift, aber 
über sie hinausgeht. Sehr ausführlich legt PITTL 
die christologischen und trinitätstheologischen 
Begründungen und Entfaltungen von Ellacurías 
Geschichtstheologie dar.

Das zweite zentrale Stichwort der Arbeit, das 
Kreuz, das schon den ersten, philosophischen Teil 
der Arbeit beschlossen hatte, verweist schließ-
lich am Ende des zweiten auf Ellacurías zentrales 
Theologumenon vom »gekreuzigten Volk« und 
damit auf den Kern einer befreiungstheologischen 
Reflexion.

In einem Epilog setzt sich PITTL mit der Kritik 
am utopischen Potential der Theologie der Befrei-

ung auseinander, die (nicht nur) von Hans-Joa-
chim Sander angeführt wird, und zeigt, wie sich 
in der Philosophie und Theologie von Ignacio 
Ellacuría utopisches und heterotopisches (Fou-
cault) Denken prinzipiell verschränken. Bereits in 
der Theologie Ellacurías, besonders aber in den 
seit seiner Ermordung zu beobachtenden Weiter-
entwicklungen der Theologie der Befreiung kann 
daher der Kritik, mit der hierzulande die Theologie 
der Befreiung immer noch als irrelevant zurück-
gewiesen wird, wirkungsvoll entgegengetreten 
werden.

PITTL macht deutlich, dass die Herausforde-
rungen des salvadorianischen Märtyrers auch drei 
Jahrzehnte nach seinem Tod von der Theologie 
in Europa (und nicht nur hier) noch längst nicht 
eingeholt worden sind. Seine Arbeit ist in erster 
Linie fundamentaltheologisch interessierten Wis-
senschaftlern und Wissenschaftlerinnen zu emp-
fehlen. Auch für die Missionswissenschaft ist es 
interessant zu beobachten, wie eine konsequent 
kontextuell gedachte Theologie wie die des salva-
dorianischen Jesuiten nicht nur globale Relevanz 
besitzt, sondern insbesondere die europäische 
Theologie in entscheidenden Punkten kritisiert und 
korrigieren kann.

Die Dissertation wurde im Jahr 2016 mit dem 
Dissertationspreis der Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Universität Wien und 2017 mit dem 
Erwin-Kräutler-Preis für kontextuelle Theologie und 
interreligiösen Dialog der Universität Salzburg aus-
gezeichnet.� A

Stefan Silber / Paderborn

Günter Rager
Sri Aurobindo: Philosophie der Person
Verlag Karl Alber / Freiburg  / München 2018, 269 S.

Obwohl er sich selbst keineswegs als einen 
Philosophen verstanden hat, ist Sri Auro-
bindo wohl einer der bedeutendsten Ge-

sprächspartner, wenn es im Rahmen einer »inter-
kulturellen Philosophie« oder »Philosophie der 
Religionen« um den Versuch einer Tiefenkommuni-
kation zwischen westlich-christlich und östlich-hin-
duistisch geprägten philosophischen Auffassungen 
vom Menschen und seiner Zukunft auf Erden geht. 
In Aurobindos »Integralem Yoga« ist eine klare 
Trennung zwischen einer philosophischen und 
einer religiösen Betrachtungsweise ohnehin nicht 
möglich. Die beliebte Zuordnung Aurobindos zum 
Neo-Hinduismus tendiert zur historisierenden Ent-
schärfung der bleibenden Herausforderung eines 
alle Kulturschranken transzendierenden Mensch-
heitsdenkers, der auch den traditionellen Gegen-
satz zwischen den »westlichen« und »östlichen« 
Religionen und Philosophien zu überwinden be-
ansprucht. Es geht Aurobindo um die Überwindung 
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aller künstlichen Dualismen, die für ihn lediglich 
»Barrikaden des Endlichen« sind. In philosophi-
scher Perspektive kann daher durchaus von einer 
nicht-dualistisch orientierten, integralen religiösen 
Anthropologie gesprochen werden. Aurobindo 
argumentiert in erster Linie erfahrungsbasiert und 
bezieht seinen reichhaltigen Erfahrungsschatz aus 
unterschiedlichen kulturellen, freilich vorwiegend 
hinduistischen Traditionen. Er beansprucht aber 
darüber hinaus, kulturtranszendierende, neue und 
höhere Bewusstseinstufen entdeckt und weitge-
hend realisiert zu haben, die schließlich in the long 
run zu einem göttlichem Leben des Menschen auf 
Erden führen können. In religionswissenschaftlicher 
Perspektive handelt es sich bei Sri Aurobindo wohl 
um einen Einheitsmystiker, der allerdings stärker als 
die meisten der am apersonalen Advaita-Gedanken 
Shankaras orientierten Neo-Hinduisten die Persona-
lität Gottes betont und der mit dieser »Philosophie 
der Person« dem christlichen Menschenbild sehr 
entgegenkommt.

Der Naturwissenschaftler und Katholik Günter 
Rager legt nun in einem vorbildlich strukturierten 
Buch den Schwerpunkt auf die Herausarbeitung der 
Personalität Gottes im Werk von Aurobindo. Die 
von Aurobindo aufgezeigten, unausgeschöpften 
Potenziale menschlichen Personseins eröffnen für 
Rager neue Bewusstseinsdimensionen, die für eine 
moderne Zukunftsanthropologie ausgesprochen 
bedeutsam sind. Er zeigt in überzeugender Weise, 
dass es sich beim Gedanken einer »unendlichen 
Person«, die die Quelle allen Personseins ist, um 
eine Zentralidee Aurobindos handelt, die sowohl 
im hinduistischen als auch im westlich-christlichen 
Kontext größere Beachtung verdient. Eine philoso-
phische Anthropologie, die sich im »Weltalter des 
Ausgleichs« (Max Scheler) nicht mehr auf einen ein-
zigen Traditionszusammenhang beschränken darf, 
wird auch den kulturübergreifenden, integralen 
Ansatz Aurobindos in gebührender Weise berück-
sichtigen müssen. 

Rager hat genau dies in seinem naturwis-
senschaftlichen Zugang zu einer möglichst ver-
allgemeinerungsfähigen Anthropologie in dem 
zusammen mit Michael von Brück verfassten 
Buch »Grundzüge einer modernen Anthropolo-
gie« (Göttingen 2012) begrüßenswerterweise 
bereits getan. 

Es ist im Kontext der Aurobindo-Forschung be-
merkenswert, dass sich Rager bereits im Jahre 1962 
mit dem »Personbegriff bei Aurobindo« (Kairos 4 
[1962] 228-237) auseinandergesetzt und durch 
seine wiederholte Rezeption der auf den ersten 
Blick rahmensprengenden evolutionären Ideen 
Aurobindos die gegenwärtige Diskussion um die Zu-
kunft des Menschen und seiner Religion bereichert 
hat. Schließlich sollte nach Aurobindo nicht nur die 
Vergangenheit, sondern vor allem die Zukunft dem 
Menschen heilig sein. 

Im Zusammenhang mit der Diskussion um eine 
interkulturell und interdisziplinär möglichst ver-
allgemeinerbare Zukunftsanthropologie ist wei-
terhin interessant, dass in Ragers zahlreichen, 
vielbeachteten naturwissenschaftlichen Beiträgen, 
etwa zur Hirnforschung oder zur Embryologie, 
der Persongedanke wiederholt eine zentrale 
Rolle spielt. Es kann daher nicht überraschen, 
dass die Herausarbeitung der zentralen Stelle des 
menschlichen Personseins im Werk Aurobindos 
als das eigentliche Erkenntnisziel seines wichtigen 
Beitrages zur Aurobindo-Forschung bezeichnet 
werden kann. 

Vor diesem Hintergrund kann Ragers Auro-
bindo-Buch als eine kompetente Ausgangsbasis 
zu einem anspruchsvollen philosophischen Dialog 
zwischen Christentum und Hinduismus betrachtet 
werden, wobei sich der auch in der hinduistischen 
Bhakti-Tradition zentrale Persongedanke als ein 
entscheidendes Verbindungsglied zwischen den 
beiden religiösen Traditionen erweisen könnte. Für 
Aurobindo ist der vergleichsweise einfache »Weg 
der liebenden Hingabe« sicherlich ein bedeutender, 
aber nicht der einzige Weg zu Gott. 

Es ist erstaunlich, mit wie viel Liebe zum Detail 
sich der Mediziner und Neurowissenschaftler in 
seinem Buch auf einen vom naturwissenschaft-
lichen Kontext denkbar weit entfernten »fremden« 
Traditionszusammenhang eingelassen hat. Ein 
Blick in die hochdifferenzierte Gliederung voller 
Sanskrit-Begriffe beweist, dass es sich der pro-
movierte Indologe Rager in seiner von kritischer 
Sympathie geleiteten Auseinandersetzung mit 
Aurobindo (vgl.  206ff.) nicht leicht gemacht hat. 
Leider kann ich auf die Leistungen der hochdif-
ferenzierten Detailforschung, die ein besonderes 
Lob verdienen, in dieser Rezension nicht näher 
eingehen.

Bei aller Sympathie für den großen evolutionären 
Entwurf des Zukunftsdenkers bleibt doch die eigene 
religiöse Position Ragers, insbesondere bei den kri-
tischen Anmerkungen (216 ff.), deutlich erkennbar. 
Für strenge Naturalisten dürfte freilich die ernst-
hafte Auseinandersetzung eines Naturwissenschaft-
lers mit einem mystischen Wirklichkeitsverständnis 
(vgl.  Integraler Yoga und christliche Mystik, 243 ff.) 
eine Provokation sein, und das ist gut so, weil sie 
dazu beiträgt, die verhärteten Fronten im heutigen 
Streit um die Religion etwas zu entspannen. Rager 
beweist in diesem Buch, dass er unbestreitbar ein 
ausgezeichneter Kenner des Werkes von Aurobindo 
ist. Seine von einem christlichen Vorverständnis 
geleitete Argumentation ist in sich stimmig.

Allerdings sind auch Aurobindo-Interpretatio-
nen möglich, die vor dem Hintergrund der Vielfältig-
keit des Menschseins wesentlich stärker jene Punkte 
betonen, in denen sich Aurobindo deutlich vom 
christlichen Personverständnis unterscheidet, was 
Rager sicherlich nicht bestreiten dürfte. ER, die 
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unendliche Person, ist ES, das anfang- und endlose 
Eine (Tad Ekam). Im in der Zukunft zu realisieren-
den göttlichen Leben auf Erden (vgl.  Aurobindos 
Hauptwerk: The Life Divine, Pondicherry 1960) ist 
die Differenz zwischen dem Göttlichen und dem 
Menschlichen im »supramentalen« Bewusstsein 
aufgehoben. 

Liegt nicht zwischen dem christlichen, perso
nalen Menschenbild und dem nicht-dualistischen, 
mitunter sogar »transpersonal« interpretierten 
»Übermenschenbild« Aurobindos eine unüber-
brückbare, bleibende Differenz, die eine gegen-
seitige spirituelle Wertschätzung keineswegs 
ausschließen muss? Gerade der viele Wege zum 
Heil anerkennende »Integrale Yoga« erlaubt eine 
Vielfalt der Interpretationen, wie die bemerkens-
werte Pluralität in der europäischen und indischen 
Aurobindo-Forschung beweist. 

Das lesenswerte Buch Ragers kann jedenfalls 
als ein wichtiger Beitrag zu einer interreligiös of-
fenen »spirituellen Bildung«, die in einer Zeit zuneh-
mend unfreundlicher Begegnungen der Religionen 
immer notwendiger wird, gelesen werden. Das 
eindimensionale Leistungs- und Verfügungswissen 
hat das von Scheler so hochgeschätzte Person-, 
Bildungs- und Heilswissen weitgehend zurück-
gedrängt. 

Es ist daher zu hoffen, dass Aurobindos reli-
giös fundierte integrale »Philosophie der Person« 
durch Ragers kenntnisreichen und tiefgründigen 
Zugang zum Person- und Heilswissen dieses Zu-
kunftsdenkers endlich stärkere Beachtung auch 
in der »westlichen« Philosophie, Theologie und 
Religionswissenschaft findet.� A

Wolfgang Gantke /   Frankfurt a. M.
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Aufgeklärter Inklusivismus
Vo  _ Marıano Delgado

ichtig In der eologie der Religionen ıst der »Standort«, der TOCUS standi,
VO  - dem WITr die Religionen betrachten. Der »ehrliche« Standort einer

»christlichen« eologie der Religionen scheint mır der »aufgeklärte«
Inklusivismus se1nN, für den ich se1t (Ö)11 werben versuche (vgl Delgado, [Das
Christentum ın der Religionsgeschichte. Unterwegs eiInem aufgeklärten Inklusivismus,
ın ders. Hg ] [Ias Christentum In der Religionsgeschichte. Perspektiven für das
21. Jahrhundert. Festschrift Für Hans Waldenfels, Fribourg/Stuttgart 2O11, 15-31; ders.,

Darlaps » FEFundamentale eologie der Heilsgeschichte« 1mM Lichte eINes » auf-
geklärten« Inklusivismus, ın Zeitschrift Für katholische eologie 140 2018 49-69)
Wenn S1Ee » Iheologie« 1mM Sinne des Paradigmas christlicher eologie der Kom-
plementarität zwischen Glaube un: Vernunft (credo u intelligam, intelligo ut redam)
seiIn will, kann die eologie der Religionen 1Ur ausgehend VO  - der eweils eigenen
eligion die Welt der Religionen betrachten. Andere Ansatze (z.B komparative oder
pluralistische eologie der Religionen) sıind wissenschaftstheoretisch etiwas Anderes.
Daher mussten S1E zunächst ihren epistemologischen Status begründen, klarmachen,
welchen Standort S1E en un: In welchem Sinne S1E sich eweils als » Iheologie« VOEI-

stehen.
DIie katholische Kirche hat mıt dem / weiten Vatikanischen Konzil etwa mıt TLumen

gentium 16, Gaudium ef SDEeS der gentes den andel VOoO ekklesiozentrischen
» exXIra ecclesiam NU| Salıs« Zzu christozentrischen » exXIra Christum Nu Sallı1s« vollzogen
und das theologische Grundprinzip des christlichen Inklusivismus formuliert. Denn WEr

steht dann WIrKIIC » exXIra Christum«, WE ın Gaudium ef SDES €l dass der Sohn
(Jottes »sich ın selner Menschwerdung gewissermalsen mıiıt jedem Menschen verein1igt« hat,
dass »fUür alle gestorben 1St« un dass »der Heilige (Jelst en die Möglichkeit anbietet,
diesem Osterlichen Geheimnis ın einer ott ekannten WeIlse verbunden sein«? Fine
eologie der Religionen, die dem christlichen Inklusivismus erecht wird, hat diesen
vier Prinzipien echnung tragen: dem universalen Heilswillen Gottes, der Mittlerschaft
Christi, dem Zeichencharakter der Kirche 1mM [enste der ersten We1 Prinzipien und
schliefslich dem eschatologischen und pneumatologischen Heilshorizont, da der Heilige
(Jelst Uulls immer tiefer ın die anrneı einführen wird Ausgehend VOoO  — diesen rund-
prinzıplen hat sich der »aufgeklärte« Inklusivismus angesichts der historischen Faktizität
des Christentums WIE der Religionsgeschichte selbstkritisc einNıgE Fragen/Aufgaben
tellen

DIe »Pathologien« ın der eigenen Religionsgeschichte durchleuchten, die Tatsache,
dass die Kirche der Versuchung ZUr Intoleran7z nicht widerstehen vermochte: der dass
der Schriftbefun: manchmal leidvollen Folgen 1mM Umgang mıt anderen Religionen
und ihren Angehörigen führte, etwa WE paränetische Ermahnungen 1mM Kontext der
jüdisch-christlichen Oolemik 1m Divergenzprozess V  — Kirche und ynagoge als universale
religionstheologische Maxımen für die Begegnung mıiıt anderen Religionen missverstanden
wurden (vgl 16,16 der APg 4,12).
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Aufgeklärter Inklusivismus
von Mariano Delgado

 ichtig in der Theologie der Religionen ist der »Standort«, der locus standi, 
von dem wir die Religionen betrachten. Der »ehrliche« Standort einer 

»christlichen« Theologie der Religionen scheint mir der »aufgeklärte« 
Inklusivismus zu sein, für den ich seit 2011 zu werben versuche (vgl. M. Delgado, Das 
Christentum in der Religionsgeschichte. Unterwegs zu einem aufgeklärten Inklusivismus, 
in: ders. u. a. [Hg.], Das Christentum in der Religionsgeschichte. Perspektiven für das 
21. Jahrhundert. Festschrift für Hans Waldenfels, Fribourg  /Stuttgart 2011, 15-31; ders., 
Adolf Darlaps »Fundamentale Theologie der Heilsgeschichte« im Lichte eines »auf-
geklärten« Inklusivismus, in: Zeitschrift für katholische Theologie 140 [2018] 49-69). 
Wenn sie »Theologie« im Sinne des Paradigmas christlicher Theologie der Kom-
plementarität zwischen Glaube und Vernunft (credo ut intelligam, intelligo ut credam) 
sein will, kann die Theologie der Religionen nur ausgehend von der jeweils eigenen 
Religion die Welt der Religionen betrachten. Andere Ansätze (z. B. komparative oder 
pluralistische Theologie der Religionen) sind wissenschaftstheoretisch etwas Anderes. 
Daher müssten sie zunächst ihren epistemologischen Status begründen, d. h. klarmachen, 
welchen Standort sie haben und in welchem Sinne sie sich jeweils als »Theologie« ver-
stehen.

Die katholische Kirche hat mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil – etwa mit Lumen 
gentium 16, Gaudium et spes 22 oder Ad gentes 7 – den Wandel vom ekklesiozentrischen 
»extra ecclesiam nulla salus« zum christozentrischen »extra Christum nulla salus« vollzogen 
und das theologische Grundprinzip des christlichen Inklusivismus formuliert. Denn wer 
steht dann wirklich »extra Christum«, wenn es in Gaudium et spes 22 heißt, dass der Sohn 
Gottes »sich in seiner Menschwerdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt« hat, 
dass er »für alle gestorben ist« und dass »der Heilige Geist allen die Möglichkeit anbietet, 
diesem österlichen Geheimnis in einer Gott bekannten Weise verbunden zu sein«? Eine 
Theologie der Religionen, die dem christlichen Inklusivismus gerecht wird, hat m. E. diesen 
vier Prinzipien Rechnung zu tragen: dem universalen Heilswillen Gottes, der Mittlerschaft 
Christi, dem Zeichencharakter der Kirche im Dienste der ersten zwei Prinzipien und 
schließlich dem eschatologischen und pneumatologischen Heilshorizont, da der Heilige 
Geist uns immer tiefer in die Wahrheit einführen wird. Ausgehend von diesen Grund-
prinzipien hat sich der »aufgeklärte« Inklusivismus angesichts der historischen Faktizität 
des Christentums wie der Religionsgeschichte selbstkritisch einige Fragen  /Aufgaben zu 
stellen: 

1 Die »Pathologien« in der eigenen Religionsgeschichte durchleuchten, z. B. die Tatsache, 
dass die Kirche der Versuchung zur Intoleranz nicht zu widerstehen vermochte; oder dass 
der Schriftbefund manchmal zu leidvollen Folgen im Umgang mit anderen Religionen 
und ihren Angehörigen führte, so etwa wenn paränetische Ermahnungen im Kontext der 
jüdisch-christlichen Polemik im Divergenzprozess von Kirche und Synagoge als universale 
religionstheologische Maximen für die Begegnung mit anderen Religionen missverstanden 
wurden (vgl. Mk   16,16 oder Apg 4,12).
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DIie Glaubensaussage dass Christus » Alpha und Umega« (Offb 13) » VMıtte und
Ziel der Geschichte« (Redemptoris H1 SSI0 IST, 1ST MI1 dem dauerhaften Fortbestehen
der Religionsgeschichte »nach« Christus INIMNMEN denken, VOTL em mıt dem
»Argernis« der »nachchristlichen« Religionen und Synkretismen - nicht zuletzt als olge
der christlichen Missıion

Nicht Verdrängung, ber Zurückstellung der Heilsfrage WE das Aufweisen
VO  - Konvergenzen un Divergenzen zwischen dem Christentum un den anderen
Religionen geht Man wird KOonvergenzen suchen Divergenzen un annungen
»ehrlich aushalten« (Hans Waldenfels TLLUSSETIN

DIie Iheodizeefrage viele Rückfragen der Religionen das Christentum
RKaum stehen lassen ohne 1E dogmatisch stillzulegen Warum fand die Menschwerdung des
Wortes YST VOTL [01018. Jahren STA und dazu noch als ambivalentes historisches Ereignis
der Dialektik VOo  — Enthüllung und Verhüllung, dass 1E den Menschen nicht unmittelbar
einleuchtet? Warum en viele Völker Jahrhunderte lang keine Kenntnis VOoO  — der Offen-
barungsgeschichte Alten und Neuen Testament ehabt? elche Heilsrelevanz kommt
den anderen Religionen WIFrKIIC un Walnlll 1E WIrKIIC heilsgeschichtlich »auf-
ehoben« WE 1114A11 edenkt dass Menschen gibt die ihnen alt und Irost
finden? Gibt 11UT den anderen Religionen » Ambiguität« während Christentum
es klar ist ® Warum 1ST die Christentumsgeschichte VOIN vielen Pervertierungen und
Depravationen nicht Tel die der allgemeinen Religionsgeschichte vorkommen?

Mıt differenzierteren Typologie un eologie der Religionen als Nostra Agaefaftfe
arbeiten Das ral  inische Judentum kann als nebenchristliche eligion verstanden werden
sofern MT dem Christentum die richtige Interpretation der Tora und der Propheten
konkurriert bis der Mess1ias kommt bzw der Herr wiederkommt Der Islam als Paradigma

nachchristlichen eligion MI7 Beerbungsanspruch gegenüber dem Christentum
stellt die Letztgültigkeit der christlichen Offenbarung und ihres (Gjottesverständnisses adikal

Frage verhält sich Iso euilic »divergent« Zzu Christentum Aber WEIST SCILICT

Theozentrik Eschatologie und wichtige Konvergenzen auf Wie alle nachchristlichen
Religionen betreibt 111 Christentumskritik die als Fremdprophetie verstehen 1ST DIe
ursprüngliche Wahrnehmung des Islam als »christliche Haresie« 111U55 heute der nac  €n
lichen Frage nach dem weichen WAdS u11 ott mMT dem Islam und SCILIECTNN »Propheten« SCcH
möchte Ahnliches gilt für andere kormen nachchristlicher Religiosität (etwa für die Bahai-
eligion und die indianischen und afroamerikanischen Synkretismen die argo-
Kulte) die nicht zuletzt als indirekte o1lge christlicher Mission entstanden sind Asijatische
afrikanische der indianische Religionen sind als außerchristliche Religionen verstehen
die ST Urc das missionierende Christentum MI7 der biblischen Offenbarungstradition

Berührung kamen uch WE 1E zeitlich VOo Christus« entstanden sSind S1e machen
uUulls darauf aufmerksam dass für weıTte e11€ der Menschheit »ponderable« Alternativen
Zzu Christentum gibt (Carsten Colpe) die ihre Fkaszınatıon nicht verloren en un die
uUulls ungeachtet der Heilsfrage bereichern könnten

G Der aufgeklärte Inklusivismus wird die Hoffnung Karl Rahners oder 1€'|
Öhngens 1NDIIc auf 1116 stlich asiatische eologie teilen die das geschichtliche
Denken der westlichen eologie überwindet un deren Vorordnung der Christologie
VOTL der Pneumatologie umkehrt Dazu 1ST der ückgri auf die mystische Tradition der
Kirche wichtig So verstand der doctor MYSLLCUS Johannes VOoO Kreu7z die Menschwerdung
als » letztes Wort« (‚ottes dem »alle chätze V  — (Jottes Weisheit und Wissen« verborgen
sind Kol 2,3) ber zugleic ugte hinzu dass WITL bisher die darıin WIC über-
reichen Bergwerk » MT vielen Gäangen« verborgenen chätze bei weılem noch nicht zutage
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2 Die Glaubensaussage, dass Christus »Alpha und Omega« (Offb 22,13), »Mitte und 
Ziel der Geschichte« (Redemptoris missio 6) ist, ist mit dem dauerhaften Fortbestehen 
der Religionsgeschichte »nach« Christus zusammen zu denken, vor allem mit dem 
»Ärgernis« der »nachchristlichen« Religionen und Synkretismen – nicht zuletzt als Folge 
der christlichen Mission. 

3 Nicht Verdrängung, aber Zurückstellung der Heilsfrage, wenn es um das Aufweisen 
von Konvergenzen und Divergenzen zwischen dem Christentum und den anderen 
Religionen geht. Man wird Konvergenzen suchen sowie Divergenzen und Spannungen 
»ehrlich aushalten« (Hans Waldenfels) müssen. 

4 Die Theodizeefrage sowie viele Rückfragen der Religionen an das Christentum im 
Raum stehen lassen, ohne sie dogmatisch stillzulegen: Warum fand die Menschwerdung des 
Wortes erst vor 2000 Jahren statt und dazu noch als ambivalentes historisches Ereignis in 
der Dialektik von Enthüllung und Verhüllung, so dass sie den Menschen nicht unmittelbar 
einleuchtet? Warum haben viele Völker Jahrhunderte lang keine Kenntnis von der Offen-
barungsgeschichte im Alten und im Neuen Testament gehabt? Welche Heilsrelevanz kommt 
den anderen Religionen wirklich zu, und wann wären sie wirklich heilsgeschichtlich »auf-
gehoben«, wenn man bedenkt, dass es immer Menschen gibt, die in ihnen Halt und Trost 
finden? Gibt es nur in den anderen Religionen »Ambiguität«, während im Christentum 
alles klar ist? Warum ist die Christentumsgeschichte von vielen Pervertierungen und 
Depravationen nicht frei, die in der allgemeinen Religionsgeschichte vorkommen?

5 Mit einer differenzierteren Typologie und Theologie der Religionen als Nostra aetate 
arbeiten. Das rabbinische Judentum kann als nebenchristliche Religion verstanden werden, 
sofern es mit dem Christentum um die richtige Interpretation der Tora und der Propheten 
konkurriert, bis der Messias kommt bzw. der Herr wiederkommt. Der Islam als Paradigma 
einer nachchristlichen Religion mit einem Beerbungsanspruch gegenüber dem Christentum 
stellt die Letztgültigkeit der christlichen Offenbarung und ihres Gottesverständnisses radikal 
in Frage, verhält sich also deutlich »divergent« zum Christentum. Aber er weist in seiner 
Theozentrik, Eschatologie und Ethik wichtige Konvergenzen auf. Wie alle nachchristlichen 
Religionen betreibt er eine Christentumskritik, die als Fremdprophetie zu verstehen ist. Die 
ursprüngliche Wahrnehmung des Islam als »christliche Häresie« muss heute der nachdenk-
lichen Frage nach dem weichen, was uns Gott mit dem Islam und seinem »Propheten« sagen 
möchte. Ähnliches gilt für andere Formen nachchristlicher Religiosität (etwa für die Bahai-
Religion und die indianischen und afroamerikanischen Synkretismen sowie die Cargo-
Kulte), die nicht zuletzt als indirekte Folge christlicher Mission entstanden sind. Asiatische, 
afrikanische oder indianische Religionen sind als außerchristliche Religionen zu verstehen, 
die erst durch das missionierende Christentum mit der biblischen Offenbarungstradition 
in Berührung kamen, auch wenn sie zeitlich »vor Christus« entstanden sind. Sie machen 
uns darauf aufmerksam, dass es für weite Teile der Menschheit »ponderable« Alternativen 
zum Christentum gibt (Carsten Colpe), die ihre Faszination nicht verloren haben und die 
uns – ungeachtet der Heilsfrage – bereichern könnten. 

6 Der aufgeklärte Inklusivismus wird die Hoffnung Karl Rahners oder Gottlieb 
Söhngens im Hinblick auf eine östlich-asiatische Theologie teilen, die das geschichtliche 
Denken der westlichen Theologie überwindet und deren Vorordnung der Christologie 
vor der Pneumatologie umkehrt. Dazu ist der Rückgriff auf die mystische Tradition der 
Kirche wichtig. So verstand der doctor mysticus Johannes vom Kreuz die Menschwerdung 
als »letztes Wort« Gottes, in dem »alle Schätze von Gottes Weisheit und Wissen« verborgen 
sind (Kol   2,3), aber zugleich fügte er hinzu, dass wir bisher die darin wie in einem über-
reichen Bergwerk »mit vielen Gängen« verborgenen Schätze bei weitem noch nicht zutage 
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gefördert aben, und dass der Heilige (Jelst uUulls dazu helfen wird, WE WwWIr die »kniende«
der »mYystische« eologie nicht VELHESSCHH. Ahnlich dachte oachim VOoO  — klore. DIie Abge-
schlossenheit der Offenbarung ın Christus SCHUuLE nicht AUS, dass WIr deren Gehalt YST 1m
Gang UuUrc die Menschheits- und Religionsgeschichte ın der Kraft des (Jelstes verstehen
lernen. Daher sagte Johannes » Nicht das Evangelium andert sich, sondern WwWIr
fangen A, besser verstehen«.

Und schliefslich kommt 1ne y»christliche« eologie der Religionen der MISS1IONS-
rage nıicht vorbeli; Wds ın der komparativen der pluralistischen eologie der Religionen
nicht edacht wird Inklusivistische AÄAnsatze standen und stehen iIımmer 1mM Verdacht,
missionarischen Defätismus hervorzurufen. DIie Mıssıon ist nicht sehr Zzu eil er
Menschen (vgl 16,16) ın der Breıte un 1eTfe der Geschichte noOt1g, sondern die » Zeug-
nispflicht« der Christen selhbst (»Weh mMIr, WE ich das Evangelium nıicht verkünde!«,
Kor 9,16) 1mM Sinne der »kapillaren M1SSION« ıchae Sievernich), der Einladung des

Herrn, der »gutig und V  - Herzen demütig« 1st (Mt 11,28-30), sich ihm zuzuwenden, sich für
die Werte des Reiches (Jottes (Gerechtigkeit und Recht, Frieden und Solidarität, anrner
und Freiheit) einzusetzen un iıh suchen, sich besonders verborgen hält ın Uulls

selhbst (vgl. Joh 14,23) SOWIE ın den ÄArmen und Leidenden (vgl. MT 25,40, Lumen gentium 8
DIe Plantatio ecclesiae als » Zeichen und Werkzeug für die inn1gste Vereinigung mıiıt ott WIE
für die FEinheit der aNzeN Menschheit« (Lumen gentium 1) ist dann die olge der Mission,
ber nicht der primare 7 weck! d  n
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gefördert haben, und dass der Heilige Geist uns dazu helfen wird, wenn wir die »kniende« 
oder »mystische« Theologie nicht vergessen. Ähnlich dachte Joachim von Fiore. Die Abge-
schlossenheit der Offenbarung in Christus schließt nicht aus, dass wir deren Gehalt erst im 
Gang durch die Menschheits- und Religionsgeschichte in der Kraft des Geistes verstehen 
lernen. Daher sagte Johannes   XXIII.: »Nicht das Evangelium ändert sich, sondern wir 
fangen an, es besser zu verstehen«.

7 Und schließlich kommt eine »christliche« Theologie der Religionen an der Missions
frage nicht vorbei, was in der komparativen oder pluralistischen Theologie der Religionen 
nicht bedacht wird. Inklusivistische Ansätze standen und stehen immer im Verdacht, 
missionarischen Defätismus hervorzurufen. Die Mission ist nicht so sehr zum Heil aller 
Menschen (vgl. Mk   16,16) in der Breite und Tiefe der Geschichte nötig, sondern die »Zeug-
nispflicht« der Christen selbst (»Weh mir, wenn ich das Evangelium nicht verkünde!«, 
1  Kor   9,16) im Sinne der »kapillaren Mission« (Michael Sievernich), der Einladung des 
Herrn, der »gütig und von Herzen demütig« ist (Mt   11,28-30), sich ihm zuzuwenden, sich für 
die Werte des Reiches Gottes (Gerechtigkeit und Recht, Frieden und Solidarität, Wahrheit 
und Freiheit) einzusetzen und ihn zu suchen, wo er sich besonders verborgen hält: in uns 
selbst (vgl. Joh   14,23) sowie in den Armen und Leidenden (vgl. Mt   25,40, Lumen gentium 8). 
Die Plantatio ecclesiae als »Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie 
für die Einheit der ganzen Menschheit« (Lumen gentium 1) ist dann die Folge der Mission, 
aber nicht der primäre Zweck!� A
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»Theologie der Religionen« –  
Streit um eine Formel
von Reinhold Bernhardt

Zusammenfassung
Die Bezeichnung »Theologie der 
Religionen« ist von mehreren 
Seiten unter Beschuss geraten: 
zum einen von evangelischen 
Missionswissenschaftlern, zum 
anderen von (hauptsächlich 
katholischen) Vertretern der 
»Komparativen Theologie«. 
Deren Einwände gegen diese 
Formel werden im Artikel nach­
gezeichnet und ihrerseits kri­
tisch diskutiert. Demgegenüber 
wird für ein offenes Verständnis 
von »Theologie der Religionen« 
plädiert, das diese Formel nicht 
auf ein bestimmtes Programm 
festlegt (um sich davon dann 
abzugrenzen), sondern sie als 
Angabe eines Themenfeldes 
der Systematischen Theologie 
versteht.
Schlüsselbegriffe

BB �Theologie der Religionen
BB �Missionswissenschaft
BB �Komparative Theologie

Abstract
The term »theology of reli­
gions« has come under fire 
from several sides: on the one 
hand from Protestant missiolo­
gists, on the other hand from 
(mainly Catholic) represen­
tatives of »comparative theo­
logy«. Their objections to this 
set phrase are described in the 
article and critically discussed 
in turn. In contrast, the author 
makes the case for an open 
understanding of »theology of 
religions« which does not com­
mit this phrase to one particu-
lar program (in order to then 
distance oneself from it), but 
understands it instead as a 
specification of a subject area 
of systematic theology.
Keywords

BB �theology of religions
BB �missiology
BB �comparative theology

Sumario 
La denominación »teología de 
las religiones« ha sido cuestio­
nada desde diferentes perspec­
tivas: por misiólogos protes­
tantes y por los representantes 
(sobre todo católicos) de la 
»teología comparativa«. El 
artículo pasa revista a estas 
críticas con una perspectiva 
también crítica, y aboga por 
una comprensión abierta de la 
»teología de las religiones« que 
no reduzca esa fórmula a un 
programa determinado (para 
distanciarse del mismo), sino 
que la comprenda como la 
denominación de todo un 
campo de trabajo de la teología 
sistemática.
Palabras clave

BB �teología de las religiones
BB �misiología
BB �teología comparativa
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Projekt einer » Iheologie der Religionen« wird zunehmend un VO  - VeOEI-

schiedenen Seiten kritisiert. Ich greife Wel Argumentationslinien heraus, auf denen
sich diese Kritik artikuliert. DIe erste wurde VOoO  — evangelischen eOl0gen AUS-

SEZOHCN, die 1mM Überschneidungsbereich ZUr MI1SSIONS- und Religionswissenschaft SC
arbeitet en bzw. arbeiten. DIie zweiıte Linıe sich bei katholischen Vertretern der
»Komparativen Theologie«, die sich VOo  — der » Pluralistischen Religionstheologie« absetzen
wollen

Evangelische Stimmen 1115 der
Religions- un: Missionswissenschaft

DIie erste dieser Linıen lässt sich VOoO  — Carl Heinz Ratschow über TIheo Sundermeier bis hıin
Henning Wrogemann verfolgen, sich ber uch bei anderen evangelischen Theo-

ogen » Iheologie der Religionen« wird hier als eın katholisch-theologisches Programm
verstanden, das sich VOrLxr €m mıiıt dem / weiten Vatikanischen Koanzil und €1 wiederum
VOTL em mıt der Konzilserklärung Nostra Agaefaftfe (»Uber das Verhältnis der Kirche den
nichtchristlichen Religionen« VOoO 8 Oktober 1965) verbindet.

Von evangelischen Kkommentatoren wurde diese rklärung einerseıts als 1ne »veritabhle
revolution«! empfunden. Von ihr ging eın starker Impuls auf die israel- und religionstheo-
logischen Selbstverständigungsdebatten AUS, die auf evangelischer Seite eführt wurden “
Bel vielen eilnehnmern diesen Debatten kam das Bedürfnis auf, dem atemberaubenden
Schritt, den die römisch-katholische Kirche getan hatte, 11IU  — uch ıne evangelische
Positionsbestimmung VOo  — ahnlichem Gewicht folgen lassen. Nostra Aefate »served
insplration for the Protestant churches TO raft their ()W] STaTfementTs gf similar nature«?

Andererseits wurde ber uch Kritik VOo  — evangelischer Seite Nostra Aefaftfe laut [Iiese
Kritik lässt sich ın folgenden Punkten zusammenfassen:

DIie Konzilserklärung sucht nach Trahnlen göttlicher anrneır iın den Religionen. Wie
dann ın der Würdigung des Islam eulic wird (wobei nicht VOoO »Islam«‚ sondern
V  — den » Muslimen« die Rede ist!), diese Betrachtungsweise dazu, solche Lehrformen
als ranlen der anrneır bezeichnen, die mıt der römisch-katholischen eologie kom-
atibel sSind. Im des Islam sSind das erstens die Selbigkeit Gottes, zweıtens die Bezug-
nahme des Islam uf Abraham, drittens die Hochschätzung Jesu als rophet und Marı]as
als sSeINE »jungfräuliche Mutter«) un viertens die Erwartung des Gerichtstags, AUS der
sich ıne sittliche Lebenshaltung ergebe. Mıt dem Aufweis olcher gemeinsamen Bezüge
wird ıne relative Anerkennung des Islam uUurc die römisch-katholische Kirche möglich

ESs stellt sich ber dlie Frage, ob eın Oolcher » Inklusivismus« egitim 1st, der die Religionen
nach dem Modell konzentrischer Kreise der römisch-katholischen) Kirche als dem
Zentrum der voll verwirklichten Heiligkeit zuordnet und €1 VOoO eigenen Kirchenver-
ständnis, den nNnNalten des christlichen auDens nach römisch-katholischem Verständnis

Fadiey LOVSKY, La declaration 2 18 AMazu Ale Einleltung Aes Franklın SHERMAN, Nostra Asctlale
SUur 165 relations Ae eglise AVOEC 165 Beitrages V} Andre BIRMELE, DITS: al orty. Protestant Perspective,
rellglons MOM chretiennes, n O4

Konzils n der Oekumene.
Rezeption des Zwywvaelrten Vatikanischen n Mlıdstream. Bi-Monthly Jewish

1967) 168. Ravlew (September/October 2005),
En evangelischer Beiltrag, n ater nttp:Y/www.|crelations.net/_Nostra_A
UNERMANN (Hg.  S [)as Z\NOITEe etate  __ at_40__A_FProtestant_Persp
Vatikanische Konz!| Un allz 7Zeichen ective.2951.0.htm1?L=3 1.9.2018).
der Zalt heute, Freiburg/Basel/Wien 18 auch: SINnNO| BERNHARDT,
2006, 405-416. Dialog und Theologie der Reilglonen.
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as Projekt einer »Theologie der Religionen« wird zunehmend und von ver-
schiedenen Seiten kritisiert. Ich greife zwei Argumentationslinien heraus, auf denen 

sich diese Kritik artikuliert. Die erste wurde von evangelischen Theologen aus-
gezogen, die im Überschneidungsbereich zur Missions- und Religionswissenschaft ge
arbeitet haben bzw. arbeiten. Die zweite Linie findet sich bei katholischen Vertretern der 
»Komparativen Theologie«, die sich von der »Pluralistischen Religionstheologie« absetzen 
wollen. 

1	� Evangelische Stimmen aus der  
Religions- und Missionswissenschaft

Die erste dieser Linien lässt sich von Carl Heinz Ratschow über Theo Sundermeier bis hin 
zu Henning Wrogemann verfolgen, findet sich aber auch bei anderen evangelischen Theo-
logen. »Theologie der Religionen« wird hier als ein katholisch-theologisches Programm 
verstanden, das sich vor allem mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil und dabei wiederum 
vor allem mit der Konzilserklärung Nostra aetate (»Über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen« vom 28. Oktober 1965) verbindet. 

Von evangelischen Kommentatoren wurde diese Erklärung einerseits als eine »véritable 
révolution«1 empfunden. Von ihr ging ein starker Impuls auf die israel- und religionstheo-
logischen Selbstverständigungsdebatten aus, die auf evangelischer Seite geführt wurden.2 
Bei vielen Teilnehmern an diesen Debatten kam das Bedürfnis auf, dem atemberaubenden 
Schritt, den die römisch-katholische Kirche getan hatte, nun auch eine evangelische 
Positionsbestimmung von ähnlichem Gewicht folgen zu lassen. Nostra aetate »served as an 
inspiration for the Protestant churches to craft their own statements of a similar nature«3. 

Andererseits wurde aber auch Kritik von evangelischer Seite an Nostra aetate laut. Diese 
Kritik lässt sich in folgenden Punkten zusammenfassen:

a Die Konzilserklärung sucht nach Strahlen göttlicher Wahrheit in den Religionen. Wie 
dann in § 3 an der Würdigung des Islam deutlich wird (wobei nicht vom »Islam«, sondern 
von den »Muslimen« die Rede ist!), führt diese Betrachtungsweise dazu, solche Lehrformen 
als Strahlen der Wahrheit zu bezeichnen, die mit der römisch-katholischen Theologie kom-
patibel sind. Im Falle des Islam sind das erstens die Selbigkeit Gottes, zweitens die Bezug-
nahme des Islam auf Abraham, drittens die Hochschätzung Jesu (als Prophet) und Marias 
(als seine »jungfräuliche Mutter«) und viertens die Erwartung des Gerichtstags, aus der 
sich eine sittliche Lebenshaltung ergebe. Mit dem Aufweis solcher gemeinsamen Bezüge 
wird eine relative Anerkennung des Islam durch die römisch-katholische Kirche möglich.

Es stellt sich aber die Frage, ob ein solcher »Inklusivismus« legitim ist, der die Religionen 
nach dem Modell konzentrischer Kreise der (römisch-katholischen) Kirche als dem 
Zentrum der voll verwirklichten Heiligkeit zuordnet und dabei vom eigenen Kirchenver-
ständnis, den Inhalten des christlichen Glaubens nach römisch-katholischem Verständnis 

1	 Fadiey Lovsky, La déclaration 
sur les relations de l’église avec les 
religions non chrétiennes, in: US 64 
(1967) 168. 

2	 Siehe dazu die Einleitung des 
Beitrages von André Birmelé, Die 
Rezeption des Zweiten Vatikanischen 
Konzils in der Oekumene.  
Ein evangelischer Beitrag, in: Peter 
Hünermann (Hg.), Das Zweite 
Vatikanische Konzil und die Zeichen 
der Zeit heute, Freiburg  /Basel  /Wien 
2006, 405-416.

3	 Franklin Sherman, Nostra Aetate 
at Forty. A Protestant Perspective, 
in: Midstream. A Bi-Monthly Jewish 
Review (September / October 2005),  
h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​j​c​r​e​l​a​t​i​o​n​s​.​n​e​t​ ​ ​/​I​_​N​o​s​t​r​a​_​A​
e​t​a​t​e​_​_​I​_​_​a​t​_​4​0​_​_​A​_​P​r​o​t​e​s​t​a​n​t​_​P​e​r​s​p​
e​c​t​i​v​e​.​2​9​5​1​.​0​.​h​t​m​l​?​L​=​3 (1.9.2018). 
Siehe auch: Reinhold Bernhardt, 
Dialog und Theologie der Religionen. 
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(Maria! und den damıt verbundenen theologischen Geltungsansprüchen ausgeht un die
anderen Religionen daraufhin befragt, inwieweılt S1E damıt korrespondieren. DIie ber-
einstimmung mıt der Kirchenlehre wird hier Zzu Ma{isstab für die Festlegung VOoO  — ähe
und Dıstanz LELLEL Gröfßere Dıstanz bedeutet €1 weniger anrneı und weniger
e11NaDbe eil (Jottes.

Dabei wird nıicht der Versuch unternommen, dem Selbstverständnis dieser Religionen
erecht werden. Diesem Zugriff eıgnet ıne Aneignungshermeneutik, die das
» Fremde« In das eıgene theologische Kategoriensystem einordnet. Von der für den
interreligiösen Dialog grundlegenden hermeneutischen Forderung, den anderen
verstehen, WIE sich selhst versteht, scheint ıne solche Hermeneutik jedenfalls weıt
entfernt SeIN.

Bel diesem religionstheologischen Ansatz ist die Religionssystematik vorausgeSsetTZzl,
WIE S1E sich se1it der u  ärung ın der westlichen Geisteskultur entwickelt hat DIie
genannten Weltreligionen Hinduismus, ddhismus, Islam und Judentum werden
genannt und ın verschiedener Intensiıtat besprochen. Deren iInnere 1€wird €1 nicht
ın echnung gestellt. Andere traditionsreiche Religionsformen (wie etwa der Shintoismus
der afrikanische Stammesreligionen) sind nicht 1m 1C geschweige denn TICUC religiöse
Bewegungen.

Von welcher Erkenntnisposition AUS wird diese theologische Beziehungsbestimmung
Vorgenommen? Auf biblische Grundlagen rekurriert die rklärung kaum Verglichen
mıt anderen Konzilsdokumenten nthält Nostra Aefafe 11UTE wenige biblische Bezüge. DIie
Kirchenlehre bildet den normatıven Bezugspunkt. FEın olches Verständnis VOIT1 » Iheologie
der Religionen« konnte VOoO  — evangelischer Seite nicht ungebrochen rezıplert werden. Es
War spekulativ und ekklesiozentrisch.

Von den Kritikern wurde darauf hingewiesen, dass die ursprünglich angestrebte
Erhellung der Beziehungen der Kirche den Religionen ın Nostra Aefafte dl nıicht der
11UT unzureichend VOLSCHÖLILLEN! worden SE1. Stattdessen habe T11A11 sich Spekulationen
über deren Heilsvermittlungsqualität hingegeben.

e E1ın gewichtiges Problem stellt die Frage dar, b das Judentum ın den Kreılis
der Religionen eingeordnet un: damıit 1mM Kontext der Religionstheologie behandelt
werden kann WIE ın Nostra Aefate der Fall ıst Oder b die besondere Verwiesenheit
des Christentums auf das Judentum danach verlangt, die Israeltheologie VOoO  — der
Religionstheologie abzutrennen. DIie schärfste Kritik VO  - Karl Barth Nostra AgAefafte
WAäIl, dass In diesem Konzilsdokument das Judentum eingeordnet werde ın den Kreılis
der nichtchristlichen Religionen. » Wıe kommt die Deklaration dazu, 1mM 1C auf
Israels Geschichte un: (Gegenwart In einem Atemzug mıt Hinduismus, uddhismus,
Moslemismus VO  — einer snicht-christlichen Religion« reden, sich doch
a} einen Gottesoffenbarung In der ByIistenz des spateren un: heutigen (gläubigen
Ooder ungläubigen) Judentums den einen einz1gen natürlichen (weltgeschichtlichen
(GGottesbeweis handelt? «

LOVSKY, La declarationZur evangelischen Rezeption der
Reilgionstheologie WVC}] Nostra Aetate, Anm 1} 15  Un
n RTH7Z 2/2014) [)as Z\NOITEe D Kar| An | ımına
Vatikanische Konz!| n der evan- Apostolorum, Zurich 1967, 3gf.
gelischen Theologie, ng Heinrich
ASSEL/Heinrich 32537541

193»Theologie der Religionen«

(Maria!) und den damit verbundenen theologischen Geltungsansprüchen ausgeht und die 
anderen Religionen daraufhin befragt, inwieweit sie damit korrespondieren. Die Über-
einstimmung mit der Kirchenlehre wird hier zum Maßstab für die Festlegung von Nähe 
und Distanz genommen. Größere Distanz bedeutet dabei weniger Wahrheit und weniger 
Teilhabe am Heil Gottes. 

Dabei wird nicht der Versuch unternommen, dem Selbstverständnis dieser Religionen 
gerecht zu werden. Diesem Zugriff eignet eine Aneignungshermeneutik, die das 
»Fremde« in das eigene theologische Kategoriensystem einordnet. Von der für den 
interreligiösen Dialog grundlegenden hermeneutischen Forderung, den anderen so zu 
verstehen, wie er sich selbst versteht, scheint eine solche Hermeneutik jedenfalls weit 
entfernt zu sein.

b Bei diesem religionstheologischen Ansatz ist die Religionssystematik vorausgesetzt, 
wie sie sich seit der Aufklärung in der westlichen Geisteskultur entwickelt hat: Die so
genannten Weltreligionen – Hinduismus, Buddhismus, Islam und Judentum – werden 
genannt und in verschiedener Intensität besprochen. Deren innere Vielfalt wird dabei nicht 
in Rechnung gestellt. Andere traditionsreiche Religionsformen (wie etwa der Shintoismus 
oder afrikanische Stammesreligionen) sind nicht im Blick, geschweige denn neue religiöse 
Bewegungen.

c Von welcher Erkenntnisposition aus wird diese theologische Beziehungsbestimmung 
vorgenommen? Auf biblische Grundlagen rekurriert die Erklärung kaum. Verglichen 
mit anderen Konzilsdokumenten enthält Nostra aetate nur wenige biblische Bezüge. Die 
Kirchenlehre bildet den normativen Bezugspunkt. Ein solches Verständnis von »Theologie 
der Religionen« konnte von evangelischer Seite nicht ungebrochen rezipiert werden. Es 
war zu spekulativ und ekklesiozentrisch. 

d Von den Kritikern wurde darauf hingewiesen, dass die ursprünglich angestrebte 
Erhellung der Beziehungen der Kirche zu den Religionen in Nostra aetate gar nicht oder 
nur unzureichend vorgenommen worden sei.4 Stattdessen habe man sich Spekulationen 
über deren Heilsvermittlungsqualität hingegeben.

e    Ein gewichtiges Problem stellt die Frage dar, ob das Judentum in den Kreis 
der Religionen eingeordnet und damit im Kontext der Religionstheologie behandelt 
werden kann – wie es in Nostra aetate der Fall ist – oder ob die besondere Verwiesenheit 
des Christentums auf das Judentum danach verlangt, die Israeltheologie von der 
Religionstheologie abzutrennen. Die schärfste Kritik von Karl Barth an Nostra aetate 
war, dass in diesem Konzilsdokument das Judentum eingeordnet werde in den Kreis 
der nichtchristlichen Religionen. »Wie kommt die Deklaration dazu, im Blick auf 
Israels Geschichte und Gegenwart – in einem Atemzug mit Hinduismus, Buddhismus, 
Moslemismus – von einer ›nicht-christlichen Religion‹ zu reden, wo es sich doch 
a)  einen Gottesoffenbarung b) in der Existenz des späteren und heutigen (gläubigen 
oder ungläubigen) Judentums um den einen einzigen natürlichen (weltgeschichtlichen) 
Gottesbeweis handelt?«5 

Zur evangelischen Rezeption der 
Religionstheologie von Nostra Aetate, 
in: BThZ 31 (2  /2014): Das Zweite 
Vatikanische Konzil in der evan­
gelischen Theologie, hg. v. Heinrich 
Assel / Heinrich Holze, 323-341.

4	 Lovsky, La déclaration 
(Anm. 1), 155.
5	 Karl Barth, Ad Limina 
Apostolorum, Zürich 1967, 39 f.



194 einAnO Bernhardrt

ı. Das religionstheologische rogramm In
»Religionen, Religiosität un: christlicher Glaube«

egenüber einer » Iheologie der Religionen« WIE der 1mM Umifteld und 1mM Rahmen des
/ weiten Vatikanische Konzıils entwickelten sollte die anvısıerte evangelische Posıitions-
bestimmung eın euflic anderes Gepräge en [ieses nliegen schlug sich nieder ın
der Studie » Religionen, Religiosität und christlicher Glaube«? 1954 hat der Vorstand der
Arnoldshainer Konferenz (AK{) und die Kirchenleitung der 1ne Arbeitsgruppe
eingesetzt, die das Verhältnis des christlichen auDens den aufßserchristlichen Religionen
theologisc. edenken sollte S1Ie sollte Nostra Aefafte orientiert sein‘, ber gegenüber der
autorıtatıven Ex-cathedra-Sprache dieser »Erklär ung« wollten die Inıtiatoren und Autoren
der »Studie« ihr Ziel »argumentierend erreichen suchen «®

DIie Studie rag die theologische Handschrift VOoO  — Carl Heinz Ratschow, dessen Wirk-
samkeit ın die Konzilszeit zurückreicht un den 1114A11 als Pioniler der TIEUECTEN C VaAllSC-
ischen Religionstheologie bezeichnen kann”, und VOoO  — TIheo Sundermeier, der über sSeINE
missionstheologischen Arbeiten ın das Gebiet der interreligiösen Hermeneutik hinein
fortgeschritten war

egenüber dem religionstheologischen Programm VOoO  — Nostra Agaefaftfe geht der Studie
» Religionen, Religiosität und christlicher Glaube « weniger darum, den theologischen
Wahrheitsgehalt und den soteriologischen Wert nichtchristlicher Religionen ın Bezug auf
die Glaubenslehre der römisch-katholischen Kirche beurteilen. 1e1imenNnr geht ihr

die Frage, WIE die Beziehungen anderen Religionen bestimmen und VOTL em
gestalten selen. Es wird Iso weniger über die anderen Religionen geurteilt und aTiur mehr
auf die sich AUS dem christlichen Glauben ergebenden Beziehungsmöglichkeiten reflektiert.

Dem ursprünglichen Ziel VO  - Nostra aqetafte, » Wege für geme1lnsames espräch,
Zusammenarbeit und zumal für Achtung füreinander weisen«*  1  y fühlen sich uch
die Verfasser der AKf/VELKD-Studie verpflichtet. S1Ie suchen dieses Ziel ber anders
erreichen: nicht uUurc die Benennung VOIN ranlen der Wahrheit, sondern uUurc ıne
AUS dem christlich-trinitarischen (Gjottesverständnis „ WOLLNCH dreitfache Handlungs-
begründung”. Ausgangspunkt ist das dreifaltige Handeln (Jottes: sein Welt-Handeln als
chöpfer und Keglerer der Welt, sein Heils-Handeln ın der Person Jesu CHhristi und sSeıIn
Austeilungs-Handeln 1mM eiligen Geist, der die nhalte des Welt- un Heils-Handelns VCI-

gegenwartigt. DIie Religionen ehören Zzu Welt-Handeln (Jottes. Damlıt sind S1E POSIELV
gewürdigt. DIie Frage aber, b ott uch heilsstiftend ın ihnen wirkt, bleibt ffen S1e soll
uch offenbleiben, nıicht ın Spekulationen verfallen

Es soll hier nicht die Auseinandersetzung die ın der Studie VOIrSCHOÖININCENC
Positionsbestimmung eführt werden, die nıicht zuletzt ın einer Problematisierung der

T AKT/VELKD, Religionen, Religiosität anderen Reilgionen 815 ar| Hennz Tlheo SUNDERM LIEK, Den
Un ehrnstlicher Glaube. Fine Studie, Ratsch Fine systematisch -theg- Fremden verstehen. Fine Draktische
Gutersiohn 14991 Oogische Standortbestimmung r Hermeneutik, Gottingen 1996

„13. nterreilgilösen Umfeld der Gegenwart, 11 AKT/VELKD, Reilgionen
E | Owen 199 &; arVWOHLLEBEN, Anm J] 14

C Exemplarisch: ar| Hennz DITS: Kırche und Ale Rellgionen. bd.,117-132
4DITS: Religionen, Gutersioh Perspektiven aIner kumenIischen Henning WROGEMANN, Theologie
19/74, DERS Artl. »Theologie der Reilgilonstheologie, Gottingen nterreilglöser Beziehungen. Rellgions-
Reilgionen «, n €n MULLER/Theo 2004, 222-4254. theologische Denkwege, Kulturwissen-
SUN DE K M -K (Hg  S | exikon S- schaftliche nifragen Un anr metho-
sionstheologischer Grungdbegriffe, Ischer Neuansatz, Gutersiohn 2015
Barlın 19&67, 4457505 /U Ratschows Ebd.,
Reilgionstheologie gl.auch VWarner
STEUBE, [)as Christentum Un Ale
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1.1		�  Das religionstheologische Programm in  
»Religionen, Religiosität und christlicher Glaube« 

Gegenüber einer »Theologie der Religionen« wie der im Umfeld und im Rahmen des 
Zweiten Vatikanische Konzils entwickelten sollte die anvisierte evangelische Positions-
bestimmung ein deutlich anderes Gepräge haben. Dieses Anliegen schlug sich nieder in 
der Studie »Religionen, Religiosität und christlicher Glaube«6. 1984 hat der Vorstand der 
Arnoldshainer Konferenz (AKf) und die Kirchenleitung der VELKD eine Arbeitsgruppe 
eingesetzt, die das Verhältnis des christlichen Glaubens zu den außerchristlichen Religionen 
theologisch bedenken sollte. Sie sollte an Nostra aetate orientiert sein7, aber gegenüber der 
autoritativen Ex-cathedra-Sprache dieser »Erklärung« wollten die Initiatoren und Autoren 
der »Studie« ihr Ziel »argumentierend zu erreichen suchen«8. 

Die Studie trägt die theologische Handschrift von Carl Heinz Ratschow, dessen Wirk-
samkeit in die Konzilszeit zurückreicht und den man als Pionier der neueren evange
lischen Religionstheologie bezeichnen kann9, und von Theo Sundermeier, der über seine 
missionstheologischen Arbeiten in das Gebiet der interreligiösen Hermeneutik hinein 
fortgeschritten war10.

Gegenüber dem religionstheologischen Programm von Nostra aetate geht es der Studie 
»Religionen, Religiosität und christlicher Glaube« weniger darum, den theologischen 
Wahrheitsgehalt und den soteriologischen Wert nichtchristlicher Religionen in Bezug auf 
die Glaubenslehre der römisch-katholischen Kirche zu beurteilen. Vielmehr geht es ihr 
um die Frage, wie die Beziehungen zu anderen Religionen zu bestimmen und vor allem zu 
gestalten seien. Es wird also weniger über die anderen Religionen geurteilt und dafür mehr 
auf die sich aus dem christlichen Glauben ergebenden Beziehungsmöglichkeiten reflektiert. 

Dem ursprünglichen Ziel von Nostra aetate, »Wege für gemeinsames Gespräch, 
Zusammenarbeit und zumal für Achtung füreinander zu weisen«11, fühlen sich auch 
die Verfasser der AKf  /VELKD-Studie verpflichtet. Sie suchen dieses Ziel aber anders zu 
erreichen: nicht durch die Benennung von Strahlen der Wahrheit, sondern durch eine 
aus dem christlich-trinitarischen Gottesverständnis gewonnene dreifache Handlungs-
begründung12. Ausgangspunkt ist das dreifaltige Handeln Gottes: sein Welt-Handeln als 
Schöpfer und Regierer der Welt, sein Heils-Handeln in der Person Jesu Christi und sein 
Austeilungs-Handeln im Heiligen Geist, der die Inhalte des Welt- und Heils-Handelns ver-
gegenwärtigt. Die Religionen gehören zum Welt-Handeln Gottes. Damit sind sie positiv 
gewürdigt. Die Frage aber, ob Gott auch heilsstiftend in ihnen wirkt, bleibt offen. Sie soll 
auch offenbleiben, um nicht in Spekulationen zu verfallen. 

Es soll hier nicht die Auseinandersetzung um die in der Studie vorgenommenen 
Positionsbestimmung geführt werden, die nicht zuletzt in einer Problematisierung der 

6	 AKf  /VELKD, Religionen, Religiosität 
und christlicher Glaube. Eine Studie, 
Gütersloh 1991.
7	 Ebd., 13.
8	 Ebd.
9	 Exemplarisch: Carl Heinz 
Ratschow, Die Religionen, Gütersloh 
1979; ders.: Art. »Theologie der 
Religionen«, in: Karl Müller /  Theo 
Sundermeier (Hg.), Lexikon mis­
sionstheologischer Grundbegriffe, 
Berlin 1987, 495-505. – Zu Ratschows 
Religionstheologie vgl. auch: Werner 
Steube, Das Christentum und die 

anderen Religionen bei Carl Heinz 
Ratschow. Eine systematisch-theo­
logische Standortbestimmung im 
interreligiösen Umfeld der Gegenwart, 
Löwen 1998; Ekkehard Wohlleben, 
Die Kirche und die Religionen. 
Perspektiven einer ökumenischen 
Religionstheologie, Göttingen 
2004, 222-232.

10	 Theo Sundermeier, Den 
Fremden verstehen. Eine praktische 
Hermeneutik, Göttingen 1996.
11	 AKf  /VELKD, Religionen 
(Anm. 6), 14.
12	 Ebd., 117-132.
13	 Henning Wrogemann, Theologie 
interreligiöser Beziehungen. Religions­
theologische Denkwege, kulturwissen­
schaftliche Anfragen und ein metho­
discher Neuansatz, Gütersloh 2015.
14	 Ebd., 30.
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grundlegenden Unterscheidung zwischen Welt- und Heilshandeln (Jottes bestehen musste.
ESs seht ın diesem Zusammenhang lediglich darum, die Zurückhaltung bzw. Ablehnung des
Programmbegriffs » Iheologie der Religionen« ın Teilen der evangelischen Seite verständlich

machen. [Dieser Begriff wird VOo  — den Kritikern aufgefasst als Versuch, e1INn Pauschalurteil
über den Wahrheitswert der Religionen 1mM egenüber Zzu christlichen Glauben abzugeben.
1. Wrogemanns »Iheologie interreligiöser Beziehungen«
Auch Henning Wrogemann O1g der Linıe dieser Kritik Begriff und ac der » Lheo-
Oogıe der Religionen«, wWenn 1mM dritten Band SeINES ehrbuchs 9 Interkulturelle
Theologie / Missionswissenschaft « den Weg VOTl1 einer eologie der Religionen ZUr

eologie interreligiöser Beziehungen« der 1Te einschlägt.” Darın SE sich
mıt den Debatten den interreligiösen Dialog und ıne » Iheologie der Religionen«
auseinander. Der 1Te signalisiert 1ne Abwendung nicht 11UTE VOoO  — bestimmten religions-
theologischen Konzepten, sondern VOoO Projekt der Religionstheologie überhaupt und
beansprucht, mıt der Zuwendung den konkreten Beziehungen zwischen den Religions-
gemeinschaften einen methodischen Neuansatz vorzulegen.

NSeine Kritik betrifft zunächst die der Religionstheologie un lässt sich
In folgenden Punkten Uusammentassen: BErstens ı1st problematisch, theologische
Generalurteile ber den Wahrheitswert » des Christentums« un »der Religionen« 1mM
Allgemeinen bzw. ber einzelne aufßserchristlichen Religionen 1mM Besonderen ab7z1u-
geben Damıit wird ıne Makroperspektive eingenommen, die der real exıstierenden
Auffächerung der Religionstraditionen un —-gemeinschaften In ıne 1e17a einzelner
kontextueller Ausprägungen nıiıcht erecht wird. e1icCches gilt zweıtens uch für die
Bestimmung der Beziehungen zwischen den Religionen. Auch diese wird VOonNn Oben«
postuliert S11 Urc das religionstheologische Dreierschema VO  - » Exklusivismus«,
»Inklusivismus« un: » Pluralismus« der uUurc generalisierte ideale Leitvorstellungen WIE
das Konzept des »Dialogs« ansTalt In einer Blickrichtung Von Uunfien« die konkreten,
kulturellen, so7zialen un politischen Umstände des Beziehungsgeschehens ın den 1C

nehmen. Überhaupt ıst drittens fragwürdig, die Religionstheologie ZUTL Basıs-
theorie des interreligiösen Beziehungsgeschehens rheben [Das hrt ın apriorische
Setzungen un verstellt den 1C auf die empirisch gegebenen Religionslandschaften,
die ın einer » Iheorie der interreligiösen Beziehungen« unverstellt wahrzunehmen
gilt Viertens hrt ıne starke Fokussierung auıf das oben gena  e Dreierschema In
einen wirklichkeitsfernen religionstheologischen Rationalismus un das idealistische
Programm des »Dialogs der Religionen« grenzt bestimmte Missionsverständnisse un:
uch die nicht-dialogischen Gestaltungen interreligiöser Beziehungen AUS dem ick-
feld AUS SO gibt neben »Dialog« als einer ach Wrogemann primar rationalen un:
verbalen Kommunikation och andere Dimensionen des Beziehungsgeschehens,
die ın vielen Fällen bedeutsamer Sind. [ieser Form der Religionstheologie lautet
der zusammengefasste Vorwurt eıgnet eın wellilremder un eın »ausgesprochen
rationalistischer un: hegemonialer Charakter«.!*

Aufgabe eliner » Lheorie interreligiöser Beziehungen« SE1 demgegenüber, 1ne UuUrc
rationale Setzungen eingeschränkte Wahrnehmung der vielgestaltigen Religionsformen
und ihrer Beziehungen durchschauen und uUurc 1ne ulturwissenschaftliche Analyse
der konkreten Erscheinungsformen überwinden. Aufgabe der daran anknüpfenden
» Theologie interreligiöser Beziehungen«, SE1 CS, »diejenigen theologischen Motive der
eigenen ler christlichen) Tradition stark machen, die einer adäquateren Beschreibung
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grundlegenden Unterscheidung zwischen Welt- und Heilshandeln Gottes bestehen müsste. 
Es geht in diesem Zusammenhang lediglich darum, die Zurückhaltung bzw. Ablehnung des 
Programmbegriffs »Theologie der Religionen« in Teilen der evangelischen Seite verständlich 
zu machen. Dieser Begriff wird von den Kritikern aufgefasst als Versuch, ein Pauschalurteil 
über den Wahrheitswert der Religionen im Gegenüber zum christlichen Glauben abzugeben.

1.2		� Wrogemanns »Theologie interreligiöser Beziehungen«

Auch Henning Wrogemann folgt der Linie dieser Kritik an Begriff und Sache der »Theo-
logie der Religionen«, wenn er im dritten Band seines Lehrbuchs »Interkulturelle 
Theologie  / Missionswissenschaft« den Weg »von einer Theologie der Religionen zur 
Theologie interreligiöser Beziehungen« – so der Titel – einschlägt.13 Darin setzt er sich 
mit den Debatten um den interreligiösen Dialog und um eine »Theologie der Religionen« 
auseinander. Der Titel signalisiert eine Abwendung nicht nur von bestimmten religions-
theologischen Konzepten, sondern vom Projekt der Religionstheologie überhaupt und 
beansprucht, mit der Zuwendung zu den konkreten Beziehungen zwischen den Religions-
gemeinschaften einen methodischen Neuansatz vorzulegen.

Seine Kritik betrifft zunächst die Methodik der Religionstheologie und lässt sich 
in folgenden Punkten zusammenfassen: Erstens ist es problematisch, theologische 
Generalurteile über den Wahrheitswert »des Christentums« und »der Religionen« im 
Allgemeinen bzw. über einzelne außerchristlichen Religionen im Besonderen abzu-
geben. Damit wird eine Makroperspektive eingenommen, die der real existierenden 
Auffächerung der Religionstraditionen und –gemeinschaften in eine Vielzahl einzelner 
kontextueller Ausprägungen nicht gerecht wird. Gleiches gilt – zweitens – auch für die 
Bestimmung der Beziehungen zwischen den Religionen. Auch diese wird »von oben« 
postuliert – sei es durch das religionstheologische Dreierschema von »Exklusivismus«, 
»Inklusivismus« und »Pluralismus« oder durch generalisierte ideale Leitvorstellungen wie 
das Konzept des »Dialogs« – anstatt in einer Blickrichtung »von unten« die konkreten, 
kulturellen, sozialen und politischen Umstände des Beziehungsgeschehens in den Blick 
zu nehmen. Überhaupt ist es – drittens – fragwürdig, die Religionstheologie zur Basis-
theorie des interreligiösen Beziehungsgeschehens zu erheben. Das führt in apriorische 
Setzungen und verstellt den Blick auf die empirisch gegebenen Religionslandschaften, 
die es in einer »Theorie der interreligiösen Beziehungen« unverstellt wahrzunehmen 
gilt. Viertens führt eine zu starke Fokussierung auf das oben genannte Dreierschema in 
einen wirklichkeitsfernen religionstheologischen Rationalismus und das idealistische 
Programm des »Dialogs der Religionen« grenzt bestimmte Missionsverständnisse und 
auch die nicht-dialogischen Gestaltungen interreligiöser Beziehungen aus dem Blick-
feld aus. So gibt es – neben »Dialog« als einer nach Wrogemann primär rationalen und 
verbalen Kommunikation – noch andere Dimensionen des Beziehungsgeschehens, 
die in vielen Fällen bedeutsamer sind. Dieser Form der Religionstheologie – so lautet 
der zusammengefasste Vorwurf – eignet ein weltfremder und ein »ausgesprochen 
rationalistischer und hegemonialer Charakter«.14

Aufgabe einer »Theorie interreligiöser Beziehungen« sei es demgegenüber, eine durch 
rationale Setzungen eingeschränkte Wahrnehmung der vielgestaltigen Religionsformen 
und ihrer Beziehungen zu durchschauen und durch eine kulturwissenschaftliche Analyse 
der konkreten Erscheinungsformen zu überwinden. Aufgabe der daran anknüpfenden 
»Theologie interreligiöser Beziehungen«, sei es, »diejenigen theologischen Motive der 
eigenen (hier: christlichen) Tradition stark zu machen, die einer adäquateren Beschreibung 
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interreligiöser Beziehungen dienen «}° DIie Fokussierung auf interreligiöse Beziehungen
STA aufdie Religionen selbst knüpft die Studie »Religionen, Religiosität und christlicher
Glaube «

Wrogemanns rundthese lautet, dass religiöse Letztbegründungsansprüche ıne
dialogische Gestaltung der Beziehung zwischen Angehörigen verschiedener Religionen
nicht verunmöglichen. Im Gegenteil: Interreligiöse ennhnel könne für Christen 11UTE

AUS der Letztbegründung ihres auDbDens gebDen Wo diese ZUr Disposition geste werde,
SE1 kein Ausgleich möglich, sondern das kompromisslose Bekenntnis gefordert. Seine
Hauptkritik den Ansatzen eliner » Iheologie der Religionen« esteht dementsprechend
darin, dass ın ihnen »generel die Tendenz verbreitet sei| Letztbegründungsansprüche der
eigenen Tradition relativieren« !® [ieses Projekt €e1 sechs Fehlwahrnehmungen,
die einer verzerrien Wahrnehmung interreligiöser Beziehungen ührten der Annahme,
dass die Gestaltung interreligiöser Beziehungen Urc rationale FEinsicht gesteuert sel,
einer Fokussierung auf das Individuum, eliner grundsätzlichen Anerkennungsforderung
des religiös Anderen, einer Ausblendung der religiösen Graswurzelebene zugunsten VOoO  —

theologischen Elitediskursen, einer Leibvergessenheit un einer Überbewertung der Spez1-
fisch religiösen Faktoren ın der Gestaltung interreligiöser Beziehungen.

Als lJlele interreligiöser Dialoge kommen nach Wrogemann weder ähe noch Synthese
noch Dıistanz nfrage AIl dies lasse sich nicht herstellen, sondern MUSSE sich 1m Beziehungs-
geschehen ergeben. In diesem eschehen gehe vielmehr »multiple Relationierungen,

Ambivalenzen und Kontingenzen, Kaume, Körperlichkeit und ın Tedem
Machtsphären C< L

Wrogemann 11 der Vereinnahmungstendenz, die ın der » Iheologie der Religionen«
sieht, mıt einer echten Differenzhermeneutik egegnen. Interreligiöse Beziehungen sollen
ın einer distanzierten religionswissenschaftlichen Betrachtung untersucht werden,
auf diese WeIlse die ın ihnen auftretenden annungen und Konkurrenzen nicht theo-
Ogisch harmonisieren. DIie Konkurrenzen, die AUS dem christlichen CGjottesverständnis
herrühren besonders AUS dem Alleinverehrungsanspruch Gottes, SOWIE AUS den Otıven
der FEifersucht und des /ornes (‚ottes sollen theologisc klar herausgearbeitet, ber auf ihre
lebensförderlichen und friedensstiftenden Potentiale hin durchschaubar gemachen werden.
Jesu Handeln einschliefslich der aggressiven Anteile soll als Vorbild für die »leibliche
Kommunikation« ın der Gestaltung interreligiöser Beziehungen dienen. [)as bedeutet, dass
uch »Streitgespräche, chelte und Protest«!8 bis hin ZUur physischen Bedrängnis”” Zzu dort
anzuwendenden kommunikativen Verhaltensrepertoire ehören duürfen

Lı nfragen rogemann
SO wichtig ist; auf die Notwendigkeit hinzuweisen, das eal existierende Beziehungs-
geschehen zwischen religiösen Individuen und Gemeinschaften multiperspektivisc
analysieren, sehr stellt sich doch bei diesem Entwurfdie Frage, dieses berechtigte
nliegen mıt einer scharfen Polemik religionstheologische AÄAnsatze verbunden sSeıIn
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interreligiöser Beziehungen dienen«.15 Die Fokussierung auf interreligiöse Beziehungen 
statt auf die Religionen selbst knüpft an die Studie »Religionen, Religiosität und christlicher 
Glaube« an. 

Wrogemanns Grundthese lautet, dass religiöse Letztbegründungsansprüche eine 
dialogische Gestaltung der Beziehung zwischen Angehörigen verschiedener Religionen 
nicht verunmöglichen. Im Gegenteil: Interreligiöse Offenheit könne es für Christen nur 
aus der Letztbegründung ihres Glaubens geben. Wo diese zur Disposition gestellt werde, 
sei kein Ausgleich möglich, sondern das kompromisslose Bekenntnis gefordert. Seine 
Hauptkritik an den Ansätzen einer »Theologie der Religionen« besteht dementsprechend 
darin, dass in ihnen »generell die Tendenz verbreitet [sei], Letztbegründungsansprüche der 
eigenen Tradition zu relativieren«.16 Dieses Projekt leide an sechs Fehlwahrnehmungen, 
die zu einer verzerrten Wahrnehmung interreligiöser Beziehungen führten: der Annahme, 
dass die Gestaltung interreligiöser Beziehungen durch rationale Einsicht gesteuert sei, 
einer Fokussierung auf das Individuum, einer grundsätzlichen Anerkennungsforderung 
des religiös Anderen, einer Ausblendung der religiösen Graswurzelebene zugunsten von 
theologischen Elitediskursen, einer Leibvergessenheit und einer Überbewertung der spezi-
fisch religiösen Faktoren in der Gestaltung interreligiöser Beziehungen.

Als Ziele interreligiöser Dialoge kommen nach Wrogemann weder Nähe noch Synthese 
noch Distanz infrage. All dies lasse sich nicht herstellen, sondern müsse sich im Beziehungs-
geschehen ergeben. In diesem Geschehen gehe es vielmehr um »multiple Relationierungen, 
um Ambivalenzen und Kontingenzen, um Räume, Körperlichkeit und in alledem um 
Machtsphären«17.

Wrogemann will der Vereinnahmungstendenz, die er in der »Theologie der Religionen« 
sieht, mit einer echten Differenzhermeneutik begegnen. Interreligiöse Beziehungen sollen 
in einer distanzierten religionswissenschaftlichen Betrachtung untersucht werden, um 
auf diese Weise die in ihnen auftretenden Spannungen und Konkurrenzen nicht theo-
logisch zu harmonisieren. Die Konkurrenzen, die aus dem christlichen Gottesverständnis 
herrühren – besonders aus dem Alleinverehrungsanspruch Gottes, sowie aus den Motiven 
der Eifersucht und des Zornes Gottes – sollen theologisch klar herausgearbeitet, aber auf ihre 
lebensförderlichen und friedensstiftenden Potentiale hin durchschaubar gemachen werden. 
Jesu Handeln – einschließlich der aggressiven Anteile – soll als Vorbild für die »leibliche 
Kommunikation« in der Gestaltung interreligiöser Beziehungen dienen. Das bedeutet, dass 
auch »Streitgespräche, Schelte und Protest«18 bis hin zur physischen Bedrängnis19 zum dort 
anzuwendenden kommunikativen Verhaltensrepertoire gehören dürfen. 

1.3		� Anfragen an Wrogemann

So wichtig es ist, auf die Notwendigkeit hinzuweisen, das real existierende Beziehungs-
geschehen zwischen religiösen Individuen und Gemeinschaften multiperspektivisch zu 
analysieren, so sehr stellt sich doch bei diesem Entwurf die Frage, warum dieses berechtigte 
Anliegen mit einer scharfen Polemik gegen religionstheologische Ansätze verbunden sein 

15	 Ebd., 39.
16	 Ebd., 212.
17	 Ebd., 333.
18	 Ebd., 363.
19	 Ebd., 369.
20	 Ebd., 38.
21	 Ebd., 33.

22	 h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​v​a​t​i​c​a​n​.​v​a​ ​ ​/​r​o​m​a​n​_​c​u​r​
i​a​ ​ ​/​c​o​n​g​r​e​g​a​t​i​o​n​s​ ​ ​/​c​f​a​i​t​h​ ​ ​/​d​o​c​u​m​e​n​t​s​ ​ ​/​ 
r​c​_​c​o​n​_​c​f​a​i​t​h​_​d​o​c​_​2​0​0​0​0​8​0​6​_​d​o​m​i​n​
u​s​-​i​e​s​u​s​_​g​e​.​h​t​m​l (1.9.2018).
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IHNUSS, die auf einer gahz anderen nämlich einer systematisch-theologischen Ebene
operleren und als solche ın 1ne sinnvolle Komplementarität mıt den VOoO  — Wrogemann
favorisierten praxisbezogenen sozlal-, kultur- und religionswissenschaftlichen Ansatzen
geDrac. werden können. So WIE uch die Ekklesiologie in ıne sinnvolle Komplementarität
mıt kirchensoziologischen tudien und 1ne theologische Anthropologie ın 1ne sinnvolle
Komplementarität mıt sozialwissenschaftlichen Anthropologieansätzen geDrac werden
kann

Wrogemann stellt die religionswissenschaftliche Betrachtung der religionstheologischen
Konstruktion nahezu kontradiktorisch gegenüber. Nur ıne theologisc unvoreinge-
TIOTLLLLETIE Betrachtung erfasse das »Wirkliche Le en«20 all seinen Erscheinungsformen
und nehme die Andersartigkeit des religiös Anderen ın ihrer Sperrigkeit authentisch
ın den Blick“t Warum ber sollte ıne recht verstandene Religionstheologie dazu nicht
1ın der Lage se1in ® In den allermeisten religionstheologischen Entwürfen kommt der
Forderung, den religiös Anderen ın selner Andersheit wahrzunehmen und würdigen,
hohe Bedeutung Mıt einer pauschalen und noch dazu polemischen Kritik den VCI-

meintlichen Generalisierungs- und Harmonisierungstendenzen ın der Religionstheologie
wird Wrogemann der Differenziertheit der religionstheologischen Debatten nıicht und
noch weniger dem Selbstverständnis und Problembewusstsein der darin entwickelten
Entwürfe erecht.

» Religionstheologie« ist nicht identisch mıt bestimmten (pluralistische Konzepten.
Auch Karl Barth hatte 1ne Religionstheologie entfaltet, der T11A11 SEWISS nicht nachsagen
kann, pluralistisch Se1IN. Wrogemann selbst betreibt Religionstheologie auf der Basıs
einer biblischen und konfessorischen eologie mıt charismatischem Einschlag.

[)as systematische Grundproblem der Religionstheologie esteht ın der Spannung
zwischen der Universalität des göttlichen Heilswillens und der Partikularität des ın Christus
konstituierten Heilsweges. Wrogemann betont diese Partikularität, ohne anzugeben, WdS S1E
für ıne theologische Beziehungsbestimmung anderen Religionen und deren Anhängern
bedeutet. Er 11 diese Frage offenhalten DDas 1st insofern sachgemäfs, als alle theologischen
Fragen letztlich offengehalten werden MUsSsseN. Es ist ber unbefriedigend, weil diese
Frage 11IU  — hben doch 1mM Raum steht Es ist dies nicht 11UTE die Frage, WIE sich das elebte
Christentum akKlTIsScCc anderen Religionsformationen verhält, sondern uch die Frage,
WIE sich der Inhalt des christlichen auDbDens theologisc. den Wahrheitsansprüchen
anderer Religionen verhält

Katholische Stimmen 1115 der »Komparatıven Theologie«
DIie » Komparative Theologie« hat sich AUS der religionstheologischen Diskussion der etzten
We1 bis drei Jahrzehnte heraus entwickelt. Besonders die römisch-katholischen Vertreter
dieser Richtung sahen ın diesem Ansatz einen Weg, sich VOoO  — der ehramtlich verurteilten
» Pluralistischen Religionstheologie« abzuheben 5Spätestens se1t der rklärung der auDens-
kongregation » Dominus lesus. ber die Einzigkeit un die Heilsuniversalität Jesu Christi
und der Kirc e«22 AUS dem re (30Ö01 hatte die Hinwendung Zzu religionstheologischen
Pluralismus ın der ege den Entzug der die Nichterteilung der Lehrerlaubnis ZUr olge.
DDas zeigt, WIE sehr sich bei diesem Ihemenkomplex eın (nicht 11UTE theologisches,
sondern uch kirchenpolitisches) Minenfeld handelt

Es Walr ber nicht 11UTE Upportunitäat gegenüber kirchlichen Autoritäten, die Religions-
theologinnen und -theologen ZUr Abkehr VOoO pluralistischen Modell und ZUr UuC. nach
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muss, die auf einer ganz anderen – nämlich einer systematisch-theologischen – Ebene 
operieren und als solche in eine sinnvolle Komplementarität mit den von Wrogemann 
favorisierten praxisbezogenen sozial-, kultur- und religionswissenschaftlichen Ansätzen 
gebracht werden können. So wie auch die Ekklesiologie in eine sinnvolle Komplementarität 
mit kirchensoziologischen Studien und eine theologische Anthropologie in eine sinnvolle 
Komplementarität mit sozialwissenschaftlichen Anthropologieansätzen gebracht werden 
kann. 

Wrogemann stellt die religionswissenschaftliche Betrachtung der religionstheologischen 
Konstruktion nahezu kontradiktorisch gegenüber. Nur eine theologisch unvoreinge-
nommene Betrachtung erfasse das »wirkliche Leben«20 in all seinen Erscheinungsformen 
und nehme die Andersartigkeit des religiös Anderen in ihrer Sperrigkeit authentisch 
in den Blick21. Warum aber sollte eine recht verstandene Religionstheologie dazu nicht 
in der Lage sein? In den allermeisten religionstheologischen Entwürfen kommt der 
Forderung, den religiös Anderen in seiner Andersheit wahrzunehmen und zu würdigen, 
hohe Bedeutung zu. Mit einer pauschalen und noch dazu polemischen Kritik an den ver-
meintlichen Generalisierungs- und Harmonisierungstendenzen in der Religionstheologie 
wird Wrogemann der Differenziertheit der religionstheologischen Debatten nicht und 
noch weniger dem Selbstverständnis und Problembewusstsein der darin entwickelten 
Entwürfe gerecht.

»Religionstheologie« ist nicht identisch mit bestimmten (pluralistischen) Konzepten. 
Auch Karl Barth hatte eine Religionstheologie entfaltet, der man gewiss nicht nachsagen 
kann, pluralistisch zu sein. Wrogemann selbst betreibt Religionstheologie – auf der Basis 
einer biblischen und konfessorischen Theologie mit charismatischem Einschlag. 

Das systematische Grundproblem der Religionstheologie besteht in der Spannung 
zwischen der Universalität des göttlichen Heilswillens und der Partikularität des in Christus 
konstituierten Heilsweges. Wrogemann betont diese Partikularität, ohne anzugeben, was sie 
für eine theologische Beziehungsbestimmung zu anderen Religionen und deren Anhängern 
bedeutet. Er will diese Frage offenhalten. Das ist insofern sachgemäß, als alle theologischen 
Fragen letztlich offengehalten werden müssen. Es ist aber unbefriedigend, weil diese 
Frage nun eben doch im Raum steht. Es ist dies nicht nur die Frage, wie sich das gelebte 
Christentum faktisch zu anderen Religionsformationen verhält, sondern auch die Frage, 
wie sich der Inhalt des christlichen Glaubens theologisch zu den Wahrheitsansprüchen 
anderer Religionen verhält. 

2	� Katholische Stimmen aus der »Komparativen Theologie«

Die »Komparative Theologie« hat sich aus der religionstheologischen Diskussion der letzten 
zwei bis drei Jahrzehnte heraus entwickelt. Besonders die römisch-katholischen Vertreter 
dieser Richtung sahen in diesem Ansatz einen Weg, sich von der lehramtlich verurteilten 
»Pluralistischen Religionstheologie« abzuheben. Spätestens seit der Erklärung der Glaubens-
kongregation »Dominus Iesus. Über die Einzigkeit und die Heilsuniversalität Jesu Christi 
und der Kirche«22 aus dem Jahre 2001 hatte die Hinwendung zum religionstheologischen 
Pluralismus in der Regel den Entzug oder die Nichterteilung der Lehrerlaubnis zur Folge. 
Das zeigt, wie sehr es sich bei diesem Themenkomplex um ein (nicht nur theologisches, 
sondern auch kirchenpolitisches) Minenfeld handelt. 

Es war aber nicht nur Opportunität gegenüber kirchlichen Autoritäten, die Religions-
theologinnen und -theologen zur Abkehr vom pluralistischen Modell und zur Suche nach 
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einer valablen Alternative führte, sondern uch 1ne fundierte konfessionsübergreifend
vorgefragene Kritik diesem 123 Der Überdruss dem Grundsatzstreit die
religionstheologischen Modelle des » Exklusivismus«, » Inklusivismus« un » Pluralismus«

zu ädoyer, diese Metaebene des Diskurses verlassen und eologie 1mM Kontext
spezifischer religionsvergleichender tudien betreiben. DIie » Komparative Theologie« n I]
sich VOoO  — globalen Beziehungsbestimmungen den Religionen verabschieden und sich der
Mikroebene der einzelnen Phänomene zuwenden: Glaubensüberzeugungen, Symbole und
Praxisformen, WIE S1E ın bestimmten Kontexten ausgepragt worden sSind Es geht den
»Vergleich H  U spezifizierter theologischer, literarischer der konfessorischer Texte, kon-
kreter Rituale, klar umgrenzter Glaubensinhalte, bestimmter theologischer Konzeptionen
eweils ın begrenzten Kontexten und historisch H  U umgrenzten Zeiträumen «44

Im Kern esteht das FProgramm der » Komparativen Theologie« iın der Aufforderung, Iheo-
Ogle AUS dem interreligiösen Dialog heraus betreiben. Dabei soll uch Clie Wahrheitsfrage
gestellt, Adiskutiert und iImmer wieder ın er Vorläufigkeit beantwortet werden. Klaus VOoO  —

Stosch ll »} der 1e€ der Religionen ıne posıtıve Oder zumindest nicht negatıve Bedeutung
ohne €1 den Wahrheitsanspruch der eigenen Tradition aufzugeben«*”. Daoach

soll die Ma{isstab dieses Wahrheitsanspruchs VOLSCHOILLLNCHN Wertung nicht apriorisch
erIolgen Vor der vergleichenden Auseinander: setzung mıt konkreten nicht-christlichen
Religionsformen. Bel den gebenden Antworten auf die Wahrheitsfrage 111055 sich nach V  .

Stosch aposteriorische Urteile über dlie anrher einzelner religiöser Erscheinungen andeln
Auch hier 11 ich wiederum nicht die inhNaltlıche Auseinandersetzung mıt diesem

Programm führen *® Einzig der darın VOISCHOÖININCHNC Zurückweisung der » Iheologie
der Religionen« gilt meın Interesse. Besonders James Fredericks“, Klaus VOo  — Stosch“® und
Hugh Nicholson“? identihzieren » Iheologie der Religionen« mıiıt der Debatte die drei
Globalmodelle und sehen darıin 1ne Abstraktion VOoO  — der Wirklic  eit der Religionen und
einen nutzlosen Theoriestreit den apriorisch behaupteten Wahrheitswert der Religionen.
Demgegenüber plädieren S1E afür, die theologische Beschäftigung mıiıt den ReligionenV
Kopf auf die Füfse stellen, sich konkreten interreligiösen Vergleichen zuzuwenden.

D Die Kritik der »Komparatıven Theologie«
(ihrem Verständnis von) »Iheologie der Religionen«

» Iheologie der Religionen« ist bei ihren Kritikern untfer den Komparativen ITheologInnen
nicht verstanden als die Beschreibung des weılten Diskursfeldes, ın dem alle Fragen
geht, die mıt der theologischen Beziehungsbestimmung des christlichen auDens und der
christlichen eligion anderen Religionen Zusammenhängen. Stattdessen steht die Formel
bei den genannten (keineswegs bei allen) Vertretern der »Komparativen Theologie« für e1In

[)as wichtigste Manıiıtest der Urich H_J KÖRTNER (Hg.  S Arbaeits- Klaus VON STOSCH, Omparatıve
deutschsprachigen »Pluralistischen huch Theologiegeschichte. Diskurse. Theologie als Wegwelser
Reilgilonstheolagie « st: Perry Akteure. Wissenstormen, Ba Anm 23), 19  D
SCHMIDT-LEUKEL, ‚OT hne (renzen (16. Jahrhunder RS ZUur Gegenwart), Ebd.,
Fine christliche UNA Oluralistische Stuttgart 2015, 350 -374; Klaus VON 1E AMazu: SINnNO| BERNHARDT,
Theologie der Religionen, Gutersioh STOSCH, Komparative Theologie als Komparative Theologie, IR 76
20055 Darstellungen UNA Auselinander- Wegwelser n der Waelt der Religionen, 2/2013) 157-200.
seizungen Unden sIich n EINNO| Paderborn 2012, 1E ATWa SOINE Einleltung
BERNHARDT, Ende des Dialogs? DITS: Frandcıs ( LOONEY (Hg.)}, New
Begegnung der Reilgionen Un hre Comparative Theology. Interreilglous
theologische Reflexion, Zurich Insights TIrom the ExT Generation,
2006, 70-205; DERS., onnn Hıck |ondon 2010, xIT
(1922-2012), n Gregor Marıa
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einer valablen Alternative führte, sondern auch eine fundierte – konfessionsübergreifend 
vorgetragene – Kritik an diesem Modell.23 Der Überdruss an dem Grundsatzstreit um die 
religionstheologischen Modelle des »Exklusivismus«, »Inklusivismus« und »Pluralismus« 
führte zum Plädoyer, diese Metaebene des Diskurses zu verlassen und Theologie im Kontext 
spezifischer religionsvergleichender Studien zu betreiben. Die »Komparative Theologie« will 
sich von globalen Beziehungsbestimmungen zu den Religionen verabschieden und sich der 
Mikroebene der einzelnen Phänomene zuwenden: Glaubensüberzeugungen, Symbole und 
Praxisformen, wie sie in bestimmten Kontexten ausgeprägt worden sind. Es geht um den 
»Vergleich genau spezifizierter theologischer, literarischer oder konfessorischer Texte, kon-
kreter Rituale, klar umgrenzter Glaubensinhalte, bestimmter theologischer Konzeptionen 
jeweils in begrenzten Kontexten und historisch genau umgrenzten Zeiträumen«24. 

Im Kern besteht das Programm der »Komparativen Theologie« in der Aufforderung, Theo-
logie aus dem interreligiösen Dialog heraus zu betreiben. Dabei soll auch die Wahrheitsfrage 
gestellt, diskutiert und immer wieder in aller Vorläufigkeit beantwortet werden. Klaus von 
Stosch will »der Vielfalt der Religionen eine positive oder zumindest nicht negative Bedeutung 
zumessen …, ohne dabei den Wahrheitsanspruch der eigenen Tradition aufzugeben«25. Doch 
soll die am Maßstab dieses Wahrheitsanspruchs vorgenommene Wertung nicht apriorisch 
erfolgen – vor der vergleichenden Auseinandersetzung mit konkreten nicht-christlichen 
Religionsformen. Bei den zu gebenden Antworten auf die Wahrheitsfrage muss es sich nach von 
Stosch um aposteriorische Urteile über die Wahrheit einzelner religiöser Erscheinungen handeln.

Auch hier will ich wiederum nicht die inhaltliche Auseinandersetzung mit diesem 
Programm führen.26 Einzig der darin vorgenommenen Zurückweisung der »Theologie 
der Religionen« gilt mein Interesse. Besonders James Fredericks27, Klaus von Stosch28 und 
Hugh Nicholson29 identifizieren »Theologie der Religionen« mit der Debatte um die drei o. g. 
Globalmodelle und sehen darin eine Abstraktion von der Wirklichkeit der Religionen und 
einen nutzlosen Theoriestreit um den apriorisch behaupteten Wahrheitswert der Religionen. 
Demgegenüber plädieren sie dafür, die theologische Beschäftigung mit den Religionen vom 
Kopf auf die Füße zu stellen, d. h. sich konkreten interreligiösen Vergleichen zuzuwenden. 

2.1		�  Die Kritik der »Komparativen Theologie« an  
(ihrem Verständnis von) »Theologie der Religionen«

»Theologie der Religionen« ist bei ihren Kritikern unter den Komparativen TheologInnen 
nicht verstanden als die Beschreibung des weiten Diskursfeldes, in dem es um alle Fragen 
geht, die mit der theologischen Beziehungsbestimmung des christlichen Glaubens und der 
christlichen Religion zu anderen Religionen zusammenhängen. Stattdessen steht die Formel 
bei den genannten (keineswegs bei allen) Vertretern der »Komparativen Theologie« für ein 

23	 Das wichtigste Manifest der 
deutschsprachigen »Pluralistischen 
Religionstheologie« ist: Perry 
Schmidt-Leukel, Gott ohne Grenzen. 
Eine christliche und pluralistische 
Theologie der Religionen, Gütersloh 
2005. Darstellungen und Auseinander­
setzungen finden sich u. a. in: Reinhold 
Bernhardt, Ende des Dialogs? Die 
Begegnung der Religionen und ihre 
theologische Reflexion, Zürich 
2006, 176-205; ders., John Hick 
(1922-2012), in: Gregor Maria Hoff /  

Ulrich H. J. Körtner (Hg.), Arbeits­
buch Theologiegeschichte. Diskurse. 
Akteure. Wissensformen, Bd. 2 
(16. Jahrhundert bis zur Gegenwart), 
Stuttgart 2013, 356-374; Klaus von 
Stosch, Komparative Theologie als 
Wegweiser in der Welt der Religionen, 
Paderborn u. a. 2012, 22-55. 

24	 Klaus von Stosch, Komparative 
Theologie als Wegweiser 
(Anm. 23), 194.
25	 Ebd., 11.
26	 Siehe dazu: Reinhold Bernhardt, 
Komparative Theologie, in: ThR 78 
(2  /2013) 187-200.
27	 Siehe etwa seine Einleitung zu: 
Francis X. Clooney (Hg.), The New 
Comparative Theology. Interreligious 
Insights from the Next Generation, 
London 2010, ixff.
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gSahz estimmtes religionstheologisches Programm, das abgelehnt und erseizt werden o}130
DIie Bedeutung der Bezeichnung ist Iso VOoO Deskriptiven Z Normativen verschoben
und VOoO  — einer offenen Feldbeschreibung ZUr Markierung einer bestimmten Posıtion auf
diesem Feld verengt worden. Ulrich Winkler teilt diese Beobachtung: »In IMOST critic1sms,
eology of religions 1S onfined TO MO competition between exclusivism, inclusivism,
and pluralism. This, however, 1S only (I11!  r ICa gf heology gf religions that has ın the
meantıme Ooun sufhcient treatment.«  31

u Recht verwelst Kristin Belse Kiblinger darauf, dass sich die Distanzierung der
» Komparativen Iheologie« VO  - der Religionstheologie auf einen Diskussionsstand
bezieht, der längst uUuDerno ist > Neue Konzepte en das klassische Dreierschema
» Fxklusivismus« » Inklusivismus« » Pluralismus« längst hinter sich gelassen und geben
keineswegs schlichte apriorische Urteile über den Wahrheitswert anderer Religionen ıIn TOTO ab

Mit der beschriebenen Verengung des Verständnisses VOoO  — » Iheologie der Religionen«
büf{fst die »Komparative Theologie« ber die Möglichkeit e1n, sich selbst ın eiInem weıteren
Diskurszusammenhang lokalisieren und sich anders als kritisch-abgrenzend anderen
Ansäatzen, die sich darıin prasentleren, ın Beziehung setfzen.

Ihr Grundimpuls, die Ebene der religionstheologischen Grundsatzdiskussionen auf der
Makroebene verlassen und sich dem mikrologischen Vergleich zwischen konkreten
Glaubensinhalten und Praxisformen zuzuwenden, stellt hne 7 weifel ıne wichtige Kurs-
korrektur dar. Doch darf dieser methodische Ansatz nıicht ausgespielt werden die
Notwendigkeit, sich religionsphilosophisch und systematisch-theologisch Rechenschaft
geben über die Bedingungen der Möglichkeit olcher Vergleiche. Wenn diese WIE bei
den meılsten Komparativen ITheologInnen der Fall ist als Erkenntnis- und Lernort der
christlichen eologie (IOCcus theologicus) angesehen werden, dann sSind £1 religions-
theologische Voraussetzungen VOoO  — CL1IOTLLELTL Reichweite ın nspruc ILLE E1n
religionswissenschaftlicher Vergleich ware VOoO  — olchen theologischen Implikationen völlig
Tel. Der » Komparativen Theologie« ber sgeht dezidiert einen theologischen Vergleich
mıt dem Interesse, einen theologischen Erkenntnisgewinn erzielen.

D nfragen die »Komparatıve Theologie«
Damıt tellen sich ber uch ın der » Komparativen Theologie« all die Fragen, die ın der
Religionstheologie debattiert werden. Selbst WE 1114A11 diesen Ansatz als 1ne
Methode versteht, kommt T11A11 nicht umhin, sich diesen Fragen aUSZUSeEeTIZEN. Ich 11n

vier dieser Grundfragen:
on die Beantwortung der grundlegendsten er Fragen der Frage, T11A11

sich überhaupt auf interreligiöse Vergleiche einlassen soll ın religionstheologische

VON STOSCH, KOoMmparatıve 1 Urich \A KLEK, KEasons Tor Kristin Bolse KIBLINGER, Relating
Theologie als Wegwelser and OnlLexis T Deep Theological eOl0gy T Rellglons Un (_Om-
Anm 23), 216 -230. Engagement Ith Other Rellglous Darative Theolaogy, n Francıs

Hugh NICHOLSON, Comparatiıve Traditions n Europe: Toward (_Om- ( LOONEY (Hg.)}, New (_Om-
eO109Yy and the Problenm T Rellglous Darative Theolaogy, n Religions Darative Theology Anm 27), 217
Rivalry, Oxford 20117 2012 1156, nttp./www.mdpl.com

\A a schon der Tite| Aes DrO- 2077-144403/4/1180 1.9.2018)
grammatischen Beitrages VC}] ames 18 auch Ale welrteren Beitrage
FHREDERICKS signallisiert: »A Un versal Urich \AHnklers ZUur Komparatıven
Reilglous Experlience ? Comparatiıve Theologie, n DERS VWege ZuUur

eO109Yy AS Alternative Reilglonstheologie. VMn der Erwählung
eO109Yy T Rellgions « (Horizons ZUur KOM Daratiıven Theologlie, Imns-
1995| 07-87 Hruck ANen 2015, 361-460.
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ganz bestimmtes religionstheologisches Programm, das abgelehnt und ersetzt werden soll.30 
Die Bedeutung der Bezeichnung ist also vom Deskriptiven zum Normativen verschoben 
und von einer offenen Feldbeschreibung zur Markierung einer bestimmten Position auf 
diesem Feld verengt worden. Ulrich Winkler teilt diese Beobachtung: »In most criticisms, 
theology of religions is confined to a model competition between exclusivism, inclusivism, 
and pluralism. This, however, is only one area of theology of religions that has in the 
meantime found sufficient treatment.«31 

Zu Recht verweist Kristin Beise Kiblinger darauf, dass sich die Distanzierung der 
»Komparativen Theologie« von der Religionstheologie auf einen Diskussionsstand 
bezieht, der längst überholt ist.32 Neue Konzepte haben das klassische Dreierschema 
»Exklusivismus« – »Inklusivismus« – »Pluralismus« längst hinter sich gelassen und geben 
keineswegs schlichte apriorische Urteile über den Wahrheitswert anderer Religionen in toto ab.

Mit der beschriebenen Verengung des Verständnisses von »Theologie der Religionen« 
büßt die »Komparative Theologie« aber die Möglichkeit ein, sich selbst in einem weiteren 
Diskurszusammenhang zu lokalisieren und sich anders als kritisch-abgrenzend zu anderen 
Ansätzen, die sich darin präsentieren, in Beziehung zu setzen. 

Ihr Grundimpuls, die Ebene der religionstheologischen Grundsatzdiskussionen auf der 
Makroebene zu verlassen und sich dem mikrologischen Vergleich zwischen konkreten 
Glaubensinhalten und Praxisformen zuzuwenden, stellt ohne Zweifel eine wichtige Kurs-
korrektur dar. Doch darf dieser methodische Ansatz nicht ausgespielt werden gegen die 
Notwendigkeit, sich religionsphilosophisch und systematisch-theologisch Rechenschaft zu 
geben über die Bedingungen der Möglichkeit solcher Vergleiche. Wenn diese – wie es bei 
den meisten Komparativen TheologInnen der Fall ist – als Erkenntnis- und Lernort der 
christlichen Theologie (locus theologicus) angesehen werden, dann sind dabei religions-
theologische Voraussetzungen von enormer Reichweite in Anspruch genommen. Ein 
religionswissenschaftlicher Vergleich wäre von solchen theologischen Implikationen völlig 
frei. Der »Komparativen Theologie« aber geht es dezidiert um einen theologischen Vergleich 
mit dem Interesse, einen theologischen Erkenntnisgewinn zu erzielen. 

2.2	�	Anfragen an die »Komparative Theologie«

Damit stellen sich aber auch in der »Komparativen Theologie« all die Fragen, die in der 
Religionstheologie debattiert werden. Selbst wenn man diesen Ansatz als eine bloße 
Methode versteht, kommt man nicht umhin, sich diesen Fragen auszusetzen. Ich nenne 
vier dieser Grundfragen:

a Schon die Beantwortung der grundlegendsten aller Fragen – der Frage, warum man 
sich überhaupt auf interreligiöse Vergleiche einlassen soll – führt in religionstheologische 

28	 von Stosch, Komparative 
Theologie als Wegweiser 
(Anm. 23), 216-230.
29	 Hugh Nicholson, Comparative 
Theology and the Problem of Religious 
Rivalry, Oxford 2011.
30	 Wie es schon der Titel des pro­
grammatischen Beitrages von James 
Fredericks signalisiert: »A Universal 
Religious Experience? Comparative 
Theology as an Alternative to a 
Theology of Religions« (Horizons 22 
[1995] 67-87).

31	 Ulrich Winkler, Reasons for 
and Contexts of Deep Theological 
Engagement with Other Religious 
Traditions in Europe: Toward a Com­
parative Theology, in: Religions 3 
(2012) 1186, h​t​t​p​:​/​/​w​w​w​.​m​d​p​i​.​c​o​m​ ​ ​/​ 
2​0​7​7​-​1​4​4​4​ ​ ​/​3​ ​ ​/​4​ ​ ​/​1​1​8​0 (1.9.2018). –  
Siehe auch die weiteren Beiträge 
Ulrich Winklers zur Komparativen 
Theologie, in: ders.: Wege zur 
Religionstheologie. Von der Erwählung 
zur komparativen Theologie, Inns­
bruck  /Wien 2013, 361-480.

32	 Kristin Beise Kiblinger, Relating 
Theology of Religions und Com­
parative Theology, in: Francis 
X. Clooney (Hg.), The New Com­
parative Theology (Anm. 27), 21-42.
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Reflexionen, ıIn denen darum geht, b diese Auseinandersetzung theologisc.
relevanten Einsichten führen kann DIie AÄAntwort auf diese Frage ang davon ab, b der
Vergleichsgegenstan AUS einer nicht-christlichen religiösen Tradition als WIE uch immer
geartete Manıifestation des Wirkens Gottes, als USAruc menschlicher Heilssehnsucht,
als Produkt religiöser Projektionen, als ündige Selbstüberhebung des Menschen der als
satanische Verführung esehen wird Je nach Ausprägung dieser Voreinstellungen wird der
Vergleich anders motiviert se1nN, anders betrieben werden und anders ausfallen

DDas wertende Vorverständnis 111US5 sich €1 nıicht auf die gesamte aufserchristliche
Religionstradition beziehen, ın die der Vergleichsgegenstan eingebettet 1St. Es kann auf
diesen cselbst beschränkt sSe1IN. So kann T1 verschiedene Prädispositionen verschiedenen
Vergleichsgegenständen, Iso Lehr- un Praxisformen einer und derselben Tradition e1IN-
nehmen. Wenn {Twa Francıs Clooney die katholische Mariologie eiInem Hymnus
die (‚ottin Lakshmi und koranischen Marien—Überlieferungen ın 1ne vergleichende
Beziehung setzt”, dann sind diese Erscheinungsformen der hinduistischen Mımamsa und
Vedanta Traditionen und des Islams eINeEs Vergleichs für wurdı1g EeIU.:  en, hne dass die
leiche Wertschätzung uch anderen Erscheinungsformen der gleichen Traditionen der
dl diesen Traditionen insgesamt entgegengebracht werden musste.

» Komparative Theologie« kommt nıcht hne religionstheologische Reflexionen AU.  S

Denn der interreligiöse Vergleich ist eingebettet ın einen hermeneutischen Verstehens-
rahmen, der VOoO  — theologischen Prädispositionen bestimmt 1St. [)ass Komparative Theo-
logInnen diesen normatıven Verstehensrahmen als yapriorisch« bezeichnen, scheint mır
USAaruc VOoO  — Polemik Se1IN. Als Vorverständnis konditioniert das Verstehen der
Vergleiche. Im Prozess des Vergleichens wird sich ber uch verändern.

» Iheologie der Religionen« lässt sich verstehen als Reflexion auf diesen Verstehens-
rahmen. S1€e ı ber nıcht festgelegt auf ıne estimmte NNalllıche Füllung dieses Rahmens.
S1€e dekretiert keine Vor-Urteile über aufserchristliche Religionen, sondern diagnostiziert
bestehende Vorverständnisse, diskutiert s1e, nın Clie Präferenzen des jeweiligen Religions-
theologen ZUrFr Darstellung und untermauert S1E argumentatıv. S1€e ıst transformationsoffen,
nımmt interreligiöse Dialogerfahrungen und Denkimpulse auf und ihre eigenen Vor-
verständnisse damıit über sich hinaus. In diesem orgehen unterscheidet 1E sich nıicht V  — der
ehandlung anderer Ihemen der eologie, sofern sich diese als offlene Denkbewegung versteht.

Auch die methodische un hermeneutische Frage, WIE der Vergleich aufzufassen
und betreiben ist; hat religionstheologische Implikationen: Handelt sich €1
ıne dyadische Relation, bei der die eologin eın konkretes Phänomen AUS ihrer eigenen
religiösen Tradition, mıt dem S1€E sich identifiziert, einem ahnlichen Phänomen einer
anderen religiösen Tradition vergleichend ın Beziehung setz7t24? Oder seht ıne tria-
Adische Relation, bei der S1E süber« den Vergleichsgegenständen steht und 1ne ÄArt ogel-
perspektive einnımmt “ Wird der Vergleich WIE bei Clooney ın eiInNnsamer Kontemplation
eines/r Theologen /in vollzogen, who »will eg1in IO theologize 1t WCIC TOom both sides

Frandcıs X ( LOON E Comparatiıve Ebd., 15. theologlan'’'s CONTEeSSIONA| starting
eO109y. Deep LearmınNd ACTOSS 1E AMazu: NOS6 KEVV, DOoIMNt« 1043
Reilglous Borders, Malden, 2010, Challenging Truths Reflections the Catherine4Meanıng
Kap, Theological Dimension T OMpa- an  ru Mn the Dialogue Hetween

Nach Clooney st der nterreilglöse rative Theology, n Relilglons 2012 Reillglons, n Frederiek
Vergleich Y reflectve and eONTENMN- 1041-1 ÖI6 SUuMmMIErtT: »Comparatıve agdalen | AM S KIN (Hg.)},
Dlative ANdEeavor DYy 1C| SC the theology epends speclfic theo- Question of Theological Truth
other n 19 T C3UT OWVW| and C3UT OM 109Y T rellglons, Oar T that e0Ol09gy Philosophical and Interreilglous
n 1g T the Other« (CLOON E (_OM- T rellglons S MOL explicttliy worken C(ULT Perspectives, Amsterdam ANew York
Darative Theology 1 Anm 331],11} mut only implied DYy the comparatiıve 2012,139
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Reflexionen, in denen es darum geht, ob diese Auseinandersetzung zu theologisch 
relevanten Einsichten führen kann. Die Antwort auf diese Frage hängt davon ab, ob der 
Vergleichsgegenstand aus einer nicht-christlichen religiösen Tradition als – wie auch immer 
geartete – Manifestation des Wirkens Gottes, als Ausdruck menschlicher Heilssehnsucht, 
als Produkt religiöser Projektionen, als sündige Selbstüberhebung des Menschen oder als 
satanische Verführung gesehen wird. Je nach Ausprägung dieser Voreinstellungen wird der 
Vergleich anders motiviert sein, anders betrieben werden und anders ausfallen. 

Das wertende Vorverständnis muss sich dabei nicht auf die gesamte außerchristliche 
Religionstradition beziehen, in die der Vergleichsgegenstand eingebettet ist. Es kann auf 
diesen selbst beschränkt sein. So kann man verschiedene Prädispositionen zu verschiedenen 
Vergleichsgegenständen, also Lehr- und Praxisformen einer und derselben Tradition ein-
nehmen. Wenn etwa Francis X. Clooney die katholische Mariologie zu einem Hymnus an 
die Göttin Lakshmi und zu koranischen Marien-Überlieferungen in eine vergleichende 
Beziehung setzt33, dann sind diese Erscheinungsformen der hinduistischen Mimamsa und 
Vedanta Traditionen und des Islams eines Vergleichs für würdig befunden, ohne dass die 
gleiche Wertschätzung auch anderen Erscheinungsformen der gleichen Traditionen oder 
gar diesen Traditionen insgesamt entgegengebracht werden müsste. 

»Komparative Theologie« kommt nicht ohne religionstheologische Reflexionen aus. 
Denn der interreligiöse Vergleich ist eingebettet in einen hermeneutischen Verstehens-
rahmen, der von theologischen Prädispositionen bestimmt ist. Dass Komparative Theo-
logInnen diesen normativen Verstehensrahmen als ›apriorisch‹ bezeichnen, scheint mir 
Ausdruck von Polemik zu sein. Als Vorverständnis konditioniert er das Verstehen der 
Vergleiche. Im Prozess des Vergleichens wird er sich aber auch verändern. 

»Theologie der Religionen« lässt sich verstehen als Reflexion auf diesen Verstehens-
rahmen. Sie ist aber nicht festgelegt auf eine bestimmte inhaltliche Füllung dieses Rahmens. 
Sie dekretiert keine Vor-Urteile über außerchristliche Religionen, sondern diagnostiziert 
bestehende Vorverständnisse, diskutiert sie, bringt die Präferenzen des jeweiligen Religions-
theologen zur Darstellung und untermauert sie argumentativ. Sie ist transformationsoffen, 
nimmt interreligiöse Dialogerfahrungen und Denkimpulse auf und führt ihre eigenen Vor-
verständnisse damit über sich hinaus. In diesem Vorgehen unterscheidet sie sich nicht von der 
Behandlung anderer Themen der Theologie, sofern sich diese als offene Denkbewegung versteht. 

b Auch die methodische und hermeneutische Frage, wie der Vergleich aufzufassen 
und zu betreiben ist, hat religionstheologische Implikationen: Handelt es sich dabei um 
eine dyadische Relation, bei der die Theologin ein konkretes Phänomen aus ihrer eigenen 
religiösen Tradition, mit dem sie sich identifiziert, zu einem ähnlichen Phänomen einer 
anderen religiösen Tradition vergleichend in Beziehung setzt34? Oder geht es um eine tria-
dische Relation, bei der sie ›über‹ den Vergleichsgegenständen steht und eine Art Vogel-
perspektive einnimmt? Wird der Vergleich – wie bei Clooney – in einsamer Kontemplation 
eines  /r Theologen  /in vollzogen, who »will begin to theologize as it were from both sides 

33	 Francis X. Clooney, Comparative 
Theology. Deep Learning across 
Religious Borders, Malden, MA, 2010, 
Kap. 6.
34	 Nach Clooney ist der interreligiöse 
Vergleich »a reflective and contem­
plative endeavor by which we see the 
other in light of our own, and our own 
in light of the other« (Clooney, Com­
parative Theology [Anm. 33], 11).

35	 Ebd., 13.
36	 Siehe dazu: Rose Drew, 
Challenging Truths: Reflections on the 
Theological Dimension of Compa- 
rative Theology, in: Religions 3 (2012) 
1041-1053. Sie summiert: »comparative 
theology depends on a specific theo­
logy of religions, even if that theology 
of religions is not explicitly worked out 
but only implied by the comparative 

theologian’s confessional starting 
point« (1043). 
37	 Catherine Cornille, Meaning 
and Truth in the Dialogue between 
Religions, in: Frederiek Depoortere /  
Magdalen Lambkin (Hg.), The 
Question of Theological Truth: 
Philosophical and Interreligious 
Perspectives, Amsterdam / New York 
2012, 139.



» Theologie der Religionen« 2031

gf the tal  €, reflecting personally old and LICW truths ın interjior dialogue«”, der
ın einem sechten« bi- der multilateralen Dialog mıt Angehörigen anderer Religionen,
WIE VOoO  — Stosch anvisiert € Man kann OS fragen, b nicht das Modell des »Dialogs «
ın Spannung steht dem des »Vergleichs«, sofern dieser WIE bei Clooney ın einer
einseltigen Bezugnahme auf 1ne andere religiöse Tradition betrieben wird Zumindest
esteht Klärungsbedarf hinsichtlic dessen, Wds »Komparation« ın der » Komparativen
Theologie« me1ı1nt.

Auch bei der Antwort auf die Frage, welche Vergleichsgegenstände auszuwählen sind,
wWworın deren Vergleichbarkeit esteht und Wds das Ziel des Vergleichs Ist, kommen nicht
11U!T methodische Erwägungen, sondern immer uch theologische Präferenzen Zzu Tragen.

Vor em ber die Frage, WIE der Vergleich theologisc. ausgewertet werden
soll, WIE etwa die Wahrheitsfrage 1Ns pie kommt, unmittelbar ın religionstheologische
Reflexionen *® Catherine Oorniıllie konstatiert: >> ‚w |hat distinguishes Comparatıve heology
TOom the historical phenomenological study gf other religions» Theologie der Religionen«  201  of the table, reflecting personally on old and new truths in an interior dialogue«35‚ oder  in einem »echten« bi- oder multilateralen Dialog mit Angehörigen anderer Religionen,  wie es von Stosch anvisiert? Man kann sogar fragen, ob nicht das Modell des »Dialogs«  in Spannung steht zu dem des »Vergleichs«, sofern dieser - wie bei Clooney - in einer  einseitigen Bezugnahme auf eine andere religiöse Tradition betrieben wird. Zumindest  besteht Klärungsbedarf hinsichtlich dessen, was »Komparation« in der »Komparativen  Theologie« meint.  c Auch bei der Antwort auf die Frage, welche Vergleichsgegenstände auszuwählen sind,  worin deren Vergleichbarkeit besteht und was das Ziel des Vergleichs ist, kommen nicht  nur methodische Erwägungen, sondern immer auch theologische Präferenzen zum Tragen.  d Vor allem führt aber die Frage, wie der Vergleich theologisch ausgewertet werden  soll, wie etwa die Wahrheitsfrage ins Spiel kommt, unmittelbar in religionstheologische  Reflexionen.*° Catherine Cornille konstatiert: »[w] hat distinguishes comparative theology  from the historical or phenomenological study of other religions ... is its commitment to  and pursuit of truth«”. Damit sind klassisch religionstheologische Fragen angesprochen:  Was heißt »Wahrheit« im Kontext religiöser Überzeugungen und Praxisformen? Worin  besteht das von Cornille angesprochene »commitment« zur Wahrheit? Wie ist Wahrheit  in anderen religiösen Traditionen ausweisbar? Und wie kann sie zur Wahrheitsgewissheit  des eigenen Glaubens in Beziehung gesetzt werden?  Francis X. Clooney, einer der Gründerväter der »Komparativen Theologie«, ist deutlich  zurückhaltender in der Zurückweisung der Religionstheologie als Fredericks und von Stosch.  Zwar plädierte auch er für ein Moratorium in dieser Diskussion, doch ist ihm auch bewusst,  dass sich religionstheologischen Erwägungen nicht einfach zu Gunsten einer als bloße  Methode verstandenen und praktizierten »Komparativen Theologie« verabschieden lassen.  Diese Erwägungen sollen aber der Praxis des Vergleichs nachgeordnet werden. Für Clooney  ist »Komparative Theologie« »a practice that can be understood primarily when we reflect  on the doing of it«®. Das »theologizing about« (religion - R.B.) soll durch eine Hinwendung  zum »learning from« ersetzt werden. Dabei ist Clooney zwar durchaus bewusst, dass ein  solches theologisches »learning from« in theologischen Voraussetzungen wurzelt, die einer  religionstheologischen Reflexion bedürfen, weil sie strittig sind, aber: »the theology of religion  and comparative theology mirror and imply one another, and even help one another«*.  Ein solches Komplementaritätsmodell lässt nicht nur Raum für religionstheologische  Überlegungen‚ sondern erkennt ihre Notwendigkeit an. Dass sie sich gegenüber der  materialen Beschäftigung mit religiösen Glaubens- und Praxisformen nicht verselbst-  ständigen dürfen, ist eine ernst zu nehmende Mahnung, die aber nicht dazu führen darf,  das Kind mit dem Bade auszuschütten. Es braucht die konkrete Auseinandersetzung mit  Lehr- und Praxisformen anderer Religionen, die theologische Verarbeitung dieser Aus-  einandersetzung und die dabei ständig mitlaufende Grundsatzreflexion auf diese Art des  Theologietreibens.“  38 Francis X.CLOONEY, Comparative  X.CLOONEY/John BERTHRONG (Hg.),  Theology (Anm. 33), 53.  European Perspectives on the New  39 Ebd.,196.  Comparative Theology (Printed Edition  40 Deutlich weist auch Perry  of the Special Issue Published in  Schmidt-Leukel auf die Bedeutsamkeit  Religions), Basel/Beijing 2014,163-177,  religionstheologischer Überlegungen  Abschnitt 2.  für die »Komparative Theolagie« hin:  Perry SCHMIDT-LEUKEL, Scholars in  Europe on the New Comparative Theo  logy. A Pluralist’s Rejoinder, in: Francis1S ıts commıtment IO
and pursult gf truth «> Damlıt sind klassisch religionstheologische Fragen angesprochen:
Was el »Wahrheit« 1mM Kontext religiöser Überzeugungen und Praxisformen ? Worin
esteht das VOoO  — Oorniıllie angesprochene »COMMItTMeENT« ZUr Wahrheit? Wie ist anrneır
ın anderen religiösen Traditionen ausweisbar? Und WIE kann S1E ZUr Wahrheitsgewissheit
des eigenen auDbDens ın Beziehung gesetzt werden?

Francıs Clooney, einer der Gründerväter der » Komparativen Theologie«, 1st eUMlC
zurückhaltender ın der Zurückweisung der Religionstheologie als Fredericks und VO  — Stosch.
/ war plädierte uch für eın Moratorium ın dieser Diskussion, doch ıst ihm uch bewusst,
dass sich religionstheologischen Erwäagungen nicht infach (iunsten einer als
Methaode verstandenen und praktizierten » Komparativen Theologie« verabschieden lassen.
[DIiese Erwäagungen sollen ber der Praxıis des Vergleichs nachgeordnet werden. Fur Clooney
ıst » Komparative Theologie« »a practice that ( ALl be understood primarily when reflect

the O1Ng of«S [)as »theologizing about« (religion B ol Urc ıne Hinwendung
Zzu »learning from« erseizi werden. Dabei ıst Clooney War durchaus bewusst, dass eın
Olches theologisches »learning from« ın theologischen Voraussetzungen wurzelt, die einer
religionstheologischen Reflexion edürfen, weil S1E strıttig sind, ber »the heology of religion
and cComparatıve heology mirror and 1mp1y ()IIE another, and VEn help ()IIE another«>

E1n olches Komplementaritätsmodell lässt nıicht 11UT Raum für religionstheologische
Überlegungen‚ sondern erkennt ihre Notwendigkeit [)ass S1E sich gegenüber der
materialen Beschäftigung mıt religiösen auDenSs- und Praxisformen nicht verselbst-
ständigen dürfen, ist 1ne ernst nehmende Mahnung, die ber nicht dazu führen darf,
das Kind mıt dem Bade auszuschütten. Es raucht die konkrete Auseinandersetzung mıt
Lehr- und Praxisformen anderer Religionen, die theologische Verarbeitung dieser Äus-
einandersetzung un die £1 tändig mM ıLlauiende Grundsatzreflexion auf diese Art des
Theologietreibens.“”

Frandcıs E Comparatiıve CLOONEY /John BSERTHRONG (Hg.  S
eO109Yy Anm 33), 5 5- uropean Perspectives the New

bd., 196. Comparative Theology Printed FEaition
Deutlich \AFOIST auch PerrYy T the Specla| SSUE Publishen n

Schmigt-Leukel auf Ale Bedeutsamkaelt Reiigions), Basel/Beijing 2014,163-177,
rellgionstheologischer UÜberlegungen Abschnitt
fur die »Komparative Theologie « Hın
PerrYy SCHMIDT-LEUKEL, Scholars n
EuUrope the N& w Comparative Theo
10QY. P!uralıst's Rejoinder, n Frandcıs
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of the table, reflecting personally on old and new truths in an interior dialogue«35, oder 
in einem ›echten‹ bi- oder multilateralen Dialog mit Angehörigen anderer Religionen, 
wie es von Stosch anvisiert? Man kann sogar fragen, ob nicht das Modell des »Dialogs« 
in Spannung steht zu dem des »Vergleichs«, sofern dieser – wie bei Clooney – in einer 
einseitigen Bezugnahme auf eine andere religiöse Tradition betrieben wird. Zumindest 
besteht Klärungsbedarf hinsichtlich dessen, was »Komparation« in der »Komparativen 
Theologie« meint.

c  Auch bei der Antwort auf die Frage, welche Vergleichsgegenstände auszuwählen sind, 
worin deren Vergleichbarkeit besteht und was das Ziel des Vergleichs ist, kommen nicht 
nur methodische Erwägungen, sondern immer auch theologische Präferenzen zum Tragen. 

d Vor allem führt aber die Frage, wie der Vergleich theologisch ausgewertet werden 
soll, wie etwa die Wahrheitsfrage ins Spiel kommt, unmittelbar in religionstheologische 
Reflexionen.36 Catherine Cornille konstatiert: »[w]hat distinguishes comparative theology 
from the historical or phenomenological study of other religions … is its commitment to 
and pursuit of truth«37. Damit sind klassisch religionstheologische Fragen angesprochen: 
Was heißt »Wahrheit« im Kontext religiöser Überzeugungen und Praxisformen? Worin 
besteht das von Cornille angesprochene »commitment« zur Wahrheit? Wie ist Wahrheit 
in anderen religiösen Traditionen ausweisbar? Und wie kann sie zur Wahrheitsgewissheit 
des eigenen Glaubens in Beziehung gesetzt werden? 

Francis X. Clooney, einer der Gründerväter der »Komparativen Theologie«, ist deutlich 
zurückhaltender in der Zurückweisung der Religionstheologie als Fredericks und von Stosch. 
Zwar plädierte auch er für ein Moratorium in dieser Diskussion, doch ist ihm auch bewusst, 
dass sich religionstheologischen Erwägungen nicht einfach zu Gunsten einer als bloße 
Methode verstandenen und praktizierten »Komparativen Theologie« verabschieden lassen. 
Diese Erwägungen sollen aber der Praxis des Vergleichs nachgeordnet werden. Für Clooney 
ist »Komparative Theologie« »a practice that can be understood primarily when we reflect 
on the doing of it«38. Das »theologizing about« (religion – R. B.) soll durch eine Hinwendung 
zum »learning from« ersetzt werden. Dabei ist Clooney zwar durchaus bewusst, dass ein 
solches theologisches »learning from« in theologischen Voraussetzungen wurzelt, die einer 
religionstheologischen Reflexion bedürfen, weil sie strittig sind, aber: »the theology of religion 
and comparative theology mirror and imply one another, and even help one another«39.

Ein solches Komplementaritätsmodell lässt nicht nur Raum für religionstheologische 
Überlegungen, sondern erkennt ihre Notwendigkeit an. Dass sie sich gegenüber der 
materialen Beschäftigung mit religiösen Glaubens- und Praxisformen nicht verselbst-
ständigen dürfen, ist eine ernst zu nehmende Mahnung, die aber nicht dazu führen darf, 
das Kind mit dem Bade auszuschütten. Es braucht die konkrete Auseinandersetzung mit 
Lehr- und Praxisformen anderer Religionen, die theologische Verarbeitung dieser Aus-
einandersetzung und die dabei ständig mitlaufende Grundsatzreflexion auf diese Art des 
Theologietreibens.40

38	 Francis X. Clooney, Comparative 
Theology (Anm. 33), 53.
39	 Ebd., 196.
40	 Deutlich weist auch Perry 
Schmidt-Leukel auf die Bedeutsamkeit 
religionstheologischer Überlegungen 
für die »Komparative Theologie« hin: 
Perry Schmidt-Leukel, Scholars in 
Europe on the New Comparative Theo­
logy. A Pluralist’s Rejoinder, in: Francis 

X. Clooney / John Berthrong (Hg.), 
European Perspectives on the New 
Comparative Theology (Printed Edition 
of the Special Issue Published in 
Religions), Basel  /Beijing 2014, 163-177, 
Abschnitt 2. 
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Religionstheologie als Ihemenfeld

Anders als die bisher referierten Entwürfe, die den Begriff » Iheologie der Religionen« als
Negativfolie benutzen, ihr eigenes Programm davon abzugeben, plädiere ich afür,
» Religionstheologie« als Angabe eINES Ihemenfeldes verstehen, das V  . der Systematischen
eologie auf cschr verschiedene Weilse bearbeitet werden kann » Iheologie der Religionen« 1st
nach diesem Verständnis nicht identisch mıt der Entwicklung systematischer Modellschemata
ZUrFr Unterscheidung VOoO  — Grundpositionen, iın die dann Clie einzelnen religionstheologischen
Entwürfe eingeordnet werden. on dr nicht ıst S1E identisch oder notwendigerweise
verbunden mıt dem religionstheologischen Dreierschema. Es ıst dies elINer VOI1 vielen Reflexions-
inhalten der Religionstheologie. [iese ılmfasst alle Reflexionen ZUr Beziehungsbestimmung des
christlichen aubens, der Kirche und der christlichen eligion den Zentralinhalten und
den Erscheinungsformen nichtchristlicher Religionen.
5.1 Systematische Fragen un: Aufgabe der Religionstheologie
Wie ın der Schöpfungstheologie den run en Seins,;, ın der theologischen Anthro-
ologie den Menschen Deo un ın der Eschatologie die Beziehung (Jottes
ZUr eit und ZUr Geschichte geht, seht ın der Religionstheologie die Frage, WIE
(1) eligion (im Singular) als anthropologisches und kulturgeschichtliches Phänomen, WwWIE
(2) die 1€ der Religionen (im Jural), WIE (3) einzelne Religionen und WIE (4) estimmte
Auffassungen un!: Praxisformen innerhalb der Religionstraditionen In theologischer
Perspektive verstehen sind. Damıiıt ang die Frage IMMECN, WIE der CArısuüiche Gilaube
bzw. die CNrıISTlcHNeE eligion sich diesen jeweiligen Relaten verhält

» Iheologie der Religionen« ist ın der christlichen eologie angesiedelt und damıt
standortgebunden. Standortgebundenhei bedeutet ber nicht Voreingenommenheit. Es
geht nıicht priımar darum, Werturteile fällen, sondern darum, die ın Vergangenheit und
Gegenwart VOLSCHOÖLILLNELNEC. Beziehungsbestimmungen des christlichen auDens
nichtchristlichen Religionen sichten, systematisieren und (kritisch) diskutieren.
Neben dieser deskriptiven und ana.  ischen Aufgabe ist der Religionstheologie ber uch
aufgetragen, normatıve Vorschläge für das Verständnis dieser Beziehungen unterbreiten
und ZUr Diskussion tellen

FEine wichtige Aufgabe der Religionstheologie ist die Arbeit eigenen »Brückenkopf«.
Es gibt Selbstverständnisse des christlichen aubens, die 1ne Beziehung anderen
Religionen 11UT 1mM Sinne der Abgrenzung, der Konfrontation und der Bestreitung der
Validität VOoO  — Lehren und Praxisformen dieser Religionen zulassen. In dieser Hinsicht
ist zunächst 1ne Selbstaufklärung des christlichen aubens vonnoten, die danach ragt,
welche Motive ın olchen abgrenzenden Formen der Beziehungsbestimmung Werk sind.
Worin esteht ihr Wahrheitsmoment? Lassen sich diese Wahrheitsmomente uch anders ZUr

Geltung bringen? Wie lässt sich interreligiöse Beziehungsoffenheit theologisc begründen?

41 \A ATWa FEilert P!uralıs DERS., Pluralismus AUS ehristlicher Kirchenamlt der EKD, r Auftrag
"11US AUS PrINZIp, n OOÖOKHAGEN Identität, n DERS., Zusammenleben Aes ales der KD (Hg.  S Christlicher

Hag.)}, Vor PraktischeTheo- r \A derstreit der Weltanschauungen Glaube und rellglöse Velfalt n AT}
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3		� Religionstheologie als Themenfeld

Anders als die bisher referierten Entwürfe, die den Begriff »Theologie der Religionen« als 
Negativfolie benutzen, um ihr eigenes Programm davon abzugeben, plädiere ich dafür, 
»Religionstheologie« als Angabe eines Themenfeldes zu verstehen, das von der Systematischen 
Theologie auf sehr verschiedene Weise bearbeitet werden kann. »Theologie der Religionen« ist 
nach diesem Verständnis nicht identisch mit der Entwicklung systematischer Modellschemata 
zur Unterscheidung von Grundpositionen, in die dann die einzelnen religionstheologischen 
Entwürfe eingeordnet werden. Schon gar nicht ist sie identisch oder notwendigerweise 
verbunden mit dem religionstheologischen Dreierschema. Es ist dies einer von vielen Reflexions-
inhalten der Religionstheologie. Diese umfasst alle Reflexionen zur Beziehungsbestimmung des 
christlichen Glaubens, der Kirche und der christlichen Religion zu den Zentralinhalten und 
den Erscheinungsformen nichtchristlicher Religionen. 

3.1		�  Systematische Fragen und Aufgabe der Religionstheologie

Wie es in der Schöpfungstheologie um den Grund allen Seins, in der theologischen Anthro-
pologie um den Menschen coram Deo und in der Eschatologie um die Beziehung Gottes 
zur Zeit und zur Geschichte geht, so geht es in der Religionstheologie um die Frage, wie 
(1) Religion (im Singular) als anthropologisches und kulturgeschichtliches Phänomen, wie 
(2) die Vielfalt der Religionen (im Plural), wie (3) einzelne Religionen und wie (4) bestimmte 
Auffassungen und Praxisformen innerhalb der Religionstraditionen in theologischer 
Perspektive zu verstehen sind. Damit hängt die Frage zusammen, wie der christliche Glaube 
bzw. die christliche Religion sich zu diesen jeweiligen Relaten verhält. 

»Theologie der Religionen« ist in der christlichen Theologie angesiedelt und damit 
standortgebunden. Standortgebundenheit bedeutet aber nicht Voreingenommenheit. Es 
geht nicht primär darum, Werturteile zu fällen, sondern darum, die in Vergangenheit und 
Gegenwart vorgenommenen Beziehungsbestimmungen des christlichen Glaubens zu 
nichtchristlichen Religionen zu sichten, zu systematisieren und (kritisch) zu diskutieren. 
Neben dieser deskriptiven und analytischen Aufgabe ist der Religionstheologie aber auch 
aufgetragen, normative Vorschläge für das Verständnis dieser Beziehungen zu unterbreiten 
und zur Diskussion zu stellen.

Eine wichtige Aufgabe der Religionstheologie ist die Arbeit am eigenen »Brückenkopf«. 
Es gibt Selbstverständnisse des christlichen Glaubens, die eine Beziehung zu anderen 
Religionen nur im Sinne der Abgrenzung, der Konfrontation und der Bestreitung der 
Validität von Lehren und Praxisformen dieser Religionen zulassen. In dieser Hinsicht 
ist zunächst eine Selbstaufklärung des christlichen Glaubens vonnöten, die danach fragt, 
welche Motive in solchen abgrenzenden Formen der Beziehungsbestimmung am Werk sind. 
Worin besteht ihr Wahrheitsmoment? Lassen sich diese Wahrheitsmomente auch anders zur 
Geltung bringen? Wie lässt sich interreligiöse Beziehungsoffenheit theologisch begründen?

41	 Wie etwa: Eilert Herms, Pluralis­
mus aus Prinzip, in: R. Bookhagen 
u. a. (Hg.), Vor Ort. Praktische Theo­
logie in der Erprobung (FS P. C. Bloth), 
Nürnberg 1991, 77-95; abgedruckt  
in: Eilert Herms, Kirche für die Welt. 
Lage und Aufgabe der evangelischen 
Kirchen im vereinigten Deutschland, 
Tübingen 1995, 467-485. Siehe auch: 

ders., Pluralismus aus christlicher 
Identität, in: ders., Zusammenleben 
im Widerstreit der Weltanschauungen. 
Beiträge zur Sozialethik, Tübingen 
2007, 336-341; ders., Pluralismus und 
Positionalität, in: ders., Politik und 
Recht im Pluralismus, Tübingen 
2008, 317-344.

42	 Kirchenamt der EKD, im Auftrag 
des Rates der EKD (Hg.), Christlicher 
Glaube und religiöse Vielfalt in evan­
gelischer Perspektive, Gütersloh 
2015, 21.
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DIe Frage nach der grundsätzlichen Beziehungsoffenheit des christlichen auDens ist auf
der der zweıten der oben genannten Vier Ebenen angesiedelt: ESs sgeht das Verhältnis des
christlichen aubDbens anderen Religionen bzw. ZUr1€ der Religionen genereilt. [Diese
Frageebene sollte nicht als apriorische Überhebung über andere Religionen diskreditiert
werden. Es geht €1 gewissermaßen die theologische Disposition für interreligiöse
Beziehungen.

Auf der dritten Frageebene ist demgegenüber zwischen den Beziehungsbestimmungen
des christlichen aubens spezifischen Religionen unterscheiden, Iso {wa zwischen
jüdisch-christlichen, islamisch-christlichen und buddhistisch-christlichen Beziehungen.
Viele der Fragen, die sich ın den Beziehungen einzelnen Religionen stellen, sSind
verschieden, dass ıne Pauschalsicht auf die Religionen 11ULE Ooberflächlichen Allgemein-

führen würde

»Inklusivismus auf Gegenseitigkeit«
Als Grundhaltung der interreligiösen Beziehungsbestimmung und -gestaltung favorisiere ich
einen » Inklusivismus auf Gegenseitigkeit«. [Dieser beansprucht nicht, 1ne allgemeingültige,
den religiösen Traditionen VOIL- un übergeordnete Theorie des religiösen Pluralismus
darzustellen. Er unternımmt vielmehr, den religiösen Pluralismus VOoO Standort des
christlichen aubDbens AUS deuten, und 1st offen für Deutungen des religiösen Pluralismus
VOoO  — Standorten anderer religiöser Traditionen. [Iiese Deutungen Jleiben nıcht neben-
einander stehen, sondern werden dialogisch ın Beziehung zueinander geseTzl.

[ieser Ansatz ist kompatibel mıt so7zilalwissenschaftlich und so7zialethisch ansetzenden
Pluralismustheorien*', die davon ausgehen, dass pluralistische Gesellschaften uUurc ıne
1€e religiöser, ideologischer und ethischer Posıtionen charakterisiert sind, die nicht
auf ıne gemeinsame Tradition zurückgeführt werden können und uch nicht UuUrc
einen gemeinsam geteilten zivilreligiösen Bezugsrahmen miteinander verbunden sSind.
S1Ie können nicht ın die Privatsphäre zurückgedrängt werden, sondern streben nach
OÖffentlicher Artikulation. Im Offentlichen Raum stehen S1€E 1mM Widerstreit ueinander. In
dieser Situation kommt Zzu einen darauf A, eın formales Regelwerk für die friedliche
Gestaltung dieses Widerstreits etablieren, Zzu anderen ber die Vertreter der VCI-

schiedenen Religions- und Weltanschauungsgruppen motivlieren, AUS den Quellen ihrer
jeweiligen Traditionen eın pluralismusfähiges und pluralismusförderndes Selbstverständnis

entwickeln. Dazu MUsSsen S1E den anderen Gemeinschaften das leiche Recht auf die
ege und die Offentliche Artikulation ihres auDens der Unglaubens zugestehen, das
S1E für sich cselbst ın nspruc nehmen, uch WE S1E mıt deren Glauben der Unglauben
inhaltlich nicht übereinstimmen. [DIieses Zugeständnis ber darıin Jleg die eigentliche
Pointe ıst AUS der Je eigenen Tradition heraus begründen. Sonst bleibt unverbindlich
und ist möglicherweise blo{ß soz1alem und politischem Upportunismus geschuldet. DIie
einzelnen Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften bilden emnach ihre Je eigenen
Brückenköpfe ZUr Begründung des religiösen und weltanschaulichen Pluralismus AU.  S

Zugespitzt gesagt Es gibt ıne Pluralität VOoO  — Pluralismen.
Andeutungen einer Pluralismustheorie dieser Arten sich uch 1mM Grundlagentex

der EK Christlicher Glaube und religiöse 1€e ın evangelischer Perspektive«,
el » [ JDa der CNrıstiliche Glaube ıne Je eigene individuelle Gewissheit Ist, kann nicht
verantwortlich vertirefien werden, hne das Recht divergierender religiöser Überzeugungen
und damıt das Recht des religiösen Pluralismus anzuerkennen und stärken «4 DDort
wird allerdings darauf verzichtet, diesen Grundsatz selhbst noch einmal theologisc.
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Die Frage nach der grundsätzlichen Beziehungsoffenheit des christlichen Glaubens ist auf 
der der zweiten der oben genannten vier Ebenen angesiedelt: Es geht um das Verhältnis des 
christlichen Glaubens zu anderen Religionen bzw. zur Vielfalt der Religionen generell. Diese 
Frageebene sollte nicht als apriorische Überhebung über andere Religionen diskreditiert 
werden. Es geht dabei gewissermaßen um die theologische Disposition für interreligiöse 
Beziehungen. 

Auf der dritten Frageebene ist demgegenüber zwischen den Beziehungsbestimmungen 
des christlichen Glaubens zu spezifischen Religionen zu unterscheiden, also etwa zwischen 
jüdisch-christlichen, islamisch-christlichen und buddhistisch-christlichen Beziehungen. 
Viele der Fragen, die sich in den Beziehungen zu einzelnen Religionen stellen, sind so 
verschieden, dass eine Pauschalsicht auf die Religionen nur zu oberflächlichen Allgemein-
aussagen führen würde. 

3.2		�»Inklusivismus auf Gegenseitigkeit«

Als Grundhaltung der interreligiösen Beziehungsbestimmung und -gestaltung favorisiere ich 
einen »Inklusivismus auf Gegenseitigkeit«. Dieser beansprucht nicht, eine allgemeingültige, 
den religiösen Traditionen vor- und übergeordnete Theorie des religiösen Pluralismus 
darzustellen. Er unternimmt es vielmehr, den religiösen Pluralismus vom Standort des 
christlichen Glaubens aus zu deuten, und ist offen für Deutungen des religiösen Pluralismus 
von Standorten anderer religiöser Traditionen. Diese Deutungen bleiben nicht neben-
einander stehen, sondern werden dialogisch in Beziehung zueinander gesetzt.

Dieser Ansatz ist kompatibel mit sozialwissenschaftlich und sozialethisch ansetzenden 
Pluralismustheorien41, die davon ausgehen, dass pluralistische Gesellschaften durch eine 
Vielfalt religiöser, ideologischer und ethischer Positionen charakterisiert sind, die nicht 
auf eine gemeinsame Tradition zurückgeführt werden können und auch nicht durch 
einen gemeinsam geteilten zivilreligiösen Bezugsrahmen miteinander verbunden sind. 
Sie können nicht in die Privatsphäre zurückgedrängt werden, sondern streben nach 
öffentlicher Artikulation. Im öffentlichen Raum stehen sie im Widerstreit zueinander. In 
dieser Situation kommt es zum einen darauf an, ein formales Regelwerk für die friedliche 
Gestaltung dieses Widerstreits zu etablieren, zum anderen aber die Vertreter der ver-
schiedenen Religions- und Weltanschauungsgruppen zu motivieren, aus den Quellen ihrer 
jeweiligen Traditionen ein pluralismusfähiges und pluralismusförderndes Selbstverständnis 
zu entwickeln. Dazu müssen sie den anderen Gemeinschaften das gleiche Recht auf die 
Pflege und die öffentliche Artikulation ihres Glaubens oder Unglaubens zugestehen, das 
sie für sich selbst in Anspruch nehmen, auch wenn sie mit deren Glauben oder Unglauben 
inhaltlich nicht übereinstimmen. Dieses Zugeständnis aber – darin liegt die eigentliche 
Pointe – ist aus der je eigenen Tradition heraus zu begründen. Sonst bleibt es unverbindlich 
und ist möglicherweise bloß sozialem und politischem Opportunismus geschuldet. Die 
einzelnen Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften bilden demnach ihre je eigenen 
Brückenköpfe zur Begründung des religiösen und weltanschaulichen Pluralismus aus. 
Zugespitzt gesagt: Es gibt eine Pluralität von Pluralismen.

Andeutungen zu einer Pluralismustheorie dieser Art finden sich auch im Grundlagentext 
der EKD »Christlicher Glaube und religiöse Vielfalt in evangelischer Perspektive«, wo es 
heißt: »Da der christliche Glaube eine je eigene individuelle Gewissheit ist, kann er nicht 
verantwortlich vertreten werden, ohne das Recht divergierender religiöser Überzeugungen 
und damit das Recht des religiösen Pluralismus anzuerkennen und zu stärken.«42 Dort 
wird allerdings darauf verzichtet, diesen Grundsatz selbst noch einmal theologisch zu 
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begründen.“ Weiterführend sSind ın dieser Hinsicht die Überlegungen VOoO  — Christoph
chwoDe einem » Pluralismus AUS Glauben« chwoDe begründet die Anerkennung des
religiösen Pluralismus mıt der FEinsicht ın die Unverfügbarkeit des Grundes des eigenen
auDbDens und ın den Gabecharakter des auDens ce]hst 44 Der laubende ist emnach
nicht Subjekt sSeINES eigenen auDens. [eser 1st nıicht VOom ihm, sondern für ihn konstituiert.
DDas leiche gilt dann uch für den Glauben anderer. Äus dieser AUS dem christlichen
Glauben WOLNLNCHEL, ber uch für andere Glaubensweisen geltenden FEinsicht ın die
Fremdkonstitution bzw. das Geschenkt-Sein des auDbDens ergibt sich ıne konstruktive
Bestimmung der Beziehung diesen Glaubensformen

Eın philosophisches Korrelat dem VOo  _ mır Vvertireifenen Ansatz eINESs hermeneutischen
Inklusivismus auf Gegenseitigkeit) ist ilary Putnams »internal realism«. Auch Putnam
geht davon AUS, dass WwWIr nıcht anders können, als den Ausgangspunkt UNSCIET 1C.
auf Anderes ın UNSCIECTL Je eigenen Perspektive suchen. Von dort AUS lassen sich dann
durchaus Aussagen VO  - perspektivenübersteigender Geltungsreichweite machen. Auf
diese WeIlse Offnet sich eın Mittelweg zwischen der Verabsolutierung der eigenen Posıtion
1mM Sinne eINeEs »metaphysical realism« un deren Relativierung. DDas Postulat eINes VOoO  —

en Perspektiven unabhängigen Ausganspunktes wird ebenso vermieden WIE die Gefahr,
ın einen subjektivistischen Konstruktivismus und Perspektivismus verfallen Es gibt
ıne standortgebundenen Allgemeingeltung (»objectivity for us«)‚ die anderen standort-
gebundenen Allgemeingeltungen gegenübersteht.””

DDas Konzept des » Inklusivismus auf Gegenseitigkeit« stellt keine NAalitfhche religions-
theologische Positionsbestimmung dar. Es bietet lediglich eın formal-hermeneutisches
Modell für die Beziehungsbestimmung verschiedener religiöser Positionen, das auf der
einen Seite deren Verabsolutierung auf der anderen Seite deren Relativierung vermeidet.
[DIiese Rahmentheorie prädeterminiert nicht das Beziehungsgeschehen selhbst und nicht die
religionstheologische Reflexion darauf. Auf der einen Seite wird damıt 1ne theologische
Selbstgenügsamkeit vermieden, die ihren Horıizont gahz auf die eigene Religionstradition
beschränkt Auf der anderen Seite wird der UÜberbau einer Metatheorie vermieden, die
inhNaltlıche Aussagen über die theologische Valenz der Religionen formuliert.

DIie Komparative eologie kann als Praxisgestalt des » Inklusivismus auf Gegenselt1g-
keit« aufgefasst und betrieben werden. Christliche eologie kann UuUrc die (durchaus uch
kritische) Bezugnahme auf andere religiöse Traditionen 11UT gewinnen. DIiese einer
stärkeren Konturlerung der christlichen Glaubensinhalte S1e kann ber uch mpulse

d  nderen Transformation freisetzen %6

1E AMazu MeIne eritischen Zur Einoradnung der n AIeser
Anmerkungen n DITS: - KL Un allz Artıkel vorgetragenen UÜberlegungen
Reilglonen. Der Grundlagentext SIehe auch allz Gesamtdarstellung:
»Christlicher Glaube UNA rellglöse EINNO| DHERN Inter-Rellgio.
Velfalt n evangelischer Perspektive« [)as Christentum n Beziehung
als Paradigmenwechsel, n anderen Reilgionen, Zurich 2014

DT D1.117 (2/2017) 064-0689,
Christoph HWOBEL, Christlicher

Glaube r P!uralismus: Studien
einer Theologie der Kultur, Tüubingen
2003,126

Hilary VFUTNAM, Reason, Truth
and History, Cambridge u.a.1981, 49TT.
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begründen.43 Weiterführend sind in dieser Hinsicht die Überlegungen von Christoph 
Schwöbel zu einem »Pluralismus aus Glauben«. Schwöbel begründet die Anerkennung des 
religiösen Pluralismus mit der Einsicht in die Unverfügbarkeit des Grundes des eigenen 
Glaubens und in den Gabecharakter des Glaubens selbst.44 Der Glaubende ist demnach 
nicht Subjekt seines eigenen Glaubens. Dieser ist nicht von ihm, sondern für ihn konstituiert. 
Das gleiche gilt dann auch für den Glauben anderer. Aus dieser aus dem christlichen 
Glauben gewonnenen, aber auch für andere Glaubensweisen geltenden Einsicht in die 
Fremdkonstitution bzw. das Geschenkt-Sein des Glaubens ergibt sich eine konstruktive 
Bestimmung der Beziehung zu diesen Glaubensformen. 

Ein philosophisches Korrelat zu dem von mir vertretenen Ansatz eines hermeneutischen 
Inklusivismus (auf Gegenseitigkeit) ist Hilary Putnams »internal realism«. Auch Putnam 
geht davon aus, dass wir nicht anders können, als den Ausgangspunkt unserer Sicht 
auf Anderes in unserer je eigenen Perspektive zu suchen. Von dort aus lassen sich dann 
durchaus Aussagen von perspektivenübersteigender Geltungsreichweite machen. Auf 
diese Weise öffnet sich ein Mittelweg zwischen der Verabsolutierung der eigenen Position 
im Sinne eines »metaphysical realism« und deren Relativierung. Das Postulat eines von 
allen Perspektiven unabhängigen Ausganspunktes wird ebenso vermieden wie die Gefahr, 
in einen subjektivistischen Konstruktivismus und Perspektivismus zu verfallen. Es gibt 
eine standortgebundenen Allgemeingeltung (»objectivity for us«), die anderen standort-
gebundenen Allgemeingeltungen gegenübersteht.45 

Das Konzept des »Inklusivismus auf Gegenseitigkeit« stellt keine inhaltliche religions-
theologische Positionsbestimmung dar. Es bietet lediglich ein formal-hermeneutisches 
Modell für die Beziehungsbestimmung verschiedener religiöser Positionen, das auf der 
einen Seite deren Verabsolutierung auf der anderen Seite deren Relativierung vermeidet. 
Diese Rahmentheorie prädeterminiert nicht das Beziehungsgeschehen selbst und nicht die 
religionstheologische Reflexion darauf. Auf der einen Seite wird damit eine theologische 
Selbstgenügsamkeit vermieden, die ihren Horizont ganz auf die eigene Religionstradition 
beschränkt. Auf der anderen Seite wird der Überbau einer Metatheorie vermieden, die 
inhaltliche Aussagen über die theologische Valenz der Religionen formuliert. 

Die Komparative Theologie kann als Praxisgestalt des »Inklusivismus auf Gegenseitig-
keit« aufgefasst und betrieben werden. Christliche Theologie kann durch die (durchaus auch 
kritische) Bezugnahme auf andere religiöse Traditionen nur gewinnen. Diese führt zu einer 
stärkeren Konturierung der christlichen Glaubensinhalte. Sie kann aber auch Impulse zu 
deren Transformation freisetzen.46 � A

43	 Siehe dazu meine kritischen 
Anmerkungen in: Die EKD und die 
Religionen. Der Grundlagentext 
»Christlicher Glaube und religiöse 
Vielfalt in evangelischer Perspektive« 
als Paradigmenwechsel, in:  
Dt. Pf. bl. 117 (2  /2017) 684-689. 
44	 Christoph Schwöbel, Christlicher 
Glaube im Pluralismus: Studien zu 
einer Theologie der Kultur, Tübingen 
2003, 128 u. ö.
45	 Hilary Putnam, Reason, Truth 
and History, Cambridge u. a. 1981, 49ff.

46	 Zur Einordnung der in diesem 
Artikel vorgetragenen Überlegungen 
siehe auch die Gesamtdarstellung: 
Reinhold Bernhardt, Inter-Religio. 
Das Christentum in Beziehung zu 
anderen Religionen, Zürich 2019.



Im Spannungsfeld
VO  - 1SS10N un Dialog,
zwischen Theorie un PraxI1s
Vo  —_ Hans Waldenfels SJ

Zusammenfassung STrac Sumarıo
Venn VAHIT CJe JesusnachTfolge N take TollowiIng Jesus SAr- SI TOMaMOs SArla ] SEQUI-
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Im Spannungsfeld  
von Mission und Dialog,  
zwischen Theorie und Praxis
von Hans Waldenfels SJ

Zusammenfassung
Wenn wir die Jesusnachfolge 
ernst nehmen, müssen wir uns 
fragen, woher wir unsere Krite­
rien der Unterscheidung und 
der Entscheidung beziehen: aus 
uns selbst und unseren Human­
wissenschaften oder eben doch 
aus einer Theologie, die sich 
letztlich dem Hören auf Gott 
und sein Wort verdankt? Das 
Wort »Gott« finden wir überall 
in der Welt.  
Am Anfang des Christseins steht 
nicht ein ethischer Entschluss 
oder eine große Idee, sondern 
die Begegnung mit einem Ereig­
nis, mit einer Person. Wo ereig­
net sich die Begegnung mit 
dem lebendigen Herrn heute? 
Ort ständiger Begegnung mit 
dem lebendigen Herrn ist, nach 
Papst Franziskus, die Begeg­
nung mit dem Fremden in sei­
ner Andersheit. Christen sind 
eingeladen, in allen anderen 
Menschen, also auch in allen 
Fremden den lebendigen Herrn 
zu erkennen. Im Dialog mit 
ihnen erzählen sie von Gott.
Schlüsselbegriffe

BB �Aggiornamento
BB �Begegnung
BB �Dialog
BB �Gott
BB �Ressourcement

Abstract 
If we take following Jesus seri­
ously we have to ask ourselves 
from whence we draw our 
criteria for differentiation and 
decision-making – from our­
selves and our human sciences 
or from a theology which ulti­
mately owes itself to or results 
from listening to God and His 
word. The term »God« we find 
everywhere in the world.  
There was no ethical decision 
or a grand idea at the begin­
ning of Christianity; instead 
there was the encounter with 
an event, with a person. Where 
does the encounter with the 
living Lord occur today? The 
place of ongoing encounter 
with the living Lord is, accord­
ing to Pope Francis, the en-
counter with the stranger in his 
or her otherness. Christians are 
invited to recognize the living 
Lord in all other people, and 
thus also in all strangers. In the 
dialogue with them they talk 
about God.
Keywords

BB �aggiornamento
BB �encounter
BB �dialogue
BB �God
BB �ressourcement

Sumario
Si tomamos en serio el segui­
miento de Jesús, tenemos que 
preguntarnos de dónde saca­
mos nuestros criterios de distin­
ción y decisión: ¿De nosotros 
mismos y de nuestras ciencias 
humanas o justamente de una 
teología que se desprende del 
escuchar a Dios y a su Palabra? 
La palabra »Dios« se encuentra 
en el mundo por todas partes. 
En el origen del cristianismo no 
se encuentra una decisión ética 
o una gran idea, sino el encuen­
tro con un acontecimiento, con 
una persona. ¿Dónde acontece 
hoy el encuentro con el Señor 
vivo? El lugar del encuentro 
permanente con el Señor vivo 
es, según el papa Francisco, el 
encuentro con el otro extraño 
en su otredad. Los cristianos 
están invitados a descubrir al 
Señor vivo en todas las demás 
personas, es decir también 
en el extraño. En el diálogo nos 
hablan de Dios.
Palabras clave

BB �Aggiornamento
BB �encuentro
BB �diálogo
BB �Dios
BB �regreso a las fuentes
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Zeitenwende

udWIg Wiedenmann, ange re Schri  elter der Katholischen Misstonen, chrieb mır
VOTL kurzem, Jungste Äußerungen VOoO  — Papst Franziskus ın den Arabischen Emiraten
un ın Rabat hätten ihn irrıtiert: Er fuhr fort » Eine , Judenmission« darf Ja schon

ange nicht mehr geben, Jetz ist uch die Islam-Mission verpont und nach den nächsten
Papstbesuchen ın ÄAslen MUSsSenNn WwWIr ohl uch auf die Hindu- und Buddhisten-Mission
verzichten. Besonders interessant fand ich, WIE den Muslimen ich glaube ın den
Emıiraten War den christlichen Glauben Jesus Christus erklärte als den Unterschie:
1mM gemeinsamen Glauben ott. DIie missiologische der Gregorlana wird ihr
Programm ehörig umschreiben MUSSEN. «

In der Tat en WwWIr ın einer Zeitenwende. DIie Zeitschrift ZM pricht Wr ın ihrem
1Te iIımmer noch VOo  — Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Doch die Ak7zente
verschieben sich eulic DIie anderen Religionen, Anders- und Nichtgläubige, Religions-
lose und Atheisten wollen, dass T11A11 ihnen auf Augenhöhe egegnet. Immer deutlicher
Trefen die 1€e der Kulturen, Rassen un ın ihnen die Religionen bzw. ın vielen Teilen
der Welt der Ausfall religiöser Bindung ın Erscheinung.

oOSse Glazik (1913-1997), der letzte C4-Professor für Missionswissenschaft ın Münster,
verirat sehr ange uch nach dem Konzil noch die Ansicht, dass Missıion eın Proprium
des Christentums SEe1 Ich habe immer dagegengehalten, dass die Ramakrishna-Mission
und 185 MISSIONS ın der Welt gibt un dass Mıssıon dem Islam nicht TEeM! ist; WwWIr
Iso den Begriff der Missıion keineswegs für das Christentum allein reklamieren können.

Späatestens se1it der Römischen Bischofssynode 1974 hat die katholische Kirche ihren
Missionsbegriff jedoch spezifiziert; seither pricht S1E VOoO  — »Evangelisierung« und » Neu-
evangelisierung«. och Evangelisierung un: missionarisch ehören heute für Papst
Franziskus IM! Es kommen noch WEe1l weiıtere Begriffe hinzu: Dialog und se1it
der Aufdeckung der vielfältigen kormen VOoO  — Missbrauch und (Gjewalt der Natur,
einzelnen unschuldigen und wehrlosen Kindern, Jugendlichen und Frauen, zwischen den
Völkern und gesellschaftlichen GGruppen zudem die (rewaltlosigkeit.

Neuentdeckungen ren erdings nicht selten einseltigen Verschiebungen und HET

Fehlformen In diesem Sinne fragen WIF, ob die christliche und damıit meılnen WIr iın ersier
[in1e clie katholische eologie 1mM Rahmen ihrer Neuvorientierung nicht stärker Adafır SUOLSCIL
musste, (ass S1€E ihre ursprüngliche Identität nicht verliert un: ihrer genulmnen Aufgabe Ireu bleibt

DIie ZEIT VOoO 4. April 2019 tellte ın ihrer Beilage Christ Welt die Frage: » Braucht
1ne TICUEC Theologie? « Acht Theologinnen und eoOlogen wurden efragt. Der Einzige, der
die Frage 1mM 1C auf die CArTNsSUÜcCHE Grundorientierung Jesus, seinem Leben und Wirken,
beantwortet, 1st der Salzburger Fundamentaltheologe Gregor Hofft. Bel en anderen seht

andere mögliche Denkansätze. Natürlich ist die eologie ın menschlicher Sprache
formuliert, doch ist richtig, S1E ınfach »menschenerdacht« Rita Werden) nennen®
Bel en kritischen Überlegungen ZUr Kirche und ihren Autoritats- und Machtstrukturen
geht nicht A, als eoOlogen sprechen wollen, WE Ende OLTLI und (Jottes Wort
dl nicht mehr vorkommen und christlich das Verständnis, dass dieser OLT ın Jesus VOoO  —

Nazareth mıt der Menschheit ın Kontakt getireten ıst, nicht ZUr Sprache kommt Wer T[WaAas

»iınterpretieren « will, darf das, Wds interpretieren will, nicht aufser Acht lassen.
Entsprechend 111U S55 der eologie wesentlich darum gehen, dass der Mensch die

Malisstäbe, nach denen lebt,; wieder zurechtrückt. Der Mensch ı nicht das Ma({is er Dinge.
Er 111US5 sSeINE renzen sehen und anerkennen. Sicher tragen die Humanwissenschaften
vieles Z Verständnis des Menschen bei Doch bislang War ac der christlichen
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Zeitenwende

udwig Wiedenmann, lange Jahre Schriftleiter der Katholischen Missionen, schrieb mir 
vor kurzem, jüngste Äußerungen von Papst Franziskus in den Arabischen Emiraten 
und in Rabat hätten ihn irritiert: Er fuhr fort: »Eine ›Judenmission‹ darf es ja schon 

lange nicht mehr geben, jetzt ist auch die Islam-Mission verpönt und nach den nächsten 
Papstbesuchen in Asien müssen wir wohl auch auf die Hindu- und Buddhisten-Mission 
verzichten. Besonders interessant fand ich, wie er den Muslimen – ich glaube in den 
Emiraten war es – den christlichen Glauben an Jesus Christus erklärte als den Unterschied 
im gemeinsamen Glauben an Gott. Die missiologische Fakultät der Gregoriana wird ihr 
Programm gehörig umschreiben müssen.«

In der Tat leben wir in einer Zeitenwende. Die Zeitschrift ZMR spricht zwar in ihrem 
Titel immer noch von Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Doch die Akzente 
verschieben sich deutlich. Die anderen Religionen, Anders- und Nichtgläubige, Religions-
lose und Atheisten wollen, dass man ihnen auf Augenhöhe begegnet. Immer deutlicher 
treten die Vielfalt der Kulturen, Rassen und in ihnen die Religionen bzw. in vielen Teilen 
der Welt der Ausfall religiöser Bindung in Erscheinung. 

Josef Glazik (1913-1997), der letzte C4-Professor für Missionswissenschaft in Münster, 
vertrat sehr lange auch nach dem Konzil noch die Ansicht, dass Mission ein Proprium 
des Christentums sei. Ich habe immer dagegengehalten, dass es die Ramakrishna-Mission 
und Buddhist Missions in der Welt gibt und dass Mission dem Islam nicht fremd ist, wir 
also den Begriff der Mission keineswegs für das Christentum allein reklamieren können. 

Spätestens seit der Römischen Bischofssynode 1974 hat die katholische Kirche ihren 
Missionsbegriff jedoch spezifiziert; seither spricht sie von »Evangelisierung« und »Neu-
evangelisierung«. Doch Evangelisierung und missionarisch gehören heute für Papst 
Franziskus zusammen. Es kommen noch zwei weitere Begriffe hinzu: Dialog und seit 
der Aufdeckung der vielfältigen Formen von Missbrauch und Gewalt – an der Natur, an 
einzelnen unschuldigen und wehrlosen Kindern, Jugendlichen und Frauen, zwischen den 
Völkern und gesellschaftlichen Gruppen – zudem die Gewaltlosigkeit.

Neuentdeckungen führen es allerdings nicht selten zu einseitigen Verschiebungen und neuen 
Fehlformen. In diesem Sinne fragen wir, ob die christliche – und damit meinen wir in erster 
Linie die katholische – Theologie im Rahmen ihrer Neuorientierung nicht stärker dafür sorgen 
müsste, dass sie ihre ursprüngliche Identität nicht verliert und ihrer genuinen Aufgabe treu bleibt.

Die ZEIT vom 4. April 2019 stellte in ihrer Beilage Christ & Welt die Frage: »Braucht es 
eine neue Theologie?« Acht Theologinnen und Theologen wurden gefragt. Der Einzige, der 
die Frage im Blick auf die christliche Grundorientierung an Jesus, seinem Leben und Wirken, 
beantwortet, ist der Salzburger Fundamentaltheologe Gregor M. Hoff. Bei allen anderen geht 
es um andere mögliche Denkansätze. Natürlich ist die Theologie in menschlicher Sprache 
formuliert, doch ist es richtig, sie einfach »menschenerdacht« (Rita Werden) zu nennen? 
Bei allen kritischen Überlegungen zur Kirche und zu ihren Autoritäts- und Machtstrukturen 
geht es nicht an, als Theologen sprechen zu wollen, wenn am Ende GOTT und Gottes Wort 
gar nicht mehr vorkommen und christlich das Verständnis, dass dieser GOTT in Jesus von 
Nazareth mit der Menschheit in Kontakt getreten ist, nicht zur Sprache kommt. Wer etwas 
»interpretieren« will, darf das, was er interpretieren will, nicht außer Acht lassen. 

Entsprechend muss es der Theologie wesentlich darum gehen, dass der Mensch die 
Maßstäbe, nach denen er lebt, wieder zurechtrückt. Der Mensch ist nicht das Maß aller Dinge. 
Er muss seine Grenzen sehen und anerkennen. Sicher tragen die Humanwissenschaften 
vieles zum Verständnis des Menschen bei. Doch bislang war es Sache der christlichen 



Im Spannungsfeld VOonmn Missıon und Dialog, zwischen Theorie HN Praxis 207

eologie, das durc.  en  n, Wds S1E AUS den Quellen ihres Ursprungs 1mM Glauben
empfangen hat [)as I1 Vatikanische Konzil formulierte ın der Dogmatischen Konstitution
He1 Verbum auf TICUC Welse, Wds €l VOoO  — (Jottes Offenbarung sprechen. ott teilt
sich dem Menschen 1ebend mıt, kommuniziert mıt ihm, 11 Gemeinschaft mıt ihm und
Tut dies ın voller Gestalt ın der Menschwerdung Jesu. DDas vorausgeSsetTZzl, kann T11A11 über
vieles sprechen, sowohl| über das, Wds ın der Geschichte verstanden als uch das, Wds nicht
verstanden un falsch verstanden wurde Dann kann T11A11 fragen, Wds die Kirche falsch
emacht hat und immer noch falsch macht Entscheidend Ist, dass WITF, WE WwWIr die Jesus-
nachfolge ernst nehmen, U1l fragen, woher wIr 1ISCEIC Krıterien der Unterscheidung und
der Entscheidung beziehen, AUS Uulls cselbst und UNSECIETN Humanwissenschaften der ben
doch AUS eliner eologie, die sich letztlich dem Horen auf OLTLI un sSeıIn Wort verdankt.

Fremdwörter

Wır sprechen VOoO  — Fremdwörtern und melnen damıt Worter un Begriffe, die Uulls Tem.:
sSind und die WIr nicht verstehen. IDER gilt ın emalse inzwischen uch für den Bereich
der Kirche und ihrer eologie,

Ich cselbst interpretliere » Iheologie« VOo  — ihrer ursprünglichen Gestalt her als den immer
Versuch, OLTLI ZUr Sprache kommen lassen!. Dabei 111US5 1114A11 sich bewusst se1nN,

dass das Wort » Iheologie« vorchristlich un der griechischen Sprachwelt entlehnt ist. Das
besagt zugleich, dass sich Menschen und das gilt füır die N: Welt mıt dem beschäftigt
en un beschäftigen, Wds WwWIr » (Jott« CMNMNEN, Ja dass GÖÜTT, Wds iIımmer Menschen
darunter verstehen un b ıne Leben bestimmende und VOoO  — Uulls anerkannte
Realität ist der nicht, AUS den menschlichen Sprachen nicht tilgen 1St. Denn das Wort
»  «en WIr überall ın der Welt Selbst Friedrich Nietzsche WUussTe*: »Ich fürchte, WIr
werden ott nıicht los, weil WwWIr noch die rammatik glauben.«“

Es wird nicht einfacher, WE WwWIr ın die Geschichte des Christentums schauen und
die 1el17a VOoO  — egriffen sehen, mıt denen die Realität OLTLI umgeben 1St. Wır hören
VOoO  — » Heil« und »Gnade«, VOoO  — » Süun de« und »Bekehrung«, VOoO  — » Zeichen und Wundern«,
VOoO  — »Sakramenten« für viele Zeitgenossen Ööhmische Dörfer. DDas es ber Tre sich
christlich den, den T11A11 OLTLI nenNnT.

Wie WIr wI1ssen, hat das Christentum csehr früh NieıNnen bei der griechischen Philosophie
emacht. » Substanz« un Akzidenz» sSind AUS dem Griechischen übernommene und 1Ns
Lateinische übersetzte Begriffe Fkur den Menschen kam eın 1mM Lateinischen beheimateter
Begri  inzu: » Person«. Schaut T11A11 heute auf SeINE Geschichte zurück, ergeben sich We1
wesentliche TODIeEeMEeE

» Person« hat ıIn SeINEM Verständnis einmal mıiıt dem einzelnen Menschen tun, dem
Individuum, ber dann uch mıt der Beziehung ZUr 1el17a anderer Menschen, Iso mıt
» Individualität« und » Relationalität« (auUs dem Lateinischen relatio Beziehung).

DIie eologie hat den Begriff » Person« nicht 11UT für den Menschen Jesus VOoO  —

Nazareth gebraucht, sondern pricht auch, S1E VOoO  — dem ın Jesus VOoO  — Nazareth sich
offenbarenden und Uulls mitteilenden OLT handelt, VOoO  — drei Personen ın OLTLI bzw. der
göttlichen »Dreifaltigkeit«,

Vgl. Hans WALDENFELS, Kon-
textuelle Fundamentaltheologle,
Paderborn 2005,
2 Ebd., 141.
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Theologie, das zu durchdenken, was sie aus den Quellen ihres Ursprungs im Glauben 
empfangen hat. Das II. Vatikanische Konzil formulierte in der Dogmatischen Konstitution 
Dei Verbum auf neue Weise, was es heißt, von Gottes Offenbarung zu sprechen. Gott teilt 
sich dem Menschen liebend mit, kommuniziert mit ihm, will Gemeinschaft mit ihm und 
tut dies in voller Gestalt in der Menschwerdung Jesu. Das vorausgesetzt, kann man über 
vieles sprechen, sowohl über das, was in der Geschichte verstanden als auch das, was nicht 
verstanden und falsch verstanden wurde. Dann kann man fragen, was die Kirche falsch 
gemacht hat und immer noch falsch macht. Entscheidend ist, dass wir, wenn wir die Jesus-
nachfolge ernst nehmen, uns fragen, woher wir unsere Kriterien der Unterscheidung und 
der Entscheidung beziehen, aus uns selbst und unseren Humanwissenschaften oder eben 
doch aus einer Theologie, die sich letztlich dem Hören auf GOTT und sein Wort verdankt.

Fremdwörter

Wir sprechen von Fremdwörtern und meinen damit Wörter und Begriffe, die uns fremd 
sind und die wir nicht verstehen. Das gilt in hohem Maße inzwischen auch für den Bereich 
der Kirche und ihrer Theologie, 

Ich selbst interpretiere »Theologie« von ihrer ursprünglichen Gestalt her als den immer 
neuen Versuch, GOTT zur Sprache kommen zu lassen1. Dabei muss man sich bewusst sein, 
dass das Wort »Theologie« vorchristlich und der griechischen Sprachwelt entlehnt ist. Das 
besagt zugleich, dass sich Menschen – und das gilt für die ganze Welt – mit dem beschäftigt 
haben und beschäftigen, was wir »Gott« nennen, ja dass GOTT, was immer Menschen 
darunter verstehen und ob er eine unser Leben bestimmende und von uns anerkannte 
Realität ist oder nicht, aus den menschlichen Sprachen nicht zu tilgen ist. Denn das Wort 
»GOTT« finden wir überall in der Welt. Selbst Friedrich Nietzsche wusste: »Ich fürchte, wir 
werden Gott nicht los, weil wir noch an die Grammatik glauben.«2

Es wird nicht einfacher, wenn wir in die Geschichte des Christentums schauen und 
die Vielzahl von Begriffen sehen, mit denen die Realität GOTT umgeben ist. Wir hören 
von »Heil« und »Gnade«, von »Sünde« und »Bekehrung«, von »Zeichen und Wundern«, 
von »Sakramenten« – für viele Zeitgenossen böhmische Dörfer. Das alles aber dreht sich 
christlich um den, den man GOTT nennt.

Wie wir wissen, hat das Christentum sehr früh Anleihen bei der griechischen Philosophie 
gemacht. »Substanz« und Akzidenz» sind aus dem Griechischen übernommene und ins 
Lateinische übersetzte Begriffe. Für den Menschen kam ein im Lateinischen beheimateter 
Begriff hinzu: »Person«. Schaut man heute auf seine Geschichte zurück, ergeben sich zwei 
wesentliche Probleme:

1 »Person« hat in seinem Verständnis einmal mit dem einzelnen Menschen zu tun, dem 
Individuum, aber dann auch mit der Beziehung zur Vielzahl anderer Menschen, also mit 
»Individualität« und »Relationalität« (aus dem Lateinischen relatio = Beziehung).

2 Die Theologie hat den Begriff »Person« nicht nur für den Menschen Jesus von 
Nazareth gebraucht, sondern spricht auch, wo sie von dem in Jesus von Nazareth sich 
offenbarenden und uns mitteilenden GOTT handelt, von drei Personen in GOTT bzw. der 
göttlichen »Dreifaltigkeit«, 

1	 Vgl. Hans Waldenfels, Kon­
textuelle Fundamentaltheologie, 
Paderborn 42005, 31.
2	 Ebd., 141.
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Wiıe schwierig die Vermittlung gerade des komplizierten abendländisch-christlichen
Person- Verständnisses ın andere Kulturen und Denksysteme Ist, habe ich 1mM indischen
Bangalore ın den Dharma Endowment Lectures (311 vorgetragen”. DIie theologische Pro-
emalı wird offenkundig, WEl in 1na und Japan » Person« schreibt und bemerkt,
dass die verwendeten Schriftzeichen eindeutig den Menschen meılnen.

[ieser kleine FExkurs 111US5 genugen, zeigen, WIE Tem.: wIr nicht 11ULE unftfer-
einander geworden sind, sondern WIE cschr diese Fremdheit wächst, WE sich ın heutiger
eit Menschen verschiedenster Kulturen und Ethnien egegnen und nicht zuletzt tagtäglich
Urc die modernen Kommunikationsmedien miteinander ın Berührung kommen.

Aggiornamento nıcht ohne Ressourcement

DIe modernsten Formen der Kommunikation, Fernsehen und Mobilfunk, gab noch nicht,
als Papst Johannes das I1 Vatikanische Konzil einberief und mıt einem Aufruf zum
Ageiornamento verband DDas Wort STAM MT AUS dem Italienischen und pricht VOoO  — » Ver-
heutigung«, das €1 DIe CArTNSUÜcChHE Verkündigung des Christentums sollte den Menschen
1mM jeweiligen Heute treffen. DDas ber SE OLAdUS,) dass die Verkündiger bewusster die
unterschiedlichen Denk- und Lebensformen der Menschen, ihre Nöte, dorgen und Fragen
wahrnehmen und berücksichtigen. /war wurde die Diskussion auf dem Konzil noch stark
Vo  — den Vertretern der westlichen Welt bestimmt. Dach ın dem Mafse, als nach dem Koanzil
uch ın Afrika und ÄAslen die Leitung der rtskirchen ın einheimische Hände überging
und ın der eologie einheimische Kräfte die Führung übernahmen, anderte sich ın den
folgenden Jahrzehnten die (GJesamtsıtuation.

FEine eigene pielte €1 Lateinamerika, das früher als {Twa Afrika den Charakter
VOoO  — Kolonialländern abgestreift hat und kirchlicherseits UuUrc die verschiedenen kormen
der Befreiungstheologien, ber uch die Generalkonferenzen des lateinamerikanischen
Bischofsrats epragt wurde Es die Konferenzen ın edellin, Kolumbien
1968, Puebla, Mex1co 1979, Santo Domingo, der Dominikanischen epubli 1992, bis hıin

Aparecido, Brasilien 20077 die bis heute ın den Kirchen Lateinamerikas wirksam sSind.
Viel ange sSind die mpulse, die VOoO  — dort ausgingen, ın Öömischen reisen mıt Skepsis
esehen worden. Und heute, der erste Lateinamerikaner Bischof von Rom un SsOomıt
Papst ist; halten sich weiıte Kreise Zentraleuropas gegenüber den VOIN eiInem Lateiname-
rikaner vorgetiragenen Impulsen nach WIE VOTL stark zurück?

Vgl. Hans VVALDENFELS, 5 Der Berliner evangelischen Theologe Sscheinlich YaNzZ unterschliedlich
In-Beiween ESSays n ntercultural Christoph Markschles mält agegen, neantworten. In eINnem nestimmten
and Interreilglous Dialoqgue, »C1ass Man SsICh 80151 Frognosen Tur dıe SInne MUSS allz evangelische Kırche
Bangalore 20911 ukunft täuschen Kann, nNsbesondere auch welter Volkskirche Jeiben, 7E

Vgl.die zusammenTassende dann, WT Man SsICh den eigenen SI6 auftragsgemäl allz OtiscCha V

Darstellung WVC}] 'aps Franzıskus n Visilonen nerauscht«: Un dann Sagl Gr der lreien Gnade (jO1les ausrichten
S] S Volk. Daher MUSS SI6 SIChHSEINE ark FRANZISKUS, Ir Tur SEINE Kırche: » Manches pricht

Angesicht Aes arrn edanken U ber afür, Aass die Zan! der Mitglieder V Dbemühen, Alese RBotschaft Kon-
Freihelt, Ooffnung, Liebe, ng VC}] | andeskirchel 5ISs 2030 voraussichtlch textualisieren n unterschliedlichen
ÄAntonio SPADARO, VMrn UM er Dritte|l UNC aIlz Einnahmen Milieus, aurf Menschen ugehen UNC
572 reiburg 20167 unter dem allz Aalfte zurückgehen werden. Ob SsICh gleichzeltig moch der FOÖOrm VT
Tıtel Kultur UNA Volksreilglosität Aas allerdings ö6 eIner nsgesamt Gemernschaft orientieren, aIlz SSUS
182-227, auch 151-167); auch \MOITEre schrumpfenden Bevölkerung VT K I VT Nazaretn mIT seMen Jungerinnen
Außerungen Sind hier einschlägig: Aas Ende der Volkskirche n hrer UNC Jungern gelebt mat.« (Christopn
Pfarrgemeinde UNA Famlılıe 114-134), Klassıschen Gestalt nedeuten MUSS, MARKSCHIES, FUuC| oder ater-
ZUrTrT Erziehung 146-150)} steht moch ın Uund Dı Tur Unter- stimmung? Zur Lage mach dem

schledliche Kegionen n Deutschland Reformationsjubilläum, amburg
UNC anderen | ändern EuUropas Wanr- 2017/, 36.1377.
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Wie schwierig die Vermittlung gerade des komplizierten abendländisch-christlichen 
Person-Verständnisses in andere Kulturen und Denksysteme ist, habe ich im indischen 
Bangalore in den Dharma Endowment Lectures 2011 vorgetragen3. Die theologische Pro-
blematik wird offenkundig, wenn man in China und Japan »Person« schreibt und bemerkt, 
dass die verwendeten Schriftzeichen eindeutig den Menschen meinen.

Dieser kleine Exkurs muss genügen, um zu zeigen, wie fremd wir nicht nur unter-
einander geworden sind, sondern wie sehr diese Fremdheit wächst, wenn sich in heutiger 
Zeit Menschen verschiedenster Kulturen und Ethnien begegnen und nicht zuletzt tagtäglich 
durch die modernen Kommunikationsmedien miteinander in Berührung kommen. 

Aggiornamento nicht ohne Ressourcement

Die modernsten Formen der Kommunikation, Fernsehen und Mobilfunk, gab es noch nicht, 
als Papst Johannes   XXIII. das II. Vatikanische Konzil einberief und mit einem Aufruf zum 
Aggiornamento verband. Das Wort stammt aus dem Italienischen und spricht von »Ver-
heutigung«, das heißt: Die christliche Verkündigung des Christentums sollte den Menschen 
im jeweiligen Heute treffen. Das aber setzt voraus, dass die Verkündiger bewusster die 
unterschiedlichen Denk- und Lebensformen der Menschen, ihre Nöte, Sorgen und Fragen 
wahrnehmen und berücksichtigen. Zwar wurde die Diskussion auf dem Konzil noch stark 
von den Vertretern der westlichen Welt bestimmt. Doch in dem Maße, als nach dem Konzil 
auch in Afrika und Asien die Leitung der Ortskirchen in einheimische Hände überging 
und in der Theologie einheimische Kräfte die Führung übernahmen, änderte sich in den 
folgenden Jahrzehnten die Gesamtsituation. 

Eine eigene Rolle spielte dabei Lateinamerika, das früher als etwa Afrika den Charakter 
von Kolonialländern abgestreift hat und kirchlicherseits durch die verschiedenen Formen 
der Befreiungstheologien, aber auch die Generalkonferenzen des lateinamerikanischen 
Bischofsrats CELAM geprägt wurde. Es waren die Konferenzen in Medellín, Kolumbien 
1968, Puebla, Mexico 1979, Santo Domingo, der Dominikanischen Republik 1992, bis hin 
zu Aparecido, Brasilien 2007, die bis heute in den Kirchen Lateinamerikas wirksam sind. 
Viel zu lange sind die Impulse, die von dort ausgingen, in römischen Kreisen mit Skepsis 
gesehen worden. Und heute, wo der erste Lateinamerikaner Bischof von Rom und somit 
Papst ist, halten sich weite Kreise Zentraleuropas gegenüber den von einem Lateiname-
rikaner vorgetragenen Impulsen nach wie vor stark zurück4. 

3	 Vgl. Hans Waldenfels,  
In-Between. Essays in Intercultural 
and Interreligious Dialogue,  
Bangalore 2011.
4	 Vgl. die zusammenfassende 
Darstellung von Papst Franziskus in 
seinem Werk: Franziskus, Im 
Angesicht des Herrn. Gedanken über 
Freiheit, Hoffnung, Liebe, hg. von 
Antonio Spadaro, Bd. 2: Von 
2005-2009, Freiburg 2018; unter dem 
Titel: Kultur und Volksreligiosität 
(182-227, auch 151-167); auch weitere 
Äußerungen sind hier einschlägig: zu 
Pfarrgemeinde und Familie (114-134), 
zur Erziehung (146-150) u. a. m.

5	 Der Berliner evangelischen Theologe 
Christoph Markschies hält dagegen, 
»dass man sich bei Prognosen für die 
Zukunft täuschen kann, insbesondere 
dann, wenn man sich an den eigenen 
Visionen berauscht«: Und dann sagt er 
für seine Kirche: »Manches spricht 
dafür, dass die Zahl der Mitglieder von 
Landeskirchen bis 2030 voraussichtlich 
um ein Drittel und die Einnahmen um 
die Hälfte zurückgehen werden. Ob 
das allerdings bei einer insgesamt 
schrumpfenden Bevölkerung wirklich 
das Ende der Volkskirche in ihrer 
klassischen Gestalt bedeuten muss, 
steht noch dahin und ist für unter­
schiedliche Regionen in Deutschland 
und anderen Ländern Europas wahr­

scheinlich ganz unterschiedlich zu 
beantworten. In einem bestimmten 
Sinne muss die evangelische Kirche 
auch weiter Volkskirche bleiben, weil 
sie auftragsgemäß die Botschaft von 
der freien Gnade Gottes ausrichten 
soll an alles Volk. Daher muss sie sich 
bemühen, diese Botschaft zu kon­
textualisieren in unterschiedlichen 
Milieus, auf Menschen zugehen und 
sich gleichzeitig noch an der Form von 
Gemeinschaft orientieren, die Jesus 
von Nazareth mit seinen Jüngerinnen 
und Jüngern gelebt hat.« (Christoph 
Markschies, Aufbruch oder Kater­
stimmung? Zur Lage nach dem 
Reformationsjubiläum, Hamburg 
2017, 136.137 f.). 
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Eın guftes eispie 1st der Umgang mıiıt dem Begriff des » Volkes«. DIie griechische Sprache
hat, Wds wen1g edacht wird, We1 Worter für » Volk«: demos und [A0S DDas ıne
sich wieder 1mM politischen Begriff der » Demokratie«, das andere 1mM theologischen Begriff
des » Lalen«. In UNSCIEN Breıiten wird viel gesprochen VOoO  — der » Demaokratie ın der Kirche«
Daoach zugleic€l ın katholischen Kreisen, das » Ende der Volkskirche« SE1 gekommen5 .
Papst Franziskus arbeitet 1mM Anschluss das Kapitel der Kirchenkonstitution TLumen
gentium mıt dem theologischen Begriff des » Volkes« und sieht 1mM aNzZEN Gottesvolk, ın
jedem itglie des Volkes (Jottes (griechisc. FA0S FOMU theou) das Subjekt missionarischen
Handelns®.

Be1l Uulls ist der Zeit, sich die zweiıte das Konzil prägende Haltung erinnern,
die Bedeutung des Ressourcement, der Frage, AUS welchen Quellen sich der Glaube spelst.
Der AUS dem Französischen stammende Begriff verdeutlicht, woher die Haltung der
Erneuerung geschichtlic VOTL em kommt Wer heute bei Uulls nach einer » T1CUENTN Theo-
logie« ruft, sollte sich erinnern, dass ın 1MISETIIL Nac  arland ın den agen des Konzıils
ıne » Nouvelle eologie« gab Ihr Ziel War C über die verbreitete Neuscholastik hinweg
die Rüc  indung die alten Traditionen, die Vaterzeıit und die eit der eiligen Schrift
zurückzugewinnen, ben die wirklichen Quellen des aubens hre führenden Vertreter

ange umstrıtten un fanden YST 1mM Konzil ihre Rehabilitierung.
nzwischen ıst darauf achten, dass beides zusammenbleibt: aggi0ornamento un

FESSOUFTCCMENT. [)ass angesichts des sich ausweitenden historischen Materials der Umgang
miıt den Quellen un ihrer Weitergabe un Fortentwicklung schwieriger wird, ı1st unbe-
STIr1ILIeN. DIie damıt gegebenen urgaben können iImMmmer wenIiger VO  - einzelnen Autoren
allein bewältigt werden. Umso wichtiger ist, dass ber dem Reichtum möglicher Per-
spektiven die grundlegenden Prinzipilen nıicht verlorengehen. In diesem Sinne gehört
den unverzichtbaren Fragen: Gibt Unverzichtbares, das sich nıicht andern kann un
das iINan nıicht aufgeben darf Ja Ooder neın ® Wenn Ja, liegen die Tenzen zwischen
dem, WAaS ın der Gestalt der Kirche veränderlich, un: dem: WAdS unveränderlich ist ® ESs
rag sich welıter: Wer verfügt un entscheidet In diesen Fragen‘ In der Kirche Sind WITr
dann bei der Frage ach der Autoritat. Autoritat aber hat mıiıt Macht un Vollmacht, aber
uch miıt Willkür un (Gewalt TIun. Das wiederum hrt den Fragen, die sich In
diesen agen weltweit aufdrängen, hier aber nıicht 1mM Vordergrund stehen. och viel
S£1 festgehalten: DIie Kirche ıst nıicht NUur ıne Kirche VO  - Sündern, sondern uch ıne
ündige Kirche. Papst Franziskus hat das bereits betont, ange bevor die Fiterblase des
Missbrauchs platzte.‘

T Vgl.dazu ausfuhrlicher Hans andelt a SICH Alr Geheimnts,
VVALDENFELS, Sen arıe ıst das n der Heiligsten Dreitfaltigkei WTr
Franzıskus. Der 'aps der rmen, WUurzelt Sst, dessen hMistorisch konkrete
Paderborn 2014, 75-76. n SEINET)] Gestalt aber ern Ollgerndes UNA OFA -
Iruhen Interview mIT ÄAntonio pDadaro gelisierendes Volk st, Aas mmer jeden,
Sagı 'aps Franzıskus: » Das Volk ıst W/ArI}M auch notwendigen nsttuto-
das Subjekt. Una Ale Kırche st Aas mellen USAruc| überstelgt. «
Volk (O1lles auf dern VWeg der (je- Vgl. WALDENFELS, Sen ame
SCHICHTE mML semMmen Freuden Un (Anm  }, 73-75.
| eldern« (Antonio SPADARO, [)as
Interview mIT 'aps Franziskus,
reiburg 2015, A3}); hnlıch n Evangeht
gaudium r1 » Die Evangelisierung
st Aufgabe der Kırche. AÄAhber dIeses
Subjekt der Evangelisierung st \GIT
mehr als AINe organische UNA hlerar-
hische Institution, Aa a VT allermn Alr
Volk auf dem VWeg ‚O{t ST (JEWISS
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Ein gutes Beispiel ist der Umgang mit dem Begriff des »Volkes«. Die griechische Sprache 
hat, was zu wenig bedacht wird, zwei Wörter für »Volk«: dēmos und laos. Das eine findet 
sich wieder im politischen Begriff der »Demokratie«, das andere im theologischen Begriff 
des »Laien«. In unseren Breiten wird viel gesprochen von der »Demokratie in der Kirche«. 
Doch zugleich heißt es in katholischen Kreisen, das »Ende der Volkskirche« sei gekommen5. 
Papst Franziskus arbeitet im Anschluss an das 2. Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen 
gentium mit dem theologischen Begriff des »Volkes« und sieht im ganzen Gottesvolk, in 
jedem Mitglied des Volkes Gottes (griechisch laos tou theou) das Subjekt missionarischen 
Handelns6. 

Bei uns ist es an der Zeit, sich an die zweite das Konzil prägende Haltung zu erinnern, 
die Bedeutung des Ressourcement, der Frage, aus welchen Quellen sich der Glaube speist. 
Der aus dem Französischen stammende Begriff verdeutlicht, woher die Haltung der 
Erneuerung geschichtlich vor allem kommt. Wer heute bei uns nach einer »neuen Theo-
logie« ruft, sollte sich erinnern, dass es in unserm Nachbarland in den Tagen des Konzils 
eine »Nouvelle Théologie« gab. Ihr Ziel war es, über die verbreitete Neuscholastik hinweg 
die Rückbindung an die alten Traditionen, an die Väterzeit und die Zeit der Heiligen Schrift 
zurückzugewinnen, eben an die wirklichen Quellen des Glaubens. Ihre führenden Vertreter 
waren lange umstritten und fanden erst im Konzil ihre Rehabilitierung.

Inzwischen ist darauf zu achten, dass beides zusammenbleibt: aggiornamento und 
ressourcement. Dass angesichts des sich ausweitenden historischen Materials der Umgang 
mit den Quellen und ihrer Weitergabe und Fortentwicklung schwieriger wird, ist unbe-
stritten. Die damit gegebenen Aufgaben können immer weniger von einzelnen Autoren 
allein bewältigt werden. Umso wichtiger ist, dass über dem Reichtum möglicher Per-
spektiven die grundlegenden Prinzipien nicht verlorengehen. In diesem Sinne gehört zu 
den unverzichtbaren Fragen: Gibt es Unverzichtbares, das sich nicht ändern kann und 
das man nicht aufgeben darf – ja oder nein? Wenn ja, wo liegen die Grenzen zwischen 
dem, was in der Gestalt der Kirche veränderlich, und dem; was unveränderlich ist? Es 
fragt sich weiter: Wer verfügt und entscheidet in diesen Fragen? In der Kirche sind wir 
dann bei der Frage nach der Autorität. Autorität aber hat mit Macht und Vollmacht, aber 
auch mit Willkür und Gewalt zu tun. Das wiederum führt zu den Fragen, die sich in 
diesen Tagen weltweit aufdrängen, hier aber nicht im Vordergrund stehen. Doch so viel 
sei festgehalten: Die Kirche ist nicht nur eine Kirche von Sündern, sondern auch eine 
sündige Kirche. Papst Franziskus hat das bereits betont, lange bevor die Eiterblase des 
Missbrauchs platzte.7

6	 Vgl. dazu ausführlicher Hans 
Waldenfels, Sein Name ist 
Franziskus. Der Papst der Armen, 
Paderborn 2014, 75-78. In seinem 
frühen Interview mit Antonio Spadaro 
sagt Papst Franziskus: »Das Volk ist 
das Subjekt. Und die Kirche ist das 
Volk Gottes auf dem Weg der Ge­
schichte – mit seinen Freuden und 
Leiden« (Antonio Spadaro, Das 
Interview mit Papst Franziskus, 
Freiburg 2013, 43); ähnlich in Evangelii 
gaudium Nr. 111: »Die Evangelisierung 
ist Aufgabe der Kirche. Aber dieses 
Subjekt der Evangelisierung ist weit 
mehr als eine organische und hierar­
chische Institution, da es vor allem ein 
Volk auf dem Weg zu Gott ist. Gewiss 

handelt es sich um ein Geheimnis, 
das in der Heiligsten Dreifaltigkeit ver­
wurzelt ist, dessen historisch konkrete 
Gestalt aber ein pilgerndes und evan­
gelisierendes Volk ist, das immer jeden, 
wenn auch notwendigen institutio­
nellen Ausdruck übersteigt.«
7	 Vgl. Waldenfels, Sein Name 
(Anm. 6), 73-75. 



210 Hans Waldenfels SJ

ext un: Kontext®

Fın wesentliches Medium, UuUrc das Uulls die Quellen zugänglich werden, sind WIE
gesagt die biblischen Texte Texte ber sind, humanwissenschaftlich gesehen, Lıteratur
und können Olglic. nach den Regeln und mıt den eInNoden der Literaturwissenschaft
analysiert unı! werden. [J)as geschieht mıt der 1ıbe]l ce1t der Aufklärung. IDE eIiNnoden
kommen ın der genannten Bibelkritik ın wachsendem aflse ZUr Anwendung, und Wds

sich zunächst ın der protestantischen Exegese ausbreitete, fand ın der eit Pius XIL uch
Eingang ın die katholische Exegese. Kaum SONST sSind die ökumenische 7Zusammenarbeit
und der Austausch zwischen den Fachvertretern einer theologischen Disziplin ausgepragt
WIE ın der Exegese.

Als V  - Menschen verfasste Texte wird die ın ihren ZzaNnlreichen Büchern uch nach
dem befragt, WdSs sich nicht unmittelbar aufdrängt, ber ihren her verborgenen Hınter-
grun darstellt und nıicht unwesentlich Zzu besseren Verständnis der cNrılrnen beiträgt.
Wır sprechen hier VOo » Kontext« und melnen das, WdSs notwendig zu ext hinzugehört:
den der die Autoren, die Entstehungszeit und den Entstehungsort, die Adressaten, den
lıterarischen Charakter der Texte, alr sich historische Berichte, fiktive Erzählungen,
Briefe, Poesie der anderes handelt, dann die Kezeption der Texte und ihre weiıtere
Geschichte Wie T1  — leicht erkennt, spielt die Geschichte bei der Beschäftigung mıt Texten
ıne grobße DIie Geschichte ber pricht ın ihrem linearen Verständnis VOo  — der Ver-
gangenheit und der Gegenwart und öffnet sich für Clie Zukunft Damıiıt efinden WIr Ull$ uch
hier in einem Prozess des Wandels und der Veränderung, und stellt sich die Frage: Was
andert sich nicht, kann sich un darf sich nicht andern? Was bleibt als nicht leugnender
Sac  estand der biblischen Texte, zumal S1E beanspruchen, historische Fakten liefern?

Angesichts der humanwissenschaftlichen 1C der Dinge darf ber der Anspruch, den
die Kirche hinsichtlic ihrer Ursprungstexte erhebt, nıicht übersehen werden. Fkur S1E ist
die VOoO  — Anfang GOTLTTES Wort 1mM Menschenwort. Wie die eologie Sagl, en
die Autoren ihre Texte untfer der Inspiration, der Eingebung des eiligen (Jelstes GOTLTTES
verfasst. DDas wiederum hat ZUr olge, dass sich die Texte ın ihrem vollen Sinngehalt 11ULE

dem gläubigen Menschen erschheisen DDas stellt den Wissenschaftler, der sich als Theo-
ogen versteht, ungemeın hohe Anforderungen, DIe Gefahr, dass AUS eologie CANrIısSTliche
Religionswissenschaft wird, ist grofßs

Was über die biblische Exegese ext und Kontexte gesagt wird, sSeINeE bort-
setzung ın den vielfältigen Versprachlichungsprozessen der Folgezeit bis ın die egenN-
wart. Es gilt für die Entwicklung der Lehre ın den genannten Dogmen, für die Äus-
formulierungen der Liturgle, für Texte der Glaubensunterweisung, für die Katechismen

AL War das katholische Christentum 1m Westen sprachlich ın der Olge des Römischen
Reiches jahrhundertelang die lateinische Sprache gebunden, ist dieses Band mıt der
Öffnung für die einheimischen Sprachen ın er Welt zerbrochen. Was ange 1ne gEWISSE

Vgl.dazu auch mennen Beitrag Wahrhaftigkeit Mn der Kkatholischen Weggeflährten«, vgl Hans-Gerad
ExT Un KONTEXT Mn der Theologie, Kırche Deutschlands ZzUuU Problem ANSSEN / Jula PRINZ/MIichae|
Rückhblick Un USDIIC n Gunter geworden st, zeigt Alr Interview, Aas NAINER (Hg.),  eologie n gefähr-
RISSE /Klaus (Hg.  S Denken, der Chefredakteur der ZEIT GIOvannı deter Zeıt, Barlın 7018
das \VWalte OxT UNA KONTEXT n 4l | OrenzZO mIT dern Kriminologen 11 Vgl FRANZISKUS, Ir Angesicht
der Theologie, Ostildern 201 7, Q-28. Christian elller eführt hat; vgl des arrn edanken Uber Freinelt,
C Jer st anzumerken, Mass Ale DILE ZEIT Nr.17 (17.4.2019 } A7T. Ooffnung Un Liebe, ng. V} ÄAntonio
anrher KEINe ran thegretische MAIT Grunden spricht der SPADARO BA 1 VMrn 0-2004,
Angelegenhneit ST ÖI6 "11US5S5 SsIChH Untertite| der Festschrift ZzUuU reiburg 201/7, Ba VMrn 572
subjektiv mML der Wahrhaftigkeit als Geburtstag V} AeTZ V} » Stich- reiburg 20167 VMn O72
Grundhaltung vorbinden. \AHo csahr wortien WVC}] mahen Un fernen reiburg 7018
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Text und Kontext8

Ein wesentliches Medium, durch das uns die Quellen zugänglich werden, sind – wie 
gesagt – die biblischen Texte. Texte aber sind, humanwissenschaftlich gesehen, Literatur 
und können folglich nach den Regeln und mit den Methoden der Literaturwissenschaft 
analysiert und behandelt werden. Das geschieht mit der Bibel seit der Aufklärung. Die Methoden 
kommen in der so genannten Bibelkritik in wachsendem Maße zur Anwendung, und was 
sich zunächst in der protestantischen Exegese ausbreitete, fand in der Zeit Pius’    XII. auch 
Eingang in die katholische Exegese. Kaum sonst sind die ökumenische Zusammenarbeit 
und der Austausch zwischen den Fachvertretern einer theologischen Disziplin so ausgeprägt 
wie in der Exegese.

Als von Menschen verfasste Texte wird die Bibel in ihren zahlreichen Büchern auch nach 
dem befragt, was sich nicht unmittelbar aufdrängt, aber ihren eher verborgenen Hinter-
grund darstellt und nicht unwesentlich zum besseren Verständnis der Schriften beiträgt. 
Wir sprechen hier vom »Kontext« und meinen das, was notwendig zum Text hinzugehört: 
den oder die Autoren, die Entstehungszeit und den Entstehungsort, die Adressaten, den 
literarischen Charakter der Texte, ob es sich um historische Berichte, fiktive Erzählungen, 
Briefe, Poesie oder anderes handelt, dann die Rezeption der Texte und ihre weitere 
Geschichte. Wie man leicht erkennt, spielt die Geschichte bei der Beschäftigung mit Texten 
eine große Rolle. Die Geschichte aber spricht in ihrem linearen Verständnis von der Ver-
gangenheit und der Gegenwart und öffnet sich für die Zukunft. Damit befinden wir uns auch 
hier in einem Prozess des Wandels und der Veränderung, und es stellt sich die Frage: Was 
ändert sich nicht, kann sich und darf sich nicht ändern? Was bleibt als nicht zu leugnender 
Sachbestand der biblischen Texte, zumal wo sie beanspruchen, historische Fakten zu liefern?

Angesichts der humanwissenschaftlichen Sicht der Dinge darf aber der Anspruch, den 
die Kirche hinsichtlich ihrer Ursprungstexte erhebt, nicht übersehen werden. Für sie ist 
die Bibel von Anfang an GOTTES Wort im Menschenwort. Wie die Theologie sagt, haben 
die Autoren ihre Texte unter der Inspiration, der Eingebung des Heiligen Geistes GOTTES 
verfasst. Das wiederum hat zur Folge, dass sich die Texte in ihrem vollen Sinngehalt nur 
dem gläubigen Menschen erschließen. Das stellt an den Wissenschaftler, der sich als Theo-
logen versteht, ungemein hohe Anforderungen, Die Gefahr, dass aus Theologie christliche 
Religionswissenschaft wird, ist groß.

Was über die biblische Exegese – Text und Kontexte – gesagt wird, findet seine Fort- 
setzung in den vielfältigen Versprachlichungsprozessen der Folgezeit bis in die Gegen-
wart. Es gilt für die Entwicklung der Lehre in den so genannten Dogmen, für die Aus-
formulierungen der Liturgie, für Texte der Glaubensunterweisung, für die Katechismen 
u. a.m. War das katholische Christentum im Westen sprachlich in der Folge des Römischen 
Reiches jahrhundertelang an die lateinische Sprache gebunden, so ist dieses Band mit der 
Öffnung für die einheimischen Sprachen in aller Welt zerbrochen. Was lange eine gewisse 

8	 Vgl. dazu auch meinen Beitrag: 
Text und Kontext in der Theologie. 
Rückblick und Ausblick, in: Günter 
Risse / Klaus Vellguth (Hg.), Denken, 
das Weite atmet. Text und Kontext in 
der Theologie, Ostfildern 2017, 9-28.
9	 Hier ist anzumerken, dass die 
Wahrheit keine rein theoretische 
Angelegenheit ist. Sie muss sich 
subjektiv mit der Wahrhaftigkeit als 
Grundhaltung verbinden. Wie sehr 

Wahrhaftigkeit in der katholischen 
Kirche Deutschlands zum Problem 
geworden ist, zeigt ein Interview, das 
der Chefredakteur der ZEIT Giovanni 
di Lorenzo mit dem Kriminologen 
Christian Pfeiffer geführt hat; vgl.  
DIE ZEIT Nr. 17 (17.4.2019) 47 f.
10	 Mit guten Gründen spricht der 
Untertitel der Festschrift zum 90. 
Geburtstag von J. B. Metz von »Stich­
worten von nahen und fernen 

Weggefährten«, vgl. Hans-Gerd 
Janssen / Julia D. E. Prinz / Michael 
J. Rainer (Hg.), Theologie in gefähr­
deter Zeit, Berlin 2018.
11	 Vgl. Franziskus, Im Angesicht 
des Herrn. Gedanken über Freiheit, 
Hoffnung und Liebe, hg. von Antonio 
Spadaro: Bd. 1: Von 1999-2004, 
Freiburg 2017; Bd. 2: Von 2005-2009, 
Freiburg 2018; Bd. 3: Von 2010-2013, 
Freiburg 2018.
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Einförmigkeit 1m Leben der westlichen Christenheit katholisch bewirkte und als Einheits-
grun verstanden wurde, macht iImmer mehr Platz für ıne wachsende Verschiedenheit und
Pluralität. Hıer stellt sich dann angesichts der sich aufdrängenden Vielstimmigkeit wieder
Clie Frage nach dem bleibenden Fundament, ber uch nach der unverbrüchlichen Wahrheit?.

»Im Angesicht des Herrn«

Während die Kontextualität ın ihren vielgestaltigen Forschungen das Wissensmaterial
iımmer weiıter ausdehnt, darf eın anderes Phänomen nicht übersehen werden. DIe Zeitung,
die Nachrichten des Fernsehens und die Werbung en V  _ kurzen, rifigen, einpragsamen
Überschriften und Schlagzeilen, VOIN Bildern und Karikaturen. DDas gilt inzwischen uch
für kirchliche und theologische Aussagen. SO kennt T11A11 Karl Rahner mıt seinen ersten
beiden Buchtiteln: Horer des Wortes und (Geist ıIn Welt, mıt den FFl  A Christen der
der sündigen Kirche, un dann mıt dem freien Wort ıIn der Kirche. Johann Baptist Metz hat
sich eingepragt mıt der weltlichen Welt, der politischen eologie, der Mystik der offenen
Augen *9 Beim Jjetzıgen Papst Franziskus bietet sich der 1Te selner dreibändigen Predigt-
sammlung Im Angesicht des Herrn!t on 1mM Interview mıt Antonıio Spadaro sagt
VOoO  — sich »Ich bin eın Sünder, den der Herr angeschaut hat «1

DIie radıkale Rüc.  indung Jesus Christus verbindet iıh mıt seInem Vorgänger:
€ned1 XV  — So lesen WIr ın seinem programmatischen Schreiben Evangelii gaudium Nr.
»Ich werde nicht müde, jene Worte Benedikts XVI wiederholen, die Uulls Zzu Zentrum
des Evangeliums führen yAÄm Anfang des Christseins steht nıcht eın ethischer Entschluss
der 1ne grolßse Idee, sondern die Begegnung mıt einem Ereignis, mıt einer Person, die
UNSCIEITN Leben einen Horıizont und damıt SeINE entscheidende Richtung gibt.<<<l3

Wichtig 1st Iso s geht ın ersier [iını]ıe nıicht ıne historische Person der Vergangenheit,
oder WIE ın der Forschung €1 den »historischen Jesus«. 1elImenr seht
den eDeEeNden Jesus, Vo  . dem die Zeugen und spater die Blutzeugen, die Martyrer der Kirche
sprechen. Von diesem eDeEeNden Jesus pricht Paulus wiederholt Dabei Hlt sich nıiıcht allein
Im Korintherbrief 15)3_8 pricht VOo  - einer srofßen Zahl VOo  - Zeugen mıiıt ihm cselbst
Ende eliner langen Kette Doch dann sind Aa Clie Frauen und zumal Marıa V  — Magdala. ach
WIE VOT wird kaum beachtet, dass S1E die erste Zeugin der Auferstehung Jesu 1st (vgl 16,9) *

Wenn Franziskus über sSeINE Predigten schreibt: Im Angesicht des Herrn, meılnt den
auferstandenen, lebendigen Herrn. Man ist gene1lgt, die drei Predigtbände mıt der grofßen
Jesus- Trilogie Papst Benedikts XVI vergleichen””. E1n olcher Vergleich würde zeigen,
WIE nahe sich bei en Unterschieden 1mM Charakter die beiden ın ihrer Verbundenheit
mıt Jesus stehen !® So akademisch die Sprache des emerıtierten Papstes uch ist sSeıIn
Bekenntnis dem lebendigen Herrn ist unuüuberhörbar. Was besagt das für Uulls Christen?
Hıer stellt sich die Frage: Wo ereignet sich die Begegnung mıt dem eDenden Herrn heute?

S5SPADARO, Interview (Anm. 6), 277. r Markusevangelium als TOVO- [)as zeIigt SsIChH auch, der
Vgl XAVI., Kkation fur heute, reiburg 7018 - S amerilierte 'aps SICH gedräng sieht,

Enzyklika OUS earıtas AT st der Zeıt, Ale KOoNsequenzen SEINE Nachfolger ZuUur Solle stehen,
(25.12.2005 Nr.1 fur die Amtstheologie arortern als Adleser mIT SeINer Schlussrede ZzUuU

Zur Bedeutung der Marıa WVC}] Vagl. Joseph NATZINGER Missbrauchsgipfel n Deutschland
Magdala fur die eutige theologische XAMVI., OSUS WVC}] Nazareth, wWwerthin auf Unverständnis stieß ber
Diskussion vgl ans VVALDENFELS, HT, reiburg U. d. 2007/7-2012. Detalls kannn Nan miteinander
VWann, W/arıIr] nicht jetzt? 'aps sprechen. Doch der gebührende
Franzskus Mn der KrISe der Zeıt, espekt voreinander SO|Tte gerade n
Kavealaser 2014, A21-44.19 auch nnNerkirchlichen UNA AMazu aka-
Johannes ECKERT, Steht aufTf! Frauen demischen Krasen mıcht tfehlen
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Einförmigkeit im Leben der westlichen Christenheit katholisch bewirkte und als Einheits-
grund verstanden wurde, macht immer mehr Platz für eine wachsende Verschiedenheit und 
Pluralität. Hier stellt sich dann angesichts der sich aufdrängenden Vielstimmigkeit wieder 
die Frage nach dem bleibenden Fundament, aber auch nach der unverbrüchlichen Wahrheit9.

»Im Angesicht des Herrn«

Während die Kontextualität in ihren vielgestaltigen Forschungen das Wissensmaterial 
immer weiter ausdehnt, darf ein anderes Phänomen nicht übersehen werden. Die Zeitung, 
die Nachrichten des Fernsehens und die Werbung leben von kurzen, griffigen, einprägsamen 
Überschriften und Schlagzeilen, von Bildern und Karikaturen. Das gilt inzwischen auch 
für kirchliche und theologische Aussagen. So kennt man Karl Rahner mit seinen ersten 
beiden Buchtiteln: Hörer des Wortes und Geist in Welt, mit den anonymen Christen oder 
der sündigen Kirche, und dann mit dem freien Wort in der Kirche. Johann Baptist Metz hat 
sich eingeprägt mit der weltlichen Welt, der politischen Theologie, der Mystik der offenen 
Augen10.Beim jetzigen Papst Franziskus bietet sich u. a. der Titel seiner dreibändigen Predigt-
sammlung an: Im Angesicht des Herrn11. Schon im Interview mit Antonio Spadaro sagt er 
von sich: »Ich bin ein Sünder, den der Herr angeschaut hat.«12 

Die radikale Rückbindung an Jesus Christus verbindet ihn mit seinem Vorgänger: 
Benedikt   XVI. So lesen wir in seinem programmatischen Schreiben Evangelii gaudium Nr. 7: 
»Ich werde nicht müde, jene Worte Benedikts   XVI. zu wiederholen, die uns zum Zentrum 
des Evangeliums führen: ›Am Anfang des Christseins steht nicht ein ethischer Entschluss 
oder eine große Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die 
unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt.‹«13

Wichtig ist also: Es geht in erster Linie nicht um eine historische Person der Vergangenheit, 
oder – wie es in der Forschung heißt: – um den »historischen Jesus«. Vielmehr geht es um 
den lebenden Jesus, von dem die Zeugen und später die Blutzeugen, die Märtyrer der Kirche 
sprechen. Von diesem lebenden Jesus spricht Paulus wiederholt. Dabei fühlt er sich nicht allein. 
Im 1. Korintherbrief 15,3-8 spricht er von einer großen Zahl von Zeugen mit ihm selbst am 
Ende einer langen Kette. Doch dann sind da die Frauen und zumal Maria von Magdala. Nach 
wie vor wird kaum beachtet, dass sie die erste Zeugin der Auferstehung Jesu ist (vgl. Mk   16,9)14 

Wenn Franziskus über seine Predigten schreibt: Im Angesicht des Herrn, meint er den 
auferstandenen, lebendigen Herrn. Man ist geneigt, die drei Predigtbände mit der großen 
Jesus-Trilogie Papst Benedikts   XVI. zu vergleichen15. Ein solcher Vergleich würde zeigen, 
wie nahe sich bei allen Unterschieden im Charakter die beiden in ihrer Verbundenheit 
mit Jesus stehen16. So akademisch die Sprache des emeritierten Papstes auch ist – sein 
Bekenntnis zu dem lebendigen Herrn ist unüberhörbar. Was besagt das für uns Christen? 
Hier stellt sich die Frage: Wo ereignet sich die Begegnung mit dem lebenden Herrn heute?

12	 Spadaro, Interview (Anm. 6), 27 f.
13	 Vgl. Papst Benedikt   XVI., 
Enzyklika Deus caritas est  
(25.12.2005), Nr.1.
14	 Zur Bedeutung der Maria von 
Magdala für die heutige theologische 
Diskussion vgl. Hans Waldenfels, 
Wann, wenn nicht jetzt? Papst 
Franzskus in der Krise der Zeit, 
Kevelaer 2019, 41-44.196 f.; auch 
Johannes Eckert, Steht auf! Frauen 

im Markusevangelium als Provo- 
kation für heute, Freiburg 2018. Es 
ist an der Zeit, die Konsequenzen 
für die Amtstheologie zu erörtern. 
15	 Vgl. Joseph Ratzinger – 
Benedikt   XVI., Jesus von Nazareth, 
Bd. I -III, Freiburg u. a. 2007-2012.

16	 Das zeigt sich auch, wo der 
emeritierte Papst sich gedrängt sieht, 
seinem Nachfolger zur Seite zu stehen, 
als dieser mit seiner Schlussrede zum 
Missbrauchsgipfel in Deutschland 
weithin auf Unverständnis stieß. Über 
Details kann man stets miteinander 
sprechen. Doch der gebührende 
Respekt voreinander sollte gerade in 
innerkirchlichen und dazu aka­
demischen Kreisen nicht fehlen. 
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Begegnung mıt dem Fremden

Als AÄAntwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger AUS dem Lukasevangelium
Ormlıc auf: (vgl. Lk 24,13-35). / wei Jünger Jesu sSind unterwegs nach Emmaus, als eın
Fremder sich ihnen esellt. S1Ie erreichen ihr Ziel un drängen den Fremden, bei ihnen

Jleiben und mıt ihnen en Als der Fremde dann das rot bricht und den
Segensgrufs spricht, »gehen ihnen die Augen auf« y und S1E erkennen: Es ist Jesus. Danach

die Erzählung eın erstes Ende ın den Worten: »Und dann sahen S1E iıh nicht mehr «
Man rag sich Wo ist hın? DIie AÄAntwort kann 11UT lauten. Er ist bei den Menschen.

Fkur Franziskus, ber uch für ened1ı XVTI.ıst der dichteste (Jrt selner bleibenden
Gegenwart die Feler der Eucharistie. SO sagt Franziskus 1 Juni 2009 » Der Herr begleitet
uUulls auf dem Weg, uch WE WwWIr nicht bemerken, und gibt immer einen Moment,

uUulls beim Austeilen des Brotes die Augen auIgehen und WIr uUulls SeINE Liebe erinnern.
DDas el Eucharistie feiern: uUulls sSeINE Liebe erinnern! «1

(Jrt ständiger Begegnung mıT dem lebendigen Herrn ber 1st für Franziskus die
Begegnung mıiıt dem Fremden in selner Andersheit. [ iese Begegnung beschreibt als einen
Dialog: » Wer ın der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und
Dialog bedeutet, dass 1114A11 nıcht 11UT hört, sondern zuhört: [Iiese Fähigkeit des Zuhörens
wiederzuentdecken. Auch WE der andere ideologisch, politisch oder soziologisch esehen
nicht auf meiner NSeite ıst, hat iımmer e{was Gutes, das geben kann, und ich habe {TWas
Gutes, das ich ihm geben kann Be1l dieser Begegnung, die (Jutes zutage fördert, wird 1ne
kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog FEruchtbarkeit. «

» Der Dialog ist212  Hans Waldenfels SJ  Begegnung mit dem Fremden  Als Antwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger aus dem Lukasevangelium  förmlich auf: (vgl.Lk 24,13-35). Zwei Jünger Jesu sind unterwegs nach Emmaus, als ein  Fremder sich zu ihnen gesellt. Sie erreichen ihr Ziel und drängen den Fremden, bei ihnen  zu bleiben und mit ihnen zu Abend zu essen. Als der Fremde dann das Brot bricht und den  Segensgruß spricht, »gehen ihnen die Augen auf«, und sie erkennen: Es ist Jesus. Danach  findet die Erzählung ein erstes Ende in den Worten: »Und dann sahen sie ihn nicht mehr.«  Man fragt sich: Wo ist er hin? Die Antwort kann nur lauten. Er ist bei den Menschen.  Für Franziskus, aber auch für Benedikt XVI.ist der dichteste Ort seiner bleibenden  Gegenwart die Feier der Eucharistie. So sagt Franziskus am 13. Juni 2009: »Der Herr begleitet  uns auf dem Weg, auch wenn wir es nicht bemerken, und es gibt immer einen Moment,  wo uns beim Austeilen des Brotes die Augen aufgehen und wir uns an seine Liebe erinnern.  Das heißt Eucharistie feiern: uns an seine Liebe erinnern!«!7  Ort ständiger Begegnung mit dem lebendigen Herrn aber ist für Franziskus die  Begegnung mit dem Fremden in seiner Andersheit. Diese Begegnung beschreibt er als einen  Dialog: »Wer in der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und  Dialog bedeutet, dass man nicht nur hört, sondern zuhört: Diese Fähigkeit des Zuhörens  wiederzuentdecken. Auch wenn der andere ideologisch, politisch oder soziologisch gesehen  nicht auf meiner Seite ist, hat er immer etwas Gutes, das er geben kann, und ich habe etwas  Gutes, das ich ihm geben kann. Bei dieser Begegnung, die Gutes zutage fördert, wird eine  kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog Fruchtbarkeit. «  »Der Dialog ist ... das Mittel der Wahl, um all das aufzubrechen, was uns abschottet,  um die verschanzten Ideologien aufzubrechen und - durch die kleine Transzendenz, die  darin besteht, dass wir dem anderen zuhören und der andere uns zuhört - Horizonte zu  eröffnen. Dialog heißt, den Augenblick auf die Geschichte zu transzendieren. Dialog heißt,  die Geschichte als Fundament für die Zukunft zu nutzen. Dialog heißt, dass man etwas  vererben kann; in letzter Konsequenz heißt Dialog, es Gott nachzutun, der mit uns in Dialog  getreten ist, indem er uns den Weg des Miteinanders lehrte.«  Papst Franziskus nennt hier einen Namen nicht, dem er aber in seinem Denken sehr  verpflichtet ist: dem französischen Jesuiten Michel de Certeau!®. Der Fremde, der im Titel  eines seiner Hauptwerke steht, ist kein anderer als der Fremde auf dem Weg nach Emmaus!?®,  Das aber zieht zwei Fragen nach sich:  ı Wie steht es um diesen Fremden Jesus von Nazareth in der heutigen Welt?  2 Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mit Fremden überhaupt?  Die Antwort auf die erste Frage ist erstaunlich. Denn geht man ihr nach, zeigt sich, dass die  Beschäftigung mit Jesus seit langem weit über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-  reicht. Wir finden sie, wenn wir bei den Juden und Moslems, den Hindus und Buddhisten,  17 FRANZISKUS, Im Angesicht  (Anm.1), 223-247; dann meine  burg 2002; amerikanische Neubear-  (Anm.11), 266; die folgenden Zitate  Arbeiten: Der Gekreuzigte und die  beitung: Jesus Christ and the Religions.  ebd., 281 und 282.  Weltreligionen, Zürich u.a.1983;  An Essay in Theology of Religions,  18 Vgl. SPADARO, Das Interview  Begegnung der Religionen. Theo-  Milwaukee, Wı 2009; Auf den Spuren  (Anm. 6), 38-40.  logische Versuche I, Bonn 1990;  von Gottes Wort. Theologische  19 Vgl.Michel DE CERTEAU, Der  meine Berliner Vorlesungen:  Versuche ıll, Bonn 2004; Rückwärts  Fremde oder die Einheit in Ver-  Phänomen Christentum. Eine Welt-  blickend vorwärts schauen. Theo-  schiedenheit. Übersetzt und hg. von  religion in der Welt der Religionen,  logische Zeitbetrachtungen zu  Andreas FALKNER, Stuttgart 2017.  Freiburg 1994; Neuauflage Bonn 2002;  Christentum und Menschsein, Religi-  20 Vgl.zur Situation der 80er Jahre  Gottes Wort in der Fremde. Theo-  onen, Kulturen und Gesellschaft. Theo-  des 20.Jh.s Hans WALDENFELS, Kon-  logische Versuche Il, Bonn 1997;  logische Versuche Iv, Paderborn 2016.  textuelle Fundamentaltheologie  Christus und die Religionen, Regens-das Mittel der Wahl, all das aufzubrechen, Wds Uulls abschottet,
die verschanzten Ideologien aufzubrechen und Urc die kleine Transzendenz, die

darıin besteht, dass wIr dem anderen zuhören und der andere Uulls zuhört Horıizonte
eröffnen. Dialog€l den Augenblick auf die Geschichte transzendieren. Dialogel
die Geschichte als Fundament für die 7Zukunft nutzen. Dialog el dass T11A11 T[WaAaSs
vererben kann:;: ın etzter KOnsequenz €1 Dialog, ott nachzutun, der mıiıt U1ls iın Dialog
getreten ist; indem Uulls den Weg des Miteinanders lehrte «

Papst Franziskus nNeNNnNT hier einen Namen nicht, dem ber ın seinem Denken sehr
verpflichtet i1Sst dem französischen Jesuiten Michel de erteau!®. Der Fremde, der 1mM 1Te
eINeEs selner Hauptwerke steht, 1st kein anderer als der Fremde aufdem Weg nach Emmaus!”
DDas ber zieht WEel Fragen nach sich

Wie steht diesen Fremden Jesus VOoO  — Nazareth ın der heutigen Welt?
Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mıt Fremden überhaupt?

DIie AÄAntwort auf die erstie Frage ıst erstaunlich. Denn geht 111A411 ihr nach, zeigt sich, dass die
Beschäftigung mıt Jesus se1t langem we1ıt über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Wır en s1e, WE wIr bei den en und Moslems, den Hindus und Buddhisten,

FRANZISKUS, Ir Angesicht Anm.1 225-74ddf/, dann Menne Durg 2002 amerikanısche Neubear-
Anm 11), 206; Ale folgenden Zıtate Arbeiten: Der Gekreuzigte Uund dıe eitung OSUS Christ and the Religlons.
ebd., 7091 Un 7072 Weltreligionen, Zurich U.a.19&63; AÄn ESSaY n Theology T Religlons,

Vgl SPADARO, [)as Interview Begegnung der Religionen. Theo- Milwaukee, 2000, AuftT den >puren
Anm J] 38 -40. Oogische Varsuche |, Bonn 19940, WVC}] (O1Tles Wort. Theologische

Vgl. Michel DIS LERTEAU, Der MeIne Berliner Vorlesungen: Vaersuche L1, BOonn 2004, Rückwärts
Fremde der dıe Einheit Mn Vaor- Phänomen Christentum. Fine \Nalt- Icken VOorwarts schauen. Theo-
schliedenhaeıt. Ubersetzt Un ng. VC}] religlon n der Waelt der Religionen, Oogische Zeitbetrachtungen
Andreas E Stuttgart 201 /. reiburg 1944, Neuauflage Bonn 2002 Christentum UNA Menschseln, Rellgi-

Vgl ZuUur Situation der A0OeTr Jahre (O1Les VorT n der Fremde. Theo- ONEGT, Kulturen Un Gesellschaft. Theo-
des 0, Ih.s ans VVALDENFELS, KONMN- Oogische Varsuche IL, BOonn 199 /, Oogische Versuche | Paderborn 7016
textuelle Fundamentaltheologie Christus Uund dıe Rellglonen, Kegens-
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Begegnung mit dem Fremden

Als Antwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger aus dem Lukasevangelium 
förmlich auf: (vgl. Lk   24,13-35). Zwei Jünger Jesu sind unterwegs nach Emmaus, als ein 
Fremder sich zu ihnen gesellt. Sie erreichen ihr Ziel und drängen den Fremden, bei ihnen 
zu bleiben und mit ihnen zu Abend zu essen. Als der Fremde dann das Brot bricht und den 
Segensgruß spricht, »gehen ihnen die Augen auf«, und sie erkennen: Es ist Jesus. Danach 
findet die Erzählung ein erstes Ende in den Worten: »Und dann sahen sie ihn nicht mehr.« 
Man fragt sich: Wo ist er hin? Die Antwort kann nur lauten. Er ist bei den Menschen.

Für Franziskus, aber auch für Benedikt   XVI. ist der dichteste Ort seiner bleibenden 
Gegenwart die Feier der Eucharistie. So sagt Franziskus am 13. Juni 2009: »Der Herr begleitet 
uns auf dem Weg, auch wenn wir es nicht bemerken, und es gibt immer einen Moment, 
wo uns beim Austeilen des Brotes die Augen aufgehen und wir uns an seine Liebe erinnern. 
Das heißt Eucharistie feiern: uns an seine Liebe erinnern!«17 

Ort ständiger Begegnung mit dem lebendigen Herrn aber ist für Franziskus die 
Begegnung mit dem Fremden in seiner Andersheit. Diese Begegnung beschreibt er als einen 
Dialog: »Wer in der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und 
Dialog bedeutet, dass man nicht nur hört, sondern zuhört: Diese Fähigkeit des Zuhörens 
wiederzuentdecken. Auch wenn der andere ideologisch, politisch oder soziologisch gesehen 
nicht auf meiner Seite ist, hat er immer etwas Gutes, das er geben kann, und ich habe etwas 
Gutes, das ich ihm geben kann. Bei dieser Begegnung, die Gutes zutage fördert, wird eine 
kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog Fruchtbarkeit.«

»Der Dialog ist … das Mittel der Wahl, um all das aufzubrechen, was uns abschottet, 
um die verschanzten Ideologien aufzubrechen und – durch die kleine Transzendenz, die 
darin besteht, dass wir dem anderen zuhören und der andere uns zuhört – Horizonte zu 
eröffnen. Dialog heißt, den Augenblick auf die Geschichte zu transzendieren. Dialog heißt, 
die Geschichte als Fundament für die Zukunft zu nutzen. Dialog heißt, dass man etwas 
vererben kann; in letzter Konsequenz heißt Dialog, es Gott nachzutun, der mit uns in Dialog 
getreten ist, indem er uns den Weg des Miteinanders lehrte.« 

Papst Franziskus nennt hier einen Namen nicht, dem er aber in seinem Denken sehr 
verpflichtet ist: dem französischen Jesuiten Michel de Certeau18. Der Fremde, der im Titel 
eines seiner Hauptwerke steht, ist kein anderer als der Fremde auf dem Weg nach Emmaus19. 
Das aber zieht zwei Fragen nach sich:

1	 Wie steht es um diesen Fremden Jesus von Nazareth in der heutigen Welt?
2	 Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mit Fremden überhaupt?

Die Antwort auf die erste Frage ist erstaunlich. Denn geht man ihr nach, zeigt sich, dass die 
Beschäftigung mit Jesus seit langem weit über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Wir finden sie, wenn wir bei den Juden und Moslems, den Hindus und Buddhisten, 

17	 Franziskus, Im Angesicht 
(Anm. 11), 266; die folgenden Zitate 
ebd., 281 und 282.
18	 Vgl. Spadaro, Das Interview 
(Anm. 6), 38-40.
19	 Vgl. Michel de Certeau, Der 
Fremde oder die Einheit in Ver­
schiedenheit. Übersetzt und hg. von 
Andreas Falkner, Stuttgart 2017.
20	 Vgl. zur Situation der 80er Jahre 
des 20. Jh.s Hans Waldenfels, Kon­
textuelle Fundamentaltheologie 

(Anm. 1), 223-247; dann meine 
Arbeiten: Der Gekreuzigte und die 
Weltreligionen, Zürich u. a. 1983; 
Begegnung der Religionen. Theo­
logische Versuche I, Bonn 1990; 
meine Berliner Vorlesungen: 
Phänomen Christentum. Eine Welt­
religion in der Welt der Religionen, 
Freiburg 1994; Neuauflage Bonn 2002; 
Gottes Wort in der Fremde. Theo­
logische Versuche II, Bonn 1997; 
Christus und die Religionen, Regens­

burg 2002; amerikanische Neubear­
beitung: Jesus Christ and the Religions. 
An Essay in Theology of Religions, 
Milwaukee, WI 2009; Auf den Spuren 
von Gottes Wort. Theologische 
Versuche III, Bonn 2004; Rückwärts 
blickend vorwärts schauen. Theo­
logische Zeitbetrachtungen zu 
Christentum und Menschsein, Religi­
onen, Kulturen und Gesellschaft. Theo­
logische Versuche IV, Paderborn 2016.
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bei Religiösen und Areligiösen, bei Denkern er ÄArt nachfragen“”. Dabei überwiegt die
posiıtıve Einreihung Jesu unter die Grofsen der Weltgeschichte, uch WE sSeıIn Verhältnis

OLT un dem Verständnis (Jottes weithin verborgen bleibt
Nun €n WIr ıIn einer Zeit, ın der Millionen VOoO  — Menschen unterwegs sind und danach

verlangen, ıne TICUEC He1lımat enund in der Fremde ıne TICUEC Identität bekommen.
[)as wird, WIE WIr erfahren, einer Herausforderung für alle Beteiligten, die, die sich öffnen
MUsSsen für die Fremden, und für die Fremden, die sich TICU Ortfen wollen un mMUssen.
Christen sSind €1 herausgefordert, ın den Fremden dem lebendigen Herrn egegnNen.
Denn WIE 1m Matthäusevangelium 25,40 €1 » Was ihr einem meılner geringsten Brüder
‚ und Schwestern| gelan habt, habt ihr MIır gelan.« Christen sind eingeladen, ın en anderen
Menschen, Iso uch ın en Fremden den lebendigen Herrn erkennen.

» NoSIra«

Hıer sich, auf das I1. Vatikanische Konzil zurückzublicken Bekanntlich gab
Ende drei ÄArten VOoO  — Dokumenten. Im Vordergrund standen die Dogmatischen

Konstitutionen, grundlegende Lehrtexte, darunter ıne TICUC ÄArt VOoO  — Konstitution, die
Pastoralkonstitution Gaudium ef SDES. Sodann gab Dekrete, Verordnungen für die Praxıis.
Schlie{fslic. verabschiedete 1114A11 drei Deklarationen. Be1l diesen andelte sich gleichsam

Absichtserklärungen Ihemen, die ın der Luft und doch noch her Rande agen
Inzwischen rücken S1E immer mehr 1Ns Zentrum der Aufmerksamkeit. ESs drei Texte
ZUr Erziehung, Zzu Verhältnis den anderen Religionen un ZUr Religionsfreiheit.

Wır erinnern hier die rklärung Nostra aetfate, UÜber das Verhältnis der Kirche den
nichtchristlichen Religionen. Ursprünglich eplant Wr ıne rklärung Zzu. Judentum. Dach
der Horıizont weltete sich ach Nr esteht »IM UNSCIET Peit« NOSIra Aefafe dien
Menschheit einerseıts AUS einer 1e1Ner VOo  — Völkern Doach diese 1elNer bildet anderseits
ıne gemeiınsame Schicksalsgemeinschaft, weil all die Vielen auf der einen FErde en DIie
Menschen sind olglic ın Herkunft und Ziel alle miteinander verbunden. Gerade darum
bestehen ungelöste Grundsatzfragen. Deren Beantwortung erwartfen die Menschen V  - dem,
WAdS »Religionen« genannt wird Was »Religionen« sind, wird her als ekannt vorausgesSetTzl.

Nr. nenntT ın der Geschichte AUSUCFUCKIIC die Hindus, beschreibt ber dann die grund-
sätzliche Einstellung der Kirche den anderen Religionen: » DDIie katholische Kirche
nichts Vo  - lTedem ab, WAdS ın diesen Religionen wahr und heilig 1ST. Miıt aufrichtigem Ernst
betrachtet S1E Jene Handlungs- und Lebensweisen, Jene Vorschriften und Lehren, die War

ın manchem VOo  _ dem abweichen, WAdS C1E selber für wahr hält und €  IT, doch nicht selten
einen Strahl jener anrner erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig ber
verkündet S1E und 1I11US55 S1E verkündigen Christus, der ıst ysder Weg, die anrhner und das
Leben« Joh 14,6), ın dem die Menschen die des religiösen Lebens en, in dem ott
€S mıiıt sich versöhnt hat Deshalb mahnt S1E ihre ne, dass S1E mıiıt ugheit und Liebe,
Urc espräc| und Zusammenarbeit mıt den Bekennern anderer Religionen SOWIE Urc ihr
Zeugnis des christlichen aubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen (uter und uch
die so7zial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen nden, anerkennen, wahren und fördern. «

Z weierlei bleibt hier IINder Respekt für die anderen, Dialog und Kooperation auf
der einen Seite, das Bekenntnis Jesus Christus auf der anderen Seite [Dieses Miteinander
ber steht 1mM [ienst der Welt

Der Weltsituation entsprechend kommt ın den Nr. und ZUr Hinwendung Zzu Islam
und ZU Judentum. kur den Islam werden VOTL em die Übereinstimmungen betont: die
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bei Religiösen und Areligiösen, bei Denkern aller Art nachfragen20. Dabei überwiegt die 
positive Einreihung Jesu unter die Großen der Weltgeschichte, auch wenn sein Verhältnis 
zu GOTT und dem Verständnis Gottes weithin verborgen bleibt. 

Nun leben wir in einer Zeit, in der Millionen von Menschen unterwegs sind und danach 
verlangen, eine neue Heimat zu finden und in der Fremde eine neue Identität zu bekommen. 
Das wird, wie wir erfahren, zu einer Herausforderung für alle Beteiligten, die, die sich öffnen 
müssen für die Fremden, und für die Fremden, die sich neu orten wollen und müssen. 
Christen sind dabei herausgefordert, in den Fremden dem lebendigen Herrn zu begegnen. 
Denn wie es im Matthäusevangelium 25,40 heißt: »Was ihr einem meiner geringsten Brüder 
[und Schwestern] getan habt, habt ihr mir getan.« Christen sind eingeladen, in allen anderen 
Menschen, also auch in allen Fremden den lebendigen Herrn zu erkennen.

»Nostra aetate«

Hier lohnt es sich, auf das II. Vatikanische Konzil zurückzublicken. Bekanntlich gab 
es am Ende drei Arten von Dokumenten. Im Vordergrund standen die Dogmatischen 
Konstitutionen, grundlegende Lehrtexte, darunter eine neue Art von Konstitution, die 
Pastoralkonstitution Gaudium et spes. Sodann gab es Dekrete, Verordnungen für die Praxis. 
Schließlich verabschiedete man drei Deklarationen. Bei diesen handelte es sich gleichsam 
um Absichtserklärungen zu Themen, die in der Luft und doch noch eher am Rande lagen. 
Inzwischen rücken sie immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Es waren drei Texte: 
zur Erziehung, zum Verhältnis zu den anderen Religionen und zur Religionsfreiheit. 

Wir erinnern hier an die Erklärung Nostra aetate, Über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen. Ursprünglich geplant war eine Erklärung zum Judentum. Doch 
der Horizont weitete sich. Nach Nr. 1 besteht »in unserer Zeit« – nostra aetate – die ganze 
Menschheit einerseits aus einer Vielheit von Völkern. Doch diese Vielheit bildet anderseits 
eine gemeinsame Schicksalsgemeinschaft, weil all die Vielen auf der einen Erde leben. Die 
Menschen sind folglich in Herkunft und Ziel alle miteinander verbunden. Gerade darum 
bestehen ungelöste Grundsatzfragen. Deren Beantwortung erwarten die Menschen von dem, 
was »Religionen« genannt wird. Was »Religionen« sind, wird eher als bekannt vorausgesetzt. 

Nr. 2 nennt in der Geschichte ausdrücklich die Hindus, beschreibt aber dann die grund-
sätzliche Einstellung der Kirche zu den anderen Religionen: »Die katholische Kirche lehnt 
nichts von alledem ab, was in diesen Religionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst 
betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die zwar 
in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht selten 
einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig aber 
verkündet sie und muss sie verkündigen Christus, der ist ›der Weg, die Wahrheit und das 
Leben‹ (Joh   14,6), in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens finden, in dem Gott 
alles mit sich versöhnt hat. Deshalb mahnt sie ihre Söhne, dass sie mit Klugheit und Liebe, 
durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Religionen sowie durch ihr 
Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter und auch 
die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern.« 

Zweierlei bleibt hier zusammen: der Respekt für die anderen, Dialog und Kooperation auf 
der einen Seite, das Bekenntnis zu Jesus Christus auf der anderen Seite. Dieses Miteinander 
aber steht im Dienst an der Welt.

Der Weltsituation entsprechend kommt es in den Nr. 3 und 4 zur Hinwendung zum Islam 
und zum Judentum. Für den Islam werden vor allem die Übereinstimmungen betont: die 
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nbetung des alleinigen GOTTES des Schöpfers Himmels und der Erde und sSeINES Gerichts,
ber uch das Wissen Jesus und sSeINeE Multter Marıa.

Ausführlicher das Bekenntnis Zzu gemeinsamen FErbe VOo  — en un Christen AU.  S

DIie drei Religionen en einen Bezug Abraham DIie ähe zueinander hat ber 1mM Laufe
der Geschichte auf unterschiedliche WeIlse Hass und Feindschaft eführt. Hier kann TL  -

sich heute einıge Jahrzehnte nach dem Konzil fragen, b das dort Gesagte ausreicht, WE

1114A11 den Umgang zwischen Christen unen, Christen un Muslimen beobachtet Hat
nicht der Antısemitismus her noch zugenommen f Und wird nıcht der Islam VOoO  — vielen
csehr pauscha. abgelehnt? Grundsätzlic War die VOoO Konzil eingeschlagene Richtung
richtig; S1E 111US5 wegweisend leiben

Naostra Aeftfate endet In der Nr.5 mIıt einem Aufruf ZUr universalen Brüderlic  eit, WITr
würden heute gCch Geschwisterlichkeit Der TUnNn! 1st klar Alle Menschen sind Eben-
bild GOTLTTES [DDamıt »Wwird Iso jeder Theorie oder PraxIıis das Fundament enTtzogen, die
zwischen Mensch un: Mensch, zwischen 'olk un 'olk bezüglich der Menschenwürde
un: der daraus fliefsenden Rechte einen Unterschie macht Deshalb verwirft die Kirche
jede Diskriminierung eiInes Menschen oder jeden (Gewaltakt ih selner Rasse
oder Farbe, selnNes tandes Ooder selner eligion willen, weil dies dem (‚elst Christi wider-
spricht.«

»Im Licht des Evangeliums«

Fragen WIr 1im Anschluss das Koanzil nach den Handlungsprinzipien, die 1im Umgang mıiıt-
einander ZUr Anwendung kommen mussen, leiben die Aussagen der Pastoralkonstitution
Gaudium ef SDEeS Nr zielführend

+ » Zur Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kirche IUr7eit die Pflicht, nach den Zeichen
der eit forschen und S1E 1mM Licht des Evangeliums deuten.

+ SO kann S1E dann ın einer eweils einer (Jeneration AUSCIHNCSSCHEM WeIlse auf die
bleibenden Fragen der Menschen nach dem ınn des gegenwartigen und des zukünftigen
Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander AÄAntwort geben Es gilt also, die Welt,
ın der WwWIr en, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren gft dramatischen Charakter

erfassen und verstehen.
+ Einige Hauptzüge der Welt V  - heute lassen sich folgendermafsen umschreiben. Heute

steht die Menschheit ın eliner u€nN Epoche ihrer Geschichte, ın der tiefgehende und rasche
Veränderungen chritt chritt auf dienWelt übergreifen. Vom Menschen, selner
Vernunft und schöpferischen Gestaltungskraft gehen S1E AUS; S1E wirken auf iıh wieder
zurück, auf SeINE persönlichen und kollektiven Urteile und Wünsche, auf SeINE ÄArt und
Weise, die Dinge un die Menschen sehen un mıt ihnen umzugehen. So kann T11A11

schon VOTI1 eliner wirklichen so7zialen und kulturellen Umgestaltung sprechen, die sich uch
auf das religiöse Leben auswirkt «

21 Vgl. Hans VWVALDENFELS, 7Zeichen
der Zeıt, n Mlarano
Mlıchael SIEVERNICH (Hg.  S DITS: grofßen
Metaphern Aes Zwvelrten Vatikanıischen
Konzils. Ihre Bedeutung fur heute,
reiburg 2015, 1017  .

'aps Franziskus zillert SICH
hier calhst AUS SeINer Ansprache
allz mischen Unmversitäten

prl 2014.
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Anbetung des alleinigen GOTTES. des Schöpfers Himmels und der Erde und seines Gerichts, 
aber auch das Wissen um Jesus und seine Mutter Maria. 

Ausführlicher fällt das Bekenntnis zum gemeinsamen Erbe von Juden und Christen aus. 
Die drei Religionen haben einen Bezug zu Abraham. Die Nähe zueinander hat aber im Laufe 
der Geschichte auf unterschiedliche Weise zu Hass und Feindschaft geführt. Hier kann man 
sich heute einige Jahrzehnte nach dem Konzil fragen, ob das dort Gesagte ausreicht, wenn 
man den Umgang zwischen Christen und Juden, Christen und Muslimen beobachtet. Hat 
nicht der Antisemitismus eher noch zugenommen? Und wird nicht der Islam von vielen 
sehr pauschal abgelehnt? Grundsätzlich war die vom Konzil eingeschlagene Richtung 
richtig; sie muss wegweisend bleiben.

Nostra aetate endet in der Nr.5 mit einem Aufruf zur universalen Brüderlichkeit, wir 
würden heute sagen: Geschwisterlichkeit. Der Grund ist klar: Alle Menschen sind Eben-
bild GOTTES: Damit »wird also jeder Theorie oder Praxis das Fundament entzogen, die 
zwischen Mensch und Mensch, zwischen Volk und Volk bezüglich der Menschenwürde 
und der daraus fließenden Rechte einen Unterschied macht. Deshalb verwirft die Kirche 
jede Diskriminierung eines Menschen oder jeden Gewaltakt gegen ihn um seiner Rasse 
oder Farbe, seines Standes oder seiner Religion willen, weil dies dem Geist Christi wider-
spricht.«

»Im Licht des Evangeliums«

Fragen wir im Anschluss an das Konzil nach den Handlungsprinzipien, die im Umgang mit-
einander zur Anwendung kommen müssen, bleiben die Aussagen der Pastoralkonstitution 
Gaudium et spes Nr. 4 zielführend: 

�� »Zur Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen 
der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. 

�� So kann sie dann in einer jeweils einer Generation angemessenen Weise auf die 
bleibenden Fragen der Menschen nach dem Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen 
Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander Antwort geben. Es gilt also, die Welt, 
in der wir leben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren oft dramatischen Charakter 
zu erfassen und zu verstehen. 

�� Einige Hauptzüge der Welt von heute lassen sich folgendermaßen umschreiben. Heute 
steht die Menschheit in einer neuen Epoche ihrer Geschichte, in der tiefgehende und rasche 
Veränderungen Schritt um Schritt auf die ganze Welt übergreifen. Vom Menschen, seiner 
Vernunft und schöpferischen Gestaltungskraft gehen sie aus; sie wirken auf ihn wieder 
zurück, auf seine persönlichen und kollektiven Urteile und Wünsche, auf seine Art und 
Weise, die Dinge und die Menschen zu sehen und mit ihnen umzugehen. So kann man 
schon von einer wirklichen sozialen und kulturellen Umgestaltung sprechen, die sich auch 
auf das religiöse Leben auswirkt.«

21	 Vgl. Hans Waldenfels, Zeichen 
der Zeit, in: Mariano Delgado /  
Michael Sievernich (Hg.), Die großen 
Metaphern des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Ihre Bedeutung für heute, 
Freiburg 2013, 101-119.
22	 Papst Franziskus zitiert sich 
hier selbst aus seiner Ansprache an 
die römischen Universitäten am 
10. April 2014.
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Was WIr 1m ext bewusst auseinandergezogen aben, lässt ın den beiden ersten Punkten
die drei Handlungsanweisungen erkennen: en urteilen andeln Dabei ıst Folgendes

beachten:
DIie » Zeichen der Zeit« kommen AWar ın der eiligen Schrift VOIlL,; betreffen ber dann

das en UNSCIET Zeit“! Dabei pielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie,
Psychologie, VOTL em die Geschichts- und Kulturwissenschaften, 1ne bedeutende
Doch duürfen alle diese Wissenschaften nıicht die eologie erseizen und Ende ZUur enTt-
SCNHNEIC(lENdEN Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen
der kontextuellen eologie

TIheologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; darf nicht
untfer der and uUurc das » Licht der Wissenschaften« FSEeTIZT werden. »Licht des Fvan-
geliums« können WwWIr ber mıt Papst Franziskus als »1m Angesicht des errn« verstehen.

Leider zıtiert T11A11 den ersten Satz der Nr. 4 zume1ıst losgelöst VOo  — seiner bort-
setzung, [)as leicht ahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-
anwelsung das Handeln übersehen wird Der ext meılnt ber keine eın theoretische
Erörterung der Zeit, sondern 11 ZUr Praxıs anleiten. DDas Handeln ber ist responsorisch
angelegt, das el Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als eın fragendes Wesen
wahrgenommen wird, das auf Antworten un Hilfen wartet

In der sich wandelnden eit Tut die eologie gul daran, nicht gleichsam geschichtslos
auf den Anfang des Christentums schauen, sondern das Verhältnis der christlichen
OTSCHNa: für jede eit TIEU edenken und formulieren. Dabei 111US5 S1E die Balance
halten zwischen der Hinwendung ZUr eit und der Rüc.  indung ihren ursprünglichen
Sendungsauftrag. Es geht das Spannungsfel VOIN Sendung und Dialog.

Was Gaudium ef spes für die Pastoral der aNzeN Kirche ausführt, hat Papst Franziskus
ın der Einleitung selner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium VOoO 8 Dezember
2017 für die kirchlichen Universitaten und Fakultäten wiederholt Auch hier betont der
Papst, dass all TIun AUS der »BegegNUNg mıt Jesus und der Verkündigung SeINES
Evangeliums« (Nr. 1) erwachsen 111U855

DIie eologie nNenNntT dann » elIne ÄArt gunstiges kulturelles Laboratorium, ın dem die
Kirche JeLLC performative Interpretation der Wirklic  eit ausübt, die dem Christusereignis
entspringt und sich AUS den en der Weisheit und der Wissenschaft speılst, Urc die der
Heilige (Jelst ın verschiedener WeIlse das N: Volk (Jottes bereichert: VOoO SCHS1S fAıdei
Aıdelium Zzu Lehramt der Hırten, VOoO Charisma der Propheten dem der Lehrer und
der Theologen«. r.3

In eliner Zeit, die epragt ist VOoO  — »5Symptomen eINeEs Bruchs« und einen »radikalen
Paradigmenwechsel« fordert, O1g » Es wird heute iIımmer deutlicher sichtbar, dass
‚einer wahren Hermeneutik 1mM Einklang mıt dem Evangelium bedarf], das Leben,
die Welt, die Menschen besser verstehen. Keine ynthese ist noOt1g, sondern ıne
gelstige Atmosphäre der UuC. und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der
Vernunft un des aubens Philosophie und eologie erlauben C Überzeugungen
erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken SOWIE den illen ernellenIm Spannungsfeld von Mission und Dialog, zwischen Theorie und Praxis  215  Was wir im Text bewusst auseinandergezogen haben, lässt in den beiden ersten Punkten  die drei Handlungsanweisungen erkennen: Sehen - urteilen - handeln. Dabei ist Folgendes  zu beachten:  ı Die »Zeichen der Zeit« kommen zwar in der Heiligen Schrift vor, betreffen aber dann  das Sehen unserer Zeit*!, Dabei spielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie,  Psychologie, vor allem die Geschichts- und Kulturwissenschaften, eine bedeutende Rolle.  Doch dürfen alle diese Wissenschaften nicht die Theologie ersetzen und am Ende zur ent-  scheidenden Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen  der kontextuellen Theologie  2 Theologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; es darf nicht  unter der Hand durch das »Licht der Wissenschaften« ersetzt werden. »Licht des Evan-  geliums« können wir aber mit Papst Franziskus als »im Angesicht des Herrn« verstehen.  3 Leider zitiert man den ersten Satz der Nr.4 zumeist losgelöst von seiner Fort-  setzung, Das führt leicht dahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-  anweisung - das Handeln - übersehen wird. Der Text meint aber keine rein theoretische  Erörterung der Zeit, sondern will zur Praxis anleiten. Das Handeln aber ist responsorisch  angelegt, das heißt: Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als ein fragendes Wesen  wahrgenommen wird, das auf Antworten und Hilfen wartet.  In der sich wandelnden Zeit tut die Theologie gut daran, nicht gleichsam geschichtslos  auf den Anfang des Christentums zu schauen, sondern das Verhältnis der christlichen  Botschaft für jede Zeit neu zu bedenken und zu formulieren. Dabei muss sie die Balance  halten zwischen der Hinwendung zur Zeit und der Rückbindung an ihren ursprünglichen  Sendungsauftrag. Es geht um das Spannungsfeld von Sendung und Dialog.  Was Gaudium et spes für die Pastoral der ganzen Kirche ausführt, hat Papst Franziskus  in der Einleitung seiner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium vom 8. Dezember  2017 für die kirchlichen Universitäten und Fakultäten wiederholt. Auch hier betont der  Papst, dass all unser Tun aus der »Begegnung mit Jesus und der Verkündigung seines  Evangeliums« (Nr.ı) erwachsen muss.  Die Theologie nennt er dann »eine Art günstiges kulturelles Laboratorium, in dem die  Kirche jene performative Interpretation der Wirklichkeit ausübt, die dem Christusereignis  entspringt und sich aus den Gaben der Weisheit und der Wissenschaft speist, durch die der  Heilige Geist in verschiedener Weise das ganze Volk Gottes bereichert: vom sensus fidei  fidelium zum Lehramt der Hirten, vom Charisma der Propheten zu dem der Lehrer und  der Theologen«. (Nr.3)  In einer Zeit, die geprägt ist von »Symptomen eines Bruchs« und einen »radikalen  Paradigmenwechsel« fordert, folgt: »Es wird heute immer deutlicher sichtbar, dass es  ‚einer wahren Hermeneutik im Einklang mit dem Evangelium [bedarf], um das Leben,  die Welt, die Menschen besser zu verstehen. Keine Synthese ist nötig, sondern eine  geistige Atmosphäre der Suche und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der  Vernunft und des Glaubens. Philosophie und Theologie erlauben es, Überzeugungen zu  erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken sowie den Willen erhellen ... aber  all dies ist nur fruchtbar, wenn man es mit einem offenen Geist und auf Knien tut. Der  Theologe, der sich an seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergötzt, ist mittel-  mäßig. Der gute Theologe und Philosoph hat ein offenes Denken, das heißt es ist nicht  abgeschlossen, immer offen für das >»maius« Gottes und der Wahrheit, immer in Entwicklung  begriffen, jenem Gesetz entsprechend, das der heilige Vinzenz von Lerins folgendermaßen  beschreibt»»annis consolidetur, dilatetur tempore, sublimetur aetate« (Commonitorium  primum, 23: PL 50, 668).«? (Nr.3)ber
all dies ist 11UT fruchtbar, WE T11A11 mıt einem offenen (Jelst und auf Knıen TUuL. Der
Theologe, der sich seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergotzt, ıst mittel-
Malsıg. Der gute Theologe und Philosoph hat eın offenes Denken, das el ist nicht
abgeschlossen, ımmer offen für das y PMATUS< (‚ottes und der Wahrkheit, ımmer ın Entwicklung
egriffen, jenem (Gesetz entsprechend, das der heilige 1INnzen7z VOo  — Lerins folgendermafsen
beschreibt»>annis consolidetur, dilatetur LempDOre, sublimetur Aefafe« (Commonitorium
Drıimum, 5 > 668).«*“ r.3
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Was wir im Text bewusst auseinandergezogen haben, lässt in den beiden ersten Punkten 
die drei Handlungsanweisungen erkennen: Sehen – urteilen – handeln. Dabei ist Folgendes 
zu beachten:

1 Die »Zeichen der Zeit« kommen zwar in der Heiligen Schrift vor, betreffen aber dann 
das Sehen unserer Zeit21. Dabei spielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie, 
Psychologie, vor allem die Geschichts- und Kulturwissenschaften, eine bedeutende Rolle. 
Doch dürfen alle diese Wissenschaften nicht die Theologie ersetzen und am Ende zur ent-
scheidenden Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen 
der kontextuellen Theologie 

2 Theologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; es darf nicht 
unter der Hand durch das »Licht der Wissenschaften« ersetzt werden. »Licht des Evan-
geliums« können wir aber mit Papst Franziskus als »im Angesicht des Herrn« verstehen. 

3	 Leider zitiert man den ersten Satz der Nr. 4 zumeist losgelöst von seiner Fort
setzung, Das führt leicht dahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-
anweisung – das Handeln – übersehen wird. Der Text meint aber keine rein theoretische 
Erörterung der Zeit, sondern will zur Praxis anleiten. Das Handeln aber ist responsorisch 
angelegt, das heißt: Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als ein fragendes Wesen 
wahrgenommen wird, das auf Antworten und Hilfen wartet. 

In der sich wandelnden Zeit tut die Theologie gut daran, nicht gleichsam geschichtslos 
auf den Anfang des Christentums zu schauen, sondern das Verhältnis der christlichen 
Botschaft für jede Zeit neu zu bedenken und zu formulieren. Dabei muss sie die Balance 
halten zwischen der Hinwendung zur Zeit und der Rückbindung an ihren ursprünglichen 
Sendungsauftrag. Es geht um das Spannungsfeld von Sendung und Dialog. 

Was Gaudium et spes für die Pastoral der ganzen Kirche ausführt, hat Papst Franziskus 
in der Einleitung seiner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium vom 8. Dezember 
2017 für die kirchlichen Universitäten und Fakultäten wiederholt. Auch hier betont der 
Papst, dass all unser Tun aus der »Begegnung mit Jesus und der Verkündigung seines 
Evangeliums« (Nr. 1) erwachsen muss.

Die Theologie nennt er dann »eine Art günstiges kulturelles Laboratorium, in dem die 
Kirche jene performative Interpretation der Wirklichkeit ausübt, die dem Christusereignis 
entspringt und sich aus den Gaben der Weisheit und der Wissenschaft speist, durch die der 
Heilige Geist in verschiedener Weise das ganze Volk Gottes bereichert: vom sensus fidei 
fidelium zum Lehramt der Hirten, vom Charisma der Propheten zu dem der Lehrer und 
der Theologen«. (Nr. 3) 

In einer Zeit, die geprägt ist von »Symptomen eines Bruchs« und einen »radikalen 
Paradigmenwechsel« fordert, folgt: »Es wird heute immer deutlicher sichtbar, dass es 
‚einer wahren Hermeneutik im Einklang mit dem Evangelium [bedarf], um das Leben, 
die Welt, die Menschen besser zu verstehen. Keine Synthese ist nötig, sondern eine 
geistige Atmosphäre der Suche und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der 
Vernunft und des Glaubens. Philosophie und Theologie erlauben es, Überzeugungen zu 
erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken sowie den Willen erhellen … aber 
all dies ist nur fruchtbar, wenn man es mit einem offenen Geist und auf Knien tut. Der 
Theologe, der sich an seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergötzt, ist mittel-
mäßig. Der gute Theologe und Philosoph hat ein offenes Denken, das heißt es ist nicht 
abgeschlossen, immer offen für das ›maius‹ Gottes und der Wahrheit, immer in Entwicklung 
begriffen, jenem Gesetz entsprechend, das der heilige Vinzenz von Lérins folgendermaßen 
beschreibt:›annis consolidetur, dilatetur tempore, sublimetur aetate‹ (Commonitorium 
primum, 23: PL 50, 668).«22 (Nr. 3)
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Franziskus ordert dann 1mM 1NDIlic auf ıne Erneuerung und Wiederbelebung des
Beitrags der kirchlichen tudien für 1ne missionarische Kirche 1m Aufbruch die Beachtung
folgender vier Grundkriterien:

»las der Kontemplation un: der geistlichen, intellektuellen und existentiellen
Einführung 1Ns Herz des Kerygma, Iso der iımmer und faszınıerenden rohbot-
SC des Evangeliums Jesu«,

»ddas des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als eın taktische Vorgehensweise, sondern
AUS dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der anrneı

machen und ihre Bedeutung SOWIE die praktischen Auswirkungen sründlich untfer-
suchen«,

» e1INe 1mM Licht der Offenbarung mıt Weisheit und Kreativıtat ausgeübte Inter- und
Transdisziplinarität C&

»die Notwendigkeit, eın , Netzwerk-« zwischen al den verschiedenen Einrichtungen
bilden, die auf der aNzeN Welt die kirchlichen tudien pflegen und Öördern Dabei sollen
uch die geelgneten 5Synergien mıt den akademischen Einrichtungen der verschiedenen
Länder un den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen enTt-
schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen 1Ns Leben erufen
werden, die sich auf das tudium der epochalen Probleme, weilche die Menschheit heute
bedrücken, spezialisieren und geelgnete, realistische Lösungsvorschläge machen . « (Nr. 4)

Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ıst leider Urc
die 1mM Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. [Iiese
asSscCH nıicht ın 1ne Bildungslandschaft WIE die deutsche, die 1mM Oöffentlich-rechtlichen
Raum angesiedelt Ist, tragen ber uch den Namen des Papstes“”.

»Erzähl mMIr  - vVo  —_ X

Vor 25 Jahren starh 23. Januar 1994 der Fundamentaltheo oge und spatere Bischof von
Aachen Klaus Hemmerle. In seiınem etzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief ST nach
seinem Tode verlesen wurde”, r7zählt der Bischof VOoO  — einer befreundeten Familie. DDort
SE1 eINeEs ages der Jungste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermiuittelt den Vater
ebeten: » Erzähle mır VOoO  — GOTT!I«

[Iiese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los » mmer wieder War MIr, als komme
Jenes Kind melınen Schreibtisc. un ufe mMır Erzähle VOoO  — C< Und dann rag
sich der Bischof:

Vgl.dazu Ale Erklärung der \AHr zılleren den Fastenhirtenbriet
Vollversammlung des Katholisch- mach: Kirchenzeitung Tur das Bıstum
Theologischen Fakultätentags VWC}| Aachen A4U 20.2.1994 Nr.&, 271

2.2.2014. nttpsi//www.google.com/ Man rag sich, anr Buch
search ?ei=s169 XJTXKZCvkwVWu/d \A Johannes HARTL/Kar'
GwBg&q=verltatis+gaudium+Takultät ER /Bernhard EUSER (Hg.  S
entag&oq=verltatis+gaudium+Takultät MAıssion Mlanıtest. Die Thesen Tur das
entag&gs_I=psyab.12.331160.6336. OmMmehac'! der Kirche, reiburg 2016,
16795.22112..0.0.0.2206.3274.0]2|2216  Hans Waldenfels SJ  Franziskus fordert dann im Hinblick auf eine Erneuerung und Wiederbelebung des  Beitrags der kirchlichen Studien für eine missionarische Kirche im Aufbruch die Beachtung  folgender vier Grundkriterien:  ı »das der Kontemplation und der geistlichen, intellektuellen und existentiellen  Einführung ins Herz des Kerygma, also der immer neuen und faszinierenden Frohbot-  schaft des Evangeliums Jesu«,  2 »das des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als rein taktische Vorgehensweise, sondern  aus dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der Wahrheit  zu machen und ihre Bedeutung sowie die praktischen Auswirkungen gründlich zu unter-  suchen«,  3 »eine im Licht der Offenbarung mit Weisheit und Kreativität ausgeübte Inter- und  Transdisziplinarität«,  4 »die Notwendigkeit, ein »Netzwerk« zwischen all den verschiedenen Einrichtungen zu  bilden, die auf der ganzen Welt die kirchlichen Studien pflegen und fördern. Dabei sollen  auch die geeigneten Synergien mit den akademischen Einrichtungen der verschiedenen  Länder und den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen ent-  schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen ins Leben gerufen  werden, die sich auf das Studium der epochalen Probleme, welche die Menschheit heute  bedrücken, spezialisieren und geeignete, realistische Lösungsvorschläge machen.« (Nr. 4)  Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ist leider durch  die im Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. Diese  passen nicht in eine Bildungslandschaft wie die deutsche, die im öffentlich-rechtlichen  Raum angesiedelt ist, tragen aber auch den Namen des Papstes?®,  »Erzähl mir von GOTT! «  Vor 25 Jahren starb am 23. Januar 1994 der Fundamentaltheologe und spätere Bischof von  Aachen Klaus Hemmerle. In seinem letzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief erst nach  seinem Tode verlesen wurde”, erzählt der Bischof von einer befreundeten Familie. Dort  sei eines Tages der jüngste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermittelt den Vater  gebeten: »Erzähle mir von GOTT!«  Diese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los. »Immer wieder war mir, als komme  jenes Kind an meinen Schreibtisch und rufe mir zu: Erzähle von GOTT!« Und dann fragt  sich der Bischof:  23 Vgl.dazu die Erklärung der  25 Wir zitieren den Fastenhirtenbrief  Vollversammlung des Katholisch-  nach: Kirchenzeitung für das Bistum  Theologischen Fakultätentags vom  Aachen 49 (20.2.1994) Nr.8, 221.  2.2.2019: https:/www.google.com/  26 Man fragt sich, warum ein Buch  search?ei=sl69XJfXKZCvkwWujJ  wie Johannes HARTL/Karl  GwBg&q=veritatis+gaudium+fakultät  WALLNER/Bernhard MEUSER (Hg.),  entag&oq=veritatis+gaudium+fakultät  Mission Manifest. Die Thesen für das  entag&gs_l=psyab.12.331160.6336.  Comeback der Kirche, Freiburg 2018,  16795.22112..0.0.0.226.3274.0]2j2 ...  auf manche Theologen so ärgerlich  wirkt.  0..1.Q9WS-WiZ.0119j0i22i30119j0j0122i3.  24 Vgl.zum Folgenden das Nachwort  in: Hans WALDENFELS, Gott. Auf der  Suche nach dem Lebensgrund, Leipzig  1995 und: Wann, wenn nicht jetzt  (Anm.14), 152-154; auch Johannes  RÖSER (Hg.), Gott? Die religiöse  Frage heute, Freiburg u. a. 2018.auf manche Theologen argerlich

wirkt.0..1.QWS-WIZ.0119J0122130119J0J012213.
Vgl. zum Folgenden Aas Nachwaort

n ans VWVALDENFELS, ‚OTL Auf der
Suche mach dern Lebensgrund, LEIRZIG
19495 Uund VWann, WATIM Nicht Jetzt
Anm.14},152-154; auch Johannes
ER (Hg.  S DITS: rellglöse
Frage heute, reiburg 7018.
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Franziskus fordert dann im Hinblick auf eine Erneuerung und Wiederbelebung des 
Beitrags der kirchlichen Studien für eine missionarische Kirche im Aufbruch die Beachtung 
folgender vier Grundkriterien:

1 »das der Kontemplation und der geistlichen, intellektuellen und existentiellen 
Einführung ins Herz des Kerygma, also der immer neuen und faszinierenden Frohbot-
schaft des Evangeliums Jesu«,

2 »das des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als rein taktische Vorgehensweise, sondern 
aus dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der Wahrheit 
zu machen und ihre Bedeutung sowie die praktischen Auswirkungen gründlich zu unter-
suchen«,

3 »eine im Licht der Offenbarung mit Weisheit und Kreativität ausgeübte Inter- und 
Transdisziplinarität«,

4 »die Notwendigkeit, ein ›Netzwerk‹ zwischen all den verschiedenen Einrichtungen zu 
bilden, die auf der ganzen Welt die kirchlichen Studien pflegen und fördern. Dabei sollen 
auch die geeigneten Synergien mit den akademischen Einrichtungen der verschiedenen 
Länder und den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen ent-
schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen ins Leben gerufen 
werden, die sich auf das Studium der epochalen Probleme, welche die Menschheit heute 
bedrücken, spezialisieren und geeignete, realistische Lösungsvorschläge machen.« (Nr. 4)

Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ist leider durch 
die im Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. Diese 
passen nicht in eine Bildungslandschaft wie die deutsche, die im öffentlich-rechtlichen 
Raum angesiedelt ist, tragen aber auch den Namen des Papstes23. 

»Erzähl mir von GOTT! «24

Vor 25 Jahren starb am 23. Januar 1994 der Fundamentaltheologe und spätere Bischof von 
Aachen Klaus Hemmerle. In seinem letzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief erst nach 
seinem Tode verlesen wurde25, erzählt der Bischof von einer befreundeten Familie. Dort 
sei eines Tages der jüngste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermittelt den Vater 
gebeten: »Erzähle mir von GOTT!«

Diese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los. »Immer wieder war mir, als komme 
jenes Kind an meinen Schreibtisch und rufe mir zu: Erzähle von GOTT!« Und dann fragt 
sich der Bischof:

23	 Vgl. dazu die Erklärung der  
Vollversammlung des Katholisch-
Theologischen Fakultätentags vom  
2.2.2019: h​t​t​p​s​:​/​/​w​w​w​.​g​o​o​g​l​e​.​c​​o​m​ ​ ​/​ 
s​e​a​r​c​h​?​e​i​=​s​I​6​9​X​J​f​X​K​Z​C​v​k​w​W​u​j​J 
​G​w​B​g​&​q​=​v​e​r​i​t​a​t​i​s​+​g​a​u​d​i​u​m​+​f​a​k​u​l​t​ä​t​
e​n​t​a​g​&​o​q​=​v​e​r​i​t​a​t​i​s​+​g​a​u​d​i​u​m​+​f​a​k​u​l​t​ä​t​
e​n​t​a​g​&​g​s​_​l​=​p​s​y​ab​.​1​2​.​3​3​i​1​6​0​.​6​3​3​6​.​ 
1​6​7​9​5​.​2​2​1​1​2​.​.​0​.​0​.​0​.​2​2​6​.​3​2​7​4​.​0​j​2​​j​2​ ​…​  
0​.​.​1​.​g​w​s​-​w​i​z​.​0​i​1​9​j​0​i​2​2​i​3​0​i​1​9​j​0​j​0​i​2​2​i​3​.
24	 Vgl. zum Folgenden das Nachwort 
in: Hans Waldenfels, Gott. Auf der 
Suche nach dem Lebensgrund, Leipzig 
1995 und: Wann, wenn nicht jetzt 
(Anm. 14), 152-154; auch Johannes 
Röser (Hg.), Gott? Die religiöse 
Frage heute, Freiburg u. a. 2018.

25	 Wir zitieren den Fastenhirtenbrief 
nach: Kirchenzeitung für das Bistum 
Aachen 49 (20.2.1994) Nr.8, 221.
26	 Man fragt sich, warum ein Buch 
wie Johannes Hartl / Karl 
Wallner / Bernhard Meuser (Hg.), 
Mission Manifest. Die Thesen für das 
Comeback der Kirche, Freiburg 2018, 
auf manche Theologen so ärgerlich 
wirkt.
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+ » Wird das Einmalige, Andersartige der OTSCNHNa: Jesu nicht VOoO  — Uulls verwaltet STA

bezeugt? Sprechen WwWIr VOoO  — GÖTT, dass WwWIr €1 über Uulls persönlich, sprechen WwWIr
VOo  — U1l persönlich, dass WIr £1 VOo  — OLTLI sprechen? Wenn Kirche Erzählgemeinschaft
VOoO  — OLT würde, dann könnte S1E der Welt e{was geben, Wds andere ihr nicht geben
können. C<

Und fort
+ » Erzähle VOoO  — DDas el nicht, sich VOTL den Problemen ın harmlaos fromme

Geschichten filüchten Aber el mıt (Jottes Wort en,;, dass Leben, 1ISCIC

Maf$sstäbe, Verhalten andert und dann arüber miteinander reden. Es el uch
das einander anverfirauen, Wds Uulls OLTLI ern und Tem.: erscheinen Asst «

+ » Erzählen VOoO  — OLTLI el aufmerksam sein auf die grofßen Dinge, die OLTLI ın
er Stille bei den kleinen Leuten wirkt Ich habe ın der Tat N1€E viele Gottesgeschichten
erfahren WIE bei melınen Besuchen ın Elendsquartieren und Basisgemeinschaften ın der
Dritten Welt Aber ich 111US5 da uch die Begegnungen mıt den AÄArmen bei U1lsS, mıt den
Kindern bei U1lsS, mıt den Ausländern bei Uulls

+ » Erzählen VOoO  — OLTLI el sich ‚ergreifen« lassen VOoO  — der OTSCNHNa: der Wenn
uUulls die Geschichte VOoO barmherzigen Vater und dem verlorenen Sohn pac. WE Uulls

Jjener OLTLI anrührt, der dem Arbeiter der etzten Stunde viel Lohn gibt WIE dem der
ersten, WE U1l die Liebe Jesu ZUr Sünderin als Offenbarung des GOUOTLTTES bewegt, der
Liebe ist; WE WwWIr Uulls auf den Gang nach FEmmaus mitnehmen lassen: dann geht OLTLI
auf und Handeln wird anders.«

+ » Bleibt die bedrängende Frage: Was aber, WE infach nıicht >geht<‚ VOoO  — OLTLI
erzählen, weil für uUulls STUumMM bleibt WIE damals über dem Schrei SeINES Sohnes
Kreuz® [Iiese NmMac. aushalten und nicht VOoO  — ihr weglaufen: kann nicht uch dies

Anfang einer Geschichte VOoO  — un mıt OLT sSeIN «
+ » Erzähle VOoO  — OLT Lassen WwWIr diesen Anruf des Kindes Sprechen und

Schweigen heran. Er kann mehr anstofßsen als viele Aktionen un Programme.«
Christliche eologie ebht WIE die N: Kirche AUS der Sendung den Menschen, 1mM

DIienst26 Deshalb ehören Miıssion und Dialog INIMEN eologie hat 1m Sinne des Auf-
Lrags STETS die Menschen 1m 1C. die eit und die Raäume, ın denen 1E eben, die prachen,
die S1E sprechen, die Kulturen, ın denen S1E Hause sind, die Wege, die S1E gehen, ber
uch die Nöte, die S1E bedrücken, die Irrwege und gründe, die sich auftun.

Schmerzvoll ist die Erkenntnis, dass selhbst die, die AUSUFrUÜUCKC VOIN der Christusnach-
olge und der Christusförmigkeit WISsSen der doch WISSeN sollten, nicht besser sSind als
alle anderen Zeitgenossen, dass die Kirche der eiligen nicht 11UTE 1ne Kirche der Sünder,
sondern 1ne ündige Kirche 1St. Unglaubwürdigkeit und Unwahrhaftigkeit der ofhziellen
Amtsträger der Kirche sind destruktiver als entsprechende Verbrechen ın der Welt und
rufen nach einer sgrundlegenden Überprüfung.

DIie AÄAntwort kann nicht ın ständiger Selbstbemitleidung und wechselseitiger Anklage
bestehen, sondern 11UTE ın gelebter Umkehr und FEinkehr Dabei hiılft e1In 1C auf das Leben
des Petrus, das WIE das der anderen Jünger sSeINE We1 Seiten hatte Viel ange wird e1IN-
se1t1g SseINeE Lichtseite hervorgekehrt und die un Seite vertuscht. Daoach der Herr MUSSTE
uch iıh reiten, als unterzugehen drohte

Jesus selbst hat SeINE Jünger VOrLr die Frage gestellt: »Wollt uch ihr weggehen« Joh 6,67)
Damals fand Petrus die richtigen Worte «Herr, WE sollen WwWIr sgehen? Du hast
Worte des ewlgen Lebens. « Joh 6,68) /war ief YST nach dieser Szene WIrKIIC fort
VOoO Kreuz des Meisters, und verleugnete ihn, doch SeINE letzte Tat 1€e das Marty-
1uUum ın Rom d  n
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�� »Wird das Einmalige, Andersartige der Botschaft Jesu nicht von uns verwaltet statt 
bezeugt? Sprechen wir so von GOTT, dass wir dabei über uns persönlich, sprechen wir so 
von uns persönlich, dass wir dabei von GOTT sprechen? Wenn Kirche Erzählgemeinschaft 
von GOTT würde, dann könnte sie der Welt etwas geben, was andere ihr nicht geben 
können.«

Und er fährt fort:
�� »Erzähle von GOTT! Das heißt nicht, sich vor den Problemen in harmlos fromme 

Geschichten flüchten. Aber es heißt: mit Gottes Wort leben, so dass es unser Leben, unsere 
Maßstäbe, unser Verhalten ändert – und dann darüber miteinander reden. Es heißt auch: 
das einander anvertrauen, was uns GOTT fern und fremd erscheinen lässt.«

�� »Erzählen von GOTT heißt: aufmerksam sein auf die großen Dinge, die GOTT in 
aller Stille bei den kleinen Leuten wirkt. Ich habe in der Tat nie so viele Gottesgeschichten 
erfahren wie bei meinen Besuchen in Elendsquartieren und Basisgemeinschaften in der 
Dritten Welt. Aber ich muss da auch die Begegnungen mit den Armen bei uns, mit den 
Kindern bei uns, mit den Ausländern bei uns nennen.«

�� »Erzählen von GOTT heißt: sich ›ergreifen‹ lassen von der Botschaft der Bibel. Wenn 
uns die Geschichte vom barmherzigen Vater und dem verlorenen Sohn packt, wenn uns 
jener GOTT anrührt, der dem Arbeiter der letzten Stunde so viel Lohn gibt wie dem der 
ersten, wenn uns die Liebe Jesu zur Sünderin als Offenbarung des GOTTES bewegt, der 
Liebe ist, wenn wir uns auf den Gang nach Emmaus mitnehmen lassen: dann geht GOTT 
auf – und unser Handeln wird anders.«

�� »Bleibt die bedrängende Frage: Was aber, wenn es einfach nicht ›geht‹, von GOTT 
zu erzählen, weil er für uns so stumm bleibt wie damals über dem Schrei seines Sohnes 
am Kreuz? Diese Ohnmacht aushalten und nicht von ihr weglaufen: kann nicht auch dies 
Anfang einer neuen Geschichte von und mit GOTT sein?«

�� »Erzähle von GOTT: Lassen wir diesen Anruf des Kindes an unser Sprechen und 
an unser Schweigen heran. Er kann mehr anstoßen als viele Aktionen und Programme.«

Christliche Theologie lebt wie die ganze Kirche aus der Sendung zu den Menschen, im 
Dienst26. Deshalb gehören Mission und Dialog zusammen. Theologie hat im Sinne des Auf-
trags stets die Menschen im Blick, die Zeit und die Räume, in denen sie leben, die Sprachen, 
die sie sprechen, die Kulturen, in denen sie zu Hause sind, die Wege, die sie gehen, aber 
auch die Nöte, die sie bedrücken, die Irrwege und Abgründe, die sich auftun. 

Schmerzvoll ist die Erkenntnis, dass selbst die, die ausdrücklich von der Christusnach-
folge und der Christusförmigkeit wissen oder doch wissen sollten, nicht besser sind als 
alle anderen Zeitgenossen, dass die Kirche der Heiligen nicht nur eine Kirche der Sünder, 
sondern eine sündige Kirche ist. Unglaubwürdigkeit und Unwahrhaftigkeit der offiziellen 
Amtsträger der Kirche sind destruktiver als entsprechende Verbrechen in der Welt und 
rufen nach einer grundlegenden Überprüfung.

Die Antwort kann nicht in ständiger Selbstbemitleidung und wechselseitiger Anklage 
bestehen, sondern nur in gelebter Umkehr und Einkehr. Dabei hilft ein Blick auf das Leben 
des Petrus, das wie das der anderen Jünger seine zwei Seiten hatte. Viel zu lange wird ein-
seitig seine Lichtseite hervorgekehrt und die dunkle Seite vertuscht. Doch der Herr musste 
auch ihn retten, als er unterzugehen drohte.

Jesus selbst hat seine Jünger vor die Frage gestellt: »Wollt auch ihr weggehen« (Joh   6,67). 
Damals fand Petrus die richtigen Worte: «Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast  
Worte des ewigen Lebens.« (Joh   6,68) Zwar lief er erst nach dieser Szene wirklich fort 
vom Kreuz des Meisters, und er verleugnete ihn, doch seine letzte Tat blieb das Marty- 
rium in Rom.� A



» Ende der Tage wird geschehen ooo<<
Auf dem Weg einer christlichen eologie der Religionen als Zeichen der Hoff-
Nung auf ıne eschatologische Versöhnung un: Frneuerung der aAaNZCH Schöpfung
Vo  —_ Roman Siebenrock

Zusammenfassung STrac Sumarıo
The artıcle IrSs OT a explalns artıculo brimero deer Beltrag arlautert zunaächst,

\A O christliche Theologie IUInter NOWwW Christian e0109Yy ( dl E cuestion e E eologla CIIS-
cden Bedingungen der GEgEeN- ACCOUNT Tor tselt ınder the tana ] muUunNdAO e nNOoy. |)es-
\WiarT verantiwortien ıst Dann conadıtions OT the present.  en DUES Dresente 105 Carn OS de
Wwerden CJe speziellen Themen- the author addresses the 5DE - rabajo especlales, 1as cdlImensIO-
lelder, Dimenslionen, Perspek- Cla EMaTlıc lNelds dimenslions, [1065, Derspectivas MOTIVOS
tven UNG Motıve DA Bılder Derspectives and MöOLTITS (T Imagenes Inturcıones e UT 1
UunNnd Inturtionen alner christ- Images and nturtions OT eologla cristiana de 1as rellgio-
ıchen Theologie der Rellgionen Christian e0Ology OT religions [1065, e Torma GUC Huedan SSr

angesprochen, AS55 SI n Ssuch VWdY that they ( dl 1as Derspectivas fundamentales
Grundperspektiven jeder MOg- HEecomMme the Tundamental HOT- e cualquier HOosible eologla
ıchen christlichen Theologie der spectives OT DOossible cnstiana Qe] Tuturo Cualquier
Zukunft Wwerden können. ede Christian e0Ology OT the Tuture eologla, HOT ambıen E
Theologlie, UNG amı auch Ine verYy e0109y, and thus also eologla de 1as religiones, ha
Theologie der Rellgionen, OnNT- e0Ology OT religions, has desarrollado CUaTro CamDOS
'altete Ssich n vier Thementael- expresseg tselt In Tour EMaTlıc tematıcoas GUC corresponden

( O1 1as CUAaTrO cdimensIONes Tun-dern; C(Iese entsprechen den Jer HNelds  P correspona the
Grundrelationen der mensch- Tour Hasıc relations OT human damentales e E ayxıstencıa
ıchen XISTeNzZ: Ich [U —Wır:; Ayıstence: Irst, YyOU VV  f humana: y} TU NOSOTFrOS:; 195
Anthropologle; (Universal-) second, anthropolagy; Ir OTIros (1 E antropologlia,
Geschichte KOSMOS — Ontolo- (universal) history ( O5S511105 E I1STOTIa (universal), O] ( O511105

glie/Metaphysik. DENR Vvierte ontology/metaphysics. The E ontologlia metallısıca. E
Thementeld das Implizit mmer Tourth £MaTlıc 1el IC| has CUarTtOo; GUUC de Torma
mitgespielt hat, annn als » An- always implicıtiy Dlayed role Implicıta siempre ha astado WIE-
spruch der Icdealıtat« In allen ( dl He regarde sclaım sente, Duede VEr ( (IITIO »Ia
diesen eldern gelten. [Hese Jer deality « n aP Nelds nretension e I9 cdeal < 0S

P Tfour Tundamental the-grundlegenden Thementelder 50075 Caln Oo>S. S1TO5 CUaTrO ( Al1ll-

jeder Theologıie Wwerden In cden matıc Nelds OT e0109Yy HOS e rabajo fundamentales
Fachgruppen mıt Ihren Trak- Alc wWworken n the speclal- Tratan 195 UruPOS e 1as

UNG Einzeltachern HEe- 1720 sections. In conclusion, alscıplinas teologicas. artıculo
arbeıte Hın adoyer Iureine argumen Tor »apophatic aboga A| Inal HOT UT 1 »teologla
»apophatische Theologie der e0Ology OT relliglions«d apoTatica e 1as religiones«,
Rellgionen < ass CJe berle- N7Zes the rellections concermIng resumlenda AaSsı 1as rellexiones
YUNMNGEN ber cden VWVeg alner the Dath Christian e0109Yy cohre ] camına de UTla eologla
christlichen Theologie der OT religions. cnstiana de 1as religiones.
Rellgionen abschlielsen Keywords alabras Clave
SalTIMeN apophatic e0Ology eologla apoTatica
Schlüsselbegriffe COoNversion coNnversion

apophatische Theologie Dolyearıc Dolyloque Dolllogo nolledrico
Bekehrung EMaAalıc Nelds OT e0109Yy CamDOS e rabajo e
pbolyearischer Polyloq e0Ology OT religions E eologla
ThementTelder der Theologie scIientilc Malure OT e0109Yy eologla de 1as rellgiones
Theologie der Rellgionen \WOFC OT GOod In human eologla tegorıa de E allılak
\VWlssenschaftlichkaeit lanquage Dalabra e [DIOS eNQqUa)  8

humanacader Theologie
VVort (jgO1tes n menschlicher
Sprache

g 105 Jahrgang 2019 718 244

»… am Ende der Tage wird es geschehen …«
Auf dem Weg zu einer christlichen Theologie der Religionen als Zeichen der Hoff-
nung auf eine eschatologische Versöhnung und Erneuerung der ganzen Schöpfung

von Roman A. Siebenrock 

Zusammenfassung
Der Beitrag erläutert zunächst, 
wie christliche Theologie unter 
den Bedingungen der Gegen­
wart zu verantworten ist. Dann 
werden die speziellen Themen­
felder, Dimensionen, Perspek­
tiven und Motive bzw. Bilder 
und Intuitionen einer christ­
lichen Theologie der Religionen 
so angesprochen, dass sie zu 
Grundperspektiven jeder mög­
lichen christlichen Theologie der 
Zukunft werden können. Jede 
Theologie, und damit auch eine 
Theologie der Religionen, ent­
faltete sich in vier Themenfel­
dern; diese entsprechen den vier 
Grundrelationen der mensch­
lichen Existenz: Ich – Du – Wir; 
Anthropologie; (Universal-) 
Geschichte  –  Kosmos – Ontolo­
gie   /  Metaphysik. Das vierte 
Themenfeld, das implizit immer 
mitgespielt hat, kann als »An­
spruch der Idealität« in allen 
diesen Feldern gelten. Diese vier 
grundlegenden Themenfelder 
jeder Theologie werden in den 
Fachgruppen mit ihren Trak­
taten und Einzelfächern be­
arbeitet. Ein Plädoyer für eine 
»apophatische Theologie der 
Religionen« fasst die Überle­
gungen über den Weg zu einer 
christlichen Theologie der 
Religionen abschließend zu­
sammen.
Schlüsselbegriffe

BB �apophatische Theologie
BB �Bekehrung
BB �polyedrischer Polylog
BB �Themenfelder der Theologie
BB �Theologie der Religionen
BB �Wissenschaftlichkeit  
der Theologie

BB �Wort Gottes in menschlicher 
Sprache

Abstract
The article first of all explains 
how Christian theology can 
account for itself under the 
conditions of the present. Then 
the author addresses the spe­
cial thematic fields, dimensions, 
perspectives and motifs or 
images and intuitions of a 
Christian theology of religions 
in such a way that they can 
become the fundamental per­
spectives of every possible 
Christian theology of the future. 
Every theology, and thus also a 
theology of religions, has 
expressed itself in four thematic 
fields. These correspond to the 
four basic relations of human 
existence: first, I – you – we; 
second, anthropology; third, 
(universal) history – cosmos – 
ontology/metaphysics. The 
fourth thematic field which has 
always implicitly played a role 
can be regarded as a »claim to 
ideality« in all these fields. 
These four fundamental the­
matic fields of every theology 
are worked on in the special­
ized sections. In conclusion, an 
argument for an »apophatic 
theology of religions« summa­
rizes the reflections concerning 
the path to a Christian theology 
of religions. 
Keywords

BB �apophatic theology
BB �conversion
BB �polyedric polylogue
BB �thematic fields of theology
BB �theology of religions
BB �scientific nature of theology
BB �word of God in human 
language

Sumario 
El artículo se ocupa primero de 
la cuestión de la teología cris­
tiana en el mundo de hoy. Des­
pués presente los campos de 
trabajo especiales, las dimensio­
nes, perspectivas y motivos o 
imágenes e intuiciones de una 
teología cristiana de las religio­
nes, de forma que puedan ser 
las perspectivas fundamentales 
de cualquier posible teología 
cristiana del futuro. Cualquier 
teología, y por tanto también la 
teología de las religiones, se ha 
desarrollado en cuatro campos 
temáticos que se corresponden 
con las cuatro dimensiones fun­
damentales de la existencia 
humana: yo – tú – nosotros; los 
otros son la antropología, 
la historia (universal), el cosmos 
y la ontología o metafísica. El 
cuarto campo, que de forma 
implícita siempre ha estado pre­
sente, se puede ver como »la 
pretensión de lo ideal« en todos 
esos campos. Estos cuatro cam­
pos de trabajo fundamentales 
se tratan en los grupos de las 
disciplinas teológicas. El artículo 
aboga al final por una »teología 
apofática de las religiones«, 
resumiendo así las reflexiones 
sobre el camino de una teología 
cristiana de las religiones.
�Palabras Clave

BB �teología apofática
BB �conversión
BB �polilogo poliédrico
BB �campos de trabajo de 
BB la teología
BB �teología de las religiones
BB �teología y teoría de la ciencia
BB �palabra de Dios en lenguaje 
humano
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219»} Faude der Tage wird geschehen219  »... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  heologie der Religionen« wird hier verstanden als ein theologisches Fach, das in  seiner Thematik immer auch als strukturierende Perspektive der christlichen  »T  Theologie als ganzer in den »Zeichen der Zeit« entfaltet werden sollte. Was derzeit  noch als einzelnes Fach ausdifferenziert ist, wird, wie die ökumenische Theologie, zu einem  Lehr- und Forschungsprinzip der Theologie auch deshalb werden müssen, weil der  interreligiöse Dialog das Leben der christlichen Kirchen und Gemeinschaften als Form ihres  Auftrags und ihrer Sendung, früher »Mission« genannt, grundlegend bestimmen sollte.!  Deshalb wird es unausweichlich werden, unter dieser Perspektive das Leben jener Glaubens-  gemeinschaften, die den Pilgerweg des Lebens im Licht des Evangeliums Christi gehen,  ebenso zu betrachten wie die ganze Theologie aus dieser Erfahrung heraus zu erneuern.  Auch wenn diese Vorstellung in einem kleinen Aufsatz nur stenographisch skizziert werden  kann, sollten hier wenigsten die wichtigsten Orientierungen dazu vorgestellt werden.  Daher ist zunächst zu erläutern, wie christliche Theologie unter den Bedingungen der  Gegenwart zu verantworten ist. Dann sollen die speziellen Themenfelder, Dimensionen,  Perspektiven und Motive bzw. Bilder und Intuitionen einer christlichen Theologie der  Religionen so angesprochen werden, dass sie zu Grundperspektiven jeder möglichen  christlichen Theologie der Zukunft werden können. Da allem Dialog und aller Reflexion  von uns Menschen vorrationale Bedingungen in Motiv und Zielsetzung eigen sind, ist es  notwendig, das Anliegen der »geistlichen Theologie« wiederzugewinnen. Deshalb ist jene  Form der »Unterscheidung der Geister« zu entwickeln, die einer Erneuerung der Herzen aus  der Mitte des Evangeliums dient, damit wir nicht auf scheinbar fromme Weise den Namen  des über alles Reden, Denken und alle Vorstellungen Erhabenen missbrauchen. Grund-  sätzlich muss ja » Theologie« der Kultivierung des Heiligen dienen. Dazu sind nach der  Bibel zwei Grundorientierungen absolut unerlässlich. Negativ muss im Sinne des zweiten  Gebots (Ex 20,7; Dtn 5,11) dezidiert begründet und geklärt werden, welche Handlungen  und Überzeugungen mit dem Wort G//T? nicht gerechtfertigt werden können. Diese Form  einer »strikt negativen Theologie« muss zum zentralen Thema des interreligiösen Dialogs  und jeder Theologie der Religionen werden. Die zweite, diesem Verbot inhärente biblische  Orientierung wird in der Aufforderung vernehmbar, den Namen des Herrn zu heiligen. Weil  die Thora als gute Gabe des Heiligen Israels für das Leben gegeben ist (Lev 18,3), besteht  die Heiligung des Namens im Dienst und der Ermöglichung von Leben inmitten von  Feldern des Todes (Dtn 30,15-20). Für die christliche Tradition, die gerade in dieser Grund-  unterscheidung auf die Gestalt Jesu von Nazareth als dem Christus verwiesen bleibt, gilt in  dieser Hinsicht die Option des Irenäus von Lyon: »gloria dei vivens homo«*. Die Heiligung  des Namens als Dienst am Leben der Menschen und aller Geschöpfe erachte ich als die  1 Grundlegend hierfür ist die Antritts-  bricht die Normalität unseres Sehens  Heiligkeit jener Wirklichkeit, die wir mit  enzyklika von PAUL VI. Ecclesiam  und damit auch Umgehens mit der uns  diesem Wort anzurufen wagen dürfen  5uam (Enzyklika vom 6. August 1964  prägenden Wirklichkeit mit dem Hin-  Der Name des HERRN ist ja nicht geof-  Lateinischer Text und deutsche Über-  weis darauf, dass die letzte Wirklichkeit  fenbart, um mit ihm in unserem Sinne  hantieren zu können. Durch die Offen-  setzung. AAS 56 [1964] 609-659.  von uns offengehalten werden muss.  Leipzig 1964) mit ihrer Leitbestim-  Semantisch bedeutet das: Auch wenn  barung des Namens wird seine Gegen-  mung, die auch das Zweite Vatika-  das Wort G/T wie ein Nomen im  wart anrufbar (Ex 3,14), der  nische Konzil prägte, dass sich die  grammatikalischen Gefüge unserer  merkwürdige Name selbst aber entzieht  Kirche selbst zum Dialog machen  Sprache fungiert, darf es nicht wie ein  sie sofort wieder unserem Zugriff.  würde.  normales Nomen verwendet werden.  3 IRENÄUS VON LYON, Adversus  2 Mit dieser Zeichenfolge soll jene  Denn die mit dem Wort angezeigte  Haereses - Gegen die Häresien.  Bestimmung, die in der mono-  Wirklichkeit überschreitet und unter-  Bücher 1-ıv. Übersetzt und eingeleitet  theistischen Tradition vor allem im  bricht jene Formen, mit denen wir  von Norbert BROX, Fontes Christi-  Judentum und Islam als Bilderverbot  die Wirklichkeit zu fassen suchen.  ani, 8,1-4; Freiburg/Basel/Wien  bekannt ist, in Sprache und Text über-  Insofern ist diese Zeichenfolge eine  1993-2001, Bd. IV, 166-167 (IV, 20,7).  setzt werden. Das Bilderverbot unter-  Erinnerung an die Erhabenheit und(<

eologie der Religionen« wird hier verstanden als eIN theologisches Fach, das ın
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noch als einzelnes Fach ausdifterenziert Ist, wird, WIE die Oökumenische eologie, einem
Lehr- un: Forschungsprinzip der eologie uch eshalb werden mussen, weil der
interreligiöse Dialog das Leben der christlichen Kirchen und Gemeinschaften als Form ihres
Auftrags und ihrer Sendung, früher » VM1SSION« genannt, grundlegend bestimmen sollte *
Deshalb wird unausweichlich werden, untier dieser Perspektive das Leben jener auDens-
gemeinschaften, die den Pilgerweg des Lebens 1m Licht des Evangeliums Christi gehen,
ebenso betrachten WIE die N: eologie AUS dieser Erfahrung heraus
Auch WEn diese Vorstellung ın einem kleinen Aufsatz L1UT stenographisch ski7z7ziert werden
kann, ollten hier wenigsten die wichtigsten Urientierungen dazu vorgeste werden.

Daher ist zunächst erläutern, WIE CANrısSTliche eologie untfer den Bedingungen der
Gegenwart verantworten 1St. Dann sollen die speziellen Ihemen  er, Dimensionen,
Perspektiven und Motive bzw. Bilder und Intuitionen einer christlichen eologie der
Religionen angesprochen werden, dass S1E Grundperspektiven jeder möglichen
christlichen eologie der 7Zukunft werden können. [a em Dialog und er Reflexion
VOoO  — uUulls Menschen vorrationale Bedingungen ın Motiv und Zielsetzung eigen sind, ist
notwendig, das nliegen der »geistlichen Theologie« wiederzugewinnen. Deshalb ist JELLC
Form der »Unterscheidung der (jelster« entwickeln, Clie eliner Erneuerung der Herzen AUS
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WEe1l Grundorientierungen bsolut unerlässlich. Negativ 111US5 1mM Sinne des zweıten
Gebaots (Ex 20,/); Dtn 5,11) dezidiert begründet un geklärt werden, welche Handlungen
und Überzeugungen mıiıt dem Wort nicht gerechtfertigt werden können. DIiese Form
einer »strikt negatıven Theologie« 111US5 Zzu zentralen Ihema des interreligiösen Dialogs
und jeder eologie der Religionen werden. DIie zweıte, diesem Verbot inhärente biblische
Urientierung wird ın der Aufforderung vernehmbar, den Namen des Herrn eiligen. Weil
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heologie der Religionen« wird hier verstanden als ein theologisches Fach, das in 
seiner Thematik immer auch als strukturierende Perspektive der christlichen 
Theologie als ganzer in den »Zeichen der Zeit« entfaltet werden sollte. Was derzeit 

noch als einzelnes Fach ausdifferenziert ist, wird, wie die ökumenische Theologie, zu einem 
Lehr- und Forschungsprinzip der Theologie auch deshalb werden müssen, weil der 
interreligiöse Dialog das Leben der christlichen Kirchen und Gemeinschaften als Form ihres 
Auftrags und ihrer Sendung, früher »Mission« genannt, grundlegend bestimmen sollte.1 
Deshalb wird es unausweichlich werden, unter dieser Perspektive das Leben jener Glaubens-
gemeinschaften, die den Pilgerweg des Lebens im Licht des Evangeliums Christi gehen, 
ebenso zu betrachten wie die ganze Theologie aus dieser Erfahrung heraus zu erneuern. 
Auch wenn diese Vorstellung in einem kleinen Aufsatz nur stenographisch skizziert werden 
kann, sollten hier wenigsten die wichtigsten Orientierungen dazu vorgestellt werden.

Daher ist zunächst zu erläutern, wie christliche Theologie unter den Bedingungen der 
Gegenwart zu verantworten ist. Dann sollen die speziellen Themenfelder, Dimensionen, 
Perspektiven und Motive bzw. Bilder und Intuitionen einer christlichen Theologie der 
Religionen so angesprochen werden, dass sie zu Grundperspektiven jeder möglichen 
christlichen Theologie der Zukunft werden können. Da allem Dialog und aller Reflexion 
von uns Menschen vorrationale Bedingungen in Motiv und Zielsetzung eigen sind, ist es 
notwendig, das Anliegen der »geistlichen Theologie« wiederzugewinnen. Deshalb ist jene 
Form der »Unterscheidung der Geister« zu entwickeln, die einer Erneuerung der Herzen aus 
der Mitte des Evangeliums dient, damit wir nicht auf scheinbar fromme Weise den Namen 
des über alles Reden, Denken und alle Vorstellungen Erhabenen missbrauchen. Grund-
sätzlich muss ja »Theologie« der Kultivierung des Heiligen dienen. Dazu sind nach der 
Bibel zwei Grundorientierungen absolut unerlässlich. Negativ muss im Sinne des zweiten 
Gebots (Ex   20,7; Dtn   5,11) dezidiert begründet und geklärt werden, welche Handlungen 
und Überzeugungen mit dem Wort G  //T2 nicht gerechtfertigt werden können. Diese Form 
einer »strikt negativen Theologie« muss zum zentralen Thema des interreligiösen Dialogs 
und jeder Theologie der Religionen werden. Die zweite, diesem Verbot inhärente biblische 
Orientierung wird in der Aufforderung vernehmbar, den Namen des Herrn zu heiligen. Weil 
die Thora als gute Gabe des Heiligen Israels für das Leben gegeben ist (Lev   18,3), besteht 
die Heiligung des Namens im Dienst und der Ermöglichung von Leben inmitten von 
Feldern des Todes (Dtn   30,15-20). Für die christliche Tradition, die gerade in dieser Grund-
unterscheidung auf die Gestalt Jesu von Nazareth als dem Christus verwiesen bleibt, gilt in 
dieser Hinsicht die Option des Irenäus von Lyon: »gloria dei vivens homo«3. Die Heiligung 
des Namens als Dienst am Leben der Menschen und aller Geschöpfe erachte ich als die 

1	 Grundlegend hierfür ist die Antritts­
enzyklika von Paul   VI. Ecclesiam  
suam (Enzyklika vom 6. August 1964. 
Lateinischer Text und deutsche Über­
setzung. AAS 56 [1964] 609-659. 
Leipzig 1964) mit ihrer Leitbestim­
mung, die auch das Zweite Vatika­
nische Konzil prägte, dass sich die 
Kirche selbst zum Dialog machen 
würde.
2	 Mit dieser Zeichenfolge soll jene 
Bestimmung, die in der mono­
theistischen Tradition vor allem im 
Judentum und Islam als Bilderverbot 
bekannt ist, in Sprache und Text über­
setzt werden. Das Bilderverbot unter­

bricht die Normalität unseres Sehens 
und damit auch Umgehens mit der uns 
prägenden Wirklichkeit mit dem Hin­
weis darauf, dass die letzte Wirklichkeit 
von uns offengehalten werden muss. 
Semantisch bedeutet das: Auch wenn 
das Wort G //T wie ein Nomen im 
grammatikalischen Gefüge unserer 
Sprache fungiert, darf es nicht wie ein 
normales Nomen verwendet werden. 
Denn die mit dem Wort angezeigte 
Wirklichkeit überschreitet und unter­
bricht jene Formen, mit denen wir 
die Wirklichkeit zu fassen suchen. 
Insofern ist diese Zeichenfolge eine 
Erinnerung an die Erhabenheit und 

Heiligkeit jener Wirklichkeit, die wir mit 
diesem Wort anzurufen wagen dürfen. 
Der Name des HERRN ist ja nicht geof­
fenbart, um mit ihm in unserem Sinne 
hantieren zu können. Durch die Offen­
barung des Namens wird seine Gegen­
wart anrufbar (Ex   3,14), der 
merkwürdige Name selbst aber entzieht 
sie sofort wieder unserem Zugriff. 
3	 Irenäus von Lyon, Adversus 
Haereses – Gegen die Häresien. 
Bücher I-IV. Übersetzt und eingeleitet 
von Norbert Brox, Fontes Christi­
ani, 8, 1-4; Freiburg  /  Basel  /  Wien 
1993-2001, Bd. IV, 166-167 (IV, 20,7).
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Grundlage nicht 11UT des interreligiösen Dialogs, sondern der Sendung der Kirche. Denn
der Einsatz für das gute Leben er ist ın en Differenzen, die zwischen den Religionen
und Weltanschauungen iIımmer bestehen werden, iımmer möglich

Vorrationale Bedingungen eshalb ist Bildern, Ootiıven un Intuitionen hohe Auf-
merksamkeit schenken pragen nicht L1UT die »Haltung der TheologInnen«, sondern WIE
ıne kaum emerkbare Matrıx die jeweiligen Glaubensgemeinschaften. Deshalb begleitet
ıne eologie der Religionen die jeweilige Glaubensgemeinschaft immer auf ihrem Weg
AUS den Bildern und Arche  en der Vergangenheit ın ıne mögliche TICUC und andere
Zukunft »Bekehrung« ist er eın Zentralthema auf diesem Weg, WIE 1mM Prozess des
/ weiten Vatikanischen Konzils, das das bleibende Fundament der katholischen Kirche
auf diesem Weg sein wird, erkennbar wird Besonders uUurc die Oökumenische Öffnung
und die erklärte Bereitschaft, Menschen anderen aubens, VOTL em des Judentums, ın
einer TIECEUE WeIlse begegnen“, hat das / weite Vatikanische Konzil einer tiefgehenden
Erneuerung der Kirche selbst beigetragen. Solche Erfahrungen bezeugen uch unzählige
Menschen 1mM ganzheitlichen Dialog” UuUrc ihre Erfahrung, dass S1E ın der Begegnung mıt
Menschen anderen aubens adıkal nach dem eigenen Verständnis des Evangeliums und
der Nachfolge Christi efragt werden. elche Glaubensvorstellung, welches Bild VOo

Evangelium Jesu Christi, Ja VOoO  — Christus cselbst ber kann die Herausforderungen eINeEs
»polyedrischen Polylogs der Religionen und Weltanschauungen «® tragen und inspirlieren

Christliche eologie als
kirchliche Jaubenswissenschaft

» Iheologie« verwelist ın ihrer Wortbedeutung uf fünf, sich als durchdringende, ber
unterscheidbare Äußerungsformen des Menschen, ın denen das Wort G//T vorkommen
kann Darunter sSind alltägliche sprachliche Gebilde verstehen, ın denen das Wort und
SeINE Derivate unbedacht und zufällig angetroffen werden. Davon sSind zweıtens solche
Verwendungen unterscheiden, ın denen mehr oder weniger bewusst das Wort verwendet
wird Eın religiöses Orientierungsgespräch, katechetischer Unterricht der die Debatte
TIhemen der eligion 1mM privaten der Oöffentlichen Bereich können damıt gemeınt Se1IN.
Fine dritte Möglichkeit ist ın Verwendungen entdecken, ın denen sich Menschen AUS-

drücklich un bewusst ın die Gegenwart G//Ttes begeben un ZUur Gottheit ın

DMafur stehen RS eute dıe Konzils- un der Menschen zusammenNnarbeıten. Christi.19, Maı 1991 Verlautbarungen
Aokumente Un tatıs redintegratio C} Der Dialog Aes theologischen ÄUS- des Apostolischen Stuhls 102, bonn,
UNA OSTrQ Qeidie tausches, Mn dern Spezlalisten Ihr Ver- rt.42)
5 L ebenshbilder V} Pionlernnen Aes ständnıs Ihres jewelligen rellglösen T Dieser egriff st WVC}] ZWWO theo-
nterreilgilösen Dialogs Sind Unden Erhes vertefen UNA Ale gegenseltigen ogischen Inspirationen
n Peirus Wegberelter des ar{ie schätzen ernen. d) Der DIER ranz R-P pricht Mn
nterreilgilösen Dialogs, \Ahon 2012 09 der rellglösen Erfahrung, n dern SEINE nterkulturellen Un nterreil-
Ir Uunversalkiırchlichen Dokument Menschen, Ale n hrer eligenen qglosen Ansatlz WVC}] AINern.] Dolylogen
DiaQfog na Verkundigung werdern vier rellglösen Tradition Varwurzelt sInd, Dialog (siehe DERS . /Brıtta SAAL (Hg.  S
FOormen Aes Dialogs Uunterschlieden: hren spirttuellen Raichtum tellen, Polylog denken UÜberlegungen
»a) Der Dialog Aes Lebens, n dern MS Gebet UNA Betrachtung, aIner nterkultureil-philosophischen
Menschen n aIner JtTenen Un mach- Glaube Un Suche mach ‚O{t er Minimalregel, \Ahon 2018 MAIT hm
harscha  ıchen Atmosphäre [Y1- dern Absoluten angeht« (Päpstlicher alla ch AMavon Uberzeugt, AMass der
menleben wollen, ndern SI6 Freud Kat fuür den Interreilgiösen Dialog; AINe LOgOS des Evangeliums Mn der
UNA Leid, hre menschlichen Probleme Kongregation fur die Evangelisierung Geschichte mIT velen »LOgO1« Mn
UNA Beschwernisse miteinander talen. der Völker, Dialog Un Verkündigung, Beziehung steht. FHRANZISKUS
D} Der Dialog Aes Handelns, Mn dern UÜberlegungen und Orientierungen — -  18 auf der anderen Solte das Bilel
Christen UNA Nichtchristen reine ZzUuU nterreilglösen Dialog Un Var- VWC}| 'Oolyeder, Aas ar dern Krals AMes-
UumTassende Entwicklung Un Refrei- Kundigung des Evangeliums JEsSU malb vorzieht, VAFO| a allz Eigenart der
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Grundlage nicht nur des interreligiösen Dialogs, sondern der Sendung der Kirche. Denn 
der Einsatz für das gute Leben aller ist in allen Differenzen, die zwischen den Religionen 
und Weltanschauungen immer bestehen werden, immer möglich. 

Vorrationale Bedingungen – deshalb ist Bildern, Motiven und Intuitionen hohe Auf-
merksamkeit zu schenken – prägen nicht nur die »Haltung der TheologInnen«, sondern wie 
eine kaum bemerkbare Matrix die jeweiligen Glaubensgemeinschaften. Deshalb begleitet 
eine Theologie der Religionen die jeweilige Glaubensgemeinschaft immer auf ihrem Weg 
aus den Bildern und Archetypen der Vergangenheit in eine mögliche neue und andere 
Zukunft. »Bekehrung« ist daher ein Zentralthema auf diesem Weg, wie es im Prozess des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, das das bleibende Fundament der katholischen Kirche 
auf diesem Weg sein wird, erkennbar wird. Besonders durch die ökumenische Öffnung 
und die erklärte Bereitschaft, Menschen anderen Glaubens, vor allem des Judentums, in 
einer neue Weise zu begegnen4, hat das Zweite Vatikanische Konzil zu einer tiefgehenden 
Erneuerung der Kirche selbst beigetragen. Solche Erfahrungen bezeugen auch unzählige 
Menschen im ganzheitlichen Dialog5 durch ihre Erfahrung, dass sie in der Begegnung mit 
Menschen anderen Glaubens radikal nach dem eigenen Verständnis des Evangeliums und 
der Nachfolge Christi gefragt werden. Welche Glaubensvorstellung, d. h. welches Bild vom 
Evangelium Jesu Christi, ja von Christus selbst aber kann die Herausforderungen eines 
»polyedrischen Polylogs der Religionen und Weltanschauungen«6 tragen und inspirieren? 

Christliche Theologie als  
kirchliche Glaubenswissenschaft

»Theologie« verweist in ihrer Wortbedeutung auf fünf, sich oftmals durchdringende, aber 
unterscheidbare Äußerungsformen des Menschen, in denen das Wort G  //T vorkommen 
kann.7 Darunter sind alltägliche sprachliche Gebilde zu verstehen, in denen das Wort und 
seine Derivate unbedacht und zufällig angetroffen werden. Davon sind zweitens solche 
Verwendungen zu unterscheiden, in denen mehr oder weniger bewusst das Wort verwendet 
wird. Ein religiöses Orientierungsgespräch, katechetischer Unterricht oder die Debatte um 
Themen der Religion im privaten oder öffentlichen Bereich können damit gemeint sein. 
Eine dritte Möglichkeit ist in Verwendungen zu entdecken, in denen sich Menschen aus-
drücklich und bewusst in die Gegenwart G  //Ttes begeben und zur Gottheit z. B. in Gebet 

4	 Dafür stehen bis heute die Konzils­
dokumente Unitatis redintegratio  
und Nostra aetate.
5	 Lebensbilder von Pionierinnen des 
interreligiösen Dialogs sind zu finden 
in: Petrus Bsteh, Wegbereiter des 
interreligiösen Dialogs, Wien u. a. 2012. 
Im universalkirchlichen Dokument  
Dialog und Verkündigung werden vier 
Formen des Dialogs unterschieden: 
»a) Der Dialog des Lebens, in dem 
Menschen in einer offenen und nach­
barschaftlichen Atmosphäre zusam­
menleben wollen, indem sie Freud 
und Leid, ihre menschlichen Probleme 
und Beschwernisse miteinander teilen. 
b) Der Dialog des Handelns, in dem 
Christen und Nichtchristen für eine 
umfassende Entwicklung und Befrei­

ung der Menschen zusammenarbeiten. 
c) Der Dialog des theologischen Aus­
tausches, in dem Spezialisten ihr Ver­
ständnis ihres jeweiligen religiösen 
Erbes vertiefen und die gegenseitigen 
Werte zu schätzen lernen. d) Der Dia­
log der religiösen Erfahrung, in dem 
Menschen, die in ihrer eigenen 
religiösen Tradition verwurzelt sind, 
ihren spirituellen Reichtum teilen, 
z. B. was Gebet und Betrachtung, 
Glaube und Suche nach Gott oder 
dem Absoluten angeht« (Päpstlicher 
Rat für den Interreligiösen Dialog; 
Kongregation für die Evangelisierung 
der Völker, Dialog und Verkündigung. 
Überlegungen und Orientierungen 
zum interreligiösen Dialog und Ver­
kündigung des Evangeliums Jesu 

Christi. 19. Mai 1991. Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls 102, Bonn, 
Art. 42).
6	 Dieser Begriff ist von zwei theo­
logischen Inspirationen getragen. 
Franz Gmainer-Pranzl spricht in 
seinem interkulturellen und interreli­
giösen Ansatz von einem polylogen 
Dialog (siehe: Ders. / Britta Saal (Hg.), 
Polylog denken. Überlegungen zu 
einer interkulturell-philosophischen 
Minimalregel, Wien 2018). Mit ihm 
bin ich davon überzeugt, dass der 
eine Logos des Evangeliums in der 
Geschichte mit vielen »Logoi« in 
Beziehung steht. Papst Franziskus 
liebt auf der anderen Seite das Bild 
vom Polyeder, das er dem Kreis des­
halb vorzieht, weil es die Eigenart der 



»} Faude der Tage wird geschehen»... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  221  und Liturgie sprechen, also mit ihr zu kommunizieren suchen. Aber auch Sprachformen  wie das Stoßgebet in unzähligen Zeichenvarianten wären hier zu nennen. Die beiden letzt-  genannten Redeweisen hängen in besonderer Weise mit den Glaubensüberzeugungen der  Menschen zusammen, tragen diese und prägen die Alltagspraxis der jeweiligen Religions-  traditionen. Unter diesen sprachlichen Gebilden kann eines unterschieden werden, in dem  für die jeweilige Glaubensgemeinschaft die Überzeugung zum Ausdruck gebracht wird,  dass in diesen Worten und Zeichen G//T selbst spreche. Der »genitivus objectivus« (»Rede  über«) der ersten Typen wandelt sich hier zum »genitivus subjectivus«, der Rede G//Tes  selbst. Für diese vierte Form der »Theo-logie« hat sich in der christlichen Tradition der  Neuzeit als Unterscheidungskriterium der Begriff »Offenbarung« eingebürger’[.8 Mit dem  Begriff »Offenbarung« ist aber nicht nur eine bestimmte religionsgeschichtliche Tradition  charakterisiert, sondern auch das bleibend gültige Kriterium aller »Theologie« gefunden.  Weil alle Redeweisen von G//T ihr letztgültiges Wahrheitskriterium an G//T selbst finden  müssen, können jene Redeweisen von G//T als wahr oder gerechtfertigt angesehen werden,  die an der bezeichneten Wirklichkeit selbst Anhalt und ihre Begründung finden. Wie aber  verhält sich Offenbarung, die immer einen komplexen geschichtlichen Prozess umgreift,  zu diesem Kriterium des Wortes G//Tes selbst?  In der Unterscheidung von vier Sprachformen der »theologisch relevanten Rede«  ist bereits die fünfte mit im Spiel: »Theologie« als Reflexion der so vielfältigen Reden  von Menschen über, von und zu G//T stellt sich die Aufgabe, diese unzähligen, wider-  sprechenden und mitunter höchst komplexen Sprechakte auf ihren Anspruch hin zu prüfen,  die Wahrheit G//Tes selbst, sein authentisches Wort und Wesen in den vielen Worten  und Vorstellungen zu entziffern. Diese normative und nicht nur deskriptive Bestimmung  reflexiver Theologie impliziert, dass die Theologietreibenden sich selbst in diesen Prozess  involvieren. Deshalb ist Theologie nur in Teilhabe und Differenz möglich und setzt deshalb  den Glauben als subjektives Erkenntnisprinzip in der Form des mystisch-spirituellen  Erfahrens und der personalen Zustimmung zum Bezeugten und dessen kirchlicher Inter-  pretation, Lehre genannt, voraus.  Wird diese Form der Theologie mit methodisch ausgewiesenem Anspruch und der  Bereitschaft zur möglichen radikalen Falsifikation im Kontext des Denkens ihrer jeweiligen  Zeit vollzogen, kann von einer wissenschaftlichen Theologie im engeren Sinne gesprochen  werden. Ich vertrete - das ist für eine Theologie der Religionen eine essentielle Vorausset-  zung - die Überzeugung‚ dass die »wissenschaftliche Theologie« aufgrund ihrer impliziten  unterschiedlichen Teile im Zusammen-  7 Max SECKLER, Theologie als  halt wahrt und selbst die Irregulari-  Glaubenswissenschaft, in: Walter  täten als wichtig zu erachten vermag  KERN/Hermann Josef POTTMEYER/  (Evangelii gaudium. Apostolisches  Max SECKLER (Hg.), Handbuch der  Schreiben vom 23. November 2013,  Fundamentaltheoloagie. Band IV.  Nr. 236). Weil die »Theologie der  Traktat 4: Theologische Erkenntnis-  Religionen« ein neues Feld derTheo-  lehre; Reflexion auf Fundamental-  logie und der Erfahrung der Kirche  theolagie, Freiburg/Basel/Wien  aufarbeitet, sind auch die abweichen-  1988,179-241.  den und ungewohnten und oft des-  8 Peter EICHER, Offenbarung. Prinzip  halb als häretisch verdächtigten  neuzeitlicher Theologie, München 1977.  Ansätze für die Theologie auf ihrem  Weg »not-wendig«. Konkret ge-  sprochen: Ich halte die Ermahnung  von Jacques Dupuis und die Aus-  grenzung von Perry Schmidt-Leukel  für höchst unglücklich.(< 271

und Liturgie sprechen, Iso mıt ihr kommunizieren suchen. Aber uch Sprachformen
WIE das Stofsgebet ın unzähligen Zeichenvarianten waren hier ECMNMETN. DIie beiden letzt-
genannten Redeweisen hängen ın besonderer WeIlse mıt den Glaubensüberzeugungen der
Menschen INMEN, tragen diese und pragen die Alltagspraxis der jeweiligen Religions-
traditionen. Unter diesen sprachlichen eDiılden kann eINESs unterschieden werden, ın dem
für die jeweilige Glaubensgemeinschaft die Überzeugung Zzu USAruc geDrac. wird,
dass ın diesen Worten und Zeichen G//T selbst preche Der »gen1t1vus objectivus« (»Rede
uber«) der ersten Iypen wandelt sich hier Zzu »gen1t1vus subjectivus«, der Rede G//Tes
selbst kur diese vierte korm der » Iheo-logie« hat sich ın der christlichen Tradition der
Neuzeıit als Unterscheidungskriterium der Begriff » OÖffenbarung« eingebürgert.“ Mıt dem
Begriff » OÖffenbarung« ist ber nicht 11UT 1ne bestimmte religionsgeschichtliche Tradition
charakterisiert, sondern uch das e1Den ültige Kriıterium er » Iheologie« geIunden.
Weil alle Redeweisen VOoO  — G//T ihr letztgültiges Wahrheitskriterium G//T selbst en
mussen, können JeLC Redeweisen V  — G//T als wahr Oder gerechtfertigt angesehen werden,
die der bezeichneten Wirklic  eit selbst Anhalt und ihre Begründung en Wie ber
verhält sich Offenbarung, die iIımmer einen omplexen geschichtlichen Prozess umgreift,

diesem Kriıterium des Wortes G//Tes elbst?
In der Unterscheidung VOoO  — vier Sprachformen der »theologisc. relevanten Rede«

ist bereits die un mıt 1mM pie » Iheologie« als Reflexion der vielfältigen Reden
VOoO  — Menschen über, VOoO  — und G//T stellt sich die Aufgabe, diese unzähligen, wider-
Sprechenden und miıtunter höchst komplexen Sprechakte aufihren Nnspruc hin prüfen,
die anrneı G//Tes selbst, sein authentisches Wort und Wesen ın den vielen Worten
und Vorstellungen entziffern. [Iiese normatıve und nıicht 11UT deskriptive Bestimmung
reflexiver eologie impliziert, dass die Theologietreibenden sich selhbst ın diesen Prozess
involvieren. Deshalb ıst eologie 11UTE in e11NaDe und Differenz möglich und SE eshalb
den Glauben als subjektives Erkenntnisprinzip ın der korm des mystisch-spirituellen
Erfahrens und der personalen Zustimmung Zzu Bezeugten un dessen kirchlicher Inter-
pretation, Lehre genannt, OTLTAUS

Wird diese korm der eologie mıt methodisch ausgewiesen em nspruc. und der
Bereitschaft ZUr möglichen radikalen Falsihflkation 1m Kontext des Denkens ihrer jeweiligen
eit vollzogen, kann VOo  — einer wissenschaftlichen eologie 1m CHHCLEN Sinne gesprochen
werden. Ich vertiretfe das ist für ıne eologie der Religionen 1ne essentielle Vorausset-
ZUNS die Überzeugung‚ dass die »wissenschaftliche Theologie« auIigrun ihrer impliziten

unterschliedlichen Telle r usamımen- Nx SECKLER, Theologie als
malt wahrt UNA calhst allz Irreguları- Glaubenswissenschaft, n Whalter
alen als WiIChtIg srachten VEITMAY KERN /Hermann Joseft POTTIMEYER/
(Evangelll audium Apostolisches Nx SECKLER (Hg.  S an  UuC| der
Schreiben VWC}| 25 November 2015, Fundamentaltheologie. Band 1/
Nr 236} \Aa Ale »Theologie der Ira kKtat Theologische Erkenntnis-
Religionen« ern Faln erTheo- ehre; Reflexion auf Fundamental-
ogie und der Erfahrung der Kırche theologie, Freiburg/Basel/Wien
aufarbeitet, Sind auch Ale abweichen- 198&6, 179-241.
dern Un ungewohnten UNA IT Aes- ater EICHER, Offenbarung. Prinzip
malb als märetisch verdächtigten neuzeltlicher Theologie, München 1Q / /
ÄAnsatze für die Theologie auf hrem
VWeg »not-wendig «. Konkret e -
sprochen: lIch alte die Ermahnung
WVC}] Jacques DupuIls UNA Ale ÄUS-

V} perrYy Schmigt-Leukel
fur MÖöchst ungluücklich
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und Liturgie sprechen, also mit ihr zu kommunizieren suchen. Aber auch Sprachformen 
wie das Stoßgebet in unzähligen Zeichenvarianten wären hier zu nennen. Die beiden letzt-
genannten Redeweisen hängen in besonderer Weise mit den Glaubensüberzeugungen der 
Menschen zusammen, tragen diese und prägen die Alltagspraxis der jeweiligen Religions-
traditionen. Unter diesen sprachlichen Gebilden kann eines unterschieden werden, in dem 
für die jeweilige Glaubensgemeinschaft die Überzeugung zum Ausdruck gebracht wird, 
dass in diesen Worten und Zeichen G  //T selbst spreche. Der »genitivus objectivus« (»Rede 
über«) der ersten Typen wandelt sich hier zum »genitivus subjectivus«, der Rede G  //Tes 
selbst. Für diese vierte Form der »Theo-logie« hat sich in der christlichen Tradition der 
Neuzeit als Unterscheidungskriterium der Begriff »Offenbarung« eingebürgert.8 Mit dem 
Begriff »Offenbarung« ist aber nicht nur eine bestimmte religionsgeschichtliche Tradition 
charakterisiert, sondern auch das bleibend gültige Kriterium aller »Theologie« gefunden. 
Weil alle Redeweisen von G  //T ihr letztgültiges Wahrheitskriterium an G  //T selbst finden 
müssen, können jene Redeweisen von G  //T als wahr oder gerechtfertigt angesehen werden, 
die an der bezeichneten Wirklichkeit selbst Anhalt und ihre Begründung finden. Wie aber 
verhält sich Offenbarung, die immer einen komplexen geschichtlichen Prozess umgreift, 
zu diesem Kriterium des Wortes G  //Tes selbst?

In der Unterscheidung von vier Sprachformen der »theologisch relevanten Rede« 
ist bereits die fünfte mit im Spiel: »Theologie« als Reflexion der so vielfältigen Reden 
von Menschen über, von und zu G  //T stellt sich die Aufgabe, diese unzähligen, wider-
sprechenden und mitunter höchst komplexen Sprechakte auf ihren Anspruch hin zu prüfen, 
die Wahrheit G  //Tes selbst, sein authentisches Wort und Wesen in den vielen Worten 
und Vorstellungen zu entziffern. Diese normative und nicht nur deskriptive Bestimmung 
reflexiver Theologie impliziert, dass die Theologietreibenden sich selbst in diesen Prozess 
involvieren. Deshalb ist Theologie nur in Teilhabe und Differenz möglich und setzt deshalb 
den Glauben als subjektives Erkenntnisprinzip in der Form des mystisch-spirituellen 
Erfahrens und der personalen Zustimmung zum Bezeugten und dessen kirchlicher Inter-
pretation, Lehre genannt, voraus.

Wird diese Form der Theologie mit methodisch ausgewiesenem Anspruch und der 
Bereitschaft zur möglichen radikalen Falsifikation im Kontext des Denkens ihrer jeweiligen 
Zeit vollzogen, kann von einer wissenschaftlichen Theologie im engeren Sinne gesprochen 
werden. Ich vertrete – das ist für eine Theologie der Religionen eine essentielle Vorausset-
zung – die Überzeugung, dass die »wissenschaftliche Theologie« aufgrund ihrer impliziten 

unterschiedlichen Teile im Zusammen­
halt wahrt und selbst die Irregulari­
täten als wichtig zu erachten vermag 
(Evangelii gaudium. Apostolisches 
Schreiben vom 23. November 2013, 
Nr. 236). Weil die »Theologie der 
Religionen« ein neues Feld der Theo­
logie und der Erfahrung der Kirche 
aufarbeitet, sind auch die abweichen­
den und ungewohnten und oft des­
halb als häretisch verdächtigten 
Ansätze für die Theologie auf ihrem 
Weg »not-wendig«. Konkret ge­
sprochen: Ich halte die Ermahnung 
von Jacques Dupuis und die Aus­
grenzung von Perry Schmidt-Leukel 
für höchst unglücklich.

7	 Max Seckler, Theologie als 
Glaubenswissenschaft, in: Walter 
Kern / Hermann Josef Pottmeyer /  
Max Seckler (Hg.), Handbuch der 
Fundamentaltheologie. Band IV.  
Traktat 4: Theologische Erkenntnis­
lehre; Reflexion auf Fundamental­
theologie, Freiburg  / Basel  /  Wien 
1988, 179-241.
8	 Peter Eicher, Offenbarung. Prinzip 
neuzeitlicher Theologie, München 1977.
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Glaubenszustimmung die einNZIgE Wissenschaft 1st, die sich selbst riskiert und eshalb uch
vollzogen werden IN USS, dass S1E adikal widerlegt werden kann Denn die Personen, die

diese Wissenschaft treiben, können nicht L1UT ihre persönliche Überzeugung‚ ihren Glauben
entweder als aNZeEN der ın bestimmten Ausfaltungen verlieren, sondern 1mM Prozess des
Theologietreibens selbst kann sich die Überzeugung herausbilden, dass entweder dieser
Gegenstand, G//T selbst Oder die mıiıt dieser Erkenntnis notwendig verbundenen Vorausset-
ZUNgCNH ın einer spezifischen Tradition nicht egeben SIN  y der dass keine Möglichkeit
Sibt, die verschiedensten Meinungen ın irgendeiner WeIlse nachprüfbar rechtfertigen. ””

Ist ber nicht UuUrc den VerweIls auf das insplrlıerte Offenbarungszeugnis der eiligen
Schrift wenigstens für die CArısuliche eologie der gordische Knoten des religionsgeschicht-
liıchen Pluralismus mıt seiner Falsifizierungsgefahr zerschlagen? Ist nıcht die anrneır
G//Iles selbst ın der Schrift unmissverständlich und bsolut ın der Geschichte prasent geseTZlL,
die 11ULE noch Jauben g1 Ohne diese offenbarungspositivistischen Posıtionen 1mM
Einzelnen diskutieren, erscheint MI1ır AUS drei Gründen die damıit verbundene Flucht AUS

der Hermeneutik 1ne Sackgasse sein !! Erstens ist die Heilige Schrift nıicht die Offen-
barung selbst, sondern das verbindliche Zeugnis des Offenbarungsgeschehens, das der
Schrift ın Wort un Tat vorausgeht und ın der Gestalt Jesu VOoO  — Nazareth als des Christus
nach christlicher Überzeugung sSeINE Mıtte Insofern ist die Schrift bereits eın Teil,
WE uch eın herausgehobener, jener Tradition, die die Kirche selhbst ist der besser sSeıIn
sollte DIie Kirche ist und bleibt auf ihrer Pilgerschaft Urc die eit ebenso Zeugnis- WIE
Auslegungsgemeinschaft.”“ Als Zeugnis ıst die Schrift selhst Interpretation und adurch bis
ın alle Details MenscNHliche Rede, und damıt »menschliches Werk« 15 Äus diesem run
ist uch das Christentum eın Teil der Religionsgeschichte und somı1t Teil der allgemeinen
Kulturgeschichte. Weil zweıtens der Heilige Israels sich UuUrc 1ne eigentümliche korm
VOoO  — Gegenwart un Entzug auszeichnet, die VOTL em 1mM Bilderverbo Zzu USAruc
kommt, ıst festzuhalten, dass das letzte Geheimnis er Wirklic  eit (Nostra Aefafte 1) nicht
unmıittelbar und direkt ın UNSCIETNN Erfahrungsraum » Ob] ektiv« angetroffen werden kann
Deshalb bleibt der Glaubensgemeinschaft und ihrer eologie aufgegeben, alle religiösen
Äußerungen und Ansprüche mıt einem Kriterium prüfen, das ın der Schrift bezeugt,
ber nicht mıt dem ext der Schrift identisch sein kann Im Unterschie Zzu Reflexions-
begriff » Offenbarung« ist dieses » Wort (jottes« nicht identisch mıt dem ext der Schrift,
ber ın ihr und AUS ihr rheben Weil drittens»T(( 11UTE mıt»T(( erkannt werden

C Fürdie chrnstliche Tradıtion Um AIese Gefahr vormelden auf mehr der weniger arende
hedeutet Ales schon SI Paulus ean allz SICH mIT Olchen Themen Argumentationsabwägungen a
(1 KGr 13,14) UNA Peirus (2 Peir 1,16) beschäftigenden VWssen- InTries LÖFFLER, Einführung Mn
VWann ch ZuUur Uberzeugung Kkommen schaflften Sicherungen eingebaut, allz Reilgionsphilosophie, Darmstadt
sollte, Mass OSUS WVC}] Nazareth micht auch dann moch als VWssenschaften 2013} O csahen SI6 WVC}] der DEr-

hestehen Können, Warır] / mıchtgelebt ean er allz Otlscha Onalen Zustimmung a der nter-
V} FEUZ Un Auferstehung loße SEn SOI DITS: aktuellen Reilgions- oretieren unter dem Gesichtspunkt,
Erzählung SEn sollte, AMass der christ- WiSseNsSchalften hestimmen SICH unk- on Aas darın Sichthare Entscheidungs-
lche Glaube widerlegt ST annn MUSS- tional, suspendieren Ale eigentliche verfahren als »rationa| C angesehen

werden kann. AÄAhber auch: DasTheo-ten TheologInnen Ale KONsSEqQuENZ theologische Wahrheitsfrage UNA
ziehen, MHevor SI6 betrogenen nterpretieren aher dıe rellglösen Oogische n der Theologie st MUr n der
Betrugern werdern 2 Tim 3,10}. Akte als anthropologische her- WVC}] mır Uumschriebenen Gefährdung

5-er Handlungstformen Unden
hne unbedingten Transzendenz- Um der hler angesprochenen Gefahr
anspruch beispielhaft: Klaus HOCK, entgehen, Kkönnen auch lheolo-
Einführung n allz Reilglionswissen- ginnen hr Fach n Aleser VWa WTr

schaft, Darmstadt 2002). DITS: stehen. MAIT Aleser Abgrenzung st
Reilgionsphilosophie analytischer MIC|  J6 MeiInung verbunden, AMass
Pragung Kkonzentriert SICH zumeılst WVC}] Adlesen Zugangsweilsen e Theo-
auf die Frage der ogischen rüfung ogie miıchts ernen musste; Janz r
der Begründungstformen und zielt Gegentell.
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Glaubenszustimmung die einzige Wissenschaft ist, die sich selbst riskiert und deshalb auch 
so vollzogen werden muss, dass sie radikal widerlegt werden kann. Denn die Personen, die 
diese Wissenschaft treiben, können nicht nur ihre persönliche Überzeugung, ihren Glauben 
entweder als ganzen oder in bestimmten Ausfaltungen verlieren, sondern im Prozess des 
Theologietreibens selbst kann sich die Überzeugung herausbilden, dass entweder dieser 
Gegenstand, G  //T selbst oder die mit dieser Erkenntnis notwendig verbundenen Vorausset-
zungen in einer spezifischen Tradition nicht gegeben sind,9 oder dass es keine Möglichkeit 
gibt, die verschiedensten Meinungen in irgendeiner Weise nachprüfbar zu rechtfertigen.10

Ist aber nicht durch den Verweis auf das inspirierte Offenbarungszeugnis der Heiligen 
Schrift wenigstens für die christliche Theologie der gordische Knoten des religionsgeschicht-
lichen Pluralismus mit seiner Falsifizierungsgefahr zerschlagen? Ist nicht die Wahrheit 
G  // Tes selbst in der Schrift unmissverständlich und absolut in der Geschichte präsent gesetzt, 
die es nur noch zu glauben gilt? Ohne diese offenbarungspositivistischen Positionen im 
Einzelnen zu diskutieren, erscheint mir aus drei Gründen die damit verbundene Flucht aus 
der Hermeneutik eine Sackgasse zu sein.11 Erstens ist die Heilige Schrift nicht die Offen-
barung selbst, sondern das verbindliche Zeugnis des Offenbarungsgeschehens, das der 
Schrift in Wort und Tat vorausgeht und in der Gestalt Jesu von Nazareth als des Christus 
nach christlicher Überzeugung seine Mitte findet. Insofern ist die Schrift bereits ein Teil, 
wenn auch ein herausgehobener, jener Tradition, die die Kirche selbst ist oder besser sein 
sollte. Die Kirche ist und bleibt auf ihrer Pilgerschaft durch die Zeit ebenso Zeugnis- wie 
Auslegungsgemeinschaft.12 Als Zeugnis ist die Schrift selbst Interpretation und dadurch bis 
in alle Details menschliche Rede, und damit »menschliches Werk«.13 Aus diesem Grund 
ist auch das Christentum ein Teil der Religionsgeschichte und somit Teil der allgemeinen 
Kulturgeschichte. Weil zweitens der Heilige Israels sich durch eine eigentümliche Form 
von Gegenwart und Entzug auszeichnet, die vor allem im Bilderverbot zum Ausdruck 
kommt, ist festzuhalten, dass das letzte Geheimnis aller Wirklichkeit (Nostra aetate 1) nicht 
unmittelbar und direkt in unserem Erfahrungsraum »objektiv« angetroffen werden kann. 
Deshalb bleibt der Glaubensgemeinschaft und ihrer Theologie aufgegeben, alle religiösen 
Äußerungen und Ansprüche mit einem Kriterium zu prüfen, das in der Schrift bezeugt, 
aber nicht mit dem Text der Schrift identisch sein kann. Im Unterschied zum Reflexions-
begriff »Offenbarung« ist dieses »Wort Gottes« nicht identisch mit dem Text der Schrift, 
aber in ihr und aus ihr zu erheben. Weil drittens »G  // T« nur mit »G  // T« erkannt werden 

9	 Für die christliche Tradition 
bedeutet dies schon seit Paulus 
(1 Kor   13,14) und Petrus (2 Petr   1,16): 
Wenn ich zur Überzeugung kommen 
sollte, dass Jesus von Nazareth nicht 
gelebt haben oder die Botschaft 
von Kreuz und Auferstehung bloße 
Erzählung sein sollte, dass der christ­
liche Glaube widerlegt ist. Dann müss­
ten TheologInnen die Konsequenz 
ziehen, bevor sie zu betrogenen 
Betrügern werden (2 Tim   3,10).

10	 Um diese Gefahr zu vermeiden 
haben die sich mit solchen Themen 
sonst beschäftigenden Wissen­
schaften Sicherungen eingebaut, um 
auch dann noch als Wissenschaften 
bestehen zu können, wenn G//T nicht 
sein sollte. Die aktuellen Religions­
wissenschaften bestimmen sich funk­
tional, suspendieren die eigentliche 
theologische Wahrheitsfrage und 
interpretieren daher die religiösen 
Akte als anthropologische Über­
zeugungs- oder Handlungsformen 
ohne unbedingten Transzendenz­
anspruch (beispielhaft: Klaus Hock, 
Einführung in die Religionswissen­
schaft, Darmstadt 2002). Die 
Religionsphilosophie analytischer 
Prägung konzentriert sich zumeist 
auf die Frage der logischen Prüfung 
der Begründungsformen und zielt 

auf mehr oder weniger klärende 
Argumentationsabwägungen ab 
(Winfried Löffler, Einführung in 
die Religionsphilosophie, Darmstadt 
22013). Dabei sehen sie von der per­
sonalen Zustimmung ab oder inter­
pretieren unter dem Gesichtspunkt, 
ob das darin sichtbare Entscheidungs­
verfahren als »rational« angesehen 
werden kann. Aber auch: Das Theo­
logische in der Theologie ist nur in der 
von mir umschriebenen Gefährdung 
zu finden.  
Um der hier angesprochenen Gefahr 
zu entgehen, können auch Theolo­
gInnen ihr Fach in dieser Weise ver­
stehen. Mit dieser Abgrenzung ist 
nicht die Meinung verbunden, dass 
von diesen Zugangsweisen die Theo­
logie nichts lernen müsste; ganz im 
Gegenteil.



222»} Faude der Tage wird geschehen223  »... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  kann, müssen wir voraussetzen, dass ein »Göttliches« unser Erkennen, das immer auf  Phänomene der menschlichen Geschichte rekurriert, trägt und leitet. Das neue theologische  Fach »Theologie der Religionen« weist darauf hin, dass unter der Bedingung der einen  Menschheit das Zeugnis der Schrift auf vielfältige Weise den Menschen aller Kulturen auf  neue Weise begegnet. Das Evangelium Jesu Christi erwacht in den Herzen aller Kulturen.  Aus dieser Perspektive ist die Frage zu klären, mit welchen konkreten Gegenständen es  die Theologie zu tun hat. Wenn die genannte Gefahr durch einen entsprechenden Wissen-  schaftsbegriff, der nicht nur die »Erste-Person-Perspektive« ausschließt, sondern auch das  einzig mögliche Wahrheitskriterium der Theologie (»die Rede Gottes selbst«) umgeht, zu  vermeiden gesucht wird, dann wird auch jene tiefe Transformation selbst ausgeschlossen,  die in allen heiligen Texten und mystisch-spirituellen Prozessen bezeugt wird: G//T ist zu  verlieren, wenn die Chance überhaupt bestehen sollte, diese Wirklichkeit zu finden. In den  Heiligen Texten selbst, so meine prinzipielle Herangehensweise, wird auf vielfältige und  immer auch sehr heterogenen Weise von G//T gesprochen. Die Schriften bezeugen selbst  eine »polyedrischen Polylog«. In dem darauf basierenden interreligiösen Polylog, wenn  er ehrlich sein sollte, darf die Möglichkeit, den Glauben zu verlieren, jedenfalls von wirk-  lich Christgläubigen nicht ausgeschlossen werden. Vielmehr, wir werden es noch sehen,  ist dieser Prozess bewusst als Auftrag des Evangeliums selbst einzugehen. Dem ehrlichen  interreligiösen Dialog ist ein hohes Risiko notwendigerweise eingeschrieben. Wenn nach  Pannenberg die Religionsgeschichte den Falsifikationsort religiöser Überzeugungen dar-  stellt!*, dann ist der interreligiöse Dialog ihre Verdichtung im Präsens.  Deshalb lautet meine These: Weil alle Texte, in denen ein Offenbarungsanspruch von  Glaubenden in ihren unterschiedlichen Traditionen erhoben wird, Zeugnisse und Texte von  Menschen sind, also Glaubenstexte darstellen, und uns in dieser Geschichte das unmittel-  bare und ewig gültige Wort G//Tes nur in der Sprache von Menschen eröffnet is  t15  ‚ wird  die Wirklichkeit G//Tes nur in und durch Erfahrungen und Sprache von Menschen sagbar.  Nach der christlichen Tradition kann dies das »inkarnatorische Prinzip« aller Theologie und  allen Glaubens genannt werden. Damit aber wird deutlich, dass alle religiöse Erkenntnis eine  triadische Struktur aufweist. Die verborgene und über alles Denken und Sprechen erhabene  Wirklichkeit G//Tes kann nur in Beziehung zu Erfahrungen und Begebenheiten der  menschlichen Geschichte bedacht und im Rekurs auf die Gegenwart des Erhabenen selbst  in unserem Erkennen und Denken unterschieden werden. Den Bezug zu Erfahrung und  1  In diesem Kontext stehe ich in  13 Wir benutzen bis in die Liturgie  Lade gelegt worden sind, musste  hinein Texte, die Produkte der his-  Mose selber schreiben (34,28). Diese  jener Tradition, die Wolfhart PANNEN-  BERG überzeugend dargelegt hat  torisch-kritischen Methode sind, be-  Erzählung verdeutlicht nicht nur die  (Systematische Theologie, Band ı1,  ginnend mit der Textgewinnung aus  Einsicht, dass uns die Handschrift und  Göttingen 1998).  den zahlreichen Handschriften bis zur  unmittelbare Sicht Gottes prinzipiell  12 Sodie Grundüberzeugung der  aktualisierten Übersetzung, die auch  entzagen ist (siehe auch: Ex 33,20),  dogmatischen Konstitution über die  in Zukunft immer wieder erneuert  sie verweist auch auf die Gefahr des  göttliche Offenbarung des Zweiten  werden muss.  frommen Eifers. Zudem verdeutlicht  Vatikanischen Konzils Def verbum.  14 PANNENBERG, Systematische  sie nach jüdischer Tradition, weil  Deshalb kann auch mit dem Rekurs  Theologie (Anm. 11), 187-188.  Moses die Tafeln nach 40 Tagen auf  auf das unfehlbare Lehramt der  15 Die Bibel verdeutlicht diese Ein-  dem Berg mit G/T geschrieben hatte,  hermeneutische Zirkel nicht aufgelöst  sicht mit den zwei Tafeln des Dekalogs,  dass das geschriebene Wort immer auf  werden. Denn auch die notwendigen  die Moses vom Berg des Bundes zum  die mündliche Überlieferung ange-  Orientierungen des Lehramtes unter-  Volk bringt. Jene Tafeln, die Gott selbst  wiesen ist, die sich nach dem Talmud  liegen dem Lauf der Geschichte und  geschrieben hat (Ex 32,19), zerschlägt  in den Diskursen der Rabbinen findet.  damit der notwendigen Interpretation  der zornige und rachsüchtige Mose  Der Traum vieler Ultramontanisten  am Felsen, obwohl, wie die Rabbinen  des 19. Jahrhunderts, mit dem Dogma  immer betont haben, der Heilige  (der Unfehlbarkeit des Papstes) die  Israels dem Volk seine Untreue mit  Geschichte überwinden zu können,  dem Goldenen Kalb schon vergeben  hat sich nicht erfüllt.  hatte. Die Tafeln, die schließlich in die(<

kann, MUSsSenNn WwWIr voraussetzen, dass eın »Goöttliches« Erkennen, das iIımmer auf
Phänomene der menschlichen Geschichte rekurriert, tragt und leitet. DDas TICUEC theologische
Fach » Iheologie der Religionen« weIlst darauf hin, dass untfer der Bedingung der einen
Menschheit das Zeugnis der Schrift auf vielfältige WeIlse den Menschen er Kulturen auf
TICUEC WeIlse egegnet. [)as Evangelium Jesu Christi erwacht ın den Herzen er Kulturen.

Äus dieser Perspektive ist die Frage klären, mıt welchen konkreten Gegenständen
die eologie tun hat Wenn die genannte Gefahr Urc einen entsprechenden Wissen-
schaftsbegriff, der nıicht 11UT die » Erste-Person-Perspektive« ausschliefst, sondern uch das
eINZIE mögliche Wahrheitskriterium der eologie (»die Rede (Jottes selbst«) umgeht,
vermeiden esucht wird, dann wird uch Jene tiefe Transformation selbst ausgeschlossen,
die ın en eiligen Texten un mystisch-spirituellen Prozessen bezeugt wird G//T ist
verlieren, WE die Chance überhaupt bestehen ollte, diese Wirklic  eit en In den
eiligen Texten selbst, meılne prinzipielle Herangehensweise, wird auf vielfältige und
iımmer uch sehr heterogenen WeIlse VOoO  — G//T gesprochen. DIe cNrıfnen bezeugen selhbst
ıne »polyedrischen Polylog« In dem darauf basierenden interreligiösen Polylog, WE

hrlich sSeıIn ollte, darf die Möglichkeit, den Glauben verlieren, jedenfalls VOIN wirk-
iıch Christgläubigen nicht ausgeschlossen werden. Vielmehr, WwWIr werden noch sehen,
ist dieser Prozess bewusst als uftrag des Evangeliums selbst einzugehen. Dem ehrlichen
interreligiösen Dialog ist eın es Risiko notwendigerweise eingeschrieben. Wenn nach
Pannenberg die Religionsgeschichte den Falsihkationsort religiöser Überzeugungen dar-
stellt**, dann ist der interreligiöse Dialog ihre Verdichtung 1mM Prasens.

Deshalb lautet meılne These Weil alle Texte, ın denen eın Offenbarungsanspruch VOoO  —

laubenden ın ihren unterschiedlichen Traditionen rhoben wird, Zeugnisse und Texte Vo  -

Menschen sind, Iso Glaubenstexte darstellen, und uUulls ın dieser Geschichte das unmıittel-
bare und ew1g ültige Wort G//Tes 11UTE ın der Sprache VOoO  — Menschen eröffnet 1St15 wird
die Wirklichkei G //Tes 11UTE ın und UuUrc Erfahrungen und Sprache VOI1 Menschen sagbar.
ach der christlichen Tradition kann dies das »inkarnatorische Prinzip« ereologie und
en auDens genannt werden. Damıit ber wird EUUMLC. dass alle religiöse Erkenntnis ıne
triadische truktur aufweist. ID3E verborgene und über €S Denken und Sprechen erhabene
Wirklic  eit G//Tes kann 11UTE ın Beziehung Erfahrungen und Begebenheiten der
menschlichen Geschichte edacht und 1mM Rekurs auf die Gegenwart des Erhabenen selhbst
ın UNSCIEITN Erkennen und Denken unterschieden werden. Den Bezug Erfahrung und

11 n Aleser KONTLEXT cstehe ch n \AHr hHenutzen RS n Ale Liturglie | adle gelegt worden sind, USSTE
hinein Texte, allz rocukte der MIS- NMIOsSe sölher schreiben 34,28 Diesejener Tradition, Alear PAN

BERG Uberzeugend dargelegt mat torsch-kritischen Methoce sInd, ME - Erzählung vordeutlicht mıcht mur diıe
(Systematische Theologle, Band 1, innend mIT der Textgewinnung AUS Einsicht, AMass UNMS Ale Handschrı UNA
Gottingen 1998 dern zahlreichen Handschriften RS ZUur unmıttelbare 1C| (O1lles orinzIplell

5(} Ale Grundüberzeugung der aktualisierten Ubersetzung, allz auch Z' ıst (siehe auch: - X 33,20),
dogmatischen Koönstituten Uber Ale n Zukunft mmer wieder erneuert SI6 VOarwalst auch auf dıe Gefahr des
göttliche Offenbarung Aes Zwwvelrten werden *11055 TOoMMEn Eifers. Zudern verdeutlicht
Vatikanischen Konzıls De: VEerDun. PAN BERG, Systematische SI6 mach discher Tradition, VAFO|
Deshalb kannn auch mIt dem Rakurs Theologie Anm 11), 157-166. 0SSS die Tatfeln mach 40 lagen auf
auf Aas Uunfehlbare L ehramt der DITS: 1bel vordeutlicht AIese Fın- dern Berg mIT GT geschrieben hatte,
Mmermeneutische Zirkel mıcht aufgelöst Ssicht mML den Zzwel Tatfeln des ekalogs, AMass das geschriebene VorT mmer auf
werden. eann auch Ale notwendigen allz 0SSS VWC}| Berg des Bundes ZzUuU allz mundliche Uberlieferung ande-
Orlentierungen des | ehramtes Untier- Volk bringt. Jene Tafeln, Ale ‚O{t cSölhst wesen Sst, allz SsIChH mach dern Talmua
legen dern | auf der Geschichte Un geschrieben mat (Ex 32,19)}, zerschlägt n dern Diskursen der Inen Undet.
damıt der notwendigen Interpretation der zornıge UNA rachsuchtige MOS
er |raum veler Ultrameontanısten Felsen, obwohl, I6 e Inen
des 19 Jahrhunderts, mML dern Dogma mmer hetont en, der eillge
der Unfehlbarkeit des Pa Dstes) Ale Israels dern Volk SOINMNE Untreue mIT
Geschichte berwinden Können, dern Goldenen Kalb schon vergeben
mat sIich mıcht Arfulllt. matte Die Tafeln, allz sch lleflic! Mn Ale
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kann, müssen wir voraussetzen, dass ein »Göttliches« unser Erkennen, das immer auf 
Phänomene der menschlichen Geschichte rekurriert, trägt und leitet. Das neue theologische 
Fach »Theologie der Religionen« weist darauf hin, dass unter der Bedingung der einen 
Menschheit das Zeugnis der Schrift auf vielfältige Weise den Menschen aller Kulturen auf 
neue Weise begegnet. Das Evangelium Jesu Christi erwacht in den Herzen aller Kulturen.

Aus dieser Perspektive ist die Frage zu klären, mit welchen konkreten Gegenständen es 
die Theologie zu tun hat. Wenn die genannte Gefahr durch einen entsprechenden Wissen-
schaftsbegriff, der nicht nur die »Erste-Person-Perspektive« ausschließt, sondern auch das 
einzig mögliche Wahrheitskriterium der Theologie (»die Rede Gottes selbst«) umgeht, zu 
vermeiden gesucht wird, dann wird auch jene tiefe Transformation selbst ausgeschlossen, 
die in allen heiligen Texten und mystisch-spirituellen Prozessen bezeugt wird: G  //T ist zu 
verlieren, wenn die Chance überhaupt bestehen sollte, diese Wirklichkeit zu finden. In den 
Heiligen Texten selbst, so meine prinzipielle Herangehensweise, wird auf vielfältige und 
immer auch sehr heterogenen Weise von G  //T gesprochen. Die Schriften bezeugen selbst 
eine »polyedrischen Polylog«. In dem darauf basierenden interreligiösen Polylog, wenn 
er ehrlich sein sollte, darf die Möglichkeit, den Glauben zu verlieren, jedenfalls von wirk-
lich Christgläubigen nicht ausgeschlossen werden. Vielmehr, wir werden es noch sehen, 
ist dieser Prozess bewusst als Auftrag des Evangeliums selbst einzugehen. Dem ehrlichen 
interreligiösen Dialog ist ein hohes Risiko notwendigerweise eingeschrieben. Wenn nach 
Pannenberg die Religionsgeschichte den Falsifikationsort religiöser Überzeugungen dar-
stellt14, dann ist der interreligiöse Dialog ihre Verdichtung im Präsens.

Deshalb lautet meine These: Weil alle Texte, in denen ein Offenbarungsanspruch von 
Glaubenden in ihren unterschiedlichen Traditionen erhoben wird, Zeugnisse und Texte von 
Menschen sind, also Glaubenstexte darstellen, und uns in dieser Geschichte das unmittel-
bare und ewig gültige Wort G  //Tes nur in der Sprache von Menschen eröffnet ist15, wird 
die Wirklichkeit G  //Tes nur in und durch Erfahrungen und Sprache von Menschen sagbar. 
Nach der christlichen Tradition kann dies das »inkarnatorische Prinzip« aller Theologie und 
allen Glaubens genannt werden. Damit aber wird deutlich, dass alle religiöse Erkenntnis eine 
triadische Struktur aufweist. Die verborgene und über alles Denken und Sprechen erhabene 
Wirklichkeit G  //Tes kann nur in Beziehung zu Erfahrungen und Begebenheiten der 
menschlichen Geschichte bedacht und im Rekurs auf die Gegenwart des Erhabenen selbst 
in unserem Erkennen und Denken unterschieden werden. Den Bezug zu Erfahrung und 

11	 In diesem Kontext stehe ich in 
jener Tradition, die Wolfhart Pannen­
berg überzeugend dargelegt hat 
(Systematische Theologie, Band 1, 
Göttingen 1998).
12	 So die Grundüberzeugung der 
dogmatischen Konstitution über die 
göttliche Offenbarung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils Dei verbum. 
Deshalb kann auch mit dem Rekurs 
auf das unfehlbare Lehramt der 
hermeneutische Zirkel nicht aufgelöst 
werden. Denn auch die notwendigen 
Orientierungen des Lehramtes unter­
liegen dem Lauf der Geschichte und 
damit der notwendigen Interpretation. 
Der Traum vieler Ultramontanisten 
des 19. Jahrhunderts, mit dem Dogma 
(der Unfehlbarkeit des Papstes) die 
Geschichte überwinden zu können, 
hat sich nicht erfüllt.

13	 Wir benutzen bis in die Liturgie 
hinein Texte, die Produkte der his­
torisch-kritischen Methode sind, be­
ginnend mit der Textgewinnung aus 
den zahlreichen Handschriften bis zur 
aktualisierten Übersetzung, die auch 
in Zukunft immer wieder erneuert 
werden muss.
14	 Pannenberg, Systematische 
Theologie (Anm. 11), 187-188.
15	 Die Bibel verdeutlicht diese Ein­
sicht mit den zwei Tafeln des Dekalogs, 
die Moses vom Berg des Bundes zum 
Volk bringt. Jene Tafeln, die Gott selbst 
geschrieben hat (Ex   32,19), zerschlägt 
der zornige und rachsüchtige Mose 
am Felsen, obwohl, wie die Rabbinen 
immer betont haben, der Heilige 
Israels dem Volk seine Untreue mit 
dem Goldenen Kalb schon vergeben 
hatte. Die Tafeln, die schließlich in die 

Lade gelegt worden sind, musste 
Mose selber schreiben (34,28). Diese 
Erzählung verdeutlicht nicht nur die 
Einsicht, dass uns die Handschrift und 
unmittelbare Sicht Gottes prinzipiell 
entzogen ist (siehe auch: Ex   33,20), 
sie verweist auch auf die Gefahr des 
frommen Eifers. Zudem verdeutlicht 
sie nach jüdischer Tradition, weil 
Moses die Tafeln nach 40 Tagen auf 
dem Berg mit G//T geschrieben hatte, 
dass das geschriebene Wort immer auf 
die mündliche Überlieferung ange­
wiesen ist, die sich nach dem Talmud 
in den Diskursen der Rabbinen findet. 
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menschlicher Geschichte 111 ich das christologisch-inkarnatorische Prinzip, den Bezug
ZUr Erhellung UNSECICS Denkens ın der Unterscheidung der (Jelster das pneumatologische
Prinzip er religiösen Erkenntnis, ın die uch die eologie einbezogen ist 16

Um hinreichend für die Herausforderungen des interreligiösen Dialogs vorbereitet
se1n, MUsSsen noch WEe1l iımmer wieder verwendete Begriffe verdeutlicht werden. Was

bedeutet ın diesem Zusammenhang » Religion « und WIE lässt sich, weil iımmer mıt der
eigenen Überzeugung ın der eologie begonnen werden IHNUSS, das Wort G//T als
formal-offener Suchbegriff einführen, dass WIFr andere Traditionen nicht aprıorı den eigenen
Kategorien unterwerfen? Ohne den Religionsbegriff hier ın Lange und Breite diskutieren
können, reicht für UNSCIEN WEeCcC 1ne pragmatisch-negative Bestimmung. Als » Religion «
bezeichne ich ın einer ersten semantischen Klärung 1ne VOoO  — einer Gruppe VOoO  — Menschen
auf angere eit implizit un der explizit elebte Weltanschauung, die sich adurch
VOoO  — anderen Weltanschauungen unterscheidet, dass S1E AUSUFUÜUCKlC der inwendig ıne
»nicht-naturalistische Ontologie« annımmt. Unter einer »nicht-naturalistischen Ontologie«
verstehe ich 1ne Gesamtsicht der Wirklic.  eit, die die Überzeugung als gerechtfertigt
ansieht, dass die Gesamtwirklichkeit nicht vollständig und hinreichend mıt den Mitteln
der modernen Natur- und Sozialwissenschaften erfasst werden kann  1/ In diesem Sinne
nehmen alle » Religionen« ıne als »transzendent« bezeichnenden Wirklic  eit A, die
notwendigerweise csehr unterschiedlich sprachlich ausgedrückt werden kann und eshalb
uch unterschiedliche Vorstellungen hervorruft. Unter »Weltanschauung« verstehe ich ın
der Tradition VOIN (J)tto uck €1 folgendes: »> Weltanschauung« wird hier verstanden
als persönliche, elebte Haltung, AUS der heraus das 1mM Leben Begegnende spontan auf-
efasst und bewertet wird S1Ie ist gft nicht AUSUAFTUCKHC formuliert, sondern wird ST

interpretierend erschlossen. Dabei kann die elebte Weltanschauung ın Spannung stehen
Zzu Versuch ihrer expliziten Formulierung. Auch ist S1E nıicht mıt einer ‚ofhziellen« Welt-
anschauung der Daoaktrin verwechseln. Wohl ber nthält 1ne elebte Weltanschauung
gft eın aNZES der teilweises Akzeptieren der eNnnen VOIN derartigen formulierten
Lebensauffassungen, 7 B _der rTundlehren eINeEs bestimmten religiösen Bekenntnisses.
Dabei werden diese formulierten Auffassungen ın einer bestimmten Interpretation VCI-

standen! «!® Fine Weltanschauung gibt Iso ıne Deutung und Handlungsorientierung,
die beansprucht, es 1mM Leben Begegnende integrleren, ZUr Sinnstiftung uUurc
lebenstragende Überzeugungen anzuleiten. Mit diesem formal-offenen Suchbegriff kann
1mM interreligiösen Dialog eshalb hilfreich operlert werden, weil die nähere Bestimmung
und Deutung der Begriffe und Geltungsansprüche dem Dialog, Zzu dem immer uch alle
kormen des Diskurses gehören, anvertIraut und ausgesetzZt wird

Menschenbild, n Patrıck BECKER/\VAF3S als Trinıtätstheologie Lebenstührung, mtuelle Praktiken, Ale
roflektiert wird, st zuerst AINe Ursula D’IEWALD (Hg.  S UkunfTfts- AINe ausdruckliche Kommunıkation
Glaubensweise UNA dann Alr Gegen- Derspektiven r theologisch- mIT der etzten \AHrklichkeit Wr
stand des Glaubens. Glaubensvollzug maturwissenschafllichen Dialog, mitteln versprechen und, He Tradıti-
UNA Glaubensgegenstand rennen, Gottingen 2011,17&8-192. MeT] mIT äangerer Geschichte, Alr
st Mn AIeser Baereich mmer eINe ( I{L1IO MUCK, Rationalität UNA nsttutoNel] geformtes Kkulturelles
gefährliche Versuchung. Weltanschauung. Philosophische Gedächtnis mIT den entsprechenden

Zum egriff »Naturalismus« SIehe Untersuchungen. nter Milıtarbeit V} Instanzen /U Adlesen Instanzen gehört
INTTIEe: | ÖFFLER Innsbruck ANIenallz Darstellung UNA Diskussion REl zumelst auch allz Kraft, aller FOöormen

Joseft QUITTERER /Edmund KUNG- 19944, 152 JelTac| Tfeststellhare Kunstlerischer Tätigkelten
GÄLDIER, Der (]1eUE Naturaliısmus. Aspekte aIner Weltanschauung SInd nspirieren.
Fine Herausforderung das epistemische Uberzeugungen mIT
ehristliche Menschenbild, Stuttgart NSPruc| auf Gültigkeit UNA
1994 ZusammengeftTasst n eorg Zustimmung aufgrun hres ahr-
GASSER/Josef QUITTERER, heitsgehaltes, ISCHE Uber-
Naturalismus UNA ehristliches ZEUGUNJE| V} UNA alscher
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menschlicher Geschichte nenne ich das christologisch-inkarnatorische Prinzip, den Bezug 
zur Erhellung unseres Denkens in der Unterscheidung der Geister das pneumatologische 
Prinzip aller religiösen Erkenntnis, in die auch die Theologie einbezogen ist.16

Um hinreichend für die Herausforderungen des interreligiösen Dialogs vorbereitet 
zu sein, müssen noch zwei immer wieder verwendete Begriffe verdeutlicht werden. Was 
bedeutet in diesem Zusammenhang »Religion« und wie lässt sich, weil immer mit der 
eigenen Überzeugung in der Theologie begonnen werden muss, das Wort G  //T so als 
formal-offener Suchbegriff einführen, dass wir andere Traditionen nicht apriori den eigenen 
Kategorien unterwerfen? Ohne den Religionsbegriff hier in Länge und Breite diskutieren zu 
können, reicht für unseren Zweck eine pragmatisch-negative Bestimmung. Als »Religion« 
bezeichne ich in einer ersten semantischen Klärung eine von einer Gruppe von Menschen 
auf längere Zeit implizit und   / oder explizit gelebte Weltanschauung, die sich dadurch 
von anderen Weltanschauungen unterscheidet, dass sie ausdrücklich oder inwendig eine 
»nicht-naturalistische Ontologie« annimmt. Unter einer »nicht-naturalistischen Ontologie« 
verstehe ich eine Gesamtsicht der Wirklichkeit, die die Überzeugung als gerechtfertigt 
ansieht, dass die Gesamtwirklichkeit nicht vollständig und hinreichend mit den Mitteln 
der modernen Natur- und Sozialwissenschaften erfasst werden kann.17 In diesem Sinne 
nehmen alle »Religionen« eine als »transzendent« zu bezeichnenden Wirklichkeit an, die 
notwendigerweise sehr unterschiedlich sprachlich ausgedrückt werden kann und deshalb 
auch unterschiedliche Vorstellungen hervorruft. Unter »Weltanschauung« verstehe ich in 
der Tradition von Otto Muck dabei folgendes: »›Weltanschauung‹ wird hier verstanden 
als persönliche, gelebte Haltung, aus der heraus das im Leben Begegnende spontan auf-
gefasst und bewertet wird. Sie ist oft nicht ausdrücklich formuliert, sondern wird erst 
interpretierend erschlossen. Dabei kann die gelebte Weltanschauung in Spannung stehen 
zum Versuch ihrer expliziten Formulierung. Auch ist sie nicht mit einer ›offiziellen‹ Welt-
anschauung oder Doktrin zu verwechseln. Wohl aber enthält eine gelebte Weltanschauung 
oft ein ganzes oder teilweises Akzeptieren oder Ablehnen von derartigen formulierten 
Lebensauffassungen, z. B. der Grundlehren eines bestimmten religiösen Bekenntnisses. 
Dabei werden diese formulierten Auffassungen in einer bestimmten Interpretation ver-
standen!«18 Eine Weltanschauung gibt also eine Deutung und Handlungsorientierung, 
die beansprucht, alles im Leben Begegnende zu integrieren, um so zur Sinnstiftung durch 
lebenstragende Überzeugungen anzuleiten. Mit diesem formal-offenen Suchbegriff kann 
im interreligiösen Dialog deshalb hilfreich operiert werden, weil die nähere Bestimmung 
und Deutung der Begriffe und Geltungsansprüche dem Dialog, zum dem immer auch alle 
Formen des Diskurses gehören, anvertraut und ausgesetzt wird.

16	 Was als Trinitätstheologie 
reflektiert wird, ist zuerst eine 
Glaubensweise und dann ein Gegen­
stand des Glaubens. Glaubensvollzug 
und Glaubensgegenstand zu trennen, 
ist in diesem Bereich immer eine 
gefährliche Versuchung.
17	 Zum Begriff »Naturalismus« siehe 
die Darstellung und Diskussion bei: 
Josef Quitterer / Edmund Rung­
galdier, Der neue Naturalismus. 
Eine Herausforderung an das 
christliche Menschenbild, Stuttgart 
1999. Zusammengefasst in: Georg 
Gasser / Josef Quitterer, 
Naturalismus und christliches 

Menschenbild, in: Patrick Becker /  
Ursula Diewald (Hg.), Zukunfts­
perspektiven im theologisch-
naturwissenschaftlichen Dialog, 
Göttingen 2011, 178-192.
18	 Otto Muck, Rationalität und 
Weltanschauung. Philosophische 
Untersuchungen. Unter Mitarbeit von 
Winfried Löffler. Innsbruck  /  Wien 
1999, 132. Vielfach feststellbare 
Aspekte einer Weltanschauung sind: 
epistemische Überzeugungen mit 
Anspruch auf Gültigkeit und 
Zustimmung aufgrund ihres Wahr­
heitsgehaltes, ethische Über­
zeugungen von guter und falscher 

Lebensführung, rituelle Praktiken, die 
eine ausdrückliche Kommunikation 
mit der letzten Wirklichkeit zu ver­
mitteln versprechen und, bei Traditi­
onen mit längerer Geschichte, ein 
institutionell geformtes kulturelles 
Gedächtnis mit den entsprechenden 
Instanzen. Zu diesen Instanzen gehört 
zumeist auch die Kraft, aller Formen 
künstlerischer Tätigkeiten zu 
inspirieren.



»} Faude der Tage wird geschehen»... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  225  Wie kann aber die Chiffre G//T in diesem Kontext wiederum formal-offen eingeführt  werden? Schon in der Explikation des Religionsbegriffs habe ich den Begriff G//T vermieden  und von Transzendenz gesprochen, deren Bedeutung das negative Kriterium von Religion  trägt, eine »nicht-naturalistische Weltanschauung« darzustellen. Diese erste Übersetzung ist  noch zu operationalisieren, damit sie in einer Theologie der Religionen verwendet werden  kann.'* Als anfängliche Bestimmung des Begriffs G//T scheint folgende Explikation hilfreich  zu sein: Von G//T ist in unterschiedlichsten menschlichen Äußerungsformen dann die Rede,  wenn das Ganze der Welt und meiner selbst in wechselseitiger Verschränkung zur Sprache  kommt, und zwar im »Globe«*° der Erfahrung scheinbar prinzipiellen Scheiterns, infolge  der bleibenden Kontingenz und Ambivalenz menschlicher Erfahrungen, und dem unbe-  dingten Interesse menschlicher Lebenshoffnung auf mögliches Heil. G//T verweist nie auf  eine Einzelwirklichkeit, sondern immer auf das Ganze von Mensch, Welt und Geschichte.  G//T verweist auf eine tief ambivalenten Geschichte, mit viel Licht und noch mehr Nacht.  Nach diesen elementaren Explikationen kann nun der Begriff »christliche Theologie«  näher bestimmt werden. » Christliche Theologie« reflektiert jene Religions- und Glaubens-  formen, die G//T in konstitutiver Beziehung zu Jesus von Nazareth, dem Gekreuzigten  und Auferstandenen, als dem Messias Israels, dem Christus auslegt. Weil eine »Christliche  Theologie« nicht nur in ihrem Gegenstand, sondern durch ihre notwendig-vorausgesetzte  Haltung in der christlichen Glaubens- und Lebensgemeinschaft verwurzelt ist, ist sie in  radikalem Sinne »kirchliche Glaubenswissenschaft«.?! Sie ist »Glaubenswissenschaft«,  weil ihr Ausgangs- und Referenzpunkt alle Praktiken und Überzeugungen von glaubenden  Menschen sind, die als Gemeinschaft »Kirche« genannt werden. Sie ist aber vor allem  deshalb »Glaubenswissenschaft«, weil der Glaube subjektives Erkenntnisprinzip der Theo-  logInnen deshalb ist, weil erst durch den Glauben jene »Erste-Person-Perspektive« möglich  wird, ohne die das oben geschilderte Risiko der Theologie umgangen würde. Drittens aber  ist sie »Glaubenswissenschaft«, insofern sie als letztes Kriterium, um von G//T zu sprechen,  sich auf die Lebensgestalt und damit auch den Glauben eines Menschen bezieht, nämlich auf  Jesus Christus als Heiland und das Wort. Mit dieser Glaubensüberzeugung tritt Kirche und  christliche Theologie in den »polyedrischen Dialog der Religionen und Weltanschauungen«  ein; und zwar mit der Bereitschaft, den eigenen Glauben prüfen und transformieren zu  lassen. Das Neue Testament und die ganze Christentumsgeschichte ist ein eindrucksvolles  Zeugnis dafür, wie in der Begegnung mit Menschen anderen Glaubens und fremder Kul-  turen das Verständnis des Glaubens sich selbst gewandelt hat. Dass diese Geschichte nicht  eine Siegesgeschichte ist, sondern immer auch eine Geschichte der verpassten Chancen und  des Versagens, muss das kulturelle Gedächtnis der Kirche im Dialog tief prägen.  20 Ich verwende den von Ruth Cohn  21  Siehe vom Autor: Die Kirchlichkeit  19 Mit dieser Bestimmung werden  auch alle jene Philosophien und  in der »Themenzentrierten Inter-  der Theolagie. Orientierungen, in:  Lebensauffassungen erfasst, die bean-  aktion « entwickelten Begriff »Globe«,  Bulletin ET. Zeitschrift für Theolagie in  spruchen, den Gesamthorizont aller  weil dadurch im Unterschied zum  Europa 10 (1999) 117-137.  Wirklichkeit deuten zu können. Des-  Terminus »Kontext« verdeutlicht  halb hat jede reflexive Theologie eine  wird, dass die jeweilige Situation uns  Nähe zur Metaphysik, bzw. Ontologie.  Menschen nicht äußerlich bleibt,  Unter diesen Fächern wird hier nicht  sondern uns selbst durch und durch  ein System verstanden oder der  wie eine hintergründige Matrix prägt.  Siehe: Bernd Jochen HILBERATH/  Anspruch verbunden, alles zu wissen.  Diese philosophischen Fächer ver-  Matthias SCHARER, Kommunikative  suchen vielmehr die Frage zu beant-  Theologie. Grundlagen - Erfahrun-  worten, was es denn alles gibt und  gen - Klärungen, 2. Aufl., Ostfildern  wie wir dieses erkennen und wie wir  2012, 90-111.  darüber sprechen können.(< 225

Wiıe kann ber die Chiffre G//T ın diesem Kontext wiederum ormal-offen eingeführt
werden? on iın der Explikation des Religionsbegriffs habe ich den Begriff G//T vermieden
und VOo  — TIranszendenz gesprochen, deren Bedeutung das negatıve Krıterium VOo  — eligion
tragt, ıne »nicht-naturalistische Weltanschauung« darzustellen. [iese erstie Übersetzung 1st
noch operationalisieren, damıt S1E ın einer eologie der Religionen verwendet werden
kannn  19 Als anfängliche Bestimmung des Begriffs G//T scheint Oolgende Explikation hilfreich

Se1IN: Von G//T 1st ın unterschiedlichsten menschlichen Äußerungsformen dann die Rede,
WE das (Janze der Welt und me1ılner selbst ın wechselseitiger Verschränkung ZUur Sprache
kommt, un AWar 1mM » Globe «20 der Erfahrung scheinbar prinzipiellen Scheiterns, nfolge
der bleibenden Kontingenz und Ambivalenz menschlicher Erfahrungen, un dem unbe-
dingten Interesse menschlicher Lebenshoffnung auf mögliches eil G//T verwelst nNnıEe auf
ıne Einzelwirklichkeit, sondern iımmer auf das (Janze VOoO  — Mensch, Welt un Geschichte
G//T verwelst auf 1ne tief ambivalenten Geschichte, mıt viel Licht und noch mehr Nacht

ach diesen elementaren Explikationen kann 11IU  — der Begriff »christliche Theologie«
näher bestimmt werden. 5Christliche Theologie« reflektiert jene Religions- und auDenSs-
formen, die G//T ın konstitutiver Beziehung Jesus VOoO  — Nazareth, dem Gekreuzigten
und Auferstandenen, als dem Messlias Israels, dem Christus auslegt. Weil ıne 5Christliche
Theologie« nicht 11UT ın ihrem Gegenstand, sondern UuUrc ihre notwendig—vorausgesetzte
Haltung ın der christlichen auDens- un Lebensgemeinschaft verwurzelt Ist, ist S1€E ın
radikalem Sinne »kirchliche Glaubenswissenschaft«.“} S1e ist » Glaubenswissenschaft«,
weil ihr usgangs- und Referenzpunkt alle Praktiken und Überzeugungen VOo  — glaubenden
Menschen sind, die als Gemeinschaft » Kirche« genannt werden. S1Ie ist ber VOTL em
eshalb »Glaubenswissenschaft«, weil der Glaube subjektives Erkenntnisprinzip der Theo-
logInnen eshalb 1st, weil FST UuUrc den Glauben Jjene »Erste-Person-Perspektive« möglich
wird, hne die das ben geschilderte Risiko der eologieIIwürde Drittens ber
ıst S1E »Glaubenswissenschaft«, insofern S1E als etztes Kriterium, V  — G//T sprechen,
sich auf Clie Lebensgestalt und damıit uch den Glauben eINeEs Menschen bezieht, nämlich auf
Jesus Christus als Heiland und das Wort Miıt dieser Glaubensüberzeugung T1 Kirche und
CANArıslulıche eologie ın den »polyedrischen Dialog der Religionen und Weltanschauungen«
e1InN; und Wr mıt der Bereitschaft, den eigenen Glauben prüfen und transformieren
lassen. DDas Neue Testament un die N: Christentumsgeschichte ist eın eindrucksvolles
Zeugnis dafür, WIE ın der Begegnung mıt Menschen anderen auDens und remder Kul-
turen das Verständnis des auDbDens sich selhbst gewandelt hat [Dass diese Geschichte nicht
ıne Siegesgeschichte 1st, sondern immer uch ıne Geschichte der verpassten Chancen und
des Versagens, 111US5 das kulturelle edächtnis der Kirche 1mM Dialog tief pragen.

lIch vVerwende den WVC}] Ruth Cohn 21 18 V1 utaor: DITS: KirchlichkeitMAIT Aleser Bestimmung werdern
auch alle jJene Philosophien UNA n der » Themenzentrnerten ntier- der Theologie, Orientierungen, n
Lebensauffassungen erfasst, Ale MHean- aktion C antwickelten egriff »Globe«, RBulletin Zeitschrift für Theologie n
spruchen, den Gesamthorizont aller e l] adurch r Unterschlied ZzUuU EuUropa 1999) 177153
VAHrklichkeit deuten Kkönnen. [ )ES- Termimnus »KONTEeXT« vordeutlicht
malb hat jede reflexive Theologie AINe wird, Mass Ale JjJewellige Situation UMS
Nähe ZuUur Metaphysik, PHZWW. Ontologie. Menschen mıcht außerlich Dleibt,
Unter diesen Fächern Ira hler micht Oondern UMS Salhs  urch UNA Ur
Alr >ystem verstanden er der \A AINe hintergründige MAatrıx

18 Barnd lJochen HILBERATH/NSPruc| verbunden, alles VAASSOTN.
[DJese ohllosophischen Fächer Wr Matthias SCHARER, Kommunıkative
suchen velmenr dıe rrage heant- Theologie, Grundlagen rtahrun-
worten, MS a denn alles gibt UNA JEn Klärungen, Auf!., Ostildern
\A Ir dIeses sarkennen Un AF VAHT 2012, 07-11
aruber sprechen Kkönnen.
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Wie kann aber die Chiffre G  //T in diesem Kontext wiederum formal-offen eingeführt 
werden? Schon in der Explikation des Religionsbegriffs habe ich den Begriff G  //T vermieden 
und von Transzendenz gesprochen, deren Bedeutung das negative Kriterium von Religion 
trägt, eine »nicht-naturalistische Weltanschauung« darzustellen. Diese erste Übersetzung ist 
noch zu operationalisieren, damit sie in einer Theologie der Religionen verwendet werden 
kann.19 Als anfängliche Bestimmung des Begriffs G  //T scheint folgende Explikation hilfreich 
zu sein: Von G  //T ist in unterschiedlichsten menschlichen Äußerungsformen dann die Rede, 
wenn das Ganze der Welt und meiner selbst in wechselseitiger Verschränkung zur Sprache 
kommt, und zwar im »Globe«20 der Erfahrung scheinbar prinzipiellen Scheiterns, infolge 
der bleibenden Kontingenz und Ambivalenz menschlicher Erfahrungen, und dem unbe-
dingten Interesse menschlicher Lebenshoffnung auf mögliches Heil. G  //T verweist nie auf 
eine Einzelwirklichkeit, sondern immer auf das Ganze von Mensch, Welt und Geschichte. 
G  //T verweist auf eine tief ambivalenten Geschichte, mit viel Licht und noch mehr Nacht.

Nach diesen elementaren Explikationen kann nun der Begriff »christliche Theologie« 
näher bestimmt werden. »Christliche Theologie« reflektiert jene Religions- und Glaubens-
formen, die G  //T in konstitutiver Beziehung zu Jesus von Nazareth, dem Gekreuzigten 
und Auferstandenen, als dem Messias Israels, dem Christus auslegt. Weil eine »Christliche 
Theologie« nicht nur in ihrem Gegenstand, sondern durch ihre notwendig-vorausgesetzte 
Haltung in der christlichen Glaubens- und Lebensgemeinschaft verwurzelt ist, ist sie in 
radikalem Sinne »kirchliche Glaubenswissenschaft«.21 Sie ist »Glaubenswissenschaft«, 
weil ihr Ausgangs- und Referenzpunkt alle Praktiken und Überzeugungen von glaubenden 
Menschen sind, die als Gemeinschaft »Kirche« genannt werden. Sie ist aber vor allem 
deshalb »Glaubenswissenschaft«, weil der Glaube subjektives Erkenntnisprinzip der Theo-
logInnen deshalb ist, weil erst durch den Glauben jene »Erste-Person-Perspektive« möglich 
wird, ohne die das oben geschilderte Risiko der Theologie umgangen würde. Drittens aber 
ist sie »Glaubenswissenschaft«, insofern sie als letztes Kriterium, um von G  //T zu sprechen, 
sich auf die Lebensgestalt und damit auch den Glauben eines Menschen bezieht, nämlich auf 
Jesus Christus als Heiland und das Wort. Mit dieser Glaubensüberzeugung tritt Kirche und 
christliche Theologie in den »polyedrischen Dialog der Religionen und Weltanschauungen« 
ein; und zwar mit der Bereitschaft, den eigenen Glauben prüfen und transformieren zu 
lassen. Das Neue Testament und die ganze Christentumsgeschichte ist ein eindrucksvolles 
Zeugnis dafür, wie in der Begegnung mit Menschen anderen Glaubens und fremder Kul-
turen das Verständnis des Glaubens sich selbst gewandelt hat. Dass diese Geschichte nicht 
eine Siegesgeschichte ist, sondern immer auch eine Geschichte der verpassten Chancen und 
des Versagens, muss das kulturelle Gedächtnis der Kirche im Dialog tief prägen.

19	 Mit dieser Bestimmung werden 
auch alle jene Philosophien und 
Lebensauffassungen erfasst, die bean­
spruchen, den Gesamthorizont aller 
Wirklichkeit deuten zu können. Des­
halb hat jede reflexive Theologie eine 
Nähe zur Metaphysik, bzw. Ontologie. 
Unter diesen Fächern wird hier nicht 
ein System verstanden oder der 
Anspruch verbunden, alles zu wissen. 
Diese philosophischen Fächer ver­
suchen vielmehr die Frage zu beant­
worten, was es denn alles gibt und 
wie wir dieses erkennen und wie wir 
darüber sprechen können.

20	 Ich verwende den von Ruth Cohn 
in der »Themenzentrierten Inter­
aktion« entwickelten Begriff »Globe«, 
weil dadurch im Unterschied zum 
Terminus »Kontext« verdeutlicht 
wird, dass die jeweilige Situation uns 
Menschen nicht äußerlich bleibt, 
sondern uns selbst durch und durch 
wie eine hintergründige Matrix prägt. 
Siehe: Bernd Jochen Hilberath /  
Matthias Scharer, Kommunikative 
Theologie. Grundlagen – Erfahrun­
gen – Klärungen, 2. Aufl., Ostfildern 
2012, 90-111.

21	 Siehe vom Autor: Die Kirchlichkeit 
der Theologie. Orientierungen, in: 
Bulletin ET. Zeitschrift für Theologie in 
Europa 10 (1999) 117-137.
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Ihemenftelder eiıner eologie der Religionen
un: die aiur notwendigen Voraussetzungen
DDie Ihementfelder jeder eologie, un: damıit uch einer eologie der Religionen, entsprechen
den Vvier Grundrelationen der menschlichen Existenz, die ın jeder Kultur interpretiert und
symbolisch reprasentiert werden, weil der Mensch nıcht ınfach iın der Welt vorkommt,
sondern sich sSinnstiftend darin beheimaten sucht [ese Grundrelationen als Ausdruck
der »conditio humana« werden eshalb mehr Ooder weniger ausdrücklich ITun  emen
des interreligiösen Dialogs und damıit uch eliner jeden eologie der Religionen, die ıne
Glaubensgemeinschaft auf ihrem ilgerweg kritisch begleiten sucht ** S1€e sollen kurz
genannt und exemplarisch uch ın ihrer ückfrage das Christentum cki77iert werden. NI1e
ı ber VELSCSSCIL, dass das Evangelium lne Heilswahrheit, ıne fro  achende OTSCHaA
für alle Menschen darstellt Wenn die Form des Dialogs dieses Herz des Evangeliums nicht
erfahrbar werden lässt, dann ı das Evangelium verraten, uch WE alle gesagtien Satze
»oörthodox« seıin sollten.“

Als erstes Ihemenfteld ist die Urzelle en Menschseins CINENN, die Individualität
und Sozialität ın gleich ursprünglicher WeIlse pragen: »Ich Du WiIir«. In kritischer
Reflexion auf die europäische Ambivalenz VOoO  — Individualismus und Kollektivismus mıt
ihren katastrophalen Folgen 1st ratsam, die Anthropologie einer eologie der Religionen
UuUrc das »Ubuntu-Prinzip« bestimmen. [ieses Wort der Bantu- Sprache bedeutet: »Ich
bin, weil WwWIr Sil’ld«.24 Alle TIhemen der Anthropologie sind eshalb Hauptthemenfelder
des interreligiösen Dialogs, weil diese ın ihren so7zialen Auswirkungen unterschiedliche
Kulturen pragen. [)ass für 1ne europäisch verwurzelte eologie ın diesem Feld die Frage
nach Freiheit, Emanzıipation und Gender heute rägend wird, ist nicht erstaunlich. Aber
sind WwWIr bereit, 1ISCIC Begriffe und Vorstellungen den Erfahrungen der anderen Trans-
formieren lassen? Unzählige Diskurse erwachsen auf diesem Feld, die ın der Perspektive
einer christlichen eologie immer das Ihema »Sünde und Erlösung« kreisen.

ID3E Anthropologie ı Clie rundlage des zweıten TIhemenfelds, Clie als Clie gesellschaftliche,
wirtschaftliche, wissenschaftliche, mediale, politische und kulturelle Gestaltung des mensch-
liıchen Lebensraumes beschrieben werden kann und das Feld der Sozialwissenschaften
etrifft Fragen der Menschenrechte und der gerechten Gestaltung des Lebensraumes, der
heute 11UT global un MeNSC  eitlich edacht werden kann, MUsSsen diesen Dialog ebenso
bestimmen WIE das Verhältnis Vo  - religiösen Ansprüchen und der Freiheit der Einzelnen ın
ihrer weltanschaulichen Selbstbestimmung. DDas Verhältnis, wieder europäisch gesprochen,
VOoO  — geistlicher und weltlicher Macht bzw. Staat und eligion der göttliches und mensch-
liıches Recht 1mM Horızont der Säakularitä sSind eshalb Hauptthemen ın diesem Bereich. In
ihm ist uch das nliegen einer unıversalen Geschwisterlichkeit verorten. [ieses Feld
unterscheidet sich VOoO ersten uUurc. europäisch gesprochen, die institutionelle korm der

1E Anm.4 1E https:i/de.wikipedia.0rg/
Auch Un gerade Tfurden WikI/Ubuntu_(Philosophie  L [DIieses

nterreilglösen Dialog st Aas Hohe Prinziıp kannn Ahenso n der dia-
L en der 18 als Orientierung VT ogischen Philosophie WVC}] Ferdinand
Augen stellen (1 KGr 13} Fur mıch Ebhner UNA artın Ruber \A n den
st Aleser Mymnus AF anr KOMpass fur anthropologischen Voraussetzungen

der T hemenzentrierten Interaktionjede theologische Erkenntnisiehre.
V} Ruth Cohn gefunden werdern
(siehe Anm 20) Entscheiden st allz
Erkenntnis, Mass Individualität und
SOzlalltät gleich ursprüng!! Sind Un
SICH wechselseltig Lragen Un ÖOrdern
der hlockleren und vorwunden.
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Themenfelder einer Theologie der Religionen  
und die dafür notwendigen Voraussetzungen

Die Themenfelder jeder Theologie, und damit auch einer Theologie der Religionen, entsprechen 
den vier Grundrelationen der menschlichen Existenz, die in jeder Kultur interpretiert und 
symbolisch repräsentiert werden, weil der Mensch nicht einfach in der Welt vorkommt, 
sondern sich sinnstiftend darin zu beheimaten sucht. Diese Grundrelationen als Ausdruck 
der »conditio humana« werden deshalb mehr oder weniger ausdrücklich zu Grundthemen 
des interreligiösen Dialogs und damit auch einer jeden Theologie der Religionen, die eine 
Glaubensgemeinschaft auf ihrem Pilgerweg kritisch zu begleiten sucht.22 Sie sollen kurz 
genannt und exemplarisch auch in ihrer Rückfrage an das Christentum skizziert werden. Nie 
ist aber zu vergessen, dass das Evangelium eine Heilswahrheit, eine frohmachende Botschaft 
für alle Menschen darstellt. Wenn die Form des Dialogs dieses Herz des Evangeliums nicht 
erfahrbar werden lässt, dann ist das Evangelium verraten, auch wenn alle gesagten Sätze 
»orthodox« sein sollten.23

Als erstes Themenfeld ist die Urzelle allen Menschseins zu nennen, die Individualität 
und Sozialität in gleich ursprünglicher Weise prägen: »Ich – Du – Wir«. In kritischer 
Reflexion auf die europäische Ambivalenz von Individualismus und Kollektivismus mit 
ihren katastrophalen Folgen ist es ratsam, die Anthropologie einer Theologie der Religionen 
durch das »Ubuntu-Prinzip« zu bestimmen. Dieses Wort der Bantu-Sprache bedeutet: »Ich 
bin, weil wir sind«.24 Alle Themen der Anthropologie sind deshalb Hauptthemenfelder 
des interreligiösen Dialogs, weil diese in ihren sozialen Auswirkungen unterschiedliche 
Kulturen prägen. Dass für eine europäisch verwurzelte Theologie in diesem Feld die Frage 
nach Freiheit, Emanzipation und Gender heute prägend wird, ist nicht erstaunlich. Aber 
sind wir bereit, unsere Begriffe und Vorstellungen an den Erfahrungen der anderen trans-
formieren zu lassen? Unzählige Diskurse erwachsen auf diesem Feld, die in der Perspektive 
einer christlichen Theologie immer um das Thema »Sünde und Erlösung« kreisen.

Die Anthropologie ist die Grundlage des zweiten Themenfelds, die als die gesellschaftliche, 
wirtschaftliche, wissenschaftliche, mediale, politische und kulturelle Gestaltung des mensch-
lichen Lebensraumes beschrieben werden kann und das Feld der Sozialwissenschaften 
betrifft. Fragen der Menschenrechte und der gerechten Gestaltung des Lebensraumes, der 
heute nur global und menschheitlich gedacht werden kann, müssen diesen Dialog ebenso 
bestimmen wie das Verhältnis von religiösen Ansprüchen und der Freiheit der Einzelnen in 
ihrer weltanschaulichen Selbstbestimmung. Das Verhältnis, wieder europäisch gesprochen, 
von geistlicher und weltlicher Macht bzw. Staat und Religion oder göttliches und mensch-
liches Recht im Horizont der Säkularität sind deshalb Hauptthemen in diesem Bereich. In 
ihm ist auch das Anliegen einer universalen Geschwisterlichkeit zu verorten. Dieses Feld 
unterscheidet sich vom ersten durch, europäisch gesprochen, die institutionelle Form der 

22	 Siehe Anm. 4.
23	 Auch und gerade für den 
interreligiösen Dialog ist das Hohe 
Lied der Liebe als Orientierung vor 
Augen zu stellen (1 Kor   13). Für mich 
ist dieser Hymnus wie ein Kompass für 
jede theologische Erkenntnislehre.

24	 Siehe: h​t​t​p​s​:​/​/​d​e​.​w​i​k​i​p​e​d​i​a​.​o​r​g​ ​ ​/​ 
w​i​k​i​ ​ ​/​U​b​u​n​t​u​_​(​P​h​i​l​o​s​o​p​h​i​e). Dieses 
Prinzip kann ebenso in der dia­
logischen Philosophie von Ferdinand 
Ebner und Martin Buber wie in den 
anthropologischen Voraussetzungen 
der Themenzentrierten Interaktion 
von Ruth Cohn gefunden werden 
(siehe Anm. 20). Entscheidend ist die 
Erkenntnis, dass Individualität und 
Sozialität gleich ursprünglich sind und 
sich wechselseitig tragen und fördern 
oder blockieren und verwunden.



227»} Faude der Tage wird geschehen227  »... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  Kommunikation mittels Gesetzen und allgemein anerkannter Regeln und Rollen sowie  die systemische Logik der gesellschaftlichen Teilbereiche. Im interreligiösen Dialog stellt  sich neben den Rechtsfragen vor allem die Frage, ob eine gerechtere Form der globalen  Organisation der gesellschaftlichen Teilbereiche gedacht und anfänglich erprobt werden  kann als die derzeit vorherrschende. Eine christliche Theologie wird dieses Themenfeld  immer auf die Frage nach der Gegenwart und Zukunft des Reiches Gottes hin ausloten.  Das dritte Themenfeld rückt die letzten Horizonte menschlicher Existenz und mensch-  lichen Denkens ins Bewusstsein: (Universal-)Geschichte - Kosmos - Ontologie/Metaphysik.  Da menschliches Denken nur als dynamisch überschreitend beschrieben werden kann, und  deshalb nicht nur immer wieder alle Traditionen in Frage stellt, steht der interreligiöse  Dialog hier ausdrücklich mit jenen Weltanschauungen und Philosophien in Dialog und Aus-  einandersetzung, die ebenfalls beanspruchen, alle Wirklichkeit letztgültig deuten zu können.  Wenn der interreligiöse Dialog nicht als Kampf der Frommen gegen die Naturalisten,  Agnostiker und Skeptiker missverstanden werden soll, dann muss sich in diesem Feld  das Gespräch auf die Einsichten der Naturwissenschaften hin öffnen, die eine bestimmte  Normativität in der Theologie mit gutem Recht einfordern können. Angesichts der Erkennt-  nisse der gegenwärtigen Astrophysik wird z. B. die zuerst genannte Anthropologie radikal  relativiert. Wer sind wir Menschen, was ist die Erde in Beziehung zu den Milliarden von  Galaxien? Sind wir nicht mehr als »Nano-Sekundennichtse«? Wie lässt sich angesichts  solcher unbestreitbarer Einsichten die grundlegende Überzeugung der Bibel rechtfertigen,  dass sich jene letzte Wirklichkeit, die der Grund alle Wirklichkeit ist, essentiell für diese  »Fast-Nichtse« interessiere? Weil alle monotheistischen Traditionen, ja alle sogenannten  »Weltreligionen« vor der naturwissenschaftlichen Beschreibung der Wirklichkeit und des  Menschen entstanden sind, sind sie in einer radikalen Weise angefragt. Angesichts mancher  Ratlosigkeit auf diesem Feld ist die Flucht in die fundamentalistische Verdrängung an dieser  Stelle ebenso verständlich wie letztlich abwegig. Wenn sich die Wahrheit einer Religion  angesichts dieser Erkenntnisse nicht reformulieren kann, dann ist sie faktisch widerlegt  und trotz aller Techniken fundamentalistischer Verweigerung zum Verschwinden verurteilt.  Das vierte Themenfeld, das implizit immer mitgespielt hat, kann als »Anspruch der  Idealität« in allen diesen Feldern umschrieben werden. Damit kommt jetzt ausdrücklich  die Frage nach G//T ins Spiel, weil es in diesem Feld um Geltungsansprüche bzw. die  Wahrheitsanfrage ebenso geht wie um jene Erschließungserfahrungen, die einer »Religion«  letztlich zu Grund liegen. In diesem Austausch der spirituellen Erfahrung werden nicht  nur die prägenden Gestalten des Ursprungs und der Tradition angesprochen, sondern  auch die alltäglichen Erfahrungen, die Menschen in den verschiedenen Traditionen tragen.  Dann stellen sich Fragen ein wie: Was nimmt uns mit Recht unbedingt in Anspruch: die  universale Gültigkeit der Mathematik, das Gedächtnis des Leidens anderer, die unbedingte  Erfahrung des Gewissens im Handeln als Unterscheidung von gut und böse, die Erfahrung  unbedingten Vertrauens und Liebe, das Geschenk der Vergebung usw.? Oder: Was wäre  es wert, ewig zu währen? Woraufhin kann, ja muss ich leben und sterben? Wem oder was  muss ich unbedingt widerstehen, wenn es sein muss bis zum Martyrium? Erst in diesen  unbedingten Erfahrungen, die nie nur mein individuelles Menschsein unausweichlich in  allen Erfahrungen angehen, betreten wir den Boden, auf dem die Frage nach G//T über-  haupt möglicherweise eine Antwort finden kann. Denn alle Religionen und Heiligen  Schriften rechtfertigen ihre Handlungen und Überzeugungen durch den Verweis auf  G//T.Um diese Aufgabe bewältigen zu können, hat die sich ausdifferenzierende theologische  Wissenschaft die verschiedensten Aspekte dieser Aufgabe in Fächern und Traktaten zu  ordnen versucht.(<

Kommunikation mittels (GJesetzen und allgemein anerkannter Regeln und Rollen SOWIE
die systemische og1 der gesellschaftlichen Teilbereiche Im interreligiösen Dialog stellt
sich neben den Rechtsfragen VOTL em die Frage, b ıne gerechtere korm der gloDalen
Urganisation der gesellschaftlichen Teilbereiche edacht un anfänglich erprobt werden
kann als die derzeit vorherrschende. FEine CArısSTUliche eologie wird dieses TIhemenfeld
iımmer auf die Frage nach der Gegenwart und Zukunft des Reiches (Jottes hıin ausloten.

DDas dritte TIhemenfeld rückt die etzten Horizonte menschlicher Ex1istenz und mensch-
lichen Denkens 1Ns Bewusstsein: (Universal-)Geschichte KOosmas Ontologie/Metaphysik.
DDa menschliches Denken L1UT als dynamisch überschreitend beschrieben werden kann, und
eshalb nicht 11UT iIımmer wieder alle Traditionen ın Frage tellt, steht der interreligiöse
Dialog hier AUSUAFUCKC mıiıt jenen Weltanschauungen und Philosophien ın Dialog und AÄus-
einandersetzung, die ebenfalls beanspruchen, alle Wirklic  eit letztgültig deuten können.
Wenn der interreligiöse Dialog nıicht als amp der krommen die Naturalisten,
Agnostiker und Skeptiker missverstanden werden soll, dann 111US5 sich ın diesem Feld
das espräc. auf die Einsichten der Naturwissenschaften hıin öffnen, die 1ne bestimmte
Normativıtat ın der eologie mıiıt gutem Recht einfordern können. Angesichts der Erkennt-
NISSE der gegenwartıgen Astrophysik wird die ZUErSsST genannte Anthropologie adikal
relativiert. Wer sind WwWIr Menschen, Wds ist die Erde ın Beziehung den Milliarden VOoO  —

Galaxien? Sind WwWIr nıicht mehr als » Nano-Sekundennichtse«? Wie lässt sich angesichts
olcher unbestreitbarer Einsichten die grundlegende Überzeugung der rechtfertigen,
dass sich jene letzte Wirklic  eit, die der run alle Wirklic  eit 1St, essentiell für diese
» Fast-Nichtse« interessiere ® Weil alle monotheistischen Traditionen, Ja alle sogenannten
»Weltreligionen« VOTL der naturwissenschaftlichen Beschreibung der Wirklic  eit und des
Menschen entstanden sind, sind S1E ın eliner radikalen WeIlse angefragt. Angesichts mancher
Ratlosigkeit auf diesem Feld 1st die Flucht ın die fundamentalistische Verdrängung dieser
Stelle ebenso verständlich WIE letztlich abwegig. Wenn sich die anrneır einer eligion
angesichts dieser Erkenntnisse nıicht reformulieren kann, dann ist S1E AakKlTIiSCc widerlegt
und TO er Techniken fundamentalistischer Verweigerung Zzu Verschwinden verurteilt.

[)as vierte Ihemenfeld, das implizit iIımmer mitgespielt hat, kann als »Anspruch der
Idealität« ın en diesen eldern umschrieben werden. Damıt kommt JeTZ AUSUFrUÜUCKlC
die Frage nach G//T 1Ns piel, weil ın diesem Feld Geltungsansprüche bzw. die
Wahrheitsanfrage ebenso geht WIE Jene Erschliefsungserfahrungen, die einer » Religion «
letztlich ITun: liegen. In diesem Austausch der spirituellen Erfahrung werden nicht
11UT die prägenden Gestalten des Ursprungs und der Tradition angesprochen, sondern
uch die alltäglichen Erfahrungen, die Menschen ın den verschiedenen Traditionen tragen.
Dann tellen sich Fragen eın WIE Was nımmt U1l mıt Recht unbedingt ın nspruch: die
universale Gültigkeit der Mathematik, das edächtnis des Leidens anderer, die unbedingte
Erfahrung des (Jewlssens 1m Handeln als Unterscheidung VOo  — gul und böse, die Erfahrung
unbedingten Vertrauens und Liebe, das eschen der Vergebung usw. ® Oder Was ware

werfT, ew1g währen? Woraufhin kann, Ja 111US5 ich en un sterben? Wem der Wds

111US5 ich unbedingt widerstehen, WE sSeıIn 111US5 bis Zzu Martyrium £ Yst ın diesen
unbedingten Erfahrungen, die N1€E 11ULE meın individuelles Menschsein unausweichlich ın
en Erfahrungen angehen, betreten WwWIr den Boden, auf dem die Frage nach G//T über-
aup möglicherweise ıne AÄAntwort en kann Denn alle Religionen und eiligen
chnrıftfen rechtfertigen ihre Handlungen un Überzeugungen uUurc den VerweIls auf
G/F/T. Um diese Aufgabe bewältigen können, hat die sich ausdiftferenzierende theologische
Wissenschaft die verschiedensten Aspekte dieser Aufgabe ın Fächern und TIraktaten
ordnen versucht.

227»… am Ende der Tage wird es geschehen …«

Kommunikation mittels Gesetzen und allgemein anerkannter Regeln und Rollen sowie 
die systemische Logik der gesellschaftlichen Teilbereiche. Im interreligiösen Dialog stellt 
sich neben den Rechtsfragen vor allem die Frage, ob eine gerechtere Form der globalen 
Organisation der gesellschaftlichen Teilbereiche gedacht und anfänglich erprobt werden 
kann als die derzeit vorherrschende. Eine christliche Theologie wird dieses Themenfeld 
immer auf die Frage nach der Gegenwart und Zukunft des Reiches Gottes hin ausloten.

Das dritte Themenfeld rückt die letzten Horizonte menschlicher Existenz und mensch-
lichen Denkens ins Bewusstsein: (Universal-)Geschichte – Kosmos – Ontologie  /Metaphysik. 
Da menschliches Denken nur als dynamisch überschreitend beschrieben werden kann, und 
deshalb nicht nur immer wieder alle Traditionen in Frage stellt, steht der interreligiöse 
Dialog hier ausdrücklich mit jenen Weltanschauungen und Philosophien in Dialog und Aus-
einandersetzung, die ebenfalls beanspruchen, alle Wirklichkeit letztgültig deuten zu können. 
Wenn der interreligiöse Dialog nicht als Kampf der Frommen gegen die Naturalisten, 
Agnostiker und Skeptiker missverstanden werden soll, dann muss sich in diesem Feld 
das Gespräch auf die Einsichten der Naturwissenschaften hin öffnen, die eine bestimmte 
Normativität in der Theologie mit gutem Recht einfordern können. Angesichts der Erkennt-
nisse der gegenwärtigen Astrophysik wird z. B. die zuerst genannte Anthropologie radikal 
relativiert. Wer sind wir Menschen, was ist die Erde in Beziehung zu den Milliarden von 
Galaxien? Sind wir nicht mehr als »Nano-Sekundennichtse«? Wie lässt sich angesichts 
solcher unbestreitbarer Einsichten die grundlegende Überzeugung der Bibel rechtfertigen, 
dass sich jene letzte Wirklichkeit, die der Grund alle Wirklichkeit ist, essentiell für diese 
»Fast-Nichtse« interessiere? Weil alle monotheistischen Traditionen, ja alle sogenannten 
»Weltreligionen« vor der naturwissenschaftlichen Beschreibung der Wirklichkeit und des 
Menschen entstanden sind, sind sie in einer radikalen Weise angefragt. Angesichts mancher 
Ratlosigkeit auf diesem Feld ist die Flucht in die fundamentalistische Verdrängung an dieser 
Stelle ebenso verständlich wie letztlich abwegig. Wenn sich die Wahrheit einer Religion 
angesichts dieser Erkenntnisse nicht reformulieren kann, dann ist sie faktisch widerlegt 
und trotz aller Techniken fundamentalistischer Verweigerung zum Verschwinden verurteilt. 

Das vierte Themenfeld, das implizit immer mitgespielt hat, kann als »Anspruch der 
Idealität« in allen diesen Feldern umschrieben werden. Damit kommt jetzt ausdrücklich 
die Frage nach G  //T ins Spiel, weil es in diesem Feld um Geltungsansprüche bzw. die 
Wahrheitsanfrage ebenso geht wie um jene Erschließungserfahrungen, die einer »Religion« 
letztlich zu Grund liegen. In diesem Austausch der spirituellen Erfahrung werden nicht 
nur die prägenden Gestalten des Ursprungs und der Tradition angesprochen, sondern 
auch die alltäglichen Erfahrungen, die Menschen in den verschiedenen Traditionen tragen. 
Dann stellen sich Fragen ein wie: Was nimmt uns mit Recht unbedingt in Anspruch: die 
universale Gültigkeit der Mathematik, das Gedächtnis des Leidens anderer, die unbedingte 
Erfahrung des Gewissens im Handeln als Unterscheidung von gut und böse, die Erfahrung 
unbedingten Vertrauens und Liebe, das Geschenk der Vergebung usw.? Oder: Was wäre 
es wert, ewig zu währen? Woraufhin kann, ja muss ich leben und sterben? Wem oder was 
muss ich unbedingt widerstehen, wenn es sein muss bis zum Martyrium? Erst in diesen 
unbedingten Erfahrungen, die nie nur mein individuelles Menschsein unausweichlich in 
allen Erfahrungen angehen, betreten wir den Boden, auf dem die Frage nach G  //T über- 
haupt möglicherweise eine Antwort finden kann. Denn alle Religionen und Heiligen 
Schriften rechtfertigen ihre Handlungen und Überzeugungen durch den Verweis auf 
G  //T. Um diese Aufgabe bewältigen zu können, hat die sich ausdifferenzierende theologische 
Wissenschaft die verschiedensten Aspekte dieser Aufgabe in Fächern und Traktaten zu 
ordnen versucht.
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Diae VIier fachspezifischen Perspektiven
der eologie
[Iiese vier grundlegenden TIhemenfelder jeder eologie werden ın den Fachgruppen mıt
ihren TIraktaten und FEinzelfächern bearbeitet un fliefsen mıt kritisch-unterscheidenden
1C ın die aktuellen Begegnungen der Religionen eın / wei Fachgruppen kann ich hier
11UT cschr elementar ansprechen. Den Aufgabenbereich der Systematischen eologie ın
Arbeitsgemeinschaft mıt der Philosophie möchte ich weni1gstens e{was cki7z7ieren.

DIie Historische eologie erıinnert die Entwicklung des Christentums In der
Begegnung mıt anderen Religionen un ihren Kulten se1t seinen nfängen 1mM Mittel-

ın en Schattierungen. Dabei rückt das Missionsverständnis In den Mittel-
pun der Aufmerksamkeit *> Vor em die TIEUECTEN Entwicklungen 1mM Kontext der ersten

Globalisierung 1mM 16. Jahrhundert verwelisen auıf WwWwel csehr unterschiedliche Modelle
Während die Missionsgeschichte ın Amerika 1mM Schatten des europäischen Kolonialismus

tiefmıt (jewalt verquickt Wal;, uch WEl die Erinnerung den prophetischen Protest
un Widerstand ein1ger Gruppen un 1SCNOTEe nıicht unterschlagen werden sollte, ı1st die
Begegnung mıt den Kulturen ÄAsliens, wWenn S1E WIE In ına aufßserhalb des europäischen
FEinfiussbereiches erfolgte, VO  — Sanz anderer Qualität. Marıano Delgado, der VOT em
die Geschichte der Missionierung Lateinamerikas aufgearbeitet hat, pricht 1mM Bewusst-
sSeiIn dieser ambivalenten Geschichte VO  — eiInem »aufgeklärten Inklusivismus«“®, den
ıne eologie der Religionen sich eigen machen sollte Fuür ıne heutige eologie
1I1US$S die Frage beantwortet werden, WIE dazu kommen konnte, dass das Evangelium
WIE selbstverständlich als Begründung VO  — (Gewalt dienen konnte. Hıer werden TIhemen
zentral WIE die Gnadentheologie In Verbindung mIıt einer ekklesiologisch verschlüsselten
Soteriologie; die Frage ach der konkreten Form der Sendung der Kirche un die Frage,
welche Christologie den Habitus der laubenden ın der Begegnung mıt den anderen
bestimmen INUSS, SOWIE die Frage ach dem Verhältnis VO  — Politik, staatlicher Ordnung
un deren Begründung einerseıts un eligion andererseits.

DIie Praktische eologie als Reflexion der Gestaltung der Zukunft ın der jeweiligen
Gegenwart ist entscheidend für die Frage, Wds einmal Tradition werden soll DIie mpulse
VOoO  — Johannes Paul LL., die mıt ÄssıIısı 1956 beginnen un sich ın unzähligen Begegnungen
mIıt Menschen anderen auDens fortsetzten, en bereits ine selhstverständliche
Tradition des gemeinsamen FEinsatzes für den Frieden inaugurlert, der weiterhin epflegt
und entwickelt werden sollte /7u den bleibenden Inspirationen dieses Papstes gehört uch

16 Miichael SIEVERNICH, A HISTOIE Ta tercuflturefle Au CANSHA- musSIIMISChH-Chrıistlicher Perspektive,
DE christliche MIıssion Geschichte MSMEe/StTUAdIeSs m FE Fr terculturat Hic- Stuttgart 2017 Zwelnfelsohne *11055
UNA Gegenwart, Darmstadt 2009 LOTV Of Christianity; Stucien ZUr UNA Ira EuUropa n Aleser Hinsicht V}

Mlarano DELGADO, [)as Christen- echristichen Reiigions- D Kiyftur- jenen Kırchen ernen, Ale SI ahr-
LUuM n der Reiigionsgeschichte geschichte, hunderten als Miiınderheiten n mult!-
Unterwegs AINern.] autfgeklärten ÄUS den vlelen Inıtativen r Kulturelien Gesellschaften eben UNA
Inklusivismus, n Mlarano deutschen Sprachraum SO AUS mahe- hre endung r 1C|  OC Evangell-
Gregor Marıa H OFF/Gunter legenden Grunden auf dıe Entwick- UNNS vorwirklichen suchen.
(Hg.  S [)as Christentum Mn der Rellgl- ungen n Innsbruck verwiesen, AINe Zur Gesamtentwicklung SIehe
Oonsgeschichte. Perspektiven Tur das nterreilglöse Reilgionspädagogıik und VWC}| utor: »Suchet zuerst Aas DIC|
21 Jahrhunder Festschrift fur ans Religionsdidaktik antwickeln (O1Les «. Theologische Grund-
Waldenfels, Fribourg/Stuttgart (https:/Avww.ulbk.ac.at/projectsÄrrp/) Optionen und Dastorale Prinziplen der
2011, ÄUS der Kaum herschau- [DIieses Projekt steht n der Tradıtion Katholilschen Kiırche r Dialog mIT
haren | ıteratur AIeser Thema SO der Kommunikativen Theologie allen Menschen Willens, n
auf Jene Ralhen hier verwiesen, Ale (Zekirlja SEIDINI/Martına KRAML/ Muüunchener theologische Zeitschrift
Mlarano ID’)ELGADO mitherausg! Matthias SCHARER, Mensch werden. O9 2018) 1357153
Stucien ZUr mnterkulturellen Grundlagen aIner nterreilglösen
Geschichte Ades Christentums/Etudes Religionspädagogik UNA AUS
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Die vier fachspezifischen Perspektiven  
der Theologie

Diese vier grundlegenden Themenfelder jeder Theologie werden in den Fachgruppen mit 
ihren Traktaten und Einzelfächern bearbeitet und fließen mit kritisch-unterscheidenden 
Blick in die aktuellen Begegnungen der Religionen ein. Zwei Fachgruppen kann ich hier 
nur sehr elementar ansprechen. Den Aufgabenbereich der Systematischen Theologie in 
Arbeitsgemeinschaft mit der Philosophie möchte ich wenigstens etwas skizzieren.

Die Historische Theologie erinnert z. B. an die Entwicklung des Christentums in der 
Begegnung mit anderen Religionen und ihren Kulten seit seinen Anfängen im Mittel-
meerraum in allen Schattierungen. Dabei rückt das Missionsverständnis in den Mittel-
punkt der Aufmerksamkeit.25 Vor allem die neueren Entwicklungen im Kontext der ersten 
Globalisierung im 16. Jahrhundert verweisen auf zwei sehr unterschiedliche Modelle. 
Während die Missionsgeschichte in Amerika im Schatten des europäischen Kolonialismus 
zu tief mit Gewalt verquickt war, auch wenn die Erinnerung an den prophetischen Protest 
und Widerstand einiger Gruppen und Bischöfe nicht unterschlagen werden sollte, ist die 
Begegnung mit den Kulturen Asiens, wenn sie wie in China außerhalb des europäischen 
Einflussbereiches erfolgte, von ganz anderer Qualität. Mariano Delgado, der vor allem 
die Geschichte der Missionierung Lateinamerikas aufgearbeitet hat, spricht im Bewusst-
sein dieser ambivalenten Geschichte von einem »aufgeklärten Inklusivismus«26, den 
eine Theologie der Religionen sich zu eigen machen sollte. Für eine heutige Theologie 
muss die Frage beantwortet werden, wie es dazu kommen konnte, dass das Evangelium 
wie selbstverständlich als Begründung von Gewalt dienen konnte. Hier werden Themen 
zentral wie: die Gnadentheologie in Verbindung mit einer ekklesiologisch verschlüsselten 
Soteriologie; die Frage nach der konkreten Form der Sendung der Kirche und die Frage, 
welche Christologie den Habitus der Glaubenden in der Begegnung mit den anderen 
bestimmen muss, sowie die Frage nach dem Verhältnis von Politik, staatlicher Ordnung 
und deren Begründung einerseits und Religion andererseits.

Die Praktische Theologie als Reflexion der Gestaltung der Zukunft in der jeweiligen 
Gegenwart ist entscheidend für die Frage, was einmal Tradition werden soll. Die Impulse 
von Johannes Paul   II., die mit Assisi 1986 beginnen und sich in unzähligen Begegnungen 
mit Menschen anderen Glaubens fortsetzten, haben bereits eine selbstverständliche 
Tradition des gemeinsamen Einsatzes für den Frieden inauguriert, der weiterhin gepflegt 
und entwickelt werden sollte. Zu den bleibenden Inspirationen dieses Papstes gehört auch 

25	 Siehe: Michael Sievernich, 
Die christliche Mission. Geschichte 
und Gegenwart, Darmstadt 2009.
26	 Mariano Delgado, Das Christen­
tum in der Religionsgeschichte. 
Unterwegs zu einem aufgeklärten 
Inklusivismus, in: Mariano Delgado /  
Gregor Maria Hoff / Günter Risse 
(Hg.), Das Christentum in der Religi­
onsgeschichte. Perspektiven für das 
21. Jahrhundert. Festschrift für Hans 
Waldenfels, Fribourg / Stuttgart 
2011, 15-31. Aus der kaum überschau­
baren Literatur zu diesem Thema sei 
auf jene Reihen hier verwiesen, die 
Mariano Delgado mitherausgibt: 
Studien zur interkulturellen 
Geschichte des Christentums / Etudes 

d’histoire interculturelle du christia-
nisme / Studies in the Intercultural His-
tory of Christianity; Studien zur 
christlichen Religions- und Kultur-
geschichte.
27	 Aus den vielen Initiativen im 
deutschen Sprachraum sei aus nahe­
liegenden Gründen auf die Entwick­
lungen in Innsbruck verwiesen, eine 
interreligiöse Religionspädagogik und 
Religionsdidaktik zu entwickeln  
(h​t​t​p​s​:​/​/​w​w​w​.​u​i​b​k​.​a​c​.​a​t​ ​ ​/​p​r​o​j​e​c​t​s​ ​ ​/​i​r​r​p​/). 
Dieses Projekt steht in der Tradition 
der Kommunikativen Theologie 
(Zekirija Sejdini / Martina Kraml /  
Matthias Scharer, Mensch werden. 
Grundlagen einer interreligiösen 
Religionspädagogik und -didaktik aus 

muslimisch-christlicher Perspektive, 
Stuttgart 2017). Zweifelsohne muss 
und wird Europa in dieser Hinsicht von 
jenen Kirchen lernen, die seit Jahr­
hunderten als Minderheiten in multi­
kulturellen Gesellschaften leben und 
ihre Sendung im Licht des Evangeli­
ums zu verwirklichen suchen.
28	 Zur Gesamtentwicklung siehe 
vom Autor: »Suchet zuerst das Reich 
Gottes …«. Theologische Grund­
optionen und pastorale Prinzipien der 
Katholischen Kirche im Dialog mit 
allen Menschen guten Willens, in: 
Münchener theologische Zeitschrift 
69 (2018) 113-133.



229»} Faude der Tage wird geschehen229  »... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  sein Schuldbekenntnis aus dem Jahre 2000. Angesichts dessen, was derzeit als Erinnerung  dieses Papstes wachgehalten wird, muss eine katholische Theologie der Religionen die  Erinnerung an seine ersten Schritte nicht wach halten, sondern diese kreativ weiterführen  Eine unumgehbare Herausforderung liegt in der Weiterentwicklung des Religionsunter-  richts und der Katechese im Licht eines »polyedrischen Polylogs«.” Da jede Theologie  lebensweltliche Voraussetzungen hat, bleibt es wichtig, diese soweit als möglich offenzu-  legen. Neben der Verbindung mit den Initiativen der Gesellschaft Jesu prägen mich die  Gemeinde von Sant’ Egidio und vor allem das Lebenszeugnis der Fokolar-Bewegung, mit  der ich seit vielen Jahren unterwegs sein darf.  Die Systematische Theologie hat in Zusammenarbeit mit der Philosophie die Vorausset-  zungen und Ziele der interreligiösen Begegnung ebenso zu reflektieren, wie die Axiomatik  der entscheidenden systematischen Optionen zu entfalten. Die Voraussetzungen einer  katholischen Theologie der Religionen ist ihre Verortung im Leben der Kirche selbst und  deren verbindliche Reflexion in den entsprechenden Organen des Lehramtes auf allen  Ebenen. Gerade in diesem Themenbereich kann und sollte auch eine deutschsprachige  Theologie mit höchster Aufmerksamkeit auf ausgewählte Bischofskonferenzen und das uni-  versalkirchliche Lehramt mit seinen verschiedenen Organen achten.?® Die Initiativen von  Papst Johannes Paul I1. wurden schon erwähnt, und bei allen retardierenden Momenten  liegt in dieser Entwicklung in meiner Sicht eine der entscheidenden dogmengeschicht-  lichen Entwicklungen der Gegenwart. Weil Nostra aetate?? direkt auf die Bildung einer  neuen »Grundhaltung /habitudo« abzielte, ist die traditionelle Ausbildung des »intellectus  fidei« in seiner kontroverstheologischen Brechung, die auf Widerlegung im Kampf gegen  die anderen seit der Neubestimmung der »Loci theologici« durch Melchior Cano abzielte,  zu transformieren.?* Diese Haltung muss mit der entsprechenden Christologie korres-  pondieren und kann wissenschaftstheoretisch und methodisch wohl am fruchtbarsten mit  dem Modell der Komparativen Theologie*! deshalb verwirklicht werden, weil epistemische  Demut, Bereitschaft zum Lernen, hermeneutischer Optimismus und die Bereitschaft,  der Wahrheit des anderen in sich jenen Raum einzuräumen, eine Transformation der  eigenen Kategorien prinzipiell möglich werden lässt. So kann es gelingen, den Gefahren  des kolonialen Denkens, das auch in der europäischen Aufklärung zu finden ist, nicht zu  verfallen, ohne deshalb die Bereitschaft zur Kontroverse und zum Widerspruch aufzugeben.  Als notwendige Bedingung für einen interreligiösen Dialog scheinen mir eine  dogmatische und eine gesellschaftspolitische Voraussetzung, die bereits im Zweiten  Vatikanischen Konzil prinzipiell herausgearbeitet worden sind, unabdingbar zu sein. Die  29 Siehe zur Entwicklung, Interpre-  dass so Klarheit über die Kraft der  31 Klaus VON STOSCH, Komparative  tation und Wirkungsgeschichte der  Argumente gewonnen werden kann,  Theologie als Wegweiser in der Welt  »Magna Charta« des interreligiösen  dass die Polis, das gemeinsame  der Religionen, Paderborn 2012. Ich  Dialogs vom Autor: Theologischer  Zusammenleben, nicht zerstört wird.  sehe keinen wirklichen Widerspruch  Kommentar zur Erklärung über die  Von dieser Topik ist die Episteme als  zwischen dieser Methode und den ver-  Haltung der Kirche zu den nichtchrist-  das notwendige Wissen ebenso  schiedenen Ansätzen »einer Theologie  lichen Religionen Nostra Aetate, in:  abzugrenzen wie die sophistischen  im Angesicht von ... «, wie sie von  Peter HÜNERMANN /Berndjochen  Fehlschlüsse, d. h. die politische Pro-  Felix Körner und Tobias Specker ent-  HILBERATH (Hg.), Herders theo-  paganda. Da ich nicht, wie die frühe  wickelt wird.  logischer Kommentar zum Zweiten  aristotelische Tradition in allen mono-  Vatikanischen Konzil. Texte, Kom-  theistischen Traditionen, davon über-  mentare, Zusammenschau. Sonder-  zeugt bin, dass ein metaphysischer  ausgabe, Bd. 3, Freiburg/Basel/Wien  Gottesbegriff mit epistemischem  2009, 591-693.  Anspruch entwickelt werden kann,  30 Deshalb lese ich die Topik des  gehört die gesamte Theologie wissen-  Aristoteles als Anweisung, kontro-  schaftstheoretisch gesprochen zur  verse und niemals apodiktisch ent-  Topik.  scheidbare Fragen so zu diskutieren,(<
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sein Schuldbekenntnis aus dem Jahre 2000. Angesichts dessen, was derzeit als Erinnerung 
dieses Papstes wachgehalten wird, muss eine katholische Theologie der Religionen die 
Erinnerung an seine ersten Schritte nicht wach halten, sondern diese kreativ weiterführen. 
Eine unumgehbare Herausforderung liegt in der Weiterentwicklung des Religionsunter-
richts und der Katechese im Licht eines »polyedrischen Polylogs«.27 Da jede Theologie 
lebensweltliche Voraussetzungen hat, bleibt es wichtig, diese soweit als möglich offenzu- 
legen. Neben der Verbindung mit den Initiativen der Gesellschaft Jesu prägen mich die 
Gemeinde von Sant’ Egidio und vor allem das Lebenszeugnis der Fokolar-Bewegung, mit 
der ich seit vielen Jahren unterwegs sein darf. 

Die Systematische Theologie hat in Zusammenarbeit mit der Philosophie die Vorausset-
zungen und Ziele der interreligiösen Begegnung ebenso zu reflektieren, wie die Axiomatik 
der entscheidenden systematischen Optionen zu entfalten. Die Voraussetzungen einer 
katholischen Theologie der Religionen ist ihre Verortung im Leben der Kirche selbst und 
deren verbindliche Reflexion in den entsprechenden Organen des Lehramtes auf allen 
Ebenen. Gerade in diesem Themenbereich kann und sollte auch eine deutschsprachige 
Theologie mit höchster Aufmerksamkeit auf ausgewählte Bischofskonferenzen und das uni-
versalkirchliche Lehramt mit seinen verschiedenen Organen achten.28 Die Initiativen von 
Papst Johannes Paul   II. wurden schon erwähnt, und bei allen retardierenden Momenten 
liegt in dieser Entwicklung in meiner Sicht eine der entscheidenden dogmengeschicht-
lichen Entwicklungen der Gegenwart. Weil Nostra aetate  29 direkt auf die Bildung einer 
neuen »Grundhaltung  /habitudo« abzielte, ist die traditionelle Ausbildung des »intellectus 
fidei« in seiner kontroverstheologischen Brechung, die auf Widerlegung im Kampf gegen 
die anderen seit der Neubestimmung der »Loci theologici« durch Melchior Cano abzielte, 
zu transformieren.30 Diese Haltung muss mit der entsprechenden Christologie korres-
pondieren und kann wissenschaftstheoretisch und methodisch wohl am fruchtbarsten mit 
dem Modell der Komparativen Theologie31 deshalb verwirklicht werden, weil epistemische 
Demut, Bereitschaft zum Lernen, hermeneutischer Optimismus und die Bereitschaft, 
der Wahrheit des anderen in sich jenen Raum einzuräumen, eine Transformation der 
eigenen Kategorien prinzipiell möglich werden lässt. So kann es gelingen, den Gefahren 
des kolonialen Denkens, das auch in der europäischen Aufklärung zu finden ist, nicht zu 
verfallen, ohne deshalb die Bereitschaft zur Kontroverse und zum Widerspruch aufzugeben. 

Als notwendige Bedingung für einen interreligiösen Dialog scheinen mir eine 
dogmatische und eine gesellschaftspolitische Voraussetzung, die bereits im Zweiten 
Vatikanischen Konzil prinzipiell herausgearbeitet worden sind, unabdingbar zu sein. Die 

29	 Siehe zur Entwicklung, Interpre­
tation und Wirkungsgeschichte der 
»Magna Charta« des interreligiösen 
Dialogs vom Autor: Theologischer 
Kommentar zur Erklärung über die 
Haltung der Kirche zu den nichtchrist­
lichen Religionen Nostra Aetate, in: 
Peter Hünermann / Berndjochen 
Hilberath (Hg.), Herders theo­
logischer Kommentar zum Zweiten 
Vatikanischen Konzil. Texte, Kom­
mentare, Zusammenschau. Sonder­
ausgabe, Bd. 3, Freiburg  / Basel  /  Wien 
2009, 591-693.
30	 Deshalb lese ich die Topik des 
Aristoteles als Anweisung, kontro­
verse und niemals apodiktisch ent­
scheidbare Fragen so zu diskutieren, 

dass so Klarheit über die Kraft der 
Argumente gewonnen werden kann, 
dass die Polis, das gemeinsame 
Zusammenleben, nicht zerstört wird. 
Von dieser Topik ist die Episteme als 
das notwendige Wissen ebenso 
abzugrenzen wie die sophistischen 
Fehlschlüsse, d. h. die politische Pro­
paganda. Da ich nicht, wie die frühe 
aristotelische Tradition in allen mono­
theistischen Traditionen, davon über­
zeugt bin, dass ein metaphysischer 
Gottesbegriff mit epistemischem 
Anspruch entwickelt werden kann, 
gehört die gesamte Theologie wissen­
schaftstheoretisch gesprochen zur 
Topik.

31	 Klaus von Stosch, Komparative 
Theologie als Wegweiser in der Welt 
der Religionen, Paderborn 2012. Ich 
sehe keinen wirklichen Widerspruch 
zwischen dieser Methode und den ver­
schiedenen Ansätzen »einer Theologie 
im Angesicht von …«, wie sie von 
Felix Körner und Tobias Specker ent­
wickelt wird.
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dogmatische Voraussetzung, die als Universalität der na schon genannt worden ist,
hat ihren Iun 1mM uneingeschränkten Bekenntnis 71L unıversalen Heilswillen („ottes,
der nıiıcht NUuUr die Heilsmöglichkeit er Menschen tragt, sondern einer prinzipie.
posıtıven Bestimmung des religiösen Pluralismus ührt, WIE ıh theologisc vorbild-
iıch Jacques Dupul1s begründet hat ** Deshalb legt sich ıne maxımal inklusivistische
Soteriologie nahe, die ın der Unterscheidung VO  - »10g0s asarkos« un »10g0s ensarkos«
ihr FEFundament un VO  — der FEinsicht geiragen ist, dass allein die Liebe uns retitet
DIiese Liebe ıst aber nıcht NSeTE Leistung, sondern verankern ın der kenotischen
Hingabe Jesu Christi, der ach dem Zeugnis zweler Evangelien mıt Jenem Psalm ın das
Geheimnis (‚ottes hinein stirbt, der mıt der Frage, Ja dem Schrei eiINes VO  - (‚ott VOI-

lassenen Menschen beginnt Chlara Lubich® wird In diesem verlassenen Jesus (»Gesu
abbandonato«) jener Weg gezeligt, den WIr selber ın der Nachfolge des demütigen Christus
gehen sollen, damıiıt WITr AUS Liebe Jesus, dem Verlassenen, den (‚ott ın uns verlieren,

den (‚ott In den anderen entdecken. In eiInem olchen Verlieren (‚ottes AUS FEinheit
mıt der reinen Liebe (1Jottes ın der Hingabe Jesu Christi und selner Multter Marıa erwächst
Jene NEUE Einheit, die VO  - Jener Liebe geiragen un gespels wird, die WITr Christgläubige
als das Wesen des dreieinen (‚ottes lauben. Rahners dee der suchenden Christologie
erhält adurch ıne fruchtbare Inspiration, weil WIr dazu aufgefordert werden, dieses
terben un Verlieren G //Tes der anderen willen uch ın anderen Traditionen
suchen. Nicht NUr 1mM Licht dieses mystischen Weges erwelisen sich die » l0cCI theologici«
nıcht 7ZUEerst als Urte, Argumente für den eigenen Standpunkt die anderen
en, sondern als Urte, denen WITr den »verborgenen (jott« Apg 17,23) un: den
unbekannten Christus (Mit 25) 37-40) suchen un entdecken sollen Aus diesem Verlieren
un FEFinden wird ıne NEUE Gemeinschaft, die den anderen In seiner Unterschiedenheit
anerkennt un für ıh ebt

DIie alte kontroverstheologische eologie, scheint mıir, wollte ın der Tradition
der »ecclesia triumphans« den d5leg Ostern, hne die Erfahrung des TEeUzZES AUS Liebe

den anderen uch 1mM eigenen Denken und TrIahnren untfer der Haut rleben Aber
11UT ın olcher Entleerung kann geschehen, dass das Herz Zzu Herzen spricht.”“ Wenn
ber der interreligiöse Dialog diese leTfe nicht berührt, bleibt letztlich leer und folgenlos.
Denn WwWIr dürfen, WIE ean-  ohame Abd ]-Jalil sagt, 11UTE die Seelen rühren mıt VOoO  —

Kreuzesnägeln durchbohrten Händen * Deshalb MUSsSenNn WwWIr 1mM interreligiösen Dialog
nicht weniger, sondern tiefer und radikaler Christgläubige werden. kur mich ist dieser
Jesus Vo  - Nazareth die verkörperte und lebendige Ihora, weshalb jede CANrısilıche eologie
der Religionen ın der anerkennenden und dankbaren Beziehung Z glaubenden Israel
wurzeln 111U855 DIie Gestalt Jesus VOIN Nazareth, der Messias (Jottes und der Christus er

Jacques DUPUIS, UJnterwegs Oohn enrYy Cardına] Newrman E FaNCONTLrEe Ae c ame m usul-
aIner christlichen Theologie Aes mat als Kardınal das ewahlt, NMaNe, n K. K SHEEN, (Hg.  S
rellglösen Pluralismus. VOrwoOorTt: ans das SEn JaNZES | ehen ZzUuU USCruC| Approche du mON-Cchretien. XX XIVO
VVALDEN EELS Ubersetzt V} Sigrid oringt. ad CO Ooquitur «. emanne Ae mMissiologle Ae LOUVvaln,
NETTEN BRÄACH nter Mlıtarbeit VC}] | euven 1964, 47101
Ulrich VWINKLER, Innsbruck ANlIen 2010 18 Boris n  !  1, Jer

1E AMazu: Roberto4 Bılder V} SUS DE Evangellen
Spirttualrta 4l ( OomMUNIONE 1al090 alt, doch aktuell, Uurzburg 7016.
nterreilgl0so. L esperlenza 4l Chlara
1 ubich Ae| MOvIM eNTOo e Focaoları.
Prefazione d Faollx MACHADO, KOoMma
2010
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dogmatische Voraussetzung, die als Universalität der Gnade schon genannt worden ist, 
hat ihren Grund im uneingeschränkten Bekenntnis zum universalen Heilswillen Gottes, 
der nicht nur die Heilsmöglichkeit aller Menschen trägt, sondern zu einer prinzipiell 
positiven Bestimmung des religiösen Pluralismus führt, wie ihn theologisch vorbild-
lich Jacques Dupuis begründet hat.32 Deshalb legt sich eine maximal inklusivistische 
Soteriologie nahe, die in der Unterscheidung von »logos asarkos« und »logos ensarkos« 
ihr Fundament findet und von der Einsicht getragen ist, dass allein die Liebe uns rettet. 
Diese Liebe ist aber nicht unsere Leistung, sondern zu verankern in der kenotischen 
Hingabe Jesu Christi, der nach dem Zeugnis zweier Evangelien mit jenem Psalm in das 
Geheimnis Gottes hinein stirbt, der mit der Frage, ja dem Schrei eines von Gott ver-
lassenen Menschen beginnt. Chiara Lubich33 wird in diesem verlassenen Jesus (»Gesù 
abbandonato«) jener Weg gezeigt, den wir selber in der Nachfolge des demütigen Christus 
gehen sollen, damit wir aus Liebe zu Jesus, dem Verlassenen, den Gott in uns verlieren, 
um den Gott in den anderen zu entdecken. In einem solchen Verlieren Gottes aus Einheit 
mit der reinen Liebe Gottes in der Hingabe Jesu Christi und seiner Mutter Maria erwächst 
jene neue Einheit, die von jener Liebe getragen und gespeist wird, die wir Christgläubige 
als das Wesen des dreieinen Gottes glauben. Rahners Idee der suchenden Christologie 
erhält z. B. dadurch eine fruchtbare Inspiration, weil wir dazu aufgefordert werden, dieses 
Sterben und Verlieren G  //Tes um der anderen willen auch in anderen Traditionen zu 
suchen. Nicht nur im Licht dieses mystischen Weges erweisen sich die »loci theologici« 
nicht zuerst als Orte, um Argumente für den eigenen Standpunkt gegen die anderen zu 
finden, sondern als Orte, an denen wir den »verborgenen Gott« (Apg 17,23) und den 
unbekannten Christus (Mt   25, 37-40) suchen und entdecken sollen. Aus diesem Verlieren 
und Finden wird eine neue Gemeinschaft, die den anderen in seiner Unterschiedenheit 
anerkennt und so für ihn lebt. 

Die alte kontroverstheologische Theologie, so scheint es mir, wollte in der Tradition 
der »ecclesia triumphans« den Sieg an Ostern, ohne die Erfahrung des Kreuzes aus Liebe 
zu den anderen auch im eigenen Denken und Erfahren unter der Haut zu erleben. Aber 
nur in solcher Entleerung kann es geschehen, dass das Herz zum Herzen spricht.34 Wenn 
aber der interreligiöse Dialog diese Tiefe nicht berührt, bleibt er letztlich leer und folgenlos. 
Denn wir dürfen, wie Jean-Mohamed Abd el-Jalil sagt, nur an die Seelen rühren mit von 
Kreuzesnägeln durchbohrten Händen.35 Deshalb müssen wir im interreligiösen Dialog 
nicht weniger, sondern tiefer und radikaler Christgläubige werden. Für mich ist dieser 
Jesus von Nazareth die verkörperte und lebendige Thora, weshalb jede christliche Theologie 
der Religionen in der anerkennenden und dankbaren Beziehung zum glaubenden Israel 
wurzeln muss. Die Gestalt Jesus von Nazareth, der Messias Gottes und der Christus aller 

32	 Jacques Dupuis, Unterwegs zu 
einer christlichen Theologie des 
religiösen Pluralismus. Vorwort: Hans 
Waldenfels. Übersetzt von Sigrid 
Rettenbacher. Unter Mitarbeit von 
Ulrich Winkler, Innsbruck  /  Wien 2010.
33	 Siehe dazu: Roberto Catalano, 
Spiritualità di Communione e dialogo 
interreligioso. L’esperienza di Chiara 
Lubich e del movimiento dei Focolari. 
Prefazione di Felix Machado, Roma 
2010.

34	 John Henry Cardinal Newman 
hat als Kardinal das Motto gewählt, 
das sein ganzes Leben zum Ausdruck 
bringt: »cor ad cor loquitur«. 

35	 À la rencontre de l’âme musul­
mane, in: R. P. Sheen, u. a. (Hg.), 
Approche du non-chrétien. XXXIVe 
semaine de missiologie de Louvain, 
Leuven 1964, 84-100.
36	 Siehe: Boris Repschinski, Vier 
Bilder von Jesus. Die Evangelien –  
alt, doch aktuell, Würzburg 2016.



»} Faude der Tage wird geschehen»... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  231  Menschen, ist für mich der wahre Exeget Gottes (Joh 1,18), der durch sein Leben, Sterben  und Auferstehen uns in seinem »Lebens-Sprechakt« den Heiligen Israels als Schöpfer und  Retter aller vergegenwärtigt. Diese Wiederherstellung aller Wirklichkeit (Eph 1,10) ist aber  die Voraussetzung für den Dialog aus christlicher Sicht. Gottes Liebe und Geist ist aus-  gegossen über alles Fleisch.  In diesem Sinne kann Jesus von Nazareth als prophetischer Aktionskünstler verstanden  werden, dessen »Gottes-Performance« als anhaltende reale Gegenwart in den Evangelien in  ihrer ersten Wirkung vielfältig bezeugt wird. Diese Vielfalt und scheinbare Widersprüchlich-  keit der vier Evangelien“‚ zu denen ich als fünftes auch das Evangelium des Paulus zähle, ist  nicht historisch-kritisch auf eine Einheitlichkeit hin zu reduzieren. Vielmehr sollte sie uns  dazu inspirieren, diese »Gottes-Performance« in der Gegenwart durch uns selbst lebendig  werden zu lassen. Deren Höhepunkt in der menschlichen Geschichte sind aber nicht die  Machttaten, sondern jene Gottesverlassenheit, deren für mich neu zu gewinnendes Symbol  das sich selbst schenkende Herz des toten und dadurch lebendigen Jesus Christus darstellt.  Diese überraschende Neuheit und Gegenwart Christi wird von allen Texten des Neuen  Testamentes bezeugt und im ersten Überschwang besungen. Es ist unverzichtbar, diesen  Anfang immer treu im Herzen zu bewahren, und es ist wichtig, die Wirkungsgeschichte in  der Tradition zu schätzen, aber es ist heute noch notwendiger, die überraschende Gegen-  wart des erhöhten und unter uns gegenwärtigen Christus zu begrüßen. Die Kirche muss  nicht nur die vergangene Gestalt des Herren zu bewahren suchen, sondern darf vor allem  den Advent, die Ankunft des Herrn in unserer Zeit nicht verschlafen. Wir gehen alle dem  kommenden Christus entgegen, dem universalen Herrn, dessen Leib die ganze Menschheit,  ja das ganze Universum sein wird. Der interreligiöse Dialog ist ein hervorragender Ort,  dieses überraschende Kommen Christi zu erfahren und zu bezeugen.  Die zweite, gesellschaftspolitische Voraussetzung und unerlässliche Bedingung drängt  sich einerseits aus der Erfahrung der Geschichte vieler gescheiterter Dialoge auf und ist  anderseits als Implikation der für den Dialog notwendigen wechselseitigen Anerkennung  zu verstehen: die uneingeschränkte Anerkennung der Religionsfreiheit als Verfassungs-  wert. Ohne diese Voraussetzung wird jeder Dialog deshalb irgendwann zur Farce, weil  jemand um seine Freiheit und sein Leben fürchten wird. Christgläubige können diese  Voraussetzung aus der Praxis Jesu und der ersten Jüngerinnen begründen und als  Umsetzung des Gebots der Liebe ansehen.?” Dass das Eintreten für die Religionsfreiheit  aller Menschen integraler Bestandteil der Mission sehr vieler christlicher Kirchen und  Gemeinschaften ist, zeigt, wie entscheidend sich in diesem Thema die Einschätzungen  gewandelt haben.*® Deshalb ist die Frage nach der Säkularität des Staates ein implizites  Thema jeden Dialogs.  37 Siehe dazu vom Autor: Mehr als  38 Dazu vom Autor: Mission als Lern-  ein Dekret. Zur Bedeutung der Er-  prozess der bleibenden Neuheit des  klärung über die Religionsfreiheit, in:  Evangeliums Christi. Eine systema-  Mariano DELGADO/Michael SIEVER-  tische Perspektive aus der Perspektive  NICH (Hg.), Die großen Metaphern  einer »Theologie in den Zeichen  des Zweiten Vatikanischen Konzils.  der Zeit«, in: Martin HOCHHOLZER /  Ihre Bedeutung für heute, Freiburg/  Markus LUBER/Hubertus SCHÖNE-  Basel/Wien 2013, 389 -404. Es ist im  MANN (Hg.), Mission 21. Das Evan-  deutschsprachigen Raum kaum  gelium in neuen Räumen erschließen,  bekannt, dass das Liebesgebot in der  Regensburg 2017, 37-57.  ersten modernen europäischen Ver-  fassung, in der Verfassung von Polen  1791, die Gewissens- und Religions-  freiheit begründet.(< 231

Menschen, ist für mich der wahre Exeget (Jottes Joh 1,18), der UuUrc sein Leben, terben
und Auferstehen Uulls ın seinem »Lebens-Sprechakt« den eiligen Israels als chöpfer und
Retter er vergegenwartigt. [Iiese Wiederherstellung er Wirklic  eit (Eph 1,10) ist ber
die Voraussetzung für den Dialog AUS christlicher 1C. (Jottes Liebe und (Jelst ist AUS-

über es leisch
In diesem Sinne kann Jesus VOT1 Nazareth als prophetischer Aktionskünstler verstanden

werden, dessen » Gottes-Performance« als anhaltende reale Gegenwart iın den Evangelien ın
ihrer ersten Wirkung vielfältig bezeugt wird [Diese 1€und scheinbare Widersprüchlich-
keit der Vier Evangelien”®, denen ich als fünftes uch das Evangelium des Paulus Za.  €, 1st
nicht historisch-kritisch auf ıne FEinheitlichkeit hıin reduzieren. 1e1imenNnr sollte S1€E Uulls

dazu insplırleren, diese »Gottes-Performance« ın der Gegenwart Urc uUulls selhbst lebendig
werden lassen. Deren Höhepunkt ın der menschlichen Geschichte sind ber nicht die
Machttaten, sondern Jene Gottesverlassenheit, deren für mich TICU gewinnendes Symbol
das sich selbst schenkende Herz des Otfen und adurch lebendigen Jesus Christus darstellt
[Iiese überraschende Neuheit un Gegenwart CHhristi wird VOoO  — en Texten des Neuen
Testamentes bezeugt und 1mM ersten Überschwang besungen. Es ist unverzichtbar, diesen
Anfang immer Treu 1mM Herzen bewahren, und ist wichtig, die Wirkungsgeschichte ın
der Tradition schätzen, ber ist heute noch notwendiger, die überraschende egeN-
wWwarTt des erhöhten und untfer Uulls gegenwartigen Christus egrüfßen. DIie Kirche 111US5

nicht 11UT die VELSANSCIIC Gestalt des Herren bewahren suchen, sondern arf vor em
den Advent, die Ankunft des Herrn ın UNSCIET eit nicht Verscnlaien. Wır gehen alle dem
kommenden Christus entigegen, dem universalen Herrn, dessen Leib dieNMenschheit,
Ja das n Universum sSeıIn wird Der interreligiöse Dialog ist eın hervorragender OUrt,
dieses überraschende Kkommen Christi erfahren und bezeugen.

DIe zweıte, gesellschaftspolitische Voraussetzung un: unerlässliche Bedingung drängt
sich einerseıIts AUS der Erfahrung der Geschichte vieler gescheiterter Dialoge auf un ıst
anderseits als Implikation der für den Dialog notwendigen wechselseitigen Anerkennung

verstehen: die uneingeschränkte Anerkennung der Religionsfreiheit als Verfassungs-
wertlt Ohne diese Voraussetzung wird jeder Dialog deshalb irgendwann ZUTL Farce, weil
jemand sSeINe Freiheit un sSeıIn Leben fürchten wird. Christgläubige können diese
Voraussetzung AUS der Praxıs Jesu un der ersten Jüngerinnen begründen un: als
Umsetzung des Gebots der Liebe ansehen * [)ass das Eıntreten für die Religionsfreiheit
er Menschen integraler Bestandteil der Missıon csehr vieler christlicher Kirchen un:
Gemeinschaften ist, ze1igt, WIE entscheidend sich In diesem Ihema die Einschätzungen
gewandelt haben *$ Deshalb ıst die Frage ach der Säakularitä des Staates eiın implizites
Ihema jeden Dialogs
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Marano DELGADO/Michael SIEVER- tische Perspektive AUS der Perspektive
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fassung, n der Verfassung VC}] Polen
1791, Ale (JEWISSENS- Un Reilgions-
TeINer begründet

231»… am Ende der Tage wird es geschehen …«

Menschen, ist für mich der wahre Exeget Gottes (Joh   1,18), der durch sein Leben, Sterben 
und Auferstehen uns in seinem »Lebens-Sprechakt« den Heiligen Israels als Schöpfer und 
Retter aller vergegenwärtigt. Diese Wiederherstellung aller Wirklichkeit (Eph 1,10) ist aber 
die Voraussetzung für den Dialog aus christlicher Sicht. Gottes Liebe und Geist ist aus-
gegossen über alles Fleisch.

In diesem Sinne kann Jesus von Nazareth als prophetischer Aktionskünstler verstanden 
werden, dessen »Gottes-Performance« als anhaltende reale Gegenwart in den Evangelien in 
ihrer ersten Wirkung vielfältig bezeugt wird. Diese Vielfalt und scheinbare Widersprüchlich-
keit der vier Evangelien36, zu denen ich als fünftes auch das Evangelium des Paulus zähle, ist 
nicht historisch-kritisch auf eine Einheitlichkeit hin zu reduzieren. Vielmehr sollte sie uns 
dazu inspirieren, diese »Gottes-Performance« in der Gegenwart durch uns selbst lebendig 
werden zu lassen. Deren Höhepunkt in der menschlichen Geschichte sind aber nicht die 
Machttaten, sondern jene Gottesverlassenheit, deren für mich neu zu gewinnendes Symbol 
das sich selbst schenkende Herz des toten und dadurch lebendigen Jesus Christus darstellt. 
Diese überraschende Neuheit und Gegenwart Christi wird von allen Texten des Neuen 
Testamentes bezeugt und im ersten Überschwang besungen. Es ist unverzichtbar, diesen 
Anfang immer treu im Herzen zu bewahren, und es ist wichtig, die Wirkungsgeschichte in 
der Tradition zu schätzen, aber es ist heute noch notwendiger, die überraschende Gegen-
wart des erhöhten und unter uns gegenwärtigen Christus zu begrüßen. Die Kirche muss 
nicht nur die vergangene Gestalt des Herren zu bewahren suchen, sondern darf vor allem 
den Advent, die Ankunft des Herrn in unserer Zeit nicht verschlafen. Wir gehen alle dem 
kommenden Christus entgegen, dem universalen Herrn, dessen Leib die ganze Menschheit, 
ja das ganze Universum sein wird. Der interreligiöse Dialog ist ein hervorragender Ort, 
dieses überraschende Kommen Christi zu erfahren und zu bezeugen.

Die zweite, gesellschaftspolitische Voraussetzung und unerlässliche Bedingung drängt 
sich einerseits aus der Erfahrung der Geschichte vieler gescheiterter Dialoge auf und ist 
anderseits als Implikation der für den Dialog notwendigen wechselseitigen Anerkennung 
zu verstehen: die uneingeschränkte Anerkennung der Religionsfreiheit als Verfassungs-
wert. Ohne diese Voraussetzung wird jeder Dialog deshalb irgendwann zur Farce, weil 
jemand um seine Freiheit und sein Leben fürchten wird. Christgläubige können diese 
Voraussetzung aus der Praxis Jesu und der ersten Jüngerinnen begründen und als 
Umsetzung des Gebots der Liebe ansehen.37 Dass das Eintreten für die Religionsfreiheit 
aller Menschen integraler Bestandteil der Mission sehr vieler christlicher Kirchen und 
Gemeinschaften ist, zeigt, wie entscheidend sich in diesem Thema die Einschätzungen 
gewandelt haben.38 Deshalb ist die Frage nach der Säkularität des Staates ein implizites 
Thema jeden Dialogs.

37	 Siehe dazu vom Autor: Mehr als 
ein Dekret. Zur Bedeutung der Er­
klärung über die Religionsfreiheit, in: 
Mariano Delgado / Michael Siever­
nich (Hg.), Die großen Metaphern 
des Zweiten Vatikanischen Konzils. 
Ihre Bedeutung für heute, Freiburg  /
Basel  /Wien 2013, 389-404. Es ist im 
deutschsprachigen Raum kaum 
bekannt, dass das Liebesgebot in der 
ersten modernen europäischen Ver­
fassung, in der Verfassung von Polen 
1791, die Gewissens- und Religions­
freiheit begründet.

38	 Dazu vom Autor: Mission als Lern­
prozess der bleibenden Neuheit des 
Evangeliums Christi. Eine systema­
tische Perspektive aus der Perspektive 
einer »Theologie in den Zeichen 
der Zeit«, in: Martin Hochholzer /  
Markus Luber / Hubertus Schöne­
mann (Hg.), Mission 21. Das Evan­
gelium in neuen Räumen erschließen, 
Regensburg 2017, 37-57.
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Den Namen des Herrn nıicht missbrauchen:
ädoyer für ıne »apophatische eologie der Religionen«
FEine eologie der Religionen hätte uch dazu insplrlıeren, die traditionelle Typologie
der theologischen Rede transformieren. Mır scheint, dass der eit ist, der
traditionellen Analogielehre ıne »strikt negatıve Theologie« voranzustellen. In dieser strikt
negatıven eologie 111USS5 mıt kritischem 1C auf die raktik der christlichen auDens-
gemeinschaften in ihrer Geschichte herausgearbeitet werden, welche Überzeugungen und
Handlungen nNnı€e und nımmer mıiıt dem Wort G//T gerechtferti werden duürfen S1e können
eshalb uch nıe ın analoger Weilse verstanden werden. In einer olchen »strikt negatıven
Theologie« werden die Erfahrungen AUS der Geschichte des Christentums negatıven
UOptionen füır die Zukunft FEine zentrale Urilentierung wird €1 sicherlich die UOption
Se1IN” »Gewalt ıst kein Name Gottes«.? ulserdem wird notwendig se1nN, strikt zwischen
en menschlichen Zeugnissen und der eschatologischen und endgültigen anrner klar

unterscheiden, damıit kirchliche Urteile nicht mıt dem Urteil des Ende der
Geschichte verwechselt werden können. DIe Differenz zwischen UNSCIETNN gegenwartigen
Bild Christi und der kommenden eschatologischen Gestalt ıst der Raum, den 1ne TIheo-
Ogıe der Religionen mıt den Glaubensgemeinschaften erkunden und ın den C1E das Je TICUEC

Bild Christi eintragen sollte Denn 1m Dialog mıt den Kulturen und Religionen ereignet
sich Jene Inkulturation, hne die e1INn kommendes Christentum nicht möglich sSe1IN wird
So wird das europäische Christentum sterben, ın einer kommenden Weltkirche TIEU

eboren werden.
FEine solche strikt negatıve eologie, die ihre Inspiration AUS den Vvier Verneinungen des

Dogmas VOTI1 halkedon gewinnt, Offnet den Raum jener Analogie, die ber nicht ZUEersT als
Interpretation der Eigenschaften einzuführen Ist;, sondern als Anerkennung der vielfältigen
menschlichen Welse, VOoO  — dem einen Geheimnis der Welt 1mM eigenen Leben Zeugnis
geben Wenn wIr Iso VOoO  — der Liebe, Barmherzigkeit und ute G//Tes sprechen wollen,
MUsSsSenN WwWIr YST auf jene Erfahrungen und Ereignisse UNSCIECTL Geschichte Bezug nehmen,
VOoO  — denen her WwWIr meınen, davon sprechen können und MUsSsseN. Und ihre egeN-
wWwarTt ist; WE WwWIr dem Versprechen Jesu WIrKIIC trauen, überall entdecken. [)ass ın
diesem Kontext konkrete Negation un Überbietung wieder wichtig werden, ist eshalb
einsichtig, weil alle Menschen den grofßen Schatz der Gegenwart 11UT ın irdenen Gefäafsen
bergen können. Christgläubige können ın dieser Entdeckung vielleicht erfahren, dass das
Versprechen Jesu, das das letzte Wort Jesus 1mM Matthäusevangelium Ist, auf alle Menschen
hıin gesprochen worden ist (Mt 28,20) Denn alle Menschen können Lernende des Reiches
(Jottes werden, weil S1E immer schon daraufhin angelegt sSind.

1E V1 utaor: » Gewalt st kan 41 ans Urs VON DALTHASAR, DITS: Aalteste ehristliche Schrift, allz
amnıe (Ooltes! Gewaltverwindung DE ahnrher ıst symphonIsch, AINe SsO|CHE Vision Aes usamımen-
als Grundthema aIner ehrstlichen Aspekte Aes chrstlichen Pluralismus, Klangs aller Rıten n der einen Religion,
Theologie n Zalten apokalyptischer Einsiedeln 19 /2. allz als Rüc|  indung der Schöpfung
Verschärfung, n Ioachim NEGEL/Kar' Ale U ber alles arhabene Irklich-
DINGGERA (Hg.  S Urkatastrophe. DITS: Kalt der unsagbaren Gottheit edacht
Erfahrung des Krieges 1  4-19 r wird, enthält, SsT: KOLAUS VON
pliege!l zeitgenössischer Theologie, KUES, Textauswahl n deutscher ber-
Freiburg/Basel/Wien 2016, 515-536 EIzZUNg. [ Nal el Der Friece r

[Diese Orientierung hetont Paul Glauben. Deutsche UÜbersetzung WVC}]
VVESS unablässig n SEINEN Denken Rudolt HAU BST, verbesserte Auflage,
UNA seelsorgerlichen Sen Glaube AUS hearbeitet Inmstitut fur ( USanus-
Erfahrung Un Deutung. Christliche Forschung, Trier 2005.
Draxıs Fundamentalismus, Joseph MATZINGER, Salz der Erde,
alzburg 2010). Stuttgart 1996, 1,
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Den Namen des Herrn nicht missbrauchen:  
Plädoyer für eine »apophatische Theologie der Religionen«

Eine Theologie der Religionen hätte auch dazu zu inspirieren, die traditionelle Typologie 
der theologischen Rede zu transformieren. Mir scheint, dass es an der Zeit ist, der 
traditionellen Analogielehre eine »strikt negative Theologie« voranzustellen. In dieser strikt 
negativen Theologie muss mit kritischem Blick auf die Praktik der christlichen Glaubens-
gemeinschaften in ihrer Geschichte herausgearbeitet werden, welche Überzeugungen und 
Handlungen nie und nimmer mit dem Wort G  //T gerechtfertigt werden dürfen. Sie können 
deshalb auch nie in analoger Weise verstanden werden. In einer solchen »strikt negativen 
Theologie« werden die Erfahrungen aus der Geschichte des Christentums zu negativen 
Optionen für die Zukunft. Eine zentrale Orientierung wird dabei sicherlich die Option 
sein: »Gewalt ist kein Name Gottes«.39 Außerdem wird es notwendig sein, strikt zwischen 
allen menschlichen Zeugnissen und der eschatologischen und endgültigen Wahrheit klar 
zu unterscheiden, damit kirchliche Urteile nicht mit dem Urteil des HERRN am Ende der 
Geschichte verwechselt werden können. Die Differenz zwischen unserem gegenwärtigen 
Bild Christi und der kommenden eschatologischen Gestalt ist der Raum, den eine Theo-
logie der Religionen mit den Glaubensgemeinschaften erkunden und in den sie das je neue 
Bild Christi eintragen sollte. Denn im Dialog mit den Kulturen und Religionen ereignet 
sich jene Inkulturation, ohne die ein kommendes Christentum nicht möglich sein wird. 
So wird das europäische Christentum sterben, um in einer kommenden Weltkirche neu 
geboren zu werden.

Eine solche strikt negative Theologie, die ihre Inspiration aus den vier Verneinungen des 
Dogmas von Chalkedon gewinnt, öffnet den Raum jener Analogie, die aber nicht zuerst als 
Interpretation der Eigenschaften einzuführen ist, sondern als Anerkennung der vielfältigen 
menschlichen Weise, von dem einen Geheimnis der Welt im eigenen Leben Zeugnis zu 
geben. Wenn wir also von der Liebe, Barmherzigkeit und Güte G  //Tes sprechen wollen, 
müssen wir erst auf jene Erfahrungen und Ereignisse unserer Geschichte Bezug nehmen, 
von denen her wir meinen, davon sprechen zu können und zu müssen. Und ihre Gegen-
wart ist, wenn wir dem Versprechen Jesu wirklich trauen, überall zu entdecken. Dass in 
diesem Kontext konkrete Negation und Überbietung wieder wichtig werden, ist deshalb 
einsichtig, weil alle Menschen den großen Schatz der Gegenwart nur in irdenen Gefäßen 
bergen können. Christgläubige können in dieser Entdeckung vielleicht erfahren, dass das 
Versprechen Jesu, das das letzte Wort Jesus im Matthäusevangelium ist, auf alle Menschen 
hin gesprochen worden ist (Mt   28,20). Denn alle Menschen können Lernende des Reiches 
Gottes werden, weil sie immer schon daraufhin angelegt sind.

39	 Siehe vom Autor: »Gewalt ist kein 
Name Gottes!«. Gewaltverwindung 
als Grundthema einer christlichen 
Theologie in Zeiten apokalyptischer 
Verschärfung, in: Joachim Negel / Karl 
Pinggéra (Hg.), Urkatastrophe. Die 
Erfahrung des Krieges 1914-1918 im 
Spiegel zeitgenössischer Theologie, 
Freiburg  / Basel  /  Wien 2016, 515-538.
40	 Diese Orientierung betont Paul 
Wess unablässig in seinem Denken 
und seelsorgerlichen Sein (Glaube aus 
Erfahrung und Deutung. Christliche 
Praxis statt Fundamentalismus, 
Salzburg 2010).

41	 Hans Urs von Balthasar, 
Die Wahrheit ist symphonisch. 
Aspekte des christlichen Pluralismus, 
Einsiedeln 1972.

42	 Die älteste christliche Schrift, die 
eine solche Vision des Zusammen­
klangs aller Riten in der einen Religion, 
die als Rückbindung der Schöpfung 
an die über alles erhabene Wirklich- 
keit der unsagbaren Gottheit gedacht 
wird, enthält, ist: Nikolaus von 
Kues, Textauswahl in deutscher Über­
setzung. 1. De pace fidei. Der Friede im 
Glauben. Deutsche Übersetzung von 
Rudolf Haubst, verbesserte Auflage, 
bearbeitet am Institut für Cusanus-
Forschung, Trier 2003.
43	 Joseph Ratzinger, Salz der Erde, 
Stuttgart 1996, 14.



237»} Faude der Tage wird geschehen233  »... am Ende der Tage wird es geschehen ...«  Weil wir nur auf G//T hin denken und leben können“*°, kann die traditionelle apo-  phatische Theologie als symphonischer Klang der Wahrheit*! transformiert werden.  Apophatische Theologie bedeutet nicht einfach Verstummen und Unsagbarkeit, sondern  bedeutet zunächst einen radikalen Wandel des Modus unseres Sprechens, vor allem der  gewohnten Theologie, also eine »Be-Kehrung«. Die Weise der Behauptung und Widerlegung  wandelt sich in die Begründung wechselseitiger Anerkennung als Doxologie und Lobpreis  vor dem verborgenen Antlitz des HERRN.** Eine solche apophatische Theologie, die das  Bewusstsein des »deus semper maior« in der Anerkennung und Liebe zum Nächsten, vor  allem der Armen und Bedrängten aller Art (Gaudium et spes ı) realisiert, ist die konkrete  Gestalt jener allen Dialog tragenden Hoffnung, dass es so viele Wege zu Gott gibt, wie es  Menschen gibt.%  Auf dem Weg des Dialogs gibt es immer wieder Dunkelheiten, Irritationen und  Ermüdungserscheinungen. Wenn wir auf diesem Weg nicht mehr wissen sollten, was zu tun  sei, dann können wir tun, was Christgläubige immer tun können: beten und lieben. Immer  und in allem sind auch die Christgläubigen dazu berufen, die Verheißung Abrahams zu  realisieren: allen Völkern und allen Geschöpfen zum Segen zu werden (Gen 12,3); und ich  füge hinzu, zuerst Israel. So wird der interreligiöse und universale Dialog zum Herzen der  Sendung der Kirche, in Christus gleichsam wie ein Sakrament der innigsten Verbindung  +  mit Gott und der Einheit der Menschen untereinander zu dienen (Lumen gentium 1).(<

Weil wIr 11UT auf G//T hıin denken un en können“**, kann die traditionelle aD O-
phatische eologie als symphonischer ang der Wahrheit* transformiert werden.
Apophatische eologie bedeutet nicht infach Verstummen und Unsagbarkeit, sondern
bedeutet zunächst einen radikalen andel des Modus UNSECICS Sprechens, VOTL em der
gewohnten eologie, Iso ıne »Be-Kehrung«. DIe Welse der Behauptung und Widerlegung
wandelt sich ın die Begründung wechselseitiger Anerkennung als Doxologie und obpreis
VOTL dem verborgenen Antlitz des HERRN 42 Fine solche apophatische eologie, die das
Bewusstsein des »deus SCINDECF Ma107« ın der Anerkennung und Liebe Zzu Nächsten, VOTL

em der AÄArmen und Bedrängten er ÄArt AauUdıum ef SDEeS 1) realisiert, ist die konkrete
Gestalt jener en Dialog tragenden Hoffnung, dass viele Wege ott gibt, WIE
Menschen gibt.”

Auf dem Weg des Dialogs gibt iImmer wieder Dunkelheiten, Irritationen un
Ermüdungserscheinungen. Wenn WIFr aufdiesem Weg nicht mehr WISsSeN sollten, WdSs tun
sel; dann können WIr tun, WdsSs Christgläubige immer Ttun können: beten und lieben Immer
und ın em sind uch die Christgläubigen dazu berufen, die Verheifsung Trahams
realisieren: en Völkern und en Geschöpfen Zzu egen werden Gen 12,3); und ich
füge hinzu, ZzuUeEersTt Israel. SO wird der interreligiöse und universale Dialog Zzu Herzen der
Sendung der Kirche, ın Christus gleichsam WIE eın Sakrament der innıgsten Verbindung

d  nmıt ott und der FEinheit der Menschen untereinander dienen (Lumen gentium 1)

233»… am Ende der Tage wird es geschehen …«

Weil wir nur auf G  //T hin denken und leben können40, kann die traditionelle apo-
phatische Theologie als symphonischer Klang der Wahrheit41 transformiert werden. 
Apophatische Theologie bedeutet nicht einfach Verstummen und Unsagbarkeit, sondern 
bedeutet zunächst einen radikalen Wandel des Modus unseres Sprechens, vor allem der 
gewohnten Theologie, also eine »Be-Kehrung«. Die Weise der Behauptung und Widerlegung 
wandelt sich in die Begründung wechselseitiger Anerkennung als Doxologie und Lobpreis 
vor dem verborgenen Antlitz des HERRN.42 Eine solche apophatische Theologie, die das 
Bewusstsein des »deus semper maior« in der Anerkennung und Liebe zum Nächsten, vor 
allem der Armen und Bedrängten aller Art (Gaudium et spes 1) realisiert, ist die konkrete 
Gestalt jener allen Dialog tragenden Hoffnung, dass es so viele Wege zu Gott gibt, wie es 
Menschen gibt.43

Auf dem Weg des Dialogs gibt es immer wieder Dunkelheiten, Irritationen und 
Ermüdungserscheinungen. Wenn wir auf diesem Weg nicht mehr wissen sollten, was zu tun 
sei, dann können wir tun, was Christgläubige immer tun können: beten und lieben. Immer 
und in allem sind auch die Christgläubigen dazu berufen, die Verheißung Abrahams zu 
realisieren: allen Völkern und allen Geschöpfen zum Segen zu werden (Gen   12,3); und ich 
füge hinzu, zuerst Israel. So wird der interreligiöse und universale Dialog zum Herzen der 
Sendung der Kirche, in Christus gleichsam wie ein Sakrament der innigsten Verbindung 
mit Gott und der Einheit der Menschen untereinander zu dienen (Lumen gentium 1).� A
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Methoden der Komparativen Theologie
von Klaus von Stosch

Zusammenfassung
Der Beitrag verortet den Ansatz 
des Verfassers zur Komparati­
ven Theologie in der gegenwär­
tigen Diskussion um die Theolo­
gie der Religionen. Er präzisiert 
seine These von der Komparati­
ven Theologie als Ausweg aus 
dem Grunddilemma der Theolo­
gie der Religionen dahingehend, 
dass Komparative Theologie 
lediglich auf der Ebene der dog­
matischen Metafrage nach der 
Wahrheit von Religion insge­
samt die bisherigen Diskurse 
grundlegend transformieren 
möchte. Wie diese Transforma­
tion aussehen sollte, erläutert er 
im zweiten Schritt mittels eines 
Durchgangs durch die Metho­
den Komparativer Theologie. 
Hierbei baut er seine bisher als 
sechsten Methodenschritt fest­
gehaltene Selbstbegrenzung 
erstmals in den zweiten Schritt 
der geforderten Problemorien­
tierung ein und präzisiert so sei­
nen bisherigen Vorschlag zur 
Methodologie Komparativer 
Theologie. Im letzten Schritt 
verteidigt er die Komparative 
Theologie gegen Kritik. Dabei 
lässt er erkennen, dass er keinen 
Gegensatz Komparativer Theo­
logie zu einem rein hermeneuti­
schen Inklusivismus sieht, wohl 
aber eine bleibende Divergenz 
zu pluralistischen Auffassungen 
und zum umfassenden Inklusi­
vismus. Er beharrt darauf, dass 
Komparative Theologie keiner 
religionstheologischen Begrün­
dung bedarf, zumal der herme­
neutische Inklusivismus ein phi­
losophisches Modell darstellt 
und kein religionstheologisches.
Schlüsselbegriffe

BB �Komparative Theologie
BB �Theologie der Religionen
BB �Wahrheitsfrage
BB �Geltungsansprüche

Abstract
The article presented here 
locates the author’s approach 
to comparative theology in the 
current discussion concerning 
the theology of religions. In the 
process he clarifies his hitherto 
advocated thesis about compa­
rative theology being the way 
out of the basic dilemma of the 
theology of religions insofar as 
comparative theology only 
seeks to fundamentally trans­
form the past discourse on the 
level of the dogmatic meta-
question about the truth of reli­
gion overall. The author explains 
what this transformation is sup­
posed to look like in a second 
step by means of sifting 
through the methods of com­
parative theology. Here, for the 
first time, he builds the self-
limitation, which up to now 
was retained as the sixth step 
of the method, into the second 
step of the required problem 
orientation and thus clarifies his 
previous proposal concerning 
the methodology of compara­
tive theology. In a final step he 
defends comparative theology 
against its critics. He shows that 
he sees no opposition of com­
parative theology to a purely 
hermeneutical inclusivism, but 
nonetheless an abiding diver­
gence from pluralist views and 
from a comprehensive inclusiv­
ism. He insists that comparative 
theology does not need a reli­
gio-theological justification, 
especially since hermeneutical 
inclusivism represents a philo­
sophical, not a religio-theologi­
cal model.
Keywords

BB �comparative theology
BB �theology of religions
BB �question of truth
BB �claims of validity

Sumario
El artículo presenta el concepto 
del autor para una teología 
comparativa en la discusión 
actual sobre la teología de las 
religiones. Al hacerlo, precisa su 
tesis de la teología comparativa 
como una salida del dilema fun­
damental de la teología de las 
religiones, diciendo que la teo­
logía comparativa sólo quiere 
transformar los discursos exis­
tentes en el nivel de la cuestión 
fundamental dogmática por la 
verdad de la religión. Dicha 
transformación es explicada a 
través de un recorrido por los 
métodos de la teología compa­
rativa. Para ello entronca por 
primera vez el sexto paso meto­
dológico anterior en el segundo 
paso de la orientación necesaria 
a los problemas y precisa así su 
propuesta anterior para la 
metodología de la teología 
comparativa. Finalmente, el 
autor defiende la teología com­
parativa contra sus críticas y 
deja entrever que no ve una 
contraposición entre la teología 
comparativa y un inclusivismo 
meramente hermenéutico, pero 
sí una divergencia con las con­
cepciones pluralistas y el inclusi­
vismo general. Al mismo tiempo, 
el autor insiste en que la teolo­
gía comparativa no necesita 
una fundamentación en el sen­
tido de una teología de las reli­
giones, pues el inclusivismo her­
menéutico es un modelo 
filosófico y no uno de la teolo­
gía de las religiones.
Palabras clave

BB �teología comparativa
BB �teología de las religiones
BB �cuestión de la verdad
BB �pretensiones de validez
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Zur Debattenlage ın der eologie der Religionen
1E€ religionstheologische Debatte der etzten Jahrzehnte hat eın Dreierschema ZUrFr

Unterscheidung religionstheologischer Modelle hervorgebracht, das die Frage, ob und
ın welchem Umfang Heil und anrner ın den Religionen Sibt, als Unterscheidungs-

kriterium verwendet, unterschiedliche Ansatze den Odellen des Exklusivismus, In-
klusivismus und Pluralismus u7zu0ordnen ! [ese Form der Modellbildung basiert Iso zentral
auf der Annahme, dass IL Hypothesen arüber aufstellen IL1ULSS, WIE sich Clie Wahrheitswerte
unterschiedlicher Religionen zueinander verhalten. Man soll Iso überlegen, ob ın eliner
anderen eligion SCHALLSU viel anrher und Heil gibt WIE ın der eigenen eligion (Pluralismus)
Ooder weniger anrner und Heil (Inklusivismus) Ooder ber Ar keine anrner und Heil
(Exklusivismus). Mittlerweile gibt 1ne solche 1el7a. VOo  — Differenzierungen und
Abstufungen zwischen den odellen, dass ich hierzu allein schon einen eigenen Beitrag
schreiben könnte * Ich will das ber schon deswegen nicht tun, weil ich die srundlegende Frage,
die ZUrFr Ausdifferenzierung des Dreierschemas seführt hat, für unsinnıg Ich glaube Iso
nicht, dass 190008  — sinnvall fragen kann, jeviel heilsrelevante anrneı iın eliner eligion ıst.

Grundlage dieser Einschätzung ı1st die Beobachtung der grofßen Komplexität VOo  -

Religionen. DIie Religionen sind derart heterogene Phänomene, dass S1E sich unmöglic.
eweils ın ihrer Ganzheit auf bestimmte Geltungsansprüche und Annäherungen den
edanken des Heils festlegen lassen. /war gibt sicherlich ın den me1lsten Religionen
propositional explizierbare Aussagen, die ohl alle Anhängerinnen und nhänger dieser
Religionen unterschreiben würden. Im Christentum waren das etwa Aussagen WIE » Jesus
Christus ist der Sohn (jottes« der » Jesus wurde VOoO  — der Jungfrau Marıa geboren«. Aber
damıt ist wen1g I1  > weil diese Satze gft mıt gegensätzlichen propositionalen
ehalten verbunden werden. So würden 1Derale Christinnen und Christen ablehnen,
bei der Jungfräulichkeit Marılıens einen biologisch relevanten Sachverhalt denken,
während H  U dieser Punkt für konservativere Christinnen un Christen der es Ent-
scheidende ıst AÄAus dieser Einsicht ergibt sich, dass ich keinen sinnvollen Vergleich zwischen
dem Christentum und einer anderen eligion hinsichtlic ihrer heilsrelevanten anrneı
treffen kann Denn die anrneı des Christentums mıt der anrneı einer anderen
eligion vergleichen können, bräuchte ıne allgemein ültige Festlegung darüber,
Wds das Christentum eigentlich ın anrneı ist und welche Geltungsansprüche stellt

Natürlich ist ıne wissenschaftlich sinnvolle Frage, WdSs das Christentum ın anrneı
ist. S1Ie wird VOoO  — der ogmati geste und S1E wird ın diesem Rahmen uch sinnvall A1S-
kutiert. Nur leider gibt nicht einmal innerhalb der jeweiligen Konfessionen einheitliche
AÄAntworten auf diese Frage. DDas gilt für andere Religionen als das Christentum OS ın
noch gröfßserem Ausma(fS$, weil 1mM Christentum zumindest eın starkes treben nach PFO-
positional explizierbaren Kernpunkten des auDens gibt Man kann Iso nicht sinnvall
fragen, jeviel heilsrelevante anrhneı ın eliner bestimmten eligion ist; weil Religionen
csehr unterschiedlich verstanden werden.

Vgl ZuUur Begründung Aes 2 Vgl ZuUur UÜbersicht UNA Kritik Klaus
Drelerschemas PerrYy SCH T1-L KEL, VON STOSCH, K ON Daratıve Theologie
Theologie der Reilglonen. Probleme, als Wegwelser n der \Nalt der
Optionen, Argumente, Neurliend Religionen, Paderborn U.d. 2012, 51
199 /, 05-97, SCHVIE Ale anschauliche
Graphik n PerrYy SCHMIDT-LEUKEL,
‚O{t hne (renzen Fine ehristliche
UNA Oluralistische Theologie der
Religionen, Gutersioh 2005, 66
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1	� Zur Debattenlage in der Theologie der Religionen

ie religionstheologische Debatte der letzten Jahrzehnte hat ein Dreierschema zur 
Unterscheidung religionstheologischer Modelle hervorgebracht, das die Frage, ob und 

in welchem Umfang es Heil und Wahrheit in den Religionen gibt, als Unterscheidungs-
kriterium verwendet, um unterschiedliche Ansätze den Modellen des Exklusivismus, In
klusivismus und Pluralismus zuzuordnen.1 Diese Form der Modellbildung basiert also zentral 
auf der Annahme, dass man Hypothesen darüber aufstellen muss, wie sich die Wahrheitswerte 
unterschiedlicher Religionen zueinander verhalten. Man soll also überlegen, ob es in einer 
anderen Religion genauso viel Wahrheit und Heil gibt wie in der eigenen Religion (Pluralismus) 
oder weniger Wahrheit und Heil (Inklusivismus) oder aber gar keine Wahrheit und Heil 
(Exklusivismus). Mittlerweile gibt es eine solche Vielzahl von Differenzierungen und 
Abstufungen zwischen den Modellen, dass ich hierzu allein schon einen eigenen Beitrag 
schreiben könnte.2 Ich will das aber schon deswegen nicht tun, weil ich die grundlegende Frage, 
die zur Ausdifferenzierung des Dreierschemas geführt hat, für unsinnig halte. Ich glaube also 
nicht, dass man sinnvoll fragen kann, wieviel heilsrelevante Wahrheit in einer Religion ist. 

Grundlage dieser Einschätzung ist die Beobachtung der großen Komplexität von 
Religionen. Die Religionen sind derart heterogene Phänomene, dass sie sich unmöglich 
jeweils in ihrer Ganzheit auf bestimmte Geltungsansprüche und Annäherungen an den 
Gedanken des Heils festlegen lassen. Zwar gibt es sicherlich in den meisten Religionen 
propositional explizierbare Aussagen, die wohl alle Anhängerinnen und Anhänger dieser 
Religionen unterschreiben würden. Im Christentum wären das etwa Aussagen wie »Jesus 
Christus ist der Sohn Gottes« oder »Jesus wurde von der Jungfrau Maria geboren«. Aber 
damit ist wenig gewonnen, weil diese Sätze oft genug mit gegensätzlichen propositionalen 
Gehalten verbunden werden. So würden es liberale Christinnen und Christen ablehnen, 
bei der Jungfräulichkeit Mariens an einen biologisch relevanten Sachverhalt zu denken, 
während genau dieser Punkt für konservativere Christinnen und Christen der alles Ent-
scheidende ist. Aus dieser Einsicht ergibt sich, dass ich keinen sinnvollen Vergleich zwischen 
dem Christentum und einer anderen Religion hinsichtlich ihrer heilsrelevanten Wahrheit 
treffen kann. Denn um die Wahrheit des Christentums mit der Wahrheit einer anderen 
Religion vergleichen zu können, bräuchte es eine allgemein gültige Festlegung darüber, 
was das Christentum eigentlich in Wahrheit ist und welche Geltungsansprüche es stellt.

Natürlich ist es eine wissenschaftlich sinnvolle Frage, was das Christentum in Wahrheit 
ist. Sie wird von der Dogmatik gestellt und sie wird in diesem Rahmen auch sinnvoll dis-
kutiert. Nur leider gibt es nicht einmal innerhalb der jeweiligen Konfessionen einheitliche 
Antworten auf diese Frage. Das gilt für andere Religionen als das Christentum sogar in 
noch größerem Ausmaß, weil es im Christentum zumindest ein starkes Streben nach pro-
positional explizierbaren Kernpunkten des Glaubens gibt. Man kann also nicht sinnvoll 
fragen, wieviel heilsrelevante Wahrheit in einer bestimmten Religion ist, weil Religionen 
sehr unterschiedlich verstanden werden. 

1	 Vgl. zur Begründung des 
Dreierschemas Perry Schmidt-Leukel, 
Theologie der Religionen. Probleme, 
Optionen, Argumente, Neuried 
1997, 65-97, sowie die anschauliche 
Graphik in Perry Schmidt-Leukel, 
Gott ohne Grenzen. Eine christliche 
und pluralistische Theologie der 
Religionen, Gütersloh 2005, 66.

2	 Vgl. zur Übersicht und Kritik Klaus 
von Stosch, Komparative Theologie 
als Wegweiser in der Welt der 
Religionen, Paderborn u.a. 2012, 9-131.
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Auch die klassischen Vertreter des Dreierschemas scheinen dieses roblem allmählich
einzusehen. Perry Schmidt-Leukel und ernnar: Nitsche beispielsweise reagleren J€ ın
ihrer Weise auf das roblem adurch, dass S1E innerhalb der Religionen unterschiedliche
Formen des Transzendenzbezugs unterscheiden, die eweils (JUCI ZUur Unterscheidung der
Religionen cstehen } Und ın der Tat kann 19308  — versuchen, Muster ın menschlichen Bezügen
auf Clie letzte Wirklichkeit entdecken und diese dann miteinander vergleichen. In religions-
wissenschaftlicher Perspektive INAS S: ausgesprochen iınteressant se1nN, hier nach
Familienähnlichkeiten suchen und die heterogene Landschaft der Welt der Religionen

ordnen. Aber sobald 190008  — AUS diesen Ordnungsversuchen religionstheologisc Kapital
ScChlagen versucht, wird 190208  - doch wieder ın das Dreierschema ZUuruückTallen und dann ben
für eın bestimmtes Modell des Transzendenzbezugs werben oder ber all diese Modelle ın
pluralistischer Manıer nebeneinander stehen lassen wollen Auch hier stellt sich wieder das
roblem, dass uch eın bestimmtes Modell des Transzendenzbezuges sehr unterschiedlic
verstanden wird gerade dann, WE über Religionsgrenzen hinweg gul  g Se1INn soll, dass
sich hier wieder Clie Frage tellt, WIE 1111A1 seinen Wahrheitswert bestimmen und bewerten ol

Von er scheint mır nach WIE VOTL erforderlich se1n, die Diskussion anrner
und eil auf der Systemebene verlassen unabhängig davon, alr Religionen der Iypen
des Transzendenzbezugs verglichen werden und stattdessen auf konkrete, begrenzte
TODIEME und ufgaben auf der FElementenebene schauen ** FEine eologie, die sich ın
diesem Sinne FEinzelfällen zu wendet und begrenzte TODIEME ın religionsübergreifenden
Zusammenhängen lösen versucht, bezeichne ich als Komparative eologie. Ich verstehe
Komparative eologie £1 nicht als lobale, interreligiöse Theologie”, sondern als ıne
eologie, die AUS einer bestimmten eligion und Konfession bzw. AUS einem bestimmten

heraus betrieben wird und AUS dieser Perspektive heraus andere Religionen PFO-
duktiv ın das eigene Denken einzubeziehen versucht ® Im Folgendenl ich versuchen, die
Grundgedanken Komparativer eologie adurch beschreiben, dass ich ihre eIiANoden
vorstelle (2.) Anschliefsend 11 ich S1E einNıgE Kritikpunkte verteidigen (3.)

eihoden omparatıver eologie
D Mikrologische Wende

DDa Religionen sehr unterschiedlich verstanden und gelebt werden un selbst wortgleiche
religiöse Überzeugungen mıiıt gegensätzlichen propositionalen ehNalten verbunden werden
können, 111US5 sich 1ne religionsübergreifende eologie auf die Untersuchung VOo  -

Vgl ernnarı NITSCHE, FOormen lı Zugange csahen r mensch - D DITS: JEeNaqueE Verhältnisbestimmung
des menschlichen Transzendenzbe- lchen Selhbsthbewusstsen allz Grund- zwischen KOomparativer Un nterreil-

(1. Tell} Hypothese, n ernhar age fur hre Ordnungsvorschläge giöser Theologie st derzet Uumstritten
NITSCHE/Klaus VON 10  una AINe Einsicht, Ale a mıcht unbedingt lIch csalhst AINe FOrmMm VC}]
|ATAR!I (Hg.  S OT — Jenselts WVC}] eichter macht, dern Projektionseln- Komparativer Theologie, Ale JeNaquUSo
Mlonismus und Theismus?, Paderborn Wand Feuerbachs Qut begründet \A nterreilglöse Theologien nter-
201 7, 25-61; ernhar NITSCHE, FOr- entgegenzutreiten. Dersonale UNA nteraktive Momente n
WEl} Aes menschlichen Transzendenz- Vgl ZuUur hier verwendeten ntier- hre Arbaeıt ainhbaut (gegen Jarn
EZUgES (2. Tell} Phäaänomene UNA scheldung WVC}] System- Un Flemen- LEIRVIK, Comparative C nterreilglous
Reflexionen, n ernhnar tenebene und der Unmöglich Kalt der theology?, n Ulrich INKLER [Hg.]
FEloran HAABR (Hg.  S Dimensionen Aes Anwendung des Drelerschemas auf Omparatıve Theologie, Barlın 201 /
Menschselns VWege der Transzen- Frankfurter Zeitschrift fur Islamısch-der Systemebene Andreas GRU
denz, Paderborn 2016, 31-67); perrYy SCHLOSS, Der eigene UNA der Tremde theologische Studien], 11-23, hler 14}
SCHMIDT-LEUKEL, Reilglous P!uraliısm Glaube. Studien ZUur nterreilgiösen ugleic| ehne ch ber diıe metakon-
and nterreilglous theolagy. The GIT- Fremdwahrnehmung n Isiam, fessionelle Attıtucde nterreilgiöser
ord Sciures extendend version, Hindulsmus, Budahismus Un Theologie strikt ab - S st Ssicher kan
Maryknoll/New York 2017, Christentum, Uübingen 19944, 278. Zufall, Mass | elrvik n SEINer KONZEP-
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Auch die klassischen Vertreter des Dreierschemas scheinen dieses Problem allmählich 
einzusehen. Perry Schmidt-Leukel und Bernhard Nitsche beispielsweise reagieren je in 
ihrer Weise auf das Problem dadurch, dass sie innerhalb der Religionen unterschiedliche 
Formen des Transzendenzbezugs unterscheiden, die jeweils quer zur Unterscheidung der 
Religionen stehen.3 Und in der Tat kann man versuchen, Muster in menschlichen Bezügen 
auf die letzte Wirklichkeit zu entdecken und diese dann miteinander vergleichen. In religions-
wissenschaftlicher Perspektive mag es sogar ausgesprochen interessant sein, hier nach 
Familienähnlichkeiten zu suchen und die heterogene Landschaft der Welt der Religionen 
zu ordnen. Aber sobald man aus diesen Ordnungsversuchen religionstheologisch Kapital zu 
schlagen versucht, wird man doch wieder in das Dreierschema zurückfallen und dann eben 
für ein bestimmtes Modell des Transzendenzbezugs werben oder aber all diese Modelle in 
pluralistischer Manier nebeneinander stehen lassen wollen. Auch hier stellt sich wieder das 
Problem, dass auch ein bestimmtes Modell des Transzendenzbezuges sehr unterschiedlich 
verstanden wird – gerade dann, wenn es über Religionsgrenzen hinweg gültig sein soll, so dass 
sich hier wieder die Frage stellt, wie man seinen Wahrheitswert bestimmen und bewerten soll. 

Von daher scheint es mir nach wie vor erforderlich zu sein, die Diskussion um Wahrheit 
und Heil auf der Systemebene zu verlassen – unabhängig davon, ob Religionen oder Typen 
des Transzendenzbezugs verglichen werden – und stattdessen auf konkrete, begrenzte 
Probleme und Aufgaben auf der Elementenebene zu schauen.4 Eine Theologie, die sich in 
diesem Sinne Einzelfällen zuwendet und begrenzte Probleme in religionsübergreifenden 
Zusammenhängen zu lösen versucht, bezeichne ich als Komparative Theologie. Ich verstehe 
Komparative Theologie dabei nicht als globale, interreligiöse Theologie5, sondern als eine 
Theologie, die aus einer bestimmten Religion und Konfession bzw. aus einem bestimmten 
Weltbild heraus betrieben wird und aus dieser Perspektive heraus andere Religionen pro-
duktiv in das eigene Denken einzubeziehen versucht.6 Im Folgenden will ich versuchen, die 
Grundgedanken Komparativer Theologie dadurch zu beschreiben, dass ich ihre Methoden 
vorstelle (2.). Anschließend will ich sie gegen einige Kritikpunkte verteidigen (3.). 

2		� Methoden Komparativer Theologie
2.1	  	Mikrologische Wende

Da Religionen sehr unterschiedlich verstanden und gelebt werden und selbst wortgleiche 
religiöse Überzeugungen mit gegensätzlichen propositionalen Gehalten verbunden werden 
können, muss sich eine religionsübergreifende Theologie auf die Untersuchung von 

3	 Vgl. Bernhard Nitsche, Formen 
des menschlichen Transzendenzbe­
zuges (1. Teil): Hypothese, in: Bernhard 
Nitsche / Klaus von Stosch / Muna 
Tatari (Hg.), Gott – jenseits von 
Monismus und Theismus?, Paderborn 
2017, 25-61; Bernhard Nitsche, For­
men des menschlichen Transzendenz­
bezuges (2. Teil): Phänomene und 
Reflexionen, in: Bernhard Nitsche /  
Florian Baab (Hg.), Dimensionen des 
Menschseins – Wege der Transzen­
denz, Paderborn 2018, 31-87; Perry 
Schmidt-Leukel, Religious Pluralism 
and interreligious theology. The Gif­
ford Lectures – an extended version, 
Maryknoll  / New York 2017, Kap. 14. 

Beide Zugänge sehen im mensch­
lichen Selbstbewusstsein die Grund­
lage für ihre Ordnungsvorschläge – 
eine Einsicht, die es nicht unbedingt 
leichter macht, dem Projektionsein­
wand Feuerbachs gut begründet 
entgegenzutreten.
4	 Vgl. zur hier verwendeten Unter­
scheidung von System- und Elemen­
tenebene und der Unmöglichkeit der 
Anwendung des Dreierschemas auf 
der Systemebene Andreas Grün­
schloss, Der eigene und der fremde 
Glaube. Studien zur interreligiösen 
Fremdwahrnehmung in Islam, 
Hinduismus, Buddhismus und 
Christentum, Tübingen 1999, 27 f.

5	 Die genaue Verhältnisbestimmung 
zwischen komparativer und interreli­
giöser Theologie ist derzeit umstritten. 
Ich selbst vertrete eine Form von 
Komparativer Theologie, die genauso 
wie interreligiöse Theologien inter­
personale und interaktive Momente in 
ihre Arbeit einbaut (gegen Oddbjørn 
Leirvik, Comparative or interreligious 
theology?, in: Ulrich Winkler [Hg.], 
Komparative Theologie, Berlin 2017 
[Frankfurter Zeitschrift für Islamisch-
theologische Studien], 11-23, hier 14). 
Zugleich lehne ich aber die metakon­
fessionelle Attitüde interreligiöser 
Theologie strikt ab. Es ist sicher kein 
Zufall, dass Leirvik in seiner Konzep­
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FEinzelfällen beschränken, die eweils auf konkrete Kontexte hıin gedeutet und auf ihre
Bedeutung und anrneı befragt werden können ‘

Komparative eologie ıst Iso erkennbar ihrer Konzentration auf den religionsüber-
greifenden Vergleich H  U spezifizierter theologischer, literarischer der konfessorischer
Texte, konkreter Rituale, Kunstformen der Symbolhandlungen eweils ın begrenzten Kon-
Ttexten und historisch H  U umgrenzten /eiträumen. er Vergleichsakt hat £1 sSeINE
besondere og1 un kann YST Urc diese Bindung AL1S Konkrete interessante Einsichten
für die eologie insgesamt generleren. Fortschritt kann ın dieser Form VOoO  — eologie Iso
L11UT UuUrc sehr spezifische Forsc ungs emü ungen erzielt werden, nicht UuUrc allgemeine
Relationierungen, WIE S1E ın der eologie der Religionen iımmer noch H Adiskutiert
werden. Wichtig Ist, dass bei der mikrologischen Vorgehensweise nicht VELHCSSCH wird,
dass T11A11 eologie treibt un der Wahrheitsfrage ın einer WeIlse auf der 5Spur bleibt, die
den Menschen ın selinen Nöten, Ängsten und Fragen ernst nımmt.

D Problembezogener Ausgangspunkt

Ausgangspunkt Jjeder komparativ theologischen Arbeit ollten zentralen Fragestellungen
der Menschen UNSCIET eit Se1IN. S1e hat sich theologischen Problemen grientieren®
und die Sinn-, Heils- und Wahrheitssuche der Menschen, ber uch deren religionskritische
Infragestellung 1mM 1C eNalten. [)asel Ausgangspunkt einer Forschungsbemühung
innerhalb der Komparativen eologie sollte zunächst einmal eın Problem se1n, das inner-
halb der eigenen Tradition als Problem wahrgenommen wird Es kann sich €1 SCHAUSO

binnentheologische TODIEME handeln WIE Problemkonstellationen, die religiöse
Menschen VOoO  — aufsen herausfordern. Wichtig scheint mır zunächst einmal ınfach 11UTE

se1nN, die Wahrnehmung einer eigenen chwache Z Ausgangspunkt der komparativen
Bemühungen machen.

Fıne solche Vorgehensweise bietet den Vorteil, (ass auf diese Weilse mıt echter Neugierde
und Lernbereitschaft auf Clie andere eligion zugeht. ulserdem wird die Gefahr geringer, 1mM
Dialog iImmer Recht eNalten wollen Christlich gesprochen geht Iso darum, (‚ottes
Cchwache für den Menschen? un: SeINe Kreuz ftenbar gewordene ' erwundb:  eit adurch

bezeugen, dass ich mich selbst nıcht ZUerst VOoO  — den stärksten Seiten prasentiere, sondern
den Dialog mıt meılner eigenen chwache beginne. So WIE ott ın Jesus Christus zeigt, dass

iın verletzlicher WeIlse auf 1ISCIEC Bedürfnisse reaglert und iın eın dialogisches Verhältnis
Uu115 eintrıtt, iın dem uch ST nach und nach seINe Pläne realisiert, gilt uch iın UNSCIEINN

Zeugnis für ihn empfindsam und verwundbar für den anderen und SeEINE Ansprüche sSe1IN.

on nterreiigiöser Theologie mehr- T Z£ur JgEeNaquEeTEN Unterscheidung Vgl Ulrich VWVINKLER, Grund-
ach Hetont, Mass ar Komparative UNA zwischen Konfessionel| gebundenen egungen Komparativer Theologie( )_
KkoöonfessionNelle ÄAnsatze der Theologie UNA herkonfessionellenU: ear ard UNA Robert C Neville, n
hıinter SICH assen vAAT TI vgl 15} ZUrTrT Omparatıven Theologie vgl SINnNO| BERNHARDT/Klaus VON
enbar ahnt GT, Mass K ON Daratıve Catherine4Meanıng and STOSCH (Hg.  S Komparative Theologie.
Theologie zwar diıe Kooperation Uber method Mn comparatıve theology, Interreilgiöse Vergleiche als VWeg der
Religionsgrenzen hInweg anstrebt, Malden/MA 2014, Kap.ı Reilgionstheologile, Zurich 20090,
aber ahen mıcht Ale Verschmelzung lIch greife n AIesEer) Kapıtel mmer 09-9&6, hier 0, O5, U 5
einer einzIgeEnN globalen Theologie, vwieder auf Formullierungen AUS C FRIEDRICH ILHELM JOSEPH
Entsprechen hleiht SI6 auf anr KonTes- meInernn Buch VON STOSCH, KON- SCHELLING, Philosophie der en-
SOMNSCHES Varständnis V} Theologie Darative Theologie als Wegwelser Darung (Ausgewählte Werke: 2}
festgelegt, auch WATIM SI6 SICH 00DE€- Anm 2),193-215, zurück. Diese Darmstadt 19 /4, 16
ratıv Welntel. Formulierungen werdern allerdings n

geraffter FOrmMm wiedergegeben Un
vlelen Stellen aktualisiert Un

mOodiIiNzZIErT.
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Einzelfällen beschränken, die jeweils auf konkrete Kontexte hin gedeutet und so auf ihre 
Bedeutung und Wahrheit befragt werden können.7 

Komparative Theologie ist also erkennbar an ihrer Konzentration auf den religionsüber-
greifenden Vergleich genau spezifizierter theologischer, literarischer oder konfessorischer 
Texte, konkreter Rituale, Kunstformen oder Symbolhandlungen jeweils in begrenzten Kon-
texten und historisch genau umgrenzten Zeiträumen. Jeder Vergleichsakt hat dabei seine 
besondere Logik und kann erst durch diese Bindung ans Konkrete interessante Einsichten 
für die Theologie insgesamt generieren. Fortschritt kann in dieser Form von Theologie also 
nur durch sehr spezifische Forschungsbemühungen erzielt werden, nicht durch allgemeine 
Relationierungen, wie sie in der Theologie der Religionen immer noch gerne diskutiert 
werden. Wichtig ist, dass bei der mikrologischen Vorgehensweise nicht vergessen wird, 
dass man Theologie treibt und der Wahrheitsfrage in einer Weise auf der Spur bleibt, die 
den Menschen in seinen Nöten, Ängsten und Fragen ernst nimmt. 

2.2		�	Problembezogener Ausgangspunkt

Ausgangspunkt jeder komparativ theologischen Arbeit sollten zentralen Fragestellungen 
der Menschen unserer Zeit sein. Sie hat sich an theologischen Problemen zu orientieren8 
und die Sinn-, Heils- und Wahrheitssuche der Menschen, aber auch deren religionskritische 
Infragestellung im Blick zu behalten. Das heißt, Ausgangspunkt einer Forschungsbemühung 
innerhalb der Komparativen Theologie sollte zunächst einmal ein Problem sein, das inner-
halb der eigenen Tradition als Problem wahrgenommen wird. Es kann sich dabei genauso 
um binnentheologische Probleme handeln wie um Problemkonstellationen, die religiöse 
Menschen von außen herausfordern. Wichtig scheint mir zunächst einmal einfach nur zu 
sein, die Wahrnehmung einer eigenen Schwäche zum Ausgangspunkt der komparativen 
Bemühungen zu machen. 

Eine solche Vorgehensweise bietet den Vorteil, dass man auf diese Weise mit echter Neugierde 
und Lernbereitschaft auf die andere Religion zugeht. Außerdem wird die Gefahr geringer, im 
Dialog immer Recht behalten zu wollen. Christlich gesprochen geht es also darum, Gottes 
Schwäche für den Menschen9 und seine am Kreuz offenbar gewordene Verwundbarkeit dadurch 
zu bezeugen, dass ich mich selbst nicht zuerst von den stärksten Seiten präsentiere, sondern 
den Dialog mit meiner eigenen Schwäche beginne. So wie Gott uns in Jesus Christus zeigt, dass 
er in verletzlicher Weise auf unsere Bedürfnisse reagiert und in ein dialogisches Verhältnis zu 
uns eintritt, in dem er auch erst nach und nach seine Pläne realisiert, gilt es auch in unserem 
Zeugnis für ihn empfindsam und verwundbar für den anderen und seine Ansprüche zu sein.

tion interreligiöser Theologie mehr­
fach betont, dass er komparative und 
konfessionelle Ansätze der Theologie 
hinter sich lassen will (vgl. ebd., 15). 
Offenbar ahnt er, dass Komparative 
Theologie zwar die Kooperation über 
Religionsgrenzen hinweg anstrebt, 
aber eben nicht die Verschmelzung zu 
einer einzigen globalen Theologie. 
Entsprechend bleibt sie auf ein konfes­
sorisches Verständnis von Theologie 
festgelegt, auch wenn sie sich koope­
rativ weitet. 

6	 Zur genaueren Unterscheidung 
zwischen konfessionell gebundenen 
und überkonfessionellen Zugängen 
zur Komparativen Theologie vgl. 
Catherine Cornille, Meaning and 
method in comparative theology, 
Malden / MA 2019, Kap. 1.
7	 Ich greife in diesem Kapitel immer 
wieder auf Formulierungen aus 
meinem Buch von Stosch, Kom­
parative Theologie als Wegweiser 
(Anm. 2), 193-215, zurück. Diese 
Formulierungen werden allerdings in 
geraffter Form wiedergegeben und 
an vielen Stellen aktualisiert und 
modifiziert. 

8	 Vgl. Ulrich Winkler, Grund­
legungen Komparativer Theologie(n) – 
Keith Ward und Robert C. Neville, in: 
Reinhold Bernhardt / Klaus von 
Stosch (Hg.), Komparative Theologie. 
Interreligiöse Vergleiche als Weg der 
Religionstheologie, Zürich 2009,  
69-98, hier 80, 85, 95.
9	 Friedrich Wilhelm Joseph 
Schelling, Philosophie der Offen­
barung (Ausgewählte Werke; 2), 
Darmstadt 1974, 26. 
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Man kann dieser Stelle sicher uch die Wunden der Geschichte 1Ns Feld führen,
denen die eologie ran und die iımmer wieder Anlass für interreligiöse Verständigungs-
emühungen und sind .19 Bereıits Johann Baptist Metz hat bekanntermaf{fsen Ja
immer wieder gefordert, dass die eologie sich mehr VOo  — diesen Wunden afızieren lassen
ollte, die ihr eigene »Verblüffungsfestigkeit«*” überwinden. Statt sich UuUrc eın
theologisches 5ystem ın der Gegenwart einzurichten und sich mıt der Leidensgeschichte
der Welt arrangleren, gelte der eologie zumindest einen »Hauch VOoO  — Unversöhnt-
heit« und »eschatologische Unruhe« bewahren ! eologie 111US5 sich deswegen ıne
Grundempfindsamkeit für den anderen und SeINE Geschichte bewahren und darf sich nicht

iıh un sein Denken und en abschotten.
Ausgangspunkt der Komparativen eologie ollten Iso eıgene Schwächen un

Beunruhigungen, ber uch konkrete TODIEME und Herausforderungen Se1IN. Anlass des
Gesprächs mıt FElementen anderer religiöser Traditionen sollte der Wunsch se1n, TIECEUE

Inspirationen erhalten, bei diesen Problemen weiterzukommen. Deshalb ist
wichtig, dass ın der Komparativen eologie AUS den verschiedenen religiösen und nicht-
religiösen Traditionen heraus YST einmal Fragen und TODIEME formuliert werden. Dabei
kommt der Religionskritik 1ne grolßse Bedeutung

Fıne wichtige Hilfestellung für Clie Verknüpfung komparativ-theologischer Forschung mıt
tatsächlichen theologischen Problemen kann Komparative eologie uch UrcC! den Dialog
mıt der Befreiungstheologie un: der feministischen eologie erhalten. Derartige theologische
Strömungen können Komparative eologie aTiur sensibilisieren, die Note Marginalisierter
und Benachteiligter ın den 1C nehmen und sensibel werden für die Schattenseiten der
eigenen Tlheorien ® Bel elner Zentrierung auf klassische Texte der religiösen Traditionen wird
111A darauf achten mUussen, WIE sich diese Traditionen auf Au{fsenseiter und Marginalisierte
auswirken . Feministisches Denken kann der entsprechende Gedanke VO  - 1ıchelle VOss
Roberts als Prophylaxe jede Form des Hegemonialstrebens und des Essentialismus
iın der Komparativen eologie wirken !> Aber uch jede Form der Befreiungstheologie
und der LICUETIEN Politischen eologie kann eliner ideologiekritischen Überprüfung der
Problemorientierung Komparativer eologie beitragen. Insbesondere 1ne interreligiös
perspektivierte Befreiungstheologie könnte Instrumente bereitstellen, die die Komparative
eologie davor bewahren, wieder ın eiınen 'HEIN [mperialismus des estens hineinzuführen.

Farid Esack schildert ımmer wieder ewegend, WIE der gemelinsame Einsatz religiös maot1-
vierter Menschen 1mM amp die Apartheid ın Siudafrika eliner Wahrnehmung
1mM Umgang der Religionen ıntereinander eführt hat 16 Natürlich ı uch legitim, sich
theologischen Problemen abzuarbeiten. Aber uch hier ıst hilfreich, den religiös anderen
als Mitstreıiter und nıcht als Gegner anzusehen. Wichtig 1st, dass ıne solche Problemlösung
11UTE AUS der Mitte der jeweiligen theologischen Traditionen möglich 1st, WE S1E nachhaltig
auf die beteiligten Glaubensgemeinschaften wirken soll Von er 1st unerlässlich, den
hierzu erforderlichen traditionsgebundenen Reflexionen einen ANSCILCESSCHEI (Jrt ın der KOMm-
paratıven eologie geben, £1 ber uch den Reflexionen des Je anderen Raum geben

Vgl ans lJochen MARGULL, Vaor- mentalıtät zwischen OMMUNISMUS welnerer \VWunden.« Man kannn hler
VWn  arkalt. Bemerkungen ZzUuU DIES UNA Christentum, der Wwestliche Ssicher hinzufügen, Mass Aas derzeitige
109, n Ulrich EHN (Hg.  S an  UuC| Imperlalismus, Ale Geringschätzung, Erstarken AINes gewaltbereiten SsIa-

mischen Fundamentaliısmus nnerhalbDialog der Reilglonen. Christliche W/ArI}M mıcht Verachtung der mıcht-
Quellen ZUrTrT Reilgionstheologie Un ehristlichen Traditionen, allz lobale des Islams Wunden verursacht, Ale
ZzUuU nterreilglösen Dialog, Frankfurt Friedensbedrohung, Sunde UNA auch Mlusiime Tur das Unternehmen
aM 20086,174-167, hier 1/  e » Der Gericht wenigstens fur allz Christen. Komparativer Theologie Mlinen
Genozigd der europälschen Dialoge antstanden Adlesen Wunden,
Judenhaeit, der Antısemiumsmus n mIT dlesen Wunden, ZuUur Verbindung
der Christenheit, Ale Ausrottungs- der Wunden, ZuUur Verhinderung
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Man kann an dieser Stelle sicher auch die Wunden der Geschichte ins Feld führen, an 
denen die Theologie krankt und die immer wieder Anlass für interreligiöse Verständigungs-
bemühungen waren und sind.10 Bereits Johann Baptist Metz hat bekanntermaßen ja 
immer wieder gefordert, dass die Theologie sich mehr von diesen Wunden affizieren lassen 
sollte, um die ihr eigene »Verblüffungsfestigkeit«11 zu überwinden. Statt sich durch ein 
theologisches System in der Gegenwart einzurichten und sich mit der Leidensgeschichte 
der Welt zu arrangieren, gelte es der Theologie zumindest einen »Hauch von Unversöhnt-
heit« und »eschatologische Unruhe« zu bewahren.12 Theologie muss sich deswegen eine 
Grundempfindsamkeit für den anderen und seine Geschichte bewahren und darf sich nicht 
gegen ihn und sein Denken und Sehen abschotten.

Ausgangspunkt der Komparativen Theologie sollten also eigene Schwächen und 
Beunruhigungen, aber auch konkrete Probleme und Herausforderungen sein. Anlass des 
Gesprächs mit Elementen anderer religiöser Traditionen sollte der Wunsch sein, neue 
Inspirationen zu erhalten, um bei diesen Problemen weiterzukommen. Deshalb ist es 
wichtig, dass in der Komparativen Theologie aus den verschiedenen religiösen und nicht-
religiösen Traditionen heraus erst einmal Fragen und Probleme formuliert werden. Dabei 
kommt der Religionskritik eine große Bedeutung zu. 

Eine wichtige Hilfestellung für die Verknüpfung komparativ-theologischer Forschung mit 
tatsächlichen theologischen Problemen kann Komparative Theologie auch durch den Dialog 
mit der Befreiungstheologie und der feministischen Theologie erhalten. Derartige theologische 
Strömungen können Komparative Theologie dafür sensibilisieren, die Nöte Marginalisierter 
und Benachteiligter in den Blick zu nehmen und sensibel zu werden für die Schattenseiten der 
eigenen Theorien.13 Bei einer Zentrierung auf klassische Texte der religiösen Traditionen wird 
man darauf achten müssen, wie sich diese Traditionen auf Außenseiter und Marginalisierte 
auswirken.14 Feministisches Denken kann – so der entsprechende Gedanke von Michelle Voss 
Roberts – als Prophylaxe gegen jede Form des Hegemonialstrebens und des Essentialismus 
in der Komparativen Theologie wirken.15 Aber auch jede Form der Befreiungstheologie 
und der neueren Politischen Theologie kann zu einer ideologiekritischen Überprüfung der 
Problemorientierung Komparativer Theologie beitragen. Insbesondere eine interreligiös 
perspektivierte Befreiungstheologie könnte Instrumente bereitstellen, die die Komparative 
Theologie davor bewahren, wieder in einen neuen Imperialismus des Westens hineinzuführen.

Farid Esack schildert immer wieder bewegend, wie der gemeinsame Einsatz religiös moti-
vierter Menschen im Kampf gegen die Apartheid in Südafrika zu einer neuen Wahrnehmung 
im Umgang der Religionen untereinander geführt hat.16 Natürlich ist es auch legitim, sich an 
theologischen Problemen abzuarbeiten. Aber auch hier ist es hilfreich, den religiös anderen 
als Mitstreiter und nicht als Gegner anzusehen. Wichtig ist, dass eine solche Problemlösung 
nur aus der Mitte der jeweiligen theologischen Traditionen möglich ist, wenn sie nachhaltig 
auf die beteiligten Glaubensgemeinschaften wirken soll. Von daher ist es unerlässlich, den 
hierzu erforderlichen traditionsgebundenen Reflexionen einen angemessenen Ort in der Kom-
parativen Theologie zu geben, dabei aber auch den Reflexionen des je anderen Raum zu geben. 

10	 Vgl. Hans Jochen Margull, Ver­
wundbarkeit. Bemerkungen zum Dia­
log, in: Ulrich Dehn (Hg.), Handbuch 
Dialog der Religionen. Christliche 
Quellen zur Religionstheologie und 
zum interreligiösen Dialog, Frankfurt 
a.M. 2008, 174-187, hier 179: »Der 
Genozid an der europäischen 
Judenheit, der Antisemitismus in 
der Christenheit, die Ausrottungs­

mentalität zwischen Kommunismus 
und Christentum, der westliche 
Imperialismus, die Geringschätzung, 
wenn nicht Verachtung der nicht­
christlichen Traditionen, die globale 
Friedensbedrohung, Sünde und 
Gericht wenigstens für die Christen. 
Dialoge entstanden an diesen Wunden, 
mit diesen Wunden, zur Verbindung 
der Wunden, zur Verhinderung 

weiterer Wunden.« Man kann hier 
sicher hinzufügen, dass das derzeitige 
Erstarken eines gewaltbereiten isla­
mischen Fundamentalismus innerhalb 
des Islams Wunden verursacht, die 
auch Muslime für das Unternehmen 
Komparativer Theologie öffnen. 
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Perspektivwechsel

Komparative eologie geht VOoO Eigenen AUS, bemuüuht sich ber den 1C auf das Eigene
VOoO anderen AUS ın die eigene eologie einzubeziehen. S1Ie raumt uch dem anderen den
Raum e1n, meılne Perspektive ın sSeINE eologie einzubeziehen.

Voraussetzung dafür ıst natürlich ıne detaillierte Kenntnis nıiıcht NUuUr der elgenen,
sondern uch der theologischen Posıtion des bzw. der anderen. Das hierfür ertforderliche
Hineingehen In die Perspektive der anderen, das en ın ihren chuhen wird mir Nıe
ganz gelingen.”‘ Von er kann ıne gleichwertige Kompetenz In mehreren Religionen
nıcht die Voraussetzung Komparativer eologie SeIN. ugleic musste Komparative
eologie allerdings darauf bestehen, dass ich die andere eligion nıcht NUuUr VOT dem
Horızont meılner Frage kennenlernen möchte, sondern bereit bin, mich eiInem Sanz
anderen auszusetzen, erleben, WIE sich uch meılne Fragen un Wahr-
nehmungen der Wirklic  eit verschieben, WE ich iın den komparativen und dialogischen
Prozess einNtTretfe

Ich 111US5 Iso bereit se1nN, einen echten Perspektivwechse vollziehen DDas bedeutet
nicht, dass ich die Sprache des anderen WIE meılne Muttersprache lernen un beherrschen
111U855 Aber ich sollte schon versuchen, S1E lernen un ın ihr denken on nach 11ULE

leidlichen Kenntnissen ın einer remden Sprache kann 1114A11 anfangen, ın ihr denken
und traumen, WE 1114A11 bereit ist; der Lebensform VOoO  — Menschen dieser remden
Sprache teilzunehmen und sich ihnen AUSZUSETIZEN. Entsprechend sollte I1  — bereit se1nN,
der Lebensform VOoO  — Menschen anderer Religionen teilzuhaben und sich uch VOoO  — ihren
lebenstragenden Prinziplen afızieren lassen. Deshalb ist 1mM Kontext Komparativer
eologie Freundschaft über Religionsgrenzen hinweg hilfreich

Freundschaft lässt sich allerdings eben wen1g methodisch verordnen WIE das
Afhziertsein Urc die eligion der anderen. Methodisch anleiten kann 1114A11 ber eliner
Haltung der Gastfreundscha: Hıier seht darum, der anderen einen (Jrt ın meınem
Denken eiInNnZzZUraumen. Be1l der Tugend der Gastfreundscha: ist geboten, der anderen
ermöglichen, sich bei mMır WIE Hause fühlen Eben diese Haltung lässt sich einüben.
Es seht dann darum, die andere ın meılner eologie portratieren, dass S1E sich Urc
mich richtig verstanden S1Ie sollte den INAaruc gewinnen, dass ich ihre leitenden
theologischen nliegen nachvollziehen und hne jede Abwertung würdigen kann DDas
bedeutet nicht, dass ich mMır diese nliegen eigen machen 111U55 Aber bedeutet, dass
ich meın Denken umgestalte, dass die andere ın ihm sein darf, WIE S1E 1St. Ich sollte
S1E hben würdigen, WIE S1E sich selhbst versteht und nicht WIE S1E mMır AUS der Perspektive
meılner eligion erscheint. In der Freundschaft wird 1ne solche Würdigung der Anders-
heit der anderen Zzu tragenden Moment der Beziehung; ın der Gastfreundscha: lässt S1E
sich einüben.

Um der Binnenperspektive der anderen einen (Jrt ın meınem Denken geDen können,
ist unverzichtbar, mich uch ın diese Perspektive einzufühlen, gewissermaßen ın diese

11 Johann Da otıst L I, Theologie Islam Un Christentum, Paderborn Vgl {arı Quran,
als Theodizee?, n Illı OQO)ELMULLER U dA. 20172 lberation and Oluralism. AÄn Islamıc
(Hg.)},  eOdIZEE ‚O{t VT Gericht? Vgl Michelle O55 KÖOBERTS, Derspective T nterreilglous solidarity
MAIT Beitragen WVC}] ( - Geyer U Gendering Comparatıve theology, n agalnst OpPressiON, Oxford 194 /.
Muüunchen 1990,103-116, hler 105 Francıs ( LOONEY (Hg.), al Vgl Paul4 Introducing

Ebd., 105. Comparatıve theology. Interreilglous theology T rellglons, Maryknoll/
Vgl Klaus VON TO'!  una nsights TIrom the MexT generation, 2004, AT /. »(One T the MOCCAasSıNs

|ATAR|! (Hg.  S ‚OT und Befreiung, London/New York 2010, 09-1286, 'emalns CUT Ola 981  mD n assıng OQVEOTr,
Befreiungstheologische Onzepte n jer 127. Dart T L Yy' eanın  «

Vgl. ebd., 128.
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2.3		�Perspektivwechsel

Komparative Theologie geht vom Eigenen aus, bemüht sich aber den Blick auf das Eigene 
vom anderen aus in die eigene Theologie einzubeziehen. Sie räumt auch dem anderen den 
Raum ein, meine Perspektive in seine Theologie einzubeziehen.

Voraussetzung dafür ist natürlich eine detaillierte Kenntnis nicht nur der eigenen, 
sondern auch der theologischen Position des bzw. der anderen. Das hierfür erforderliche 
Hineingehen in die Perspektive der anderen, das Gehen in ihren Schuhen wird mir nie 
ganz gelingen.17 Von daher kann eine gleichwertige Kompetenz in mehreren Religionen 
nicht die Voraussetzung Komparativer Theologie sein. Zugleich müsste Komparative 
Theologie allerdings darauf bestehen, dass ich die andere Religion nicht nur vor dem 
Horizont meiner Frage kennenlernen möchte, sondern bereit bin, mich einem ganz 
anderen Weltbild auszusetzen, um so zu erleben, wie sich auch meine Fragen und Wahr-
nehmungen der Wirklichkeit verschieben, wenn ich in den komparativen und dialogischen 
Prozess eintrete.

Ich muss also bereit sein, einen echten Perspektivwechsel zu vollziehen. Das bedeutet 
nicht, dass ich die Sprache des anderen wie meine Muttersprache lernen und beherrschen 
muss. Aber ich sollte schon versuchen, sie zu lernen und in ihr zu denken. Schon nach nur 
leidlichen Kenntnissen in einer fremden Sprache kann man anfangen, in ihr zu denken 
und zu träumen, wenn man bereit ist, an der Lebensform von Menschen dieser fremden 
Sprache teilzunehmen und sich ihnen auszusetzen. Entsprechend sollte man bereit sein, an 
der Lebensform von Menschen anderer Religionen teilzuhaben und sich auch von ihren 
lebenstragenden Prinzipien affizieren zu lassen. Deshalb ist im Kontext Komparativer 
Theologie Freundschaft über Religionsgrenzen hinweg so hilfreich.

Freundschaft lässt sich allerdings eben so wenig methodisch verordnen wie das 
Affiziertsein durch die Religion der anderen. Methodisch anleiten kann man aber zu einer 
Haltung der Gastfreundschaft. Hier geht es darum, der anderen einen Ort in meinem 
Denken einzuräumen. Bei der Tugend der Gastfreundschaft ist es geboten, der anderen zu 
ermöglichen, sich bei mir wie zu Hause zu fühlen. Eben diese Haltung lässt sich einüben. 
Es geht dann darum, die andere in meiner Theologie so zu porträtieren, dass sie sich durch 
mich richtig verstanden fühlt. Sie sollte den Eindruck gewinnen, dass ich ihre leitenden 
theologischen Anliegen nachvollziehen und ohne jede Abwertung würdigen kann. Das 
bedeutet nicht, dass ich mir diese Anliegen zu eigen machen muss. Aber es bedeutet, dass 
ich mein Denken so umgestalte, dass die andere in ihm sein darf, wie sie ist. Ich sollte 
sie eben würdigen, wie sie sich selbst versteht und nicht wie sie mir aus der Perspektive 
meiner Religion erscheint. In der Freundschaft wird eine solche Würdigung der Anders-
heit der anderen zum tragenden Moment der Beziehung; in der Gastfreundschaft lässt sie 
sich einüben. 

Um der Binnenperspektive der anderen einen Ort in meinem Denken geben zu können, 
ist es unverzichtbar, mich auch in diese Perspektive einzufühlen, gewissermaßen in diese 

11	 Johann Baptist Metz, Theologie 
als Theodizee?, in: Willi Oelmüller 
(Hg.), Theodizee – Gott vor Gericht? 
Mit Beiträgen von C.-F.  Geyer u. a., 
München 1990, 103-118, hier 103.
12	 Ebd., 105.
13	 Vgl. Klaus von Stosch / Muna 
Tatari (Hg.), Gott und Befreiung. 
Befreiungstheologische Konzepte in  
 

Islam und Christentum, Paderborn 
u. a. 2012.
14	 Vgl. Michelle Voss Roberts, 
Gendering comparative theology, in: 
Francis X. Clooney (Hg.), The new 
comparative theology. Interreligious 
insights from the next generation, 
London  /  New York 2010, 109-128, 
hier 127.
15	 Vgl. ebd., 128.

16	 Vgl. Farid Esack, Qur’an, 
liberation and pluralism. An Islamic 
perspective of interreligious solidarity 
against oppression, Oxford 1997.
17	 Vgl. Paul F. Knitter, Introducing 
theology of religions, Maryknoll/ 
N.Y.  42004, 217: »One of the moccasins 
remains our old one. In passing over, 
part of us stays behind.«
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Perspektive einzuschlüpfen, WIE e1nANoOo Bernhardt das ausdrückt !® Natürlich ist eın
olches Sich-hinein- Versetzen ın die theologische Posıtion der anderen aufßserst schwierig,
und das rgebnis dieser Tätigkeit ist nicht voraussehbar. Dennoch bleibt S1E unverzichtbar,
11 Komparative eologie die Bedeutung remder Überzeugungen AUSECLNCSSCH würdigen.
Hermeneutisch steht S1E €1 VOTL demselben Problem, VOTLT dem jede apologetische
eologie steht, die sich das Ziel SE die eigenen Ansprüche uch über die renzen der
eigenen Sprachspiele hinaus verständlich machen wollen !” 1ne Aufgabe, der sich
ıne eologie, die noch VOo  — anrneır sprechen will, schlechterdings nicht entziehen darf.

Komparative eologie betreiben el Iso 1ne Formulierung bei Fredericks
herauszugehen AUS dem Sessel der eigenen Tradıition un ın die fremde Welt der
anderen hineinzufinden, sich VOoO  — den dort gefundenen Wahrheiten verwandeln und
bereichern lassen 9 Sich dem anderen aUSZUSEeTIZeEeEN und sich ın iıh hineinzufühlen,
ihn würdigen, bedeutet 1mM Übrigen kein pauschales, auf der Metaebene behauptetes
pluralistisches Gleichheitsgebot. » [Das Fremde schätzen lernen bedeutet nicht, ihm pauscha
Gleichwertigkeit zuzubilligen. Es bedeutet, konkret wahrzunehmen, WIE T11A11 das mMır
ic  1ge uch anders wichtig nehmen kann, dass ich melne WeIlse des Wichtignehmens
SCHAUCK einordnen un €1 doch zugleic die andere WeIlse des Wichtignehmens wert-
schätzen kann «“

Gerade WE dieses Wichtignehmen des anderen elingt und T11A11 sich über Religions-
SrFENZEN hinweg nahekommt un sich VOoO  — dem Reichtum der religiösen Tradition des
anderen berühren lässt, esteht die Gefahr, die religionsexternen Perspektiven nicht ernst

nehmen. Deswegen scheint mır die nstanz des Dritten für die Komparative
eologie wichtig Se1IN.

nstanz des Drıtten

Be1l mutual inklusiven Verstehensprozessen, WIE S1E uch der Komparativen eologie
eigen sind, esteht die Gefahr der wechselseitigen Verabredung auf 1ne Stillstellung
bestimmter TODIEeME Wenn We1 konfessionelle Innenansichten sich einem Problem
abarbeiten, To die Gefahr, dass S1E das Problem auf der Basıs gemeinsam geteilter
Grundüb erzeugungen trivialisieren. Än dieser Stelle scheint mır wichtig se1n, ıne
Kontrollinstanz einzuführen, die noch einmal AUS einer Aufsensicht die Ergebnisse des
dialogischen Verständigungsprozesses ın Frage stellt Anders als bei einer ausschlie{s-
iıch dialogisch ausgerichteten eologie würde ich den Versuch einer olchen extfernen

Überprüfung uch als Teil des Bemühens Komparativer eologie ansehen wollen DIie
spannende Frage ist allerdings, WL diese nstanz des Dritten eweils reprasentlieren und
ın den Prozess wissenschaftlicher Verständigung einbringen kann

In meılner Konzeption ist die Dritte zunächst einmal die konkrete Dritte, die als Kon-
trollinstanz auf den Dialog der WEel ersten schauen CIINAS. S1e 111US5 ewählt se1n,

Vgl EINNO| BERNHARDT, Ende Vgl. James L  !  W Vgl El zabeth MCKEOWN, Insice
des Dialogs? DITS: Begegnung der Budahists and Christians, Maryknoll/ C(ULT and n Hetween. Comparıng the
Religionen UNA hre theologische New York 2004, XIIT. COomparatıvists, n Maethod and theory
Reflexion, Zurich 2005,164. 21 Jurgen VWERBICK, Var- T n the study T rellgion 2008

Vgl Klaus V} STOSCH, Glaubens- gewisserungen r nterreilglösen Feld, 259-269, 200, mML Varwals auf
verantwortung Mn doppelter Kontin- Mlunster 2011, 190. Jonathan Relating religlon.
JENZ, Untersuchungen zur Verortung ESSays n the study T rellgion,
fundamentaler Theologie mach \AÄHTL- Chicago 2004, 23  vo
genstelnn, Regensburg 2001, 30 775320.
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Perspektive einzuschlüpfen, wie Reinhold Bernhardt das ausdrückt.18 Natürlich ist ein 
solches Sich-hinein-Versetzen in die theologische Position der anderen äußerst schwierig, 
und das Ergebnis dieser Tätigkeit ist nicht voraussehbar. Dennoch bleibt sie unverzichtbar, 
will Komparative Theologie die Bedeutung fremder Überzeugungen angemessen würdigen. 
Hermeneutisch steht sie dabei vor demselben Problem, vor dem jede apologetische 
Theologie steht, die sich das Ziel setzt, die eigenen Ansprüche auch über die Grenzen der 
eigenen Sprachspiele hinaus verständlich machen zu wollen19 – eine Aufgabe, der sich 
eine Theologie, die noch von Wahrheit sprechen will, schlechterdings nicht entziehen darf. 

Komparative Theologie betreiben heißt also – so eine Formulierung bei Fredericks –  
herauszugehen aus dem Sessel der eigenen Tradition und in die fremde Welt der 
anderen hineinzufinden, um sich von den dort gefundenen Wahrheiten verwandeln und 
bereichern zu lassen.20 Sich dem anderen auszusetzen und sich in ihn hineinzufühlen, um 
ihn zu würdigen, bedeutet im Übrigen kein pauschales, auf der Metaebene behauptetes 
pluralistisches Gleichheitsgebot. »Das Fremde schätzen lernen bedeutet nicht, ihm pauschal 
Gleichwertigkeit zuzubilligen. Es bedeutet, konkret wahrzunehmen, wie man das mir 
Wichtige auch anders wichtig nehmen kann, so dass ich meine Weise des Wichtignehmens 
genauer einordnen und dabei doch zugleich die andere Weise des Wichtignehmens wert-
schätzen kann.«21 

Gerade wenn dieses Wichtignehmen des anderen gelingt und man sich über Religions-
grenzen hinweg nahekommt und sich von dem Reichtum der religiösen Tradition des 
anderen berühren lässt, besteht die Gefahr, die religionsexternen Perspektiven nicht ernst 
genug zu nehmen. Deswegen scheint mir die Instanz des Dritten für die Komparative 
Theologie so wichtig zu sein.

2.4		�Instanz des Dritten

Bei mutual inklusiven Verstehensprozessen, wie sie auch der Komparativen Theologie 
eigen sind, besteht die Gefahr der wechselseitigen Verabredung auf eine Stillstellung 
bestimmter Probleme. Wenn zwei konfessionelle Innenansichten sich an einem Problem 
abarbeiten, droht die Gefahr, dass sie das Problem auf der Basis gemeinsam geteilter 
Grundüberzeugungen trivialisieren. An dieser Stelle scheint es mir wichtig zu sein, eine 
Kontrollinstanz einzuführen, die noch einmal aus einer Außensicht die Ergebnisse des 
dialogischen Verständigungsprozesses in Frage stellt. Anders als bei einer ausschließ-
lich dialogisch ausgerichteten Theologie würde ich den Versuch einer solchen externen 
Überprüfung auch als Teil des Bemühens Komparativer Theologie ansehen wollen. Die 
spannende Frage ist allerdings, wer diese Instanz des Dritten jeweils repräsentieren und 
in den Prozess wissenschaftlicher Verständigung einbringen kann. 

In meiner Konzeption ist die Dritte zunächst einmal die konkrete Dritte, die als Kon-
trollinstanz auf den Dialog der zwei ersten zu schauen vermag. Sie muss so gewählt sein, 

18	 Vgl. Reinhold Bernhardt, Ende 
des Dialogs? Die Begegnung der 
Religionen und ihre theologische 
Reflexion, Zürich 2005, 164.
19	 Vgl. Klaus von Stosch, Glaubens­
verantwortung in doppelter Kontin­
genz. Untersuchungen zur Verortung 
fundamentaler Theologie nach Witt­
genstein, Regensburg 2001, 307-320.

20	 Vgl. James L. Fredericks, 
Buddhists and Christians, Maryknoll  /
New York 2004, xiif.
21	 Jürgen Werbick, Ver­
gewisserungen im interreligiösen Feld, 
Münster 2011, 190.

22	 Vgl. Elizabeth McKeown, Inside 
out and in between. Comparing the 
comparativists, in: Method and theory 
of in the study of religion 20 (2008) 
259-269, 260, mit Verweis auf 
Jonathan Z. Smith, Relating religion. 
Essays in the study of religion, 
Chicago 2004, 239.
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dass S1E eın bleibendes Moment der Kritik bei dem bearbeiteten Problem aufrechterhäl
[Iiese Dritte kann eshalb 1ne Atheistin der Agnostikerin sSeıIn JE nach Gesprächslage
ist ber uch ınfach 1ne Angehörige einer dritten religiösen Tradition hinzuzuziehen,
WE diese ın der behandelten Frage 1ne hinreichend verschiedene rundidee hat und
diese mıt entsprechend religionskritisch geschulten Argumenten vertireftfen kann So kann

beispielsweise schon eın grofßer Fortschritt se1nN, WE ıne muslimisch-christliche
Verständigung die jüdische Perspektive wach hält und espräc. beteiligt. Wichtig ıst
jedenfalls, dass Forschungseinrichtungen ZUr Komparativen eologie institutionell darauf
achten, dass eweils extferne Perspektiven anderer Religionen, ber uch verschiedener
Kulturwissenschaften ın die dialogischen Prozesse der komparativ arbeitenden eOl0gen
eingespelst werden.

Nur bei einer entsprechenden Sensibilität für die Au{fsenansichten auf das 1mM Aila-
logischen Prozess FErreichte kann sichergestellt werden, dass nıicht TICUEC blinde lecken
der über Religionsgrenzen hinweg geteilten Grammatik erkenntnisleitend werden. Nicht
UMSONST wird eshalb Ja uch ın der TIEUECTITEN komparatistischen Forschung ın anderen
Fachbereichen festgestellt, dass schon beim Vergleichen cselbst eın dritter Vergleichspunkt
helfen kann, sich VOTL Einseitigkeiten bewahren “* [eser dritte Vergleichspunkt
und die Nnstanz des Dritten meılnt Iso keinen privilegierten Standpunkt eINeEes Aufsehers
für die Prozesse Kombparativer eologie, der beispielsweise Urc einen besonders
religionskritischen Philosophen eingenommen wird, uch WE solche Philosophen ın
dieser nstanz wichtig sein können. Auch die Religionswissenschaft 1st VOo  - er nicht
automatisch mıt der nstanz des Dritten identifizieren, uch WE S1E hier wertvolle
[ienste eisten vermag.“” 1elimenr geht die Rüc.  indung der Komparativen
eologie dialogexterne wissenschaftliche Prozesse, die das eweils FErreichte Je TICU

kritisch auf die Probe tellen
Robert eville pricht dieser Stelle reffend VOoO  — einer » kritischen der

Zeugen«, die AUS sehr unterschiedlichen Ansatzen bestehen und die L1UT insgesamt dlie
eliner kritischen Begleitung komparativ theologischer Prozesse gewährleisten kann  24 Letzt-
ich wird T1 niemals alle Mitglieder dieser »Wolke der Zeugen« zufriedenstellen können.“
Wichtig ist aber, dass Komparative TIheologinnen und eoOlogen iımmer TICU bereit sind,
ihre Ergebnisse JE akademischen Infragestellungen anderer Fächer und Religionen
aUSZUSEeTIZeEeN und sich keiner Stelle gegenüber Einsprüchen IMMUNISIEreN versuchen.
Darüber hinaus sollte ın den komparativen Prozess die aktive Einbeziehung einer für das
jeweilige Problem bedeutsamen externen Kontrollinstanz VOLIrSCHÖLNLILL werden.

DIie nNnstanz des Dritten bzw. die »Wolke der Zeugen« sollte €1 nıicht 11ULE aufser-
halb der eigenen eligion esucht werden, sondern kann uch Urc die 1€e inner-
halb der eigenen eligion reprasentiert werden. Denn 11UTE UuUrc die Beteiligung vieler
unterschiedlicher theologischer A nsatze AUS den verschiedenen Religionen kann die N:
1e€ Verständigungsmöglichkeiten, ber uch die Begrenztheit und Kontingenz jeder

Insbesondere dann, W/arıIr] SICH Robert NEVILLE, Philosophische » Deshalb *11055 Nan mıIT einer
Religionswissenschaft fur SsOIChHhe Grundlagen Un ethoden der KON- gewissen Gelassenheit die Begrenzt-
Dienstleistungen anbletet und hr Daratıven Theologie, n EINNO| Melt Aes eigenen Zugangs ZzUuU Var-
KMOVW-HOowWw entsprechend ZuUur Var- BERNHARDT /Klaus VON STOSCH (Hg.  S gleich n echnung stellen Un SICH
Tugung steIllt. Vgl ATWa als Hesonders Komparatıve Theologie, Interreilglöse VWC}| NSPruc| Tlreimachen, edwede
Milfreichen Zugang Wiolfram Vergleiche als VWeg der Religionstheo- Kritik aufnehmen Können. «
Anwendungsorientierte Reilglons- ogle, Zurich 20040, A, hier A, NEVILLE, Philosophische Grundlagen
WISSseNsScChaft AINes Vorwortes, Anm. 24],43)}
n DERS /UIrıke NECHMAN (Hg.  S
Anwendungsorientierte Reilglons-
WISSseNsScChaft Bd.1 Marburg 2012, 5721
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dass sie ein bleibendes Moment der Kritik bei dem bearbeiteten Problem aufrechterhält. 
Diese Dritte kann deshalb eine Atheistin oder Agnostikerin sein – je nach Gesprächslage 
ist aber auch einfach eine Angehörige einer dritten religiösen Tradition hinzuzuziehen, 
wenn diese in der behandelten Frage eine hinreichend verschiedene Grundidee hat und 
diese mit entsprechend religionskritisch geschulten Argumenten vertreten kann. So kann 
es beispielsweise schon ein großer Fortschritt sein, wenn eine muslimisch-christliche 
Verständigung die jüdische Perspektive wach hält und am Gespräch beteiligt. Wichtig ist es 
jedenfalls, dass Forschungseinrichtungen zur Komparativen Theologie institutionell darauf 
achten, dass jeweils externe Perspektiven anderer Religionen, aber auch verschiedener 
Kulturwissenschaften in die dialogischen Prozesse der komparativ arbeitenden Theologen 
eingespeist werden.

Nur bei einer entsprechenden Sensibilität für die Außenansichten auf das im dia-
logischen Prozess Erreichte kann sichergestellt werden, dass nicht neue blinde Flecken 
der über Religionsgrenzen hinweg geteilten Grammatik erkenntnisleitend werden. Nicht 
umsonst wird deshalb ja auch in der neueren komparatistischen Forschung in anderen 
Fachbereichen festgestellt, dass schon beim Vergleichen selbst ein dritter Vergleichspunkt 
helfen kann, um sich vor Einseitigkeiten zu bewahren.22 Dieser dritte Vergleichspunkt 
und die Instanz des Dritten meint also keinen privilegierten Standpunkt eines Aufsehers 
für die Prozesse Komparativer Theologie, der beispielsweise durch einen besonders 
religionskritischen Philosophen eingenommen wird, auch wenn solche Philosophen in 
dieser Instanz wichtig sein können. Auch die Religionswissenschaft ist von daher nicht 
automatisch mit der Instanz des Dritten zu identifizieren, auch wenn sie hier wertvolle 
Dienste zu leisten vermag.23 Vielmehr geht es um die Rückbindung der Komparativen 
Theologie an dialogexterne wissenschaftliche Prozesse, die das jeweils Erreichte je neu 
kritisch auf die Probe stellen.

Robert C. Neville spricht an dieser Stelle treffend von einer »kritischen Wolke der 
Zeugen«, die aus sehr unterschiedlichen Ansätzen bestehen und die nur insgesamt die Rolle 
einer kritischen Begleitung komparativ theologischer Prozesse gewährleisten kann.24 Letzt-
lich wird man niemals alle Mitglieder dieser »Wolke der Zeugen« zufriedenstellen können.25 
Wichtig ist aber, dass Komparative Theologinnen und Theologen immer neu bereit sind, 
ihre Ergebnisse je neuen akademischen Infragestellungen anderer Fächer und Religionen 
auszusetzen und sich an keiner Stelle gegenüber Einsprüchen zu immunisieren versuchen. 
Darüber hinaus sollte in den komparativen Prozess die aktive Einbeziehung einer für das 
jeweilige Problem bedeutsamen externen Kontrollinstanz vorgenommen werden.

Die Instanz des Dritten bzw. die »Wolke der Zeugen« sollte dabei nicht nur außer-
halb der eigenen Religion gesucht werden, sondern kann auch durch die Vielfalt inner-
halb der eigenen Religion repräsentiert werden. Denn nur durch die Beteiligung vieler 
unterschiedlicher theologischer Ansätze aus den verschiedenen Religionen kann die ganze 
Vielfalt an Verständigungsmöglichkeiten, aber auch die Begrenztheit und Kontingenz jeder 

23	 Insbesondere dann, wenn sich 
Religionswissenschaft für solche 
Dienstleistungen anbietet und ihr 
Know-How entsprechend zur Ver­
fügung stellt. Vgl. etwa als besonders 
hilfreichen Zugang Wolfram Reiss, 
Anwendungsorientierte Religions­
wissenschaft – statt eines Vorwortes, 
in: ders. / Ulrike Bechmann (Hg.), 
Anwendungsorientierte Religions­
wissenschaft Bd. 1, Marburg 2012, 5-21.

24	 Robert C. Neville, Philosophische 
Grundlagen und Methoden der Kom­
parativen Theologie, in: Reinhold 
Bernhardt / Klaus von Stosch (Hg.), 
Komparative Theologie. Interreligiöse 
Vergleiche als Weg der Religionstheo­
logie, Zürich 2009, 35-54, hier 42.

25	 »Deshalb muss man mit einer 
gewissen Gelassenheit die Begrenzt­
heit des eigenen Zugangs zum Ver­
gleich in Rechnung stellen und sich 
vom Anspruch freimachen, jedwede 
Kritik aufnehmen zu können.« 
(Neville, Philosophische Grundlagen 
[Anm. 24], 43).
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erfolgreichen emühung verdeutlicht werden. DIe Einsicht ın die iInnere Heterogenität der
eigenen Glaubensgemeinschaft kann zudem Motor für Verstehensbemühungen 1mM 1C
uf fremde Vorstellungen anderer Religionen Se1IN. Und die Erkenntnis VOo  — Differenzen ın
der eigenen Glaubensgemeinschaft kann uch ıne Hilfestellung ZUr Neubewertung VOoO  —

bleibenden Differenzen zwischen den Glaubensgemeinschaften sein *®

2.5 Rüc.  indung die Praxıs

Angesichts dereit, mıiıt der sich Komparative eologie der Heterogenität der eigenen
Glaubensgemeinschaft und akademischen NIragen anderer Disziplinen tellt, raucht S1E
die Rüc.  indung die Glaubenspraxis der Je eigenen Glaubensgemeinschaft, nicht

einem akademischen Glasperlenspiel religiöser FEliten werden. In einer Zeit, ın der
immer mehr Menschen 11UT zweiftfelnd und uchend VOoO Glauben Zeugnis geben und
ın der feste Abgrenzungen raglic. werden, ist dieser ückgri auf die eigene auDenSs-
PraxI1ıs selhbst ın die tastende eigene Identitätssuche zurückgeworfen. Wichtig ist ınfach
I1UL, dass eologie nıicht ınfach AUS privatem Interesse VOoO  — Individuen betrieben wird,
sondern ın Verantwortung für konkrete Gemeinschaften VOo  — laubenden und Suchenden
Verständigungen, die ın der Komparativen eologie über Religionsgrenzen hinweg erzielt
werden, sind eshalb 1I1UT dann VOoO  — oröfßserem Wert für die ärkung der Friedenspotenziale
VOoO  — Religionen, WE die ın die Verständigungsprozesse verwickelten ITheologinnen und
eologen eweils ın der Praxıs ihrer Glaubensgemeinschaft verankert Jeiben

Von er ist gut, WE Komparative eologie 1mM Rahmen konfessioneller Theo-
logien betrieben wird und die jeweiligen Verständigungsversuche VOoO  — klar erkennbaren
konfessorischen Standpunkten AUS entwickelt werden. Denn eın wesentlicher Teil der
Arbeit Komparativer eologie esteht darin, die lebenspraktische Bedeutung religiöser
Überzeugungen verstehen und Spielräume bei ihrer Je Erhandlung auszuloten.
Deshalb raucht S1E immer wieder den Rückbezug auf die Praxıs der verschiedenen
religiösen Traditionen bzw. ihrer gebrochenen Formen V  - Aneignung in der Spätmoderne.

Der vielfältige, lebendige Dialog mıt spezifischen Traditionen, Personen und Theologien
wird damıit als Grundlage und Korrektiv Komparativer eologie erkennbar. Komparative
eologie ist keine eologie für den Dialog, sondern AUS dem Dialog heraus. ““ S1e ist VOoO  —

er eın kooperatives Unternehmen, ın das Anhängerinnen und nhänger anderer
Religionen un Weltbilder einzubeziehen gilt.“® S1Ie ist nıicht auf die Arbeit Texten der
Ritualen beschränken, sondern raucht uch den konkreten Dialog mıt Menschen
anderer Weltbilder, einen adäquaten Zugang ZUr eigenen und remden Weltbildebene
entwickeln können “ Dabei ist iImmer wieder der Rückbezug und die Rückbesinnung auf
die zentralen FElemente der religiösen Praxis ın den verschiedenen Traditionen unerlässlich.

Vgl Sigrid KETTENBACHER, Vgl er VWARD, Religion and cComparıson Ith another tradıtlion
(Jrenzen Aes agbaren Z£ur Konstruk- commMmunIty, Oxford 2000, 354 »(_OrM- AT Oout etting KMNOW and
ton WVC}] Theologien r Angesicht Daratıve theology IS CO-Operative appreclate and erhaps OVE SOHTNE
anderer rellglöser Traditionen. Fine enterprise. IT S WaY T ONg Iinheo- T the Tollowers T that tradıtion C

Fallstudie, n SaThz 14 2010) 110-124, 109Y n 1C] scholars olding lIch hatte Hereits Wwarner bhen Aarauf
hier 1272 Alltferent WOTIC-VIEWS chare together hingewilesen, Mass nsbesondere

- S geht also Y theology T n the nvestigation a T ames Fredericks Adlesen Aspekt MHe-
dialogue« aIner »theology Tor Ultimate reality, the ınal human QqOal, Onders stark macht.
dialogue« Michae|l DARNES, Theo- and the WdY achleve 1.« EINNO| BERNHARDT, KON-

Vgl Introducing theo- Darative Theologie, n IhR 76 2013109Y and the Dialogue T Reillglions,
The Month 709 1994|] 270-27/4, ogies T rellglons (Anm.17), A1: » The 87-200, hler 190.
325-330) cComparatıvists WanTl Deople Aavold 1 gl. ebd., 191

working only Ith 0O 11 's gl. ebd.,192.
ImpOssIble, they 5SdYy, ntg deep
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erfolgreichen Bemühung verdeutlicht werden. Die Einsicht in die innere Heterogenität der 
eigenen Glaubensgemeinschaft kann zudem Motor für Verstehensbemühungen im Blick 
auf fremde Vorstellungen anderer Religionen sein. Und die Erkenntnis von Differenzen in 
der eigenen Glaubensgemeinschaft kann auch eine Hilfestellung zur Neubewertung von 
bleibenden Differenzen zwischen den Glaubensgemeinschaften sein.26

2.5	�	Rückbindung an die Praxis

Angesichts der Offenheit, mit der sich Komparative Theologie der Heterogenität der eigenen 
Glaubensgemeinschaft und akademischen Anfragen anderer Disziplinen stellt, braucht sie 
die Rückbindung an die Glaubenspraxis der je eigenen Glaubensgemeinschaft, um nicht 
zu einem akademischen Glasperlenspiel religiöser Eliten zu werden. In einer Zeit, in der 
immer mehr Menschen nur zweifelnd und suchend vom Glauben Zeugnis geben und 
in der feste Abgrenzungen fraglich werden, ist dieser Rückgriff auf die eigene Glaubens-
praxis selbst in die tastende eigene Identitätssuche zurückgeworfen. Wichtig ist einfach 
nur, dass Theologie nicht einfach aus privatem Interesse von Individuen betrieben wird, 
sondern in Verantwortung für konkrete Gemeinschaften von Glaubenden und Suchenden. 
Verständigungen, die in der Komparativen Theologie über Religionsgrenzen hinweg erzielt 
werden, sind deshalb nur dann von größerem Wert für die Stärkung der Friedenspotenziale 
von Religionen, wenn die in die Verständigungsprozesse verwickelten Theologinnen und 
Theologen jeweils in der Praxis ihrer Glaubensgemeinschaft verankert bleiben. 

Von daher ist es gut, wenn Komparative Theologie im Rahmen konfessioneller Theo-
logien betrieben wird und die jeweiligen Verständigungsversuche von klar erkennbaren 
konfessorischen Standpunkten aus entwickelt werden. Denn ein wesentlicher Teil der 
Arbeit Komparativer Theologie besteht darin, die lebenspraktische Bedeutung religiöser 
Überzeugungen zu verstehen und Spielräume bei ihrer je neuen Erhandlung auszuloten. 
Deshalb braucht sie immer wieder den Rückbezug auf die Praxis der verschiedenen 
religiösen Traditionen bzw. ihrer gebrochenen Formen von Aneignung in der Spätmoderne. 

Der vielfältige, lebendige Dialog mit spezifischen Traditionen, Personen und Theologien 
wird damit als Grundlage und Korrektiv Komparativer Theologie erkennbar. Komparative 
Theologie ist keine Theologie für den Dialog, sondern aus dem Dialog heraus.27 Sie ist von 
daher ein kooperatives Unternehmen, in das es Anhängerinnen und Anhänger anderer 
Religionen und Weltbilder einzubeziehen gilt.28 Sie ist nicht auf die Arbeit an Texten oder 
Ritualen zu beschränken, sondern braucht auch den konkreten Dialog mit Menschen 
anderer Weltbilder, um einen adäquaten Zugang zur eigenen und fremden Weltbildebene 
entwickeln zu können.29 Dabei ist immer wieder der Rückbezug und die Rückbesinnung auf 
die zentralen Elemente der religiösen Praxis in den verschiedenen Traditionen unerlässlich. 

26	 Vgl. Sigrid Rettenbacher, 
Grenzen des Sagbaren. Zur Konstruk­
tion von Theologien im Angesicht 
anderer religiöser Traditionen. Eine 
Fallstudie, in: SaThZ 14 (2010) 110-124, 
hier 122.
27	 Es geht also um »a theology of 
dialogue« statt einer »theology for 
dialogue« (Michael Barnes, Theo­
logy and the Dialogue of Religions, 
in: The Month 28 [1994] 270-274,  
325-330).

28	 Vgl. Keith Ward, Religion and 
community, Oxford 2000, 339: »Com­
parative theology is a co-operative 
enterprise. It is a way of doing theo­
logy in which scholars holding 
different world-views share together 
in the investigation of concepts of 
ultimate reality, the final human goal, 
and the way to achieve it.«
29	 Vgl. Knitter, Introducing theo­
logies of religions (Anm. 17), 210: »The 
comparativists want people to avoid 
working only with books. It’s 
impossible, they say, into a deep 

comparison with another tradition 
without getting to know and 
appreciate and perhaps love some 
of the followers of that tradition.« 
Ich hatte bereits weiter oben darauf 
hingewiesen, dass insbesondere 
James Fredericks diesen Aspekt be­
sonders stark macht.
30	 Reinhold Bernhardt, Kom­
parative Theologie, in: ThR 78 (2013) 
187-200, hier 190.
31	 Vgl. ebd., 191.
32	 Vgl. ebd., 192. 
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Wenigstens stichwortartig 11 ich Zzu Abschluss noch einıge typische Vorwürfe
die Komparative eologie einer Überprüfung unterziehen. Ich greife €1 11UT solche
Vorwürfe auf, die ich nicht bereits anderer Stelle Adiskutiert habe, mich nicht
wIıedernolen

5.1 Zum Verhältnis Vo  _ eologie der Religionen
un: omparatıver eologie

E1ın bleibender Anstaf{(ß meiInem Zugang ZUr Komparativen eologie esteht darin, dass
sich als Alternative ZUr klassischen Gestalt der eologie der Religionen versteht. So wirft

mMır e1nN0o Bernhardt etwa ıne UNALNSCHICSSCH »Planierung des Bodens«" VOIL,; die ın
Widerspruch der SONST VOTI1 mMır geIorderten epistemischen Demut stehe Im Übrigen SE1

S} dass ich me1lne Überwindung der eologie der Religionen uch dr nicht durchhalte,
weil sich ın melınen Ausführungen sehr ohl 1nenReihe VOoO  — religionstheologischen
FElementen faänden In anrneı SE1 meın Modell eshalb keine Alternative ZUr eologie
der Religionen, sondern Te S1E weıter, insbesondere ın meılner Israel'[heologie.3l

Än dieser Kritik 1st richtig, dass ich VOI1 den klassischen fünf Aufgabengebieten der eologie
der Religionen AaKUSC Vier weiterführe. In der Tat en uch ich arüber nach, iın welcher
Haltung 111A anderen Religionen egegnen ollte, und TE SsSomıt iın gewI1sser Weilse den [)IS-
kurs über das praktische roblem der eologie der Religionen fort Wenn ich dieser Stelle
beispielsweise Clie Haltung der mpathie einfordere, handelt sich allerdings nıcht Clie
unzulässige Eintragung ethischer Forderungen iın Clie Methodologie der Religionstheologie,
sondern ınfach eın Erfordernis der Hermeneutik ** eligiöse Überzeugungen sSind auf
omplexe Weilse mıt UNMNSCTIEN Handlungen verwoben, dass WITr S1E verstehen, WE WIr EINDA-
thisch mıt ihnen umgehen. Damıiıt ıst bereits eutlich, WIE stark mich uch das hermeneutische
roblem der eologie der Religionen beschäftigt. Auch über das kriteriologische roblem
en ich nach und suche anders als Bernhardt U: nach Wegen elner religionsexternen
Kriteriologie und lasse ‚ben eshalb den religionstheologischen Inklusivismus hinter mMır.
Und SschLLEISLIC ll ich mıt meılner Komparativen eologie uch das apologetische roblem
bearbeiten, dAas sich Adurch Clie 1el7a 1mM Widerstreit jegender Geltungsansprüche ın der Welt
der Religionen stellt Auf Ten vier FEbenen betreibe ich Iso weiterhin eologie der Religionen.

DIe eINZIEE Frage, die ich für unsinnıg a.  €, ıst die Frage nach der heilshaften Wahrheits-
erkenntnis UuUrc Religionen. DIie Begründung für diese Feststellun 11 ich hier nicht noch
einmal wiederholen, weil ich das bereits Beginn dieses TUuıkels gela. habe DDas damıit
angesprochene dogmatische Problem 1st Nnu  - aber nicht eiın beliebiges Einzelproblem der
Religionstheologie, sondern ihre entscheidende Grundlage. Denn die zentrale Aufgabe der
Religionstheologie ist doch gerade die Frage ach der anrher der anderen Religionen.
Fast alle anderen genannten TIhemenfelder betreffen Ja beispielsweise uch die Religions-
wissenschaft, und doch käiäme niemand aufdie Idee, Religionswissenschaftlern vorzuwerfen,
dass S1€e eimlıc Religionstheologie betreiben. Um praktische, hermeneutische un
kriteriologische Fragen 1m 1C auf Religionen stellen, braucht och keine Theo-
ogle Und die Bearbeitung der apologetischen Frage ist erst dann als Religionstheologie

bezeichnen, wWenn S1€e mIıt VO  - spezifisch religionstheologischen Überlegungen
Apologetik betreibt. Sonst 1st Apologetik Ja ST einmal Auftrag der Fundamentaltheologie
un: kann uch ohne religionstheologische Hypothesen betrieben werden. Ich Tue das
übrigens in einem Yolstel meılner Bücher cschr ausführlich, sodass ich einigermafßen ratlos
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3		�	 Komparative Theologie in der Kritik

Wenigstens stichwortartig will ich zum Abschluss noch einige typische Vorwürfe gegen 
die Komparative Theologie einer Überprüfung unterziehen. Ich greife dabei nur solche 
Vorwürfe auf, die ich nicht bereits an anderer Stelle diskutiert habe, um mich nicht zu 
wiederholen. 

3.1		�  Zum Verhältnis von Theologie der Religionen  
und Komparativer Theologie

Ein bleibender Anstoß an meinem Zugang zur Komparativen Theologie besteht darin, dass 
er sich als Alternative zur klassischen Gestalt der Theologie der Religionen versteht. So wirft 
mir Reinhold Bernhardt etwa eine unangemessen »Planierung des Bodens«30 vor, die in 
Widerspruch zu der sonst von mir geforderten epistemischen Demut stehe. Im Übrigen sei 
es so, dass ich meine Überwindung der Theologie der Religionen auch gar nicht durchhalte, 
weil sich in meinen Ausführungen sehr wohl eine ganze Reihe von religionstheologischen 
Elementen fänden. In Wahrheit sei mein Modell deshalb keine Alternative zur Theologie 
der Religionen, sondern führe sie weiter, insbesondere in meiner Israeltheologie.31 

An dieser Kritik ist richtig, dass ich von den klassischen fünf Aufgabengebieten der Theologie 
der Religionen faktisch vier weiterführe. In der Tat denke auch ich darüber nach, in welcher 
Haltung man anderen Religionen begegnen sollte, und führe somit in gewisser Weise den Dis-
kurs über das praktische Problem der Theologie der Religionen fort. Wenn ich an dieser Stelle 
beispielsweise die Haltung der Empathie einfordere, handelt es sich allerdings nicht um die 
unzulässige Eintragung ethischer Forderungen in die Methodologie der Religionstheologie, 
sondern einfach um ein Erfordernis der Hermeneutik.32 Religiöse Überzeugungen sind auf so 
komplexe Weise mit unseren Handlungen verwoben, dass wir sie nur verstehen, wenn wir empa-
thisch mit ihnen umgehen. Damit ist bereits deutlich, wie stark mich auch das hermeneutische 
Problem der Theologie der Religionen beschäftigt. Auch über das kriteriologische Problem 
denke ich nach und suche – anders als Bernhardt – sogar nach Wegen zu einer religionsexternen 
Kriteriologie und lasse eben deshalb den religionstheologischen Inklusivismus hinter mir. 
Und schließlich will ich mit meiner Komparativen Theologie auch das apologetische Problem 
bearbeiten, das sich durch die Vielzahl im Widerstreit liegender Geltungsansprüche in der Welt 
der Religionen stellt. Auf allen vier Ebenen betreibe ich also weiterhin Theologie der Religionen.

Die einzige Frage, die ich für unsinnig halte, ist die Frage nach der heilshaften Wahrheits-
erkenntnis durch Religionen. Die Begründung für diese Feststellung will ich hier nicht noch 
einmal wiederholen, weil ich das bereits zu Beginn dieses Artikels getan habe. Das damit 
angesprochene dogmatische Problem ist nun aber nicht ein beliebiges Einzelproblem der 
Religionstheologie, sondern ihre entscheidende Grundlage. Denn die zentrale Aufgabe der 
Religionstheologie ist doch gerade die Frage nach der Wahrheit der anderen Religionen. 
Fast alle anderen genannten Themenfelder betreffen ja beispielsweise auch die Religions-
wissenschaft, und doch käme niemand auf die Idee, Religionswissenschaftlern vorzuwerfen, 
dass sie heimlich Religionstheologie betreiben. Um praktische, hermeneutische und 
kriteriologische Fragen im Blick auf Religionen zu stellen, braucht es noch keine Theo-
logie. Und die Bearbeitung der apologetischen Frage ist erst dann als Religionstheologie 
zu bezeichnen, wenn sie mit Hilfe von spezifisch religionstheologischen Überlegungen 
Apologetik betreibt. Sonst ist Apologetik ja erst einmal Auftrag der Fundamentaltheologie 
und kann auch ohne religionstheologische Hypothesen betrieben werden. Ich tue das 
übrigens in einem Großteil meiner Bücher sehr ausführlich, sodass ich einigermaßen ratlos 
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bin, WIE 1114A11 mMır vorwerfen kann, dass in meılner Komparativen eologie Apologetik 11UT

als » Konglomerat VO  - polemischer Verzerrung« In den 1C kommt
Im 1C auf das Verhältnis VOoO  — eologie der Religionen und Komparativer eologie

vertiretfe ich weiterhin Clie Auffassung, dass T1 ST dann V  _ einer eologie der Religionen
sprechen ollte, WEn das dogmatische roblem aufgeworfen wird und efragt wird, welche
Religion, jeviel heilshafte Wahrheitserkenntnis vermuittelt. Ich selbst möchte AWar WE1-
terhin die Wahrheitsfrage stellen, ber ‚.hben nicht bezogen aufReligionen als Ganze, sondern
1m 1C aufEinzelfragen. So erkenne ich die Schönheit (j,ottes iın der RKezıitation des Korans
und erkenne die damıt verbundenen Geltungsansprüche A, hne adurch festzulegen, alr
der Koran das Wort (Jottes ist der niıcht Und ich Ne strikt die dee ab, dass wahr
Se1N könnte, dass Jesus nicht Kreu7z gestorben Ist; uch WEl e1In bestimmter Koranvers
das INsSıNuleren scheint. Meine eologie ist voller normatıver Urteile, dass ich nicht
nachvollziehen kann, WIE e1nN0o Bernhardt auf die dee kommt, dass ın meılner Kom-
paratıven eologie N1€E Urteilen kommt und ich immer beim Vergleich stehen bleibe “*
Ich verzichte lediglich auf Beurteilungen der Religionen insgesamt.

Braucht ıne theologische Begründung
omparatıver Theologie?

Ulrich Winkler behauptet weiterhin hartnäckig, dass die Komparative eologie ıne
religionstheologische Begründung braucht, begründen können, dass T11A11 sich mıt
einer empathischen Hermeneutik auf andere Religionen zubewegen sollte Er favorisiert
€1 offenkundig ıne pluralistische eologie der Religionen und ll diese als Basismode
der Komparativen eologie verwenden. Auch Morıtz Fischer sieht die grolßse chwache
me1lnes Ansatzes darin, dass ich meılne Analysemethodik sehr ın der Philosophie und

wen1g ın christlich-theologischer Tradition begründe.”®
Dagegen scheint mMır offensichtlich se1nN, dass sich 1ne offene, empathische und

lernbereite Haltung 1m 1C auf andere Religionen uch hne theologische Überlegungen
begründen lässt Hier genugt die innerhalb V  - vielen hermeneutischen Odellen begründ-
bare Einsicht, dass 1114A11 niemals die anrneı gahz erkennen kann und die eigene Wahr-
heitserkenntnis UuUrc jede mitmenschliche Begegnung wachsen kann Eben eshalb TI
dlie eologie miıt jeder anderen Wissenschaft ın Kontakt und sondiert, ob S1E Vo  _ ihr lernen
kann Entsprechend sollte C1E uch die Theologien anderer Religionen ernst nehmen und
sich heranlassen. UuUm Komparative eologie betreiben, rauche ich Iso nicht die Voran-
nahme, dass 1m Islam mehr anrhner €n ist als bei Nietzsche Oder ıIn der Physik. Mır
sgeht 11UTE darum, dass Theologinnen und €oOlogen ndlich uch die anderen Religionen
als Herausforderung ernst nehmen WIE S1E 1mM 1C auf andere Wissenschaften und
Wirklichkeitszugänge schon ange un

Friedmann EISSLER, Omparatiıve zeiIcCchnet« ebd., A53), Ira eutlc Vgl BERNHARDT, KOomparatıve
Theologie, Fine Alternative HIS - dass er Menne Position mıcht röcht Theologie Anm 30), 19  V
erigen rellgionstheologischen KONMN- wahrnehmen ITl lIch wurce ÖAhen Vgl zuletzt Urich \AHN KLEK,
zepten, n Materlaldienst der EL 74 behaupten, Mass a den Wahrheits- ebating Mluslim-Christian ( Orm-
2011} 444-455, allalı A51. VWann Eilsler anspruch der anderen Reillgion als Darative Theolagy. AÄn ntroduction,
dann r welneren Varlauf allerdings JaNZET Jar mıcht gibt. Una Ale ahr- n DERS., Comparatiıve e0Ol09gy
815 mır allz Klarheit vermisst, »C1ass heitsansprüche, Ale mır n eO109l- Anm S} 7710
AINe andere Rellgion —- doch 7/alal schen 7 heorlen anderer Reilgionen Vgl MAgırıtz FISCHER, Omparatıve
n hrem Wahrheitsanspruc mıcht egegnen, SINa KeEINESWEIS mmer Theologie: Alternative ZUur Olura-
anerkannt werden Kkann, hne Mass mIT denen meIner eigenen Theologie stischen Reilgionstheologie?, n
Nan Ale eigene verlässt, MS Nan r Widerspruch Manchmal kannn Interkulturelle Theologie 34 2013
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bin, wie man mir vorwerfen kann, dass in meiner Komparativen Theologie Apologetik nur 
als »Konglomerat von polemischer Verzerrung« in den Blick kommt.33

Im Blick auf das Verhältnis von Theologie der Religionen und Komparativer Theologie 
vertrete ich weiterhin die Auffassung, dass man erst dann von einer Theologie der Religionen 
sprechen sollte, wenn das dogmatische Problem aufgeworfen wird und gefragt wird, welche 
Religion, wieviel heilshafte Wahrheitserkenntnis vermittelt. Ich selbst möchte zwar wei-
terhin die Wahrheitsfrage stellen, aber eben nicht bezogen auf Religionen als Ganze, sondern 
im Blick auf Einzelfragen. So erkenne ich die Schönheit Gottes in der Rezitation des Korans 
und erkenne die damit verbundenen Geltungsansprüche an, ohne dadurch festzulegen, ob 
der Koran das Wort Gottes ist oder nicht. Und ich lehne strikt die Idee ab, dass es wahr 
sein könnte, dass Jesus nicht am Kreuz gestorben ist, auch wenn ein bestimmter Koranvers 
das zu insinuieren scheint. Meine Theologie ist so voller normativer Urteile, dass ich nicht 
nachvollziehen kann, wie Reinhold Bernhardt auf die Idee kommt, dass es in meiner Kom-
parativen Theologie nie zu Urteilen kommt und ich immer beim Vergleich stehen bleibe.34 
Ich verzichte lediglich auf Beurteilungen der Religionen insgesamt. 

3.2		�Braucht es eine theologische Begründung  
Komparativer Theologie?

Ulrich Winkler behauptet weiterhin hartnäckig, dass die Komparative Theologie eine 
religionstheologische Begründung braucht, um begründen zu können, dass man sich mit 
einer empathischen Hermeneutik auf andere Religionen zubewegen sollte.35 Er favorisiert 
dabei offenkundig eine pluralistische Theologie der Religionen und will diese als Basismodell 
der Komparativen Theologie verwenden. Auch Moritz Fischer sieht die große Schwäche 
meines Ansatzes darin, dass ich meine Analysemethodik zu sehr in der Philosophie und 
zu wenig in christlich-theologischer Tradition begründe.36

Dagegen scheint es mir offensichtlich zu sein, dass sich eine offene, empathische und 
lernbereite Haltung im Blick auf andere Religionen auch ohne theologische Überlegungen 
begründen lässt. Hier genügt die innerhalb von vielen hermeneutischen Modellen begründ-
bare Einsicht, dass man niemals die Wahrheit ganz erkennen kann und die eigene Wahr-
heitserkenntnis durch jede mitmenschliche Begegnung wachsen kann. Eben deshalb tritt 
die Theologie mit jeder anderen Wissenschaft in Kontakt und sondiert, ob sie von ihr lernen 
kann. Entsprechend sollte sie auch die Theologien anderer Religionen ernst nehmen und an 
sich heranlassen. Um Komparative Theologie zu betreiben, brauche ich also nicht die Voran-
nahme, dass im Islam mehr Wahrheit zu finden ist als bei Nietzsche oder in der Physik. Mir 
geht es nur darum, dass Theologinnen und Theologen endlich auch die anderen Religionen 
als Herausforderung ernst nehmen – wie sie es im Blick auf andere Wissenschaften und 
Wirklichkeitszugänge schon lange tun. 

33	 Friedmann Eissler, Komparative 
Theologie. Eine Alternative zu bis­
herigen religionstheologischen Kon­
zepten, in: Materialdienst der EZW 74 
(2011) 449-455, hier 451. Wenn Eißler 
dann im weiteren Verlauf allerdings 
bei mir die Klarheit vermisst, »dass 
eine andere Religion – doch wohl 
in ihrem Wahrheitsanspruch – nicht 
anerkannt werden kann, ohne dass 
man die eigene verlässt, was man 
üblicherweise als Konversion be­

zeichnet« (ebd., 453), wird deutlich, 
dass er meine Position nicht so recht 
wahrnehmen will. Ich würde eben 
behaupten, dass es den Wahrheits­
anspruch der anderen Religion als 
ganzer gar nicht gibt. Und die Wahr­
heitsansprüche, die mir in theologi­
schen Theorien anderer Religionen 
begegnen, sind keineswegs immer 
mit denen meiner eigenen Theologie 
im Widerspruch. Manchmal kann 
ich sogar von ihnen lernen.

34	 Vgl. Bernhardt, Komparative 
Theologie (Anm. 30), 193.
35	 Vgl. zuletzt Ulrich Winkler, 
Debating Muslim-Christian Com­
parative Theology. An introduction,  
in: ders., Comparative theology 
(Anm. 5), 7-10.
36	 Vgl. Moritz Fischer, Komparative 
Theologie: Alternative zur plura- 
listischen Religionstheologie?, in: 
Interkulturelle Theologie 39 (2013) 
99-115, 113.
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Anders stellt sich die Lage 11UT dann dar, WE sich AUS der Selbstbeschreibung der
eigenen Religionen bereits Aussagen über 1ne andere eligion ergeben. DDas scheint mMır
ın der Perspektive der christlichen eologie ber 11ULE 1mM 1C auf das Judentum der Fall

se1n, dass ich 1ne spezielle Israeltheologie für wichtig und sinnvoll Fine solche
AUS der christlichen ogmati abgeleitete eologie ıst ber nicht verwechseln mıt eliner
allgemeinen eologie der Religionen.

Jenseıts Vo  _ Inklusivismus un: Pluralismus?

Zunächst einmal 11 ich wenigstens kurz festhalten, dass mır weiterhin ungefähr gleich
gft vorgeworfen wird, dass sich bei meılner ersion einer Komparativen eologie
eigentlich ıne verkappte ersion des Inklusivismus handelt, WIE mMır vorgeworfen
wird, dass ich eın verkappter Pluralist SE1. Wenn mır JetZ uch Friedhelm Eifsler WIE schon
vorher Helmut Hoping und Karlheinz Menke vorwirft, dass ich Urc meılne Wittgenstein-
rezeption ın einen relativistischen Pluralismus abgleite”“‘, kann ich 11UT daran erinnern, dass
die immer bestehende Sprachspielanhängigkeit un Relativität der Bedeutung nicht dazu
u.  IT, dass Geltungsansprüche bsolet werden. Nur weil ich einsehe, dass ich 11UT inner-
halb VOoO  — Sprachspielen erkennen kann, dass Barack ama der erste schwarze Präsident
der U’/SÄA WAdl, bedeutet das nicht, dass ich die Geltung dieses Satzes ernsthaft bezweifle.
(Jerne 11 ich ın Zukunft vorsichtiger mıt der Rede VOoO  — Wahrheits- der Unbedingtheits-
ansprüchen sein schon allein eshalb, weil ich lıeber davon spreche, dass WwWIr VOoO  — (Jottes
anrneı beansprucht sind, als CI}, dass WwWIr S1E beanspruchen. Aber denken, dass
die Preisgabe eINeEs Bedeutungsplatonismus ın den Relativismus u.  IT, scheint mır wen1g
überzeugend.”®

Nicht gahz V  _ der and welsen ıst dagegen die Behauptung, dass uch ich AUS einem
Inklusivismus der Denkstruktur nicht herausfinde Allerdings ıst gerade melne uCcC nach
einer religionsexternen Kriteriologie die Gewähr afür, dass AUS dieser hermeneutischen
Tatsache kein religionstheologischer Inklusivismus 01g Meıin 1C auf die regulative und
lebenspraktische Verankerung religiöser Überzeugungen eröffnet zudem die Möglichkeit,
uch angesichts VOo  — offensichtlichen Gegensätzen auf der kognitiv-propositionalen Ebene
nach tiefer liegenden KOonvergenzen suchen. Auf diese WeIlse kann 1ne begründete
Anerkennung VOoO  — Alterität gewährleistet werden, die gleichwohl nicht auf einer religions-
theologischen Vereinnahmung beruht Wenn Ihomas chärtl! und Ihomas kornet-Ponse
mich darauf aufmerksam machen, dass ich uch dann noch mıt meılner Krıterien
urteile, WE ich Kriterien Urc den Dialog 1INAUrc entwickle un mich auf die UuCcC
nach funktionalen Aquivalenzen mache*?, SE1 dies zugestanden. Allerdings O1g daraus
mitnichten, dass ich eologie 11UT mıt AaNSEZOHECNEK Handbremse betreiben kann  40 Denn
das Eigene ist hier kein statischer Begriff und schon dl kein theologisc. aufgeladener. Er

Vgl EISSLER, Komparative Theo- 1lhomas ÖR  T-P  4 KOT-
ogie Anm 33), 4A55 Darative Theologie Uund/ er nterkul

Vgl ZuUur ausfuhrlicheren turelle Theologie? Varsuch aIner Var-
Begründung Klaus VON STOSCH, OrLung, n M 96 2012) 226-240,
Streitfal| K ON Daratıve Theologie Fine hler 232; Thomas SCHÄRTL, KazZ
Erwiderung auf Karl-Heinz Menke, WVC}] Stosch:” Glaubensverantwortung
n Ikaz A4d 2015 058-666. n doppelter KOontingenz, THhRv 100

2004
Vgl FISCHER, Komparative Theo

ogie Anm.36),114.
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Anders stellt sich die Lage nur dann dar, wenn sich aus der Selbstbeschreibung der 
eigenen Religionen bereits Aussagen über eine andere Religion ergeben. Das scheint mir 
in der Perspektive der christlichen Theologie aber nur im Blick auf das Judentum der Fall 
zu sein, so dass ich eine spezielle Israeltheologie für wichtig und sinnvoll halte. Eine solche 
aus der christlichen Dogmatik abgeleitete Theologie ist aber nicht zu verwechseln mit einer 
allgemeinen Theologie der Religionen. 

3.3		� Jenseits von Inklusivismus und Pluralismus?

Zunächst einmal will ich wenigstens kurz festhalten, dass mir weiterhin ungefähr gleich 
oft vorgeworfen wird, dass es sich bei meiner Version einer Komparativen Theologie 
eigentlich um eine verkappte Version des Inklusivismus handelt, wie mir vorgeworfen 
wird, dass ich ein verkappter Pluralist sei. Wenn mir jetzt auch Friedhelm Eißler wie schon 
vorher Helmut Hoping und Karlheinz Menke vorwirft, dass ich durch meine Wittgenstein-
rezeption in einen relativistischen Pluralismus abgleite37, kann ich nur daran erinnern, dass 
die immer bestehende Sprachspielanhängigkeit und Relativität der Bedeutung nicht dazu 
führt, dass Geltungsansprüche obsolet werden. Nur weil ich einsehe, dass ich nur inner-
halb von Sprachspielen erkennen kann, dass Barack Obama der erste schwarze Präsident 
der USA war, bedeutet das nicht, dass ich die Geltung dieses Satzes ernsthaft bezweifle. 
Gerne will ich in Zukunft vorsichtiger mit der Rede von Wahrheits- oder Unbedingtheits-
ansprüchen sein – schon allein deshalb, weil ich lieber davon spreche, dass wir von Gottes 
Wahrheit beansprucht sind, als zu sagen, dass wir sie beanspruchen. Aber zu denken, dass 
die Preisgabe eines Bedeutungsplatonismus in den Relativismus führt, scheint mir wenig 
überzeugend.38

Nicht ganz von der Hand zu weisen ist dagegen die Behauptung, dass auch ich aus einem 
Inklusivismus der Denkstruktur nicht herausfinde. Allerdings ist gerade meine Suche nach 
einer religionsexternen Kriteriologie die Gewähr dafür, dass aus dieser hermeneutischen 
Tatsache kein religionstheologischer Inklusivismus folgt. Mein Blick auf die regulative und 
lebenspraktische Verankerung religiöser Überzeugungen eröffnet zudem die Möglichkeit, 
auch angesichts von offensichtlichen Gegensätzen auf der kognitiv-propositionalen Ebene 
nach tiefer liegenden Konvergenzen zu suchen. Auf diese Weise kann eine begründete 
Anerkennung von Alterität gewährleistet werden, die gleichwohl nicht auf einer religions-
theologischen Vereinnahmung beruht. Wenn Thomas Schärtl und Thomas Fornet-Ponse 
mich darauf aufmerksam machen, dass ich auch dann noch mit Hilfe meiner Kriterien 
urteile, wenn ich Kriterien durch den Dialog hindurch entwickle und mich auf die Suche 
nach funktionalen Äquivalenzen mache39, so sei dies zugestanden. Allerdings folgt daraus 
mitnichten, dass ich Theologie nur mit angezogener Handbremse betreiben kann.40 Denn 
das Eigene ist hier kein statischer Begriff und schon gar kein theologisch aufgeladener. Er 

37	 Vgl. Eissler, Komparative Theo­
logie (Anm. 33), 453.
38	 Vgl. zur ausführlicheren 
Begründung Klaus von Stosch, 
Streitfall Komparative Theologie. Eine 
Erwiderung auf Karl-Heinz Menke,  
in: IkaZ 44 (2015) 658-666.

39	 Thomas Fornet-Ponse, Kom­
parative Theologie und/ oder interkul­
turelle Theologie? Versuch einer Ver­
ortung, in: ZMR 96 (2012) 226-240, 
hier 232; Thomas Schärtl, Rez. zu 
von Stosch: Glaubensverantwortung 
in doppelter Kontingenz, in: ThRv 100 
(2004) 42-50.
40	 Vgl. Fischer, Komparative Theo­
logie (Anm. 36), 114.
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kennzeichnet lediglich die Tatsache, dass ich 1mM Sinne des konzeptuellen Egozentrismus
1CNOI1AS Reschers ben keine anderen Kriterien habe, als diejenigen, die MIır nach reiflicher
rklärung als die besten erscheinen *' Hıier scheint mır für die Komparative eologie
ınfach 11ULE wichtig se1n, nicht die Krıterien der eigenen eligion ZUr Grundlage der
komparativen Hermeneutik machen, weil SONST die Andersheit der anderen eligion
11UT als negatıve Abweichung ın den 1C kommen kann

Ihomas Fornet-Ponse meınt mIır dieser Stelle Eurozentrismus vorwerftfen
mMUssen un empfehlt der Kombparativen eologie ıne interkulturell. Verflüssigung
ihrer Rationalitätsstandards * Ich befürchte allerdings, dass die Rede VO  - dem westlich
gepragten Rationalitätsverständnis, das WIr anderen Kulturen nicht aufdrängen dürfen,

einer gefährlichen Infragestellung der Grundwerte UNSCIECTL freiheitlich demokratischen
Grundordnung In Zeiten des grassierenden Rechtspopulismus lasse ich mIır dann
lieber FEurozentrismus vorwerfen als die emanzipatorischen Potenziale der ufklärung
wegzurelativieren. Als itglie eliner Unıversiıtat In Europa erwarte ich VO  - uUunıversıtarer
eologie er Religionen, dass S1€ sich artikuliert, dass S1E die Universitäten ın en
Fächern beachteten Diskursregeln un Rationalitätsstandards anerkennt. DDas scheint
MIır uch notwendig se1n, wWenn eologie Wissenschaft se1ln ll Und ich jedenfalls
verstehe eologie un: ebenso Kombparative eologie als Wissenschaft * Natürlich
wird eologie uch In einem advokatorischen Sinne Weltdeutungen rekonstruleren
versuchen, die sich nicht 1mM 5System der Wissenschaft artikulieren. Allerdings darf S1E €1
die ihr aufgegebenen Rationalitätsstandards nicht auIgeben. Sonst verdient S1E nicht mehr

d  nden Namen eologie.

41 Vgl Nicholas MESCHER,
Rationalıtät. Fine Ohllosophische
Untersuchung herdas aan
UNA Ale Rechtfertigung WVC}] Vernunft,
urzburg 194 53,

Vgl ÖR  T-P  E, Omparatıve
Theologie Anm 30), 2535

Vgl ZUur mäheren Erläuterung
Klaus VON STOSCH, Theologie
als Wissenschaft, n ET-Studclies
2016) 3-26.
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kennzeichnet lediglich die Tatsache, dass ich im Sinne des konzeptuellen Egozentrismus 
Nicholas Reschers eben keine anderen Kriterien habe, als diejenigen, die mir nach reiflicher 
Erklärung als die besten erscheinen.41 Hier scheint es mir für die Komparative Theologie 
einfach nur wichtig zu sein, nicht die Kriterien der eigenen Religion zur Grundlage der 
komparativen Hermeneutik zu machen, weil sonst die Andersheit der anderen Religion 
nur als negative Abweichung in den Blick kommen kann.

Thomas Fornet-Ponse meint mir an dieser Stelle Eurozentrismus vorwerfen zu 
müssen und empfiehlt der Komparativen Theologie eine interkulturelle Verflüssigung 
ihrer Rationalitätsstandards.42 Ich befürchte allerdings, dass die Rede von dem westlich 
geprägten Rationalitätsverständnis, das wir anderen Kulturen nicht aufdrängen dürfen, 
zu einer gefährlichen Infragestellung der Grundwerte unserer freiheitlich demokratischen 
Grundordnung führt. In Zeiten des grassierenden Rechtspopulismus lasse ich mir dann 
lieber Eurozentrismus vorwerfen als die emanzipatorischen Potenziale der Aufklärung 
wegzurelativieren. Als Mitglied einer Universität in Europa erwarte ich von universitärer 
Theologie aller Religionen, dass sie sich so artikuliert, dass sie die an Universitäten in allen 
Fächern beachteten Diskursregeln und Rationalitätsstandards anerkennt. Das scheint 
mir auch notwendig zu sein, wenn Theologie Wissenschaft sein will. Und ich jedenfalls 
verstehe Theologie und ebenso Komparative Theologie als Wissenschaft.43 Natürlich 
wird Theologie auch in einem advokatorischen Sinne Weltdeutungen zu rekonstruieren  
versuchen, die sich nicht im System der Wissenschaft artikulieren. Allerdings darf sie dabei 
die ihr aufgegebenen Rationalitätsstandards nicht aufgeben. Sonst verdient sie nicht mehr 
den Namen Theologie.� A

41	 Vgl. Nicholas Rescher, 
Rationalität. Eine philosophische 
Untersuchung über das Wesen 
und die Rechtfertigung von Vernunft, 
Würzburg 1993, 160ff.
42	 Vgl. Fornet-Ponse, Komparative 
Theologie (Anm. 39), 233.
43	 Vgl. zur näheren Erläuterung 
Klaus von Stosch, Theologie 
als Wissenschaft, in: ET-Studies 7 
(2016) 3-26.
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�Pluralistische Religionstheologie: 
Begründung und Perspektiven
�von Perry Schmidt-Leukel

Zusammenfassung
Das Bewusstsein und die kon­
krete Erfahrung in einer religiös 
pluralen Welt zu leben, nehmen 
heute immer mehr zu. Sie sind 
geeignet, die generelle Glaub­
würdigkeit von Religion zu 
untergraben. Der religionstheo­
logische Pluralismus wird vor­
gestellt als ein Ansatz, dem es 
gelingt, diesem skeptischen 
Trend entgegenzuwirken, in- 
dem religiöse Vielfalt, zumin­
dest in großen Teilen, als Aus­
druck unterschiedlicher, aber im 
Prinzip gleichermaßen gültiger 
Erfahrungen mit einer transzen­
denten Wirklichkeit gedeutet 
wird. Gegenüber kritischen 
Anfragen wird die Eigenart der 
pluralistischen Option sowohl 
hinsichtlich ihres theoretischen 
Gehalts als auch ihrer prakti­
schen Implikationen präzisiert. 
Schließlich wird gezeigt, dass 
die pluralistische Option ein 
neues Verständnis von Theolo­
gie im Sinne einer interreligösen 
Theologie begründet. Kompara­
tive Theologie wird dabei nicht 
als Alternative zur Religions­
theologie verstanden, sondern 
als eine mit den Fragen der Reli­
gionstheologie verzahnte Form 
von interreligiöser Theologie. 
Schlüsselbegriffe

BB �Herausforderung religiöser 
Vielfalt

BB �Theologie der Religionen
BB �Komparative Theologie
BB �pluralistische Religions­
theologie 

BB �interreligiöse Theologie

Abstract
Today, the awareness and the 
firsthand experience of living in 
a religiously plural world are 
persistently on the rise. Both 
aspects are capable of under­
mining the credibility of religion 
in general. The essay presents 
the pluralist option in the theol­
ogy of religions as a theological 
concept that succeeds in coun­
teracting this skeptical ten­
dency by interpreting religious 
diversity as – to a large 
extent – an expression of basi­
cally different, yet equally valid 
experiences with a transcend­
ent reality. In the face of various 
critical inquiries the specific 
character of the pluralist option 
is clarified both with respect to 
its theoretical substance as well 
as to its practical implications. 
Finally the essay shows that the 
pluralist option constitutes a 
new understanding of theology 
in terms of an interreligious 
theology. From this perspective, 
comparative theology is not 
regarded as an alternative to 
the theology of religions, but as 
interconnected with it in being 
one type of interreligious 
theology. 
Keywords

BB �challenge of religious diversity
BB �theology of religions
BB �comparative theology
BB �pluralist theology of religions
BB �interreligious theology

Sumario 
Aumenta hoy a diario la con­
ciencia y la experiencia concreta 
de estar viviendo en un mundo 
de pluralidad religiosa, lo que 
puede conducir a minar la cre­
dibilidad general de la religión. 
El pluralismo en el campo de 
la teología de las religiones es 
presentado en el artículo como 
una forma de contrarrestar esa 
tendencia escéptica, al inter­
pretar el pluralismo religioso 
por lo menos en gran parte 
como experiencia diversa, pero 
en principio igualmente válida, 
de una realidad transcendente. 
Frente a cuestionamientos críti­
cos, la singularidad de la opción 
pluralista es precisada tanto en 
lo que concierne a su contenido 
teorético como en sus implica­
ciones prácticas. Finalmente, se 
muestra que la opción pluralista 
fundamenta una nueva com­
prensión de la teología en el 
sentido de una teología interre­
ligiosa. La teología comparativa 
no es vista como una alterna­
tiva a la teología de las religio­
nes, sino como una forma de 
teología interreligiosa enlazada 
con las cuestiones de la teolo­
gía de las religiones.
Palabras clave

BB �desafío de la diversidad 
religiosa

BB �teología de las religiones
BB �teología comparativa
BB �teología pluralista de las 
religiones

BB �teología interreligiosa
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Religiöse1eals theologische Herausforderung
A 1ISCIC Welt 1ne iIiMmense 1€e VOoO  — Religionen beherbergt, War bis ZU

Beginn der Neuzeıit der grofßen enrza der Menschen nıicht bewusst. Selbst
herausragende elehrte kannten hiervon bestenfalls 11UTE einen kleinen Ausschnitt

und uch diesen zumelst nıcht besonders gut Heute ist ın einer wachsenden Zahl VOoO  —

Ländern das Wissen die religiöse 1€ fast schon Teil der Allgemeinbildung. ugleic
hat eın Prozess begonnen, bei dem sich die religiöse 1€e ın Jjedem einzelnen Land
reproduziert. DDas el die Begegnung mıt religiöser 1€e ereignet sich ın vielen
Metropolen der modernen Welt VOrLr (Jrt Natürlich hat uch früher schon Erfahrung mıt
religiöser 1€e egeben. Doch nichts VOoO  — dem, Wds wIr ın der Vergangenheit en,
leicht Umfang und Intensiıtat der heutigen Situation.

Es gibt keine Anzeichen afür, dass sich dies auf absehbare eit andert. 1e menr ist
damıt rechnen, dass ın vielen Ländern der Prozess der religiösen Pluralisierung weiıter
zunehmen wird Es ist uch schwer vorstellbar, dass auf ange 1C. wieder T[WaAaSs WIE
monoreligiöse Kulturräume entstehen. Selbst WE ın bestimmten Teilen der Welt
Bemühungen Sibt, religiöse 1€e reduzieren, duürften solche Anstrengungen auf
Dauer kaum erfolgreich Se1N. ondr nicht wird sich das Wissen die religiöse 1€
beseitigen lassen. 1e menr wird sich das Bewusstsein, ın einer religiös pluralen Welt
en,;, weiterhin verstärken. [DIies hat Konsequenzen für das Selbstverständnis einer Jeden
einzelnen eligion. DIie Frage WIE sich jede eligion den eweils anderen Religionen
verhält un Wr sowohl| ın theoretischer als uch ın praktischer Hinsicht ist kein
vorübergehendes Problem. Vielmehr wird S1E die theologische Reflexion ın en Religions-
gemeinschaften auf Dauer begleiten und verändern. Auch WE vielen Religions- und
Kirchenführern nicht efällt: [ieses Problem geht nıcht wieder WCS und wird ohl kaum
in eın paar Jahrzehnten gelöst SeIN. ESs lässt sich nicht »aussıtzen«. AÄus N  U diesem ITun
ist die religionstheologische Debatte keine odewelle, sondern 1ne bleibende und
Bedeutung welıliter zunehmende Dimension VOoO  — eologie.

och wWorın U esteht die VOo  - der religiösen 1e ausgehende Herausfor-
derung?® Es empfehlt sich, ın dieser Hinsicht WEe1l Ebenen unterscheiden: ıne gesell-
schaftlich-politische und ıne religiös-theologische Ebene Aufder gesellschaftlich-politischen
Ebene geht die faire gerade uch rechtlich faire), möglichst konfliktfreie und
konstruktive Urganisation des multi-religiösen Zusammenlebens. Auf der religiös-theo-
logischen Ebene geht darum, WIE jede einzelne eligion die Ex1istenz der anderen
Religionen deutet. Letzteres ıumfasst wiederum WEel Aspekte die grundsätzliche Frage,

Zumindest ür Jene Religionen, allz Klaus V} Stoschs arklärtes 716| ıst dann mıcht mIT derselben Ernsthaftig-
AUS dern Umbrüchen der SO  en a jedoch, die Theologie der Rellgl- SIt die Frage mach der  ahrheit der
» Achsenzeit« (ca 300-200 v.Chr. MeT] V} OÖOlchen rragen Heilsbotschaflften anderer Reilgionen
Uundden nachtfolgenden rellglösen ENL- elfreien - S SO »geradezu zwingend«, stellen dürfen, moch AMazu deren
wicklungen hervorgegangen sind, gilt, WVC}] Stosch, Ale Frage, on Mn den Wahrheit Ja WVC}] den Anhängern Adleser
AMass SI6 alle auf Jje eigene Art alnen Rellgionen hmeilshafte Erkenntnis/ Rellgionen ShenfTalls DOSITIV ezeugt
Heilsweg verkunden. Offenbarung aIner transzendenten ıra Dart ch mach WVC}] Stosch AIeses
2 SMITH, The ar a Other VAHrklichkeit geschehe, mıcht mehr Zeugnis mıcht nehmen, ndern allz
Men, New York 1963,133. [)as Zıtat stellen (Klaus VON STOSCH, KON- Frage mach der möglichen ahrher
antstamımmız aIner Vorlesung, Ale MN Darative Theologie als Wegwelser Mn hres Zeugnisses voarboten vIrel? Um
1961 Mn Montreal gehalten matte der \Nalt der Religionen, Paderborn un AINe SsOlChHhe Auseinandersetzung

Furene detalllierte Diskussion der 2012, 217). ılt Ales mach WVC}] Stosch mIT den Halls- UNA \Whahrheitsan-
AIese Eintellung särhobenen Fın- sprüchen der Rellgionen verab-auch für die je eigene Religion? Dart

wände Siehe PerrYy SCHMIDT-LEUKEL, ch als Christ mıcht lauben, Mass SICH schlieden, chlägt V} Stosch AINe
‚O{t hne (renzen Fine ehristliche n OSUS transzendente VAHrklichkeilt er unterschliedlicher, allerdings
UNA Oluralistische Theologie der auf menlstiftende \A/alco Oitenbart? Kaum miteinander vereinbarer

[)as \AaTre absurd Ahber <all chReligionen, Gutersioh 2005, 02-867. Strategien V ZUm alnen Hezwelfelt
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1	� Religiöse Vielfalt als theologische Herausforderung

ass unsere Welt eine immense Vielfalt von Religionen beherbergt, war bis zum 
Beginn der Neuzeit der großen Mehrzahl der Menschen nicht bewusst. Selbst 

herausragende Gelehrte kannten hiervon bestenfalls nur einen kleinen Ausschnitt 
und auch diesen zumeist nicht besonders gut. Heute ist in einer wachsenden Zahl von 
Ländern das Wissen um die religiöse Vielfalt fast schon Teil der Allgemeinbildung. Zugleich 
hat ein Prozess begonnen, bei dem sich die religiöse Vielfalt in jedem einzelnen Land 
reproduziert. Das heißt, die Begegnung mit religiöser Vielfalt ereignet sich in vielen 
Metropolen der modernen Welt vor Ort. Natürlich hat es auch früher schon Erfahrung mit 
religiöser Vielfalt gegeben. Doch nichts von dem, was wir in der Vergangenheit finden, 
gleicht an Umfang und Intensität der heutigen Situation.

Es gibt keine Anzeichen dafür, dass sich dies auf absehbare Zeit ändert. Vielmehr ist 
damit zu rechnen, dass in vielen Ländern der Prozess der religiösen Pluralisierung weiter 
zunehmen wird. Es ist auch schwer vorstellbar, dass auf lange Sicht wieder so etwas wie 
monoreligiöse Kulturräume entstehen. Selbst wenn es in bestimmten Teilen der Welt 
Bemühungen gibt, religiöse Vielfalt zu reduzieren, dürften solche Anstrengungen auf 
Dauer kaum erfolgreich sein. Schon gar nicht wird sich das Wissen um die religiöse Vielfalt 
beseitigen lassen. Vielmehr wird sich das Bewusstsein, in einer religiös pluralen Welt zu 
leben, weiterhin verstärken. Dies hat Konsequenzen für das Selbstverständnis einer jeden 
einzelnen Religion. Die Frage wie sich jede Religion zu den jeweils anderen Religionen 
verhält – und zwar sowohl in theoretischer als auch in praktischer Hinsicht – ist kein 
vorübergehendes Problem. Vielmehr wird sie die theologische Reflexion in allen Religions-
gemeinschaften auf Dauer begleiten und verändern. Auch wenn es vielen Religions- und 
Kirchenführern nicht gefällt: Dieses Problem geht nicht wieder weg und wird wohl kaum 
in ein paar Jahrzehnten gelöst sein. Es lässt sich nicht »aussitzen«. Aus genau diesem Grund 
ist die religionstheologische Debatte keine Modewelle, sondern eine bleibende und an 
Bedeutung weiter zunehmende Dimension von Theologie.

Doch worin genau besteht die von der religiösen Vielfalt ausgehende Herausfor
derung? Es empfiehlt sich, in dieser Hinsicht zwei Ebenen zu unterscheiden: eine gesell-
schaftlich-politische und eine religiös-theologische Ebene. Auf der gesellschaftlich-politischen 
Ebene geht es um die faire (gerade auch rechtlich faire), möglichst konfliktfreie und 
konstruktive Organisation des multi-religiösen Zusammenlebens. Auf der religiös-theo-
logischen Ebene geht es darum, wie jede einzelne Religion die Existenz der anderen 
Religionen deutet. Letzteres umfasst wiederum zwei Aspekte: die grundsätzliche Frage, 

1	 Zumindest für jene Religionen, die 
aus den Umbrüchen der sogenannten 
»Achsenzeit« (ca. 800-200 v.Chr.) 
und den nachfolgenden religiösen Ent­
wicklungen hervorgegangen sind, gilt, 
dass sie alle auf je eigene Art einen 
Heilsweg verkünden.
2	 W. C.  Smith, The Faith of Other 
Men, New York 1963, 133. Das Zitat 
entstammt einer Vorlesung, die Smith 
1961 in Montreal gehalten hatte. 
3	 Für eine detaillierte Diskussion der 
gegen diese Einteilung erhobenen Ein­
wände siehe Perry Schmidt-Leukel, 
Gott ohne Grenzen. Eine christliche 
und pluralistische Theologie der 
Religionen, Gütersloh 2005, 62-87.

4	 Klaus von Stoschs erklärtes Ziel ist 
es jedoch, die Theologie der Religi­
onen von genau solchen Fragen zu 
befreien. Es sei »geradezu zwingend«, 
so von Stosch, die Frage, ob in den 
Religionen heilshafte Erkenntnis  /
Offenbarung einer transzendenten 
Wirklichkeit geschehe, nicht mehr 
zu stellen (Klaus von Stosch, Kom­
parative Theologie als Wegweiser in 
der Welt der Religionen, Paderborn 
2012, 217). Gilt dies nach von Stosch 
auch für die je eigene Religion? Darf 
ich als Christ nicht glauben, dass sich 
in Jesus transzendente Wirklichkeit 
auf heilstiftende Weise offenbart? 
Das wäre absurd. Aber warum soll ich 

dann nicht mit derselben Ernsthaftig­
keit die Frage nach der Wahrheit der 
Heilsbotschaften anderer Religionen 
stellen dürfen, noch dazu wo deren 
Wahrheit ja von den Anhängern dieser 
Religionen ebenfalls positiv bezeugt 
wird. Darf ich nach von Stosch dieses 
Zeugnis nicht ernst nehmen, indem die 
Frage nach der möglichen Wahrheit 
ihres Zeugnisses verboten wird? Um 
nun eine solche Auseinandersetzung 
mit den Heils- und Wahrheitsan­
sprüchen der Religionen zu verab­
schieden, schlägt von Stosch eine 
Reihe unterschiedlicher, allerdings 
kaum miteinander vereinbarer 
Strategien vor. Zum einen bezweifelt 
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überhaupt mehr als ıne eligion Sibt, und die spezifische Frage, WIE 1114A11 sich

inhaltlich den konkreten Lehren der anderen Religionen erhält Beide Fragen, die nach
dem ITun: religiöser 1€e un die nach den konkreten nnNnalten anderer Religionen,
sind unausweichlich. Denn Religionen beanspruchen, 1mM Besıitz VOoO  — olchen Wahrheiten

se1nN, denen für das Verständnis des Menschen und das rechte Leben höchste Prioritat
zukommt. Mıt anderen Worten, Religionen rheben auf Je eigene WeIlse den Anspruch,
Menschen den Weg Z eil weisen ! Damıt stehen S1E VOTL der Herausforderung,
wechselseitig diesen Ansprüchen ellung nehmen und klären, Wds mıt ihnen
auf sich hat Der Religionswissenschaftler und Theologe Wilfred Cantwell INı (19 16 -2000)
hat dies bereits 1961 reftend ın dem Wort ZUS ammengefasst: » [DDIie Ex1istenz der Milchstra{fse
erklären WwWIr UuUrc die Lehre VOoO  — der Schöpfung. Aber WIE ber erklären WwWIr die Ex1istenz
der agaVaı Gita? «

Interpretationen religiöser1e

Angesichts der Ansprüche der Religionen auf die Vermittlung heilsrelevanter anrneı
esteht die theologische Herausforderung somı1t VOTL em ın der Frage, WIE die
anrneı dieser Ansprüche estTe 1St. Vereinfacht gesagl, bieten sich hierauf vier und
11UT vier ogisch mögliche AÄAntworten (1) DIie Heilsbotschaften er Religionen sind
falsch (2) Nur die einer einz1gen eligion ist wahr (3) DIie Heilsbotschaften mehrerer
Religionen enthalten Wahrkheit, ber 11UTE ıne einNzZIgeE ist ın dieser Hinsicht en anderen
überlegen. (4) DIie Heilsbotschaften mehrerer Religionen sind wahr, hne dass 1ne eiNZIgE
en anderen überlegen ware. 1e1imenNnr sSind ein1ıge ın ihrem Wahrheitsgehalt einander
gleichwertig.

[)ass mıt diesen vier AÄAntworten tatsächlic alle logischen Möglichkeiten abgedeckt
sind, resultiert AUS dem streng disjunktiven Charakter der Einteilung: Entweder alle sind
falsch Option 1) der nicht Wenn nicht, dann ist entweder 11UT ıne wahr Option 2) der
mehr als iıne Wenn mehr als ıne wahr Ist, dann kommt der Heilsbotsch: einer einz1gen
eligion entweder mehr anrner als denen er anderen Option 3) der nicht Wenn
nicht, dann sind zumindest ein1ıge Religionen hinsichtlic der anrneı ihrer eilsbot-
chaften einander gleichwerti Option 4)

Es geht bei dieser Einteilung nıicht darum, b alle ın den Religionen jemals aufgestellten
Behauptungen wahr sind. 1eImenr ezieht sich die Einteilung auf den zentralen Nnspruc.
der Religionen, einen eilsweg weisen * DIie erste UOption, wonach alle religiösen Heils-

GT, AMass Mn miıcht-christlichen Rellgl- nostullert werden. ZUm anderen uUurtTe micht aänger Ale Existenz aIner
wendet SICH WVC}] Stosch mIT BEeru-MeT] allz Kategorie des Haılls Uber- metaphysischen L etztwirklichkeit

aup V} Hhesonderer Bedeutung SO ung auf Kant agegen, üUberhaupt lauben \Wo il te WVC}] Stosch arnsthaft
ebd., 20) En Olcher Zwelfel kannn moch WVC}] der ExiIstenz aIner S- das Etiziere vertreien, dann begäbe ar
TEIlC| Ur auf AINer.] antweder zendenten \AHrklichkeit r mMela- SICH auf den Pfag aIner maturalistischen
Degrifflic ehreng geführten Halls- ohysischen SInnn auszugehen Reilgionsdeutung, 815 der dann mIT
verständnıs eruhen der aber auf (el  ‚40, 22571 En Olches Ansınnen Wittgensteln UNA WVC}] Stosch maturlich
Unkenntnis anderer Rellglonen. ur TEIlC| weocder Kant moch der mmer moch SINNVO mach der Drak-
Hindulsmus und Budahismus ehrzahl der Gläubigen Uunterschled- tischen Realevanz rellglöser Uber-
sprechen explizit VWC}| 716] der Refrei- lcher Reilgionen erecht werden. ZEUGUNTE| r KONTEXT rellglöser
un ( MOKSQ, Vimukti)} Uund einern ASSs SICH WIE Kant - ZU Racht Sprachspiele efragt werden kann.
etzten E1| (Aananda, ukkha)} DITS: r Dbehauptet) Ale Existenz aIner S- Allerdings stenm »GoLL«, der Ur mehr
Islam Tundamentale Bıtlte Raecht- zendenten \AHrklichkeit mıcht ZAMAITNN- als Funktion AINes menschlichen
eitung Asst SICH UNGEZWUNgEN als gend Hewelsen Aasst, ST etwas völlig Sprachspiels existiert, kan ‚O{t r
Bıtlte LeItuNGg aufderm VWeg Aes anderes als Ale Ansicht, Nan mabe tradıtionelien SInnn der Rellglonen.
Haills verstehen. Hierzu *11055 KOINe alnen »metaphysischen Raeallsmus« Andererselts pricht V} Stosch jedoch
Erbsundenlehre der Ahnliches wiederum Mn AINern.] Adurchaus mMela-ebd., 226) auTfzugeben, An Nan
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warum es überhaupt mehr als eine Religion gibt, und die spezifische Frage, wie man sich 
inhaltlich zu den konkreten Lehren der anderen Religionen verhält. Beide Fragen, die nach 
dem Grund religiöser Vielfalt und die nach den konkreten Inhalten anderer Religionen, 
sind unausweichlich. Denn Religionen beanspruchen, im Besitz von solchen Wahrheiten 
zu sein, denen für das Verständnis des Menschen und das rechte Leben höchste Priorität 
zukommt. Mit anderen Worten, Religionen erheben auf je eigene Weise den Anspruch, 
Menschen den Weg zum Heil zu weisen.1 Damit stehen sie vor der Herausforderung, 
wechselseitig zu diesen Ansprüchen Stellung zu nehmen und zu klären, was es mit ihnen 
auf sich hat. Der Religionswissenschaftler und Theologe Wilfred Cantwell Smith (1916  -2000) 
hat dies bereits 1961 treffend in dem Wort zusammengefasst: »Die Existenz der Milchstraße 
erklären wir durch die Lehre von der Schöpfung. Aber wie aber erklären wir die Existenz 
der Bhagavad Gita?«2

2	� Interpretationen religiöser Vielfalt

Angesichts der Ansprüche der Religionen auf die Vermittlung heilsrelevanter Wahrheit 
besteht die theologische Herausforderung somit vor allem in der Frage, wie es um die 
Wahrheit dieser Ansprüche bestellt ist. Vereinfacht gesagt, bieten sich hierauf vier – und 
nur vier – logisch mögliche Antworten an: (1) Die Heilsbotschaften aller Religionen sind 
falsch. (2) Nur die einer einzigen Religion ist wahr. (3) Die Heilsbotschaften mehrerer 
Religionen enthalten Wahrheit, aber nur eine einzige ist in dieser Hinsicht allen anderen 
überlegen. (4) Die Heilsbotschaften mehrerer Religionen sind wahr, ohne dass eine einzige 
allen anderen überlegen wäre. Vielmehr sind einige in ihrem Wahrheitsgehalt einander 
gleichwertig.

Dass mit diesen vier Antworten tatsächlich alle logischen Möglichkeiten abgedeckt 
sind, resultiert aus dem streng disjunktiven Charakter der Einteilung: Entweder alle sind 
falsch (Option 1) oder nicht. Wenn nicht, dann ist entweder nur eine wahr (Option 2) oder 
mehr als eine. Wenn mehr als eine wahr ist, dann kommt der Heilsbotschaft einer einzigen 
Religion entweder mehr Wahrheit zu als denen aller anderen (Option 3) oder nicht. Wenn 
nicht, dann sind zumindest einige Religionen hinsichtlich der Wahrheit ihrer Heilsbot-
schaften einander gleichwertig (Option 4).3

Es geht bei dieser Einteilung nicht darum, ob alle in den Religionen jemals aufgestellten 
Behauptungen wahr sind. Vielmehr bezieht sich die Einteilung auf den zentralen Anspruch 
der Religionen, einen Heilsweg zu weisen.4 Die erste Option, wonach alle religiösen Heils-

er, dass in nicht-christlichen Religi­
onen die Kategorie des Heils über­
haupt von besonderer Bedeutung sei 
(ebd., 20). Ein solcher Zweifel kann 
freilich nur auf einem entweder 
begrifflich sehr eng geführten Heils­
verständnis beruhen oder aber auf 
Unkenntnis anderer Religionen. 
Hinduismus und Buddhismus 
sprechen explizit vom Ziel der Befrei­
ung (mokṣa, vimukti) und einem 
letzten Heil (ānanda, sukkha). Die im 
Islam fundamentale Bitte um Recht­
leitung lässt sich ungezwungen als 
Bitte um Leitung auf dem Weg des 
Heils verstehen. Hierzu muss keine 
Erbsündenlehre oder Ähnliches 

postuliert werden. Zum anderen 
wendet sich von Stosch – mit Beru­
fung auf Kant – dagegen, überhaupt 
noch von der Existenz einer trans­
zendenten Wirklichkeit im meta­
physischen Sinn auszugehen 
(ebd., 40, 225 f). Ein solches Ansinnen 
dürfte freilich weder Kant noch der 
Mehrzahl der Gläubigen unterschied­
licher Religionen gerecht werden. 
Dass sich (wie Kant m. E. zu Recht 
behauptet) die Existenz einer trans­
zendenten Wirklichkeit nicht zwin­
gend beweisen lässt, ist etwas völlig 
anderes als die Ansicht, man habe 
einen »metaphysischen Realismus« 
(ebd., 226) aufzugeben, d. h. man 

dürfe nicht länger an die Existenz einer 
metaphysischen Letztwirklichkeit 
glauben. Wollte von Stosch ernsthaft 
das Letztere vertreten, dann begäbe er 
sich auf den Pfad einer naturalistischen 
Religionsdeutung, bei der dann mit 
Wittgenstein und von Stosch natürlich 
immer noch sinnvoll nach der prak­
tischen Relevanz religiöser Über­
zeugungen im Kontext religiöser 
Sprachspiele gefragt werden kann. 
Allerdings ist ein »Gott«, der nur mehr 
als Funktion eines menschlichen 
Sprachspiels existiert, kein Gott im 
traditionellen Sinn der Religionen. 
Andererseits spricht von Stosch jedoch 
wiederum in einem durchaus meta­
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botschaften falsch sind, scheidet als religiöse Interpretation AU.  S S1e reprasentiert vielmehr
die atheistische der SCHNAUCK gesagt naturalistische Deutung religiöser Vielfalt > kur die
Religionen leiben er allein drei UOptionen ubrıg die exkhusivistische UOption, wonach
11UT die Heilsbotsch einer einzIgen eligion der eigenen) wahr ist; die inklusivistische
UOption, wonach FEFlemente der anrner ın den Botschaften mehrerer Religionen Sibt,
ber 11UT 1ne (wiederum die eigene) alle anderen anrneır überbietet: und schliefslich
die pluralistische UOption, wonach die Heilsbotschaften mehrerer Religionen TO ihrer
Verschiedenheit gleichermafsen wahr sSind

Prıma facie stellt die religiöse 1€ eInN Argument zugunsten ihrer naturalistischen
Interpretation dar. Und War AUS drei miteinander verzahnten Gründen Erstens, WE die
Heilsbotschaften der Religionen einander 1m Kern widersprechen, dann können C1E nicht
gleichermafßen wahr bzw. gültig SeIN. [Dass S1E einander widersprechen, wird zweitens UuUrc
die Religionen selber ekräftigt, insofern diese auhg die Falschheit er anderen Religionen
behaupten. ESs gibt 1U  — ber drittens keinen rationalen run einer bestimmten eligion
mehr vertirauen als den anderen, da sich die zentralen nhalte keiner eligion 1mM strengen
1InNnn beweisen lassen, sondern alle auf religiöSCT Erfahrung bzw. Glaubenserfahrung aufruhen.
DIie 1€ der Religionen untergräbt somı(t die Glaubwürdigkeit einer jeden einzelnen
Vo  — ihnen. Wie ohn Leslie Mackie (1917-1981) 1m Anschluss David Hume (1711-1776)
formuliert: [DIie S1ituation leicht einer Gerichtsverhandlung mıt mehreren Zeugen, deren
Zeugnis das er anderen widerlegt.® Keinem wird 114  — er Glauben schenken können.

Damıt verschärft sich gleichzeitig Clie Herausforderung, Clie VOIN der religiösen Vielfalt für jede
einzelne eligion ausgeht. Indem Clie 1€ der Religionen lne atheistische Deutung nahe-
zulegen scheint, 111155 1mM Interesse der Religionen liegen, dem ıne glaubwürdige Alternative,
‚.ben ıne religiöse Interpretation religiöser1€| entgegenzustellen. e drei Uptionen einer
exklusivistischen, inklusivistischen und pluralistischen Interpretation religiöser Vielfalt stehen
£€1 srundsätzlic jeder eligion Verfügung. [)asel jede VO  — ihnen kann ihr Verhältnis

en anderen entweder auf exklusivistische, inklusivistische Oder pluralistische WeiIise deuten.
Im Christentum” War die exkIusivistische Deutung anderer Religionen über Jahrhunderte

hinweg die vorherrschende Posıtion: eXIra ecclestam NU salus »aufserhalb der Kirche
kein Heil«: der protestantisch formuliert: aufserhalb des Evangeliums kein Heil ® Im
Vergleich den beiden anderen UOptionen stellt der Fxklusivismus jedoch die schwächste
UOption dar und heute insgesamt nicht mehr viel theologische Unterstützung WIE

Fortsetzung HN SO »angesichts der Radıkalitä hrer heitsirage cstellen« ebd., 219}
ohysisc' realıstisch Klingenden SInnn Wahrheitssuche Dereit, alle berkom- Doch Warır] AIeses welrterhin SINNVOI
VC}| »BEeZUg auf die Fetzte rkich- Traditionen n rrage stellen « Dleibt, dann arheht SICH mach AF V
Koit« UNA WeIst, Qut Oluralistisch, Ale ebd., 148). [)es VWaelteren behauptet allz Frage, AF dann allz Wahrheilts-
Gottesrede als mur eInNe FOrmMm AIeses V} Stosch, Nan KOöNnne Rellgionen ansprüche anderer Reilgionen
DEZUgS AUS ebd., 170} Fine antı- aufgrun hrererhehblichen nternen gesichts der Wahrheitsansprüche der
realistische, nicht-metaphysische Vielgestaltigker mıcht anger auf hren eigenen Tradition eiINZzUSChHätzen SINa
Interpretation transzendenter Irk- Wahrheitswert HINn vergleichen VMn Stosch VOarTe| SOMIT auch auf
lchkei wurce 7/alal auch Kaum ebd., 2177219 DITS: ntierne VWelfalt der AIeser VWeg SEn Ziel, jJene
dern WVC}] WVC}] Stosch mmer wieder Religionen st ZWEITEIOS rragen mıcht mehr stellen, allz
hetonten Krterium der » |reue mehmen. Doch hedeutet das KEINES- dern rellgionstheologischen Grund-
ZzUuU Wahrheitsanspruch« der WEUS, Mass Nan SICH mıcht mehr mIT Optionen Tuühren 5(} usSss T Chliels-
eigenen rellglösen Tradition ebd., 154) dern n Adleser VMelfalt aärhobenen ch selber einräumen, a gehe etztlich

Heilsbotschaflften auselnandersetzenRHZW. ZU den eigenen Geltungsan- Jar mıcht darum, Ale »Fragen der
sprüchen« ebd., 155} erecht werdern mMmusste der KON nie SC} ugt denn Theologie der Reilgionen C vÖöllig AauTt-
Doch auch diesbezüglich st WVC}] auch WVC}] Stosch salber d  p Aas V} zugeben, Oondern ediglich »darum,
Stosch mıcht Konsistent. WÄährend ar hm aufgestellte Gebhot AINes Varzichts dern aprioristischen Zugang Un das
der Oluralistischen Reilgionstheologile auf den Vergleich WVC}] \Wahrheits- ahstra Kte Theorlelayout Mn er Theo-
durchgängig allz Preisgabe Adleser wertien Desage »nNIChtT, Mass a ogie der Religionen Kritisieren «
reue ZzUuU Vorwurt macht, behauptet UNSINNIG Ware, angesichts hestimmMmter ebd., 227} Doch Adleser Vor-
ar fur allz Komparative Theologie, SI6 religlöser Uberzeugungen allz ahr- vw/urt Aes Apriorismusr auf vioele
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botschaften falsch sind, scheidet als religiöse Interpretation aus. Sie repräsentiert vielmehr 
die atheistische oder genauer gesagt naturalistische Deutung religiöser Vielfalt.5 Für die 
Religionen bleiben daher allein drei Optionen übrig: die exklusivistische Option, wonach 
nur die Heilsbotschaft einer einzigen Religion (der eigenen) wahr ist; die inklusivistische 
Option, wonach es Elemente der Wahrheit in den Botschaften mehrerer Religionen gibt, 
aber nur eine (wiederum die eigene) alle anderen an Wahrheit überbietet; und schließlich 
die pluralistische Option, wonach die Heilsbotschaften mehrerer Religionen trotz ihrer 
Verschiedenheit gleichermaßen wahr sind.

Prima facie stellt die religiöse Vielfalt ein Argument zugunsten ihrer naturalistischen 
Interpretation dar. Und zwar aus drei miteinander verzahnten Gründen: Erstens, wenn die 
Heilsbotschaften der Religionen einander im Kern widersprechen, dann können sie nicht 
gleichermaßen wahr bzw. gültig sein. Dass sie einander widersprechen, wird zweitens durch 
die Religionen selber bekräftigt, insofern diese häufig die Falschheit aller anderen Religionen 
behaupten. Es gibt nun aber drittens keinen rationalen Grund, einer bestimmten Religion 
mehr zu vertrauen als den anderen, da sich die zentralen Inhalte keiner Religion im strengen 
Sinn beweisen lassen, sondern alle auf religiöser Erfahrung bzw. Glaubenserfahrung aufruhen. 
Die Vielfalt der Religionen untergräbt somit die Glaubwürdigkeit einer jeden einzelnen 
von ihnen. Wie es John Leslie Mackie (1917-1981) im Anschluss an David Hume (1711-1776) 
formuliert: Die Situation gleicht einer Gerichtsverhandlung mit mehreren Zeugen, deren 
Zeugnis das aller anderen widerlegt.6 Keinem wird man daher Glauben schenken können. 

Damit verschärft sich gleichzeitig die Herausforderung, die von der religiösen Vielfalt für jede 
einzelne Religion ausgeht. Indem die Vielfalt der Religionen eine atheistische Deutung nahe-
zulegen scheint, muss es im Interesse der Religionen liegen, dem eine glaubwürdige Alternative, 
eben eine religiöse Interpretation religiöser Vielfalt, entgegenzustellen. Die drei Optionen einer 
exklusivistischen, inklusivistischen und pluralistischen Interpretation religiöser Vielfalt stehen 
dabei grundsätzlich jeder Religion zu Verfügung. Das heißt, jede von ihnen kann ihr Verhältnis 
zu allen anderen entweder auf exklusivistische, inklusivistische oder pluralistische Weise deuten. 

Im Christentum7 war die exklusivistische Deutung anderer Religionen über Jahrhunderte 
hinweg die vorherrschende Position: extra ecclesiam nulla salus – »außerhalb der Kirche 
kein Heil«; oder protestantisch formuliert: außerhalb des Evangeliums kein Heil.8 Im 
Vergleich zu den beiden anderen Optionen stellt der Exklusivismus jedoch die schwächste 
Option dar und findet heute insgesamt nicht mehr so viel theologische Unterstützung wie 

Fortsetzung FN 4  
physisch realistisch klingenden Sinn 
vom »Bezug auf die letzte Wirklich-
keit« und weist, gut pluralistisch, die 
Gottesrede als nur eine Form dieses 
Bezugs aus (ebd., 170). Eine anti­
realistische, nicht-metaphysische 
Interpretation transzendenter Wirk­
lichkeit würde wohl auch kaum 
dem von von Stosch immer wieder 
betonten Kriterium der »Treue 
zum […] Wahrheitsanspruch« der 
eigenen religiösen Tradition (ebd., 154) 
bzw. »zu den eigenen Geltungsan­
sprüchen« (ebd., 155) gerecht werden. 
Doch auch diesbezüglich ist von 
Stosch nicht konsistent. Während er 
der pluralistischen Religionstheologie 
durchgängig die Preisgabe dieser 
Treue zum Vorwurf macht, behauptet 
er für die Komparative Theologie, sie 

sei »angesichts der Radikalität ihrer 
Wahrheitssuche bereit, alle überkom­
menen Traditionen in Frage zu stellen« 
(ebd., 148). Des Weiteren behauptet 
von Stosch, man könne Religionen 
aufgrund ihrer erheblichen internen 
Vielgestaltigkeit nicht länger auf ihren 
Wahrheitswert hin vergleichen 
(ebd., 217-219). Die interne Vielfalt der 
Religionen ist zweifellos ernst zu 
nehmen. Doch bedeutet das keines­
wegs, dass man sich nicht mehr mit 
den in dieser Vielfalt erhobenen 
Heilsbotschaften auseinandersetzen 
müsste oder könnte. So fügt denn 
auch von Stosch selber an, das von 
ihm aufgestellte Gebot eines Verzichts 
auf den Vergleich von Wahrheits­
werten besage »nicht, dass es 
unsinnig wäre, angesichts bestimmter 
religiöser Überzeugungen die Wahr­

heitsfrage zu stellen« (ebd., 219). 
Doch wenn dieses weiterhin sinnvoll 
bleibt, dann erhebt sich nach wie vor 
die Frage, wie dann die Wahrheits­
ansprüche anderer Religionen an­
gesichts der Wahrheitsansprüche der 
eigenen Tradition einzuschätzen sind. 
Von Stosch verfehlt somit auch auf 
diesem Weg sein Ziel, genau jene 
Fragen nicht mehr zu stellen, die zu 
den religionstheologischen Grund­
optionen führen. So muss er schließ­
lich selber einräumen, es gehe letztlich 
gar nicht darum, die »Fragen der 
Theologie der Religionen« völlig auf­
zugeben, sondern lediglich »darum, 
den aprioristischen Zugang und das 
abstrakte Theorielayout in der Theo­
logie der Religionen zu kritisieren« 
(ebd., 227). Doch genau dieser Vor­
wurf des Apriorismus trifft auf viele 
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früher, uch WE ın evangelikal- fundamentalistischen reisen SOWIE ın der VOoO  — Karl
Barth beeinflussten eologie und 1mM katholischen Traditionalismus iımmer noch weıt
verbreitet 1ST. Erstens auft der FExklusivismus dem atheistischen Einwand 1Ns Ooffene Messer:
Indem die Glaubwürdigkeit der anderen bestreitet, untergräbt zugleic SeINE eigene
Basıs. /weitens an der CArısSTUliche Fxklusivismus einer 11UT schwer ehebenden
Spannung zwischen dem Glauben einen en Menschen bedingungslos zugewandten
ott und der Behauptung, dass dieser ott die Erlangung des Heils die Bedingung
des Christseins eknüpft habe Drittens schliefslich CIINAS der Fxklusivismus die zahl-
reichen Parallelen ın Glaubensinhalt un Glaubensvollzug zwischen den Religionen nicht
hinreichend erklären. Warum sollte beispielsweise der Satz » Gott ıst Liebe« als Kernsatz
der Offenbarung gelten, WE sich 1mM Neuen Testament el, ber als USAruc VOoO  —

nglaube, WE WwWIr ihm ın den Lehren anderer Religionen begegnen?® Mit der Aussage
Karl Barths, dass allein der Name Jesus Christus ist und Wr »IM der aNZeEN formalen
Simplizitä dieses Namens«), der »Üüber anrner und Lüge zwischen den Religionen enT-
scheidet«,” wird die irrationale Willkür dieser Posıtion auf die Spitze getrieben. ”

Der Inklusivismus bietet gegenüber dem Fxklusivismus insofern einen Fortschritt,
als die Parallelen zwischen Christentum un anderen Religionen nicht herunterspielt,
sondern S1E als Zeichen einer alle Menschen umfassenden Heilswirksamkeit (‚ottes wertfelt
Den Höhepunkt dieser Heilswirksamkeit und den Höhepunkt göttlicher Offenbarung stellt
jedoch nach christlicher inklusivistischer Überzeugung die Inkarnation (Jottes ın Jesus
Christus dar. DDas hebt die CANrısSTliche Heilsbotsch: über alle anderen hinaus. ach dem
inklusivistischen Modell en sich ın den anderen Religionen lediglich Fragmente der
Wahrkheit, Samenkörner des Wortes der ranlen des Lichts, bei Jesus Christus und damıt
1mM Christentum jedoch die N: Nun pricht das Neue Testament allerdings davon,
dass existentielle Zeichen einer heilshaften Gottesbeziehung gibt die sogenannte » Frucht
des eiligen Geistes«), die ethische und spirituelle ugenden umfassen. Wenn Offenbarung
heilshafte Gottesbeziehung ermöglicht, dann musste sich der inklusivistische nspruc auf
ıne en anderen überlegene Offenbarung untfer anderem uch daran zeigen, dass diese
Zeichen heilshafter Gottesbeziehung 1mM Umkreis des Christentums weıltaus stärker und
intensıver auftreten als ın en anderen Religionen. Doch bei einigermafisen unvoreinge-
TIOTLN Betrachtung lässt sich dies nicht bestätigen. 1elmenNnr scheinen sich (‚utes un
BÖses, eiliges und Dämonisches ın en grofßen Religionen ın {Twa die Waage halten

Vartreter eiInes Oluralistischen AÄAn- D WÄährend der Atheismus (Im C Kar| DITS: | ehre VC}| VorT
Salzes gerade mıcht (siehe MIerZU Sinn ediglich Ale ExiIstenz (O1lles (Kirchliche ogmatı 1/2),

5.253 n AINer) UMNVeren- ainer thelstisch gedachten Trans- Zellikon/Zurich 1960, 376
haren Gegensatz AIeser etzten zendenz eugnet, hestreitet der alu- Zur detalllierten Auseinanderset-
Mandver behauptet WVC}] Stosch dann ralismus jegliche FÖr V} S- ZUNÖ mIT Barths Position SIehe

zendenter Wirklichkaeit.jedoch wiederum, Theologie der SCHM T-L  4 Theologie der
Rellgionen UNA Komparative Theo- T Vgl lohn ACKIE, [)as Wunder Reilgionen Anm.7),131-146.
ogie Uurtften mıcht als ZWO] ergan- des Theismus, Stuttgart 1985,
zungstTählge Unternehmungen Wr FUr eiIne ausfuhrliche Diskussion
standen werdern ebd., 224-226) 5(} der rellgionstheologischen Optionen
csahr ch Ale Arbeiten VC}] Stoschs ZzUuU r KONTLEXT Aes Christentums vgl
ehrstlich-Islamischen Dialog chätze PerrYy SCH T1-L KEL, Theologie der
sie ehören - ZUTT) besten, MS Reilglionen. Probleme Optionen
SICH diesbezüglich Mn der deutsch- Argumente, Neuriend 199 /, SCH 1} |-

sprachigen Theologie Iindet), LEUKEI, ‚O{t hne (Jrenzen Anm. 3}
WEeNIg kannn ch mIT semen ussagen Vgl KOonzıl WVC}] Florenz (1438-1445)

DS 1351} Un artın LUTHER, DerZUrTrT Systematik einer Theologie der
Rellgionen Uund einer Omparatıven Große Katechismus (Bekenntnis-
Theologie anfangen, Aa AIese voller SsCHrTien der evangelisch-Iutherischen
ungelöster Widersprüche SInd Kirche, Nummer /45 751}
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früher, auch wenn er in evangelikal- fundamentalistischen Kreisen sowie in der von Karl 
Barth beeinflussten Theologie und im katholischen Traditionalismus immer noch weit 
verbreitet ist. Erstens läuft der Exklusivismus dem atheistischen Einwand ins offene Messer: 
Indem er die Glaubwürdigkeit der anderen bestreitet, untergräbt er zugleich seine eigene 
Basis. Zweitens krankt der christliche Exklusivismus an einer nur schwer zu behebenden 
Spannung zwischen dem Glauben an einen allen Menschen bedingungslos zugewandten 
Gott und der Behauptung, dass dieser Gott die Erlangung des Heils an die Bedingung 
des Christseins geknüpft habe. Drittens schließlich vermag der Exklusivismus die zahl-
reichen Parallelen in Glaubensinhalt und Glaubensvollzug zwischen den Religionen nicht 
hinreichend zu erklären. Warum sollte beispielsweise der Satz »Gott ist Liebe« als Kernsatz 
der Offenbarung gelten, wenn er sich im Neuen Testament findet, aber als Ausdruck von 
Unglaube, wenn wir ihm in den Lehren anderer Religionen begegnen? Mit der Aussage 
Karl Barths, dass es allein der Name Jesus Christus ist (und zwar »in der ganzen formalen 
Simplizität dieses Namens«), der »über Wahrheit und Lüge zwischen den Religionen ent-
scheidet«,9 wird die irrationale Willkür dieser Position auf die Spitze getrieben.10

Der Inklusivismus bietet gegenüber dem Exklusivismus insofern einen Fortschritt, 
als er die Parallelen zwischen Christentum und anderen Religionen nicht herunterspielt, 
sondern sie als Zeichen einer alle Menschen umfassenden Heilswirksamkeit Gottes wertet. 
Den Höhepunkt dieser Heilswirksamkeit und den Höhepunkt göttlicher Offenbarung stellt 
jedoch nach christlicher inklusivistischer Überzeugung die Inkarnation Gottes in Jesus 
Christus dar. Das hebt die christliche Heilsbotschaft über alle anderen hinaus. Nach dem 
inklusivistischen Modell finden sich in den anderen Religionen lediglich Fragmente der 
Wahrheit, Samenkörner des Wortes oder Strahlen des Lichts, bei Jesus Christus und damit 
im Christentum jedoch die ganze Fülle. Nun spricht das Neue Testament allerdings davon, 
dass es existentielle Zeichen einer heilshaften Gottesbeziehung gibt (die sogenannte »Frucht 
des Heiligen Geistes«), die ethische und spirituelle Tugenden umfassen. Wenn Offenbarung 
heilshafte Gottesbeziehung ermöglicht, dann müsste sich der inklusivistische Anspruch auf 
eine allen anderen überlegene Offenbarung unter anderem auch daran zeigen, dass diese 
Zeichen heilshafter Gottesbeziehung im Umkreis des Christentums weitaus stärker und 
intensiver auftreten als in allen anderen Religionen. Doch bei einigermaßen unvoreinge-
nommener Betrachtung lässt sich dies nicht bestätigen. Vielmehr scheinen sich Gutes und 
Böses, Heiliges und Dämonisches in allen großen Religionen in etwa die Waage zu halten.

Vertreter eines pluralistischen An­
satzes gerade nicht zu (siehe hierzu 
unten S.253). In einem m. E. unverein­
baren Gegensatz zu diesem letzten 
Manöver behauptet von Stosch dann 
jedoch wiederum, Theologie der 
Religionen und Komparative Theo­
logie dürften nicht als zwei ergän­
zungsfähige Unternehmungen ver­
standen werden (ebd., 224-226). So 
sehr ich die Arbeiten von Stoschs zum 
christlich-islamischen Dialog schätze 
(sie gehören m. E. zum Besten, was 
sich diesbezüglich in der deutsch­
sprachigen Theologie findet), so 
wenig kann ich mit seinen Aussagen 
zur Systematik einer Theologie der 
Religionen und einer Komparativen 
Theologie anfangen, da diese voller 
ungelöster Widersprüche sind.

5	 Während der Atheismus (im 
strengen Sinn) lediglich die Existenz 
einer theistisch gedachten Trans­
zendenz leugnet, bestreitet der Natu­
ralismus jegliche Form von trans­
zendenter Wirklichkeit.
6	 Vgl. John L. Mackie, Das Wunder 
des Theismus, Stuttgart 1985, 30.
7	 Für eine ausführliche Diskussion 
der religionstheologischen Optionen 
im Kontext des Christentums vgl.  
Perry Schmidt-Leukel, Theologie der 
Religionen. Probleme – Optionen – 
Argumente, Neuried 1997; Schmidt-
Leukel, Gott ohne Grenzen (Anm. 3).
8	 Vgl. Konzil von Florenz (1438-1445) 
(DS 1351) und Martin Luther, Der 
Große Katechismus (Bekenntnis­
schriften der evangelisch-lutherischen 
Kirche, Nummer 743 u. 751).

9	 Karl Barth, Die Lehre vom Wort 
Gottes (Kirchliche Dogmatik I  /2), 
Zollikon  / Zürich 1960, 376. 
10	 Zur detaillierten Auseinanderset­
zung mit Barths Position siehe 
Schmidt-Leukel, Theologie der 
Religionen (Anm. 7), 131-146.
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E1n zweıtes Problem des Inklusivismus esteht ın seiner Unfähigkeit, religiöse 1€e
pDOSItLV werten. /war kann CT, WwWIE gesagl, Gemeinsamkeiten zwischen Christentum und
anderen Religionen bis einem gewlssen Grad würdigen, doch macht die behauptete
Überlegenheit des Christentums VOTL em den Unterschieden fest Nur WE andere
Religionen dem Christentum ın jeder Hinsicht gleic.  ämen, waren S1E diesem uch gleich-
wertig. hre VerschiedenheitV Christentum, ihre Andersheit, ist damıit das entscheidende
Indiz ihrer Inferiorität. Indem ber religiöse Andersheit negatıv besetzt Ist, ist uch die
religiöse 1€e sich Wie der FExklusivist 111U S55 uch der Inklusivist nach der inneren
Ogl seliner Posıtion davon ausgehen, dass idealerweise alle Menschen itglie der eigenen
eligion oder Konfession werden sollten, da diese ben die eINZIg wahre oder doch die beste
eligion für alle Menschen Ist. [)as ber bedeutet, dass idealerweise alle anderen Religionen
verschwinden ollten Religiöse 1€e€ ıst somı(t sowohl für den Fxklusivismus als uch für
den Inklusivismus 1mM Grunde eın Übe111

Fkur den Fxklusivisten sind, vereinfacht gesagt, andere Religionen deswegen falsch, weil
S1E sich VOoO  — der eigenen eligion unterscheiden. kur den Inklusivisten sSind S1E falsch, ıIn
dem Mafjßs, ın dem S1E sich VOoO  — der eigenen eligion unterscheiden. In beiden Ansatzen
ist er Andersheit und Ssomı1t religiöse 1€e negatıv besetzt. Demgegenüber versucht
der religionstheologische Pluralismus, 1€e mıt Gleichwertigkeit verbinden. Der
pluralistische Grundgedanke besagt, dass den unterschiedlichen Religionen verschiedene,
aber gleichermafßsen ültige Erfahrungen mIıt derselben transzendenten Wirklic  eit
zugrunde liegen. DIe Religionen sSind Iso nicht ınfach eın USAaruc desselben S1e sSind
vielmehr USAruc unterschiedlicher Erfahrungen ber ben olcher Erfahrungen, die
sich als unterschiedliche Erfahrungen mıt derselben Wirklichkeit deuten lassen.

[Diese Wirklic  eit übersteigt nach Auskunft der Religionen alle endlıche Wirklic  eit
und damıit uch €S endlıche Erkennen. Im ückgri auf diese traditionelle Überzeugung
deutet die pluralistische Religionstheologie die für die Religionen konstitutiven Erfahrungen
als endlıche Erfahrungseindrücke einer unendlichen Wirklic  eit, die ın ihrer Unendlich-
keit jeder menschlichen Begreifbarkeit entzogen 1st. (enau dieser Unterschie (zwischen
der unendlichen göttlichen Wirklic  eit und den endlichen, begrenzten menschlichen
Erfahrungen) lässt ıne 1e€ verschiedener, ber prinzipie gleichberechtigter Bilder
und Begriffe für das TIranszendente Dabei EIIMAS kein Bild und kein Begriff die TIrans-
zendente Wirklic  eit ın ihrer Unendlichkei erfassen. DIie konkreten (Gottesbilder und
Transzendenzkonzepte der Religionen ener ihren unmittelbaren Bezugspunkt nicht
in der transzendenten Wirklic  eit selbst, sondern ın den unterschiedlichen Erfahrungs-
welsen. DIie Vorstellungen Vo  - etzter Wirklic  eit als eliner göttlichen Person oder die Vor-
stellungen Vo  _ etzter Wirklic  eit als einer nicht-personalen Wirklic  eit (z.B das eın
selbst, die allıuımfassende Harmonlle, eın unbedingter Bereich USW.) sind eweils eingebettet ın
die verschiedenen Heilswege. S1e duürfen nicht als ilrekte Beschreibungen der etzten Wirk-

11 Furene detalllierte Kritik ehrist- ater ERGER, The Many Altars 1lhomas CFAUL, The
Hch-Inklusivisitischer Argumente Siehe T Modernity, Boston/Berln ZU14 Futfure T GOd n the Global Village,
auch meine Auseinandersetzung mIT Jer zitlert mach der deutschen Uber- Bloomington 2011,163 (melne
Barnd InNenborn n PerrYy SCHMIDT- EIZUNg: Altäre der Moderne, Frank- UÜbersetzung).
|EU KEL, Transzendenz Un Ale Velfalt Turt EWYork 2015, 2'5. Furene Kritische Auseinander-
hrer Erfahrung, n erg (JASSER / Vgl.ebd., 34 UNA 54. 18 MIerZU eizung mIT Joseph Ratzıngers KAISS-
LUdWIO JASKOLLA /Thomas SCHARTL auch perrYy SCHMIDT-LEUKEL, ater verständnıs Aes rellglionstheologischen
(Hg.  S an  UE fur analytische Theo- Bergers »Viele Altäre« Un Ale P!uralismus als Ralativismus SIeNe:
ogie, Mlunster 201 7, 7449 -779 Theologie der Reilgionen, n ater PerrYy SCH T1-L KEL, Theologische

BERGER/SiIIke STREETS AMNalTram Normatıvitat und rellglöser Plura-
ISMUS, n ıls JANSEN / Peter ()EST-VVEISSE (Hg.  S Z\AFO Pluralismen,

Munster/New York 201 7, 61769 ANN (Hg.  S Gewohnhelt, Gebot,
Gesetz, Tubingen 2011, 324-75354.
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Ein zweites Problem des Inklusivismus besteht in seiner Unfähigkeit, religiöse Vielfalt 
positiv zu werten. Zwar kann er, wie gesagt, Gemeinsamkeiten zwischen Christentum und 
anderen Religionen bis zu einem gewissen Grad würdigen, doch macht er die behauptete 
Überlegenheit des Christentums vor allem an den Unterschieden fest. Nur wenn andere 
Religionen dem Christentum in jeder Hinsicht gleichkämen, wären sie diesem auch gleich-
wertig. Ihre Verschiedenheit vom Christentum, ihre Andersheit, ist damit das entscheidende 
Indiz ihrer Inferiorität. Indem aber religiöse Andersheit negativ besetzt ist, ist es auch die 
religiöse Vielfalt an sich. Wie der Exklusivist muss auch der Inklusivist nach der inneren 
Logik seiner Position davon ausgehen, dass idealerweise alle Menschen Mitglied der eigenen 
Religion oder Konfession werden sollten, da diese eben die einzig wahre oder doch die beste 
Religion für alle Menschen ist. Das aber bedeutet, dass idealerweise alle anderen Religionen 
verschwinden sollten. Religiöse Vielfalt ist somit sowohl für den Exklusivismus als auch für 
den Inklusivismus im Grunde ein Übel.11

Für den Exklusivisten sind, vereinfacht gesagt, andere Religionen deswegen falsch, weil 
sie sich von der eigenen Religion unterscheiden. Für den Inklusivisten sind sie falsch, in 
dem Maß, in dem sie sich von der eigenen Religion unterscheiden. In beiden Ansätzen 
ist daher Andersheit und somit religiöse Vielfalt negativ besetzt. Demgegenüber versucht 
der religionstheologische Pluralismus, Vielfalt mit Gleichwertigkeit zu verbinden. Der 
pluralistische Grundgedanke besagt, dass den unterschiedlichen Religionen verschiedene, 
aber gleichermaßen gültige Erfahrungen mit derselben transzendenten Wirklichkeit 
zugrunde liegen. Die Religionen sind also nicht einfach ein Ausdruck desselben. Sie sind 
vielmehr Ausdruck unterschiedlicher Erfahrungen – aber eben solcher Erfahrungen, die 
sich als unterschiedliche Erfahrungen mit derselben Wirklichkeit deuten lassen. 

Diese Wirklichkeit übersteigt nach Auskunft der Religionen alle endliche Wirklichkeit 
und damit auch alles endliche Erkennen. Im Rückgriff auf diese traditionelle Überzeugung 
deutet die pluralistische Religionstheologie die für die Religionen konstitutiven Erfahrungen 
als endliche Erfahrungseindrücke einer unendlichen Wirklichkeit, die in ihrer Unendlich-
keit jeder menschlichen Begreifbarkeit entzogen ist. Genau dieser Unterschied (zwischen 
der unendlichen göttlichen Wirklichkeit und den endlichen, begrenzten menschlichen 
Erfahrungen) lässt eine Vielfalt verschiedener, aber prinzipiell gleichberechtigter Bilder 
und Begriffe für das Transzendente zu. Dabei vermag kein Bild und kein Begriff die trans-
zendente Wirklichkeit in ihrer Unendlichkeit zu erfassen. Die konkreten Gottesbilder und 
Transzendenzkonzepte der Religionen haben daher ihren unmittelbaren Bezugspunkt nicht 
in der transzendenten Wirklichkeit selbst, sondern in den unterschiedlichen Erfahrungs-
weisen. Die Vorstellungen von letzter Wirklichkeit als einer göttlichen Person oder die Vor-
stellungen von letzter Wirklichkeit als einer nicht-personalen Wirklichkeit (z. B. das Sein 
selbst, die allumfassende Harmonie, ein unbedingter Bereich usw.) sind jeweils eingebettet in 
die verschiedenen Heilswege. Sie dürfen nicht als direkte Beschreibungen der letzten Wirk-

11	 Für eine detaillierte Kritik christ­
lich-inklusivisitischer Argumente siehe 
auch meine Auseinandersetzung mit 
Bernd Irlenborn in: Perry Schmidt-
Leukel, Transzendenz und die Vielfalt 
ihrer Erfahrung, in: Georg Gasser /  
Ludwig Jaskolla / Thomas Schärtl 
(Hg.), Handbuch für analytische Theo­
logie, Münster 2017, 749-779.

12	 Peter L. Berger, The Many Altars 
of Modernity, Boston  /Berlin 2014. 
Hier zitiert nach der deutschen Über­
setzung: Altäre der Moderne, Frank­
furt a. M./  New York 2015, 25.
13	 Vgl. ebd., 39 und 54. Siehe hierzu 
auch Perry Schmidt-Leukel, Peter 
Bergers »Viele Altäre« und die 
Theologie der Religionen, in: Peter 
L. Berger / Silke Streets / Wolfram 
Weisse (Hg.), Zwei Pluralismen, 
Münster  /New York 2017, 81-89.

14	 Thomas R. McFaul, The 
Future of God in the Global Village, 
Bloomington 2011, 163 (meine 
Übersetzung).
15	 Für eine kritische Auseinander­
setzung mit Joseph Ratzingers Miss­
verständnis des religionstheologischen 
Pluralismus als Relativismus siehe: 
Perry Schmidt-Leukel, Theologische 
Normativität und religiöser Plura­
lismus, in: Nils Jansen / Peter Oest­
mann (Hg.), Gewohnheit, Gebot, 
Gesetz, Tübingen 2011, 329-354.
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1C  €l die den Religionen Ja als unbeschreibbar gilt missverstanden werden, sondern
erhalten ihren jeweiligen ınn 1m Kontext der spezifischen Glaubenserfahrungen und
Glaubensvollzüge einer konkreten eligion. S1e sind quası Wegwelser, die den Menschen auf
die letzte Wirklic  eit hin ausrichten wollen Wenn sich diese Heilswege jedoch,TL

der Frucht des Geistes, als gleichermafßen wirksam erwelsen, dann können uch die mıiıt
ihnen verbundenen Transzendenzvorstellungen, die Wegwelser, TO ihrer Verschiedenheit
als gleichermafsen gültig AUNSCHOLULLIEL werden: S1e welsen quası verschiedene Wege zu

gleichen transzendenten Ziel
Der religiöse Pluralismus kann damıit der atheistischen Interpretation der religiösen Vielfalt

ın en drei der oben genannten Aspekte eiIwas enigegensetzen: Ärsfens 111155 die religiöse Ver-
schiedenheit nıcht zwangsläufig 1mM Sinne unvereinbarer Gegensätzlichkeit gedeutet werden.
/weitens sind uch die Religionen selber nicht darauf festgelegt, ıne solche Gegensätzlich-
keit behaupten. Und olglic untermınıeren S1E drittens uch nicht wechselseitig ihre
Glaubwürdigkeit. Unter der Voraussetzung einer pluralistischen Religionstheologie pricht
das Faktum der sozi0-kulturell gewachsenen Ausprägungen unterschiedlicher religiöser
Erfahrungen er nicht srundsätzlic deren Zuverlässigkeit.

Ich empfinde als erstaunlich un: zugleic erschreckend, dass der Aspekt der
naturalistischen Herausforderung ın den diversen Debatten über die Religionstheologie
gul WIE keine spielt. Oftfensichtlich wird VOTI1 weılten reisen der eologie überhaupt
nicht (mehr?) wahrgenommen‚ WIE sehr das Bewusstsein der religiösen 1€gee1gne 1st,
die Glaubwürdigkeit einer Jeden eligion un damıt einer religiösen Weltinterpretation
insgesamt untergraben, WE die Religionen selber für diese 1€keine befriedigende
rklärung geben können. Soziologen sehen hier sehr viel klarer. DIie ın der Moderne
intensıvıerte Wahrnehmung der religiösen 1€ »untermıinıert viele der Gewissheiten,
nach denen die Menschen früher lebten«, WIE Peter Berger (1929-2017) mıt Recht ın seliner
etzten Monographie feststellt12 S1Ie eraubt die Religionen ihrer unhinterfragten Selbst-
verständlichkeit un wird er für jede VOoO  — ihnen Zzu Problem *® Aber WIE ernsthaft
stellt sich die akademische eologie diesem TOoDIemM Der teilweise TUu: Synkretismus
und die gft NalV und hılflos wirkenden Versuche eliner Harmonisierung VOoO  — religiösem
und naturwissenschaftlichem WIE WIr S1E beispielsweise ın der sogenannten » New
Age«-Spiritualität und ZzanNnlreichen verwandten Spiritualitäten sehen, lassen sich uch als
Zeichen aiur deuten, dass religiöse Menschen nach Antworten aufdie Herausforderungen
suchen, die VOI1 der religiösen 1€e und VOo  — naturwissenschaftlich gepragten Welt- un
Menschenbildern ausgehen ıne uC.  €, ın der S1E VOIN den Theologien vIeITAC. allein
gelassen werden. Wenn die Theologien ın den verschiedenen Religionen, sich weiterhin
11UT » STUr die Verteidigung ihrer begrenzten Wahrnehmung der anrneı bemühen«
und sich eiInem ernsthaften FEinlassen auf die religiöse 1€e verweligern, dann, der
Soziologe Ihomas McFaul,; werden S1E den ren. Zzu globalen Atheismus welter fördern *

erkmale des religionstheologischen Pluralismus

Der religionstheologische Pluralismus, WIE ich iıh oben ski7z7iert habe, darf nicht mıiıt
Relativismus verwechselt werden, uch WE dies iın der Kritik auhg geschieht.”” Beide Sind
grundverschieden: E1ın konsequenter Relativismus bestreitet den Überlegenheitsanspruch
der Religionen mıt dem Argument, dass keine gültigen universalen Normen Sibt, die einen
olchen Überlegenheitsanspruch tutzen könnten. Der Pluralismus ingegen akzeptiert Uun1-
versal ültige Normen und bekräftigt auf deren Basıs clie Möglichkeit echter religiöser Gileich-
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lichkeit – die den Religionen ja als unbeschreibbar gilt – missverstanden werden, sondern 
erhalten ihren jeweiligen Sinn im Kontext der spezifischen Glaubenserfahrungen und 
Glaubensvollzüge einer konkreten Religion. Sie sind quasi Wegweiser, die den Menschen auf 
die letzte Wirklichkeit hin ausrichten wollen. Wenn sich diese Heilswege jedoch, gemessen 
an der Frucht des Geistes, als gleichermaßen wirksam erweisen, dann können auch die mit 
ihnen verbundenen Transzendenzvorstellungen, die Wegweiser, trotz ihrer Verschiedenheit 
als gleichermaßen gültig angenommen werden: Sie weisen quasi verschiedene Wege zum 
gleichen transzendenten Ziel.

Der religiöse Pluralismus kann damit der atheistischen Interpretation der religiösen Vielfalt 
in allen drei der oben genannten Aspekte etwas entgegensetzen: Erstens muss die religiöse Ver-
schiedenheit nicht zwangsläufig im Sinne unvereinbarer Gegensätzlichkeit gedeutet werden. 
Zweitens sind auch die Religionen selber nicht darauf festgelegt, eine solche Gegensätzlich-
keit zu behaupten. Und folglich unterminieren sie drittens auch nicht wechselseitig ihre 
Glaubwürdigkeit. Unter der Voraussetzung einer pluralistischen Religionstheologie spricht 
das Faktum der sozio-kulturell gewachsenen Ausprägungen unterschiedlicher religiöser 
Erfahrungen daher nicht grundsätzlich gegen deren Zuverlässigkeit. 

Ich empfinde es als erstaunlich und zugleich erschreckend, dass der Aspekt der 
naturalistischen Herausforderung in den diversen Debatten über die Religionstheologie so 
gut wie keine Rolle spielt. Offensichtlich wird von weiten Kreisen der Theologie überhaupt 
nicht (mehr?) wahrgenommen, wie sehr das Bewusstsein der religiösen Vielfalt geeignet ist, 
die Glaubwürdigkeit einer jeden Religion und damit einer religiösen Weltinterpretation 
insgesamt zu untergraben, wenn die Religionen selber für diese Vielfalt keine befriedigende 
Erklärung geben können. Soziologen sehen hier sehr viel klarer. Die in der Moderne 
intensivierte Wahrnehmung der religiösen Vielfalt »unterminiert so viele der Gewissheiten, 
nach denen die Menschen früher lebten«, wie Peter Berger (1929-2017) mit Recht in seiner 
letzten Monographie feststellt.12 Sie beraubt die Religionen ihrer unhinterfragten Selbst-
verständlichkeit und wird daher für jede von ihnen zum Problem.13 Aber wie ernsthaft 
stellt sich die akademische Theologie diesem Problem? Der teilweise krude Synkretismus 
und die oft naiv und hilflos wirkenden Versuche einer Harmonisierung von religiösem 
und naturwissenschaftlichem Weltbild, wie wir sie beispielsweise in der sogenannten »New 
Age«-Spiritualität und zahlreichen verwandten Spiritualitäten sehen, lassen sich auch als 
Zeichen dafür deuten, dass religiöse Menschen nach Antworten auf die Herausforderungen 
suchen, die von der religiösen Vielfalt und von naturwissenschaftlich geprägten Welt- und 
Menschenbildern ausgehen – eine Suche, in der sie von den Theologien vielfach allein 
gelassen werden. Wenn die Theologien in den verschiedenen Religionen, sich weiterhin 
nur »stur um die Verteidigung ihrer begrenzten Wahrnehmung der Wahrheit bemühen« 
und sich einem ernsthaften Einlassen auf die religiöse Vielfalt verweigern, dann, so der 
Soziologe Thomas McFaul, werden sie den Trend zum globalen Atheismus weiter fördern.14

3	� Merkmale des religionstheologischen Pluralismus

Der religionstheologische Pluralismus, wie ich ihn oben skizziert habe, darf nicht mit 
Relativismus verwechselt werden, auch wenn dies in der Kritik häufig geschieht.15 Beide sind 
grundverschieden: Ein konsequenter Relativismus bestreitet den Überlegenheitsanspruch 
der Religionen mit dem Argument, dass es keine gültigen universalen Normen gibt, die einen 
solchen Überlegenheitsanspruch stützen könnten. Der Pluralismus hingegen akzeptiert uni-
versal gültige Normen und bekräftigt auf deren Basis die Möglichkeit echter religiöser Gleich-
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wertigkeit. [)as bedeutet auch, dass der Pluralismus nıicht alles, WAS ın den Religionen geglaubt
und praktiziert wird, als gleichermafsen gültig betrachtet. (Gerade weil das Gleichwertigkeits-
urteil eın normatıves, VOIN Krıterien gestutztes Urteil 1st, wird iImmer uch zahlreiche religiöse
Überzeugungen und Praktiken geben, die sich nicht als gleichwertig betrachten lassen. Der
Pluralismus vermeidet Iso nıcht 11UTE die TODIeEeME VOoO  — Fxklusivismus und Inklusivismus. Er
hrt uch nicht ın die bekannten Aporien eINESs konsequenten Relativismus: Eın Relativismus,
der behauptet, dass alle Posıtionen LIULE relativ gültig selen, 1110155 Ja für sich selber ıne unbe-
In  €, nicht-relative Gültigkeit beanspruchen und widerspricht sich er selbst

Aber relativiert der Pluralismus denn nicht die VOo  — en Religionen erhobenen Absolut-
heits- bzw. Überlegenheitsansprüche ? Setzt sich nicht ın einen fundamentalen Gegensatz

en Religionen ® In der Tat en alle nach-achsenzeitlichen Religionen ihr Verhältnis
ZUr religiösen 1€e entweder exklusivistisch der inklusivistisch bestimmt !6 Insofern
widerspricht der Pluralismus tatsaächlic dem bisherigen Selbstverständnis der Religionen
Aber das Tun uch der Fxklusivismus und der Inklusivismus. S1Ie widersprechen dem
Selbstverständnis er anderen Religionen. Keıin nhänger der eligion wird den Allein-
geltungsanspruch oder Überlegenheitsanspruch Vo  - eligion teilen. Demgegenüber kann
die pluralistische Posıtion der Gleichwertigkeit, unbeschadet ihrer religionsspezifischen
Formulierung, grundsätzlic. VOoO  — Anhängern unterschiedlicher Religionen eteilt werden
Christliche, buddhistische un islamische Pluralisten können 1mM Prinzip ihre Posıtionen
wechselseitig anerkennen, wohingegen das für christliche, buddhistische und islamische
Fxklusivisten der Inklusivisten ausgeschlossen ist Der religiöse Pluralismus widerspricht
den Religionen damıit 1Cweniger, als Clie traditionellen Posiıtionen des Fxklusivismus
und des Inklusivismus tun.

DIie wichtigste Voraussetzung der pluralistischen Position, die Unterscheidung zwischen
der unenNAdlichen transzendenten Wirklic  eit selbst un den hinter dieser Wirklichkei
unvermeidlich zurückbleibenden menschlichen Bildern und Vorstellungen, gehört Zzu

Grundbestand der Überzeugungen er nach-achsenzeitlichen Religionen. Religiöser
Pluralismus kann er ın eweils religionsspezifischer WeIlse formuliert werden, das el
als christlicher, jüdischer, islamischer, hinduistischer, buddhistischer, USW. Pluralismus. Was
ın den Religionen varılert, sind die Gründe, mıt denen diese traditionell ihre jeweiligen
Ansprüche auf exklusive Allein- bzw. inklusive Höchstgeltung formulieren. DDa sich
Pluralisten mıt diesen Gründen kritisch auseinandersetzen, nımmt die pluralistische
Posıtion ın Jjeder eligion ıne eigene Gestalt S1Ie kann er nıicht I1UL, S1E Hmu S3

vielmehr religionsspezifisch formuliert werden !“ Pluralistische Ansatze rheben sich

Fur OÜbersichten SIeNe: Chad Heaver and all Isiam, Salvation, Furene UÜbersicht Oluralisti-
MIEISTER (Hg.)}, Oxforad an  0O and the Hale T Others, Oxford 2015, schen Positionen n Judentum, Isiam,

Hindulsmus, Budahismus UNA ehine-T Rellgious Diversity, Oxforad 2011, Gerharag (Hg.  S nkIu-
AaVlı /Douglas PRATT/ SIVISIMUS. Fine nNnaısChE Denkform, Ischen Religionen, SIeNe: PerrYy
DaviId THOMAS (Hg.  S Understandin \VWien 19&623; \Alherm HA  .  ra- SCHMIDT-LEUKEL, anrher n Jel-
Interreilgious Relations, Oxford 2015, Aıtlon and Reflection. Explorations n alt. MIOTTY) rellglösen P!uralismus ZUur
Kavın SCHILBRACK (Hg. The HNey- Indian Thought, Albany 1991, 51-65; nterreilglösen Theologie, Gutersioh
Blackwal| Companion Rellglous Harold ( ( OWARD (Hg.  S Modern 2014, 2-1
Diversity, Oxford (Im Erscheinen). /U Indlıan KEsSPONSES Reilgious Plura- Vgl SCHMIDT-LEUKEL, ‚O{t hne
einzeInen Rellgionen Siehe DeIspiels- ISsmM, Albany 19&67; perrYy SCHMIDT- (Jrenzen Anm 3}5y EINNO|
AI Dan OHN-SHERBO  4 Judalsm | EUKEL (Hg.  S ISAttıtudes BERNHARDL/FPerry CH  IDT-LEUKEL
and Other Falths, Basingstoke 19 944, Other Religlons, St. Ottilien 2006) (Hg.  S Kriterien nterreilglöser Urteills-
lan Judalsm and Other DERS (Hg.  S ISTYI and Rellglous ildung, Zurich 2005
Religions. Mocdels T Understanding, Diversity, A.Vols., |ondon INW York
New York 201 10y NIDG HON (Hg.  S 2015, DERS. / )loachim (Hg.  S
Islam and Reilglous Diversity, 4 VOols., Rellglous Diversity n Chinese  Ought,
|ondon INeW York 201 Oonamma: New York 20153
Hassar KHALIL (Hg.  S Beliween

254 Perry Schmidt-Leukel

wertigkeit. Das bedeutet auch, dass der Pluralismus nicht alles, was in den Religionen geglaubt 
und praktiziert wird, als gleichermaßen gültig betrachtet. Gerade weil das Gleichwertigkeits-
urteil ein normatives, von Kriterien gestütztes Urteil ist, wird es immer auch zahlreiche religiöse 
Überzeugungen und Praktiken geben, die sich nicht als gleichwertig betrachten lassen. Der 
Pluralismus vermeidet also nicht nur die Probleme von Exklusivismus und Inklusivismus. Er 
führt auch nicht in die bekannten Aporien eines konsequenten Relativismus: Ein Relativismus, 
der behauptet, dass alle Positionen nur relativ gültig seien, muss ja für sich selber eine unbe-
dingte, nicht-relative Gültigkeit beanspruchen und widerspricht sich daher selbst. 

Aber relativiert der Pluralismus denn nicht die von allen Religionen erhobenen Absolut-
heits- bzw. Überlegenheitsansprüche? Setzt er sich nicht in einen fundamentalen Gegensatz 
zu allen Religionen? In der Tat haben alle nach-achsenzeitlichen Religionen ihr Verhältnis 
zur religiösen Vielfalt entweder exklusivistisch oder inklusivistisch bestimmt.16 Insofern 
widerspricht der Pluralismus tatsächlich dem bisherigen Selbstverständnis der Religionen. 
Aber das tun auch der Exklusivismus und der Inklusivismus. Sie widersprechen dem 
Selbstverständnis aller anderen Religionen. Kein Anhänger der Religion A wird den Allein-
geltungsanspruch oder Überlegenheitsanspruch von Religion B teilen. Demgegenüber kann 
die pluralistische Position der Gleichwertigkeit, unbeschadet ihrer religionsspezifischen 
Formulierung, grundsätzlich von Anhängern unterschiedlicher Religionen geteilt werden. 
Christliche, buddhistische und islamische Pluralisten können im Prinzip ihre Positionen 
wechselseitig anerkennen, wohingegen das für christliche, buddhistische und islamische 
Exklusivisten oder Inklusivisten ausgeschlossen ist. Der religiöse Pluralismus widerspricht 
den Religionen damit letztlich weniger, als es die traditionellen Positionen des Exklusivismus 
und des Inklusivismus tun.

Die wichtigste Voraussetzung der pluralistischen Position, die Unterscheidung zwischen 
der unendlichen transzendenten Wirklichkeit selbst und den hinter dieser Wirklichkeit 
unvermeidlich zurückbleibenden menschlichen Bildern und Vorstellungen, gehört zum 
Grundbestand der Überzeugungen aller nach-achsenzeitlichen Religionen. Religiöser 
Pluralismus kann daher in jeweils religionsspezifischer Weise formuliert werden, das heißt 
als christlicher, jüdischer, islamischer, hinduistischer, buddhistischer, usw. Pluralismus. Was 
in den Religionen variiert, sind die Gründe, mit denen diese traditionell ihre jeweiligen 
Ansprüche auf exklusive Allein- bzw. inklusive Höchstgeltung formulieren. Da sich 
Pluralisten mit diesen Gründen kritisch auseinandersetzen, nimmt die pluralistische 
Position in jeder Religion eine eigene Gestalt an. Sie kann daher nicht nur, sie muss 
vielmehr religionsspezifisch formuliert werden.17 Pluralistische Ansätze erheben sich 

16	 Für Übersichten siehe: Chad 
Meister (Hg.), The Oxford Handbook 
of Religious Diversity, Oxford 2011; 
David Cheetham / Douglas Pratt /  
David Thomas (Hg.), Understanding 
Interreligious Relations, Oxford 2013; 
Kevin Schilbrack (Hg.), The Wiley-
Blackwell Companion to Religious 
Diversity, Oxford (im Erscheinen). Zu 
einzelnen Religionen siehe beispiels­
weise: Dan Cohn-Sherbok, Judaism 
and Other Faiths, Basingstoke 1994; 
Alan Brill, Judaism and Other 
Religions. Models of Understanding, 
New York 2010; Lloyd Ridgeon (Hg.), 
Islam and Religious Diversity, 4 vols.,  
London  /New York 2012; Mohammad 
Hassan Khalil (Hg.), Between 

Heaven and Hell. Islam, Salvation, 
and the Fate of Others, Oxford 2013; 
Gerhard Oberhammer (Hg.), Inklu­
sivismus. Eine indische Denkform, 
Wien 1983; Wilhem Halbfass, Tra­
dition and Reflection. Explorations in 
Indian Thought, Albany 1991, 51-85; 
Harold G. Coward (Hg.), Modern 
Indian Responses to Religious Plura­
lism, Albany 1987; Perry Schmidt-
Leukel (Hg.), Buddhist Attitudes to 
Other Religions, St. Ottilien 2008; 
ders. (Hg.), Buddhism and Religious 
Diversity, 4. Vols., London  / New York 
2013; ders. / Joachim Gentz (Hg.), 
Religious Diversity in Chinese Thought, 
New York 2013.

17	 Für eine Übersicht zu pluralisti­
schen Positionen in Judentum, Islam, 
Hinduismus, Buddhismus und chine­
sischen Religionen, siehe: Perry 
Schmidt-Leukel, Wahrheit in Viel- 
falt. Vom religiösen Pluralismus zur 
interreligiösen Theologie, Gütersloh 
2019, 62-169.
18	 Vgl. Schmidt-Leukel, Gott ohne 
Grenzen (Anm. 3), 43-53; Reinhold 
Bernhardt / Perry Schmidt-Leukel 
(Hg.), Kriterien interreligiöser Urteils­
bildung, Zürich 2005.
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somı1t keineswegs über die bestehenden Religionen, WIE ihnen immer wieder vorgeworfen
wird, sondern werden ın den Religionen auf eweils charakteristische WeIlse formuliert.
Auch die Kriterien, mıittels deren Pluralisten das Urteil der Gleichwertigkeit fallen, werden
er einen religionsspezifischen Charakter tragen. [a die grundlegendsten untfer diesen
Kriterien jedoch zugleic. uch die Akzeptanz der eweils eigenen Religionen stutzen, kann
die Gültigkeit dieser Krıterien nicht ın einem Ogisch exklusiven ınn VOoO  — der jeweiligen
eligion al  ängen. Im Verlauf der Entwicklung einer interreligiösen eologie ur
somıt uch ZUr Entwicklung einer interreligiösen Kriteriologie kommen, bei der die
Kompatibilität un Komplementarität unterschiedlicher religiöser Urteilsnormen geht.”“

Einige Vertreter der Komparativen eologie en der eologie der Religionen den
Vorwurfgemacht, dass ihre drei Grundoptionen aprioristisch, ohne Ansehen der konkreten
Verfasstheit anderen eligion entwickelt und begründet würden. !” In diesem ınn kritisiert
Francıs Clooney, die eologie der Religionen könne csehr detaillier se1n, WE ihre
Grundlagen in der JE eigenen eligion gehe, bleibe »aber me1lst recht gemein hinsichtlich
der anderen Traditionen « «0 Weniger vorsichtig formuliert Hugh Nicholson, demzufolge die
Vertreter einer eologie der Religionen ihrem Urteil über andere religiöse Traditionen
»unabhängig VOoO  — einem empirischen tudium dieser Traditionen« gelangen.21 DIese ÄArt
Vo  - Kritik INAaS auf einige Vertreter exklusivistischer und inklusivistischer Ansatze zutreffen.
Karl Barth un Karl Rahner en sich beispielweise AUSUAFTUCKHC dazu bekannt, dass
S1E ihre religionstheologischen Konzeptionen AUS ihrem eigenen Verständnis christlicher
Glaubenslehren heraus entwickelt en uch WE Rahner 1mM Unterschie: Barth
durchaus die Notwendigkeit eliner religionsgeschichtlichen Überprüfung selner Annahmen
betonte “* Dach auf führende Pionilere einer pluralistischen Position, WIE Kalimon Panikkar,
Wilfred Cantwell mM1 ohn Hick, Paul Knuiıtter und andere, trifft dies gerade nicht S1ie
€n die Abkehr V  — ihren vormals exklusivistischen (Smith, 1C oder inklusivistischen
(Panikkar, Knitter) Posıtionen einer pluralistischen Posıtion als das rgebnis ihrer
konkreten Begegnung mıt Menschen anderer Religionen und der vertieften Auseinander-
setzung mıt deren Überzeugungen und Lebensweisen ausgewiesen.““ Einige komparative
tudien VOoO  — Pluralisten sSind Meisterwerke Komparativer eologie, die Jjedem Vergleich
mıt den Arbeiten der TICUETEN Komparativen eologie muhelos standhalten “ Der VoOr-
wurf des Apriorismus ist WE pluralistische Religionstheologie vorgebracht
wird alLlose Negativpropaganda, T11A11 sich muühelos selber überzeugen kann

Aber WIE steht den ebenfalls auhg In der Komparativen eologie erhobenen
Vorwurf, die eologie der Religionen beruhe auıf der unrealistischen Idee, iINan könne

Vgl Adleser IT geäußerten Kritik Frandcıs4Omparatıve [)as gilt r Ubrigen auch fur
auch Maranne MOYAERT, Christianity Theologie, Paderborn 2015, 21 mernen eiıgenen rellgionstheo-
AS the Measure a Rellglon? ater!- 21 Hugh NICHOLSON, The ogischen Werdegang. Vgl MIerZU:
allzıng t|  Theology T Religlons, n Raeunification OT Theology and (_OM- PerrYy SCH T1-L KEL, Abenteuer
Elzabeth ] HARRIS/Paul HEDGES/ Darıson n the New Comparatiıve Theologie, n Armın KREINER (Hg.  S
Shanthikumar HETTIARACHCH! (Hg.  S eOl09y, n Ourna| T the ÄAmaerican Lebenswege. Heinrich Doring ZzUuU

Twenty-FHirst Century Theologies T Academy T Religion 77 2009) 60.Geburtstag, Neurliend ‚1072
Religions. Ketrospectlion and Futlure 909-646, O19 (melne UÜbersetzung). Vgl Deispielsweise lohn HICK,
Prospects, | eiıden /Boston 2016, /U Barths eingestandenem Death and Eterna|l Life, Basingstoke
239-266, Des.245-249; SCHVIE ZUur dogmatischem Apriorismus Siehe 1985 1 Auf! 1976 ]; V\AHITred Cantweaell
Gegenkriti Krstin Belse |_| GER Kar| Barth Parsonal ar and Bellef, Princeton
Relating Theology T Reilglons and eMmMOrY, The South Fastl SIa 19 /74, VW.C.S5SMITH, hat IS Scripture ?
Comparative Theology, n Francıs Qurna| Of Theology 1969 —11 /U Comparatıve pproach,

Rahner SIehe Kar| MAHNER, Grundadkurs |ondon 194 3.( LOONEY (Hag.), New (_Om-
Darative Theolaogy, London/New York des Glaubens. Einführung n den M:E
2010, 217 grı Aes Christentums, Freiburg/

Basel /\Wien 1977, 304[.
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somit keineswegs über die bestehenden Religionen, wie ihnen immer wieder vorgeworfen 
wird, sondern werden in den Religionen auf jeweils charakteristische Weise formuliert. 
Auch die Kriterien, mittels deren Pluralisten das Urteil der Gleichwertigkeit fällen, werden 
daher einen religionsspezifischen Charakter tragen. Da die grundlegendsten unter diesen 
Kriterien jedoch zugleich auch die Akzeptanz der jeweils eigenen Religionen stützen, kann 
die Gültigkeit dieser Kriterien nicht in einem logisch exklusiven Sinn von der jeweiligen 
Religion abhängen. Im Verlauf der Entwicklung einer interreligiösen Theologie dürfte es 
somit auch zur Entwicklung einer interreligiösen Kriteriologie kommen, bei der es um die 
Kompatibilität und Komplementarität unterschiedlicher religiöser Urteilsnormen geht.18

Einige Vertreter der Komparativen Theologie haben der Theologie der Religionen den 
Vorwurf gemacht, dass ihre drei Grundoptionen aprioristisch, ohne Ansehen der konkreten 
Verfasstheit anderen Religion entwickelt und begründet würden.19 In diesem Sinn kritisiert 
Francis Clooney, die Theologie der Religionen könne sehr detailliert sein, wenn es um ihre 
Grundlagen in der je eigenen Religion gehe, bleibe »aber meist recht allgemein hinsichtlich 
der anderen Traditionen«.20 Weniger vorsichtig formuliert Hugh Nicholson, demzufolge die 
Vertreter einer Theologie der Religionen zu ihrem Urteil über andere religiöse Traditionen 
»unabhängig von einem empirischen Studium dieser Traditionen« gelangen.21 Diese Art 
von Kritik mag auf einige Vertreter exklusivistischer und inklusivistischer Ansätze zutreffen. 
Karl Barth und Karl Rahner haben sich beispielweise ausdrücklich dazu bekannt, dass 
sie ihre religionstheologischen Konzeptionen aus ihrem eigenen Verständnis christlicher 
Glaubenslehren heraus entwickelt haben – auch wenn Rahner im Unterschied zu Barth 
durchaus die Notwendigkeit einer religionsgeschichtlichen Überprüfung seiner Annahmen 
betonte.22 Doch auf führende Pioniere einer pluralistischen Position, wie Raimon Panikkar, 
Wilfred Cantwell Smith, John Hick, Paul Knitter und andere, trifft dies gerade nicht zu. Sie 
haben die Abkehr von ihren vormals exklusivistischen (Smith, Hick) oder inklusivistischen 
(Panikkar, Knitter) Positionen zu einer pluralistischen Position als das Ergebnis ihrer 
konkreten Begegnung mit Menschen anderer Religionen und der vertieften Auseinander-
setzung mit deren Überzeugungen und Lebensweisen ausgewiesen.23 Einige komparative 
Studien von Pluralisten sind Meisterwerke Komparativer Theologie, die jedem Vergleich 
mit den Arbeiten der neueren Komparativen Theologie mühelos standhalten.24 Der Vor-
wurf des Apriorismus ist – wenn er gegen pluralistische Religionstheologie vorgebracht 
wird – haltlose Negativpropaganda, wovon man sich mühelos selber überzeugen kann.

Aber wie steht es um den ebenfalls häufig in der Komparativen Theologie erhobenen 
Vorwurf, die Theologie der Religionen beruhe auf der unrealistischen Idee, man könne 

19	 Vgl. zu dieser oft geäußerten Kritik 
auch Marianne Moyaert, Christianity 
as the Measure of Religion? Materi- 
alizing the Theology of Religions, in: 
Elizabeth J. Harris / Paul Hedges /  
Shanthikumar Hettiarachchi (Hg.), 
Twenty-First Century Theologies of 
Religions. Retrospection and Future 
Prospects, Leiden  /Boston 2016,  
239-266, bes. 245-249; sowie zur 
Gegenkritik: Kristin Beise Kiblinger, 
Relating Theology of Religions and 
Comparative Theology, in: Francis 
X. Clooney (Hg.), The New Com­
parative Theology, London  /  New York 
2010, 21-42.

20	 Francis X. Clooney, Komparative 
Theologie, Paderborn 2013, 21.
21	 Hugh Nicholson, The 
Reunification of Theology and Com­
parison in the New Comparative 
Theology, in: Journal of the American 
Academy of Religion 77 (2009) 
609-646, 619 (meine Übersetzung).
22	 Zu Barths eingestandenem 
dogmatischem Apriorismus siehe 
D.T. Niles, Karl Barth – A Personal 
Memory, in: The South East Asia 
Journal of Theology 11 (1969) 10-11. Zu 
Rahner siehe Karl Rahner, Grundkurs 
des Glaubens. Einführung in den Be­
griff des Christentums, Freiburg  /  
Basel  /   Wien 91977, 304 f.

23	 Das gilt im Übrigen auch für 
meinen eigenen religionstheo­
logischen Werdegang. Vgl. hierzu: 
Perry Schmidt-Leukel, Abenteuer 
Theologie, in: Armin Kreiner (Hg.), 
Lebenswege. Heinrich Döring zum 
80. Geburtstag, Neuried 2013, 10-24.
24	 Vgl. beispielsweise John Hick, 
Death and Eternal Life, Basingstoke 
1985 [1. Aufl. 1976]; Wilfred Cantwell 
Smith, Faith and Belief, Princeton 
1979; W.C. Smith, What Is Scripture? 
A Comparative Approach, 
London 1993. 
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» dlie Religionen als Nvergleichen un bewerten «> Der Kombparativen eologie,
Marılanne Moyaert, gehe das Besondere,“® nicht das Allgemeine, S1€e verwerfe
» e1In reinNziertes Verständnis VO  - eligion un arbeite stattdessen mIıt einem ybriden
un: fiuiden Verständnis VO  - Tradition « * Es entbehrt nicht eliner gewissen Ironlie, dass
weder VO  - Stosch och Moyaert bewusst se1ln scheint, dassu diese FEinsicht ine
wesentliche bei der Entwicklung der pluralistischen UOption gespielt hat In selner
klassischen, bereits 1963 erschienen Studie The Meaning Aa End of eligion hat Wil-
fred Cantwell M1 einer der » Vater« pluralistischer Religionstheologie, eın reinNziertes
Verständnis V  - eligion einer detaillierten Kritik unterzogen un: aliur plädiert,
das Konzept »eıiner Religion« Urc das »Begriffspaar« der subjektiven persönlichen
Glaubenshaltung (faith) einerseılts und andererseits der objektiven kumulativen Tradition
(cumulative tradition), die In sich exirem vielfältig, hybride un Ul Ist, ersetzen *S
(‚enau dies wurde für John ick einem wesentlichen Ansatzpunkt In selner Kritik
christlicher Superioritätsansprüche.“” Dementsprechend hat uch John 1ick wiederholt
die Unmöglichkeit betont, religiöse Traditionen als (Janze beurteilen . So schreibt icCk
ZU eispie. über die ethische Beurteilung: » Betrachtet 119  - die grofßsen Welttraditionen
als (anze, dann lässt sich lediglich S  > dass jede VO  - ihnen ine eweils einzigartige
ischung AUS (sut un: BOöse darstellt Im Sinne eInNes unvoreingenommen Urteils,
mıt dem alle vernünftigen Menschen einverstanden seın könnten, 1st jedoch unmöglic.

behaupten, dass irgendeiner der grofßen religiösen Traditionen der Welt insgesamt ıne
moralische Überlegenheit zukäme « Miıt anderen Worten, für ıne religionstheologische
Urteilsbildung 1st gal nicht erforderlich, religiöse Traditionen als (,anze beurteilen.
Fın exklusivistischer nspruc. wird bereits adurch hinreichend nfrage gestellt, dass sich
in anderen Religionen 11UTE eın Phänomen el, das einen heilshaften Transzendenzbezug
nahelegt.“”“ Und eın inklusivistischer Nspruc. wird unfier anderem schon adurch raglich,
dass sich die unier inklusivistischen Pramıiıssen erwartende Überlegenheit auf der Ebene
der » FErucht des (Jelstes« gerade nicht mıtHDeutlichkeit ze1igt, die der inklusivistischen
Annahme entspräche. Wenn gleichzeitig dem, WadSs innerhalb des Christentums bzw.
bestimmter Ausprägungen desselben) als USAruc höchster Gotteserkenntnis gilt, recht
eindeutige Parallelen In anderen Traditionen nachweisbar sind, reicht dies A US,
ıne pluralistische Posıtion kriteriologisch abzustützen uch bei en ach WIe VOT

berechtigten Vorbehalten hinsichtlich der Fe  arker menschlicher Urteilskraft.

VON STOSCH, Komparative Theo- Vgl.das VOrwoOort VC}] Hıck n der anz Mn AIeser SInnn umt denn
ogie Anm.4 216 -230, hler 230. Neuausgabe V} SMITH, The Meanıng auch Francdcıs Clooney eIn, Mass Alr

MOYAERT, Christianity AS the and En a Reillgion, X- X 16 Christ, der SICH eingehend mML den
NMAeoasure (Anm.19)}, 251 (melne ber- auch: lohn HICK, Fine Philosophie Aes Ansprüchen Aes Advalta-Vedanta Uber
setzung). rellglösen Pluralismus, n Muüunchener das Brahman auseinandergesetzt hat,

Ebd., 2'54 Theologische Zeitschrift 4A5 1994 mıcht mehr änger n der Lage SEn
V\AHITred Cantweall SMITH, The 304-316, PHes 304 ur  e allz Behauptung aufzustellen,

Meanıng and End T Rellgion, Neuaus- Vgl. beispielsweise J.HıcKkK, The allz Erkenntnis Brahmans SO mıcht
gabe: Sar Prancısco/New York 1976 Non-Ahbsoluteness T Christianity, Aarlösend. Vgl E eO109Yy
(1 19623} \Waecder WVC}] Stosch moch n KNITTER (Hg.)}, Myth After Vedanıta. AÄn Experiment n (_Om-
Moyaert arwähnen den genannten T Christian Uniqueness. Toward Darative Theolaogy, Albany 194 3, 192.
Stellen AIese Arhbaeiıt V} MN Be| WVC}] Pluralistic Theology T Religions, Vgl MIerZU auch PerrYy SCHMIDT-
Stosch Kommt SI6 auch r | ıteratur- Maryknol| 19&67, 16-36); Hick, AÄn LEUKEL, rel Kalkıns Un allz rrage
Varzeichnıs micht V DITS: Kritik AINes Interpretation T Religion. uman mach den urzein rellglöser Gewalt,
rollzierten Reilgionsbegriffs SCHrel KEspONSES the Transcendent, n: ZMR 97 (2013} 91-101
ar stattdessen Oohn Cobb vgl Basingstoke 1989, 3077., 3306T. Vgl PerrYy SCHMIDT-LEUKEL,
VON STOSCH, Komparative Theologie 1 HICK, AÄn Interpretation Transtformation DYy Integration,
‚Anm. 41, 223} Anm 30), 55 J. Ich habe Jer die |ondon 20009,

deutsche UÜbersetzung (J. HICK,
Rellgion, Muüunchen 1996, 362fT.) AauTt-
grun Aes Originals Korrigiert.
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»die Religionen als ganze vergleichen und bewerten.«25 Der Komparativen Theologie, so 
Marianne Moyaert, gehe es um das Besondere,26 nicht um das Allgemeine, sie verwerfe 
»ein reifiziertes Verständnis von Religion und arbeite stattdessen mit einem hybriden 
und fluiden Verständnis von Tradition«.27 Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, dass 
weder von Stosch noch Moyaert bewusst zu sein scheint, dass genau diese Einsicht eine 
wesentliche Rolle bei der Entwicklung der pluralistischen Option gespielt hat. In seiner 
klassischen, bereits 1963 erschienen Studie The Meaning and End of Religion hat Wil-
fred Cantwell Smith, einer der »Väter« pluralistischer Religionstheologie, ein reifiziertes 
Verständnis von Religion einer detaillierten Kritik unterzogen und dafür plädiert, 
das Konzept »einer Religion« durch das »Begriffspaar« der subjektiven persönlichen 
Glaubenshaltung (faith) einerseits und andererseits der objektiven kumulativen Tradition 
(cumulative tradition), die in sich extrem vielfältig, hybride und fluide ist, zu ersetzen.28 
Genau dies wurde für John Hick zu einem wesentlichen Ansatzpunkt in seiner Kritik 
christlicher Superioritätsansprüche.29 Dementsprechend hat auch John Hick wiederholt 
die Unmöglichkeit betont, religiöse Traditionen als Ganze zu beurteilen.30 So schreibt Hick 
zum Beispiel über die ethische Beurteilung: »Betrachtet man die großen Welttraditionen 
als Ganze, dann lässt sich lediglich sagen, dass jede von ihnen eine jeweils einzigartige 
Mischung aus Gut und Böse darstellt. […] Im Sinne eines unvoreingenommen Urteils, 
mit dem alle vernünftigen Menschen einverstanden sein könnten, ist es jedoch unmöglich 
zu behaupten, dass irgendeiner der großen religiösen Traditionen der Welt insgesamt eine 
moralische Überlegenheit zukäme.«31 Mit anderen Worten, für eine religionstheologische 
Urteilsbildung ist es gar nicht erforderlich, religiöse Traditionen als Ganze zu beurteilen. 
Ein exklusivistischer Anspruch wird bereits dadurch hinreichend infrage gestellt, dass sich 
in anderen Religionen nur ein Phänomen findet, das einen heilshaften Transzendenzbezug 
nahelegt.32 Und ein inklusivistischer Anspruch wird unter anderem schon dadurch fraglich, 
dass sich die unter inklusivistischen Prämissen zu erwartende Überlegenheit auf der Ebene 
der »Frucht des Geistes« gerade nicht mit jener Deutlichkeit zeigt, die der inklusivistischen 
Annahme entspräche. Wenn gleichzeitig zu dem, was innerhalb des Christentums (bzw. 
bestimmter Ausprägungen desselben) als Ausdruck höchster Gotteserkenntnis gilt, recht 
eindeutige Parallelen in anderen Traditionen nachweisbar sind, so reicht dies aus, um 
eine pluralistische Position kriteriologisch abzustützen – auch bei allen nach wie vor 
berechtigten Vorbehalten hinsichtlich der Fehlbarkeit menschlicher Urteilskraft.

25	 Von Stosch, Komparative Theo­
logie (Anm. 4), 216-230, hier 230.
26	 Moyaert, Christianity as the 
Measure (Anm. 19), 251 (meine Über­
setzung). 
27	 Ebd., 252
28	 Wilfred Cantwell Smith, The 
Meaning and End of Religion, Neuaus­
gabe: San Francisco  /  New York 1978 
(1. Aufl. 1963). Weder von Stosch noch 
Moyaert erwähnen an den genannten 
Stellen diese Arbeit von Smith. Bei von 
Stosch kommt sie auch im Literatur­
verzeichnis nicht vor. Die Kritik eines 
reifizierten Religionsbegriffs schreibt 
er stattdessen John Cobb zu (vgl.  
von Stosch, Komparative Theologie 
[Anm. 4], 223).

29	 Vgl. das Vorwort von Hick in der 
Neuausgabe von Smith, The Meaning 
and End of Religion, ix-xviii. Siehe 
auch: John Hick, Eine Philosophie des 
religiösen Pluralismus, in: Münchener 
Theologische Zeitschrift 45 (1994) 
304-318, bes. 304ff.
30	 Vgl. beispielsweise J. Hick, The 
Non-Absoluteness of Christianity, 
in: J. Hick / P. Knitter (Hg.), The Myth 
of Christian Uniqueness. Toward a 
Pluralistic Theology of Religions, 
Maryknoll 1987, 16-36; J. Hick, An 
Interpretation of Religion. Human 
Responses to the Transcendent, 
Basingstoke 1989, 307 f., 336 f.
31	 Hick, An Interpretation 
(Anm. 30), 337. Ich habe hier die 
deutsche Übersetzung (J. Hick, 
Religion, München 1996, 362 f.) auf­
grund des Originals korrigiert. 

32	 Ganz in diesem Sinn räumt denn 
auch Francis Clooney ein, dass ein 
Christ, der sich eingehend mit den 
Ansprüchen des Advaita-Vedānta über 
das Brahman auseinandergesetzt hat, 
nicht mehr länger in der Lage sein 
dürfte, die Behauptung aufzustellen, 
die Erkenntnis Brahmans sei nicht 
erlösend. Vgl.  F.  X. Clooney, Theology 
After Vedānta. An Experiment in Com­
parative Theology, Albany 1993, 192.
33	 Vgl. hierzu auch Perry Schmidt-
Leukel, Drei Kalkins und die Frage 
nach den Wurzeln religiöser Gewalt, 
in: ZMR 97 (2013) 91-101.
34	 Vgl. Perry Schmidt-Leukel, 
Transformation by Integration, 
London 2009, 30-45.
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Zur praktischen Relevanz des
religionstheologischen Pluralismus

[Dass untfer den drei religionstheologisc. möglichen UOptionen allein der Pluralismus VCI-

sucht, religiöse 1€e mıt dem edanken der Gleichwertigkeit verbinden un er
zumindest einen Teil dieser 1€e POSIELV werten, verleiht dieser UOption 1ne hohe
praktische Relevanz, insbesondere 1mM 1NDIlic auf das religiöse Konfliktpotenzial. [Iiese
Relevanz gilt kurz näher bestimmen, €1 zugleic ber uch ihre renzen auf-
zuzeigen.

Religiöse on eruhen keineswegs 11UL auf Missbrauch VOoO  - eligion. Wenn
kein genuln religiöses Konfliktpotenzial gäbe, ware schwer vorstellbar, dass sich

Religionen überhaupt ZUTLC Verschärfung anders motıivierter on missbrauchen
lieißsen. DDas religiöse Konfliktpotenzial lässt sich einem erheblichen Teil AUS der
Domiınanz exklusivistischer un inklusivistischer Uptionen erklären ® Denn wWenn

gema dem Fxklusivismus und Inklusivismus die religiöse 1e idealerweise Urc
die eigene eligion erseizen ISt, dann tellen die Religionen wechselseitig ıne ernst-
hafte existentielle Bedrohung dar, die S1E sich schützen mMuUssen. Fine pluralistische
Posıtion behebt dieses Konfliktpotenzial quası seliner Wurzel. Wer ıne andere eligion
ın religiöser Hinsicht als gleichwerti erachtet, wird nıicht länger nach ihrer Überwindung
trachten. Im Verhältnis des Christentums Zu Judentum en viele Christen dies
inzwischen eingesehen. Im Verhältnis den anderen Religionen steht diese FEinsicht
jedoch noch weitgehend AL  S

Insofern besitzt die pluralistische Deutung religiöser 1e€ durchaus ıne SC
wichtige politische Implikation. och die pluralistische Posıtion besagt nicht, dass ın
undifterenzierter Welse alle Religionen un: alle religiösen Phänomene als gleichwertig

erachten waren. Auch eın Pluralist wird bestimmte Ausprägungen VO  - eligion (in
der eigenen WIE ın anderen) als nicht wünschenswert un als idealerweise über-
winden betrachten. em 1st kaum erwarten, dass sich kurzfristig die grolse ehr-
zahl der Menschen er Religionen ıne pluralistische Interpretation religiöser 1e€
anelgnen wird Und wird ohl uch weiterhin atheistische Interpretationen religiöser
1e€ geben, die mıt einer religiösen Interpretation unvereinbar Sind. Religiöses
un weltanschauliches Konfliktpotenzial bleibt SsOMmıt weiterhin bestehen. Daher gilt,
dass auf der gesellschaftlichen Ebene die Prioritat nicht einem religionstheologischen
Pluralismus zukommt, sondern der Toleranzforderung. » Toleran7z« ıst €e1 1mM Sinne
der ufklärung als »Duldung« verstehen, das el als die Duldung dessen, Wa 129  -

nıcht schätzt un WAS INa  — selber für falsch hält Gerade darın liegen der Wert un: die
Bedeutung des Toleranzıdeals e1m religionstheologischen Pluralismus geht dem-
gegenüber nicht die Forderung nach Toleranz, nach Duldung des Nicht-Geschätzten,
sondern die Möglichkeit echter Wertschätzung gegenüber anderen Religionen. Was
ich als wertvoll erachte, das 11U8S585 ich nıcht tolerieren. (‚enau deshalb aber kann die
pluralistische Religionstheologie die Forderung ach Toleranz gegenüber dem, WAS

iNan nicht schätzt, keineswegs ersetizen. Auf der gesellschaftlichen FEbene hat SsOMmıt die
Forderung ach Toleranz Vorrang. Und ıne pluralistische Posıtion kann nıcht urc
die Notwendigkeit VO  - Toleran7z begründet werden. 1elimenNnr ıst uch der Pluralist
gehalten, Toleranz ben gegenüber dem, WAS sich nıcht 1mM pluralistischen Sinn als
gleichwertig betrachten Jässt *
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4	� Zur praktischen Relevanz des  
religionstheologischen Pluralismus

Dass unter den drei religionstheologisch möglichen Optionen allein der Pluralismus ver-
sucht, religiöse Vielfalt mit dem Gedanken der Gleichwertigkeit zu verbinden und daher 
zumindest einen Teil dieser Vielfalt positiv zu werten, verleiht dieser Option eine hohe 
praktische Relevanz, insbesondere im Hinblick auf das religiöse Konfliktpotenzial. Diese 
Relevanz gilt es kurz näher zu bestimmen, dabei zugleich aber auch ihre Grenzen auf-
zuzeigen.

Religiöse Konflikte beruhen keineswegs nur auf Missbrauch von Religion. Wenn 
es kein genuin religiöses Konfliktpotenzial gäbe, wäre es schwer vorstellbar, dass sich 
Religionen überhaupt zur Verschärfung anders motivierter Konflikte missbrauchen 
ließen. Das religiöse Konfliktpotenzial lässt sich zu einem erheblichen Teil aus der 
Dominanz exklusivistischer und inklusivistischer Optionen erklären.33 Denn wenn 
gemäß dem Exklusivismus und Inklusivismus die religiöse Vielfalt idealerweise durch 
die eigene Religion zu ersetzen ist, dann stellen die Religionen wechselseitig eine ernst-
hafte existentielle Bedrohung dar, gegen die sie sich schützen müssen. Eine pluralistische 
Position behebt dieses Konfliktpotenzial quasi an seiner Wurzel. Wer eine andere Religion 
in religiöser Hinsicht als gleichwertig erachtet, wird nicht länger nach ihrer Überwindung 
trachten. Im Verhältnis des Christentums zum Judentum haben viele Christen dies 
inzwischen eingesehen. Im Verhältnis zu den anderen Religionen steht diese Einsicht 
jedoch noch weitgehend aus.

Insofern besitzt die pluralistische Deutung religiöser Vielfalt durchaus eine ge
wichtige politische Implikation. Doch die pluralistische Position besagt nicht, dass in 
undifferenzierter Weise alle Religionen und alle religiösen Phänomene als gleichwertig 
zu erachten wären. Auch ein Pluralist wird bestimmte Ausprägungen von Religion (in 
der eigenen wie in anderen) als nicht wünschenswert und als idealerweise zu über-
winden betrachten. Zudem ist kaum zu erwarten, dass sich kurzfristig die große Mehr-
zahl der Menschen aller Religionen eine pluralistische Interpretation religiöser Vielfalt 
aneignen wird. Und es wird wohl auch weiterhin atheistische Interpretationen religiöser 
Vielfalt geben, die mit einer religiösen Interpretation unvereinbar sind. Religiöses 
und weltanschauliches Konfliktpotenzial bleibt somit weiterhin bestehen. Daher gilt, 
dass auf der gesellschaftlichen Ebene die Priorität nicht einem religionstheologischen 
Pluralismus zukommt, sondern der Toleranzforderung. »Toleranz« ist dabei im Sinne 
der Aufklärung als »Duldung« zu verstehen, das heißt, als die Duldung dessen, was man 
nicht schätzt und was man selber für falsch hält. Gerade darin liegen der Wert und die 
Bedeutung des Toleranzideals. Beim religionstheologischen Pluralismus geht es dem-
gegenüber nicht um die Forderung nach Toleranz, nach Duldung des Nicht-Geschätzten, 
sondern um die Möglichkeit echter Wertschätzung gegenüber anderen Religionen. Was 
ich als wertvoll erachte, das muss ich nicht tolerieren. Genau deshalb aber kann die 
pluralistische Religionstheologie die Forderung nach Toleranz gegenüber dem, was 
man nicht schätzt, keineswegs ersetzen. Auf der gesellschaftlichen Ebene hat somit die 
Forderung nach Toleranz Vorrang. Und eine pluralistische Position kann nicht durch 
die Notwendigkeit von Toleranz begründet werden. Vielmehr ist auch der Pluralist 
gehalten, Toleranz zu üben gegenüber dem, was sich nicht im pluralistischen Sinn als 
gleichwertig betrachten lässt.34
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Religionstheologischer Pluralismus
als Basıs interreligiöser eologie

Auch WE der religionstheologische Pluralismus somı1t nicht hne gewichtige praktische
Implikationen Ist, 1eg SeINE eigentliche Relevanz nicht auf gesellschaftlichem, sondern
auf genuln theologischem errain. Denn religiöser Pluralismus begründet eın
Verständnis VOoO  — eologie als interreligiöser Theologie.””

eologie sollte nıicht ZUr Ethnologie einer bestimmten Religionsgemeinschaft VCI-

kommen. Von ihrem mittelalterlichen €a her ıst C1E vielmehr die nach wissenschaftlichen
Regeln vorgehende Frage ach der Rationalität e1InNes aubens, der sich auf Irans-
zendenzerfahrung stutzt christlich gesprochen, auf göttliche Offenbarung bzw. göttliche
Selbsterschlieisung für den Menschen. ach pluralistischer Auffassung 1st (,ott nicht der
Stammesgott der Christen, sondern der (sott er Menschen. Wohlgemerkt: (sott ist der
(Jott er Menschen nıicht {wa eın Stammesgott, der ST der (sott er Menschen
werden soll Wenn emnach die Selbsterschlieisung dieses (Jottes die gesamte Mensch-
heit umfasst un: ın den grofßen Religionen unterschiedliche, ber gleichermaisen ültige
Ausprägungen gefunden hat, dann 111U55 die Materialbasis zukünftiger eologie auf die
gesamte Religionsgeschichte ausgeweltet werden. Theologische Reflexion wird sich dann
priımar 1mM Austausch unterschiedlicher religiöser Perspektiven vollziehen, das el ın
einem interreligiösen, multilateralen Kolloquium. DIe eologie der Religionen wird, WIE

Wilfred Cantwell Inı vorausschauend formulierte, 1m Sinne eINES genNILVUS hiectivus
verstehen se1nN, das€l als 1ne eologie, die die Menschen verschiedener Religionen

gemeinsam betreiben, den Glauben er Menschen, 1ın selner aNnzehn 1e€
reflektieren un: ihm intellektuellen USAruc verleihen *® Bel einer interreligiösen
eologie geht jedoch nicht darum, den konftfessionellen Hintergrund der daran
Beteiligten auszublenden. 1elimenr wird dieser 1mM Zuge des theologischen Reflexions-
PFOZECSSECS erweıtert. Komparative eologie lässt sich als 1NeE korm VO  - interreligiöser
eologie verstehen, insbesondere dann, WE S1€ ihre Arbeit WIFrKIIC dialogisch begreift,
das el als eın »Geben un: Nehmen« VO  - theologischer FEinsicht un: nicht allein als
eın eın innerchristliches Unterfangen, das sich mıt anderen religiösen Traditionen 11UT

1mM Interesse einer innerchristlichen Glaubensvertiefung befasst37 Doch gerade WE

Komparative eologie VOrauUssetzZT er zumindest nicht ausschlief1$t), dass sich uch
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5	� Religionstheologischer Pluralismus  
als Basis interreligiöser Theologie

Auch wenn der religionstheologische Pluralismus somit nicht ohne gewichtige praktische 
Implikationen ist, so liegt seine eigentliche Relevanz nicht auf gesellschaftlichem, sondern 
auf genuin theologischem Terrain. Denn religiöser Pluralismus begründet ein neues 
Verständnis von Theologie als interreligiöser Theologie.35

Theologie sollte nicht zur Ethnologie einer bestimmten Religionsgemeinschaft ver-
kommen. Von ihrem mittelalterlichen Ideal her ist sie vielmehr die nach wissenschaftlichen 
Regeln vorgehende Frage nach der Rationalität eines Glaubens, der sich auf Trans-
zendenzerfahrung stützt: christlich gesprochen, auf göttliche Offenbarung bzw. göttliche 
Selbsterschließung für den Menschen. Nach pluralistischer Auffassung ist Gott nicht der 
Stammesgott der Christen, sondern der Gott aller Menschen. Wohlgemerkt: Gott ist der 
Gott aller Menschen – nicht etwa ein Stammesgott, der erst der Gott aller Menschen 
werden soll. Wenn demnach die Selbsterschließung dieses Gottes die gesamte Mensch-
heit umfasst und in den großen Religionen unterschiedliche, aber gleichermaßen gültige 
Ausprägungen gefunden hat, dann muss die Materialbasis zukünftiger Theologie auf die 
gesamte Religionsgeschichte ausgeweitet werden. Theologische Reflexion wird sich dann 
primär im Austausch unterschiedlicher religiöser Perspektiven vollziehen, das heißt, in 
einem interreligiösen, multilateralen Kolloquium. Die Theologie der Religionen wird, wie 
es Wilfred Cantwell Smith vorausschauend formulierte, im Sinne eines genitivus subiectivus 
zu verstehen sein, das heißt, als eine Theologie, die die Menschen verschiedener Religionen 
gemeinsam betreiben, um den Glauben aller Menschen, in seiner ganzen Vielfalt, zu 
reflektieren und ihm intellektuellen Ausdruck zu verleihen.36 Bei einer interreligiösen 
Theologie geht es jedoch nicht darum, den konfessionellen Hintergrund der daran 
Beteiligten auszublenden. Vielmehr wird dieser im Zuge des theologischen Reflexions-
prozesses erweitert. Komparative Theologie lässt sich als eine Form von interreligiöser 
Theologie verstehen, insbesondere dann, wenn sie ihre Arbeit wirklich dialogisch begreift, 
das heißt als ein »Geben und Nehmen« von theologischer Einsicht und nicht allein als 
ein rein innerchristliches Unterfangen, das sich mit anderen religiösen Traditionen nur 
im Interesse einer innerchristlichen Glaubensvertiefung befasst.37 Doch gerade wenn 
Komparative Theologie voraussetzt (oder zumindest nicht ausschließt), dass sich auch 

35	 Zum Konzept interreligiöser Theo­
logie siehe Schmidt-Leukel, Wahr­
heit in Vielfalt (Anm. 17). Zur Dis­
kussion interreligiöser Theologie siehe 
Reinhold Bernhardt / Perry Schmidt-
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Chancen und Probleme, Zürich 2013; 
Ephraim Meir, Interreligiöse Theo­
logie. Eine Sichtweise aus der jüdi­
schen Dialogphilosophie, Berlin  /
Boston  /Jerusalem 2016.
36	 Wilfred Cantwell Smith, Towards 
a World Theology. Faith and the Com­
parative History of Religion, Maryknoll 
1989 (1. Aufl. 1981), 124 f.
37	 Als Beispiel für diese Art von 
Komparativer Theologie siehe Perry 
Schmidt-Leukel, Buddha Mind – 
Christ Mind. A Christian Commen- 
tary on the Bodhicaryāvatāra,  
Leuven 2019.

38	 Catherinne Cornille, Disciple­
ship in Hindu-Christian Comparative 
Theology, in: Theological Studies 77 
(2016) 869-885.
39	 Vgl. hierzu Perry Schmidt-Leukel, 
Eine fraktale Interpretation religiöser 
Vielfalt, in: Münchener Theologische 
Zeitschrift 69 (2018) 134-150. Für 
eine Diskussion dieses Ansatzes aus 
multireligiöser und multidisziplinärer 
Perspektive siehe: Paul Knitter /  
Alan Race (Hg.), New Paths for Inter­
religious Theology: Perry Schmidt-
Leukel’s Fractal Interpretation of 
Religious Diversity, Maryknoll 2019.
40	 Vgl. Hans Küng / Julia Ching, 
Christentum und Weltreligionen. 
Chinesische Religion, München  /Zürich 
(TB-Ausgabe) 1999 (1. Aufl. 1988), 15 f.

41	 Alle Zitate auf der Website des 
Vatikans: h​t​t​p​:​/​/​w​2​.​v​a​t​i​c​a​n​.​v​a​ ​ ​/​ 
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logue. Religious Thinkers Engage with 
Recent Papal Initiatives, Cham 2018. 
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ın anderen religiösen Traditionen Offenbarungswahrheit el, Iso echte und £e1185-
hafte Erkenntnis transzendenter Wirklic  eit bezeugt wird, sind dialogisches Lernen un:
interreligiös betriebene eologie möglich Damıt bewegt sich Komparative eologie
jedoch 1m Rahmen inklusivistischer der pluralistischer UOptionen, WwWIE Catherine orniılle
(im inklang mıt ZzanNnlreichen anderen Stimmen) ST Jungst wieder ezelgt hat38 KOom-
paratıve eologie dispensiert SsOmı1t keineswegs VO  - den Fragestellungen einer eologie
der Religionen, sondern interaglert mıt diesen.

Gerade 1mM Kontext interreligiös konzipierter eologie gewinnt 1U  — ber das Bewusst-
sSeıIn der CLT1IOTTILETN internen 1€e der einzelnen religiösen Traditionen, das, WIE gezeligt,
bereits bei der Geburt der pluralistischen Religionstheologie Pate stand, erneut
besonderer Bedeutung. Denn erste Arbeiten, die sich ın interreligiös-theologischer Absicht
mıiıt der konkreten 1e€ innerhalb der Religionen befassen, verwelsen aufeine aufregende
Entdeckung, die sich bereits bei ein1ıgen früheren Vertretern der Religionsphänomenologie
bzw. der vergleichenden Religionswissenschaft angedeutet hatte DIe interreligiöse und die
intrareligiöse 1€e scheinen nıicht völlig wahllos und unstrukturiert Se1IN. 1e1imenr
lassen sich ın ihnen bestimmte typologische Muster und Strukturen erkennen, die einen
fraktalen Charakter tragen. [)as €l typologische Unterschiede zwischen gröfßeren
religiösen Traditionen replizieren sich als Unterschiede innerhalb der jeweiligen Traditionen
und teilweise OS auf der Ebene subjektiver Frömmigkeit.”” Wenn T11A11 beispielsweise
mıt Hans Küung und ulıa ıng prophetische (Judentum, Christentum, Islam), mystische
(Hinduismus, Bu  ismus) und weisheitliche Religionen (Daoismus, Konfuzianismus)
unterscheidet, dann gilt zugleich, dass sich ın Jjeder der grofßen religiösen Traditionen die
Merkmale derselben drei Iypen aufweisen lassen, WE uch ın eweils unterschiedlicher
Gestalt und mıt unterschiedlicher Schwerpunktsetzung.“” Ahnliches gilt für ıne N:
Anzahl welterer typologischer Unterscheidungen. [)as ber bedeutet, dass zwischen Öökume-
nischer eologie un interreligiöser eologie weıtaus mehr Kontinultat esteht als
gemeinhin AUSCHOILLNECN. So WIE die Oökumenische eologie versucht, der intrareligiösen
1€e einen posıitıven ınn abzugewinnen, indem S1E zumindest einen Teil dieser 1€e
1m Sinne komplementärer und gleichwertiger Ausdrucksformen des aubens interpretiert,
rag interreligiöse eologie danach, b sich das, Wds zwischen den Religionen zunächst
als unversöhnlicher Gegensatz erscheinen INAaS, ın vergleic  arer Welse als komplementäre
Unterschiede verstehen lässt Und die These fraktaler Strukturen besagt, dass zwischen
diesen beiden Ebenen der 1€e inhaltlich-strukturell signi  ante Parallelen bestehen.
DDas wiederum entspricht der pluralistischen Hypothese, die auf diesem Weg weiıtere
Bestätigung erhalten kann

In seiner -  achtsbotscha: VOoO  — 5015 betonte Papst Franziskus den Wert der 1€e
ın der einen Mensch heitsfamilie. » Unsere Verschiedenheit«, der der Papst, »1sSt eın
Reichtum. Es ist WIE bei eiInem Künstler, der eın Mosaik gestalten ll Es ist besser, Steine
mıt vielen Farben ZUr Verfügung aben, als 11ULE mıt wenigen Farben arbeiten!« Der
Papst eZzog dieses Bild keineswegs 11UT auf die » Vielfalt der Ethnien, der prachen, der
Kulturen«. 1e1imenr sprach ın demselben Zusammenhang uch VOoO  — der » Brüderlich-
keit zwischen Menschen verschiedener Religionen. «” Ich für unwahrscheinlich,
dass Franziskus eın religionstheologischer Pluralist 1St42 Aber der Herzschlag olcher
Worte verwelst doch euilic ın 1ne Richtung, die weder der OTINZIelle Inklusivismus
des Öömischen Magister1ums und schon dl nicht die ın Teilen geradezu exklusivistisch
retardierende Posıtion VOoO  — OMINUS Tesus 2000) theologisc einzuholen vermöchten. In
einer pluralistischen Religionstheologie ingegen erhält das Bild VOoO grofßen Mosaik ıne

d  nreiche, lebendige und konsistente Bedeutung.
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in anderen religiösen Traditionen Offenbarungswahrheit findet, also echte und heils-
hafte Erkenntnis transzendenter Wirklichkeit bezeugt wird, sind dialogisches Lernen und 
interreligiös betriebene Theologie möglich. Damit bewegt sich Komparative Theologie 
jedoch im Rahmen inklusivistischer oder pluralistischer Optionen, wie Catherine Cornille 
(im Einklang mit zahlreichen anderen Stimmen) erst jüngst wieder gezeigt hat.38 Kom-
parative Theologie dispensiert somit keineswegs von den Fragestellungen einer Theologie 
der Religionen, sondern interagiert mit diesen.

Gerade im Kontext interreligiös konzipierter Theologie gewinnt nun aber das Bewusst-
sein der enormen internen Vielfalt der einzelnen religiösen Traditionen, das, wie gezeigt, 
bereits bei der Geburt der pluralistischen Religionstheologie Pate stand, erneut an 
besonderer Bedeutung. Denn erste Arbeiten, die sich in interreligiös-theologischer Absicht 
mit der konkreten Vielfalt innerhalb der Religionen befassen, verweisen auf eine aufregende 
Entdeckung, die sich bereits bei einigen früheren Vertretern der Religionsphänomenologie 
bzw. der vergleichenden Religionswissenschaft angedeutet hatte: Die interreligiöse und die 
intrareligiöse Vielfalt scheinen nicht völlig wahllos und unstrukturiert zu sein. Vielmehr 
lassen sich in ihnen bestimmte typologische Muster und Strukturen erkennen, die einen 
fraktalen Charakter tragen. Das heißt, typologische Unterschiede zwischen größeren 
religiösen Traditionen replizieren sich als Unterschiede innerhalb der jeweiligen Traditionen 
und teilweise sogar auf der Ebene subjektiver Frömmigkeit.39 Wenn man beispielsweise 
mit Hans Küng und Julia Ching prophetische (Judentum, Christentum, Islam), mystische 
(Hinduismus, Buddhismus) und weisheitliche Religionen (Daoismus, Konfuzianismus) 
unterscheidet, dann gilt zugleich, dass sich in jeder der großen religiösen Traditionen die 
Merkmale derselben drei Typen aufweisen lassen, wenn auch in jeweils unterschiedlicher 
Gestalt und mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung.40 Ähnliches gilt für eine ganze 
Anzahl weiterer typologischer Unterscheidungen. Das aber bedeutet, dass zwischen ökume-
nischer Theologie und interreligiöser Theologie weitaus mehr Kontinuität besteht als 
gemeinhin angenommen. So wie die ökumenische Theologie versucht, der intrareligiösen 
Vielfalt einen positiven Sinn abzugewinnen, indem sie zumindest einen Teil dieser Vielfalt 
im Sinne komplementärer und gleichwertiger Ausdrucksformen des Glaubens interpretiert, 
fragt interreligiöse Theologie danach, ob sich das, was zwischen den Religionen zunächst 
als unversöhnlicher Gegensatz erscheinen mag, in vergleichbarer Weise als komplementäre 
Unterschiede verstehen lässt. Und die These fraktaler Strukturen besagt, dass zwischen 
diesen beiden Ebenen der Vielfalt inhaltlich-strukturell signifikante Parallelen bestehen. 
Das wiederum entspricht der pluralistischen Hypothese, die auf diesem Weg weitere 
Bestätigung erhalten kann. 

In seiner Weihnachtsbotschaft von 2018 betonte Papst Franziskus den Wert der Vielfalt 
in der einen Menschheitsfamilie. »Unsere Verschiedenheit«, so der der Papst, »ist […] ein 
Reichtum. Es ist wie bei einem Künstler, der ein Mosaik gestalten will: Es ist besser, Steine 
mit vielen Farben zur Verfügung zu haben, als nur mit wenigen Farben zu arbeiten!« Der 
Papst bezog dieses Bild keineswegs nur auf die »Vielfalt der Ethnien, der Sprachen, der 
Kulturen«. Vielmehr sprach er in demselben Zusammenhang auch von der »Brüderlich-
keit zwischen Menschen verschiedener Religionen.«41 Ich halte es für unwahrscheinlich, 
dass Franziskus ein religionstheologischer Pluralist ist.42 Aber der Herzschlag solcher 
Worte verweist doch deutlich in eine Richtung, die weder der offizielle Inklusivismus 
des römischen Magisteriums und schon gar nicht die in Teilen geradezu exklusivistisch 
retardierende Position von Dominus Iesus (2000) theologisch einzuholen vermöchten. In 
einer pluralistischen Religionstheologie hingegen erhält das Bild vom großen Mosaik eine 
reiche, lebendige und konsistente Bedeutung.� A
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Theologie Interreligiöser  
Beziehungen 
Thesen zu einem Neuansatz theologischer Wertschätzung  
des religiös Anderen

von Henning Wrogemann

Zusammenfassung
In diesem Beitrag wird zunächst 
vorgeschlagen, für den Begriff 
des interreligiösen Dialogs 
zwischen einem Kontakt- und 
einem Kompromissdialog als 
nicht-theologischen Varianten, 
sowie Kenntnis-, Konsens- und 
Kontroversitäts-Dialog als theo­
logischen Varianten zu unter­
scheiden, da verschiedene 
Dialogintentionen unterschied- 
liche Profile bedingen. Nach 
Reflexionen zu einem gegen­
über kognitivistischen Engfüh­
rungen angemesseneren 
Verständnis des Phänomens 
interreligiöser Beziehungen 
werden sodann Vorschläge zu 
einer christlichen Theologie 
Interreligiöser Beziehungen ent­
wickelt, die nach Ansicht des 
Verfassers eine verheißungs­
volle Alternative zu herkömm­
lichen Religionstheologien 
darstellt.
Schlüsselbegriffe

BB �interreligiöser Dialog
BB �Theologie der Religionen
BB �interreligiöse Beziehungen
BB �Pluralismus
BB �Mission und Dialog

Abstract
With respect to the term inter­
religious dialogue this article 
first of all proposes that a 
distinction be made between 
dialogues for contact and com­
promise as non-theological 
variants and dialogues for 
knowledge, consensus and 
controversy as theological vari­
ants since different dialogue 
intentions determine different 
profiles. Following his reflec­
tions on a more suitable under­
standing of the phenomenon 
of interreligious relations in the 
face of cognitivist constrictions, 
the author develops proposals 
for a Christian theology of inter­
religious relations which, in his 
opinion, represent a promising 
alternative to conventional 
theologies of religions.
Keywords

BB �interreligious dialogue
BB �theology of religions
BB �interreligious relations 
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posiciones para una teología 
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Ihema interreligiöser Beziehungen rfäahrt gegenwartig groIßse mediale Aufmerk-
samkeit. Dazu en Ereignisse beigetragen, die VOoO  — Medien primar religiös

gedeutet werden, {Twa die Vertreibung der muslimischen Rohinja AUS dem mehr-
e1Lll11c buddhistischen Myanmar, die Ermordung VOoO  — eziden Urc islamistische Extre-
miısten des genannten Islamischen Staates (IS) der das Auftreten VOoO  — genannten
Hasspredigern ın Moscheen europäischer Länder. Gleichzeitig gera damıt leicht AUS dem
1C. dass die überwiegende enrner VOoO  — Menschen gleich welcher Religionszugehörig-
keit eın friedliches Leben [Dass Dialoge zwischen Menschen und Menschengruppen
verschiedener eligion und Weltanschauung für 1ne Jurale Gesellscha: notwendig sind,
wird VOoO  — den wenigsten bestritten. Es stellt sich jedoch die Frage, Wds H  U untfer einem
Dialog verstehen ıst und welchem konkreten Ziel eın Dialog dienen soll Der vorliegende
Beitrag wird sich auf CNArıISTLchNeEe AÄAnsatze eINes interreligiösen Dialogs konzentrieren und
nach deren religionstheologischen Konsequenzen fragen. DIie These lautet, dass herkömm -
1C dialogtheoretische un: religionstheologische Muster nicht ausreichen, eın
vertieftes Verständnis interreligiöser Beziehungen entwickeln.

In gesellschaftlichen Diskursen wird darum gestritten, welches Verständnis Vo  — Dialog
wünschenswert ıst. Der Vergleich zwischen verschiedenen Gesellschaften, etwa zwischen
Ägypten und Deutschland, ze1gt €1 leicht, dass Je nach gesellschaftlicher Situation, W

Mehrheitsverhältnisse, geschichtliche Erfahrungen Ooder das Einhalten menschenrechtlicher
Standards WIE Meinungs- und Religionsfreiheit betriftt, 1mM 1C auf die Dialogthemati csehr
unterschiedliche Dinge als selbstverständlich, rlaubt Ooder erstrebenswert erscheinen. Es
erscheint geboten, den Dialogbegri differenzieren. Im Folgenden werden er zunächst
verschiedene Dialogverständnisse unterschieden und gesellschaftlichen Raumen zugeordnet,
sodann werden herkömmliche religionstheologische Ansatze kritisch beleuchtet, bevor
abschliefsend die mrisse eliner eologie Interreligiöser Beziehungen cki77zieren sSind

Fünf Dialogverständnisse
un: 1  »  hre religionstheologischen Konsequenzen

Fur das Ihema Interreligiöser Beziehungen ıst der Zusammenhang VOTI1 Dialogverständnis
und Religionstheologie edenken DIie hier vertiretfene These lautet, dass verschiedene
Dialogbegriffe gahnz unterschiedliche religionstheologische Zugänge ergeben. kur Dialog-
verständnisse kann T11A11 nach pragmatischen und theologischen Ansatzen unterscheiden.
Als pragmatische Ansatze wird 1m Folgenden VOoO  _ Kontakt- und Kompromiss-Dialogen, als
theologische Ansatze V  . KenntnIiSs-, ONSENS- und Kontroversitäts-Dialogen die Rede sein.!

Zunächst den pragmatischen Ansatzen. Be1l Kontakt-Dialogen geht kurz gesagt
inszenılerte, AUSUFrUÜUCKC nicht theologische Dialoge zwischen ofhziellen Vertretern

verschiedener Religionsgemeinschaften, OÖffentlichkeitswirksam auf nationaler der
regionaler Ebene den beiderseitigen illen der Akteure friedlicher Zusammenarbeit

ekKunden Hıer geht 1ne Hermeneutik der Symbole: Wer redet bei welcher
Gelegenhei mıt wem ® twa für Ägypten nach problematischen Ereignissen der koptische
Papst mıt Vertretern der Al-Arzhar Universitat und der Keglerung.

Vgl ausfuhrlcher Henning
ROGEMANN, Kanntnıs KONSsSEeNSsS
Kontroversität. Kirchliche Paplere ZzUuU
Varhältnis Christen UNA Mluslime Un
der egriff Aes Dialogs, n Evangell-
sche Theologie 79 2019 /70-19492
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as Thema interreligiöser Beziehungen erfährt gegenwärtig große mediale Aufmerk-
samkeit. Dazu haben Ereignisse beigetragen, die von Medien primär religiös 

gedeutet werden, etwa die Vertreibung der muslimischen Rohinja aus dem mehr-
heitlich buddhistischen Myanmar, die Ermordung von Jeziden durch islamistische Extre-
misten des so genannten Islamischen Staates (IS) oder das Auftreten von so genannten 
Hasspredigern in Moscheen europäischer Länder. Gleichzeitig gerät damit leicht aus dem 
Blick, dass die überwiegende Mehrheit von Menschen gleich welcher Religionszugehörig-
keit ein friedliches Leben führt. Dass Dialoge zwischen Menschen und Menschengruppen 
verschiedener Religion und Weltanschauung für eine plurale Gesellschaft notwendig sind, 
wird von den wenigsten bestritten. Es stellt sich jedoch die Frage, was genau unter einem 
Dialog zu verstehen ist und welchem konkreten Ziel ein Dialog dienen soll. Der vorliegende 
Beitrag wird sich auf christliche Ansätze eines interreligiösen Dialogs konzentrieren und 
nach deren religionstheologischen Konsequenzen fragen. Die These lautet, dass herkömm-
liche dialogtheoretische und religionstheologische Muster nicht ausreichen, um ein 
vertieftes Verständnis interreligiöser Beziehungen zu entwickeln. 

In gesellschaftlichen Diskursen wird darum gestritten, welches Verständnis von Dialog 
wünschenswert ist. Der Vergleich zwischen verschiedenen Gesellschaften, etwa zwischen 
Ägypten und Deutschland, zeigt dabei leicht, dass je nach gesellschaftlicher Situation, was 
Mehrheitsverhältnisse, geschichtliche Erfahrungen oder das Einhalten menschenrechtlicher 
Standards wie Meinungs- und Religionsfreiheit betrifft, im Blick auf die Dialogthematik sehr 
unterschiedliche Dinge als selbstverständlich, erlaubt oder erstrebenswert erscheinen. Es 
erscheint geboten, den Dialogbegriff zu differenzieren. Im Folgenden werden daher zunächst 
verschiedene Dialogverständnisse unterschieden und gesellschaftlichen Räumen zugeordnet, 
sodann werden herkömmliche religionstheologische Ansätze kritisch beleuchtet, bevor 
abschließend die Umrisse einer Theologie Interreligiöser Beziehungen zu skizzieren sind.

1	� Fünf Dialogverständnisse  
und ihre religionstheologischen Konsequenzen

Für das Thema Interreligiöser Beziehungen ist der Zusammenhang von Dialogverständnis 
und Religionstheologie zu bedenken. Die hier vertretene These lautet, dass verschiedene 
Dialogbegriffe ganz unterschiedliche religionstheologische Zugänge ergeben. Für Dialog-
verständnisse kann man nach pragmatischen und theologischen Ansätzen unterscheiden. 
Als pragmatische Ansätze wird im Folgenden von Kontakt- und Kompromiss-Dialogen, als 
theologische Ansätze von Kenntnis-, Konsens- und Kontroversitäts-Dialogen die Rede sein.1

Zunächst zu den pragmatischen Ansätzen. Bei Kontakt-Dialogen geht es kurz gesagt 
um inszenierte, ausdrücklich nicht theologische Dialoge zwischen offiziellen Vertretern 
verschiedener Religionsgemeinschaften, um öffentlichkeitswirksam auf nationaler oder 
regionaler Ebene den beiderseitigen Willen der Akteure zu friedlicher Zusammenarbeit 
zu bekunden. Hier geht es um eine Hermeneutik der Symbole: Wer redet wo bei welcher 
Gelegenheit mit wem? Etwa für Ägypten nach problematischen Ereignissen der koptische 
Papst mit Vertretern der Al-Azhar Universität und der Regierung.

1	 Vgl. ausführlicher: Henning 
Wrogemann, Kenntnis – Konsens – 
Kontroversität. Kirchliche Papiere zum 
Verhältnis Christen und Muslime und 
der Begriff des Dialogs, in: Evangeli­
sche Theologie 79 (2019) 179-192. 
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Bel Kompromiss-Dialogen seht auf der Okalen Ebene so7iale nliegen (etwa medi7zi-

nische Versorgung, Bildung, Zugang Wasser), die zwischen Angehörigen verschiedener
religiöser Bevölkerungsteile AUSUFrUÜUCKlC nichttheologisch ın Gestalt problemlösender
Kommunikation AUNSCESHANSCH werden. Hıer kann T11A11 VOoO  — einer Hermeneutik des Äus-
leichs sprechen. In aufSsereuropäischen Ländern WIE Ägypten der Indonesien sSind solche
pragmatischen Dialoge 1mM Zusammenhang einer unentrinnbar gegebenen religiösen
Pluralität der Versuch, tliche Bereiche des Zusammenlebens VOoO  — religiösen Deutungen
freizuhalten und gerade nicht religiös konnotieren.

Anders verhält sich bei theologischen Dialogen, WIE S1E etwa ın Deutschland
beobachten sind Der Kenntnis-Dialog dient dazu, das religiöse und theologische To
des eweils anderen besser kennenzulernen, Missverständnisse aUSZUrauUmMen und Stereo-
typlsiıerungen entlarven. Hıer kommt 1ne investigatıve Hermeneutik Zzu Einsatz, die
davon ausgeht, dass bleibende Unterschiede eın Faktum darstellen Kenntnis-Dialoge
en ihren (Jrt VOTL em 1mM Bildungssystem der ın Gesprächen zwischen Mitgliedern
christlicher und islamischer (Gemeinden.

Der Konsens-Dialog hat eın anderes nliegen. DIie theologische Differenz der Profile
wird nicht als Gegebenheit, sondern als Problem gedeutet. DIie implizite These lautet, dass
interreligiöse annungen ın dem aflse abnehmen werden, WIE sich die theologischen
Profile annähern. Im Sinne einer assımiılativen Hermeneutik wird aktıv nach eiInem Kon-
SCI15 gefahndet, wobei die Tendenz besteht, auIgrun einer postulierten gemelınsamen Basıs
(etwa der These, alle glaubten »denselben« die theologisch-religiösen Unterschiede
als unerheblich erklären. [Iiese korm des Dialogs ist VOTL em ın bestimmten reisen
religiöser Experten der Funktionäre en

Demgegenüber versteht der Kontroversitäts-Dialog die Unterschiede der religiösen
Profile weder als Gegebenheit, WIE 1mM Kenntnis-Dialog, noch als Problem, WIE 1mM
Konsens-Dialog, sondern als Auftrag. Hıier kommt ıne argumentatıve Hermeneutik Z
Tragen, die davon ausgeht, dass sich die göttliche Wahrheit, die ın der eigenen Tradition
als letztgültig egeben betrachtet wird, selhbst durchsetzen werde. Der Dialog wird als
performatives Geschehen gedeutet: Dem eigenen Selbstverständnis nach 1st der Beitrag der
Dialogisierenden lediglich relativ der Überzeugungskraft‚ die der bezeugten OTSCHNa:
zugesprochen wird Der gesellschaftliche (Jrt dieser Art des argumentativ-bDezeugenden
Dialogs ist weniger das Bildungssystem, WIE beim Kenntnis-Dialog, uch nicht die aka-
demische Auseinandersetzung, WIE beim Konsens-Dialog, sondern die Alltagswelt, das €1
das lebensweltliche Miteinander mıt anderen Menschen ın achbarschaft, Arbeitsplatz
der 1mM Oöffentlichen Raum.

In gesellschaftlichen Diskursen werden, JE nach Gesells eweils spezifische Dialog-
verständnisse privilegiert. In Ägypten etwa gelten Kontakt- und Kompromissdialoge als
unverzichtbar, lebensweltliche Kontroversitäts-Dialoge sSind ıne Alltäglichkeit. ONSENS-
ijalogen indes wird VOo  _ orofsen Akteuren WIE {wa VOo  _ Vertretern der Al-Arzhar Universitat
der der Koptisch-Orthodoxen Kirche ıne Absage erteilt, da T11A11 sich, die Ihese, auf
praktische Fragen konzentrieren un theologische Streifragen beiseitelassen SO [DIies
wurde bisweilen untier den Slogan Kein Dialog Glaubensfragen ara FA hiwar fi-1 aga“id)
2 Hussern HAMDAN, Der ehristlich-
slamische Dialog der Azhar-Univer-
sıtat, reiburg M# 2014, 135(7.
Vgl. auch Christians
VarsUuS Mluslims n Modern
The Century-Long ruggle Tor COptIc
quality, Oxford IN w York 2005.
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Bei Kompromiss-Dialogen geht es auf der lokalen Ebene um soziale Anliegen (etwa medizi-
nische Versorgung, Bildung, Zugang zu Wasser), die zwischen Angehörigen verschiedener 
religiöser Bevölkerungsteile ausdrücklich nichttheologisch in Gestalt problemlösender 
Kommunikation angegangen werden. Hier kann man von einer Hermeneutik des Aus-
gleichs sprechen. In außereuropäischen Ländern wie Ägypten oder Indonesien sind solche 
pragmatischen Dialoge im Zusammenhang einer unentrinnbar gegebenen religiösen 
Pluralität der Versuch, etliche Bereiche des Zusammenlebens von religiösen Deutungen 
freizuhalten und gerade nicht religiös zu konnotieren.

Anders verhält es sich bei theologischen Dialogen, wie sie etwa in Deutschland zu 
beobachten sind. Der Kenntnis-Dialog dient dazu, das religiöse und theologische Profil 
des jeweils anderen besser kennenzulernen, Missverständnisse auszuräumen und Stereo-
typisierungen zu entlarven. Hier kommt eine investigative Hermeneutik zum Einsatz, die 
davon ausgeht, dass bleibende Unterschiede ein Faktum darstellen. Kenntnis-Dialoge 
haben ihren Ort vor allem im Bildungssystem oder in Gesprächen zwischen Mitgliedern 
christlicher und islamischer Gemeinden. 

Der Konsens-Dialog hat ein anderes Anliegen. Die theologische Differenz der Profile 
wird nicht als Gegebenheit, sondern als Problem gedeutet. Die implizite These lautet, dass 
interreligiöse Spannungen in dem Maße abnehmen werden, wie sich die theologischen 
Profile annähern. Im Sinne einer assimilativen Hermeneutik wird aktiv nach einem Kon-
sens gefahndet, wobei die Tendenz besteht, aufgrund einer postulierten gemeinsamen Basis 
(etwa der These, alle glaubten an »denselben« Gott) die theologisch-religiösen Unterschiede 
als unerheblich zu erklären. Diese Form des Dialogs ist vor allem in bestimmten Kreisen 
religiöser Experten oder Funktionäre zu finden. 

Demgegenüber versteht der Kontroversitäts-Dialog die Unterschiede der religiösen 
Profile weder als bloße Gegebenheit, wie im Kenntnis-Dialog, noch als Problem, wie im 
Konsens-Dialog, sondern als Auftrag. Hier kommt eine argumentative Hermeneutik zum 
Tragen, die davon ausgeht, dass sich die göttliche Wahrheit, die in der eigenen Tradition 
als letztgültig gegeben betrachtet wird, selbst durchsetzen werde. Der Dialog wird als 
performatives Geschehen gedeutet: Dem eigenen Selbstverständnis nach ist der Beitrag der 
Dialogisierenden lediglich relativ zu der Überzeugungskraft, die der bezeugten Botschaft 
zugesprochen wird. Der gesellschaftliche Ort dieser Art des argumentativ-bezeugenden 
Dialogs ist weniger das Bildungssystem, wie beim Kenntnis-Dialog, auch nicht die aka-
demische Auseinandersetzung, wie beim Konsens-Dialog, sondern die Alltagswelt, das heißt 
das lebensweltliche Miteinander mit anderen Menschen in Nachbarschaft, am Arbeitsplatz 
oder im öffentlichen Raum.

In gesellschaftlichen Diskursen werden, je nach Gesellschaft, jeweils spezifische Dialog-
verständnisse privilegiert. In Ägypten etwa gelten Kontakt- und Kompromissdialoge als 
unverzichtbar, lebensweltliche Kontroversitäts-Dialoge sind eine Alltäglichkeit. Konsens-
dialogen indes wird von großen Akteuren wie etwa von Vertretern der Al-Azhar Universität 
oder der Koptisch-Orthodoxen Kirche eine Absage erteilt, da man sich, so die These, auf 
praktische Fragen konzentrieren und theologische Streifragen beiseitelassen solle. Dies 
wurde bisweilen unter den Slogan Kein Dialog zu Glaubensfragen! (arab. lā hiwār fī-l aqācid) 

2	 Hussein Hamdan, Der christlich-
islamische Dialog der Azhar-Univer­
sität, Freiburg i. Br. 2014, 135ff. – 
Vgl. auch S. S. Hasan, Christians 
versus Muslims in Modern Egypt. 
The Century-Long Struggle for Coptic 
Equality, Oxford  /  New York 2003.



T’heologie Interreligiöser Beziehungen 263

gefasst.“ In Deutschland liegen die Dinge euilic anders, da hier kormen eINes Kontro-
versitäts-Dialogs allgemein mıt Misstrauen egegnet wird, we:il die Vorstellung vorherrscht,
argumentatıve Dialoge dieser ÄArt würden den gesellschaftlichen Frieden storen. Während
andere Dialogarten als unverdächtig gelten, werden VOoO  — manchen reisen Auffassungen
eINeEs Konsens-Dialogs vertreten, die den INAruc erwecken, als würden die betreffenden
Personen Konsens-Dialoge für den KOönigsweg ZUur Befriedung interreligiöser Beziehungen
halten Damıt stellt sich die Frage: Wie ist diese 1C. verstehen? eNnNnauer: Woran wird
der Erfolg eINeEs Dialogs festgemacht®

Wann eigentlich wWwWar eın  - Dialog erfolgreich?
Miıt der Dialogthematik ıst die Frage verbunden, 19508  — eigentlich einen erfolgreichen
Dialog erkennen kann In westlichen Gesellschaften wird €1 gft auf Charakteristika VCI-

wIiesen WIE das Dialogisieren auf gleicher Augenhöhe, wird Einfühlungsvermögen gefordert,
die Fähigkeit und der betont, VOo  — anderen lernen, SOWIE die Bereitschaft gefordert,
die eigenen Ansichten ın Frage tellen Yst WE die eligion des Anderen einem ZUr

Versuchung geworden 1St, SE1 T11A11 wahrhaft dialogisch c WESCH, 1ne These [Iiese uch
ın deutschen Dialogkreisen gft hörenden Ansichten erscheinen 1mM interkulturellen Ver-
gleich als Spiegelbi der bundesdeutschen Gesellscha In einer Wohlstandsgesellschaft, iın
der ıne Abhängigkeit VOo  - anderen (Familie, achbarschaft, Patronagenetzwerke) auIgrun
des funktionierenden staatlichen Sozialsystems vergleichsweise wenig egeben 1st, ın einem
Rechtsstaat, der die Meinungs- und Religionsfreiheit garantıiert und durchsetzt und ın einer
immer noch religiös relativ homogenen Gesellschaft, ın einer hochgradig individualisierten
Gesellschaft, iın der Familien-, Clan- oder Dorfzugehörigkeit keine spielt, iın einer noch
iImmer christlich gepragten Gesellschaft, iın der die eigene religiöse Praxıs kaum angeIochten
wird, ın einer olchen Gesellscha: geraten 1mM 1C auf das Ihema interreligiöser Dialog
leicht Dimensionen AUS dem 1C.  € die ın anderen Gesellschaften grundlegend sSind.

DIie Leichtigkeit, mıt der insbesondere Vertreter /innen eINes Konsens-Dialogs meınen,
CArısSTUliche Letztbegründungsansprüche ın Frage tellen können, spiegelt den gesell-
SCNHaATILlıcANen Kontext Deutschlands, ın dem CArısSTUliche Positionierungen weder e{was
kosten noch e{was bewirken scheinen. Im Kontext eINes sakularen (OTTLFTTLOT F  E nach
dem auf eligion hnehin nicht wirklich ankomme, sondern eligion her als störend
betrachtet wird, erscheint ıne assımilative Hermeneutik als Versuch, on adurch

vermeiden, dass T11A11 die eigenen theologischen Geltungsansprüche weitgehend ZUr

Disposition stellt Ist Iso eın Dialog dann gelungen, WE T11A11 sich selbst relativiert hat?
Christlichen Selbstrelativierungen vergleichbare Bemühungen jedenfalls sind dem Verfasser
AUS buddhistischen WIE muslimischen Zusammenhängen nicht ekannt

Damlıt noch einmal zurück der Frage, T11A11 einen gelungenen Dialog meılnt
TLIESSECIN können. Je nach Dialogverständnis sSind andere AÄAntworten erwarten. E1n
Kontakt-Dialog War erfolgreich, WE keine der beiden Seiten ihr Gesicht verloren hat
und das Zusammentreffen ZUr Befriedung beigetragen hat Fın Kompromiss-Dialog War

erfolgreich, WE 1mM Okalen Nahbereich Fragen des praktischen Zusammenlebens mıt
beiderseitiger Zustimmung gelöst werden konnten. E1n Kenntnis-Dialog War erfolgreich,
WE sich der Kenntnisstand und die Einstellung VOoO  — Menschen geändert aben, WE

eigene Vorurteile revidiert der entschärft wurden und damıt eın unvoreingenommeneres
Miteinander e1INn wenig wahrscheinlicher geworden 1StT. Eın Konsens-Dialog War erfolgreich,
WE gelungen 1st, die anfänglich attestierten religiösen Unterschiede we1lt als möglich
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gefasst.2 In Deutschland liegen die Dinge deutlich anders, da hier Formen eines Kontro-
versitäts-Dialogs allgemein mit Misstrauen begegnet wird, weil die Vorstellung vorherrscht, 
argumentative Dialoge dieser Art würden den gesellschaftlichen Frieden stören. Während 
andere Dialogarten als unverdächtig gelten, werden von manchen Kreisen Auffassungen 
eines Konsens-Dialogs vertreten, die den Eindruck erwecken, als würden die betreffenden 
Personen Konsens-Dialoge für den Königsweg zur Befriedung interreligiöser Beziehungen 
halten. Damit stellt sich die Frage: Wie ist diese Sicht zu verstehen? Genauer: Woran wird 
der Erfolg eines Dialogs festgemacht?

2	� Wann eigentlich war ein Dialog erfolgreich?

Mit der Dialogthematik ist die Frage verbunden, woran man eigentlich einen erfolgreichen 
Dialog erkennen kann. In westlichen Gesellschaften wird dabei oft auf Charakteristika ver-
wiesen wie das Dialogisieren auf gleicher Augenhöhe, es wird Einfühlungsvermögen gefordert, 
die Fähigkeit und der Wille betont, von anderen zu lernen, sowie die Bereitschaft gefordert, 
die eigenen Ansichten in Frage zu stellen. Erst wenn die Religion des Anderen einem zur 
Versuchung geworden ist, sei man wahrhaft dialogisch gewesen, so eine These. Diese auch 
in deutschen Dialogkreisen oft zu hörenden Ansichten erscheinen im interkulturellen Ver-
gleich als Spiegelbild der bundesdeutschen Gesellschaft. In einer Wohlstandsgesellschaft, in 
der eine Abhängigkeit von anderen (Familie, Nachbarschaft, Patronagenetzwerke) aufgrund 
des funktionierenden staatlichen Sozialsystems vergleichsweise wenig gegeben ist, in einem 
Rechtsstaat, der die Meinungs- und Religionsfreiheit garantiert und durchsetzt und in einer 
immer noch religiös relativ homogenen Gesellschaft, in einer hochgradig individualisierten 
Gesellschaft, in der Familien-, Clan- oder Dorfzugehörigkeit keine Rolle spielt, in einer noch 
immer christlich geprägten Gesellschaft, in der die eigene religiöse Praxis kaum angefochten 
wird, in einer solchen Gesellschaft geraten im Blick auf das Thema interreligiöser Dialog 
leicht Dimensionen aus dem Blickfeld, die in anderen Gesellschaften grundlegend sind.

Die Leichtigkeit, mit der insbesondere Vertreter  /innen eines Konsens-Dialogs meinen, 
christliche Letztbegründungsansprüche in Frage stellen zu können, spiegelt den gesell-
schaftlichen Kontext Deutschlands, in dem christliche Positionierungen weder etwas zu 
kosten noch etwas zu bewirken scheinen. Im Kontext eines säkularen common sense, nach 
dem es auf Religion ohnehin nicht wirklich ankomme, sondern Religion eher als störend 
betrachtet wird, erscheint eine assimilative Hermeneutik als Versuch, Konflikte dadurch 
zu vermeiden, dass man die eigenen theologischen Geltungsansprüche weitgehend zur 
Disposition stellt. Ist also ein Dialog dann gelungen, wenn man sich selbst relativiert hat? 
Christlichen Selbstrelativierungen vergleichbare Bemühungen jedenfalls sind dem Verfasser 
aus buddhistischen wie muslimischen Zusammenhängen nicht bekannt.

Damit noch einmal zurück zu der Frage, woran man einen gelungenen Dialog meint 
messen zu können. Je nach Dialogverständnis sind andere Antworten zu erwarten. Ein 
Kontakt-Dialog war erfolgreich, wenn keine der beiden Seiten ihr Gesicht verloren hat 
und das Zusammentreffen zur Befriedung beigetragen hat. Ein Kompromiss-Dialog war 
erfolgreich, wenn im lokalen Nahbereich Fragen des praktischen Zusammenlebens mit 
beiderseitiger Zustimmung gelöst werden konnten. Ein Kenntnis-Dialog war erfolgreich, 
wenn sich der Kenntnisstand und die Einstellung von Menschen geändert haben, wenn 
eigene Vorurteile revidiert oder entschärft wurden und damit ein unvoreingenommeneres 
Miteinander ein wenig wahrscheinlicher geworden ist. Ein Konsens-Dialog war erfolgreich, 
wenn es gelungen ist, die anfänglich attestierten religiösen Unterschiede so weit als möglich 
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interpretatorisch M1ıNıMIEreN. Fın Kontroversitäts-Dialog War erfolgreich, WE

gelungen ist; dem eweils anderen den Mehrwert derjenigen religiösen UOption, ın die T11A11

selhbst sich hineingestellt sieht (passiv!), nahezubringen.
Es zeigt sich bei dieser zugegeben schematischen un verkürzenden Übersicht, dass
ın ialogen keineswegs immer und noch nicht einmal vornehmlich das FEinfühlen ın

Andere der das Sich-selbst-in-Frage-Stellen geht, sondern dass Dialoge 1m interreligiösen
Bereich uch T[WaAaSs mıt handfesten Interessen tun en SOWIE mıt dem Ihema Macht
[Iiese Aspekte auszublenden, ist besonders olchen Dialogbegriffen elgen, die die gesell-
SCNHaATItLlıchen Bedingungen Deutschlands unbewusst unıiversalisieren. [Iiese Kritik etrifft
VOTL em Vertreter/innen des Konsens-Dialogs.

Konsens-Dialog als reduktionistisches Verständnis
interreligiöser Beziehungen

Als eispie für einen Konsens-Dialog mıt assımilativer Hermeneutik SE1 1mM Folgenden
auf Ansatze einer pluralistischen Religionstheologie (wie VOoO  — ohn Hick, Paul Knuiıtter
und anderen vertreten) verwiesen } [Iiese Ansatze betrachten religiöse Letztbegründungs-
ansprüche als überwindendes Problem Würden alle Anhänger/innen verschiedener
Religionen eingestehen, dass sich bei dem, WdSs S1E lauben und als religiöse Praxıs en,
11UT e{was Relatives handelt, die Ihese, werde dies einer friedlichen Gesellscha:
führen Ansatze AUS dem christlichen Bereich argumentleren aher, die theologischen Letzt-
gültigkeits-Aussagen der biblischen chrıften (allen die Inkarnation betreffend) selen
nicht woörtlich nehmen, handele sich sprachliche Übertreibungen eliner verfolgten
Minderheit, 1ne 11ULE metaphorische Sprache der Liebe der einen nachträglichen
Divinisierungs-Prozess der Gestalt Jesu. Hier INAS I1  — einwenden, dass solche Argumente
auf einer ebenso veralteten Metapherntheorie basieren WIE auf exegetisch überholten
Ansichten einer liberalen Exegese des ] und frühen 20. Jahrhunderts

Andere AÄAnsatze suchen den göttlichen LOgOs VOoO  — der Gestalt des Jesus VOoO  — Nazareth
abzulösen und eın universal-soteriologisches Wirken des LOgOs postulieren, wieder
andere universalisieren die Trinitätsliehre und erklären S1E einem Prinzip. OCNAMAIS
anders argumentieren diejenigen, die 1ne universale und alle Religionen einschliefsende
Heilsgeschichte konstruieren trachten. Kritisch bemerken ist dazu, dass solche
Vorschläge 11UT den Preis der Aufgabe entscheidender dogmatischer Traditionsbestände,
WIE trinitätstheologisch {Twa der Lehre VOoO  — den Appropriationen, en sSind Mıt
diesen Bemerkungen ist auf Ansätze angespielt WIE die VOoO  — ohn Hick, Paul Knitter der
Michael VOoO  — Brück

Neuerdings Sind vereinzelt uch kirchliche Paplere greifbar, die einen religions-
pluralistischen Duktus erkennen lassen * Hıier wird als christlich-theologische Basıs für
den Dialog zwischen Christen un Muslimen nıicht viel mehr vorgeschlagen als eın dürrer
Aufklärungsmonotheismus, der vorsichtshalber alle wichtigen CArıstiliche Lehrstücke

Zum (janzen n Darstellung Un /U Darstellung UNA Krıtik vgl D WROGEMANN, Theologie
Krtik: Henning ROGEMANN, Theo-

doch alle denselben OL
Henning ROGEMANN, y\AHr lauben Interreilgilöser Beziehungen

ogie Interreilgilöser Beziehungen. nm. 3}), 336-3423.
Religionstheologische Denkwege, Kıul- wirklich? Z£ur Kritik aIner G
turwissenschaftliche nifragen Un anr Beispiel 18 (O1les Mn Oran Un
methodischer Neuansatz, Gutersiohn UEr Testament, n: Theologische
2015, 9-14: Beitrage A U 2018 3542754 /.
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interpretatorisch zu minimieren. Ein Kontroversitäts-Dialog war erfolgreich, wenn es 
gelungen ist, dem jeweils anderen den Mehrwert derjenigen religiösen Option, in die man 
selbst sich hineingestellt sieht (passiv!), nahezubringen. 

Es zeigt sich bei dieser – zugegeben schematischen und verkürzenden – Übersicht, dass 
es in Dialogen keineswegs immer und noch nicht einmal vornehmlich um das Einfühlen in 
Andere oder das Sich-selbst-in-Frage-Stellen geht, sondern dass Dialoge im interreligiösen 
Bereich auch etwas mit handfesten Interessen zu tun haben sowie mit dem Thema Macht. 
Diese Aspekte auszublenden, ist besonders solchen Dialogbegriffen eigen, die die gesell-
schaftlichen Bedingungen Deutschlands unbewusst universalisieren. Diese Kritik betrifft 
vor allem Vertreter  /innen des Konsens-Dialogs.

3	� Konsens-Dialog als reduktionistisches Verständnis  
interreligiöser Beziehungen

Als Beispiel für einen Konsens-Dialog mit assimilativer Hermeneutik sei im Folgenden 
auf Ansätze einer pluralistischen Religionstheologie (wie von John Hick, Paul Knitter 
und anderen vertreten) verwiesen.3 Diese Ansätze betrachten religiöse Letztbegründungs-
ansprüche als zu überwindendes Problem. Würden alle Anhänger  /innen verschiedener 
Religionen eingestehen, dass es sich bei dem, was sie glauben und als religiöse Praxis leben, 
nur um etwas Relatives handelt, so die These, werde dies zu einer friedlichen Gesellschaft 
führen. Ansätze aus dem christlichen Bereich argumentieren daher, die theologischen Letzt-
gültigkeits-Aussagen der biblischen Schriften (allen voran die Inkarnation betreffend) seien 
nicht wörtlich zu nehmen, es handele sich um sprachliche Übertreibungen einer verfolgten 
Minderheit, um eine nur metaphorische Sprache der Liebe oder um einen nachträglichen 
Divinisierungs-Prozess der Gestalt Jesu. Hier mag man einwenden, dass solche Argumente 
auf einer ebenso veralteten Metapherntheorie basieren wie auf exegetisch überholten 
Ansichten einer liberalen Exegese des 19. und frühen 20. Jahrhunderts. 

Andere Ansätze suchen den göttlichen Logos von der Gestalt des Jesus von Nazareth 
abzulösen und ein universal-soteriologisches Wirken des Logos zu postulieren, wieder 
andere universalisieren die Trinitätslehre und erklären sie zu einem Prinzip. Nochmals 
anders argumentieren diejenigen, die eine universale und alle Religionen einschließende 
Heilsgeschichte zu konstruieren trachten. Kritisch zu bemerken ist dazu, dass solche 
Vorschläge nur um den Preis der Aufgabe entscheidender dogmatischer Traditionsbestände, 
wie trinitätstheologisch etwa der Lehre von den Appropriationen, zu haben sind. Mit 
diesen Bemerkungen ist auf Ansätze angespielt wie die von John Hick, Paul Knitter oder 
Michael von Brück.

Neuerdings sind vereinzelt auch kirchliche Papiere greifbar, die einen religions-
pluralistischen Duktus erkennen lassen.4 Hier wird als christlich-theologische Basis für 
den Dialog zwischen Christen und Muslimen nicht viel mehr vorgeschlagen als ein dürrer 
Aufklärungsmonotheismus, der vorsichtshalber alle wichtigen christliche Lehrstücke 

3	 Zum Ganzen in Darstellung und 
Kritik: Henning Wrogemann, Theo­
logie Interreligiöser Beziehungen. 
Religionstheologische Denkwege, kul­
turwissenschaftliche Anfragen und ein 
methodischer Neuansatz, Gütersloh 
2015, 69-142. 

4	 Zu Darstellung und Kritik vgl.  
Henning Wrogemann, ›Wir glauben 
doch alle an denselben Gott …‹ – 
wirklich? Zur Kritik einer Floskel am 
Beispiel Liebe Gottes in Koran und 
Neuem Testament, in: Theologische 
Beiträge 49 (2018) 332-347.

5	 Wrogemann, Theologie 
Interreligiöser Beziehungen 
(Anm. 3), 336-343.
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ausblendet Es geht das Abschleifen VOoO  — Unterschieden 1mM Sinne einer assımıilativen
Hermeneutik, und War gahz offensichtlich ın der Meinung, damıt dem Frieden dienen.
rag ber ıne solche Positionierung einer dauerhaften Pluralität bei der handelt
sich nicht her 1ne theologische Selbstaufgabe In Ägypten koexistieren Christen und
Muslime se1it etwa 1400 Jahren, hne dass sich die beiden Seiten theologisc. aneinander
assımıiliert hätten. Religiöse Pluralität als einen Wert betrachten, bedeutet, VOoO  — dauer-
er Pluralität auszugehen. Damlıt stellt sich dann die Herausforderung, WIE die eweils
eigenen theologischen Traditionen dazu verhelfen können, einen konstruktiven Beitrag
ZUr Gestaltung olcher Beziehungen eisten. DIes leitet der Frage über, WIE H  U
interreligiöse Beziehungen eigentlich denken sind und Wds H  U ın ihnen 1ne
spielt. Zunächst jedoch sSind Hınwelse einer Theorie Interreligiöser Beziehungen
geben Es geht die Frage, WIE interreligiöse Beziehungen grundsätzlic. denken sSind.
Auf dieser Grundlage wird nach den Umrissen einer christlichen eologie Interreligiöser
Beziehungen fragen Se1IN.

Thesen eiıner Theorie Interreligiöser Beziehungen
DDas Problem etlicher religionstheologischer Ansatze, besonders ın religionspluralistischer
Diktion, esteht darin, dass S1E eın defizitäres Verständnis interreligiöser Beziehungen
unterlegen. Beziehungen werden edacht, als spiele hier VOTL em ıne theologisch-
kognitive Anerkennung 1ne urz gesagt sollen andere Religionen als vollgültige
Heilswege anerkannt werden, dann werde interreligiös yalles gu[«. Allerdings ollten
Beispiele etwa innerhalb sunnitischer Stroömungen (zum eispieon zwischen den
Richtungen der Barelwis und Deobandis ın Indien und akıstan oder zwischen christlichen
Bevölkerungen WIE den katholischen Kroaten un den orthodoxen Serben, die sich eweils
theologisc. hne 7 weifel gegenselt1g zugestehen, » Heilswege« se1n, denken geben
Kognitiv-theologische und flächige Aussagen sSind das eine, eal existierende interreligiöse
Beziehungen das andere. Hıer pielen Symbole, Geschichten und Emotionen 1ne o  €,
hier wird 1mM Medium des Raumes miteinander konkurriert, ebenso 1mM Medium religiöser
Deutungsmuster (Stichwort theologische Depotenzlerung der eweils anderen Tradition),
Symboliken und religiös-politischer Geltungsansprüche (Stichwort Gestaltung des Offent-
liıchen Raumes).

Sicherlich werden religionstheologische Positionierungen uch ın 7Zukunft VOoO  — Bedeu-
tung se1n, S1€E werden allerdings ın eın umfassenderes Verständnis dessen einzuzeichnen
se1nN, WdSs ın interreligiösen Beziehungen neben theologischen Aussagen VOI1 Bedeutung Ist,
der aber, ın welchen Medien sich theologische Geltungsansprüche manıifestieren. Es ist

fragen, Wds Beziehungen konstituiert und weilche kormen VOoO  — Anerkennung der ber
Wertschätzung I  u gemeınnt sind, WENN pauscha gefordert wird, 1980818  — SO einander doch
ndlich »anerkennen«. ach diesen Vorbemerkungen 11IU  — ein1ıge TIhesen

TIhese ı Polyrelationalität: Interreligiöse Beziehungen sSind nıcht monorelational,
sondern polyrelational. In menschlichen Beziehungen kommen gleichzeitig (') mehrere
Relationierungen Zzu Tragen.

In etlichen religionstheologischen Ansatzen wird unterstellt, 1ne Beziehung werde sich
POSI1ELV entwickeln, WE der eweils andere theologisc. voll anerkannt werde. [DIies kann als
kognitive Fehlwahrnehmung bezeichnet werden, da ın Beziehungen oft galhız andere Dinge,
AUS 1C theologischer Theoriebildung womöglich als »nebensächlich« oder »uneigentlich«
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ausblendet. Es geht um das Abschleifen von Unterschieden im Sinne einer assimilativen 
Hermeneutik, und zwar ganz offensichtlich in der Meinung, damit dem Frieden zu dienen. 
Trägt aber eine solche Positionierung zu einer dauerhaften Pluralität bei oder handelt es 
sich nicht eher um eine theologische Selbstaufgabe? In Ägypten koexistieren Christen und 
Muslime seit etwa 1400 Jahren, ohne dass sich die beiden Seiten theologisch aneinander 
assimiliert hätten. Religiöse Pluralität als einen Wert zu betrachten, bedeutet, von dauer-
hafter Pluralität auszugehen. Damit stellt sich dann die Herausforderung, wie die jeweils 
eigenen theologischen Traditionen dazu verhelfen können, einen konstruktiven Beitrag 
zur Gestaltung solcher Beziehungen zu leisten. Dies leitet zu der Frage über, wie genau 
interreligiöse Beziehungen eigentlich zu denken sind und was genau in ihnen eine Rolle 
spielt. Zunächst jedoch sind Hinweise zu einer Theorie Interreligiöser Beziehungen zu 
geben. Es geht um die Frage, wie interreligiöse Beziehungen grundsätzlich zu denken sind. 
Auf dieser Grundlage wird nach den Umrissen einer christlichen Theologie Interreligiöser 
Beziehungen zu fragen sein. 

4	� Thesen zu einer Theorie Interreligiöser Beziehungen

Das Problem etlicher religionstheologischer Ansätze, besonders in religionspluralistischer 
Diktion, besteht darin, dass sie ein defizitäres Verständnis interreligiöser Beziehungen 
unterlegen. Beziehungen werden so gedacht, als spiele hier vor allem eine theologisch- 
kognitive Anerkennung eine Rolle. Kurz gesagt sollen andere Religionen als vollgültige 
Heilswege anerkannt werden, dann werde interreligiös »alles gut«. Allerdings sollten 
Beispiele etwa innerhalb sunnitischer Strömungen (zum Beispiel Konflikte zwischen den 
Richtungen der Barelwis und Deobandis in Indien und Pakistan) oder zwischen christlichen 
Bevölkerungen wie den katholischen Kroaten und den orthodoxen Serben, die sich jeweils 
theologisch ohne Zweifel gegenseitig zugestehen, »Heilswege« zu sein, zu denken geben. 
Kognitiv-theologische und flächige Aussagen sind das eine, real existierende interreligiöse 
Beziehungen das andere. Hier spielen Symbole, Geschichten und Emotionen eine Rolle, 
hier wird im Medium des Raumes miteinander konkurriert, ebenso im Medium religiöser 
Deutungsmuster (Stichwort: theologische Depotenzierung der jeweils anderen Tradition), 
Symboliken und religiös-politischer Geltungsansprüche (Stichwort: Gestaltung des öffent-
lichen Raumes).

Sicherlich werden religionstheologische Positionierungen auch in Zukunft von Bedeu
tung sein, sie werden allerdings in ein umfassenderes Verständnis dessen einzuzeichnen 
sein, was in interreligiösen Beziehungen neben theologischen Aussagen von Bedeutung ist, 
oder aber, in welchen Medien sich theologische Geltungsansprüche manifestieren. Es ist 
zu fragen, was Beziehungen konstituiert und welche Formen von Anerkennung oder aber 
Wertschätzung genau gemeint sind, wenn pauschal gefordert wird, man solle einander doch 
endlich »anerkennen«. Nach diesen Vorbemerkungen nun einige Thesen.5

These 1 – Polyrelationalität: Interreligiöse Beziehungen sind nicht monorelational, 
sondern polyrelational. In menschlichen Beziehungen kommen gleichzeitig (!) mehrere 
Relationierungen zum Tragen. 

In etlichen religionstheologischen Ansätzen wird unterstellt, eine Beziehung werde sich 
positiv entwickeln, wenn der jeweils andere theologisch voll anerkannt werde. Dies kann als 
kognitive Fehlwahrnehmung bezeichnet werden, da in Beziehungen oft ganz andere Dinge, 
aus Sicht theologischer Theoriebildung womöglich als »nebensächlich« oder »uneigentlich« 
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eingestufte Dinge (»Das ist doch keine richtige Iheologie!«), 1ne entscheidende
pielen tudien ZUr Vorurteils-Theorie Z eispie zeigen, dass für die Stigmatisierung
anderer 11UT gahz wenige symbolische kormen ausgewählt werden. DIes sollte denken
geben Ebenso ist VOoO  — Bedeutung, dass das Verhalten VOoO  — Menschen, uch un gerade das
dialogische Verhalten VOoO  — Menschen, gft VOoO  — gahz anderen Parametern bhängt als der
eologie, {Twa die verwandtschaftliche, religiöse, ethnische, kulturelle der nationale
Solidaritä der SCNAII1IC der eigene Status 1mM Setting so7zialer und wirtschaftlicher Macht-
verhältnisse.

These Dreistelliges Muster: In den Relationierungen geht nıicht das Wel-
stellige Muster V  — Anerkennung CISUS Ablehnung, sondern das dreistellige Muster
VOo  - Anerkennung, Tolerierung und Zurückweisung.® In einer Beziehung kann
gleichzeitig aufeiner ersten Ebene Anerkennung, aufeiner zweıten (schmerzhafter)
Tolerierung und auf einer dritten Zurückweisung kommen.

Religionstheologische AÄAnsatze denken gft ın binären Schemata WIr Wahrheit/ Unwahrheit
der Heil/Nic.  eil; Wds sich uch ın simplifizierenden Kategorisierungen, etwa die pole-
mische Rede Fxklusivismen der Fundamentalismen (was H  U ist gemeint®) ze1igt.
In Wirklic  eit jedoch gilt, dass Beziehungen AUS mehrere Relationierungen »bestehen«,
die gleichzeitig wirken. Fine deutsche Christin kann {Twa einen US-amerikanischen Fvan-
gelikalen AUS dem Bible-Belt 1mM 1C auf den gemeinsamen Glauben Jesus Christus
anerkennen, SeINE Unterstützung des gegenwartıgen US-Präsidenten lediglich schmerzhaft
tolerieren, SeINE Rechtfertigung bestimmter politischer Ma{fsSsnahmen der Keglerung jedoch
zurückweisen. elche Komponente auf welcher Ebene, theologisch-christliche Welt-
deutung allgemein (Anerkennung), Unterstützung der Person eINEs Politikers (Iolerierung),
bestimmite politische Ma{fsnahmen der US-Regierung (Zurückweisung) wird Iso die
Beziehung auf 1ne besondere Belastungsprobe tellen der diese aAr zerstoren ® [DIieses
bewusst AUS dem intrareligiösen Bereich gewä  € eispie IHNAS verdeutlichen, dass Clie Dinge
sich 1mM interreligiösen WIE interkulturellen Bereich bei weıtem komplizierter darstellen

These Pluralität Vo  - Anerkennung: In interreligiösen Beziehungen seht nicht allein
die Frage theologischer Anerkennung, da unfier den egriffen Liebe, Leistung, Recht

un Gestik mehrere Anerkennungsbegriffe unterscheiden sSind.

kur Beziehungen, verstanden als polyrelationales Phänomen dreistelliger Positionierung
Vo  - Anerkennung, Tolerierung und Zurückweisung ıst darauf verwelsen, dass gänzlic
unterschiedliche Formen VOo  _ Anerkennung gibt [ Dies ist theologisc reflektieren, indem

den Phänomenen Liebe, Leistung, Recht un Alltagsverhalten eweils nach spezifisch
theologischen Begründungszusammenhängen fragen ist “ Demnach gibt nicht die
(generelle theologische Anerkennung des religiös Anderen, sondern kann 11UT eweils
spezifische kormen VOoO  — Anerkennung geben

Dazu 11UTE wenige Hıinwelse. Liebe kann nıicht verordnet werden, da S1E sich VOoO  — selhbst
einstellt und ben nicht machbar 1ST. Wer jemanden 1€ der erkennt iıh S1E bedingungs-
los Äus christlich-theologischer 1C. ware nach biblisch-neutestamentlichen egriffen
und Ootiıven fragen, die für eın christliches Verständnis VOoO  — Liebe, Nächstenliebe und

T Vgl Ramer FORST, Toleranz r KONMN- /U den verschliedenen Begriffen
11 Geschichte, Gehalt UNA Gegen- WVC}] Anerkennung vgl X] ONN LIH,
W/art AINes Uumstrnttenen egriffs, amp Anerkennung. Z£ur NOr A-
Frankfurt/M. 2005. Ischen Grammatık SOzZIaler Konflikte,

Frankfurt/M. 7012
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eingestufte Dinge (»Das ist doch keine richtige Theologie!«), eine entscheidende Rolle 
spielen. Studien zur Vorurteils-Theorie zum Beispiel zeigen, dass für die Stigmatisierung 
anderer nur ganz wenige symbolische Formen ausgewählt werden. Dies sollte zu denken 
geben. Ebenso ist von Bedeutung, dass das Verhalten von Menschen, auch und gerade das 
dialogische Verhalten von Menschen, oft von ganz anderen Parametern abhängt als der 
Theologie, etwa die verwandtschaftliche, religiöse, ethnische, kulturelle oder nationale 
Solidarität oder schlicht der eigene Status im Setting sozialer und wirtschaftlicher Macht-
verhältnisse.

These 2 – Dreistelliges Muster: In den Relationierungen geht es nicht um das zwei- 
stellige Muster von Anerkennung versus Ablehnung, sondern um das dreistellige Muster 
von Anerkennung, Tolerierung und Zurückweisung.6 In einer Beziehung kann es 
gleichzeitig auf einer ersten Ebene zu Anerkennung, auf einer zweiten zu (schmerzhafter) 
Tolerierung und auf einer dritten zu Zurückweisung kommen. 

Religionstheologische Ansätze denken oft in binären Schemata wir Wahrheit / Unwahrheit 
oder Heil / Nichtheil, was sich auch in simplifizierenden Kategorisierungen, etwa die pole-
mische Rede gegen Exklusivismen oder Fundamentalismen (was genau ist gemeint?) zeigt. 
In Wirklichkeit jedoch gilt, dass Beziehungen aus mehrere Relationierungen »bestehen«, 
die gleichzeitig wirken. Eine deutsche Christin kann etwa einen US-amerikanischen Evan-
gelikalen aus dem Bible-Belt im Blick auf den gemeinsamen Glauben an Jesus Christus 
anerkennen, seine Unterstützung des gegenwärtigen US-Präsidenten lediglich schmerzhaft 
tolerieren, seine Rechtfertigung bestimmter politischer Maßnahmen der Regierung jedoch 
zurückweisen. Welche Komponente auf welcher Ebene, theologisch-christliche Welt-
deutung allgemein (Anerkennung), Unterstützung der Person eines Politikers (Tolerierung), 
bestimmte politische Maßnahmen der US-Regierung (Zurückweisung) wird also die 
Beziehung auf eine besondere Belastungsprobe stellen oder diese gar zerstören? Dieses 
bewusst aus dem intrareligiösen Bereich gewählte Beispiel mag verdeutlichen, dass die Dinge 
sich im interreligiösen wie interkulturellen Bereich bei weitem komplizierter darstellen.

These 3 – Pluralität von Anerkennung: In interreligiösen Beziehungen geht es nicht allein 
um die Frage theologischer Anerkennung, da unter den Begriffen Liebe, Leistung, Recht 
und Gestik mehrere Anerkennungsbegriffe zu unterscheiden sind. 

Für Beziehungen, verstanden als polyrelationales Phänomen dreistelliger Positionierung 
von Anerkennung, Tolerierung und Zurückweisung ist darauf zu verweisen, dass es gänzlich 
unterschiedliche Formen von Anerkennung gibt. Dies ist theologisch zu reflektieren, indem 
zu den Phänomenen Liebe, Leistung, Recht und Alltagsverhalten jeweils nach spezifisch 
theologischen Begründungszusammenhängen zu fragen ist.7 Demnach gibt es nicht die 
(generelle) theologische Anerkennung des religiös Anderen, sondern es kann nur jeweils 
spezifische Formen von Anerkennung geben. 

Dazu nur wenige Hinweise. Liebe kann nicht verordnet werden, da sie sich von selbst 
einstellt und eben nicht machbar ist. Wer jemanden liebt, der erkennt ihn   / sie bedingungs-
los an. Aus christlich-theologischer Sicht wäre nach biblisch-neutestamentlichen Begriffen 
und Motiven zu fragen, die für ein christliches Verständnis von Liebe, Nächstenliebe und 

6	 Vgl. Rainer Forst, Toleranz im Kon­
flikt. Geschichte, Gehalt und Gegen­
wart eines umstrittenen Begriffs, 
Frankfurt  /M. 2003.

7	 Zu den verschiedenen Begriffen 
von Anerkennung vgl. Axel Honneth, 
Kampf um Anerkennung. Zur mora­
lischen Grammatik sozialer Konflikte, 
Frankfurt  /M.  72012.
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Feindesliebe ma{sgeblich sSind Anerkennung auIgrun: VOoO  — Leistung ebht VOoO Vergleich,
denn Leistung wird 3081 und bewertet. Was Iso 79 theologisc betrachtet als
» Leistung« und welche Arten VOoO  — Leistung (aufgrund welcher Wertmuster) verdienen
besondere Anerkennung, der aber, weilche Phänomene, die VOoO  — anderen als Leistung
betrachtet werden, können AUS eigener Perspektive 11UT toleriert der zurückgewiesen
werden? Man en {Twa das religiös begründete Züchtigungsrecht, welches VOoO  —

manchen religiösen Akteuren ZUr Aufrechterhaltun dessen, Wds S1E als Maoral verstehen,
gerechtfertigt un praktiziert wird S1e sehen darıin AUSUFUÜUCKlC ihre besondere religiöse
Leistung 1mM 1C auf 1ne moralische Gesellscha: Selbst bei genereller theologischer
Anerkennung (in der These, T11A11 glaube »denselben« würde sich hier Iso ıne
möglicherweise konfliktive Zurückweisung ergeben, WE AUS christlicher 1C diesem
Verständnis VOoO  — Maoral und Züchtigungsgebot nicht zugestimm würde

Anerkennung des eweils anderen als eiInNes Rechtssubjektes 111055 gegenüber der
Anerkennung AUS Liebe Oder auIgrun V  — Leistung V  — der Individualität des egenübers
(Geschlecht, Nationalität, Hautfarbe USW.) bsehen Wie steht mıt der theologischen
Rechtfertigung der Menschenrechte? Anerkennung als Alltagsgeste bedeutet, 1ne innere
Haltung entwickeln, der zufolge uch olchen Menschen mıt respektvollem Grüfßen
egegnet wird, die einem als TEeM! der unangenehm erscheinen. Anerkennung AUS

Liebe ist unbedingt und persönlich, Aberkennung auIigrun VOoO  — Leistung ist bedingt
und persönlich, Anerkennung 1mM Sinne des Rechts ist unbedingt und unpersönlich,
Anerkennung als wertschätzende Alltagsgeste ıst her unbedingt und unpersönlich. Sowelt
einıge Hınwelse einer Theorie Interreligiöser Beziehungen. Fine eologie Interreligiöser
Beziehungen rag konkret nach theologischen Potentialen, die für die Gestaltung VOoO  —

real exyıstierenden Beziehungen konstruktive Bedeutung en können. Nicht ıne
flächig-religionstheologische Aussage ıst 1m 1C. sondern konkrete und der Medialität
der Beziehungen Orientierte theologische Motive.

These Medialıität und Emotionalität: Interreligiöse Beziehungen werden nıicht AUS-

schliefslich un ohl uch nıicht VOrneNmMlıc UuUrc kognitive Akte der Anerkennung
POSIELV bestimmt, da mediale und emotionale Aspekte VOoO  — erneDBlicher Bedeutung sSind

Religiöses Denken und Handeln seht auf die performative Kraft religiöser Traditionen
zurück. Menschen werden Urc das Medium der religiösen Verkündigung für einen
Glauben un damıt ıne religiöse Weltsicht I1  > die uch eın bestimmtes Handeln
bewirkt [ese Zusammenhänge sSind en, wWenn die Reflexion auf
interreligiöse Beziehungen geht DDas Mediale und die Emotionalität sSind beachten, eın
kognitive Zugänge reichen hier nıcht AU.  S

These Dıstanz und Geheimnis: Interreligiöse Beziehungen en nıicht 11ULE VOoO  —

Nähe, sondern uch VOoO  — Distanz, S1E en davon, dass Schutzräume des Geheimnisses
Jeiben, der 1ne Iso nicht danach strebt, es VOoO anderen WISsSen wollen, sondern
das Geheimnis des anderen respektiert.

Im alltäglichen Leben ist bekannt, dass 1ne grolßse ähe ın einer Beziehung edru-
en wirken kann, und, dass Wissen 1mM sprichwörtlichen Sinne Macht bedeutet. Ent-

kognitiv ausgerichteten Religionstheologien, die danach trachten, H  U wISsen,
WIE ott ın anderen Religionen wirkt, ware darauf insıstieren, dass ın dauerhaften
interreligiösen Beziehungen das Geheimnis und das Nicht-Aussprechen VOoO  — Dingen ıne
grolse Bedeutung hat, damıiıt€1 Seiten das Gesicht wahren können. Hier helfen Einsichten
AUS der Psychologie weıter, {Twa AUS der Partnerschaftsforschung, die besagen, dass gul
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Feindesliebe maßgeblich sind. Anerkennung aufgrund von Leistung lebt vom Vergleich, 
denn Leistung wird gemessen und bewertet. Was also zählt theologisch betrachtet als 
»Leistung« und welche Arten von Leistung (aufgrund welcher Wertmuster) verdienen 
besondere Anerkennung, oder aber, welche Phänomene, die von anderen als Leistung 
betrachtet werden, können aus eigener Perspektive nur toleriert oder zurückgewiesen 
werden? Man denke etwa an das religiös begründete Züchtigungsrecht, welches von 
manchen religiösen Akteuren zur Aufrechterhaltung dessen, was sie als Moral verstehen, 
gerechtfertigt und praktiziert wird. Sie sehen darin ausdrücklich ihre besondere religiöse 
Leistung im Blick auf eine moralische Gesellschaft. Selbst bei genereller theologischer 
Anerkennung (in der These, man glaube an »denselben« Gott) würde sich hier also eine 
möglicherweise konfliktive Zurückweisung ergeben, wenn aus christlicher Sicht diesem 
Verständnis von Moral und Züchtigungsgebot nicht zugestimmt würde. 

Anerkennung des jeweils anderen als eines Rechtssubjektes muss gegenüber der 
Anerkennung aus Liebe oder aufgrund von Leistung von der Individualität des Gegenübers 
(Geschlecht, Nationalität, Hautfarbe usw.) absehen. Wie steht es mit der theologischen 
Rechtfertigung der Menschenrechte? Anerkennung als Alltagsgeste bedeutet, eine innere 
Haltung zu entwickeln, der zufolge auch solchen Menschen mit respektvollem Grüßen 
begegnet wird, die einem als fremd oder unangenehm erscheinen. Anerkennung aus 
Liebe ist unbedingt und persönlich, Aberkennung aufgrund von Leistung ist bedingt 
und persönlich, Anerkennung im Sinne des Rechts ist unbedingt und unpersönlich, 
Anerkennung als wertschätzende Alltagsgeste ist eher unbedingt und unpersönlich. Soweit 
einige Hinweise zu einer Theorie Interreligiöser Beziehungen. Eine Theologie Interreligiöser 
Beziehungen fragt konkret nach theologischen Potentialen, die für die Gestaltung von 
real existierenden Beziehungen konstruktive Bedeutung haben können. Nicht eine 
flächig-religionstheologische Aussage ist im Blick, sondern konkrete und an der Medialität 
der Beziehungen orientierte theologische Motive.

These 4 – Medialität und Emotionalität: Interreligiöse Beziehungen werden nicht aus-
schließlich und wohl auch nicht vornehmlich durch kognitive Akte der Anerkennung 
positiv bestimmt, da mediale und emotionale Aspekte von erheblicher Bedeutung sind. 

Religiöses Denken und Handeln geht auf die performative Kraft religiöser Traditionen 
zurück. Menschen werden durch das Medium der religiösen Verkündigung für einen 
Glauben und damit eine religiöse Weltsicht gewonnen, die auch ein bestimmtes Handeln 
bewirkt. Diese Zusammenhänge sind zu bedenken, wenn es um die Reflexion auf 
interreligiöse Beziehungen geht. Das Mediale und die Emotionalität sind zu beachten, rein 
kognitive Zugänge reichen hier nicht aus. 

These 5 – Distanz und Geheimnis: Interreligiöse Beziehungen leben nicht nur von 
Nähe, sondern auch von Distanz, sie leben davon, dass Schutzräume des Geheimnisses 
bleiben, der eine also nicht danach strebt, alles vom anderen wissen zu wollen, sondern 
das Geheimnis des anderen respektiert. 

Im alltäglichen Leben ist bekannt, dass eine zu große Nähe in einer Beziehung bedrü-
ckend wirken kann, und, dass Wissen im sprichwörtlichen Sinne Macht bedeutet. Ent-
gegen kognitiv ausgerichteten Religionstheologien, die danach trachten, genau zu wissen, 
wie Gott in anderen Religionen wirkt, wäre darauf zu insistieren, dass in dauerhaften 
interreligiösen Beziehungen das Geheimnis und das Nicht-Aussprechen von Dingen eine 
große Bedeutung hat, damit beide Seiten das Gesicht wahren können. Hier helfen Einsichten 
aus der Psychologie weiter, etwa aus der Partnerschaftsforschung, die besagen, dass es gut 
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Ist, WE Menschen nicht wIissen, Wds S1E voneinander nicht WISSEeN. DDas Nichtwissen stellt
einen Wert sich dar. DiIie Erkenntnis, dass eın SEWISSES Ma{iß Nichtwissen über das 1m
1C auf den anderen nıicht (Jewusste lebensförderlic wirkt, kann dazu helfen, sich als
USAruc des espekts ın einem taktvollen Verhalten üben

These Differenz und Beziehung: Interreligiöse Beziehungen en,;, bedeutet, uch
dann beieinander Jeiben, WE estimmten Ihemen die Argumente ausgetauscht
sind, keine ynthese erreicht wird und emnach konkurrierende religiöse Weltdeutungen
auf Dauer bestehen leiben

In vielen Zusammenhängen wirft dies die Frage auf, ın welcher WeIlse die interreligiöse
Koexistenz zukünftig gestalten 1St. 1eltfac wird dann darauf abgehoben, sich ZUr Be-
arbeitung praktischer Herausforderungen zusammenzufinden, WAS ın Ländern WIE Indonesien
neuerdings mıt dem Begriff der Diapraxis Zzu USAaruc geDrac wird

These Macht und Raum Interreligiöse Beziehungen ereignen sich ın Kaumen, die
UuUrc Handeln entstehen und Macht einerseılts reprasentlieren und andererseits ausuüben.

Interaktionen VOI1 Anhängern verschiedener Religionen werden nicht 11UT Urc kognitive
Geltungsansprüche 1ın Gestalt theologischer Lehrsätze bestimmt, sondern Urc die
mediale Umsetzung religiöser Geltungsansprüche ın alltäglichem Verhalten, ın Raum-
ordnungen (etwa reprasentative religiöse Bauten VOoO  — geradezu einschüchternder Gröfßße)
der Ansprüchen, WIE der Offentliche Raum pragen SE1 (etwa die Geschlechterrollen
der die Freiheit der Kunst betreffend) egenüber religionstheologischen Ansäatzen, die
auf eın kognitive Gehalte fokussieren, we1lst 1ne Theorie und eologie Interreligiöser
Beziehungen auf die Bedeutung VOoO  — Medialität und medial artikulierten Machtansprüchen
hin DDa religiöse Traditionen als gemeinschaftliche Gebilde nicht 11UTE miteinander
Deutungshoheit, sondern uch gesellschaftlichen Einfluss konkurrieren, kann das
Ihema Medialıität und Macht nicht ausgeblendet werden. 1e1Imenr ist auf Grundlage des
biblisch-neutestamentlichen Zeugnisses nach den Machtwirkungen Vo  - (iottes Handeln
fragen, und Wr 1mM Erwartungshorizont einer konstruktiven Gestaltung des /7Zusammen-
lebens VOoO  — Menschen verschiedener eligion und Weltanschauung.

These Interreligiöser Mehrwert VOoO  — Letztbegründungsmustern: DIie grundlegende
These einer eologie Interreligiöser Beziehungen lautet, dass gerade VOoO  — christlichen
Letztbegründungsmustern her eın christlicher Beitrag ZUr konstruktiven Gestaltung
interreligiöser Beziehungen entwickelt werden kann

Nicht religionstheologische Selbstrelativierung ist der Weg, sondern das Selbst-Ent-
oben-Sein 1mM performativen eschehen der Verherrlichung des dreieinigen Gottes, der
sich ın Leben, terben un Auferweckung VOoO  — Jesus VOoO  — Nazareth, dem Sohn Gottes, ın
der Kraft des eiligen (Jelstes als ott der Liebe offenbart hat Äus dem Erfahrungsraum
dieses (Gjottesverständnisses ergibt sich eın spezifisch christlicher Erwartungshorizont 1mM
1C auf die Welt

Mlıchael MEYER-BLANCK, [)as einhari MESSNER, \VAF3S st AINeC erhar JUNGEL, DITS: Offenbarung
trnnitarische Bakenntnis r pliege!l Aes der Verborgenhel (O11es. En Beiltrag Doxologie?, n /KRANEMANN,
>Evangelischen Gottesdienstbuches«, ZzUuU evangelischen Vaearständnis der Liturgle und Trinıtät Anm. 3}
n Hert GROEN /Benedikt E- Verborgenhel Aes göttlichen Wirkens, 29-160, 146.
ANN (Hg.  S Liturgie und Trinit: n DERS., \WarTlose anrher 11 JUNGEL, DITS: Offenbarung
reiburg 2008, 231-245, 259 Theologische Erörterungen T, Anm.9)},172

Uübingen 1990,163-1&82, 170.
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ist, wenn Menschen nicht wissen, was sie voneinander nicht wissen. Das Nichtwissen stellt 
einen Wert an sich dar. Die Erkenntnis, dass ein gewisses Maß an Nichtwissen über das im 
Blick auf den anderen nicht Gewusste lebensförderlich wirkt, kann dazu helfen, sich als 
Ausdruck des Respekts in einem taktvollen Verhalten zu üben. 

These 6 – Differenz und Beziehung: Interreligiöse Beziehungen zu leben, bedeutet, auch 
dann beieinander zu bleiben, wenn zu bestimmten Themen die Argumente ausgetauscht 
sind, keine Synthese erreicht wird und demnach konkurrierende religiöse Weltdeutungen 
auf Dauer bestehen bleiben. 

In vielen Zusammenhängen wirft dies die Frage auf, in welcher Weise die interreligiöse 
Koexistenz zukünftig zu gestalten ist. Vielfach wird dann darauf abgehoben, sich zur Be
arbeitung praktischer Herausforderungen zusammenzufinden, was in Ländern wie Indonesien 
neuerdings mit dem Begriff der Diapraxis zum Ausdruck gebracht wird.

These 7 – Macht und Raum: Interreligiöse Beziehungen ereignen sich in Räumen, die 
durch Handeln entstehen und Macht einerseits repräsentieren und andererseits ausüben. 

Interaktionen von Anhängern verschiedener Religionen werden nicht nur durch kognitive 
Geltungsansprüche in Gestalt theologischer Lehrsätze bestimmt, sondern durch die 
mediale Umsetzung religiöser Geltungsansprüche in alltäglichem Verhalten, in Raum-
ordnungen (etwa repräsentative religiöse Bauten von geradezu einschüchternder Größe) 
oder Ansprüchen, wie der öffentliche Raum zu prägen sei (etwa die Geschlechterrollen 
oder die Freiheit der Kunst betreffend). Gegenüber religionstheologischen Ansätzen, die 
auf rein kognitive Gehalte fokussieren, weist eine Theorie und Theologie Interreligiöser 
Beziehungen auf die Bedeutung von Medialität und medial artikulierten Machtansprüchen 
hin. Da religiöse Traditionen als gemeinschaftliche Gebilde nicht nur miteinander um 
Deutungshoheit, sondern auch um gesellschaftlichen Einfluss konkurrieren, kann das 
Thema Medialität und Macht nicht ausgeblendet werden. Vielmehr ist auf Grundlage des 
biblisch-neutestamentlichen Zeugnisses nach den Machtwirkungen von Gottes Handeln zu 
fragen, und zwar im Erwartungshorizont einer konstruktiven Gestaltung des Zusammen-
lebens von Menschen verschiedener Religion und Weltanschauung.

These 8 – Interreligiöser Mehrwert von Letztbegründungsmustern: Die grundlegende 
These einer Theologie Interreligiöser Beziehungen lautet, dass gerade von christlichen 
Letztbegründungsmustern her ein christlicher Beitrag zur konstruktiven Gestaltung 
interreligiöser Beziehungen entwickelt werden kann. 

Nicht religionstheologische Selbstrelativierung ist der Weg, sondern das Selbst-Ent-
hoben-Sein im performativen Geschehen der Verherrlichung des dreieinigen Gottes, der 
sich in Leben, Sterben und Auferweckung von Jesus von Nazareth, dem Sohn Gottes, in 
der Kraft des Heiligen Geistes als Gott der Liebe offenbart hat. Aus dem Erfahrungsraum 
dieses Gottesverständnisses ergibt sich ein spezifisch christlicher Erwartungshorizont im 
Blick auf die Welt.
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Bausteine ZUT eiıner eologie
Interreligiöser Beziehungen

Fine eologie Interreligiöser Beziehungen formuliert Deutungsmuster, AUS denen sich
wertschätzendes Handeln 1m 1C auf Menschen anderen auDens entwickeln lässt [DIies
SE1 eispie VOoO  — edanken Trinitätslehre, Kreuzestheologie, Rechtfertigungslehre,
Pneumatologie und Ekklesiologie erläutert. In der Trinitätslehre seht darum, das Handeln
des (Jottes Israels ın Jesus Christus und dem eiligen (Jelst theologisc deuten, Wds

konkret el »dclie Geschic.  ichkeit un Lebendigkeit VOoO  — (Jottes Liebe nachzubuchs-
tabieren . «® Dabei handelt sich jedoch nicht eın trinitarisches Prinzip, sondern
die FEinheit un Einzigkeit Gottes, die ın der Geschichte und 1mM Namen des Jesus VOoO  —

Nazareth zugänglich wird Christlich esehen ist ott ın mehrfacher WeIlse verborgen,
näamlich erstens ın selner Herrlichkeit, zweıtens ın seInem We  andeln, SOWIE drittens
ın seinem Heilshandeln, insofern Kreu7z VOoO  — Olgatha sub specie contfrarıad handelt,
sich Iso 1m Gegenteil dessen offenbart, WdsSs der ündige Mensch VOTI1 ott erwarten würde.

ernar' Jüngel stellt heraus, dass hier die »primare Verborgenheit (Jottes dentif-
zierbar werde| Aber 11UT ın der sekundären, ın der weltlichen Verborgenheit eINeEs
gahz bestimmten Menschenlebens «? Hier geht er e{was anderes als die religions-
pluralistische Behauptung, (Jottes Handeln SE1 insgesamt verborgen, Wds begründen soll,
dass keine eligion einer anderen e{was OTAaUS en könne. FEine solche 1C kann sich
weder auf das Neue Testament noch auf die CArısSTUliche Lehrtradition erufen Worum

vielmehr geht, Ist, dass das Angefochten-Sein des christlichen auDens Urc (Jottes
We  andeln einen (Jrt hat, den adressiert wird Nicht 11UT negatıve Erfahrungen WIE
Krankheit, Krlieg, Gewalt der Tod lassen nach (Jottes We  andeln fragen, sondern uch
die posıitıven Phänomene, WIE das gelingende Leben VOoO  — Menschen, die nicht ott
Jauben der die faszınierenden Lebensausdrücke anderer Religionen, etwa die Ernst-
haftigkeit des Gebets, die Schönheit religiöser Praxıs der das selbstlose Engagement bei
Anhängern anderer Religionen.

Christlich esehen können diese Dinge als Anfrage den ott adressiert werden, der 1mM
gemeinschaftlichen ın der trinitarischen Formel Ehre er dem Vater und dem nNe
und dem eiligen (Greiste verehrt wird, ın einer nominalen FOorm also, die das Zurücktreten
des Subjektes des laubenden ın der Anbetung, das Selbst-Enthoben-Sein 1mM Glauben
Zzu USAruc bringt und darıin » reine Hingabe« elsner ist 10 In der geistlichen Praxıs
wird EUTLC. dass der CArıISTUlche Glaube nicht es WISSeN 111US5 un er die Frage
eschatologisc ott weitergeben kann, WIE ott ın der Geschichte und der Welt der
Religionen und Weltanschauungen Werke 1ST. Nlag ın vielen Phänomenen uch eın ODUS
He1 absconditi esehen werden, kann dies doch die letztgültige Offenbarung (Jottes ın
Jesus Christus nicht in Frage stellen, des Gottes, der Liebe ıst 4,18) Denn bei diesem
Satz handelt sich nicht 1ne neutrale theologische Sachaussage, sondern ıne
Entscheidungsinstanz (Jüngel).”

DDas Selbst-Enthoben-Sein bedeutet, Dinge ıIn anderen Religionstraditionen werTl-
schätzen können, hne diese theologisc. anerkennen MUssen. DDas eingestandene
Nicht-Wissen (Jottes Wirken ın der Welt (inklusive der Religionen bedeutet 1ne heil-
S-\ALLIC Selbstrelativierung ın WEe1l Richtungen, einerseıts gegenüber UÜberheblichkeit und
Triumphalismus, andererseits Kleinmut und Kesignation. [DIies ist jedoch VOor em
geistlich als performativ-doxologisches Geschehen erfahrbar. Fs geht nicht kognitive Akte
WIE das flächige Postulat, alle Religionen enthielten Offenbarung, e1l der Wahrheit, sondern

geht einen Orientierun gsmhmen‚ der ıIn doxologischer Praxıs begründet ist und hleibt
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5	� Bausteine zur einer Theologie  
Interreligiöser Beziehungen

Eine Theologie Interreligiöser Beziehungen formuliert Deutungsmuster, aus denen sich 
wertschätzendes Handeln im Blick auf Menschen anderen Glaubens entwickeln lässt. Dies 
sei am Beispiel von Gedanken zu Trinitätslehre, Kreuzestheologie, Rechtfertigungslehre, 
Pneumatologie und Ekklesiologie erläutert. In der Trinitätslehre geht es darum, das Handeln 
des Gottes Israels in Jesus Christus und dem Heiligen Geist theologisch zu deuten, was 
konkret heißt, »die Geschichtlichkeit und Lebendigkeit von Gottes Liebe nachzubuchs-
tabieren.«8 Dabei handelt es sich jedoch nicht um ein trinitarisches Prinzip, sondern um 
die Einheit und Einzigkeit Gottes, die in der Geschichte und im Namen des Jesus von 
Nazareth zugänglich wird. Christlich gesehen ist Gott in mehrfacher Weise verborgen, 
nämlich erstens in seiner Herrlichkeit, zweitens in seinem Welthandeln, sowie drittens 
in seinem Heilshandeln, insofern er am Kreuz von Golgatha sub specie contraria handelt, 
sich also im Gegenteil dessen offenbart, was der sündige Mensch von Gott erwarten würde.

Eberhard Jüngel stellt heraus, dass hier die »primäre Verborgenheit Gottes […] identifi
zierbar [werde]. Aber […] nur in der sekundären, in der weltlichen Verborgenheit eines 
ganz bestimmten Menschenlebens.«9 Hier geht es daher um etwas anderes als die religions-
pluralistische Behauptung, Gottes Handeln sei insgesamt verborgen, was begründen soll, 
dass keine Religion einer anderen etwas voraus haben könne. Eine solche Sicht kann sich 
weder auf das Neue Testament noch auf die christliche Lehrtradition berufen. Worum 
es vielmehr geht, ist, dass das Angefochten-Sein des christlichen Glaubens durch Gottes 
Welthandeln einen Ort hat, an den es adressiert wird. Nicht nur negative Erfahrungen wie 
Krankheit, Krieg, Gewalt oder Tod lassen nach Gottes Welthandeln fragen, sondern auch 
die positiven Phänomene, wie das gelingende Leben von Menschen, die nicht an Gott 
glauben oder die faszinierenden Lebensausdrücke anderer Religionen, etwa die Ernst-
haftigkeit des Gebets, die Schönheit religiöser Praxis oder das selbstlose Engagement bei 
Anhängern anderer Religionen.

Christlich gesehen können diese Dinge als Anfrage an den Gott adressiert werden, der im 
gemeinschaftlichen Gebet in der trinitarischen Formel Ehre sei dem Vater und dem Sohne 
und dem Heiligen Geiste verehrt wird, in einer nominalen Form also, die das Zurücktreten 
des Subjektes des Glaubenden in der Anbetung, das Selbst-Enthoben-Sein im Glauben 
zum Ausdruck bringt und darin »reine Hingabe« (Meßner) ist.10 In der geistlichen Praxis 
wird deutlich, dass der christliche Glaube nicht alles wissen muss und daher die Frage 
eschatologisch an Gott weitergeben kann, wie Gott in der Geschichte und der Welt der 
Religionen und Weltanschauungen am Werke ist. Mag in vielen Phänomenen auch ein opus 
Dei absconditi gesehen werden, so kann dies doch die letztgültige Offenbarung Gottes in 
Jesus Christus nicht in Frage stellen, des Gottes, der Liebe ist (1. Joh. 4,18). Denn bei diesem 
Satz handelt es sich nicht um eine neutrale theologische Sachaussage, sondern um eine 
Entscheidungsinstanz (Jüngel).11 

Das Selbst-Enthoben-Sein bedeutet, Dinge in anderen Religionstraditionen wert-
schätzen zu können, ohne diese theologisch anerkennen zu müssen. Das eingestandene 
Nicht-Wissen um Gottes Wirken in der Welt (inklusive der Religionen) bedeutet eine heil-
same Selbstrelativierung in zwei Richtungen, einerseits gegenüber Überheblichkeit und 
Triumphalismus, andererseits gegen Kleinmut und Resignation. Dies ist jedoch vor allem 
geistlich als performativ-doxologisches Geschehen erfahrbar. Es geht nicht um kognitive Akte 
wie das flächige Postulat, alle Religionen enthielten Offenbarung, Heil oder Wahrheit, sondern 
es geht um einen Orientierungsrahmen, der in doxologischer Praxis begründet ist und bleibt.
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Es sSind die christlichen Letztbegründungsmuster, die eın wertschätzendes Handeln 1mM

1C auf Menschen anderen auDens ermöglichen, en 1mM eschehen VOIN Kreuz
und Auferweckung Jesu CHhristi egeben. Nicht intellektuelle kormen der Selbstrelati-
vierung geht also, sondern die doxologische ejahung der OTSCHNa: VOoO Kreuz ın
der Perspektive der Auferweckung Jesu Christi. DDas Kreuzesgeschehen bedeutet die » kon-
zentrierte Inversion der geltenden Maf{sstäbe« dieser Welt, {Twa VOoO  — Ehre und chande  12
Im schmerzhaften und verstörenden Kreuzesgeschehen (Jottes Handeln Zzu eil der Welt

entdecken, bedeutet, sich der performativen Kraft der Kreuzesbatschaft auszusetzen, die
Wertma(f{sstäbe der Welt ın Frage stellen, ıne TIECEUE Identität gewinnen und ın ıne
TICUEC Gemeinschaft einzutreten. » DIe emınent performative Kraft der Kreuzespredigt deutet
sich bei Paulus nıicht zuletzt uch darıin A, dass das Evangelium und den LOgOs VOoO

Kreu7z AUSUFUÜUCKlC als ; Kraft (Jottes ZUr Kettung:« Röm 1, 16; Kor 1, 15; vgl Thess 1,5)
charakterisiert « (Jottes Offenbarung 1mM eschehen VOoO  — Kreuz und Auferstehung Jesu
CHhristi ist das zentrale CANrIısSTliche Letztbegründungsmuster, das nıicht ZUr Disposition
geste werden kann, da die CArısSTUliche We  eutung auf diesem eschehen ründet.

kur interreligiöse Beziehungen lassen sich VOo  — hier her Potentiale wertschätzenden und
kritischen andelns rheben Dazu 79 die Ermutigung einer Nächstenliebe, die bis

radikaler Feindesliebe gehen kann, da ott als eın ott fenbar wird, der UuUrc die
Auferweckung Jesu VOoO  — den Toten den Teufels  e1Ss VOoO  — (Gjewalt und Gegengewalt urch-
bricht, da den ord seinem Sohn nicht mıt Rache, sondern mıt einer etzten un
unuüuberbietbaren Zuwendung seiner Liebe beantwortet. Dazu 79 uch die sich daraus
ableitende Lehre VOoO  — der Rechtfertigung allein AUS Glauben, die besagt, dass der eiNZIgE
und dreieinige ott das eil der Menschen nicht abhängig macht VOoO  — deren Einhaltung
religiöser Observanzen, WdS ıne kritische Relativierung VOo  _ religiösen Geltungsansprüchen
bedeutet, WE Menschen 1mM Namen der eligion anderen Menschen ihren illen auf-
zuzwingen trachten. Auch hier gilt, dass ın interreligiösen Beziehungen nicht die
simple Feststellung angeblicher religiöser Überlegenheit geht, sondern dlie Bezugnahme
aufLetztbegründungsmuster WIE das Geschehen VOoO  _ Kreu7z und Auferweckung Jesu Christi,

konstruktive Potentiale interreligiösen Handeln benennen und sich der Kraft dieser
OTSCHNa: aUsSZUSeEeTIZeN.

Dem christlichen Glaubenszeugnis 1eg eın Verständnis des einen (Jottes als eiINes VOoO  —

‚wigkeit her relationalen Wesens zugrunde, eINeESs Gottes, der sich ın Jesus VOoO  - Nazareth und
ın der Kraft des eiligen (Jelstes als eın ott der Liebe offenbart hat DiIie Liebe (Jottes dem
sündigen Menschen gegenüber wird als 1ne vorauslaufende Liebe erfahrbar (1. Joh 4>9_10)>
darıin als ıne bedingungslose Liebe und ın Leiden un Kreuzestod als 1ne hingebungsvolle
Liebe erkennbar. [)as Geschehen der Auferweckung Jesu macht (iottes Liebe arüber hinaus
als radıKale Feindesliebe und darıin als ıne für Menschen überraschende Liebe erkennbar.
[Iiese Liebe vergegenwartigt ın der christlichen Gemeinschaft das Wirken des eiligen
Geistes, Wds einen Erfahrungsraum schafft, VOoO  — dem her sich eın bestimmter christlicher
Erwartungshorizont 1mM 1C auf Welt und Menschen eröffnet.

In der Frage nach dem Wirken des dreieinigen (Jottes ın der Welt werden er die
genannten Aspekte ıne grundlegende spielen, denn arı nac der vorauslaufenden,
bedingungslosen, hingebungsvollen, Feindschaft überwindenden und darin überraschenden

Christian4Parformanz-
forschung Un Neues lestament, n
Interkulturelle Theologie. Zeitschrift
fur MIssionswissenschaft 40 2014
357-376, 572

Ebd., 573
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Es sind die christlichen Letztbegründungsmuster, die ein wertschätzendes Handeln im 
Blick auf Menschen anderen Glaubens ermöglichen, allen voran im Geschehen von Kreuz 
und Auferweckung Jesu Christi gegeben. Nicht um intellektuelle Formen der Selbstrelati-
vierung geht es also, sondern um die doxologische Bejahung der Botschaft vom Kreuz in 
der Perspektive der Auferweckung Jesu Christi. Das Kreuzesgeschehen bedeutet die »kon-
zentrierte Inversion der geltenden Maßstäbe« dieser Welt, etwa von Ehre und Schande.12 
Im schmerzhaften und verstörenden Kreuzesgeschehen Gottes Handeln zum Heil der Welt 
zu entdecken, bedeutet, sich der performativen Kraft der Kreuzesbotschaft auszusetzen, die 
Wertmaßstäbe der Welt in Frage zu stellen, eine neue Identität zu gewinnen und in eine 
neue Gemeinschaft einzutreten. »Die eminent performative Kraft der Kreuzespredigt deutet 
sich bei Paulus nicht zuletzt auch darin an, dass er das Evangelium und den Logos vom 
Kreuz ausdrücklich als ›Kraft Gottes zur Rettung‹ (Röm   1, 16; 1 Kor   1, 18; vgl. 1 Thess   1,5) 
charakterisiert.«13 Gottes Offenbarung im Geschehen von Kreuz und Auferstehung Jesu 
Christi ist das zentrale christliche Letztbegründungsmuster, das nicht zur Disposition 
gestellt werden kann, da die christliche Weltdeutung auf diesem Geschehen gründet. 

Für interreligiöse Beziehungen lassen sich von hier her Potentiale wertschätzenden und 
kritischen Handelns erheben. Dazu zählt die Ermutigung zu einer Nächstenliebe, die bis 
zu radikaler Feindesliebe gehen kann, da Gott als ein Gott offenbar wird, der durch die 
Auferweckung Jesu von den Toten den Teufelskreis von Gewalt und Gegengewalt durch-
bricht, da er den Mord an seinem Sohn nicht mit Rache, sondern mit einer letzten und 
unüberbietbaren Zuwendung seiner Liebe beantwortet. Dazu zählt auch die sich daraus 
ableitende Lehre von der Rechtfertigung allein aus Glauben, die besagt, dass der einzige 
und dreieinige Gott das Heil der Menschen nicht abhängig macht von deren Einhaltung 
religiöser Observanzen, was eine kritische Relativierung von religiösen Geltungsansprüchen 
bedeutet, wenn Menschen im Namen der Religion anderen Menschen ihren Willen auf-
zuzwingen trachten. Auch hier gilt, dass es in interreligiösen Beziehungen nicht um die 
simple Feststellung angeblicher religiöser Überlegenheit geht, sondern um die Bezugnahme 
auf Letztbegründungsmuster wie das Geschehen von Kreuz und Auferweckung Jesu Christi, 
um konstruktive Potentiale interreligiösen Handeln zu benennen und sich der Kraft dieser 
Botschaft auszusetzen. 

Dem christlichen Glaubenszeugnis liegt ein Verständnis des einen Gottes als eines von 
Ewigkeit her relationalen Wesens zugrunde, eines Gottes, der sich in Jesus von Nazareth und 
in der Kraft des Heiligen Geistes als ein Gott der Liebe offenbart hat. Die Liebe Gottes dem 
sündigen Menschen gegenüber wird als eine vorauslaufende Liebe erfahrbar (1. Joh.  4,9-10), 
darin als eine bedingungslose Liebe und in Leiden und Kreuzestod als eine hingebungsvolle 
Liebe erkennbar. Das Geschehen der Auferweckung Jesu macht Gottes Liebe darüber hinaus 
als radikale Feindesliebe und darin als eine für Menschen überraschende Liebe erkennbar. 
Diese Liebe vergegenwärtigt in der christlichen Gemeinschaft das Wirken des Heiligen 
Geistes, was einen Erfahrungsraum schafft, von dem her sich ein bestimmter christlicher 
Erwartungshorizont im Blick auf Welt und Menschen eröffnet. 

In der Frage nach dem Wirken des dreieinigen Gottes in der Welt werden daher die 
genannten Aspekte eine grundlegende Rolle spielen, denn es darf nach der vorauslaufenden, 
bedingungslosen, hingebungsvollen, Feindschaft überwindenden und darin überraschenden 

12	 Christian Strecker, Performanz­
forschung und Neues Testament, in: 
Interkulturelle Theologie. Zeitschrift 
für Missionswissenschaft 40 (2014) 
357-376, 372.
13	 Ebd., 373.
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Liebe (Jottes uch 1mM 1C auf Welt und Menschen efragt werden, indes 11ULE S! dass
damıt die Basıs ben dieser Perspektive nıicht ın Frage geste wird Hıier seht nicht

konstatierende, flächige, Zzeitlose un statische Aussagen {Twa ın der Art [Ias Heitl Xx
ist 11 Quantum OOrt en 1e1Imenr geht CS, nach dem Vorbild des Offen-
barungsgeschehens selbst, ın ihrer Selbst-Enthobenhei ragende Aussagen, partielle,
zeitlich begrenzte und dynamische Aussagen. [)as tastende Fragen des laubenden spur
gewissermaßen dem als überraschend erfahrenen Geisteswirken nach, Wds bedeutet, dass
er/die laubende dieses Wirken gebunden bleibt un nicht selbstmächtig die Welt
seiner /ihrer eigenen Interpretation unterwirft. Gerade weil sich der CArısSTUliche Glaube
dem performativen eschehen der Kreuzesbotschaft verdankt, bleibt als doxologische
Lebensform dieses Geschehen gebunden. Damıit kann neben Clie Gewissheit des auDens
Adurchaus eın Angefochten-$Sein des auDens treten, das jedoch wiederum ott als Frage,
age der obpreis adressiert wird

In Zusammenhängen interreligiöser Beziehungen kann €1 durchaus nıicht 11UT

einem wertschätzenden Handeln, sondern uch einem interreligiösen Lerngewinn
kommen. [ieser Lerngewinn esteht jedoch nicht darin, CArısSTUliche Letztbegründungs-
mustfer relativieren, sondern ın den Werten, Haltungen und Handlungen V  — Menschen
anderen aubDbens Resonanzen des (1ottes erspuren, den der die laubende als ott der
Liebe kennengelernt hat und ekennt Aufdiese Weilse können etwa religiöse Rıten anderer
Religionen (etwa Inıtıations- der Trauerriten) als USAruc des bewahrenden andelns
(Jottes wertgeschätzt werden, jedoch nıicht ın deren eigener Interpretation, SO WweIıt S1E dem
christlichen Gottesbild widerspricht. Es können die Logiken der We  eutung anderer
Religionen ın ihrer Kohärenz wertgeschätzt werden, WE uch der CArısSTUliche Glaube
nicht behaupten kann, diese enthielten die Jetztgültige anrneı über Welt und Menschen.
Damıt bleibt 1ne unhintergehbare Pluralität erhalten, die nicht eingeebnet werden kann
und soll, da dies 1mM Modus des Selbst-Enthoben-Seins erstens dl nicht möglich ware
und zweıtens adurch den religiÖös Anderen der Respekt ezollt wird, ın ihrer Andersheit
ernst ILLE werden. Es ist diese Ehrlic.  eit, Differenzen nıicht übergehen der
kleinzureden, die auerna Jurale interreligiöse Beziehungen konstruktiv gestalten lässt,
SO Wweıt AUS der eigenen Glaubensgewissheit die Zartheit eINeEs taktvollen Umgangs mıt den

d  nreligiÖs Anderen werden kann
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Liebe Gottes auch im Blick auf Welt und Menschen gefragt werden, indes nur so, dass 
damit die Basis eben dieser Perspektive nicht in Frage gestellt wird. Hier geht es nicht 
um konstatierende, flächige, zeitlose und statische Aussagen etwa in der Art: Das Heil  X 
ist im Quantum Y am Ort Z zu finden. Vielmehr geht es, nach dem Vorbild des Offen-
barungsgeschehens selbst, um in ihrer Selbst-Enthobenheit fragende Aussagen, partielle, 
zeitlich begrenzte und dynamische Aussagen. Das tastende Fragen des Glaubenden spürt 
gewissermaßen dem als überraschend erfahrenen Geisteswirken nach, was bedeutet, dass 
der  /die Glaubende an dieses Wirken gebunden bleibt und nicht selbstmächtig die Welt 
seiner  / ihrer eigenen Interpretation unterwirft. Gerade weil sich der christliche Glaube 
dem performativen Geschehen der Kreuzesbotschaft verdankt, bleibt er als doxologische 
Lebensform an dieses Geschehen gebunden. Damit kann neben die Gewissheit des Glaubens 
durchaus ein Angefochten-Sein des Glaubens treten, das jedoch wiederum an Gott als Frage, 
Klage oder Lobpreis adressiert wird.

In Zusammenhängen interreligiöser Beziehungen kann es dabei durchaus nicht nur 
zu einem wertschätzenden Handeln, sondern auch zu einem interreligiösen Lerngewinn 
kommen. Dieser Lerngewinn besteht jedoch nicht darin, christliche Letztbegründungs-
muster zu relativieren, sondern in den Werten, Haltungen und Handlungen von Menschen 
anderen Glaubens Resonanzen des Gottes zu erspüren, den der   / die Glaubende als Gott der 
Liebe kennengelernt hat und bekennt. Auf diese Weise können etwa religiöse Riten anderer 
Religionen (etwa Initiations- oder Trauerriten) als Ausdruck des bewahrenden Handelns 
Gottes wertgeschätzt werden, jedoch nicht in deren eigener Interpretation, soweit sie dem 
christlichen Gottesbild widerspricht. Es können die Logiken der Weltdeutung anderer 
Religionen in ihrer Kohärenz wertgeschätzt werden, wenn auch der christliche Glaube 
nicht behaupten kann, diese enthielten die letztgültige Wahrheit über Welt und Menschen. 
Damit bleibt eine unhintergehbare Pluralität erhalten, die nicht eingeebnet werden kann 
und soll, da dies im Modus des Selbst-Enthoben-Seins erstens gar nicht möglich wäre 
und zweitens dadurch den religiös Anderen der Respekt gezollt wird, in ihrer Andersheit 
ernst genommen zu werden. Es ist diese Ehrlichkeit, Differenzen nicht zu übergehen oder 
kleinzureden, die dauerhaft plurale interreligiöse Beziehungen konstruktiv gestalten lässt, 
soweit aus der eigenen Glaubensgewissheit die Zartheit eines taktvollen Umgangs mit den 
religiös Anderen gewonnen werden kann.� A
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Glaubende, Andersglaubende, 
Nichtglaubende
Eine religionstheologische Besinnung in zehn Thesen

von Franz Gmainer-Pranzl

Zusammenfassung
Nach einer Phase großer Kon­
troversen ist es verhältnismäßig 
ruhig geworden um die Religi­
onstheologie. Religionswissen­
schaftliche Studien finden 
größeres Interesse als die De­
batte um die Relevanz religiöser 
Heils- und Wahrheitsansprüche. 
Dennoch ist die religionstheo­
logische Fragestellung unum­
gänglich; die Pluralität und 
Heterogenität von Heilswegen 
fordert zu einer theologischen 
Stellungnahme heraus. Die bis­
herige Auseinandersetzung der 
Religionstheologie brachte 
wichtige Klärungen, ist aber 
auch weiterzuentwickeln, vor 
allem, was das Verständnis von 
»Inklusivismus«, die Unhinter­
gehbarkeit des religiösen 
Pluralismus, die gesellschaft­
lichen Bedingungen von Reli­
gion(en) sowie die Einbezie­
hung Nichtglaubender betrifft.
Schlüsselbegriffe

BB �Religionstheologie
BB �Wahrheitsanspruch
BB �interreligiöser Dialog
BB �religiöse Pluralität
BB �Globalisierung

Abstract
After a phase of major contro­
versies it has become relatively 
quiet with respect to the theol­
ogy of religions. Investigations 
in the field of religious studies 
attract greater interest than the 
debate about the relevance of 
religious claims to salvation and 
truth. The issue posed by the 
theology of religions is none­
theless unavoidable; the plura­
lity and heterogeneity of paths 
of salvation call for a theolo­
gical response. The prior contro­
versial discussion of the theol­
ogy of religions provided 
important clarifications, but it 
also needs to be developed fur­
ther, above all concerning the 
understanding of »inclusivism«, 
the ineluctability of religious 
pluralism, the social conditions 
of religion(s) as well as the 
inclusion of non-believers.
Keywords

BB �theology of religions
BB �claim to truth
BB �interreligious dialogue
BB �religious plurality
BB �globalization

Sumario
Después de una fase de grandes 
controversias reina una cierta 
calma en lo que concierne a la 
teología de las religiones. Estu­
dios en la perspectiva de las 
ciencias de la religión despier­
tan un mayor interés que los 
debates sobre la pertinencia de 
las pretensiones de salvación 
y de verdad de otras religiones. 
Pero la cuestión de la teología 
de las religiones no se puede 
soslayar. La pluralidad y la hete­
rogeneidad de las vías de salva­
ción exige una toma de posición 
teológica. Las controversias 
sobre la teología de las religio­
nes han aportado algunas clari­
ficaciones, pero deben conti­
nuar, sobre todo en lo que 
respecta a la comprensión del 
»inclusivismo«, de la facticidad 
del pluralismo religioso, de las 
condiciones sociales de las reli­
giones y de la inclusión de los 
no creyentes en la discusión.
Palabras clave

BB �teología de las religiones
BB �pretensión de verdad
BB �diálogo interreligioso
BB �pluralidad religiosa
BB �globalización
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273Iaubende, Andersglaubende, Nichtglaubende
1€ vergleichsweise kurze Geschichte eliner explizit religionstheologischen Auseinander-
setzung 1mM deutschen Sprachraum begann abgesehen VOoO  . einıgen Beltragen ın

unmittelbarem Anschluss Nostra aetate‘) mıiıt der Rezeption der angloamerika-
nischen Debatte Anfang der 199 0CF re und erfuhr Urc die lehramtliche Stellungnahme
OMINUS Iesus 2000) einen bedeutenden Aufmerksamkeit * DIe miıtunter eIl1g
seführte Diskussion VOTLT e€em das »pluralistische« Modell der Religionstheologie be-
reftend flaute allerdings nach ein1gen Jahren wieder aAb und verlor angesichts des steigenden
Interesses religionswissenschaftlichen tudien wieder Dynamik. Studierende belegen
vermehrt Lehrveranstaltungen, die unterschiedliche Religionen, ihre Glaubenspraxis, 5Sym-
bole und Rituale ZuU Ihema aben, interessieren sich ber immer weniger für religions-
theologische Debatten. Mıtunter entsteht der Eindruck, als ware Religionstheologie eın
Binnendiskurs geworden, der 11UTE noch für einıge wenige Spezialisten attraktiv, Ja überhaupt
verständlich 1st. Religionspolitische Ihemen WIE das Verhältnis Vo  — Islam und westlicher
Gesells  a Antısemitismus der die rechtspopulistische Instrumentalisierung des
Christentums erscheinen gegenüber der religionstheologischen Fragestellung nach der
Bedeutung remder Heils- und Wahrheitsansprüche als viel spannender, gesellschaftlich
drängender und interdisziplinär anschlussfähiger. DIe Herausforderung, dass eın theo-
logischer Arbeitsbereich, der VOT wenigen Jahren noch höchst kontroversen Debatten
führte, gegenwartıg fenbar ZUrFr Bedeutungslosigkeit tendiert, 1st Anlass einıgen Über-
legungen, Clie ıne »religionstheologische Besinnung« anstoflsen wollen IDER Ziel der folgenden
zehn Ihesen 1st bescheiden ‚oll aufgezeigt werden, dass »Religionstheologie« eın integraler
und unaufgebbarer Bestandteil gegenwartıiger christlicher Glaubensverantwortung 1st ID3E
Frage nach der Bedeutung alternativer Heils- un: Wahrheitsansprüche ıst kein LUXUS, sondern
eın tachel, der CArısiliche eologie ın elner Gesellschaft, ıIn der Glaubende, Andersglaubende
und Nichtglaubende zusammenleben, herausfordern muss } Eın Verzicht auf Religions-
theologie würcde letztlich bedeuten, dem christlichen Glauben die Fähigkeit abzusprechen,
1ne selbstreflexive Haltung gegenüber anderen Religionen Oder nichtreligiösen Posıtionen
einzunehmen W5 allerdings csowohl dem Befund der Theologiegeschichte“ als uch aktuellen
Beiträgen ZUrFr religionstheologischen Auseinandersetzung ın er Welt widerspricht.”

Vgl ernhnar4DITS: Editorische Vorbemerkung, n DERS (Hg  S Historische UNG systematische
außerbi  Ische Menschheit Un allz » Dommnus OSUS« Anstölsige Fallstudien n Rellgion UNG 'Olıtık V()|

Weltreligionen, n Johannes FEIN ER / anrheı der anstölsige Kırche? Mlııttelalter IS MS ahrhundert,
Magnus | ÖHRER (Hg.  S Mysterium Dokumente, Hintergründe, Stand- Franktfurt 201 7, 23-46; DERS.,
alutıs. Grundriss eilsgeschichtlicher Dunkte UNG Folgerungen, Munster Religilöse Vlelfalt n ( DOst-)säkularer
ogmatik, Band DITS: Heilsgeschich- V-MIL, hler V1} Gesellschaft. Mbruche Heraus-

VT Christus, Einsiedeln /Zurich / Ich SCHeke nhaltlıch eINIgeE forderungen LerNProzZEsSse, n
KSln 1967, 1049 07/75, O DARLAFP, Überlegungen AUS den VETrGgaANgdENEN OmMmMentium Quarterly. Zeitschrift fuür
Religionstheologile, n €n KNAHNER Jahren vgl ranz (MAINER- SOzlalen Fortschritt 2018/3) 112-125,

(Hg.  S Sacramentum un VRANZL, Rellglöse Identitäten r DERS., Inklusivismus/Exklust  SIMUS
Theologisches | exikon fur allz PraxIis, globalen Diskurs. Fine systematisch- Religionspolltische Dynamiken UNG
Bdl. 4, reiburg r Breisgau 1969, theologische Perspektive auf den relligionstheologische Diskurse, n
50 264-272 POlyIog der Reillgionen heute, n DERS (Hg  S Inklusion/Exklusion.
2 » Nehmen VAHT DIOMmMmMus SS als IDUEZ7E UDEAN!I /Danıe| REB Aktuelle gesellschaftliche Dynamiken,
dern Anstol wahr, Ale Regeln (es (Hg  S Einander egegnen Chancen Barlın 2016, 16 3-212.
rellglösen Dialogs Mn Aleser Za MeUu UNG (Grenzen r Dialoq der Reillgionen Vgl. Werner ER, Bausteme fur
ingen, st Ale Absicht Srreicht: heute, urzburg 2016, 57154, DERS., eine Theologie der Reilglonen. RBlicke

UNA Schritte hberdie Grenzen,enbar Dewegt (as Dokument Ale VWege des Halls Mn aIner globalisierten
Gemuter \AFOIT mehr als Vviole anderen \Walt Religionstheologische Suchbe- Uurzburg 2016, 71
Moch KOoMmplexeren 1 hemen UMNSETRT 7n  eOologie aktuell. [E D Vgl  ernhars NITSCHE, Rellglosität
Tage Selbst rellgionsdlstanzierte Zelitschrift der  eologischen Uurse 54 UNA Rellglonen. Der Dialog als Zeichen
er Kirchenferne Zeitgenossen 201647 447155, DERS., [E der Zeıt, n ater HUN -KMANN (Hg.  S
an SICh Ocder durch DOmmus »\Wahrheit« V Reillgion(en UNG ıe [)as Z \nelte Vatikanısche Konz!| und
SS AINe MeiInung ebildet« » Freiheit« der Gesellschaft. Fine Ale Zeichen der Za heute, reiburg
Michael J. KAINER, Römische | oltkul- systematisch-theologische Analyse, M# 2006, 146 -160; Josef SINKOVITS /
Lur er (Jelst (es Evangeliums? n ÄArno STROHM EYER /Lena ETZEL Ulrich INKLER (Hg.  S \Waeltkirche UNA
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ie vergleichsweise kurze Geschichte einer explizit religionstheologischen Auseinander-
setzung im deutschen Sprachraum begann – abgesehen von einigen Beiträgen in 

unmittelbarem Anschluss an Nostra aetate 1 – mit der Rezeption der angloamerika-
nischen Debatte Anfang der 1990er Jahre und erfuhr durch die lehramtliche Stellungnahme 
Dominus Iesus (2000) einen bedeutenden Schub an Aufmerksamkeit.2 Die mitunter heftig 
geführte Diskussion – vor allem das »pluralistische« Modell der Religionstheologie be
treffend – flaute allerdings nach einigen Jahren wieder ab und verlor angesichts des steigenden 
Interesses an religionswissenschaftlichen Studien wieder an Dynamik. Studierende belegen 
vermehrt Lehrveranstaltungen, die unterschiedliche Religionen, ihre Glaubenspraxis, Sym-
bole und Rituale zum Thema haben, interessieren sich aber immer weniger für religions-
theologische Debatten. Mitunter entsteht der Eindruck, als wäre Religionstheologie ein 
Binnendiskurs geworden, der nur noch für einige wenige Spezialisten attraktiv, ja überhaupt 
verständlich ist. Religionspolitische Themen wie das Verhältnis von Islam und westlicher 
Gesellschaft, Antisemitismus oder die rechtspopulistische Instrumentalisierung des 
Christentums erscheinen gegenüber der religionstheologischen Fragestellung nach der 
Bedeutung fremder Heils- und Wahrheitsansprüche als viel spannender, gesellschaftlich 
drängender und interdisziplinär anschlussfähiger. Die Herausforderung, dass ein theo-
logischer Arbeitsbereich, der vor wenigen Jahren noch zu höchst kontroversen Debatten 
führte, gegenwärtig offenbar zur Bedeutungslosigkeit tendiert, ist Anlass zu einigen Über-
legungen, die eine »religionstheologische Besinnung« anstoßen wollen. Das Ziel der folgenden 
zehn Thesen ist bescheiden: es soll aufgezeigt werden, dass »Religionstheologie« ein integraler 
und unaufgebbarer Bestandteil gegenwärtiger christlicher Glaubensverantwortung ist. Die 
Frage nach der Bedeutung alternativer Heils- und Wahrheitsansprüche ist kein Luxus, sondern 
ein Stachel, der christliche Theologie in einer Gesellschaft, in der Glaubende, Andersglaubende 
und Nichtglaubende zusammenleben, herausfordern muss.3 Ein Verzicht auf Religions- 
theologie würde letztlich bedeuten, dem christlichen Glauben die Fähigkeit abzusprechen, 
eine selbstreflexive Haltung gegenüber anderen Religionen oder nichtreligiösen Positionen 
einzunehmen – was allerdings sowohl dem Befund der Theologiegeschichte4 als auch aktuellen 
Beiträgen zur religionstheologischen Auseinandersetzung in aller Welt widerspricht.5

1	 Vgl. Bernhard Stoeckle, Die 
außerbiblische Menschheit und die 
Weltreligionen, in: Johannes Feiner /  
Magnus Löhrer (Hg.), Mysterium 
salutis. Grundriss heilsgeschichtlicher 
Dogmatik, Band II: Die Heilsgeschich­
te vor Christus, Einsiedeln  /Zürich  /  
Köln 1967, 1049-1075; Adolf Darlap, 
Religionstheologie, in: Karl Rahner 
u. a. (Hg.), Sacramentum Mundi. 
Theologisches Lexikon für die Praxis, 
Bd. 4, Freiburg im Breisgau 1969, 
Sp. 264-272.
2	 »Nehmen wir Dominus Iesus als 
den Anstoß wahr, um die Regeln des 
religiösen Dialogs in dieser Zeit neu zu 
ringen, so ist die Absicht erreicht: 
Offenbar bewegt das Dokument die 
Gemüter weit mehr als viele anderen 
hochkomplexeren Themen unserer 
Tage […]. Selbst religionsdistanzierte 
oder kirchenferne Zeitgenossen 
haben sich zu oder durch Dominus 
Iesus eine Meinung gebildet« 
(Michael J. Rainer, Römische Leitkul­
tur oder Geist des Evangeliums? 

Editorische Vorbemerkung, in: ders. 
[Red.], »Dominus Iesus«. Anstößige 
Wahrheit oder anstößige Kirche? 
Dokumente, Hintergründe, Stand­
punkte und Folgerungen, Münster 
22001, V- VII, hier VI).
3	 Ich schließe inhaltlich an einige 
Überlegungen aus den vergangenen 
Jahren an; vgl. Franz Gmainer-
Pranzl, Religiöse Identitäten im 
globalen Diskurs. Eine systematisch-
theologische Perspektive auf den 
Polylog der Religionen heute, in: 
Chibueze C. Udeani / Daniel Greb 
(Hg.), Einander begegnen. Chancen 
und Grenzen im Dialog der Religionen 
heute, Würzburg 2016, 95-132; ders., 
Wege des Heils in einer globalisierten 
Welt. Religionstheologische Suchbe­
wegungen, in: Theologie aktuell. Die 
Zeitschrift der Theologischen Kurse 32 
(2016  /17) 2, 144-155; ders., Die 
»Wahrheit« von Religion(en) und die 
»Freiheit« der Gesellschaft. Eine 
systematisch-theologische Analyse, 
in: Arno Strohmeyer / Lena Oetzel 

(Hg.), Historische und systematische 
Fallstudien in Religion und Politik vom 
Mittelalter bis ins 21. Jahrhundert, 
Frankfurt a. M. 2017, 23-48; ders., 
Religiöse Vielfalt in (post-)säkularer 
Gesellschaft. Umbrüche – Heraus­
forderungen – Lernprozesse, in: 
Momentum Quarterly. Zeitschrift für 
Sozialen Fortschritt 7 (2018  /3) 112-123; 
ders., Inklusivismus / Exklusivismus. 
Religionspolitische Dynamiken und 
religionstheologische Diskurse, in: 
ders. u. a. (Hg.), Inklusion / Exklusion. 
Aktuelle gesellschaftliche Dynamiken, 
Berlin 2018, 183-212.
4	 Vgl. Werner Löser, Bausteine für 
eine Theologie der Religionen. Blicke 
und Schritte über die Grenzen, 
Würzburg 2016, 27-130.
5	 Vgl. Bernhard Nitsche, Religiosität 
und Religionen. Der Dialog als Zeichen 
der Zeit, in: Peter Hünermann (Hg.), 
Das Zweite Vatikanische Konzil und 
die Zeichen der Zeit heute, Freiburg 
i. Br. 2006, 146-160; Josef Sinkovits /  
Ulrich Winkler (Hg.), Weltkirche und  
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These:
Diıe religionstheologische Fragestellung ıst unausweichlich.

Perry Schmidt-Leukel hat die »religionstheologische Doppelfrage« bereits VOTLII
eit prazıse auf den Punkt geDracht: » Wie versteht und beurteilt das Christentum andere
Religionen? Wie versteht und beurteilt das Christentum sich selbst angesichts der anderen
Religionen ?«* Festzuhalten 1st hier, dass das » Verstehen« nicht die diskursive Einverleibung
remder religiöser Traditionen ın den eigenen theologischen Horizont meınt, sondern 1ne
aufmerksame, Adifferenzierte un (selbst-)kritische Wahrnehmung ısher unbekannter
religiöser Überzeugungen‚ Symbole, Rituale, Praxen UuUSsSswW. Und die »Beurteilung« anderer
Religionen ist nicht als »Verurteilung« edacht bzw. als Anmadfsung, über » Wahrheit«
und » Irrtum« anderer Religionen entscheiden können, sondern als selbstreflexives
Sich-in-Beziehung-Setzen dem, Wds als Fremdreligiöses egegnet. Andere auDenSs-
traditionen religionstheologisc »verstehen« und »beurteilen« bedeutet, das elingen
interreligiöser Beziehungen nıicht blo{fß VOoO  — zufälligen Einschätzungen, Sympathien der
Machtkonstellationen abhängig machen, sondern VOoO  — eliner ntellektuel verantworitfelien

Entscheidung.
Inwiefern kommt 1U  — dem religionstheologischen » Verstehen« und » Beurteilen« anderer

Religionen ıne unausweichliche Notwendigkeit 711 ® Und Wds H  U diesen Religionen
ordert einer religionstheologischen Stellungnahme heraus? Schlie4fßilic. egegnen
Religionen nicht als fixe Gröfsen, die WIE Apfel und Birnen vergleichen sind, sondern als
omplexe, hybride SOWIE kulturell und NeVARI| kontextualisierte Traditionen, ın denen sich
verschiedene Komponenten ausmachen lassen ‘ Von er erwelisen sich Versuche einer
»eindeutigen« Definition V  - » Religion « bzw. Religionen SE1 AUS einer Beobachter- oder
Teilnehmerperspektive als Identitätskonstruktionen, die bestimmten Interessen folgen.”
[Dass sich religiöse Traditionen allerdings bei er1€ Kontextualität und andel-
arkeit nıcht ın Beliebigkeit auflösen, ang mıt einem Charakteristikum INMEN,
das Religionen dem macht, Wds S1€E sind nämlich mıt ihrem Anspruch, einen eilsweg

eröffnen, mehr noch den entscheidenden eilsweg reprasentieren. » K ın en
Religionen geht darum, T[WaAaSs nnNneıles heil machen, heilen«9‚ betonte Raliner
lasche Mıt diesem » Heilen« ist letztlich nicht 11UT ıne VOIN mehreren Praktiken des
Religiösen geme1nt, sondern der Anspruch, die entscheidende AÄAntwort auf die Kontingenz
(d. Zerbrechlichkeit, Sinnlosigkeit und Endlichkeit) des menschlichen Lebens vertireien.
Martın Riesebrodt sah 1mM Anspruch, eil verheifßsen und vermitteln, die zentrale
Bestimmung VOoO  — eligion: »Religion stellt emnach priımar eın Heilsversprechen dar. Es
ist dieses Heilsversprechen der Religionen und ihre Fähigkeit, den Glauben ihre KOon-
trolle der Heilsmittel und Heilswege >das die Voraussetzung ihres Herrschafts-
potentials bildet DDas Heilsversprechen stellt keine atente FEFunktion religiöser Praktiken
dar, sondern den ın S1E eingeschriebenen Sinn.«“

Fortsetzung HN T PerrYy SCHMIDT-LEUKEL, ‚O{t hne Vgl Mlıchael STAUSBERG, Rellgion:
Weltreligionen. DITS: Brisanz des (renzen Fine ehristliche und Olura- egrt, Definitionen, Theorien, n
Zwwvelrten Vatikanischen Konzils 40 Istische Theologie der Religionen, DERS (Hg.  S Rellgionswissenschaft,
Jahre mach Nostra gelale, Gutersioh 2005, 34. Berin/Boston 2012,
Innsbruck 200 /. Vgl.Thomas G.KIRSCH/Rudolf C Ralmner H-LASCH Reilgions-

SCHLÖGL/Dorothea (Hg.  S WiSseNsScChaft-Treiben. Vearsuch aIner
Religion als PrOozess Kulturwissen- Grundlegung der Reilgionen-
schaftliche VWege der Reilgions- wissenschaft, Barlın 20086, 1064.

artın KIESEBRODT, (Cultus UNAforschung, Paderborn 2015.
Heilsversprechen. Eine Theorie der
Religionen, München 200 7, 152
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1	� These: 
Die religionstheologische Fragestellung ist unausweichlich.

Perry Schmidt-Leukel hat die »religionstheologische Doppelfrage« bereits vor geraumer 
Zeit präzise auf den Punkt gebracht: »Wie versteht und beurteilt das Christentum andere 
Religionen? Wie versteht und beurteilt das Christentum sich selbst angesichts der anderen 
Religionen?«6 Festzuhalten ist hier, dass das »Verstehen« nicht die diskursive Einverleibung 
fremder religiöser Traditionen in den eigenen theologischen Horizont meint, sondern eine 
aufmerksame, differenzierte und (selbst-)kritische Wahrnehmung (bisher) unbekannter 
religiöser Überzeugungen, Symbole, Rituale, Praxen usw. Und die »Beurteilung« anderer 
Religionen ist nicht als »Verurteilung« gedacht bzw. als Anmaßung, über »Wahrheit« 
und »Irrtum« anderer Religionen entscheiden zu können, sondern als selbstreflexives 
Sich-in-Beziehung-Setzen zu dem, was als Fremdreligiöses begegnet. Andere Glaubens-
traditionen religionstheologisch zu »verstehen« und zu »beurteilen« bedeutet, das Gelingen 
interreligiöser Beziehungen nicht bloß von zufälligen Einschätzungen, Sympathien oder 
Machtkonstellationen abhängig zu machen, sondern von einer intellektuell verantworteten 
Entscheidung.

Inwiefern kommt nun dem religionstheologischen »Verstehen« und »Beurteilen« anderer 
Religionen eine unausweichliche Notwendigkeit zu? Und was genau an diesen Religionen 
fordert zu einer religionstheologischen Stellungnahme heraus? Schließlich begegnen 
Religionen nicht als fixe Größen, die wie Äpfel und Birnen zu vergleichen sind, sondern als 
komplexe, hybride sowie kulturell und sozial kontextualisierte Traditionen, in denen sich 
verschiedene Komponenten ausmachen lassen.7 Von daher erweisen sich Versuche einer 
»eindeutigen« Definition von »Religion« bzw. Religionen – sei es aus einer Beobachter- oder 
Teilnehmerperspektive – als Identitätskonstruktionen, die bestimmten Interessen folgen.8 
Dass sich religiöse Traditionen allerdings – bei aller Vielfalt, Kontextualität und Wandel-
barkeit – nicht in Beliebigkeit auflösen, hängt mit einem Charakteristikum zusammen, 
das Religionen zu dem macht, was sie sind: nämlich mit ihrem Anspruch, einen Heilsweg 
zu eröffnen, mehr noch: den entscheidenden Heilsweg zu repräsentieren. »[…] in allen 
Religionen geht es darum, etwas Unheiles heil zu machen, zu heilen«9, betonte Rainer 
Flasche. Mit diesem »Heilen« ist letztlich nicht nur eine von mehreren Praktiken des 
Religiösen gemeint, sondern der Anspruch, die entscheidende Antwort auf die Kontingenz 
(d. h. Zerbrechlichkeit, Sinnlosigkeit und Endlichkeit) des menschlichen Lebens zu vertreten. 
Martin Riesebrodt sah im Anspruch, Heil zu verheißen und zu vermitteln, die zentrale 
Bestimmung von Religion: »Religion stellt demnach primär ein Heilsversprechen dar. Es 
ist dieses Heilsversprechen der Religionen und ihre Fähigkeit, den Glauben an ihre Kon-
trolle der Heilsmittel und Heilswege zu erzeugen, das die Voraussetzung ihres Herrschafts-
potentials bildet. Das Heilsversprechen stellt keine latente Funktion religiöser Praktiken 
dar, sondern den in sie eingeschriebenen Sinn.«10

Fortsetzung FN 5  
Weltreligionen. Die Brisanz des 
Zweiten Vatikanischen Konzils 40 
Jahre nach Nostra aetate, 
Innsbruck 2007.

6	 Perry Schmidt-Leukel, Gott ohne 
Grenzen. Eine christliche und plura­
listische Theologie der Religionen, 
Gütersloh 2005, 34.
7	 Vgl. Thomas G. Kirsch / Rudolf 
Schlögl / Dorothea Weltacke (Hg.), 
Religion als Prozess. Kulturwissen­
schaftliche Wege der Religions­
forschung, Paderborn 2015.

8	 Vgl. Michael Stausberg, Religion: 
Begriff, Definitionen, Theorien, in: 
ders. (Hg.), Religionswissenschaft, 
Berlin  /Boston 2012, 33-47.
9	 Rainer Flasche, Religions­
wissenschaft-Treiben. Versuch einer 
Grundlegung der Religionen­
wissenschaft, Berlin 2008, 164.
10	 Martin Riesebrodt, Cultus und 
Heilsversprechen. Eine Theorie der 
Religionen, München 2007, 132.
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Religionen reprasentleren allerdings unterschiedliche Heilswege; S1E bieten Je eigene
Möglichkeiten . Vo  — der Kontingenz des Lebens ZUrFr » Fülle des Lebens« gelangen, und
tragen adurch ZUrFr paradoxen Situation bei; dass ıne Pluralität Vo  — Heilswegen Sibt, die
sich als » letzte Orientierung« verstehen. DDIie Mitglieder eliner Religionsgemeinschaft bzw.
nhänger eliner religiösen Überzeugung sind unweigerlich mıt der Tatsache konfrontiert,
dass andere Menschen Sibt, die Vo  — einem alternativen religiösen eilsweg überzeugt
sind und differenten Wahrheitsansprüchen folgen. (jenau darın 1eg Clie Unausweichlichkeit
eliner religionstheologischen Stellungnahme: ID3E nhänger eliner eligion können nicht
ignorleren, dass der Heils- und Wahrheitsanspruch, den S1E als »den We D« ansehen, VOoO  . den
Anhängern anderer Religionen de facto nıcht anerkannt wird, weil S1E 1ne andere religiöse
Praxıs eben, die VOoO  . anderen Heils- und Wahrheitsansprüchen konstituiert wirdl. } [)iese
Pluralität religiöser Heilswege 1110155 ın keiner Weilse Konkurrenz oder Feindseligkeit zwischen
Anhängern unterschiedlicher religiöser Traditionen ZUrFr Olge aben, Sahz 1mM Gegenteil: iın
vielen Läiändern dieser Welt en Menschen, Clie unterschiedlichen Religionen angehören,
ın Frieden, gegenseltigem Respekt und Verbundenheit ININ: sofern nicht politische
Extremismen religiöse Symbole und Zugehörigkeiten für ihre 7wecke missbrauchen); ennaoch
111055 sich die Frage stellen, W bedeutet, dass andere Menschen nıcht Jjener »Wahrheit«
folgen und Jjenes » Heil« anstreben, das für die eigene religiöse Zugehörigkeit zentral und kon-
tıtutıv ist. (Jenau darın esteht die religionstheologische Frage: elche theologische Bedeutung
hat die eligion für den nhänger der eligion A) und WIE versteht der nhänger die
Anhängerin der eligion sich celbst und seINne ihre Tradition 1mM Licht der eligion B Um
diese Frage kommt niemand umhin, der den Anspruch selner eigenen eligion ernst nımmt.

These:
Religionstheologie ıst Teil eiıner systematisch-theologischen Auseinandersetzung.

SO unausweichlich die religionstheologische Fragestellung ıst »schmal« ıst S1E uch
Es geht weder allgemeine Vergleiche VO  — Religionen, die religionswissenschaft-
1C Erforschung bestimmter Aspekte des Religiösen, ıne Phänomenologie der
Religion(en och ıne Analyse interreligiöser Dialoge auc. wWenn diese Ihemen
die religionstheologische Ausein andersetzung berühren), sondern die prazıse
Frage, b un: inwiefern rTemden Religionen AUS der Perspektive der eigenen religiösen
Praxıs un: Überzeugung Heilsbedeutung zugesprochen werden kann. Ja u  y
un neln: nıcht (jJan7z Recht hat Perry Schmidt-Leukel die religions-
theologische Fragestellung als »dogmatisches Problem« bezeichnet: » KOMNNeN Christen
den NSDTUC nichtchristlicher Religionen, Heilswege SEIN, bejahen, der MUSSECNHN SIE
diesen hestreiten ?«1* Mıt anderen Worten: Religionstheologie ıst Teil der systematisch-
theologischen Auseinandersetzung, gehört Iso WE 111A411 S1E traditionellen Disziplinen

11 DITS: Möglichkeli aIner doppelten rellglösen Tradition meınt er
Religionszugehörigkeit arscheint r eine Lebenspraxis, Ale ZWWO Unter-
1C| Adleser Uberlegungen Trragwurdig schliedlichen Halls- und \Wahrheits-
RHZW. mMmusste eklärt werden, on ansprüchen olg DITS: tneologisc Anı-
»mMultiple rellglöse Identtät« vgl scheidende rrage östeht mıcht darin,
SINnNO| BERNHARDT/Perry SCHM DD | on Ale Möglichkeli (b) »erlaubht« Sst,
| EUKEL [Hg.] Multiple rellglöse Oondern OD SI6 üUberhaupt ehbbar
IdenUutät. ÄUS verschliedenen rellglösen Sst, on also Alr Mensch gleichzeltig
Traditionen schöpfen, Zurich 2008 Z\WWO] Heilswegen folgen kann.
entweder ( das gründliche KEennen- SCHMIDT-LEUKEL, ‚OT hne
ernen aIner anderen Kulturellen / (Jrenzen Anm.6), 27
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Religionen repräsentieren allerdings unterschiedliche Heilswege; sie bieten je eigene 
Möglichkeiten an, von der Kontingenz des Lebens zur »Fülle des Lebens« zu gelangen, und 
tragen dadurch zur paradoxen Situation bei, dass es eine Pluralität von Heilswegen gibt, die 
sich als »letzte Orientierung« verstehen. Die Mitglieder einer Religionsgemeinschaft bzw. 
Anhänger einer religiösen Überzeugung sind unweigerlich mit der Tatsache konfrontiert, 
dass es andere Menschen gibt, die von einem alternativen religiösen Heilsweg überzeugt 
sind und differenten Wahrheitsansprüchen folgen. Genau darin liegt die Unausweichlichkeit 
einer religionstheologischen Stellungnahme: Die Anhänger einer Religion A können nicht 
ignorieren, dass der Heils- und Wahrheitsanspruch, den sie als »den Weg« ansehen, von den 
Anhängern anderer Religionen de facto nicht anerkannt wird, weil sie eine andere religiöse 
Praxis leben, die von anderen Heils- und Wahrheitsansprüchen konstituiert wird.11 Diese 
Pluralität religiöser Heilswege muss in keiner Weise Konkurrenz oder Feindseligkeit zwischen 
Anhängern unterschiedlicher religiöser Traditionen zur Folge haben, ganz im Gegenteil: in 
vielen Ländern dieser Welt leben Menschen, die unterschiedlichen Religionen angehören, 
in Frieden, gegenseitigem Respekt und Verbundenheit zusammen (sofern nicht politische 
Extremismen religiöse Symbole und Zugehörigkeiten für ihre Zwecke missbrauchen); dennoch 
muss sich die Frage stellen, was es bedeutet, dass andere Menschen nicht jener »Wahrheit« 
folgen und jenes »Heil« anstreben, das für die eigene religiöse Zugehörigkeit zentral und kon-
stitutiv ist. Genau darin besteht die religionstheologische Frage: Welche theologische Bedeutung 
hat die Religion B für den Anhänger der Religion A, und wie versteht der Anhänger   / die 
Anhängerin der Religion A sich selbst und seine   / ihre Tradition im Licht der Religion B? Um 
diese Frage kommt niemand umhin, der den Anspruch seiner eigenen Religion ernst nimmt.

2	� These:  
Religionstheologie ist Teil einer systematisch-theologischen Auseinandersetzung.

So unausweichlich die religionstheologische Fragestellung ist – so »schmal« ist sie auch. 
Es geht weder um allgemeine Vergleiche von Religionen, um die religionswissenschaft
liche Erforschung bestimmter Aspekte des Religiösen, um eine Phänomenologie der 
Religion(en) noch um eine Analyse interreligiöser Dialoge (auch wenn diese Themen 
die religionstheologische Auseinandersetzung berühren), sondern um die präzise 
Frage, ob und inwiefern fremden Religionen aus der Perspektive der eigenen religiösen 
Praxis und Überzeugung Heilsbedeutung zugesprochen werden kann. Falls ja: warum, 
und falls nein: warum nicht. Ganz zu Recht hat Perry Schmidt-Leukel die religions-
theologische Fragestellung als »dogmatisches Problem« bezeichnet: »Können Christen 
den Anspruch nichtchristlicher Religionen, Heilswege zu sein, bejahen, oder müssen sie 
diesen bestreiten?«12 Mit anderen Worten: Religionstheologie ist Teil der systematisch- 
theologischen Auseinandersetzung, gehört also – wenn man sie traditionellen Disziplinen 

11	 Die Möglichkeit einer doppelten 
Religionszugehörigkeit erscheint im 
Licht dieser Überlegungen fragwürdig 
bzw. müsste geklärt werden, ob 
»multiple religiöse Identität« (vgl.  
Reinhold Bernhardt / Perry Schmidt-
Leukel [Hg.], Multiple religiöse 
Identität. Aus verschiedenen religiösen 
Traditionen schöpfen, Zürich 2008) 
entweder (a) das gründliche Kennen­
lernen einer anderen kulturellen /  

religiösen Tradition meint oder 
(b) eine Lebenspraxis, die zwei unter­
schiedlichen Heils- und Wahrheits­
ansprüchen folgt. Die theologisch ent­
scheidende Frage besteht nicht darin, 
ob die Möglichkeit (b) »erlaubt« ist, 
sondern ob sie überhaupt lebbar 
ist, ob also ein Mensch gleichzeitig 
zwei Heilswegen folgen kann.
12	 Schmidt-Leukel, Gott ohne 
Grenzen (Anm. 6), 37.
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zuordnen 11 ZUTL » demonstratio christiana« der Fundamentaltheologie bzw. zu

Aufgabengebiet interkultureller Theologie.””
Andere Zugänge, die sich mıt religiöser Pluralität bzw. den Beziehungen zwischen

den Religionen auseinandersetzen, WIE {wa religionswissenschaftliche Vergleiche,
religionssoziologische tudien der religionsphilosophische Analysen, tragen viel Wert-
volles Zzu Verständnis der Wechselwirkungen zwischen Religion(en und Gesellscha:
bzw. interreligiöser Begegnungen bei; verstehen ihre eINoden ber als deskriptiv. S1e
beschreiben Religionen und die VOoO  — ihnen vertireftfenen Heils- un Wahrheitsansprüche,
hne ihren Diskurs ın der VOoO  — ihnen beschriebenen religiösen Praxıs verorten. [Iiese
Beobachterperspektive 1st natürlich nicht ın der Weilse »neutral«**. als könnte S1E Religionen
völlig unvoreingenommen wahrnehmen, ber S1E kann gesellschaftliche Zusammenhänge,
so7z1iale FEinflüsse der Erkenntnisgrenzen aufzeigen, die sich möglicherweise VOoO  — einer
engaglerten Teilnehmerperspektive her nicht oder NUur teilweise erschlıeisen. Nichts-
destoweniger verfährt die Religionstheologie normatıv: C1E nımmt jener religiösen Praxıs
teil, dlie S1E kritisch-diskursiv verantwortel, und stellt die Frage nach der Bedeutung remder
religiöser Heils- und Wahrheitsansprüche nicht als »Unbeteiligte«, sondern als »Engaglerte«.
S1Ie 111US5 VOoO  — der normatıven Vorgabe Jenes Heils- und Wahrheitsanspruchs ausgehen,
der die eigene religiöse Praxıs und die Zugehörigkeit einer bestimmten auDens-
gemeinschaft begründet, und VOoO  — er 1ne intellektuell verantwortbare) Haltung
anderen Religionen entwickeln. Darın esteht die Aufgabe einer systematisch-theologischen
Auseinandersetzung, die sich der vermutlich anspruchsvollsten Herausforderung theo-
logischen Denkens überhaupt stellt fremde religiöse Heils- und Wahrheitsansprüche 1mM
Licht der eigenen Überzeugung wahrzunehmen, dass S1E weder apologetisc. bekämpft,
hermeneutisch vereinnahmt noch relativistisch en  erte werden.

These:
Israeltheologie ıst eın bloßer Anwendunsgsfall
der allgemeinen Religionstheologie.

DIie Magna Charta der katholischen Religionstheologie, die Konzilserklärung Nostra
getfate, entstand bekanntlich AUS dem ursprünglichen Plan VOIN Papst Johannes eın
Decretum de Tudaeis publizieren.”” DDas Anliegen, die antijudaistische eologie, VOoO  —

der die Katholische Kirche ange eit epragt WAal, kritisch aufzuarbeiten und 1ne auf den
biblischen Zeugnissen ründende und den aktuellen Herausforderungen entsprechende

Ich mabe vorgeschlagen, [Diese Einsicht st spatestens S11 Vgl.die heruhmte Formullerung
Religionstheologle als AINes der VIer der » Krise der ethnographischen WVC}] 'aps Johannes Paul Mn aIner
zentralen Arbeitsgebiete nterkultu- Reprasentation C UNA der »Writing Ansprache vor der Jüdischen (j1e-
reller Theologie wahrzunehmen, n Culture-Debatte« n der Reilgions- mernde n KOomMm »[Ihr SI0 UNSSETE
dern allz Beziehungen Aes Christen- ethnologie MHewusst UNA fuührte Devorzugten Brüder und, Kkönnte
LUMNS anderen Reiligionen auf einer aIner oroblembewussten Un salhst- Nan gewissermalßen UNMNSSETE

grundsätzlichen Ehene roflektiert ertischen 1C| aufdie (jJENEsSC WVC}] teren Brücler« (JOHAN NES HAUL |1.,
werden; vgl Franz MAINER-PRANZL, VWssen n dern rellgionsbezogenen Ansprache Halm Besuch der Großen
»Theologie Interkulturell Diskurs Aes Wissenschaften; vgl Frank E - n ROM, 4 Nıssan 746713.
Christlichen r Horzont Aes Globalen. ANN, Ethnologie. Fine Einführung, pr 1966, n rNS FUÜURLINGER [Hag.]
Forschungsstand Arbeitsbereiche Göttingen/Oakville 2011, 120-128 Der Dialog *11055 weltergehen. ÄUS-
(]1eUE Perspektiven, n Fanz (MAINER- Vgl. Andreas KENZ, DITS: O- gewäa vatıkanısche Dokumente
NZL/Heale /T1Ony sche Kırche UNA der nterreilglöse ZzUuU nterreilgiösen Dialog
NEELAN (Hg  S Herausftfor- Dialog 518 Jahre » NOstra« 1964-2008], reiburg M# 20009,
derungen Interkultureller Theologie, Vorgeschichte, Ommentar, EZEPD- 171-176, jer 175
Paderborn „ 11-32; hier tion, Stuttgart 2014, 03-76.
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zuordnen will – zur »demonstratio christiana« der Fundamentaltheologie bzw. zum 
Aufgabengebiet interkultureller Theologie.13

Andere Zugänge, die sich mit religiöser Pluralität bzw. den Beziehungen zwischen 
den Religionen auseinandersetzen, wie etwa religionswissenschaftliche Vergleiche, 
religionssoziologische Studien oder religionsphilosophische Analysen, tragen viel Wert-
volles zum Verständnis der Wechselwirkungen zwischen Religion(en) und Gesellschaft 
bzw. interreligiöser Begegnungen bei, verstehen ihre Methoden aber als deskriptiv. Sie 
beschreiben Religionen und die von ihnen vertretenen Heils- und Wahrheitsansprüche, 
ohne ihren Diskurs in der von ihnen beschriebenen religiösen Praxis zu verorten. Diese 
Beobachterperspektive ist natürlich nicht in der Weise »neutral«14, als könnte sie Religionen 
völlig unvoreingenommen wahrnehmen, aber sie kann gesellschaftliche Zusammenhänge, 
soziale Einflüsse oder Erkenntnisgrenzen aufzeigen, die sich möglicherweise von einer 
engagierten Teilnehmerperspektive her nicht oder nur teilweise erschließen. Nichts-
destoweniger verfährt die Religionstheologie normativ: sie nimmt an jener religiösen Praxis 
teil, die sie kritisch-diskursiv verantwortet, und stellt die Frage nach der Bedeutung fremder 
religiöser Heils- und Wahrheitsansprüche nicht als »Unbeteiligte«, sondern als »Engagierte«. 
Sie muss von der normativen Vorgabe jenes Heils- und Wahrheitsanspruchs ausgehen, 
der die eigene religiöse Praxis und die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Glaubens-
gemeinschaft begründet, und von daher eine (intellektuell verantwortbare) Haltung zu 
anderen Religionen entwickeln. Darin besteht die Aufgabe einer systematisch-theologischen 
Auseinandersetzung, die sich der vermutlich anspruchsvollsten Herausforderung theo-
logischen Denkens überhaupt stellt: fremde religiöse Heils- und Wahrheitsansprüche im 
Licht der eigenen Überzeugung so wahrzunehmen, dass sie weder apologetisch bekämpft, 
hermeneutisch vereinnahmt noch relativistisch entwertet werden.

3	� These:  
Israeltheologie ist kein bloßer Anwendungsfall  
der allgemeinen Religionstheologie.

Die Magna Charta der katholischen Religionstheologie, die Konzilserklärung Nostra 
aetate, entstand bekanntlich aus dem ursprünglichen Plan von Papst Johannes   XXIII., ein 
Decretum de Iudaeis zu publizieren.15 Das Anliegen, die antijudaistische Theologie, von 
der die Katholische Kirche lange Zeit geprägt war, kritisch aufzuarbeiten und eine auf den 
biblischen Zeugnissen gründende und den aktuellen Herausforderungen entsprechende 

13	 Ich habe vorgeschlagen, 
Religionstheologie als eines der vier 
zentralen Arbeitsgebiete interkultu­
reller Theologie wahrzunehmen, in 
dem die Beziehungen des Christen­
tums zu anderen Religionen auf einer 
grundsätzlichen Ebene reflektiert 
werden; vgl. Franz Gmainer-Pranzl, 
»Theologie Interkulturell«: Diskurs des 
Christlichen im Horizont des Globalen. 
Forschungsstand – Arbeitsbereiche – 
neue Perspektiven, in: Franz Gmainer- 
Pranzl / Beate Kowalski / Tony  
Neelankavil (Hg.), Herausfor­
derungen Interkultureller Theologie, 
Paderborn 2016, 11-32; hier 13-14.

14	 Diese Einsicht ist spätestens seit 
der »Krise der ethnographischen 
Repräsentation« und der »Writing 
Culture-Debatte« in der Religions­
ethnologie bewusst und führte zu 
einer problembewussten und selbst­
kritischen Sicht auf die Genese von 
Wissen in den religionsbezogenen 
Wissenschaften; vgl. Frank Heide­
mann, Ethnologie. Eine Einführung, 
Göttingen  /Oakville 2011, 120-128.
15	 Vgl. Andreas Renz, Die katho­
lische Kirche und der interreligiöse 
Dialog. 50 Jahre »Nostra aetate« – 
Vorgeschichte, Kommentar, Rezep- 
tion, Stuttgart 2014, 63-76.

16	 Vgl. die berühmte Formulierung 
von Papst Johannes Paul   II. in einer 
Ansprache vor der jüdischen Ge­
meinde in Rom: »Ihr seid unsere 
bevorzugten Brüder und, so könnte 
man gewissermaßen sagen: unsere 
älteren Brüder« (Johannes Paul   II., 
Ansprache beim Besuch der Großen 
Synagoge in Rom, 4. Nissan 5746  /13. 
April 1986, in: Ernst Fürlinger [Hg.], 
Der Dialog muss weitergehen. Aus­
gewählte vatikanische Dokumente 
zum interreligiösen Dialog 
[1964-2008], Freiburg i. Br. 2009,  
171-178, hier 175).
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Israeltheologie entwerfen, wird Urc die religionstheologische Neuorientierung VOoO  —

Nostra Aefafe allerdings nicht überflüssig gahz 1mM Gegenteil: DIie Beziehung der Kirche
Zzu Judentum ist 1ne qualitativ andere als en anderen Religionen; Israel ist un
bleibt dlie Wurzel des Christentums: das Judentum ıst nicht bla{ß historischer Vorläufer oder
einer VOIN vielen Dialogpartnern, sondern (Jottes Volk, dessen Bund »dclie Völker« teil-
nehmen dürfen /7u den »alteren Geschwistern«"® pfleg 111A411 1ne andere Beziehung als
den »entfernten Verwandten« und das hat uch Konsequenzen für die Religionstheologie.

ıne kirchlich-institutionelle olge dieser FEinsicht 1st die Verortung des
christlich-jüdischen Dialogs 1mM Bereich der Okumene!” bzw. das jJährliche Begehen des
» Lages des Judentums« Beginn der Weltgebetswoche für die FEinheit der Christen: die
religionstheologische olge der besonderen Beziehung der Kirche Zzu Judentum ist das
Bewusstsein, dass die Kirche bevor S1E einen Dialog mıt anderen Religionen Je
schon AUS der konstitutiven Begegnung mıt Israel kommt und ın gewissem ınn » Religion
11UT ın zweıter Potenz «15 IST, die einen wesentlichen Teil ihrer eiligen chnrıftfen und des
damıt verbundenen Glaubensgutes VOo  — Israel empfangen hat Auch WE die Kirche diese
Heilige Schrift AUS ihrer Perspektive auslegt (Stichwort » Altes Testament«), ist und bleibt
S1E die Empfangende, die sich einer anderen Tradition verdankt. [Iiese »israeltheologische
Relation« bildet das konstitutive Vorzeichen der religionstheologischen Theorie und
interreligiösen Praxıs des Christentums. [Dass dieser konstitutive Bezug auf Israel ın der
katholischen eologie noch längst nıcht entsprechend eingeholt wurde, stellt leider ıne
Realität der theologischen Arbeit dar!” lässt ber gerade eshalb den Auftrag UNLSO YıNng-
licher erscheinen, nicht 11UTE den Antijudaismus früherer /eiten aufzuarbeiten, sondern uch
die bleibende Verwiesenheit des Christentums auf sSeINE »grofßse Schwester« theologisc
ernst nehmen *

Damıit verbindet sich eın wichtiges gesellschaftspolitisches nliegen: [)as ntellektuelle
Engagement für ıne verantwortbare Israeltheologie 1110155 verbunden seıIn mıt dem Mut,
Antisemitismus eung beziehen, und zugleic mıiıt der Achtsamkeit, ın der OTIeNTlichen
politischen Auseinandersetzung nıcht auseinanderreiflsen lassen, W zusammengehört:
Israeltheologie und Religionstheologie, Dialog mıt dem Judentum und interreligiöser Dialog,
Kritik Antisemitismus SOWIE Kritik Islamophobie oder jeglichen sonstigen ngriffen
auf 1ne ethnische, so7z1iale Ooder religiöse Gruppe. Auf der Grundlage VOoO  . Nostra Aefafte
kann keine Alternative zwischen der » Solidarität mıiıt ]uden « Oder der » Solidarität mıiıt
Muslimen« Oder mıt SONST jemandem geben; die Menschenrechte sind unteilbar, und die wertTl-
schätzende Haltung der Kirche en Religionen gegenüber SOWIE der konstitutive Bezug der
»aufgepfropften Zweige« Z yedien Olbaum « (vgl ROöm 11,17-18) sind nıcht verhandelbar “

5(} st ATWa fur die uTgaben, Ale Vgl. Gerhard LANGER /Gregor Reiigionstheologle. VMrn der Er -
mIT den Beziehungen der Kırche ZzUuU Marıa ÖFF (Hg.  S Der (Irt Aes wählung ZuUur KOomparativen Theologie,
Judentum verbunden sInd, der 'apst- Juüdischen n der Kkatholischen Theo- Innsbruck 2015, 101  44
lche Kat ZUur Förderung der Einheit ogle, Gottingen 2009 21 » | DITS: Kırche Voarwirtft olglic|
der Christen zuständig (genauer: Vgl ans Hermann HENRIX, CS - edwede Diskriminierung er KAISS-
allz » Kommıssion fur allz rellglösen C QEetiadie VWeg der Entstehung Un andlung WVC}] Menschen, Ale hrer
Beziehungen mML den Juden ß deren Welsung fur dıe uUukunft: [)as Konz!| AsSsC der Farbe, hres Standes der
Präsident Mn Parsgonalunion auch UNA Ale Christlich-Jüdischen M:E hrer Reillgion wllen geschieht, als
Präsident des Einhentsrates Sst}, mıcht ziehungen, n Dirk ÄAÄNSORGE (Hg.  S dern (jeiste Christi rem |« NOSs-
der Päpstliche Kat Tfurden Interreil- [)as Z \nelte Vatikanısche KOonzı C QEetiadie 5,3) DITS: Koenzilsdoku-
qglosen Dialog Impulse Un Perspektiven, Mlunster werdern ziıllert mach: ater

Gerharag GÄDE, Christus n den 2015, 226 -245; Urich \A KLEK, VMn UNERMANN (Hg.  S DE Dokumente
Reilglionen. Der christliche Glaube Un Gotteskindern, Helden Uund Teufels- des Zwwvelten Vatikanischen Konzils.
allz anrher der Reilgionen, Indern Reilgionstheologie VAarSUuS Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen
Paderborn 2005, 15/. sraeltheologie Alr Diskurs Aes | ateinisch-deutsche Studienausgabe,

Vergessens?, n DERS., VWege der reiburg M# 2004
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Israeltheologie zu entwerfen, wird durch die religionstheologische Neuorientierung von 
Nostra aetate allerdings nicht überflüssig – ganz im Gegenteil: Die Beziehung der Kirche 
zum Judentum ist eine qualitativ andere als zu allen anderen Religionen; Israel ist und 
bleibt die Wurzel des Christentums; das Judentum ist nicht bloß historischer Vorläufer oder 
einer von vielen Dialogpartnern, sondern Gottes Volk, an dessen Bund »die Völker« teil-
nehmen dürfen. Zu den »älteren Geschwistern«16 pflegt man eine andere Beziehung als zu 
den »entfernten Verwandten« – und das hat auch Konsequenzen für die Religionstheologie.

Eine kirchlich-institutionelle Folge dieser Einsicht ist die Verortung des 
christlich-jüdischen Dialogs im Bereich der Ökumene17 bzw. das jährliche Begehen des 
»Tages des Judentums« am Beginn der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen; die 
religionstheologische Folge der besonderen Beziehung der Kirche zum Judentum ist das 
Bewusstsein, dass die Kirche – bevor sie einen Dialog mit anderen Religionen führt – je 
schon aus der konstitutiven Begegnung mit Israel kommt und in gewissem Sinn »Religion 
nur in zweiter Potenz«18 ist, die einen wesentlichen Teil ihrer Heiligen Schriften und des 
damit verbundenen Glaubensgutes von Israel empfangen hat. Auch wenn die Kirche diese 
Heilige Schrift aus ihrer Perspektive auslegt (Stichwort »Altes Testament«), ist und bleibt 
sie die Empfangende, die sich einer anderen Tradition verdankt. Diese »israeltheologische 
Relation« bildet das konstitutive Vorzeichen der religionstheologischen Theorie und 
interreligiösen Praxis des Christentums. Dass dieser konstitutive Bezug auf Israel in der 
katholischen Theologie noch längst nicht entsprechend eingeholt wurde, stellt leider eine 
Realität der theologischen Arbeit dar19 – lässt aber gerade deshalb den Auftrag umso dring-
licher erscheinen, nicht nur den Antijudaismus früherer Zeiten aufzuarbeiten, sondern auch 
die bleibende Verwiesenheit des Christentums auf seine »große Schwester« theologisch 
ernst zu nehmen.20

Damit verbindet sich ein wichtiges gesellschaftspolitisches Anliegen: Das intellektuelle 
Engagement für eine verantwortbare Israeltheologie muss verbunden sein mit dem Mut, gegen 
Antisemitismus Stellung zu beziehen, und zugleich mit der Achtsamkeit, in der öffentlichen 
politischen Auseinandersetzung nicht auseinanderreißen zu lassen, was zusammengehört: 
Israeltheologie und Religionstheologie, Dialog mit dem Judentum und interreligiöser Dialog, 
Kritik an Antisemitismus sowie Kritik an Islamophobie oder jeglichen sonstigen Angriffen 
auf eine ethnische, soziale oder religiöse Gruppe. Auf der Grundlage von Nostra aetate 5 
kann es keine Alternative zwischen der »Solidarität mit Juden« oder der »Solidarität mit 
Muslimen« oder mit sonst jemandem geben; die Menschenrechte sind unteilbar, und die wert-
schätzende Haltung der Kirche allen Religionen gegenüber sowie der konstitutive Bezug der 
»aufgepfropften Zweige« zum »edlen Ölbaum« (vgl. Röm   11,17-18) sind nicht verhandelbar.21

17	 So ist etwa für die Aufgaben, die 
mit den Beziehungen der Kirche zum 
Judentum verbunden sind, der Päpst­
liche Rat zur Förderung der Einheit 
der Christen zuständig (genauer: 
die »Kommission für die religiösen 
Beziehungen mit den Juden«, deren 
Präsident in Personalunion auch 
Präsident des Einheitsrates ist), nicht 
der Päpstliche Rat für den Interreli­
giösen Dialog.
18	 Gerhard Gäde, Christus in den 
Religionen. Der christliche Glaube und 
die Wahrheit der Religionen, 
Paderborn 2003, 137.

19	 Vgl. Gerhard Langer / Gregor 
Maria Hoff (Hg.), Der Ort des 
Jüdischen in der katholischen Theo­
logie, Göttingen 2009.
20	 Vgl. Hans Hermann Henrix, Nos-
tra aetate – Weg der Entstehung und 
Weisung für die Zukunft: Das Konzil 
und die christlich-jüdischen Be­
ziehungen, in: Dirk Ansorge (Hg.), 
Das Zweite Vatikanische Konzil. 
Impulse und Perspektiven, Münster 
2013, 228-245; Ulrich Winkler, Von 
Gotteskindern, Heiden und Teufels­
kindern. Religionstheologie versus 
Israeltheologie – ein neuer Diskurs des 
Vergessens?, in: ders., Wege der 

Religionstheologie. Von der Er­
wählung zur komparativen Theologie, 
Innsbruck 2013, 101-149.
21	 »[…] Die Kirche verwirft folglich 
jedwede Diskriminierung oder Miss­
handlung von Menschen, die um ihrer 
Rasse oder Farbe, ihres Standes oder 
ihrer Religion willen geschieht, als 
dem Geiste Christi fremd […]« (Nos-
tra aetate 5,3). – Die Konzilsdoku­
mente werden zitiert nach: Peter 
Hünermann (Hg.), Die Dokumente 
des Zweiten Vatikanischen Konzils. 
Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen. 
Lateinisch-deutsche Studienausgabe, 
Freiburg i. Br. 2004.
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These:
Das bisher gewohnte religionstheologische Klassinkationsschema
.weiterentwickelt werden.

Seit HIL eit ıst 1ın der religionstheologischen Diskussion üblich, mögliche
Positionierungen ın der religionstheologischen Diskussion ın drei Odellen darzustellen:
Exklusivismus, Inklusivismus, Pluralismus. [Diese 5ystematisierung hat in erneDliıchem Ma{is

einer Klärung der gft 11UT ASSOZ1aTlıv der emotional geführten Debatte beigetragen und
das spezifisch religionstheologische nliegen gestärkt. Perry Schmidt-Leukel sieht Adieses
Dreierschema als »logisch umfassende Klassifikation «“ A, ausgehend VOoO  — der Frage, b

ın den Religionen ıne » Vermittlung Bezeugung heilshafter Erkenntnis Offenbarung
einer transzendenten Wirklichkeit«“ Sibt, entwickelt vier Möglichkeiten: 1) In keiner
Religion, 2) exklusiv ın einer Religion, 3) ın mehr als einer Religion, ber ın einer eligion
auf 1ne überbietende Weise, der 4) ın mehr als einer Religion, hne dass ıne einNzZIgeE
eligion als »üuberbietend« angesehen wird

Hintergrund dieses chemas ist Zzu einen die ana.  ischen Philosophierens,
zu anderen der Versuch, dem Vorwurf zu egegnen, ıne atheistische Posıtion SE1 die e1IN-
zi1ge »vernünftige« AÄAntwort auf den offenkundigen religiösen Pluralismus “ [)as Bemühen,
unterschiedliche Frage- und Analyseebenen differenzieren und die religionstheologische
Fragestellung konsequent durchzudenken, ist das grolse Verdienst dieses Dreierschemas *°
ugleic wirft die Prazısion dieser og1 einıge Fragen auf: Hat die (Religions-) Iheologie
erstens nıcht uch die Bedeutung der PraxI1s, der Symbole, der Rituale, der UuUSsSswW.

berücksichtigen und nıicht 11UT der kognitiven Dimension, b » Erkenntnis Offen-
barung einer transzendenten Wirklichkeit« egeben se1® (Jemeınt ist hier nıcht eın Ersatz
dieses theologisch-theoretischen Aspekts Urc religiöse PraxI1s, sondern der 1C darauf,
dass uch elebte Frömmigkeit, ethische ugenden, die Verwendung VOoO  — Symbolen UuUSsSswW.

» FErkenntniswert« en un eshalb ın einer eligion »transzendente Wirklichkeit« auf
vielfältige WeIlse egeben seıin kann Ist das Klassihikationsschema Iso möglicherweise nicht

kognitiv ausgerichtet® /weitens ist das Selbst- und Fremdverständnis V  - Religionen oft
unlösbar mıt dem sozialen, kulturellen und politischen Konterxt einer Gesellscha verwoben
und Zzu eispie der » Fxklusivismus« einer eligion her als o1lge kultureller Normen
der politischer Zwänge anzusehen denn als USAruc einer selbstreflexiven religions-
politischen Posıtion. Von erwird TwWwas WIE ıne gesellschaftliche Kontextualisierung
religionstheologischer Reflexion erforderlich se1nN, nıicht einer »religionistischen Fehl-
wahrnehmung«“® aufzusitzen. Und drittens ist fragen, b dieses religionstheologische
Klassinkationsschema nicht VOoO  — der og1 gesteuert ist; dass »hinter« en Religionen
» eINeE transzendente Wirklichkeit« geben MUSSEe. Ist der Begriff »transzendente Wirklichkeit«
überhaupt ıne Kategorie, mıt der alle religiösen Traditionen T[WaAaSs anfangen können? Ist
das Schema Fxklusivismus Inklusivismus Pluralismus mıt seInem Plausibilitätsgefälle

SCHMIDT-LEUKEL, OT hne DITS: vierte) Möglichkeli der Henning ROGEMANN, Theo-
(Jrenzen Anm. 6 O4 atheistischen Position st denkmöglich, ogie Interreilgilöser Beziehungen.

Ebd., 66 aber mıcht RBastandtel| AINes rellglons- Religionstheologische Denkwege, Kıul-
Schmigt-Leukel HezZzeiIcCchnNet AIese theologischen Diskurses. turwissenschaftliche ntfragen UNA anr

Herausforderung als »apologetisches methodischer Neuansatz, Gutersiohn
Problem«, Aas SICH mIT der Frage AUS- 2015, 214. MAIT »RellglonIsmus « meınt
AInNnanderzusetzen hat, » OD SICH Ale VWrogemann AINe rellglonstheo-
Ansprüche der Reilglionen UrC| hre Oogische Auseinandersetzung, Ale
Verschiedenartigkeit und Icder- dern gesellschaftlichen KONTEXT V}

sprüchlichkeıt mıcht csalhst vwicder- Religion(en mıcht entsprechend
egen C ebd., 5Q} wahrnımmt.
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4	� These:  
Das bisher gewohnte religionstheologische Klassifikationsschema  
muss weiterentwickelt werden.

Seit geraumer Zeit ist es in der religionstheologischen Diskussion üblich, mögliche 
Positionierungen in der religionstheologischen Diskussion in drei Modellen darzustellen: 
Exklusivismus, Inklusivismus, Pluralismus. Diese Systematisierung hat in erheblichem Maß 
zu einer Klärung der oft nur assoziativ oder emotional geführten Debatte beigetragen und 
das spezifisch religionstheologische Anliegen gestärkt. Perry Schmidt-Leukel sieht dieses 
Dreierschema als »logisch umfassende Klassifikation«22 an; ausgehend von der Frage, ob 
es in den Religionen eine »Vermittlung   / Bezeugung heilshafter Erkenntnis   / Offenbarung 
einer transzendenten Wirklichkeit«23 gibt, entwickelt er vier Möglichkeiten: 1) In keiner 
Religion, 2) exklusiv in einer Religion, 3) in mehr als einer Religion, aber in einer Religion 
auf eine überbietende Weise, oder 4) in mehr als einer Religion, ohne dass eine einzige 
Religion als »überbietend« angesehen wird.

Hintergrund dieses Schemas ist zum einen die Methodik analytischen Philosophierens, 
zum anderen der Versuch, dem Vorwurf zu begegnen, eine atheistische Position sei die ein-
zige »vernünftige« Antwort auf den offenkundigen religiösen Pluralismus.24 Das Bemühen, 
unterschiedliche Frage- und Analyseebenen zu differenzieren und die religionstheologische 
Fragestellung konsequent durchzudenken, ist das große Verdienst dieses Dreierschemas.25 
Zugleich wirft die Präzision dieser Logik einige Fragen auf: Hat die (Religions-)Theologie 
erstens nicht auch die Bedeutung der Praxis, der Symbole, der Rituale, der Ethik usw. 
zu berücksichtigen – und nicht nur der kognitiven Dimension, ob »Erkenntnis   / Offen-
barung einer transzendenten Wirklichkeit« gegeben sei? Gemeint ist hier nicht ein Ersatz 
dieses theologisch-theoretischen Aspekts durch religiöse Praxis, sondern der Blick darauf, 
dass auch gelebte Frömmigkeit, ethische Tugenden, die Verwendung von Symbolen usw. 
»Erkenntniswert« haben und deshalb in einer Religion »transzendente Wirklichkeit« auf 
vielfältige Weise gegeben sein kann. Ist das Klassifikationsschema also möglicherweise nicht 
zu kognitiv ausgerichtet? Zweitens ist das Selbst- und Fremdverständnis von Religionen oft 
unlösbar mit dem sozialen, kulturellen und politischen Kontext einer Gesellschaft verwoben 
und zum Beispiel der »Exklusivismus« einer Religion eher als Folge kultureller Normen 
oder politischer Zwänge anzusehen denn als Ausdruck einer selbstreflexiven religions-
politischen Position. Von daher wird so etwas wie eine gesellschaftliche Kontextualisierung 
religionstheologischer Reflexion erforderlich sein, um nicht einer »religionistischen Fehl-
wahrnehmung«26 aufzusitzen. Und drittens ist zu fragen, ob dieses religionstheologische 
Klassifikationsschema nicht von der Logik gesteuert ist, dass es »hinter« allen Religionen 
»eine transzendente Wirklichkeit« geben müsse. Ist der Begriff »transzendente Wirklichkeit« 
überhaupt eine Kategorie, mit der alle religiösen Traditionen etwas anfangen können? Ist 
das Schema Exklusivismus   / Inklusivismus   / Pluralismus mit seinem Plausibilitätsgefälle 

22	 Schmidt-Leukel, Gott ohne 
Grenzen (Anm. 6), 64.
23	 Ebd., 66.
24	 Schmidt-Leukel bezeichnet diese 
Herausforderung als »apologetisches 
Problem«, das sich mit der Frage aus­
einanderzusetzen hat, »ob sich die 
Ansprüche der Religionen durch ihre 
Verschiedenartigkeit und Wider­
sprüchlichkeit nicht selbst wider­
legen« (ebd., 59).

25	 Die (vierte) Möglichkeit der 
atheistischen Position ist denkmöglich, 
aber nicht Bestandteil eines religions­
theologischen Diskurses.

26	 Henning Wrogemann, Theo­
logie Interreligiöser Beziehungen. 
Religionstheologische Denkwege, kul­
turwissenschaftliche Anfragen und ein 
methodischer Neuansatz, Gütersloh 
2015, 214. – Mit »Religionismus« meint 
Wrogemann eine religionstheo­
logische Auseinandersetzung, die 
den gesellschaftlichen Kontext von 
Religion(en) nicht entsprechend 
wahrnimmt.
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hıin einer pluralistischen Posıtion ın der Lage, die irreversible Pluralität, Heterogenität
und Inkompatibilität VOI1 Religionen ernsti nehmen? Sollte Religionstheologie VOo  — eliner
»Logik der FEinheit« der einer »Logik der Vielheit« epragt Sse1n diese und andere Fragen
wirft das religionstheologische Klassiikationsschema auf, das War aufhervorragende WeIlse
ZUr Klärung und Weiterentwicklung der religionstheologischen Diskussion beigetragen hat,
ber möglicherweise eın erkenntnistheoretische Kategorien voraussetzt, wen1g gesell-
schaftlich verortiel ıst und Vo  - der Plausibilität eINeESs metareligiösen Einheitsmaodells ausgeht.

These:
Diıe Konzeption des Inklusivismus ıst responsiV

rekonstruieren.

In der religionstheologischen Debatte hat sich eın her schwammiges, VOoO  — quantıitativen
Kategorien gepragtes Verständnis VOoO  — » Inklusivismus« etabliert. » Heil« un »Wahrheit«
sind dieser Vorstellung zufolge »gröfstenteils« ın einer bestimmten eligion egeben,
ber » eın WweN1g« uch ın anderen Religionen. ist VOoO  — »Spuren« und » Teilelementen«
des Heils bzw. der anrneı die Rede, die »ansatzweıse « ın anderen Religionen egeben
selen 1ne Konzeption, die sich nlehnt die Formulierung ın Nostra Aefafe 2) dass die
Kirche nichts VOoO  — dem blehne, Wds ın den Religionen »wahr und heilig« SE1. [ieser viel
ZzilUierte Abschnitt der rklärung über die Haltung der Kirche den nichtchristlichen
Religionen geht ber nicht VOoO  — » Lleilmengen des Heils« AUS, die irgendwo anders egeben
selen, sondern en relational. Es seht nicht die Aufteilung V  - »Wahrheitsportionen«,
sondern ıne »Wahrheit die alle Menschen erleuchtet«. DIie Grundlogik VOoO  —

Nostra Aefafe esteht 1mM Bekenntnis ZUr Universalität des Heils, dessen nspruc.
alle Menschen ergeht. Das, Wds »inkludiert« wird und dieser religionstheologischen
Posıtion SsOomıt uch ihre Bezeichnung gibt ist die gesamte Menschheit. DIie Posıtion des
» Inklusivismus« vertireftfen bedeutet priımar, die Hoffnung vertreten, dass das eil
und die Wahrheit, das jemand ın selner eligion bekennt, en Menschen zugutekommen.
Damıt ist ın erster Linıe nicht eın Auf- und Abwerten gemeınt der die Vorstellung, dass
alle anderen Menschen 1ne bestimmte eligion übernehmen sollten, sondern VOTL em
eın Heilsuniversalismus und -optimismus.““ ugleic. erfahren sich die Gläubigen jener
Religionsgemeinschaft, die ın anderen Religionen » Wahres« und »Heiliges« erkennt, selhbst
VOo  — diesem Heils- und Wahrheitsanspruch AUNSCHANSCHH »erleuchtet«, WwWIE Nostra Aefafte

sagt Es ware ıne Karikatur, » Inklusivismus« als selbstgefällige Posıtion sehen, die
entsprechend dem Bild VOIN MT 15,27/ ein1ıge » Brotreste« für die anderen Religionen
1SC. herabfallen Jässt«, während das »eigentliche Mahl« ben auf dem 1SC. der eigenen
eligion statthndet. 1e1imenr ezieht sich die Posıtion des Inklusivismus auf einen Uun1-
versal gültigen Heils- und Wahrheitsanspruch, der alle Menschen eliner AÄAntwort heraus-

Jer st VT allern auf Kar| Rahners edacht werden können], Mass SI6 Rellglionen })« ebd., 308) ge:  W
UÜberlegungen ZuUur Bedeutung 815 Aleser Rechtfertigungs- UNA Grundvoraussetzung AIesSes Warır]
JEsSU Christi n dern Aichtchristlichen Hailserwerhb Jar KEINe der mur eine Nan IT nklusivistischen —  N-
Religionen hinzuwelsen, allz SCOWORN| negatıve Rolle spielen « ebd., 306). Salzes ıst AINe » Theologie der Halls-
VC}| »Bekenntnis aIner Un versalen OSUS Christus, 1e  OO Rahners, geschichte, die den Uuniversalen Halls-
Heilsbedeutung JESU C Kar' NAH E SO Urc| semMen Gelst, der »ımmer wllen (O1les mımm L«
Grundkurs Aes Glaubens. Einführung UNA herall WVC}] vornherein Ale ebd., 306).
n dern egriff Aes Christentums, Entelechle der Offenbarungs- und
reiburg .Br.1976, 304) usgeht als Heilsgeschichte ST « ebd., 309), auch
auch WVC}] der Uberzeugung, Mass »clle »IIN michtchristlichen Glaubenden

und SOMIT n dern michtchristlichenmichtchristlichen Reiligionen mıcht
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hin zu einer pluralistischen Position in der Lage, die irreversible Pluralität, Heterogenität 
und Inkompatibilität von Religionen ernst zu nehmen? Sollte Religionstheologie von einer 
»Logik der Einheit« oder einer »Logik der Vielheit« geprägt sein – diese und andere Fragen 
wirft das religionstheologische Klassifikationsschema auf, das zwar auf hervorragende Weise 
zur Klärung und Weiterentwicklung der religionstheologischen Diskussion beigetragen hat, 
aber möglicherweise rein erkenntnistheoretische Kategorien voraussetzt, zu wenig gesell-
schaftlich verortet ist und von der Plausibilität eines metareligiösen Einheitsmodells ausgeht.

5	� These:  
Die Konzeption des Inklusivismus ist responsiv  
zu rekonstruieren.

In der religionstheologischen Debatte hat sich ein eher schwammiges, von quantitativen 
Kategorien geprägtes Verständnis von »Inklusivismus« etabliert. »Heil« und »Wahrheit« 
sind dieser Vorstellung zufolge »größtenteils« in einer bestimmten Religion gegeben, 
aber »ein wenig« auch in anderen Religionen. Oft ist von »Spuren« und »Teilelementen« 
des Heils bzw. der Wahrheit die Rede, die »ansatzweise« in anderen Religionen gegeben 
seien – eine Konzeption, die sich anlehnt an die Formulierung in Nostra aetate 2, dass die 
Kirche nichts von dem ablehne, was in den Religionen »wahr und heilig« sei. Dieser viel 
zitierte Abschnitt der Erklärung über die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen geht aber nicht von »Teilmengen des Heils« aus, die irgendwo anders gegeben 
seien, sondern denkt relational. Es geht nicht um die Aufteilung von »Wahrheitsportionen«, 
sondern um eine »Wahrheit […], die alle Menschen erleuchtet«. Die Grundlogik von 
Nostra aetate 2 besteht im Bekenntnis zur Universalität des Heils, dessen Anspruch an 
alle Menschen ergeht. Das, was »inkludiert« wird – und dieser religionstheologischen 
Position somit auch ihre Bezeichnung gibt –, ist die gesamte Menschheit. Die Position des 
»Inklusivismus« zu vertreten bedeutet primär, die Hoffnung zu vertreten, dass das Heil 
und die Wahrheit, das jemand in seiner Religion bekennt, allen Menschen zugutekommen. 
Damit ist in erster Linie nicht ein Auf- und Abwerten gemeint oder die Vorstellung, dass 
alle anderen Menschen eine bestimmte Religion übernehmen sollten, sondern vor allem 
ein Heilsuniversalismus und -optimismus.27 Zugleich erfahren sich die Gläubigen jener 
Religionsgemeinschaft, die in anderen Religionen »Wahres« und »Heiliges« erkennt, selbst 
von diesem Heils- und Wahrheitsanspruch angegangen – »erleuchtet«, wie Nostra aetate  2 
sagt. Es wäre eine Karikatur, »Inklusivismus« als selbstgefällige Position zu sehen, die 
entsprechend dem Bild von Mt   15,27 einige »Brotreste« für die anderen Religionen »vom 
Tisch herabfallen lässt«, während das »eigentliche Mahl« oben auf dem Tisch der eigenen 
Religion stattfindet. Vielmehr bezieht sich die Position des Inklusivismus auf einen uni-
versal gültigen Heils- und Wahrheitsanspruch, der alle Menschen zu einer Antwort heraus-

27	 Hier ist vor allem auf Karl Rahners 
Überlegungen zur Bedeutung 
Jesu Christi in den nichtchristlichen 
Religionen hinzuweisen, die sowohl 
vom »Bekenntnis einer universalen 
Heilsbedeutung Jesu« (Karl Rahner, 
Grundkurs des Glaubens. Einführung 
in den Begriff des Christentums, 
Freiburg i. Br. 1976, 304) ausgeht als 
auch von der Überzeugung, dass »die 
nichtchristlichen Religionen nicht so 

gedacht werden [können], dass sie 
bei diesem Rechtfertigungs- und 
Heilserwerb gar keine oder nur eine 
negative Rolle spielen« (ebd., 306). 
Jesus Christus, so die These Rahners, 
sei durch seinen Geist, der »immer 
und überall von vornherein die 
Entelechie der Offenbarungs- und 
Heilsgeschichte ist« (ebd., 309), auch 
»im nichtchristlichen Glaubenden 
(und somit in den nichtchristlichen 

Religionen)« (ebd., 308) gegenwärtig. 
Grundvoraussetzung dieses – wenn 
man so will: inklusivistischen – An­
satzes ist eine »Theologie der Heils­
geschichte, die den universalen Heils­
willen Gottes ernst nimmt« 
(ebd., 306).
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ordert uch Jene, die diesen Heils- un Wahrheitsanspruch ın ihrer eigenen eligion
reprasentiert sehen. Nostra Aefafte ist keine Selbstbestätigung füır die CANArısSsUÜiche eologie,
sondern 1ne Herausforderung, mıt Aufmerksamkeit und enheı anderen Religionen
egegnen un sich zugleic uch selbst immer wieder fragen, b die ÄAntwort, die ıne
Person bzw. ıne Gemeinschaft auf den S1E ergehenden nspruc Sibt, uch tatsaächlic
AUSEINCSSCHI ist uch WE die AÄAntwort niemals den nspruc. einholen kann  28

Ob der Begriff und das Konzept » Inklusivismus« überhaupt für die weltere religions-
theologische Diskussion ma{fsgeblich sSeıIn werden, lässt sich heute noch nicht CI1;
ist jedenfalls ringen erforderlich, ıne Neuorientierung WCS VOoO  — der Vorstellung
eINeEs »quantıtatıven« selbstzufriedenen Inklusivismus, die Recht ın Frage geste
wurde“? hin eiInem reSspONSIV Orlentierten (d VOo  — einem Nspruc eliner AÄAntwort
herausgeforderten Konzept VOT1 Inklusivismus vorzunehmen, das den interreligiösen [)ia-
log nicht 11UT als Strategie der Selbstbestätigung ührt, sondern als Begegnung mıiıt dem, WAdS

der (angeblich bereits »bDekannte«) Heils- und Wahrheitsanspruch des eigenen Religions-
bekenntnisses ın der Begegnung mıt remden Religionen CI hat >9

A These:
De religionstheologische Reflexion.einen
»praktizierten Fxklusivismus« erns nehmen.

ach Jahrhunderten religionspolitischer Gewalt und Intoleranz, ber uch mıt 1C auf
gegenwartige Formen V  — ‚Wang ın Sachen eligion Religionsfreiheit ın vielen Teilen der
Welt verireien die Praxıs des interreligiösen Dialogs SOWIE die Theorie der Religionstheologie
ıne Haltung der Anerkennung und Wertschätzung anderer Religionen, die aufser Frage
steht Niemand darf, WIE dies die rklärung über die Religionsfreiheit des / weiten Vatika-
nischen Konzıils eindrücklich €s einer korm religiöser Praxıs g  ‚WU. werden
der der usübung einer eligion gehindert werden * [Iiese Positionierung hat Z
einen Konsequenzen für die Missionstheologie, die auf dem Hintergrund eINeEs kolonialen
Erbes, aber uch angesichts aktueller evangelikaler / (neo-)pentekostaler EXpanslions-
strategien eutlich macht, dass » M1SSION« niemals Clie (jewlssens- und Entscheidungsfreiheit
VOoO  — Menschen unterlaufen der aAr überwältigen darf,”“ ber uch für das tudium der
eologie insgesamt, insofern sich viele Studierende für fremde Religionen interessieren und
adurch eın eullc höherer Anteil religionswissenschaftlicher Expertise 1Ns eologie-
studium einflie{st bzw. TIECEUE religionswissenschaftliche Studiengänge eingeführt werden *

[Iiese wichtige und erireuliche Entwicklung hat allerdings 1m interreligiösen Dialog und
uch ın der religionstheologischen Theoriebildung miıtunter dazu eführt, die Differenzen

Nach ernhar: Waldenfels, der Vgl Paul KNITTER, Christen- Als hedenkenswerte ÄAnsatze n
n SEINer »Phänomenologie Aes LUM Un Weltreligionen. Fine e UE AIese ichtung vgl.den Vorschlag aIner
Fremden C AINe UumTassende Theorle Epoche der Begegnung Un des » Transversalen Theologie der Rellgl-
der Responsivitat ausgearbeitet mat Wachstums, n DERS., Horzonte der OH1ET] « n Hans-JIoachim ÖHN, ‚O{t
»klafft zwischen NSPruc| Un Befreiung, AuftT dern VWeg aIner Offenbarung Heilswege. Fundamen-
Antwortgeben (response) AINe Oluralistischen Theologie der taltheologie, Uurzburg 2011, 333-346,
Uberbruckbare Kluft« (Bernhars Religionen, ng. Barnd JASPERT, SCHVIE Aas KONZEPL AINes »autge -
VVALDENFELS, Antwortregister, Frank- Frankfurt M /Paderborn 199 /, Klärten Inklusivismus« RO Mlarano
Turt 1994, 242). 37107, mIT hedenkenswerten DELGADO, Ol Darlaps » Fundamen-

nifragen alnen unreflektierten tale Theologie der Heilsgeschichte« r
Inklusivismus. 1C| AINes »aufgeklärten« nkIu-

SIVISMUS, n Axmn 140 2018 A9-69,
PHes 01-67.
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fordert – auch jene, die diesen Heils- und Wahrheitsanspruch in ihrer eigenen Religion 
repräsentiert sehen. Nostra aetate 2 ist keine Selbstbestätigung für die christliche Theologie, 
sondern eine Herausforderung, mit Aufmerksamkeit und Offenheit anderen Religionen zu 
begegnen und sich zugleich auch selbst immer wieder zu fragen, ob die Antwort, die eine 
Person bzw. eine Gemeinschaft auf den an sie ergehenden Anspruch gibt, auch tatsächlich 
angemessen ist – auch wenn die Antwort niemals den Anspruch einholen kann.28

Ob der Begriff und das Konzept »Inklusivismus« überhaupt für die weitere religions-
theologische Diskussion maßgeblich sein werden, lässt sich heute noch nicht sagen; es 
ist jedenfalls dringend erforderlich, eine Neuorientierung – weg von der Vorstellung 
eines »quantitativen«   / selbstzufriedenen Inklusivismus, die zu Recht in Frage gestellt 
wurde29 – hin zu einem responsiv orientierten (d. h. von einem Anspruch zu einer Antwort 
herausgeforderten) Konzept von Inklusivismus vorzunehmen, das den interreligiösen Dia-
log nicht nur als Strategie der Selbstbestätigung führt, sondern als Begegnung mit dem, was 
der (angeblich bereits »bekannte«) Heils- und Wahrheitsanspruch des eigenen Religions-
bekenntnisses in der Begegnung mit fremden Religionen zu sagen hat.30

6	� These:  
De religionstheologische Reflexion muss einen  
»praktizierten Exklusivismus« ernst nehmen.

Nach Jahrhunderten religionspolitischer Gewalt und Intoleranz, aber auch mit Blick auf 
gegenwärtige Formen von Zwang in Sachen Religion   / Religionsfreiheit in vielen Teilen der 
Welt vertreten die Praxis des interreligiösen Dialogs sowie die Theorie der Religionstheologie 
eine Haltung der Anerkennung und Wertschätzung anderer Religionen, die außer Frage 
steht. Niemand darf, wie dies die Erklärung über die Religionsfreiheit des Zweiten Vatika-
nischen Konzils eindrücklich festhält, zu einer Form religiöser Praxis gezwungen werden 
oder an der Ausübung einer Religion gehindert werden.31 Diese Positionierung hat zum 
einen Konsequenzen für die Missionstheologie, die auf dem Hintergrund eines kolonialen 
Erbes, aber auch angesichts aktueller evangelikaler  / (neo-)pentekostaler Expansions-
strategien deutlich macht, dass »Mission« niemals die Gewissens- und Entscheidungsfreiheit 
von Menschen unterlaufen oder gar überwältigen darf,32 aber auch für das Studium der 
Theologie insgesamt, insofern sich viele Studierende für fremde Religionen interessieren und 
dadurch ein deutlich höherer Anteil an religionswissenschaftlicher Expertise ins Theologie-
studium einfließt bzw. neue religionswissenschaftliche Studiengänge eingeführt werden.33

Diese wichtige und erfreuliche Entwicklung hat allerdings im interreligiösen Dialog und 
auch in der religionstheologischen Theoriebildung mitunter dazu geführt, die Differenzen 

28	 Nach Bernhard Waldenfels, der 
in seiner »Phänomenologie des 
Fremden« eine umfassende Theorie 
der Responsivität ausgearbeitet hat, 
»klafft zwischen Anspruch und 
Antwortgeben (response) eine un­
überbrückbare Kluft« (Bernhard 
Waldenfels, Antwortregister, Frank­
furt a. M. 1994, 242).

29	 Vgl. z. B. Paul F. Knitter, Christen­
tum und Weltreligionen. Eine neue 
Epoche der Begegnung und des 
Wachstums, in: ders., Horizonte der 
Befreiung. Auf dem Weg zu einer 
pluralistischen Theologie der 
Religionen, hg. v. Bernd Jaspert, 
Frankfurt a. M.  /  Paderborn 1997,  
93-107, mit bedenkenswerten 
Anfragen an einen unreflektierten 
Inklusivismus.

30	 Als bedenkenswerte Ansätze in 
diese Richtung vgl. den Vorschlag einer 
»Transversalen Theologie der Religi­
onen« in: Hans-Joachim Höhn, Gott – 
Offenbarung – Heilswege. Fundamen­
taltheologie, Würzburg 2011, 333-348, 
sowie das Konzept eines »aufge­
klärten Inklusivismus« bei Mariano 
Delgado, Adolf Darlaps »Fundamen­
tale Theologie der Heilsgeschichte« im 
Licht eines »aufgeklärten« Inklu­
sivismus, in: ZKTh 140 (2018) 49-69, 
bes. 61-67.
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zwischen den Religionen, ihren Heilsvorstellungen, Wahrheitskonzepten, ethischen
Ansatzen und Ritualen tendenziell auszublenden Wds angesichts einer langen Geschichte
des Fxkusivismus und der Intoleranz verständlich ist; ber die Kritik hervorruft, dass
adurch das konkrete Selbstverständnis religiöser Traditionen übersprungen werde. Der
interreligiöse Dialog SE1 eın Nischen- der Elitenprojekt, ist hören, welches mıt den
realen (religions-)politischen Entwicklungen nichts Tun habe bzw. VOoO  — einer » Einheit«
traume, die entweder ilusorisch SE1 der die religiöse Praxıs VOoO  — Menschen mıt ihren his-
torischen Pragungen, gesellschaftlichen Bezügen und materiellen Bedingungen nicht ernst
nehme. Um auf den Punkt bringen [DIie berec  1gTe€ Oorge, 1m Umgang mıiıt Menschen,
die anderen Religionen angehören, ın ıne Haltung der Apologetik der Diskriminierung
zurückzufallen, kann Zzu usblenden dessen führen, Wds die Religionsphilosophin Anıta
Renusch als ıne »praktizierten Fxklusivismus« bezeichnet: >> WE ultimative
Fragen geht, dann dürfen un sollen religiöse Menschen ihren eigenen Überzeugungen
festhalten, selbst WE S1E VOoO  — anderen Personen wIl1ssen, die ihnen widersprechen. DDas
€l religiöse Menschen duürfen Exklusivisten hinsichtlic der anrneı ihrer religiösen
Überzeugungen Se1IN. Fxklusivist se1n, ist zumindest ın diesem Sinne keine schlimme
aCc. Wer glaubt, positionlert sich nichts anderes besagt der religiöse Exklusivismus
dieser Stelle; das el WL glaubt, hält die Grundfesten des eigenen religiösen aubens
für wahr und inkompatible Überzeugungen für falsch. «4

[Iiese Ihese, die sehr provokant klingt, expliziert letztlich 11UT die Konsequenzen
gelebter religiöÖser PraxIis: WeTr einer eligion angehört, begreift sich selbst un: die
anderen 1mM Licht selner eigenen religiösen Überzeugung und H  U das ist die Voraus-
setzung für interreligiösen Dialog und religionstheologische Reflexion. äubige gehen
davon AUS, »lass ıne bestimmte eligion die wahre ÄArt en ist«>> E1n nhänger
der eligion praktiziert nicht die Rituale der eligion un hält ihre Überzeugungen
nicht für wahr zumindest nicht für ansprechend, dass dieser eligion über-
T1 Äus diesem »praktizierten FExklusivismus«?® 1ST keinesfalls ıne korm der Ablehnung,
Abwertung der Ausgrenzung anderer Religionen abzuleiten; Angehörige der eligion
mMuUussen damıit umgehen können, dass ihre Überzeugungen Vo  — Angehörigen der eligion
als falsch angesehen werden un umgekehrt. DIie Voraussetzung für ıne Haltung der
Anerkennung esteht nicht ın der Annahme, dass unterschiedliche Religionen keine
Differenzen aufweisen würden, sondern ın der Fähigkeit, mıt einer remden Religion,
die nicht dem eigenen Verständnis entspricht, ın einen Prozess des Kennenlernens, des
Austausches und der gegenseltigen Herausforderung einzutreten. Vielleicht lässt sich diese
FEinsicht uch ausdrücken: die Anerkennung dessen, dass eligion akKlTIsScCc »exklusiv«
gelebt wird, verhindert einen ideologischen Exklusivismus, der andere religiöse Lebens-
formen nıicht gelten lassen kann

1 Vagl. Karl GABRIEL/Christian Vgl. Steffen FÜHRDIN MAıroslav VOLF, Reilgionen,
SPIESS/Katla INKLER (Ha.  S DITS: LEHRFORSCHUNGSPROJEKT, arum Identtäten Un Konflikte, n (_ONMN-
Anerkennung der Reilglonstfreihelt auf Reilgionswissenschaft? Fine empI- Cillum 2015/1) 11-17, hier 15.
dern Zwwvelrten Vatikanischen KOonzı rische Studcle U ber allz Gründe, Oder egriff » ExXkIusSIVISMUS«
x{ ZUrTrT Interpretation AINESs LerNPro- Religionswissenschaft studieren, hler analog vearstehen SsT: mıcht
ZO5505, Paderborn 20153 Marburg 20049 als rellgionstheologisches Modell,

Vgl Klaus KRAM ER /Klaus ELL- Anıta KMENUSCH, Der eigene Oondern als Refleyxion aIner gelebten
UIH (Hg.  S MAıssion und Dialog Glaube Un der Glaube der anderen. Draxıs.
ÄAnsatze rein KommMmUNIkatıves KAIS- Philosophische Herausforderungen
sioONSverständnıs, reiburg Br A012 religlöser VieltTalt, Freiburg/München

2014, 3421
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zwischen den Religionen, ihren Heilsvorstellungen, Wahrheitskonzepten, ethischen 
Ansätzen und Ritualen tendenziell auszublenden – was angesichts einer langen Geschichte 
des Exkusivismus und der Intoleranz verständlich ist, aber die Kritik hervorruft, dass 
dadurch das konkrete Selbstverständnis religiöser Traditionen übersprungen werde. Der 
interreligiöse Dialog sei ein Nischen- oder Elitenprojekt, so ist zu hören, welches mit den 
realen (religions-)politischen Entwicklungen nichts zu tun habe bzw. von einer »Einheit« 
träume, die entweder illusorisch sei oder die religiöse Praxis von Menschen mit ihren his-
torischen Prägungen, gesellschaftlichen Bezügen und materiellen Bedingungen nicht ernst 
nehme. Um es auf den Punkt zu bringen: Die berechtigte Sorge, im Umgang mit Menschen, 
die anderen Religionen angehören, in eine Haltung der Apologetik oder Diskriminierung 
zurückzufallen, kann zum Ausblenden dessen führen, was die Religionsphilosophin Anita 
Renusch als eine Art »praktizierten Exklusivismus« bezeichnet: »[…] wenn es um ultimative 
Fragen geht, dann dürfen und sollen religiöse Menschen an ihren eigenen Überzeugungen 
festhalten, selbst wenn sie von anderen Personen wissen, die ihnen widersprechen. Das 
heißt, religiöse Menschen dürfen Exklusivisten hinsichtlich der Wahrheit ihrer religiösen 
Überzeugungen sein. Exklusivist zu sein, ist zumindest in diesem Sinne keine schlimme 
Sache. Wer glaubt, positioniert sich – nichts anderes besagt der religiöse Exklusivismus an 
dieser Stelle; das heißt, wer glaubt, hält die Grundfesten des eigenen religiösen Glaubens 
für wahr und inkompatible Überzeugungen für falsch.«34

Diese These, die sehr provokant klingt, expliziert letztlich nur die Konsequenzen 
gelebter religiöser Praxis: wer einer Religion angehört, begreift sich selbst und die 
anderen im Licht seiner eigenen religiösen Überzeugung – und genau das ist die Voraus-
setzung für interreligiösen Dialog und religionstheologische Reflexion. Gläubige gehen 
davon aus, »dass eine bestimmte Religion die wahre Art zu leben ist«35. Ein Anhänger 
der Religion A praktiziert nicht die Rituale der Religion B und hält ihre Überzeugungen 
nicht für wahr – zumindest nicht für so ansprechend, dass er zu dieser Religion B über-
tritt. Aus diesem »praktizierten Exklusivismus«36 ist keinesfalls eine Form der Ablehnung, 
Abwertung oder Ausgrenzung anderer Religionen abzuleiten; Angehörige der Religion X 
müssen damit umgehen können, dass ihre Überzeugungen von Angehörigen der Religion Y  
als falsch angesehen werden – und umgekehrt. Die Voraussetzung für eine Haltung der 
Anerkennung besteht nicht in der Annahme, dass unterschiedliche Religionen keine 
Differenzen aufweisen würden, sondern in der Fähigkeit, mit einer fremden Religion, 
die nicht dem eigenen Verständnis entspricht, in einen Prozess des Kennenlernens, des 
Austausches und der gegenseitigen Herausforderung einzutreten. Vielleicht lässt sich diese 
Einsicht auch so ausdrücken: die Anerkennung dessen, dass Religion faktisch »exklusiv« 
gelebt wird, verhindert einen ideologischen Exklusivismus, der andere religiöse Lebens-
formen nicht gelten lassen kann.

31	 Vgl. Karl Gabriel / Christian 
Spiess / Katja Winkler (Hg.), Die 
Anerkennung der Religionsfreiheit auf 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil. 
Texte zur Interpretation eines Lernpro­
zesses, Paderborn 2013.
32	 Vgl. Klaus Krämer / Klaus Vell­
guth (Hg.), Mission und Dialog. 
Ansätze für ein kommunikatives Mis­
sionsverständnis, Freiburg i. Br. 2012.

33	 Vgl. Steffen Führding / AG  
Lehrforschungsprojekt, Warum 
Religionswissenschaft? Eine empi­
rische Studie über die Gründe, 
Religionswissenschaft zu studieren, 
Marburg 2009.
34	 Anita Renusch, Der eigene 
Glaube und der Glaube der anderen. 
Philosophische Herausforderungen 
religiöser Vielfalt, Freiburg  /München 
2014, 321.

35	 Miroslav Volf, Religionen, 
Identitäten und Konflikte, in: Con­
cilium 51 (2015  /1) 11-17, hier 13.
36	 Wobei der Begriff »Exklusivismus« 
hier analog zu verstehen ist: nicht 
als religionstheologisches Modell, 
sondern als Reflexion einer gelebten 
Praxis.
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These:
Religiöse Pluralität stellt ıne irreduzible
un: irreversible TO dar.

DIe Überzeugung, dass religiöse Pluralıität nicht 1Ur als Faktum hingenommen werden
sollte, sondern als Prinzip religionstheologischer Diskurse anzuerkennen ist, kam In
den bisherigen Überlegungen bereits mehrmals ZUTL Geltung. Der eigentliche tachel
religiöser Pluralität kann NUr dann wahrgenommen werden, wWenn Religionen uch
tatsächlic als y Jletzte UÜrlentierungen« un »Heilswege« ANSCHOMUMECN werden. [)Dass

verschiedene 1ıle VO  - Frömmigkeit, unterschiedliche Formen VO  - Spiritualität Oder
ıne 1e 17a VO  - Konfessionen oder Richtungen innerhal einer religiösen Tradition
gibt, ıst ıne wenIiger radıkale Herausforderung als die Zumutung, dass Angehörige
einer Religionsgemeinschaft, die die Welt unı den Menschen 1mM Licht einer bestimmten
Heils- un Erlösungsbotschaft interpretieren un ihr Leben danach ausrichten, damıiıt
konfrontiert werden, dass uch andere solche » letzten UÜrlentierungen« gibt un
Menschen danach en un diese ihre religiöse Tradition nıcht blofs als » Varlıation «
einer anderen eligion Ooder uneigentliche Realisierung einer »eigentlichen, etzten
transzendenten Gröfßse« sehen, sondern als »den Heilsweg«. DIe manchmal (zustimmend
Ooder ablehnend) geäufßerte Meinung, interreligiöse Dialoge bzw. Religionstheologie
dienten der Konstruktion eliner »gemelınsamen Überreligion«, nımmt religiöse Pluralität
nıcht ernst bzw. übersieht die unvergleichliche Konstellation interreligiöser ialoge
Polyloge, die sich nicht damıit eruhigt, dass » letztlich alle asselDe lauben«, sondern
mıt der bedrängenden exyıstentiellen un: intellektuellen Erfahrung lebt, dass sich jeder
religiöse Weg mıt seinen Lehren un: Ritualen VO  - anderen religiösen Wegen In Frage
geste sieht Um Zuzuspltzen: WeTr religiöse Pluralität nicht als Kriıse yrfährt (was
nıcht el als Bedrohung oder Z1 hat S1E möglicherweise och gal nıcht
sich herangelassen.

Interessant ist ın diesem Zusammenhang, dass Jürgen Habermas ın selinen Überlegungen
ZUr postsäkularen Gesellscha: davon spricht, dass religiöse Bürger » e1INe epistemische
Einstellung remden Religionen und Weltanschauungen en müssen|, die ihnen
innerhalb des bisher VOoO  - der eigenen eligion eingenommenen LDiskursuniversums
egegNeEN. DDas elingt ın dem Ma(fSe, WIE S1E ihre religiösen Auffassungen selbstreflexiv

den Aussagen konkurrierender Heilslehren ın eın Verhältnis setizen, das den eigenen
exklusiven Wahrheitsanspruch nicht gefährdet«”. Habermas hätte die »Bearbeitung
kognitiver Dissonanzen« als Elimination religiöser1€verstehen und die Heterogenität
und Widersprüchlichkeit der unterschiedlichen Religionen als unaufgeklärten Tradı-
tionalismus bezeichnen können stattdessen nımmt die Prasenz »fremder Religionen«
als Herausforderung differenzierten Lernprozessen wahr und zeigt damıit auf, wWworın die
Aufgabe religionstheologischer Reflexion esteht religiöse Pluralität nicht »bewältigen «
sondern sich VOoO  — ihrer »unmöglichen Möglichkeit« eiInem anspruchsvolleren Ver-
ständnis eigener un remden Glaubensformen insplrıeren lassen.

Jurgen4Reillgion n 1eSE WIC  Ige Differenzie - gegenüber den Anhängern anderer
der Offentlichkeit. KOgnıLIve VOraus- un Aes nterreilglösen Dialogs, der Reilglionen. edanken Un Welsungen
seizungen Tfurden » CMtentlichen IT MUr als ntellektuelle Diskussion Uber Dialog Un Mission, KOmMm 1984,
Vernunftgebrauch« rellglöser UNA EXperten er O{ zielle Var- Nr 26-35; DPDAPSTLICHER NAT FEUR
kularer Burger, n DERS., Zwilschen anstaltung VC}] Keprasentanten WVC}] DE N INTERRELIGIOSEN DIALOG/KON-
Naturalismus UNA Reilgion. PMHIOsSO- Religionsgemeilnschaften esehen GREGAITION FUÜR DE ISIE-
hische Aufsätze, Frankfurt wird, n FUÜR DE T- RUNG DL K VÖOÖLKER, Dialog und Vaor-
2005,119-154, hler 14  WT 4DE Haltung der Kiırche Kundigung. UÜberlegungen Un
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7	� These:  
Religiöse Pluralität stellt eine irreduzible  
und irreversible Größe dar.

Die Überzeugung, dass religiöse Pluralität nicht nur als Faktum hingenommen werden 
sollte, sondern als Prinzip religionstheologischer Diskurse anzuerkennen ist, kam in 
den bisherigen Überlegungen bereits mehrmals zur Geltung. Der eigentliche Stachel 
religiöser Pluralität kann nur dann wahrgenommen werden, wenn Religionen auch 
tatsächlich als »letzte Orientierungen« und »Heilswege« angenommen werden. Dass 
es verschiedene Stile von Frömmigkeit, unterschiedliche Formen von Spiritualität oder 
eine Vielzahl von Konfessionen oder Richtungen innerhalb einer religiösen Tradition 
gibt, ist eine weniger radikale Herausforderung als die Zumutung, dass Angehörige 
einer Religionsgemeinschaft, die die Welt und den Menschen im Licht einer bestimmten 
Heils- und Erlösungsbotschaft interpretieren und ihr Leben danach ausrichten, damit 
konfrontiert werden, dass es auch andere solche »letzten Orientierungen« gibt und 
Menschen danach leben – und diese ihre religiöse Tradition nicht bloß als »Variation« 
einer anderen Religion oder uneigentliche Realisierung einer »eigentlichen, letzten 
transzendenten Größe« sehen, sondern als »den Heilsweg«. Die manchmal (zustimmend 
oder ablehnend) geäußerte Meinung, interreligiöse Dialoge bzw. Religionstheologie 
dienten der Konstruktion einer »gemeinsamen Überreligion«, nimmt religiöse Pluralität 
nicht ernst bzw. übersieht die unvergleichliche Konstellation interreligiöser Dialoge  /
Polyloge, die sich nicht damit beruhigt, dass »letztlich alle dasselbe glauben«, sondern 
mit der bedrängenden existentiellen und intellektuellen Erfahrung lebt, dass sich jeder 
religiöse Weg mit seinen Lehren und Ritualen von anderen religiösen Wegen in Frage 
gestellt sieht. Um es zuzuspitzen: wer religiöse Pluralität nicht als Krise erfährt (was 
nicht heißt: als Bedrohung oder Defizit!), hat sie möglicherweise noch gar nicht an 
sich herangelassen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass Jürgen Habermas in seinen Überlegungen 
zur postsäkularen Gesellschaft davon spricht, dass religiöse Bürger »eine epistemische 
Einstellung zu fremden Religionen und Weltanschauungen finden [müssen], die ihnen 
innerhalb des bisher von der eigenen Religion eingenommenen Diskursuniversums 
begegnen. Das gelingt in dem Maße, wie sie ihre religiösen Auffassungen selbstreflexiv 
zu den Aussagen konkurrierender Heilslehren in ein Verhältnis setzen, das den eigenen 
exklusiven Wahrheitsanspruch nicht gefährdet«37. Habermas hätte die »Bearbeitung 
kognitiver Dissonanzen« als Elimination religiöser Vielfalt verstehen und die Heterogenität 
und Widersprüchlichkeit der unterschiedlichen Religionen als unaufgeklärten Tradi-
tionalismus bezeichnen können – stattdessen nimmt er die Präsenz »fremder Religionen« 
als Herausforderung zu differenzierten Lernprozessen wahr und zeigt damit auf, worin die 
Aufgabe religionstheologischer Reflexion besteht: religiöse Pluralität nicht zu »bewältigen«, 
sondern sich von ihrer »unmöglichen Möglichkeit« zu einem anspruchsvolleren Ver-
ständnis eigener und fremden Glaubensformen inspirieren zu lassen.

37	 Jürgen Habermas, Religion in 
der Öffentlichkeit. Kognitive Voraus­
setzungen für den »öffentlichen 
Vernunftgebrauch« religiöser und 
säkularer Bürger, in: ders., Zwischen 
Naturalismus und Religion. Philoso­
phische Aufsätze, Frankfurt a. M.  
2005, 119-154, hier 143.

38	 Vgl. diese wichtige Differenzie­
rung des interreligiösen Dialogs, der 
oft nur als intellektuelle Diskussion 
unter Experten oder offizielle Ver­
anstaltung von Repräsentanten von 
Religionsgemeinschaften gesehen 
wird, in: Sekretariat für die Nicht­
christen, Die Haltung der Kirche 

gegenüber den Anhängern anderer 
Religionen. Gedanken und Weisungen 
über Dialog und Mission, Rom 1984, 
Nr. 28-35; Päpstlicher Rat für  
den Interreligiösen Dialog / Kon­
gregation für die Evangelisie­
rung der Völker, Dialog und Ver­
kündigung. Überlegungen und 
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These:
Nichtglaubende sind ın den interreligiösen Dialog
SOW Ie In den religionstheologischen Diskurs mıt einzubeziehen.

Es ist zweifellos eın grofßer Fortschritt, WE Menschen, die unterschiedlichen Religions-
bekenntnissen angehören, miteinander ın einen Austausch treten, SE1 auf der Ebene des
alltäglichen Lebens, der gesellschaftlichen Engagements, der theologischen Diskussion
der der spirituellen Erfahrung.”® /7u den Gründen, die solche interreligiöse Dialoge
und religionstheologische Diskurse als dringlich erscheinen lassen, zählen neben dem
geistlichen Zeugnis und dem ethischen Potential der Religionen SOWIE der Anstrengung,
Extremismus und Gewalt 1mM Ansatz überwinden, uch die Bemühung, dem Atheismus
gewissermafsen den Wind AUS den Segeln nehmen. Tatsächlic Wr und ıst die Erfahrung
religiöser Pluralität und Heterogenität für viele Menschen anstöfßig und wird als ITun: für
die Unglaubwürdigkeit jeglicher eligion angesehen. Wenn sich diese irritierende 1€e
VOoO  — Religionen noch dazu mıt der Erfahrung VOoO  — Gewalt verbindet, kann dies einer
grundsätzlichen Ablehnung religiösen aubens führen Fın eindrückliches eispie aTiur
gab die AUS Bangladesh stammende Arztin Taslima Nasrın ın ihrem Roman cham, ın
dem S1E den Jungen Mann Suran)jan SCH lässt »Stampft die Monumente der eligion ın
ITun und Boden, zerreibt ın himmlischer Zerstörungswut Tempel, Moscheen, (Gurudvaras
und Kirchen, un lasst Uulls auf diesen TIrummerhaufen Sandelduft verbreiten und einen
Blumengarten errichten, 1ne Kinderschule der eın College Gebetsorte sollen Zzu Wohl
der Menschen VOoO  — 1U  — Krankenhäuser, Waisenhäuser, chulen und Universitaten Se1IN.
Än die Stelle der religiösen Statten sollen die ademı1€e für Kunst und Gewerbe, die Kunst-
hochschule, die Naturwissenschaftsinstitute Ttrefen der die goldenen Reisfelder 1mM Licht
der aufgehenden Sonne, die offenen Wiesen, die Flüsse, das stürmische Meer. Der andere
Name VOoO  — eligion SE1 VOoO  — 11IU  — Menschlichkeit. «>

Solche Zeugnisse machen nac  ENKIIC und steht tatsächlic aufser Zweifel, dass
eın gemelinsames Auftreten der Religionen ın all ihrer Unterschiedlichkei und ıne
entschiedene Uption für Gerechtigkeit, Frieden und Humanıtat ın €em Ma{s religions-
kritischen NIragen und atheistischen Tendenzen ZUVOT: gekornmen waren. [iese Erfahrung
sollte allerdings nicht dazu führen, dass die Religionen 1ne Art » Allianz den
Atheismus« bilden: vielmehr sollte die Stimme VOoO  . Menschen ohne eligion uch innerhalb
des interreligiösen Dialogs vernehmbar se1n, ihre Erfahrung elnes Lebens ohne eligion sollte
1mM Austausch ıınier religiösen Menschen prasent Se1N. [)ass Papst £nN€ed1i XMV  — 10.2011

anlässlich des 25. Jahrestages des Weltgebetstreffens ın ÄAssisl, das damals Papst Johannes
Paul LL einberufen hatte, neben vielen Repräsentanten der Religionen uch vier Nicht-
glaubende darunter Clie Philosophin ulıa Kristeva einlud, Wr kein Zufall; ın einer Gesell-
SC.  K ın der laubende, Andersglaubende und Nichtglaubende miteinander eben, raucht

uch den Dialog mıiıt den Nichtglaubenden. Jürgen Habermas’ Konzeption einer POST-
sakularen Gesellschaft, der zufolge » lie religiösen und die sakularen Bürger komplemen FAre
Lernprozesse durchlaufen«*°, bedeutet für den interreligiösen Dialog, dass laubende AUS

Orlientierungen ZzUuU Interreilglösen Taslıma NASRIN, Scham ]]
Dialog Un ZUrTrT Verkündigung Aes Ooman, amburg 194 3, 271

Evangeliums JESU Christi VWC}| 4Rellgion n der
149 91, Bonn 149 91, Nr. 42 Offentlichkeit Anm. 37), 146.

283Glaubende, Andersglaubende, Nichtglaubende

8	� These:  
Nichtglaubende sind in den interreligiösen Dialog  
sowie in den religionstheologischen Diskurs mit einzubeziehen.

Es ist zweifellos ein großer Fortschritt, wenn Menschen, die unterschiedlichen Religions-
bekenntnissen angehören, miteinander in einen Austausch treten, sei es auf der Ebene des 
alltäglichen Lebens, der gesellschaftlichen Engagements, der theologischen Diskussion 
oder der spirituellen Erfahrung.38 Zu den Gründen, die solche interreligiöse Dialoge 
und religionstheologische Diskurse als dringlich erscheinen lassen, zählen neben dem 
geistlichen Zeugnis und dem ethischen Potential der Religionen sowie der Anstrengung, 
Extremismus und Gewalt im Ansatz zu überwinden, auch die Bemühung, dem Atheismus 
gewissermaßen den Wind aus den Segeln zu nehmen. Tatsächlich war und ist die Erfahrung 
religiöser Pluralität und Heterogenität für viele Menschen anstößig und wird als Grund für 
die Unglaubwürdigkeit jeglicher Religion angesehen. Wenn sich diese irritierende Vielfalt 
von Religionen noch dazu mit der Erfahrung von Gewalt verbindet, kann dies zu einer 
grundsätzlichen Ablehnung religiösen Glaubens führen. Ein eindrückliches Beispiel dafür 
gab die aus Bangladesh stammende Ärztin Taslima Nasrin in ihrem Roman Scham, in 
dem sie den jungen Mann Suranjan sagen lässt: »Stampft die Monumente der Religion in 
Grund und Boden, zerreibt in himmlischer Zerstörungswut Tempel, Moscheen, Gurudvaras 
und Kirchen, und lasst uns auf diesen Trümmerhaufen Sandelduft verbreiten und einen 
Blumengarten errichten, eine Kinderschule oder ein College. Gebetsorte sollen zum Wohl 
der Menschen von nun an Krankenhäuser, Waisenhäuser, Schulen und Universitäten sein. 
An die Stelle der religiösen Stätten sollen die Akademie für Kunst und Gewerbe, die Kunst-
hochschule, die Naturwissenschaftsinstitute treten oder die goldenen Reisfelder im Licht 
der aufgehenden Sonne, die offenen Wiesen, die Flüsse, das stürmische Meer. Der andere 
Name von Religion sei von nun an Menschlichkeit.«39

Solche Zeugnisse machen nachdenklich, und es steht tatsächlich außer Zweifel, dass 
ein gemeinsames Auftreten der Religionen – in all ihrer Unterschiedlichkeit – und eine 
entschiedene Option für Gerechtigkeit, Frieden und Humanität in hohem Maß religions-
kritischen Anfragen und atheistischen Tendenzen zuvorgekommen wären. Diese Erfahrung 
sollte allerdings nicht dazu führen, dass die Religionen eine Art »Allianz gegen den 
Atheismus« bilden; vielmehr sollte die Stimme von Menschen ohne Religion auch innerhalb 
des interreligiösen Dialogs vernehmbar sein, ihre Erfahrung eines Lebens ohne Religion sollte 
im Austausch unter religiösen Menschen präsent sein. Dass Papst Benedikt   XVI. am 27.  10. 2011 
anlässlich des 25. Jahrestages des Weltgebetstreffens in Assisi, das damals Papst Johannes 
Paul   II. einberufen hatte, neben vielen Repräsentanten der Religionen auch vier Nicht-
glaubende – darunter die Philosophin Julia Kristeva – einlud, war kein Zufall; in einer Gesell-
schaft, in der Glaubende, Andersglaubende und Nichtglaubende miteinander leben, braucht 
es auch den Dialog mit den Nichtglaubenden. Jürgen Habermas’ Konzeption einer post-
säkularen Gesellschaft, der zufolge »die religiösen und die säkularen Bürger komplementäre 
Lernprozesse durchlaufen«40, bedeutet für den interreligiösen Dialog, dass Glaubende aus 

Orientierungen zum Interreligiösen 
Dialog und zur Verkündigung des 
Evangeliums Jesu Christi vom 19. Mai 
1991, Bonn 1991, Nr. 42.

39	 Taslima Nasrin, Scham. Lajja. 
Roman, Hamburg 1993, 221.
40	 Habermas, Religion in der 
Öffentlichkeit (Anm. 37), 146.
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unterschiedlichen Traditionen Vo  _ Nichtglaubenden lernen, und für die Religionstheologie,
dass die Position, ın den religiösen Traditionen keinen eilsweg erkennen, als USAaruc
menschlicher Lebenserfahrung und ntellektueller Auseinandersetzung ernst nehmen
ist uch WE S1E Vo  - religiösen Menschen nicht eteilt wird FEine paternalistische Fin-
stellung, die mıiıt Selbstverständlichkei davon ausgeht, dass Menschen » 1MmM Tiefsten religiös
selen «, verkennt die Tatsache, dass viele Menschen csehr gul ohne religiöÖses Bekenntnis und
uch ohne Spiritualität auskommen. (JewIlss en die religiösen Traditionen der Mensch-
heit viel Wertvolles anzubieten, und interreligiöse Lernprozesse sSind ıne wichtige Form der
Auseinandersetzung mıiıt einer pluralen Gesellscha 11UT sollte die Religionslosigkeit nicht
11UT als vermeidende, »entwickelnde« oder überwindende TO wahrgenommen
werden, sondern als authentischer USAruc der Lebensgestaltung, der den Religionen 1mM
Allgemeinen SOWIE der Religionstheologie 1mM Besonderen denken geben sollte

These:
Religionstheologische Urteile edurien
eiıner religionswissenschaftlichen Expertise.

DIie bereits VOTLIeit geäufßerte Kritik komparativer eologie der Religions-
theologie, S1E erfasse mıt ihren grundsätzlichen Theorien nıcht die Konkretheit religiöser
PraxIis, SOWIE die komplementäre Kritik, religionstheologische Theoriebildung uUrie unier
keinen Umständen vernachlässigt werden und könne nıcht UrcC| Religionsvergleiche erseizt
werden, * Wwelsen auf die schwierige und kontroverse Verhältnisbestimmung VOo  — religions-
theologischen Urteilen un komparativ-theologischen bzw. religionswissenschaftlichen
nalysen hin Es 1st auf der einen Seite nachvollziehbar, WE nach einer jahrhundertelangen
Erfahrung der Abwertung und Ausgrenzung remder Religionen SOWIE einer blo{ß theo-
logisch-theoretischen und gft uch ideologisch bedingten) Verurteilung nichtchristlicher
Heils- und Wahrheitsansprüche eın viel gröfßeres Interesse einem nicht-wertenden,
empirisch nachvollziehbaren Vergleich zwischen Religionen bzw. einzelnen Elementen V  -

Religionen als normatıven Konzepten der Religionstheologie esteht Auf der anderen
Seite vertireftfen Religionen den Anspruch, Heilswege se1n, un machen somı1t religions-
theologische Stellungnahmen unausweichlich, WIE schon ın der ersten These aufgezeigt.

DDas eigentliche roblem esteht allerdings nicht ın einer angeblichen Unvereinbarkeit
V  _ religionstheologischer und komparativer bzw. religionswissenschaftlicher Perspektive,
sondern viel her ın einer Form VOo  _ (Religions-) Iheologie, die völlig unabhängig V  _ his-
torischen Entwicklungen, so7ialen Kontexten, kulturellen Zusammenhängen und gesell-
SCNHaATItLlıchen Bedingungen betrieben wird, SOWIE ın einem religionswissenschaftlichen
Positivismus, der den PraxIls-, Bedeutungs-, Transformations- und Heilscharakter VOo  _

eligion völlig aufser Acht lässt Doch die empirische Zugangsweise der Religionswissenschaft
meınt nicht die Ablehnung V  _ TIheorien Oder normatıven Konzepten, sondern die metho-
dische Erfassung V  _ Daten 1mM Licht falsıhzierbarer Theorien * Religionstheologie ist
gul beraten, sich mıt olchen eINoden empirischer Religionsforschung auseinander-

41 Vgl Sigrid RETTENBACHER, Theo- 194;, Klaus VC}] STOSCH, Omparatıve WISSseNsScChaft 34 2013/1-2 Q-11
ogie der Reiligionen UNA Komparative Theologie als Wegwelilser n der \Nalt Vgl.exemplarisch ar{ PICKEL,
Theologie Alternative der rgan- der Reilglonen, Paderborn 201 Reilgionssoziglogie. Fine Einführung n
zung? DE Auseinandersetzung MAlocrıtz E Omparatıve Theo- zentrale Themenbereiche, \Weshaden
zwischen PerrYy Schmigdt-Leukel Un ogle: Alternative ZuUur Oluralistischen 2011, 31775335
Klaus WVC}] Stosch allz Reilgions- Religionstheologile, n Interkulturelle Vgl Hereits Gilles DITS:
theologie, n 69 2005/3) 181 - Theologie, Zeitschrift fur MAISSIONS- Rache (O1Les adıkale Mosliems,
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unterschiedlichen Traditionen von Nichtglaubenden lernen, und für die Religionstheologie, 
dass die Position, in den religiösen Traditionen keinen Heilsweg zu erkennen, als Ausdruck 
menschlicher Lebenserfahrung und intellektueller Auseinandersetzung ernst zu nehmen 
ist – auch wenn sie von religiösen Menschen nicht geteilt wird. Eine paternalistische Ein-
stellung, die mit Selbstverständlichkeit davon ausgeht, dass Menschen »im Tiefsten religiös 
seien«, verkennt die Tatsache, dass viele Menschen sehr gut ohne religiöses Bekenntnis und 
auch ohne Spiritualität auskommen. Gewiss haben die religiösen Traditionen der Mensch-
heit viel Wertvolles anzubieten, und interreligiöse Lernprozesse sind eine wichtige Form der 
Auseinandersetzung mit einer pluralen Gesellschaft – nur sollte die Religionslosigkeit nicht 
nur als zu vermeidende, zu »entwickelnde« oder zu überwindende Größe wahrgenommen 
werden, sondern als authentischer Ausdruck der Lebensgestaltung, der den Religionen im 
Allgemeinen sowie der Religionstheologie im Besonderen zu denken geben sollte.

9	� These:  
Religionstheologische Urteile bedürfen  
einer religionswissenschaftlichen Expertise.

Die bereits vor geraumer Zeit geäußerte Kritik komparativer Theologie an der Religions-
theologie, sie erfasse mit ihren grundsätzlichen Theorien nicht die Konkretheit religiöser 
Praxis, sowie die komplementäre Kritik, religionstheologische Theoriebildung dürfe unter 
keinen Umständen vernachlässigt werden und könne nicht durch Religionsvergleiche ersetzt 
werden,41 weisen auf die schwierige und kontroverse Verhältnisbestimmung von religions-
theologischen Urteilen und komparativ-theologischen bzw. religionswissenschaftlichen 
Analysen hin. Es ist auf der einen Seite nachvollziehbar, wenn nach einer jahrhundertelangen 
Erfahrung der Abwertung und Ausgrenzung fremder Religionen sowie einer bloß theo-
logisch-theoretischen (und oft auch ideologisch bedingten) Verurteilung nichtchristlicher 
Heils- und Wahrheitsansprüche ein viel größeres Interesse an einem nicht-wertenden, 
empirisch nachvollziehbaren Vergleich zwischen Religionen bzw. einzelnen Elementen von 
Religionen als an normativen Konzepten der Religionstheologie besteht. Auf der anderen 
Seite vertreten Religionen den Anspruch, Heilswege zu sein, und machen somit religions-
theologische Stellungnahmen unausweichlich, wie schon in der ersten These aufgezeigt.

Das eigentliche Problem besteht allerdings nicht in einer angeblichen Unvereinbarkeit 
von religionstheologischer und komparativer bzw. religionswissenschaftlicher Perspektive, 
sondern viel eher in einer Form von (Religions-)Theologie, die völlig unabhängig von his-
torischen Entwicklungen, sozialen Kontexten, kulturellen Zusammenhängen und gesell-
schaftlichen Bedingungen betrieben wird, sowie in einem religionswissenschaftlichen 
Positivismus, der den Praxis-, Bedeutungs-, Transformations- und Heilscharakter von 
Religion völlig außer Acht lässt. Doch die empirische Zugangsweise der Religionswissenschaft 
meint nicht die Ablehnung von Theorien oder normativen Konzepten, sondern die metho-
dische Erfassung von Daten im Licht falsifizierbarer Theorien.42 Religionstheologie ist 
gut beraten, sich mit solchen Methoden empirischer Religionsforschung auseinander-

41	 Vgl. Sigrid Rettenbacher, Theo­
logie der Religionen und komparative 
Theologie – Alternative oder Ergän­
zung? Die Auseinandersetzung 
zwischen Perry Schmidt-Leukel und 
Klaus von Stosch um die Religions­
theologie, in: ZMR 89 (2005  /3) 181-

194; Klaus von Stosch, Komparative 
Theologie als Wegweiser in der Welt 
der Religionen, Paderborn 2012; 
Moritz Fischer, Komparative Theo­
logie: Alternative zur pluralistischen 
Religionstheologie, in: Interkulturelle 
Theologie. Zeitschrift für Missions­

wissenschaft 39 (2013  /1-2) 99-115.
42	 Vgl. exemplarisch Gert Pickel, 
Religionssoziologie. Eine Einführung in 
zentrale Themenbereiche, Wiesbaden 
2011, 317-337.
43	 Vgl. bereits Gilles Kepel, Die 
Rache Gottes. Radikale Moslems, 
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ZzUuseizen nicht, diese imıtieren Oder die eigene theologische Theorie miıt
Versatzstücken ALULS soziologischen oder psychologischen tudien schmücken, sondern
die normatıven religionstheologischen Überlegungen immer wieder 1mM Licht deskriptiver
Beschreibung dessen, WAS » Religion« empirisch messhbar und analysierbar 1St, selbstkritisc

reformulieren. So macht Zzu. eispie in der theologischen Debatte und 1mM Dialog
zwischen einer eligion und wenig Sinn, VO  - eliner abstrakten Heilswahrheit auszugehen;

mMussen uch die historischen Hintergründe, der gesellschaftliche Kontext SOWIE der
alltägliche Erfahrungsbezug gelebter eligion ernst ILEL werden SONST leicht ıne
religionstheologische Theorie einem ANZUug, der ‚War AUS teurem Stoff geschneidert, ber drei
Nummern srofß oder klein 1ST. Religionstheologische Kompetenz erwelst sich letztlich
nicht ın der Abwertung religionswissenschaftlicher (0] sondern ın der reflektierten
Vermittlung theologischer und empirisch-sozial- bzw. kulturwissenschaftlicher Ansatze.

These:
Theorien des obalen sind wichtige Gesprächspartner
der Religionstheologie.

[iese letzte Ihese möchte einen Bezug kritischen Globalisierungs- und Entwicklungs-
theorien herstellen, unreflektierte Konzepte religiöser »> Globalisierung« ın Frage tellen
SeIit Beginn des 21. Jahrhunderts Clie Angst VOLTL FExtremismus und Terrorismus, eın
rechtspopulistischer Migrationsdiskurs SOWIE die Rede VO  - elner )> Wiederkehr der Religionen «“
Vorstellungen, Clie sowohl mıt essentialistischen Religionsbegriffen als uch mıt den Kategorien
VO  — Expansion und Subversion arbeiten. » er Islam« edrohe Clie westliche Gesellschaft, SCH
die einen; » das Christentum« TE einen Kreuzzug bestimmte Bevölkerungsgruppen,
behaupten Clie anderen. » DDie westliche Gesellschaft« SE1 moralisch verdorben und verkommen,
tellen manche fest: » die arabischen Manner« selen ıne Bedrohung für Clie Frauen und ihre
Rechte, ıne andere Meinung. Nur Hindus selen authentisch »indisch«; eın »islamischer
Staat« S£E1 Clie Rettung AUS €m Übel: und das »christliche Abendland« S£E1 verteidigen
ein1ge AKTUEIE religionspolitische Positionen. Länder, die auf Clie Versprechungen eliner LICO-

liberalen ökonomischen Globalisierung selzen, folgen zugleic den Strategien elner restriktiven
Migrations- und Abschottungspolitik und versuchen €1 auch, Religion(en unfter ihre
Kontrolle bringen Fiınen wichtigen Ansto{(ß olchen identitären, enophoben und letzt-
iıch naıven Vorstellungen VOoO  — (religiöser Globalisierung gab Samuel Huntingtons S: of
Civilizations eın Buch, das » Kulturen« als 1G und geographisch lokalisierbare Gröfßen ansah,
Clie Welt ın »> Kulturkreise« einteilte und ın diesem Zusammenhang uch V  . »hinduistischen«
und »islamischen« Kulturkreisen sprach.““ Mıt Zzu Teil drastischen Formulierungen””
zeichnete Huntington das Bild gloDaler Kämpfe, die AUS »kulturellen« und »religiösen«
Zivilisations- und Sprachzonen resultieren und tändig clie Befürchtung nähren, ıne »> Kultur«
Ooder » Religion <« könnte ihre »(GJrenzen« überschreiten und andere Menschen edrohnen

FEine religionstheologische Auseinandersetzung, die sich VOo  - olchen identitären Logiken
beeinflussen 1€  [ würde Zzu Spielzeug rechtspopulistischer Machtpolitik und verlöre

Christen UNA Juden auf dem VMOr- Vgl Samuel UNTINGTON, Zum Beispiel: » VWVas 815 der
marsch, Muüunchen 14991, Heinrich VAHT- Der amp der Kulturen. The las Bewältigung aIner Identitätskrıse fur
heim SCHÄFER, amp der Fundamen T Civilizations. DE Neugestaltung allz Menschen zaählt, Sind RBlut UNA
talısmen. Radıkales Christentum, der Weltpoliti r 21. Jahrhungdert, Uberzeugung, Glaube UNA Famliıle «
radıkaler Islarm Un EUropas Moderne Munchen/\Wien 1996, 5 ebd., 194}
Frankfurt ZI 7008
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zusetzen – nicht, um diese zu imitieren oder um die eigene theologische Theorie mit 
Versatzstücken aus soziologischen oder psychologischen Studien zu schmücken, sondern um 
die normativen religionstheologischen Überlegungen immer wieder im Licht deskriptiver 
Beschreibung dessen, was an »Religion« empirisch messbar und analysierbar ist, selbstkritisch 
zu reformulieren. So macht es zum Beispiel in der theologischen Debatte und im Dialog 
zwischen einer Religion A und B wenig Sinn, von einer abstrakten Heilswahrheit auszugehen; 
es müssen auch die historischen Hintergründe, der gesellschaftliche Kontext sowie der 
alltägliche Erfahrungsbezug gelebter Religion ernst genommen werden – sonst gleicht eine 
religionstheologische Theorie einem Anzug, der zwar aus teurem Stoff geschneidert, aber drei 
Nummern zu groß oder zu klein ist. Religionstheologische Kompetenz erweist sich letztlich 
nicht in der Abwertung religionswissenschaftlicher Methodik, sondern in der reflektierten 
Vermittlung theologischer und empirisch-sozial- bzw. kulturwissenschaftlicher Ansätze.

10		�These:  
Theorien des Globalen sind wichtige Gesprächspartner  
der Religionstheologie.

Diese letzte These möchte einen Bezug zu kritischen Globalisierungs- und Entwicklungs
theorien herstellen, um unreflektierte Konzepte religiöser »Globalisierung« in Frage zu stellen. 
Seit Beginn des 21. Jahrhunderts erzeugen die Angst vor Extremismus und Terrorismus, ein 
rechtspopulistischer Migrationsdiskurs sowie die Rede von einer »Wiederkehr der Religionen«43 
Vorstellungen, die sowohl mit essentialistischen Religionsbegriffen als auch mit den Kategorien 
von Expansion und Subversion arbeiten. »Der Islam« bedrohe die westliche Gesellschaft, sagen 
die einen; »das Christentum« führe einen Kreuzzug gegen bestimmte Bevölkerungsgruppen, 
behaupten die anderen. »Die westliche Gesellschaft« sei moralisch verdorben und verkommen, 
stellen manche fest; »die arabischen Männer« seien eine Bedrohung für die Frauen und ihre 
Rechte, so eine andere Meinung. Nur Hindus seien authentisch »indisch«; nur ein »islamischer 
Staat« sei die Rettung aus allem Übel; und das »christliche Abendland« sei zu verteidigen – so 
einige aktuelle religionspolitische Positionen. Länder, die auf die Versprechungen einer neo-
liberalen ökonomischen Globalisierung setzen, folgen zugleich den Strategien einer restriktiven 
Migrations- und Abschottungspolitik und versuchen dabei auch, Religion(en) unter ihre 
Kontrolle zu bringen. Einen wichtigen Anstoß zu solchen identitären, xenophoben und letzt-
lich naiven Vorstellungen von (religiöser) Globalisierung gab Samuel Huntingtons Clash of 
Civilizations – ein Buch, das »Kulturen« als fixe und geographisch lokalisierbare Größen ansah, 
die Welt in »Kulturkreise« einteilte und in diesem Zusammenhang auch von »hinduistischen« 
und »islamischen« Kulturkreisen sprach.44 Mit zum Teil drastischen Formulierungen45 
zeichnete Huntington das Bild globaler Kämpfe, die aus »kulturellen« und »religiösen« 
Zivilisations- und Sprachzonen resultieren und ständig die Befürchtung nähren, eine »Kultur« 
oder »Religion« könnte ihre »Grenzen« überschreiten und andere Menschen bedrohen.

Eine religionstheologische Auseinandersetzung, die sich von solchen identitären Logiken 
beeinflussen ließe, würde zum Spielzeug rechtspopulistischer Machtpolitik und verlöre 

Christen und Juden auf dem Vor­
marsch, München 1991; Heinrich Wil­
helm Schäfer, Kampf der Fundamen­
talismen. Radikales Christentum, 
radikaler Islam und Europas Moderne, 
Frankfurt a. M./Leipzig 2008.

44	 Vgl. Samuel P. Huntington,  
Der Kampf der Kulturen. The Clash 
of Civilizations. Die Neugestaltung 
der Weltpolitik im 21. Jahrhundert, 
München  /  Wien 1996, 58.

45	 Zum Beispiel: »Was bei der 
Bewältigung einer Identitätskrise für 
die Menschen zählt, sind Blut und 
Überzeugung, Glaube und Familie« 
(ebd., 194).
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ihren kritischen nspruch. »Wahrheit« und »Heil« einer religiösen Überzeugung verant-
worten, hat nichts mıt kulturalistischen Zuschreibungen oder geopolitischen Einordnungen

tun, sondern mıt der Frage, weilche Bedeutung 1ne fremde religiöse PraxIis, die sich
eiInem bestimmten nspruc verdankt, für das Selbstverständnis eliner anderen eligion
hat Äus diesem ITun: ist die Religionstheologie gul beraten, den Dialog mıt kritischen
Globalisierungs- und Entwicklungstheorien suchen, welche lobale Dynamiken sowohl
VOoO  — ihren ökonomischen, politischen un so7z1ialen Bedingungen her als uch 1mM Licht der
mıiıt ihnen verbundenen Diskurse analysieren.“® Wichtig ıst dieser kritisch-interdisziplinäre
Bezug für die Religionstheologie erstens eshalb, weil die Reflexion auf Religion(en mıt
Ihemen ın Kontakt bringt, die für den gröfsten Teil der Menschheit VOo  — grofßer, WEl nicht
S: V  — dramatischer Bedeutung sind (Armut, Marginalisierung, ethnische annungen,
DemokratiedeNnzite USWwW. n zweıtens, weil kritische Entwicklungstheorien WIE Zzu eispie
der Post-Development- Ansatz*® uch der (Religions-) Iheologie die Augen für Macht-
strukturen öffnen, die unsichtbar Jeiben und sich nıcht selten hinter dem Versprechen
VOo  — » Hllfe « verstecken: und drittens, weil Globalisierungs- und Entwicklungstheorien VOTL

€em der katholischen Religionstheologie ıne sich grundsätzliche Überzeugung‚ mıt der
uch die rklärung Nostra Aefafe ansetTzt, wieder bewusst machen: dass der interreligiöse
Dialog SOWIE die religionstheologische Debatte 1m Licht der Aufgabe der Kirche sehen Ist,
» Einheit un Liebe untfer den Menschen, Ja OS untfer den Völkern fördern« (NA 1,1)
Ohne diese lobale Perspektive Tre sich die Religionstheologie 11ULE sich selhbst und
verliert ihre » Katholizität« den Bezug auf das Ganze, das el konkret die Welt, ın der
WIr en Es kann als gutes Zeichen gedeutet werden, dass allmählich eın Dialog zwischen
(Religions-) Iheologie bzw. Interkultureller eologie un Entwicklungstheorie beginnt””
bzw. dass das Ihema »Religion«‚ das bisher ın kritischen Globalisierungs- und Entwick-
lungstheorien 11UT wen1g prasent WAdl, Interesse findet50

Wiıe die weltere religionstheologische Debatte verlaufen wird und welche Modelle
und Posıtionen zukünftig entwickelt werden, ist ffen ebenso, welchen Stellenwer die
Religionstheologie künftig einnehmen wird Ob einer Blüte der religions-
theologischen Reflexion kommen wird, grofßen Kontroversen der uch einem
Bedeutungsverlust, CIINAS niemand vorherzusagen. Klar ist I1UL, dass laubende, Anders-
glaubende und Nichtglaubende iın praktisch en Gesellschaften dieser Welt zusammenleben
werden und dass diese Konvıvenz sowohl praktisch gestaltet als theologisc verantworte
werden 111U855. Darın esteht die Verantwortung der Religionstheologie. d  n

Vgl.exemplarisch O ZzUuU hundertjährigen Bestehen Aes Mlıchael SIEVERNICH /Klaus VELLGUTH
Hermann CHWENGEL, Theorlien der nternationalen Instituts fur MISSIONS- (Hg.), Transformationen der MAISSIONS-
Globalisierung, Onstanz 20086; wWiSSEeNsScChaftliche Forschungen WISSeEeNScChaft. Festschrift ZzUuU
Franziska ULLER (Ha.  S Entwick- 172 Sonderband M U 20111} 10  ® ahrgang der Sonderband
ungstheorlen. Weltgesellschaftliche St. Ottilen 2011, 220-7253. 100 20161} Ottilen 2016,
Transformationen, entwicklungs- Vagl. Christine KLAPEER, POSsT- 26-137; DERS., Interkulturelle Theo-
Dolitische Herausforderungen, Iinheo- Development, n Karın ogie r 1C| entwicklungstheore-

Gerharag HAUCK/Manuela BOATCAroötsche Innovationen, Baden-Baden tUischer Forschung, n Interkulturelle
2014. (Hg.  S an  UE Entwicklungs- Theologie, Zeitschrift fur MAISSIONS-

Jer st auch auf die Defreiungs- forschung, \VWesbaden 2016,125-136. WISSseNsScChaft 4A5 2017/3) 168-163.
theologische Reformullierung der Vgl Claudia JAHN CL, » Entwick- Vgl.exemplarisch Gerald
Religionstheologle hinzuwelsen; ung amn kulares Heilsversprechen? FASCHINGEDER /Clemens 5 |X (Hg.  S
vgl Stefan SILB E Befreiungstheo- Religion Un Entwicklung DOost-säkular Religion UNA Entwicklung. Wechsel-
ogie Aes rellglösen Pluralismus. Kritik denken UNA nterpretieren, n Barlner wirkungen n aa UNA Gesellschaft,
der Oluralistischen Reilgionstheologle Theologische Zeitschrift 54 2015/2) \VWien 2007, ernhar FELM BERG,
AUS der Perspektive der rmen, n 310-544, Fanz MAINER-PRANZL, [)as Potenzial Aes Glaubens fur Frie-
Mlarano DELGADO/Michael SIEVER- Missionstheologie UNA Entwicklungs- den Entwicklungszusammenarbeıt
NICH (Hg.  S MAıssion UNA Prophetie Mn theorle. SKIZ7E AINESs nterdisziplinären mIT dern Religionen, n Herkorr 72
Zalten der Interkulturalität. Festschrift Projekts, n Mlarano 20182 38741
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ihren kritischen Anspruch. »Wahrheit« und »Heil« einer religiösen Überzeugung zu verant-
worten, hat nichts mit kulturalistischen Zuschreibungen oder geopolitischen Einordnungen 
zu tun, sondern mit der Frage, welche Bedeutung eine fremde religiöse Praxis, die sich 
einem bestimmten Anspruch verdankt, für das Selbstverständnis einer anderen Religion 
hat. Aus diesem Grund ist die Religionstheologie gut beraten, den Dialog mit kritischen 
Globalisierungs- und Entwicklungstheorien zu suchen, welche globale Dynamiken sowohl 
von ihren ökonomischen, politischen und sozialen Bedingungen her als auch im Licht der 
mit ihnen verbundenen Diskurse analysieren.46 Wichtig ist dieser kritisch-interdisziplinäre 
Bezug für die Religionstheologie erstens deshalb, weil er die Reflexion auf Religion(en) mit 
Themen in Kontakt bringt, die für den größten Teil der Menschheit von großer, wenn nicht 
sogar von dramatischer Bedeutung sind (Armut, Marginalisierung, ethnische Spannungen, 
Demokratiedefizite usw.);47 zweitens, weil kritische Entwicklungstheorien wie zum Beispiel 
der Post-Development-Ansatz48 auch der (Religions-)Theologie die Augen für Macht-
strukturen öffnen, die unsichtbar bleiben und sich nicht selten hinter dem Versprechen 
von »Hilfe« verstecken; und drittens, weil Globalisierungs- und Entwicklungstheorien vor 
allem der katholischen Religionstheologie eine an sich grundsätzliche Überzeugung, mit der 
auch die Erklärung Nostra aetate ansetzt, wieder bewusst machen: dass der interreligiöse 
Dialog sowie die religionstheologische Debatte im Licht der Aufgabe der Kirche zu sehen ist, 
»Einheit und Liebe unter den Menschen, ja sogar unter den Völkern zu fördern« (NA 1,1). 
Ohne diese globale Perspektive dreht sich die Religionstheologie nur um sich selbst und 
verliert ihre »Katholizität« – den Bezug auf das Ganze, das heißt konkret: die Welt, in der 
wir leben. Es kann als gutes Zeichen gedeutet werden, dass allmählich ein Dialog zwischen 
(Religions-)Theologie bzw. Interkultureller Theologie und Entwicklungstheorie beginnt49 
bzw. dass das Thema »Religion«, das bisher in kritischen Globalisierungs- und Entwick-
lungstheorien nur wenig präsent war, neues Interesse findet.50

Wie die weitere religionstheologische Debatte verlaufen wird und welche Modelle 
und Positionen zukünftig entwickelt werden, ist offen – ebenso, welchen Stellenwert die 
Religionstheologie künftig einnehmen wird. Ob es zu einer neuen Blüte der religions-
theologischen Reflexion kommen wird, zu großen Kontroversen oder auch zu einem 
Bedeutungsverlust, vermag niemand vorherzusagen. Klar ist nur, dass Glaubende, Anders-
glaubende und Nichtglaubende in praktisch allen Gesellschaften dieser Welt zusammenleben 
werden – und dass diese Konvivenz sowohl praktisch gestaltet als theologisch verantwortet 
werden muss. Darin besteht die Verantwortung der Religionstheologie.� A

46	 Vgl. exemplarisch Boike Rehbein /  
Hermann Schwengel, Theorien der 
Globalisierung, Konstanz 2008; 
Franziska Müller u. a. (Hg.), Entwick­
lungstheorien. Weltgesellschaftliche 
Transformationen, entwicklungs­
politische Herausforderungen, theo­
retische Innovationen, Baden-Baden 
2014.
47	 Hier ist auch auf die befreiungs­
theologische Reformulierung der 
Religionstheologie hinzuweisen; 
vgl. Stefan Silber, Befreiungstheo­
logie des religiösen Pluralismus. Kritik 
der pluralistischen Religionstheologie 
aus der Perspektive der Armen, in: 
Mariano Delgado / Michael Siever­
nich (Hg.), Mission und Prophetie in 
Zeiten der Interkulturalität. Festschrift 

zum hundertjährigen Bestehen des 
Internationalen Instituts für missions­
wissenschaftliche Forschungen 
1911-2011 (Sonderband ZMR 95 [2011]), 
St. Ottilien 2011, 220-233.
48	 Vgl. Christine M. Klapeer, Post-
Development, in: Karin Fischer /  
Gerhard Hauck / Manuela Boatcă 
(Hg.), Handbuch Entwicklungs­
forschung, Wiesbaden 2016, 125-136.
49	 Vgl. Claudia Jahnel, »Entwick­
lung«: ein säkulares Heilsversprechen? 
Religion und Entwicklung post-säkular 
denken und interpretieren, in: Berliner 
Theologische Zeitschrift 32 (2015  /2) 
319-342; Franz Gmainer-Pranzl, 
Missionstheologie und Entwicklungs­
theorie. Skizze eines interdisziplinären 
Projekts, in: Mariano Delgado /  

Michael Sievernich / Klaus Vellguth 
(Hg.), Transformationen der Missions­
wissenschaft. Festschrift zum 
100. Jahrgang der ZMR (Sonderband 
ZMR 100 [2016]), St. Ottilien 2016,  
128-137; ders., Interkulturelle Theo­
logie im Licht entwicklungstheore­
tischer Forschung, in: Interkulturelle 
Theologie. Zeitschrift für Missions­
wissenschaft 43 (2017  /3) 168-183.
50	 Vgl. exemplarisch Gerald 
Faschingeder / Clemens Six (Hg.), 
Religion und Entwicklung. Wechsel­
wirkungen in Staat und Gesellschaft, 
Wien 2007; Bernhard Felmberg, 
Das Potenzial des Glaubens für Frie­
den. Entwicklungszusammenarbeit 
mit den Religionen, in: HerKorr 72 
(2018  /12) 38-41.
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Missionarische 
Spiritualität  
in ignatianisch- 
jesuitischer 
Perspektive 
von Michael Sievernich SJ 

  issionarische Spiritualität« lässt 
sich gut veranschaulichen an 
zwei Heiligen der Kirche, Mann 

und Frau, die in der Frühen Neuzeit und in 
der späten Neuzeit das Binom je auf  
ihre Weise realisierten: der hl. Franz Xaver 
(1506-1552) als Missionar in Asien und die 
hl . Therese von Lisieux (1873-1897) als klau
surierte Ordensfrau in Europa. Beide wur
den von der Kirche zum Patron und zur 
Patronin der Weltmission ernannt. War der 
Jesuit der aktiven Mission hingegeben, so 
die Karmelitin der kontemplativen Mission. 
Die Geschlechter könnten auch umgekehrt 
verteilt sein, doch gilt in jedem Fall: Keine 
Mission ohne spirituelle Dimension, keine 
Spiritualität ohne missionarische Weite. 

1	� Ignatianische Spiritualität

Bei aller Verschiedenheit zeichnen sich die 
spirituellen Bewegungen in den Ordens-
gemeinschaften und in der gesamten Kirche 
vor allem dadurch aus, dass sie immer mit 
der Evangelisierung beginnen, und zwar mit 
der eigenen, der Selbst-Evangelisierung und 
Selbstheiligung. Nur wer den Zuspruch und 
Anspruch des Evangeliums auf sich selbst 
bezieht und sein Leben entsprechend aus-
richtet, ist in der Lage, aus dieser Erfahrung 
heraus durch sein Selbstzeugnis auch an
deren das Evangeliums mitzueilen und es 
mit ihnen zu teilen.

FORUM  
Missionarische 
Spiritualität



88 Missionarische Spiritualität
DDas gilt uch für die ignatianische 5 pirı- eitete nach selner Methode andere Personen

tualität, die lgnatius VOoO  — Loyola auIgrun geistlich Doch das erregte das Misstrauen
seiner geistlichen Erfahrungen 1mM Lauf der der kirchlichen Obrigkeit, zumal nıicht

studiert hatte, und eliner Reihe Vo  —eit entwarf ! DIie Selbstevangelisierung des
ifiigo‚ WIE lgnatius VOo  — Loyola ursprünglich Prozessen VOTL der Inquisition, die jedoch alle
hiefS8, begann mıt 56 Jahren, als ın der 1mM anı verliefen und keine Verurteilung
öfischen, martialischen und lıterarischen nach sich Ogch Wohl ber bemerkte CI,
Welt seiner Zeit, der beginnenden Neuzeıit dass ihm 1ne über die höfische Ausbildung
ufwuchs Er schätzte Rıtterroamane WIE den hinausgehende ntellektuelle Bildung fehlte
Amadis de aula, 1ne Literatur, die spater und mıt spiritueller YTahrung allein nıicht
Miguel Cervantes ın seinem HDon Quijote de gelan WAal.

fa Mancha ufs Korn nahm Also beginnt 1mM Alter VOoO  — 53 Jahren
Lateıin lernen und dann HochschulenBe1l der Belagerung VOoO  — amplona wird

der Ofhzier ifiigo scchwer verwundet 1521) studieren. Künftig besser »den Seelen
un kuriert seiıne schmerzhafte eiINver- helfen können« (BP 50), das Wr sSeıIn
etzung auf selner ohnburg Loyola 1mM ursprüngliches und bleiendes pastorales Ziel

Er studiert den besten humanıstischenBaskenland AU.  S Doch AUS Mangel aben-
teuerlichem Lesestoff grei frommen Ausbildungsstätten seiner Zeit, ın Alcala de

enares und der Universitat VOIN Parıs.Erbauungsbüchern selner eit WIE der
Vıta Christi Ludalfs VOoO  — achsen der der DDort erwirbt den 1Te eINes Liızentiaten
Legenda AÄured, elıner ammlung VOo und eINes Magister Artıum 1535) künftig
Heiligenviten. [Das brachte iıh auıf ıne wird sich Magister lgnatius eENNEN

TICUC dee Sich nıicht ritterlichen Hel- An der Unıiversıtat lernt untfer den
Komilitonen uch sSeINE spateren Gefährtendentaten ergoötzen, sondern eiligen-

aten nachzuvollziehen. Hierbei entdeckte kennen, darunter die beiden MagistrIi bran7z
den Unterschie: zwischen beiden Lek- Xaqaver und Peter Faber DIie gesamte Zehner-

turen, ber den ın seInem » Bericht STIuUDDC der » Freunde 1mM errn« wollte
des Pilgers« (BP 8)* berichtet. [ese Dif- schliefslich nach Jerusalem der widrigen-
feren7z sollte iıh ZUr »Unterscheidung der nach Rom reisen, sich dem Papst
(Jeilster« führen DDas Krıterium der Unter- ZUr Verfügung tellen Inzwischen Z
scheidung Wr für ifiigo der » Irost« oder die Priester geweiht, hatte lgnatius zahlreiche
» Iröstung« (consolacion). [Dieser YTahrung Visionen und Tröstungen, die auf dem Weg
(por experiencia) Traute CT, WIE uch nach Rom darıin gipfelten, dass uUurc
mystischen Erfahrungen TIraute So yr7zählt innere ewegung »schaute« (visto), dass
VOoO  — einem Verständnis der IrKlıch- nicht mehr daran zweifelte, ott habe iıh
keit, das Eluss Cardoner bei Manresa seInem Sohn zugesellt BP 96)
erfahren habe Ihm hätten sich die Augen Seine spirituellen Erfahrungen wird 1g-
des Verstandes eöffnet un Urc ıne natıus ın eiInem UucAlIeın der »Geistlichen
»Erleuchtung« (ilustracion) selen ihm »alle Übungen « (Exerzitien)” systematisleren, das
Dinge TIECUH erschienen«, WdSs Sse1Nn Leben lang für Manner und Frauen, Klerus und Lalen
angehalten habe BP30) geistliche Wege eröffnet un: damıiıt Une

Nachdem 1M Heiligtum VO  - Montserrat Spiritualität ausbildet, die ın der gesamten
bei Barcelona VOT der Schwarzen Muttergottes Kirche rezıplert werden sollte und bis heute
1ne rituelle andlung Zzu » Pilger <« ausgeübt wird. FEiıne Lektüre des Exer-
(peregrino vollzogen und WIE eın geistlicher zitienbuchs macht Tellc geistlich nicht
IDDon Quichote auf Pilgerfahr WAdl, Satt, sondern 11UT der Vollzug der Übungen‚
die ihn uch 1Ns Heilige Land führte, 1€ die 1mM espräc mıt Christus einer pPCI-

seinen geistlichen Erfahrungen Treu und sönlichen Lebensentscheidung Tren [iese
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Das gilt auch für die ignatianische Spiri
tualität, die Ignatius von Loyola aufgrund 
seiner geistlichen Erfahrungen im Lauf der 
Zeit entwarf.1 Die Selbstevangelisierung des 
Íñigo, wie Ignatius von Loyola ursprünglich 
hieß, begann mit 26 Jahren, als er in der 
höfischen, martialischen und literarischen 
Welt seiner Zeit, der beginnenden Neuzeit 
aufwuchs. Er schätzte Ritterromane wie den 
Amadís de Gaula, eine Literatur, die später 
Miguel Cervantes in seinem Don Quijote de 
la Mancha aufs Korn nahm.

Bei der Belagerung von Pamplona wird 
der Offizier Íñigo schwer verwundet (1521) 
und kuriert seine schmerzhafte Beinver-
letzung auf seiner Wohnburg Loyola im 
Baskenland aus. Doch aus Mangel an aben- 
teuerlichem Lesestoff greift er zu frommen 
Erbauungsbüchern seiner Zeit wie der 
Vita Christi Ludolfs von Sachsen oder der  
Legenda Aurea, einer Sammlung von 
Heiligenviten. Das brachte ihn auf eine 
neue Idee: Sich nicht an ritterlichen Hel
dentaten zu ergötzen, sondern Heiligen
taten nachzuvollziehen. Hierbei entdeckte 
er den Unterschied zwischen beiden Lek
türen, über den er in seinem »Bericht 
des Pilgers« (BP 8)2 berichtet. Diese Dif
ferenz sollte ihn zur »Unterscheidung der 
Geister« führen. Das Kriterium der Unter
scheidung war für Íñigo der »Trost« oder die 
»Tröstung« (consolación). Dieser Erfahrung 
(por experiencia) traute er, wie er auch 
mystischen Erfahrungen traute. So erzählt er 
von einem neuen Verständnis der Wirklich-
keit, das er am Fluss Cardoner bei Manresa 
erfahren habe. Ihm hätten sich die Augen 
des Verstandes geöffnet und durch eine 
»Erleuchtung« (ilustración) seien ihm »alle 
Dinge neu erschienen«, was sein Leben lang 
angehalten habe (BP 30). 

Nachdem er im Heiligtum von Montserrat 
bei Barcelona vor der Schwarzen Muttergottes 
eine rituelle Wandlung zum armer »Pilger« 
(peregrino) vollzogen und wie ein geistlicher 
Don Quichote auf Pilgerfahrt gegangen war, 
die ihn auch ins Heilige Land führte, blieb 
er seinen geistlichen Erfahrungen treu und 

leitete nach seiner Methode andere Personen 
geistlich an. Doch das erregte das Misstrauen 
der kirchlichen Obrigkeit, zumal er nicht 
studiert hatte, und führt zu einer Reihe von 
Prozessen vor der Inquisition, die jedoch alle 
im Sande verliefen und keine Verurteilung 
nach sich zogen. Wohl aber bemerkte er, 
dass ihm eine über die höfische Ausbildung 
hinausgehende intellektuelle Bildung fehlte 
und es mit spiritueller Erfahrung allein nicht 
getan war. 

Also beginnt er im Alter von 33 Jahren 
Latein zu lernen und dann an Hochschulen 
zu studieren. Künftig besser »den Seelen 
helfen zu können« (BP 50), das war sein 
ursprüngliches und bleiendes pastorales Ziel. 
Er studiert an den besten humanistischen 
Ausbildungsstätten seiner Zeit, in Alcalá de 
Henares und an der Universität von Paris. 
Dort erwirbt er den Titel eines Lizentiaten 
und eines Magister Artium (1535); künftig 
wird er sich Magister Ignatius nennen. 
An der Universität lernt er unter den 
Komilitonen auch seine späteren Gefährten 
kennen, darunter die beiden Magistri Franz  
Xaver und Peter Faber. Die gesamte Zehner-
gruppe der »Freunde im Herrn« wollte 
schließlich nach Jerusalem oder widrigen
falls nach Rom reisen, um sich dem Papst 
zur Verfügung zu stellen. Inzwischen zum 
Priester geweiht, hatte Ignatius zahlreiche 
Visionen und Tröstungen, die auf dem Weg 
nach Rom darin gipfelten, dass er durch 
innere Bewegung »schaute« (visto), dass er 
nicht mehr daran zweifelte, Gott habe ihn 
seinem Sohn zugesellt (BP 96). 

Seine spirituellen Erfahrungen wird Ig
natius in einem Büchlein der »Geistlichen 
Übungen« (Exerzitien)3 systematisieren, das 
für Männer und Frauen, Klerus und Laien 
geistliche Wege eröffnet und damit eine 
Spiritualität ausbildet, die in der gesamten 
Kirche rezipiert werden sollte und bis heute 
ausgeübt wird. Eine bloße Lektüre des Exer-
zitienbuchs macht freilich geistlich nicht 
satt, sondern nur der Vollzug der Übungen, 
die im Gespräch mit Christus zu einer per-
sönlichen Lebensentscheidung führen. Diese 
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Schule der Freiheit ist methodisch ın vier S1E sich dem » Stellvertreter Christi anbieten«
» Wochen« eingeteilt, ın denen die ın Rom anbieten, orthin esandt werden,
anthropologisch bedeutsamen Fragen VOoO  — der Ehre (Jottes und den Seelen nuTtze
Konflikt (Sünde) und Entscheidung Lebens- BP85) 1535 eiziten S1E das Gelübde ın die
Wa. 1mM Licht der biblischen Betrachtung Tat und gingen nach Rom
VOIN Leiden (Passion esu un Leben Auf- onbald approbierte Papst Paul 11L mıiıt
erstehung esu geht Letztlich geht dem Schreiben Kegimini militantis ecclesiae
die »Erlangung der Liebe«, die mehr In VOoO September 1540, die Gesellscha:
Werke als ın Worte egen 1ST. In dieser Jesu, die eın Jahrzehnt spater Urc eın WEe1-
Betrachtung lernt CT, »WIE alle (Juter und teres päpstliches Schreiben erganzt wurde
en herabsteigen VOoO  — Oben« (de rriba) Julius L1L., EXpDOoscCit debitum VOoO 21. Juli
(Ex 230 und 237). DIie geistlichen Übungen 1550). DIiese jesuitischen ründungsur-
der Exerzitien sind einerseıts VOoO  — Regeln kunden, uch » Formula Instituti« genannt,
für die Unterscheidung der Gelster, das zeigten deutliche missionarischen Züge
Urgestein der ignatianischen Spiritualität, Demnach sSind die Hauptziele der TICU enT-

durchzogen (Ex314-327 und 328-3236) und standenen Gesellschaft, untfer dem » Banner
andererseits VO  — dem zentralen Prinzıp des TEUZES« dem Herrn ristus| und
des spirituellen » Irostes« epragt, das sich seInNnem Stellvertreter, dem Römischen Papst
uUurc mehrere erKmale auszeichnet, WIE dienen. [DIieses allgemeine Ziel kon-
Clie Liebe Zzu chöpfer, die (jabe der Iräaänen kretisiert sich ın der Aufgabe, »auf den bort-
oder die Zunahme Glaube, Hoffnung und schritt der Seelen ın Leben und christlicher
Liebe Ex310).* Lehre und auf die Verbreitung des auDens

abzuzielen«, {Twa UuUrc Predigt, Exerzitien,
carıtatıve Werke un Unterweisung VO  -

Jesuitische Missıion Kindern und einfachen Leuten und Urc
geistliche Tröstung; spater erganzt UuUrc

DIie ignatianische Spiritualität wurde ZUr Verwaltung der Sakramente, Versöhnung
gestaltenden Kraft der NEU gegründeten Zerstrittener, Besuch VOo Gefangenen
Gesellscha: Jesu (Companıla de Jesus), die und Kranken. Hıier sSind die gewöhnlichen
VOIN kleinsten nfängen chnell wuchs: 1mM pastoralen DIienste der Jesulten ın ihrer
Todesjahr des lgnatius 1556 hatten sich ihr Frühzeit zusammengefasst, nämlich die
schon die 1000 followers angeschlossen,
die ın Zzanlreıchen Weltgegenden wirkten, Z£ur Entwicklung VC}| mundanen IAigo

ZzUuU spirituellen DeregrinO und ZzUuU globalenVO  - apan bis Brasilien. Allein dieser [GNACIO SIehe: Mlıchael SIEVERNICH, VMrn
‚O{t esandt. ZUm Selhstverständnıs AesUrsprungsdynamik 1st ablesbar, dass die
Ignatius WVC}] Loyola, n Mlaranoignatianische Spiritualität einen M1SS10- Volker (Hg.  S OT n der Geschichte.

narischen Charakter hat ZUm Ringen das Verständnis WVC}] E1| UNA
Hatte schon die eigene Pilgerschaft, die Unhell n der Geschichte Aes Christentums,

Fribourg/Stuttgart 2015, 2 f} 7808
der Pilger ifiigo 1ın seiInem autobiogra- 2 VON LOYOLA, Baricht des

phischen Bericht es M1iss1ONaAarı1- Pilgers, ng. und eingel V} Mlıchael SIEVER-
NICH, mML Kupferstichen V} ater Pau|sche Züge, nehmen diese Züge mıt Rubens Un Jean-Ba otiste Barbe, \Weshbhaden
7006 zit.nach 5 F UNA Nummern rder ründung der Gesellschaft Jesu aufenden Text)mannigfache Formen A Je ach ()rten VON LOYOLA, DITS: Exerzitien,

und /eiten. on 1534 legten lgnatius und Ubertragen WVC}] ans Urs WVC}] Balthasar,
sSeINE Gefährten ın der Dionysius-Kapelle Einsiedeln 1965 (ImText zIL. mach - X UNA

Nummern).
Montmartre ın Parıs eın Gelübde ab, Vgl ZuUur PDraxıs der gnatianischen

Spirttualität: Illı LAMBERT, etfen r Puls-missionarisch 1Ns Heilige Land ziehen: schlag Aes | ehens. Gottsuche mIT Ignatiussollte dies ber nicht möglich se1n, würden WVC}] Loyola, reiburg Br.1997.
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sie sich dem »Stellvertreter Christi anbieten« 
in Rom anbieten, dorthin gesandt zu werden, 
wo es der Ehre Gottes und den Seelen nutze 
(BP 85). 1538 setzten sie das Gelübde in die 
Tat um und gingen nach Rom. 

Schon bald approbierte Papst Paul   III. mit 
dem Schreiben Regimini militantis ecclesiae 
vom 27. September 1540, die Gesellschaft 
Jesu, die ein Jahrzehnt später durch ein wei-
teres päpstliches Schreiben ergänzt wurde 
(Julius   III., Exposcit debitum vom 21. Juli 
1550). Diese jesuitischen Gründungsur
kunden, auch »Formula Instituti« genannt, 
zeigten deutliche missionarischen Züge. 
Demnach sind die Hauptziele der neu ent-
standenen Gesellschaft, unter dem »Banner 
des Kreuzes« dem Herrn [Christus] und 
seinem Stellvertreter, dem Römischen Papst 
zu dienen. Dieses allgemeine Ziel kon-
kretisiert sich in der Aufgabe, »auf den Fort-
schritt der Seelen in Leben und christlicher 
Lehre und auf die Verbreitung des Glaubens 
abzuzielen«, etwa durch Predigt, Exerzitien, 
caritative Werke und Unterweisung von 
Kindern und einfachen Leuten und durch 
geistliche Tröstung; später ergänzt durch 
Verwaltung der Sakramente, Versöhnung 
Zerstrittener, Besuch von Gefangenen 
und Kranken. Hier sind die gewöhnlichen 
pastoralen Dienste der Jesuiten in ihrer 
Frühzeit zusammengefasst, nämlich die 

Schule der Freiheit ist methodisch in vier 
»Wochen« eingeteilt, in denen es um die 
anthropologisch bedeutsamen Fragen von 
Konflikt (Sünde) und Entscheidung (Lebens-
wahl) im Licht der biblischen Betrachtung 
von Leiden (Passion Jesu) und Leben (Auf-
erstehung Jesu) geht. Letztlich geht es um 
die »Erlangung der Liebe«, die mehr in 
Werke als in Worte zu legen ist. In dieser 
Betrachtung lernt er, »wie alle Güter und 
Gaben herabsteigen von oben« (de arriba) 
(Ex   230 und 237). Die geistlichen Übungen 
der Exerzitien sind einerseits von Regeln 
für die Unterscheidung der Geister, das 
Urgestein der ignatianischen Spiritualität, 
durchzogen (Ex 314-327 und 328-336) und 
andererseits von dem zentralen Prinzip 
des spirituellen »Trostes« geprägt, das sich 
durch mehrere Merkmale auszeichnet, wie 
die Liebe zum Schöpfer, die Gabe der Tränen 
oder die Zunahme an Glaube, Hoffnung und 
Liebe (Ex 310).4

2	� Jesuitische Mission

Die ignatianische Spiritualität wurde zur 
gestaltenden Kraft der neu gegründeten 
Gesellschaft Jesu (Compañía de Jesús), die 
von kleinsten Anfängen schnell wuchs; im 
Todesjahr des Ignatius 1556 hatten sich ihr 
schon an die 1000 followers angeschlossen, 
die in zahlreichen Weltgegenden wirkten, 
von Japan bis Brasilien. Allein an dieser 
Ursprungsdynamik ist ablesbar, dass die 
ignatianische Spiritualität einen missio-
narischen Charakter hat. 

Hatte schon die eigene Pilgerschaft, die 
der Pilger Íñigo in seinem autobiogra
phischen Bericht festhält, missionari- 
sche Züge, so nehmen diese Züge mit 
der Gründung der Gesellschaft Jesu 
mannigfache Formen an, je nach Orten 
und Zeiten. Schon 1534 legten Ignatius und 
seine Gefährten in der Dionysius-Kapelle 
am Montmartre in Paris ein Gelübde ab, 
missionarisch ins Heilige Land zu ziehen; 
sollte dies aber nicht möglich sein, würden 

1	 Zur Entwicklung vom mundanen Íñigo 
zum spirituellen peregrino und zum globalen 
Ignacio siehe: Michael Sievernich, Von 
Gott gesandt. Zum Selbstverständnis des 
Ignatius von Loyola, in: Mariano Delgado / 
  Volker Leppin (Hg.), Gott in der Geschichte. 
Zum Ringen um das Verständnis von Heil und 
Unheil in der Geschichte des Christentums, 
Fribourg  /  Stuttgart 2013, 271-288.
2	 Ignatius von Loyola, Bericht des 
Pilgers, hg. und eingel. von Michael Siever­
nich, mit Kupferstichen von Peter Paul 
Rubens und Jean-Baptiste Barbé, Wiesbaden 
2006 (zit. nach BP und Nummern im 
laufenden Text).
3	 Ignatius von Loyola, Die Exerzitien, 
übertragen von Hans Urs von Balthasar, 
Einsiedeln 1965 (im Text zit. nach Ex   und 
Nummern).
4	 Vgl. zur Praxis der ignatianischen 
Spiritualität: Willi Lambert, Beten im Puls­
schlag des Lebens. Gottsuche mit Ignatius 
von Loyola, Freiburg i. Br. 1997.
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pastorale Triade V  - [Dienst Wort Gottes, lung der Arbeiter 1m »Weinberg Christi
[ienst den Sakramenten und Werke der UNSCICS Herrn«, 1ne bei lgnatius e1leDTieE
Barmherzigkeit.” Metapher, das weltweite missionarische

Doch 1esSEe1DeEe Formula Institufi weıtet und pastorale Feld benennen. Um 1U

ihren 1C über die genannten Dienste mıt 1ne effektive Auswahl treffen können,
Okaler Reichweite hinaus, indem S1E S COU- arbeitet lgnatius mıt dem wiederkehrenden
graphisch weıt entfernte Länder einbezieht komparativen Bıinom VOoO »gröfßeren gOtt-
und religionsbezogen uch andere CANrıstiliche lichen [henst und dem gröfßeren uUunıver-
Konfessionen SOWIE Ungläubige (infıeles) salen Wohl«, AU S dem cetfer1s paribus
ın den Fokus nımmt. UÜberdies en die als orzugsrege ableitet: »]e gröfßer das
Jesuiten sich mıt eiInem Sondergelübde universale Wohl ist; desto göttlicher ist n <

Weisungen oder Sendungen (circa MI1S- (Satzungen Nr. 622).°
siones) der jeweiligen Papste gebunden, In diesem ext springen 7u einen
» ob S1E uns den Türken senden der die Krıterien für die Auswahl eINes (Jrtes

welchen anderen Ungläubigen uch Ooder einer Tätigkeit INsS Auge, WIE wa
immer, uch ın die egenden, die 1Na  - die gröfßere Not,; die sröfßere Frucht, die
die Indien nennt, der Häretikern und röfßere Verpflichtung Ooder die ee1gne-
Schismatikern der welchen Gläubigen teren Personen: Zu anderen fallen die
uch immer. «© Aus diesem TOSTAMMA- Präferenzen für bestimmte (Jrte auf, und
tischen Gründungsdokument erga sich Wr solche Orte, denen sich mehr Per-
1ne lobale Dynamik des spirituell VCIWUL- On zusammenfinden, denen iNan

zelten missionarischen Anliegens, das sehr mehr helfen kann un: die anderen
chnell realisiert wurde helfen können. lgnatius präferiert drei

olcher (Jrte IO Natıonen und Völkeron 1m Gründungsjahr 1540 entsandte
lgnatius auf Wunsch Vo  - Papst Paul 11L und WIE die Indien, bedeutende Städte, wichtige

Unıversiıtaten. Übersetzt 129  - diese ()rtedes portugiesischen KOÖNI1gs Joao III1. den
Gefährten Franz Xaver auıf den langen In die dort angesprochenen jesuitischen
Schiffsweg Afrıka herum ach Indien Tätigkeiten, dann handelt sich erstens
un apan. Ignatius Biograp Pedro de die Mıssıon untfer den überseeischen
Ribadeneira berichtet davon, lgnatius habe Völkern ın (Jst un West, zweıtens die
Xaqaver mıt den Worten verabschiedet: » [Das Pastoral ın den tädten 1m ınn der seelsorg-
ist FEuer Unternehmen : diese Miıssıon seht lichen Triade und drittens die Bildung
FEuch 11.« (Esta vuestira CINDFESIA; VOS ın höheren chulen (Kollegien und Univer-
TOca sTa misiön.)‘ Mıt der Bezeichnung ıtaten [Iiese ayuda) gilt nicht allein
» Mission «, die 1mM Mittelalter UNUuDBIlIc WAal, für die genannten drei Urte, sondern uch
kommt eın Begriff Zzu Vorschein, für die »geistliche Hllfe «, die grofßen und
der 1mM jesuitischen Milieu der eit als Neo- Oöffentlichen Personen weltlicher der gelst-
logismus entstanden Wl. Er geht auf die licher ÄArt geleistet wird, ber uch anderen

einflussreichen Personen ın Wissenschaftewohnheit 1mM en zurück, Urc 1ne
Sendung des Papstes oder des General- und Recht ach diesen Prinzipilen entfaltete
oberen als einzelner der als Gruppe 1ne sich ıne lobale Missionsarbeit, über die
persönliche Mıssıon erhalten. unzählige Werke erschienen und die heute

DIes spiegelt sich uch 1ın den Kon- iIntens1Iiv erforscht wird Exemplarisch SE1
STITUTIOMNMEN (Satzungen) der Gesellschaft auf ıne FCUEIEC gehaltvolle Darstellung der
Jesu wider, deren wichtiger siebenter Teil Jesultenmission ın er Welt aufmerksam
nıicht 11UT VOoO  — den Sendungen UuUrc die gemacht.”
verschiedenen Autorıtaten handelt (Papst, DIe Geistlichen Übungen des Jgnatius, Clie
enera. sondern uch VO  - der Verte1l- 1mM Lauf der Jahrhunderte Zzu spirituellen
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pastorale Triade von Dienst am Wort Gottes, 
Dienst an den Sakramenten und Werke der 
Barmherzigkeit.5 

Doch dieselbe Formula Instituti weitet 
ihren Blick über die genannten Dienste mit 
lokaler Reichweite hinaus, indem sie geo-
graphisch weit entfernte Länder einbezieht 
und religionsbezogen auch andere christliche 
Konfessionen sowie Ungläubige (infieles) 
in den Fokus nimmt. Überdies haben die 
Jesuiten sich mit einem Sondergelübde an 
Weisungen oder Sendungen (circa mis-
siones) der jeweiligen Päpste gebunden, 
»ob sie uns zu den Türken senden oder 
zu welchen anderen Ungläubigen auch 
immer, auch in die Gegenden, die man 
die Indien nennt, oder zu Häretikern und 
Schismatikern oder zu welchen Gläubigen 
auch immer.«6 Aus diesem programma-
tischen Gründungsdokument ergab sich 
eine globale Dynamik des spirituell verwur-
zelten missionarischen Anliegens, das sehr 
schnell realisiert wurde. 

Schon im Gründungsjahr 1540 entsandte 
Ignatius auf Wunsch von Papst Paul   III. und 
des portugiesischen Königs João III. den 
Gefährten Franz Xaver auf den langen 
Schiffsweg um Afrika herum nach Indien 
und Japan. Ignatius’ Biograph Pedro de 
Ribadeneira berichtet davon, Ignatius habe 
Xaver mit den Worten verabschiedet: »Das 
ist Euer Unternehmen; diese Mission geht 
Euch an.« (Esta es vuestra empresa; a vos 
toca esta misión.)7 Mit der Bezeichnung 
»Mission«, die im Mittelalter unüblich war, 
kommt ein neuer Begriff zum Vorschein, 
der im jesuitischen Milieu der Zeit als Neo-
logismus entstanden war. Er geht auf die 
Gewohnheit im Orden zurück, durch eine 
Sendung des Papstes oder des General-
oberen als einzelner oder als Gruppe eine 
persönliche Mission zu erhalten.

Dies spiegelt sich auch in den Kon-
stitutionen (Satzungen) der Gesellschaft 
Jesu wider, deren wichtiger siebenter Teil 
nicht nur von den Sendungen durch die 
verschiedenen Autoritäten handelt (Papst, 
General), sondern auch von der Vertei-

lung der Arbeiter im »Weinberg Christi 
unseres Herrn«, eine bei Ignatius beliebte 
Metapher, um das weltweite missionarische 
und pastorale Feld zu benennen. Um nun 
eine effektive Auswahl treffen zu können, 
arbeitet Ignatius mit dem wiederkehrenden 
komparativen Binom vom »größeren gött-
lichen Dienst und dem größeren univer-
salen Wohl«, aus dem er ceteris paribus 
als Vorzugsregel ableitet: »Je größer das 
universale Wohl ist, desto göttlicher ist es« 
(Satzungen Nr.  622).8 

In diesem Text springen zum einen 
die Kriterien für die Auswahl eines Ortes 
oder einer Tätigkeit ins Auge, wie etwa 
die größere Not, die größere Frucht, die 
größere Verpflichtung oder die geeigne
teren Personen; zum anderen fallen die 
Präferenzen für bestimmte Orte auf, und 
zwar solche Orte, an denen sich mehr Per-
sonen zusammenfinden, an denen man 
mehr helfen kann und wo die anderen 
helfen können. Ignatius präferiert drei 
solcher Orte: Große Nationen und Völker 
wie die Indien, bedeutende Städte, wichtige 
Universitäten. Übersetzt man diese Orte 
in die dort angesprochenen jesuitischen 
Tätigkeiten, dann handelt es sich erstens 
um die Mission unter den überseeischen 
Völkern in Ost und West, zweitens um die 
Pastoral in den Städten im Sinn der seelsorg-
lichen Triade und drittens um die Bildung 
in höheren Schulen (Kollegien) und Univer-
sitäten. Diese Hilfe (ayuda) gilt nicht allein 
für die genannten drei Orte, sondern auch 
für die »geistliche Hilfe«, die großen und 
öffentlichen Personen weltlicher oder geist-
licher Art geleistet wird, aber auch anderen 
einflussreichen Personen in Wissenschaft 
und Recht. Nach diesen Prinzipien entfaltete 
sich eine globale Missionsarbeit, über die 
unzählige Werke erschienen und die heute 
intensiv erforscht wird. Exemplarisch sei 
auf eine neuere gehaltvolle Darstellung der 
Jesuitenmission in aller Welt aufmerksam 
gemacht.9 

Die Geistlichen Übungen des Ignatius, die 
im Lauf der Jahrhunderte zum spirituellen 
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Schatz der gesamten Kirche geworden sind, bezeichnete !© In sachlicher Terminologie
werden regelmäfsig VOoO  — en Mitgliedern geht ın der obigen Betrachtung die
des Jesuitenordens emacht. Daher werden Universalität des Christentums, die
alle uch VO missionarischen Moment CArıstiliche Durchdringung der Welt als
der Exerzitien eın Leben lang epragt. [a einen spirituell-missionarischen Prozess
jedoch weIıit über die Jesuiten hinaus uch und die persönliche Entscheidung, Aa-
andere Ordenleute, zahlreiche Lalen und T All mitzuwirken.
selbst andere CNrıISTlcHNeE Konfessionen ın An anderer Stelle ın der » Zzweıten Woche«
diese ignatianische Schule der Freiheit gehen, kommt lgnatius ın einer Betrachtung über

die » ZWeIl Banner« auıf den Ruf zurück,partızıpleren uch S1E missionarischen
Moment. den wiederum ın die martialische Bild-

Wie kommt das missionarische Moment welt eINeEs Heerlagers mıt WEe1l Anführern,
der Geistlichen Übungen Z Tragen‘ DDas Christus, dem » Oberbefehlshaber der
Exerzitienbüchlein, erstmals 1548 J]  I1 (Guten«, un Luzifer, dem NIuUuhrer der

Feinde (caudillo) (EB 138), ausdrückt. Hıergedruckt, ist bekanntlich eın funktionaler
Text, der nicht UuUrc liıterarischen Stil beein- geht darum, dem Ruf Christi folgen,
TUuC! 1e1menNnr kann Se1INE Dynamik 11UTE der als » Herr der aNzZeEN Welt« (Senor de
dann entfalten, WE 1114A11 AUS existentieller todo | mundo) viele Personen »erwählt
Motivation die vorgeschlagenen Übungen und S1E ın die N: Welt sendet (envia),
ın einem geregelten Prozess untier Anleitung damıt S1Ee seiıne heilige Lehre Urc alle
eINes Begleiters der einer Begleiterin voll- Stände und Lebenslagen hıin AUSSIrEUEN.«
zieht Dafür bedarf der nötigen E1n- (EB 154) Auch ın der Betrachtung Ist, Urc
bildungskra un des Unterscheidungs- Imagination, Distinktion und Applikation
vermögens 1mM Umgang mıt den Bildern INAdUrC. die missionarische Zielrichtung
und Metaphern, deren sich die Sprache der unschwer erkennen.
Exerzitien edient Besonders gilt dies uch für ıne WEe1-

In der »Zzweıten Woche« dieses Prozes- tere Betrachtung über die Menschwerdung,
ebenfalls ın der » zweıten Woche« der Exer-C geht das Generalthema des

Rufes In die Nachfolge Christi un zıll1en. Daoach hier andert sich der Schauplatz
1ne »Wahl«‚ ıne grundlegende
Lebensentscheidung der 1ne andere

D Vgl lohn MALLEY, DITS: arsienpersönliche Entscheidung VO  - Gewicht Jesurlten, Uurzburg 1945, 1574254
T VON LOYOLA, Gründungstexte[Iiese exemplifiziert Jgnatius den Bildern
der Gesellschaft Jesu, Ubersetzt VC}] aterelines irdischen KOÖNIigs, der dazu aufruft, Knauer (Werkausgabe Ba 2} urzburg

»las N Land der Ungläubigen &6 1— 1998&6, 304 UNA 30% Unter den »Indlen« WTr
stand Nan SCOWORN| allz westlichen als auchObern« (conquistar) (EB 93), WIE uch Ale Ostlichen Indien, also Amaerika Un Asıen

den Ruf des ewigen KOÖNI1gs Christus Peirus Kl  A, ıta gnatı! Loyolae
geht » Meın ist CS, die N: Welt und (Fontes marratıvı | HS| Q3), ng Candıdo

DIS4KOmMm 1965, 305samtliche Feinde unterwerfen CONqUi- VON LOYOLA, Gründungstexte
Anm J] 763. /U AIeser Bınom vgl.: Thomasstar)« (EB 95) [Iiese königlich-martiali- (Hg.  S Salnt, Sıte, and Sacreqsche Bilderwelt, die die Kultur un: Ignatius, KOoMme, and Jesurlt Urba-
nIsm, Kr 19490, 12  2'5.Sprache der eit anknüpft un ımagınlert C Finen UÜberblick mietet:; Mlarkuswird, 111US5 natürlich metaphorisch elesen FRIEDRICH, DE Jesurlten, ufstieg, Nieder-

werden, da lgnatius solche Bildwelten ın JaNYy, Neubeginn, Munchen/Berlin
2016, 393-6513.einem spirituellen ınn versteht. VWıe 5(} Manntie ALWa der n | ıma geborene
Mitgründer der Jesulten-Reduktionen,I1a  - vergleichsweise ın der Frühen Neu-

zeıt Missionsunternehmen als >> (Gelst- ÄAntonIio Rılz Ae Montoya, SOINE Geschichte
Aleser Ansiedlungen n Sudameaerika:

1C Eroberung« (Conquista espiritual) Conquista espiritual Madrid 1626
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bezeichnete.10 In sachlicher Terminologie 
geht es in der obigen Betrachtung um die 
Universalität des Christentums, um die 
christliche Durchdringung der Welt als 
einen spirituell-missionarischen Prozess 
und um die persönliche Entscheidung, da- 
ran mitzuwirken. 

An anderer Stelle in der »zweiten Woche« 
kommt Ignatius in einer Betrachtung über 
die »zwei Banner« auf den Ruf zurück, 
den er wiederum in die martialische Bild-
welt eines Heerlagers mit zwei Anführern, 
Christus, dem »Oberbefehlshaber der 
Guten«, und Luzifer, dem Anführer der 
Feinde (caudillo) (EB 138), ausdrückt. Hier 
geht es darum, dem Ruf Christi zu folgen, 
der als »Herr der ganzen Welt« (Señor de 
todo el mundo) so viele Personen »erwählt 
und sie in die ganze Welt sendet (envía), 
damit sie seine heilige Lehre durch alle 
Stände und Lebenslagen hin ausstreuen.« 
(EB 154) Auch in der Betrachtung ist, durch 
Imagination, Distinktion und Applikation 
hindurch, die missionarische Zielrichtung 
unschwer zu erkennen.

Besonders gilt dies auch für eine wei-
tere Betrachtung über die Menschwerdung, 
ebenfalls in der »zweiten Woche« der Exer-
zitien. Doch hier ändert sich der Schauplatz 

Schatz der gesamten Kirche geworden sind, 
werden regelmäßig von allen Mitgliedern 
des Jesuitenordens gemacht. Daher werden 
alle auch vom missionarischen Moment 
der Exerzitien ein Leben lang geprägt. Da 
jedoch weit über die Jesuiten hinaus auch 
andere Ordenleute, zahlreiche Laien und 
selbst andere christliche Konfessionen in 
diese ignatianische Schule der Freiheit gehen, 
partizipieren auch sie am missionarischen 
Moment. 

Wie kommt das missionarische Moment 
der Geistlichen Übungen zum Tragen? Das 
Exerzitienbüchlein, erstmals 1548 anonym 
gedruckt, ist bekanntlich ein funktionaler 
Text, der nicht durch literarischen Stil beein-
druckt. Vielmehr kann es seine Dynamik nur 
dann entfalten, wenn man aus existentieller 
Motivation die vorgeschlagenen Übungen 
in einem geregelten Prozess unter Anleitung 
eines Begleiters oder einer Begleiterin voll-
zieht. Dafür bedarf es der nötigen Ein-
bildungskraft und des Unterscheidungs-
vermögens im Umgang mit den Bildern 
und Metaphern, deren sich die Sprache der 
Exerzitien bedient. 

In der »zweiten Woche« dieses Prozes
ses geht es um das Generalthema des 
Rufes in die Nachfolge Christi und um 
eine »Wahl«, d. h. um eine grundlegende 
Lebensentscheidung oder um eine andere 
persönliche Entscheidung von Gewicht. 
Diese exemplifiziert Ignatius an den Bildern 
eines irdischen Königs, der dazu aufruft, 
»das ganze Land der Ungläubigen zu er
obern« (conquistar) (EB 93), wie es auch 
um den Ruf des ewigen Königs Christus 
geht: »Mein Wille ist es, die ganze Welt und 
sämtliche Feinde zu unterwerfen (conqui-
star)« (EB  95). Diese königlich-martiali
sche Bilderwelt, die an die Kultur und 
Sprache der Zeit anknüpft und imaginiert 
wird, muss natürlich metaphorisch gelesen 
werden, da Ignatius solche Bildwelten in  
einem spirituellen Sinn versteht. Wie 
man vergleichsweise in der Frühen Neu-
zeit Missionsunternehmen als »Geist-
liche Eroberung« (Conquista espiritual) 

5	 Vgl. John W. O’Malley, Die ersten 
Jesuiten, Würzburg 1995, 113-232.
6	 Ignatius von Loyola, Gründungstexte 
der Gesellschaft Jesu, übersetzt von Peter 
Knauer (Werkausgabe Bd. 2), Würzburg 
1998, 304 und 309. Unter den »Indien« ver­
stand man sowohl die westlichen als auch 
die östlichen Indien, also Amerika und Asien. 
7	 Petrus Ribadeneyra, Vita Ignatii Loyolae 
(Fontes narrativi IV, MHSI 93), hg. v. Cándido 
de Dalmases, Rom 1965, 303.
8	 Ignatius von Loyola, Gründungstexte 
(Anm. 6), 763. Zu diesem Binom vgl.: Thomas 
M. Lucas (Hg.), Saint, Site, and Sacred 
Strategy. Ignatius, Rome, and Jesuit Urba­
nism, Rom 1990, 122-125. 
9	 Einen guten Überblick bietet: Markus 
Friedrich, Die Jesuiten, Aufstieg, Nieder­
gang, Neubeginn, München  / Berlin 
2016, 393-513.
10	 So nannte etwa der in Lima geborene 
Mitgründer der Jesuiten-Reduktionen, 
Antonio Ruiz de Montoya, seine Geschichte 
dieser Ansiedlungen in Südamerika: 
Conquista espiritual (Madrid 1636). 
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verarbeitet hat enere lässt sich feststellen,und wechselt die Perspektive. Denn hier

en die Betrachtung den 1C ZUerst auf dass die Jesuiten gegenüber andere Kulturen,
die Völker auf dem TEeIS und ihre Ver- auf die S1€ bei der missionarischen Aus-
schiedenartigkeit, »dclie einen wei(fs und die breitung stiefsen, ın der ege kormen der
anderen schwarz, die einen 1mM Frieden und respektvollen Begegnung entwickelt aben,
die anderen 1mM Krlieg, die einen einend b sich asilatische Hochkulturen WIE
und die anderen achend, die einen gesund apan und 1na andelte, Reiche der
und die anderen ran &X (EB 106) Doch Arteken und nka der halbnomadische

Kulturen 1mM sudlichen un nördlichendann en die Betrachtung den 1C auf
die Personen der Dreifaltigkeit un: ihr Amerika. Hıer entstanden Modelle der
innertrinitarisches Kolloquium ber das, friedlichen Akkomodation (Anpassung 1m
W”ds S1E auf der Erde sehen, nämlich die fernen Usten, ber uch Moaodelle friedlichen
die Bosheit des Menschen, wWenn diese Kulturwandels ın den Amerikas.
ästern der einander »schlagen und Oten« Solche Innovatıonen ihrer
(EB 108) Darautfhin beschliefsen die goött- eit keineswegs unumstrıtten, weder 1mM
liıchen Personen, die zweıte Person ZU en noch iın der Weltkirche: 190008  — en

die irchenpolitischen Kontroversen 1mMMenschen machen un die »Erlösung
des Menschengeschlechts« bewirken chinesischen » Ritenstreit« Doch nıcht 11UTE

(EB 1072 und 107). Durch dieses ımagınatıve die Frühe Neuzeit kannte Innovatiıonen und
Narratıv der Trinität, dem der Exerzitant TIELUE Entwicklungen, darum wird uch ın der
Urc selne geistliche Übung existentiell (Gegenwart Insbesondere nach dem
teilnimmt, ermöglicht lgnatius einen Per- / weiten Vatikanischen Konzil (1963 -1965), ın
spektivenwechsel, der 1ne innere e11NaDe der zweıten des uınd den bisherigen

der göttlichen mpathie für die Mensch- Jahrzehnten des 21.  hrhunderts hat die
heit ewährt und adurch 1ne TIECEUE Welt- Gesellscha Jesu eın Idearium M1SS10-
betrachtung gewinnt, gleichsam mıt den narischer und spiritueller Ansatze hervor-
Augen (Jottes. Karl Rahner bringt die 19Na- gebracht, die nicht L1IUT für den für den en
tianische Mystik der Weltfreudigkeit auf weltweite Bedeutung erlangten.
diesen Punkt »Ignatius kommt VOoO  — ott Wır betrachten diese Entwicklungen der
ZUr Welt Nicht umgekehrt. «” [Dies gilt nıicht Gesellscha: Jesu 1mM Spiege] ihrer »(General-
allein für die Spiritualität, sondern uch für kongregationen«, jener unregelmäfßig STaTTt-
die missionarische Aktion der Gesellscha: en, gesetzgebenden Versammlungen
Jesu, deren ange Missionsgeschichte auf VOIN gewählten und ernannten Vertretern
en Kontinenten hier nicht aufgeblättert AUS en Ordensprovinzen, die sich In
werden kann, aber ıne exemplarische Rom versammeln, WE eın General-
Lektüre lohnt . !® Ooberer wählen ist der Angelegenheiten

VOIN oröfßerer Bedeutung beraten und enTt-
schieden werden mMUssen. In den bald

Inkulturation ın der Gegenwart unfhundert Jahren VOoO  — der ründung
des Jesuitenordens bis heute en INS-

Durch ihre 1SC. ignatianisch gepragte gesamt 11UL sechsunddreifig Generalkon-
missionarische Spiritualität hat die Gesell- gregationen stattgefunden.
SC Jesu ber Jahrhunderte nicht NUur Während des Konzils und danach fand
ihre eigenen Missionspraxen ausgebildet, die 51 Generalkongregation (1965/66) STa
sondern ın erheblichem Ma{fs uch die da eın Generaloberer wählen
missionarischen Bemühungen der Kirche Wdl. AÄAus der Wahl ging der Baske Pedrao
miıtgepragt, die natürlich uch vielfältige Arrupe /  1907-1991) hervor, der als MIS-
Einflüsse anderer en aufgenommen und SIONar ın apan ewirkt und dort den Abwurf
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und wechselt die Perspektive. Denn hier 
lenkt die Betrachtung den Blick zuerst auf 
die Völker auf dem Erdkreis und ihre Ver-
schiedenartigkeit, »die einen weiß und die 
anderen schwarz, die einen im Frieden und 
die anderen im Krieg, die einen weinend 
und die anderen lachend, die einen gesund 
und die anderen krank …« (EB 106). Doch 
dann lenkt die Betrachtung den Blick auf 
die Personen der Dreifaltigkeit und ihr 
innertrinitarisches Kolloquium über das, 
was sie auf der Erde sehen, nämlich die 
die Bosheit des Menschen, wenn diese 
lästern oder einander »schlagen und töten« 
(EB 108). Daraufhin beschließen die gött-
lichen Personen, die zweite Person zum 
Menschen zu machen und so die »Erlösung 
des Menschengeschlechts« zu bewirken 
(EB 102 und 107). Durch dieses imaginative 
Narrativ der Trinität, an dem der Exerzitant 
durch seine geistliche Übung existentiell 
teilnimmt, ermöglicht Ignatius einen Per-
spektivenwechsel, der eine innere Teilhabe  
an der göttlichen Empathie für die Mensch-
heit gewährt und dadurch eine neue Welt-
betrachtung gewinnt, gleichsam mit den 
Augen Gottes. Karl Rahner bringt die igna
tianische Mystik der Weltfreudigkeit auf 
diesen Punkt: »Ignatius kommt von Gott 
zur Welt. Nicht umgekehrt.«11 Dies gilt nicht 
allein für die Spiritualität, sondern auch für 
die missionarische Aktion der Gesellschaft 
Jesu, deren lange Missionsgeschichte auf 
allen Kontinenten hier nicht aufgeblättert 
werden kann, aber eine exemplarische 
Lektüre lohnt.12 

3	� Inkulturation in der Gegenwart 

Durch ihre typisch ignatianisch geprägte 
missionarische Spiritualität hat die Gesell-
schaft Jesu über Jahrhunderte nicht nur 
ihre eigenen Missionspraxen ausgebildet, 
sondern in erheblichem Maß auch die 
missionarischen Bemühungen der Kirche 
mitgeprägt, die natürlich auch vielfältige 
Einflüsse anderer Orden aufgenommen und 

verarbeitet hat. Generell lässt sich feststellen, 
dass die Jesuiten gegenüber andere Kulturen, 
auf die sie bei der missionarischen Aus-
breitung stießen, in der Regel Formen der 
respektvollen Begegnung entwickelt haben, 
ob es sich um asiatische Hochkulturen wie 
Japan und China handelte, um Reiche der 
Azteken und Inka oder um halbnomadische 
Kulturen im südlichen und nördlichen 
Amerika. Hier entstanden Modelle der 
friedlichen Akkomodation (Anpassung) im 
fernen Osten, aber auch Modelle friedlichen 
Kulturwandels in den Amerikas. 

Solche Innovationen waren zu ihrer 
Zeit keineswegs unumstritten, weder im 
Orden noch in der Weltkirche; man denke 
an die kirchenpolitischen Kontroversen im 
chinesischen »Ritenstreit«.13 Doch nicht nur 
die Frühe Neuzeit kannte Innovationen und 
neue Entwicklungen, darum wird auch in der 
Gegenwart gerungen. Insbesondere nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil (1963-1965), in 
der zweiten Hälfte des 20. und den bisherigen 
Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts hat die 
Gesellschaft Jesu ein neues Idearium missio-
narischer und spiritueller Ansätze hervor-
gebracht, die nicht nur für den für den Orden 
weltweite Bedeutung erlangten. 

Wir betrachten diese Entwicklungen der 
Gesellschaft Jesu im Spiegel ihrer »General-
kongregationen«, jener unregelmäßig statt-
findenden, gesetzgebenden Versammlungen 
von gewählten und ernannten Vertretern 
aus allen Ordensprovinzen, die sich in 
Rom versammeln, wenn ein neuer General-
oberer zu wählen ist oder Angelegenheiten 
von größerer Bedeutung beraten und ent-
schieden werden müssen. In den bald 
fünfhundert Jahren von der Gründung 
des Jesuitenordens bis heute haben ins-
gesamt nur sechsunddreißig Generalkon-
gregationen stattgefunden. 

Während des Konzils und danach fand 
die 31. Generalkongregation (1965  /66) statt, 
da ein neuer Generaloberer zu wählen 
war. Aus der Wahl ging der Baske Pedro 
Arrupe  S. J. (1907-1991) hervor, der als Mis
sionar in Japan gewirkt und dort den Abwurf 
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der Atombombe über Hiroshima miıter- un der christlichen OTIsSscha: ıIn einem
ebt hatte Heute ıst Se1INE Seligsprechung gegebenen kulturellen Milieu, ıIn olcher
anhängig.” [as umfangreiche Daoakument Weise, dass diese Erfahrung nicht 11UTE ın

FElementen Zzu USAaruc kommt, die dermıiıt 56 einzelnen Dekreten D) grei uch
die »Sendung der Gesellscha: Jesu heute« auf betreffenden Kultur eigen sSind das allein
und Na ın der geschichtlichen Lage ware 11UT 1ne oberflächliche Anpassung),
der Menschheit auf geistliche Erneuerung sondern dass S1E eın Prinzip wird, das
(GK 31, D1), behandelt ber uch den » M1SS10- die Kultur eseelt und ZUr FEinheit bringt,
narischen Dienst«, der her Napp und ın indem S1E diese umwandelt und erneuerTt,
traditioneller Terminologie über MI1ISS1ONS- dass ıne Schöpfung:« daraus
länder, Einpflanzung der Kirche und Junge wird. «16 [DIieses Inkulturationsparadigma
Kirchen handelt (GK 31) D24). ”” ur für die spate Neuzeıit 1ne hnlich

twa ein Jahrzehnt spater wurde die prägende Bedeutung erlangt en WIE das
1974 /75 agende 5 Generalkongregation Akkomodationsparadigma ın der frühen
der Gesellschaft Jesu einberuten, nıcht Neuzeit, das Alessandro Valignano (T1606)

ın ÄAslen installiert hatte !“ıne Wahl durchzuführen, sondern
NEUE Ideen implementieren un

anstehende Problemstellungen lösen. So
11 €n NAHN E DE gnatianischehat die Generalkongregation entschieden, Mystik der Weltfreudigkeit, n Chrılten

»lass die eilnahme amp für Glaube zur Theologlie. Zur Theologie Aes gelst-
lchen Lebens, Bd.3, Einsiedeln/Zurich /und Gerechtigkeit das ist; Wds den Jesuiten Köln, 51962, 329-346, allalı 544d.

Vagl. hlierzu ilippe LECRIVAIN, Pourın UNSCIET eit ausmacht« (GK 3 > D2, 3)
UNMe Dlus grande gloire Ae 1eU OS MISSIONSıne Grundentscheidung, die ausführlich Jesuites, Parıs 1991, Oohn ()'’MALLEY

begründet wird mıt strukturellen ber- (Jauvın Alexander Frank
KENNEDY X  € OSsUults. Culture,legungen, dem ausdrücklichen soO71lalen Sciences, and Arts, Toronto/Buffalo/London

Einsatz und der Solidaritä mıt den AÄArmen 1994, Mlıchael SIEVERNICH, DE christ-
lche MAıssion Geschichte Un Gegenwart,(GK 3 > Da) [ieser Zusammenhang reflek- Darmstadt 2009; Thomas BANCHOFF/

Jert, hne ausdrücklich Nennung der ze1it- Jose X  € esults and
Globalisation. Historica| LEegacles andgleich virulenten Befreiungstheologie latein-
Contemporary Challenges, Washingtonamerikanischer Provenlenz, VOTL em auf 7016

die so7z7ilale Dimension. Hierbei gng a Ale Frage, J6
Rıten der Ahnenverehrung UNA Aes KONMN-Durch das Bıinom VOoO  — Glaube und (Je- Tuzıuskults Drofaner der rellglöser alur

rechtigkeit stärker aufdie so71iale DDimension Sind Un dementsprechend Kirchlich arlaubt
der vorboten SINd; oltlens OS Kam aund VOoO  — den vietnamesischen hoat people AINern.] Ritenverbot, Aas RS 1959 andauerte
UNA Arsti VC}] Pıus XIl aufgehoben vwurde.auf die Flüchtlingssituation utmerk-
roArrupe. Generaloberer derA geworden, begründete Pedro Arrupe Gesellschaft Jesu UE Dlographische

1950 den Jesutt Refugee Service, der sich Perspektiven, ng. WVC}] Glannı SELLA/

inzwischen einer weltweit agierenden artın reiburg Br 2008
Dekrete der RS 34. Generalkon-

Hilfsorganisation entwickelt hat Auch nahm gregation der Gesellschaft Jesu, ng. V}
der Provinzlalskonferenz der Zentraleuro-Pedro Arrupe eın Ihema auf, das die Ver-
Däalschen Assistenz, Muüunchen 199 /sammlung bewegte (GK 32, DA, 53-56) Es Ir Folgenden werden Ale Generalkon-
gregationen UNA allz Dekrete abgekürzt rWar die virulente Frage der »Inkulturation«
aufenden ExT zitllert: GK31 USW., UNA Nrdamals eın Neologismus, der sich csehr Ir Dienst Aes Evangeliums. Ausgewählte

chnell ın missionarischen Kontexten VCI- Schriften WVC}] Padro Arrupe 5J, General-
Oberer der Gesellschaft JESU (1965-19823),breitete und weltkirchlic rezıplert wurde ng. Un eingel. WVC}] ans ZWIEFELHOFER 5J,

In der ursprünglichen Fassung VOoO  — Pedro Muüunchen 1987 (240-248 UÜber die nkul-
turation).Arrupe lautet die DefAinition: » Inkulturation Vgl Portrait T Jesult. Alessandro

ist die Gestaltung des christlichen Lebens Vallgnano 1539-1606, acao 20153
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und der christlichen Botschaft in einem 
gegebenen kulturellen Milieu, in solcher 
Weise, dass diese Erfahrung nicht nur in 
Elementen zum Ausdruck kommt, die der 
betreffenden Kultur eigen sind (das allein 
wäre nur eine oberflächliche Anpassung), 
sondern dass sie ein Prinzip wird, das 
die Kultur beseelt und zur Einheit bringt, 
indem sie diese umwandelt und erneuert, 
so dass eine ›neue Schöpfung‹ daraus 
wird.«16 Dieses Inkulturationsparadigma 
dürfte für die späte Neuzeit eine ähnlich 
prägende Bedeutung erlangt haben wie das 
Akkomodationsparadigma in der frühen 
Neuzeit, das Alessandro Valignano (†1606) 
in Asien installiert hatte.17 

der Atombombe über Hiroshima miter
lebt hatte. Heute ist seine Seligsprechung 
anhängig.14 Das umfangreiche Dokument 
mit 56 einzelnen Dekreten (=D) greift auch 
die »Sendung der Gesellschaft Jesu heute« auf 
und setzt in der neuen geschichtlichen Lage 
der Menschheit auf geistliche Erneuerung 
(GK 31, D1), behandelt aber auch den »missio-
narischen Dienst«, der eher knapp und in 
traditioneller Terminologie über Missions-
länder, Einpflanzung der Kirche und junge 
Kirchen handelt (GK 31, D24).15 

Etwa ein Jahrzehnt später wurde die 
1974  /75 tagende 32. Generalkongregation 
der Gesellschaft Jesu einberufen, nicht 
um eine Wahl durchzuführen, sondern 
um neue Ideen zu implementieren und 
anstehende Problemstellungen zu lösen. So 
hat die Generalkongregation entschieden, 
»dass die Teilnahme am Kampf für Glaube 
und Gerechtigkeit das ist, was den Jesuiten 
in unserer Zeit ausmacht« (GK 32, D2, 3), 
eine Grundentscheidung, die ausführlich 
begründet wird mit strukturellen Über-
legungen, dem ausdrücklichen sozialen 
Einsatz und der Solidarität mit den Armen 
(GK 32, D4). Dieser Zusammenhang reflek
tiert, ohne ausdrücklich Nennung der zeit-
gleich virulenten Befreiungstheologie latein-
amerikanischer Provenienz, vor allem auf 
die soziale Dimension. 

Durch das Binom von Glaube und Ge
rechtigkeit stärker auf die soziale Dimension 
und von den vietnamesischen boat people 
auf die Flüchtlingssituation aufmerk-
sam geworden, begründete Pedro Arrupe 
1980 den Jesuit Refugee Service, der sich 
inzwischen zu einer weltweit agierenden 
Hilfsorganisation entwickelt hat. Auch nahm 
Pedro Arrupe ein Thema auf, das die Ver-
sammlung bewegte (GK  32, D4, 53-56). Es 
war die virulente Frage der »Inkulturation«, 
damals ein Neologismus, der sich sehr 
schnell in missionarischen Kontexten ver-
breitete und weltkirchlich rezipiert wurde. 
In der ursprünglichen Fassung von Pedro 
Arrupe lautet die Definition: »Inkulturation 
ist die Gestaltung des christlichen Lebens 

11	 Karl Rahner, Die ignatianische 
Mystik der Weltfreudigkeit, in: Schriften 
zur Theologie. Zur Theologie des geist- 
lichen Lebens, Bd. 3, Einsiedeln  /  Zürich  /   
Köln, 51962, 329-348, hier 344.
12	 Vgl. hierzu Philippe Lécrivain, Pour 
une plus grande gloire de Dieu. Les missions 
jésuites, Paris 1991; John W.  O’Malley /  
Gauvin Alexander Bairley /  T. Frank  
Kennedy (ed.), The Jesuits. Culture, 
Sciences, and Arts, Toronto  /Buffalo  / London 
1999; Michael Sievernich, Die christ- 
liche Mission. Geschichte und Gegenwart, 
Darmstadt 2009; Thomas Banchoff /  
José Casanova (ed.), The Jesuits and 
Globalisation. Historical Legacies and 
Contemporary Challenges, Washington  
DC 2016. 
13	 Hierbei ging es um die Frage, ob die 
Riten der Ahnenverehrung und des Kon­
fuziuskults profaner oder religiöser Natur 
sind und dementsprechend kirchlich erlaubt 
oder verboten sind; seitens Roms kam es zu 
einem Ritenverbot, das bis 1939 andauerte 
und erst von Pius   XII. aufgehoben wurde. 
14	 Vgl. Pedro Arrupe. Generaloberer der 
Gesellschaft Jesu. Neue biographische 
Perspektiven, hg. von Gianni La Bella /  
Martin Maier, Freiburg i. Br. 2008.
15	 Dekrete der 31. bis 34. Generalkon­
gregation der Gesellschaft Jesu, hg. von 
der Provinzialskonferenz der Zentraleuro­
päischen Assistenz, München 1997. –  
Im Folgenden werden die Generalkon­
gregationen und die Dekrete abgekürzt im 
laufenden Text zitiert: GK 31 usw.; D und Nr. 
16	 Im Dienst des Evangeliums. Ausgewählte 
Schriften von P.  Pedro Arrupe SJ, General­
oberer der Gesellschaft Jesu (1965-1983), 
hg. und eingel. von Hans Zwiefelhofer SJ, 
München 1987 (240-248: Über die Inkul­
turation). 
17	 Vgl. Portrait of a Jesuit. Alessandro 
Valignano 1539-1606, Macao 2013.
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ach der schweren Erkrankung VOo  - der Evangelisierung. « (GK234,; D2, 15) DIie

Pater Pedro Arrupe musstfe die General- verschränkte Formel lautet dann:
kongregation dessen Rücktritt annehmen » Kein [ienst Glauben hne Förde-
un einen uen Generaloberen wählen rung der Gerechtigkeit, Eaıintritt ın die
DIe Wahl Hel auf den Niederländer Kulturen, enher für andere religiöse
Peter-Hans Kolvenbach der 1983 SC Erfahrungen.
wa wurde un: 25 re 1m Amt Wa  _ Keine Förderung der Gerechtigkeit hne
DIie FEriktionen miıt der Römischen Kurle Glauben mitzuteilen, Kulturen uUuINnNZzZUWaN-

deln, mıt anderen Traditionen INIMMMEN-Ende der Arrupe-ÄAra Schlugen sich
In einem Dokument der Generalkon- zuarbeiten.
gregation nieder. Denn diese Versammlung Keine Inkulturation hne sich über den
bekräftigte War das programmatische Glauben auszutauschen, mıt anderen Ira-
Bınom VOo  — Gilaube und Gerechtigkeit, ditionen In Dialog treten, sich eINZU-
kritisierte aber uch ıne bisweilen unvoll- setfzen für Gerechtigkeit,
ständige, einseltige un uNAuUSSCWOSCHE Keın Dialog Oohne den Glauben mıt
Auslegung. SO eklagte die Versammlung, anderen teilen, Kulturen untersuchen,
»dass WITFr nıicht ımmer EN VOTLr Augen orge Lragen für Gerechtigkeit.» (GK 3 }
hatten, dass WIr die so7ilale Gerechtigkeit 1mM D2, 19) Damlıit fanden die missionarischen
Licht der ‚Gerechtigkeit des Evangeliums« rundideen, welche die Jesuiten auf dem
anstreben mussen, Cie gleichsam eın Hintergrund des Konzils entwickelt hatten,
Sakrament der Liebe un Barmherzigkeit einer ynthese.
(‚ottes 1sSt. « (G 3 > D, 32) Damıit wWar ıne DIie beiden folgenden Generalkongrega-
NEUE ichtung eingeschlagen, die staärkere tionen dienten VOTL em dem ‚WEC. Neu-
Rückbindung der so71alen Gerechtigkeit wahlen der Generaloberen durchzuführen,

die Gerechtigkeit des Reiches (‚ottes ber uch spirituelle un: missionarische
(vgl M{tO6, 33) Grundfragen vertiefen. So wählte die 35

Der Generalkongregation (1995) Generalkongregation (2008)® den 5Spanler
sollte dann obliegen, das Bınom VO  - P Adolfo Nicolas un die 36 General-
Glaube und Gerechtigkeit 1DI1SC auf kongregation 2016) erstmals einen Latein-
die Gerechtigkeit des Evangeliums hin amerikaner, Arturo 0sa aus Vene-
vertiefen un überdies das missionarische zuela. Man nutztie die Gelegenheit, das
el der Gesellschaft Jesu erweıtern. bisherige missionarische Denken des (Jr-
DIies erfolgte urc Integration der e1t- dens weiterzuführen. Dabei gng die
idee der Inkulturation In das Bınom VO  - heutigen Herausforderungen 1mM Kontext
Glaube un: Gerechtigkeit un urc Ver- einer globalisierten Welt, auf die T11A11 die
nüpfung mıt dem interreligiösen Dialog, apostolische AÄAntwort einer dreifachen Ver-

dass die ach dem ea des 1gnatla- Öhnung mıt Gott, miteinander und mıt
nischen Pilgers reformulierte Sendung der Schöpfung gab [DIiese dreifache Ver-
der [iener Christi einer Formel Öhnung WwWIEederNOÖOlTte uch die 36 General-
des missionarischen Selbstverständnisses kongregation (GK36, D1,; 22-30). Im Jungsten
des Ordens gelangte. » Also steht das Ziel Generalat VOoO  — 0Sa anderten sich uch
UNSCICT Sendung (Dienst auben die gloDbalen apostolischen Priorıitaten.
un ihr besonderes Merkmal Glaube, der Galten bis 1n die Länder Afrikas und
die Gerechtigkeit des CGottesreiches sucht) ina, SOWIeEe Migration un Flüchtlinge
In dynamischer Verbindung mıt der inkul- un das intellektuell: Apostolat als VOÖIL-

turJıerten Verkündigung des Evangeliums rangıge missionarische jele, gelten aAb
un: dem Dialog mıt anderen religiösen Februar 2019 andere 1ele Nicht mehr
Traditionen als integralen Dimensionen Länder werden prlorıtar genannt, sondern
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Nach der schweren Erkrankung von 
Pater Pedro Arrupe musste die 33. General-
kongregation dessen Rücktritt annehmen 
und einen neuen Generaloberen wählen. 
Die Wahl fiel auf den Niederländer 
Peter-Hans Kolvenbach S. J., der 1983 ge
wählt wurde und 25 Jahre im Amt war. 
Die Friktionen mit der Römischen Kurie 
am Ende der Arrupe-Ära schlugen sich 
in einem Dokument der 33. Generalkon-
gregation nieder. Denn diese Versammlung 
bekräftigte zwar das programmatische 
Binom von Glaube und Gerechtigkeit, 
kritisierte aber auch eine bisweilen unvoll-
ständige, einseitige und unausgewogene 
Auslegung. So beklagte die Versammlung, 
»dass wir nicht immer klar vor Augen 
hatten, dass wir die soziale Gerechtigkeit im 
Licht der ›Gerechtigkeit des Evangeliums‹ 
anstreben müssen, die gleichsam ein 
Sakrament der Liebe und Barmherzigkeit 
Gottes ist.« (G 33, D1, 32) Damit war eine 
neue Richtung eingeschlagen, die stärkere 
Rückbindung der sozialen Gerechtigkeit 
an die Gerechtigkeit des Reiches Gottes 
(vgl. Mt 6, 33).

Der 34. Generalkongregation (1995) 
sollte es dann obliegen, das Binom von 
Glaube und Gerechtigkeit biblisch auf 
die Gerechtigkeit des Evangeliums hin zu 
vertiefen und überdies das missionarische 
Leitbild der Gesellschaft Jesu zu erweitern. 
Dies erfolgte durch Integration der Leit-
idee der Inkulturation in das Binom von 
Glaube und Gerechtigkeit und durch Ver-
knüpfung mit dem interreligiösen Dialog, 
so dass die nach dem Ideal des ignatia-
nischen Pilgers reformulierte Sendung 
der Diener Christi zu einer neuen Formel 
des missionarischen Selbstverständnisses 
des Ordens gelangte. »Also steht das Ziel 
unserer Sendung (Dienst am Glauben) 
und ihr besonderes Merkmal (Glaube, der 
die Gerechtigkeit des Gottesreiches sucht) 
in dynamischer Verbindung mit der inkul-
turierten Verkündigung des Evangeliums 
und dem Dialog mit anderen religiösen 
Traditionen als integralen Dimensionen 

der Evangelisierung.« (GK 34, D2, 15). Die 
verschränkte Formel lautet dann: 

»Kein Dienst am Glauben ohne Förde
rung der Gerechtigkeit, Eintritt in die 
Kulturen, Offenheit für andere religiöse 
Erfahrungen.

Keine Förderung der Gerechtigkeit ohne  
Glauben mitzuteilen, Kulturen umzuwan
deln, mit anderen Traditionen zusammen-
zuarbeiten.

Keine Inkulturation ohne sich über den  
Glauben auszutauschen, mit anderen Tra
ditionen in Dialog zu treten, sich einzu
setzen für Gerechtigkeit,

Kein Dialog ohne den Glauben mit 
anderen zu teilen, Kulturen zu untersuchen, 
Sorge tragen für Gerechtigkeit.» (GK  34, 
D2, 19) Damit fanden die missionarischen 
Grundideen, welche die Jesuiten auf dem 
Hintergrund des Konzils entwickelt hatten, 
zu einer neuen Synthese. 

Die beiden folgenden Generalkongrega
tionen dienten vor allem dem Zweck, Neu-
wahlen der Generaloberen durchzuführen, 
aber auch spirituelle und missionarische 
Grundfragen zu vertiefen. So wählte die 35. 
Generalkongregation (2008)18 den Spanier  
P.  Adolfo Nicolás  S. J. und die 36. General-
kongregation (2016) erstmals einen Latein-
amerikaner, P.  Arturo Sosa S. J. aus Vene-
zuela. Man nutzte die Gelegenheit, das 
bisherige missionarische Denken des Or
dens weiterzuführen. Dabei ging es um die 
heutigen Herausforderungen im Kontext 
einer globalisierten Welt, auf die man die 
apostolische Antwort einer dreifachen Ver-
söhnung mit Gott, miteinander und mit 
der Schöpfung gab. Diese dreifache Ver-
söhnung wiederholte auch die 36. General-
kongregation (GK36, D1, 22-30). Im jüngsten 
Generalat von P.  Sosa änderten sich auch 
die globalen apostolischen Prioritäten. 
Galten bis dahin die Länder Afrikas und 
China, sowie Migration und Flüchtlinge 
und das intellektuelle Apostolat als vor-
rangige missionarische Ziele, so gelten ab 
Februar 2019 andere Ziele. Nicht mehr 
Länder werden prioritär genannt, sondern 
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vier Arbeitsbereiche ın all jenen Ländern, ausnahmslos en verkünden. « (EG 14)
ın denen der Einsatz prilorıtar erforderlich kur den Papst ist die missionarische Umge-
erscheint. [Iiese auf zehn re begrenzten staltung der Kirche CI verbunden mıt dem
Präferenzen sind olgende: Projekt der kirchlichen Erneuerung, die

Finen Weg ott en helfen UuUrc iıh geradezu enthusiastisch werden lässt
Unterscheidung und Geistliche Übungen; »Ich traume VOoO  — einer missionarischen Ent-
Än der Seite der Benachteiligten stehen scheidung, die ahıg Ist, es verwandeln,
Urc orge Gerechtigkeit und Ver- damıt die Gewohnheiten, die ile, die eit-
söhnung; pläne, der Sprachgebrauch un: jegliche

kirchliche Struktur eın Kanal werden, derunge Menschen bei der Gestaltung einer
hoffnungsvollen Zukunft begleiten; mehr der Evangelisierung der heutigen Welt
In der orge das (egmeinsame Haus als der Selbstbewahrung dient. « (EG 27)
der FErde schöpferisch usammenarbeiten on als Pater orge Marıo Bergoglio
(vgl. nzyklika Taudato 617 1ın Argentinien Walr ihm einer M1SS1IO-

Damlıt wird EUTLC. dass die Präferenzen narischen Spiritualität elegen SOWIE uch
der Gesellscha: Jesu mıt den apostolischen den grofßen Fragen der Evangelisierung und
Prioritaten der Kirche ın Einklang stehen, Inkulturation, die ın der Arrupe-Epoche
WIE Papst Franziskus ın einem Schreiben weltweit diskutiert wurden. Unter dem 1Te

den Generaloberen VO 96. Februar Evangelizaciön de fa Cultura Inculturacion
2019 betont. Und wird EUMLC WIE CS de! Evangelio veranstaltete der Kollegsrektor
missionarische UOptionen und Spiritualität Bergoglio 1955 einen Kongress der Theo-
Zusammengehören. logischen ın San Miguel (Buenos

1nNne NEUE Dimension hat die M1SS10- Aires);, dem als Präsident vorstand «©
narische Spiritualität schliefslich adurch Wıe ıne unerledigte ac erıinnert
bekommen, dass mıt Papst Franziskus ersti- NUuU  — ıIn seinem päpstlichen Schreiben
mals eın itglie der Gesellscha JesuZ Evangelii gaudium den 1Te des KOon-
Papst ewählt worden ist 2013) Er kennt SLCSSCH. Es SE1 ringen notwendig, «die
ihre spirituelle Verfassung und Praxıs VOoO  — Kulturen evangelisieren, das Fvan-
run auf, dass uch die missionarische gelium inkulturieren« (EG 69) [iese
Spiritualität des Jesuitenordens VO  - ihm grolßse Aufgabe wird uch künftig die Welt-
miıtgepragt wird kirche, die Lokalkirchen, die Iheologien

und die Missionare und MissionarınnenIn der Grundstimmung der Freude SC
halten, WIEe uch selne sonstigen äpstli- des 21. Jahrhunderts noch über ange eit

d  nhen Schreiben, betont ın seinem ApOS- herausfordern.
tolischen Schreiben Evangelii gaudium
(2013 )19 »die innıgeE und tröstliche Freude
der Verkündigung des Evangeliums« (EG 9)
bei der gahz ignatianisch »der Vorrang Dekrete der 59 Generalkongregation

der Gesellschaft Jesu, herausgegeben riIımmer bei (jott« 1eg (EG 12) Franziskus amen der Deutschen, Osterreichischen Un
weıtet ın seInem Schreiben das MISS1IONS- Schweizer Provinz der Jesulrten, München

7008 zit. mach Dekret UNA Nummer)}.feld der Evangelisierung auf drei Bereiche, 'aps FRANZISKUS, Apostolisches
Schreiben Evangeli gaudium Uber allz Var-näamlich auf die Gläubigen ın gewöhnlichen Kundigung des Evangeliums Mn der WaltVerhältnissen (Pfarrgemeinden); auf Getauf- WVC}] heute, Bnnn 2015 AbDK. Un Nr r
aufenden Text).te, ber YTCNAIIC Fernstehende: SOWIE auf

diejenigen, die Christus nıicht kennen der Der KONgress Uund dıe Inauguralrede
Bergoglios Sind Okumentiert n der argent-

aDlehnen Dabei gilt das Prinzip: » Alle Alschen Zeitschrift: romatla Nr 3/4
1985 vgl. hierzu 'aps Franzıskus esten das Recht, das Evangelium CIND- Jorge Mlarıg Bergoglio, n Stimmen der

fangen. DIe Christen en die Pflicht, Zalt 234 2016 30-36.

g 105 ahrgang 2019zmr | 103. Jahrgang | 2019

295Forum Missionarische Spiritualität

ausnahmslos allen zu verkünden.« (EG 14) 
Für den Papst ist die missionarische Umge-
staltung der Kirche eng verbunden mit dem 
Projekt der kirchlichen Erneuerung, die 
ihn geradezu enthusiastisch werden lässt: 
»Ich träume von einer missionarischen Ent-
scheidung, die fähig ist, alles zu verwandeln, 
damit die Gewohnheiten, die Stile, die Zeit-
pläne, der Sprachgebrauch und jegliche 
kirchliche Struktur ein Kanal werden, der 
mehr der Evangelisierung der heutigen Welt 
als der Selbstbewahrung dient.« (EG 27). 

Schon als Pater Jorge Mario Bergoglio 
in Argentinien war ihm an einer missio-
narischen Spiritualität gelegen sowie auch an 
den großen Fragen der Evangelisierung und 
Inkulturation, die in der Arrupe-Epoche 
weltweit diskutiert wurden. Unter dem Titel 
Evangelización de la Cultura e Inculturación 
del Evangelio veranstaltete der Kollegsrektor 
Bergoglio 1985 einen Kongress an der Theo-
logischen Fakultät in San Miguel (Buenos 
Aires), dem er als Präsident vorstand.20 
Wie an eine unerledigte Sache erinnert 
er nun in seinem päpstlichen Schreiben 
Evangelii gaudium an den Titel des Kon-
gresses: Es sei dringend notwendig, «die 
Kulturen zu evangelisieren, um das Evan-
gelium zu inkulturieren« (EG 69). Diese 
große Aufgabe wird auch künftig die Welt-
kirche, die Lokalkirchen, die Theologien 
und die Missionare und Missionarinnen 
des 21. Jahrhunderts noch über lange Zeit 
herausfordern.� A

vier Arbeitsbereiche in all jenen Ländern, 
in denen der Einsatz prioritär erforderlich 
erscheint. Diese auf zehn Jahre begrenzten 
Präferenzen sind folgende: 
1	� Einen Weg zu Gott finden helfen durch 

Unterscheidung und Geistliche Übungen; 
2	� An der Seite der Benachteiligten stehen 

durch Sorge um Gerechtigkeit und Ver-
söhnung; 

3	� Junge Menschen bei der Gestaltung einer 
hoffnungsvollen Zukunft begleiten; 

4	� In der Sorge um das Gemeinsame Haus 
der Erde schöpferisch zusammenarbeiten 
(vgl. Enzyklika Laudato si’). 

Damit wird deutlich, dass die Präferenzen 
der Gesellschaft Jesu mit den apostolischen 
Prioritäten der Kirche in Einklang stehen, 
wie Papst Franziskus in einem Schreiben 
an den Generaloberen vom 06. Februar 
2019 betont. Und es wird deutlich, wie eng 
missionarische Optionen und Spiritualität 
zusammengehören. 

Eine neue Dimension hat die missio-
narische Spiritualität schließlich dadurch 
bekommen, dass mit Papst Franziskus erst-
mals ein Mitglied der Gesellschaft Jesu zum 
Papst gewählt worden ist (2013). Er kennt 
ihre spirituelle Verfassung und Praxis von 
Grund auf, so dass auch die missionarische 
Spiritualität des Jesuitenordens von ihm 
mitgeprägt wird. 

In der Grundstimmung der Freude ge- 
halten, wie auch seine sonstigen päpstli
chen Schreiben, betont er in seinem Apos-
tolischen Schreiben Evangelii gaudium 
(2013)19 »die innige und tröstliche Freude 
der Verkündigung des Evangeliums« (EG 9), 
bei der – ganz ignatianisch – »der Vorrang 
immer bei Gott« liegt (EG 12). Franziskus 
weitet in seinem Schreiben das Missions-
feld der Evangelisierung auf drei Bereiche, 
nämlich auf die Gläubigen in gewöhnlichen 
Verhältnissen (Pfarrgemeinden); auf Getauf- 
te, aber kirchlich Fernstehende; sowie auf 
diejenigen, die Christus nicht kennen oder 
ablehnen. Dabei gilt das Prinzip: »Alle 
haben das Recht, das Evangelium zu emp-
fangen. Die Christen haben die Pflicht, es 

18	 Dekrete der 35. Generalkongregation 
der Gesellschaft Jesu, herausgegeben im 
Namen der Deutschen, Österreichischen und 
Schweizer Provinz der Jesuiten, München 
2008 (zit. nach Dekret und Nummer). 
19	 Papst Franziskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium über die Ver­
kündigung des Evangeliums in der Welt 
von heute, Bonn 2013 (Abk. EG und Nr. im 
laufenden Text).
20	 Der Kongress und die Inauguralrede 
Bergoglios sind dokumentiert in der argenti­
nischen Zeitschrift: Stromata 41 Nr. 3  /4 
(1985); vgl. hierzu Papst Franziskus liest 
Jorge Mario Bergoglio, in: Stimmen der 
Zeit 234 (2016) 80-86. 
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Tätigkeit. Und Bildung, insbesondere Mäd-

>> cse1 65 auch chenbi  ung, gehört bis heute den
wichtigsten ufgaben, denen sich die (Je-Gläubigen « meinschaft verpflichtet weifl6ß. Fın 1C ın

Das Missionarische ın der ihre Geschichte ze1igt jedoch das Kingen
ihre missionarische Identität. WeilSpiritualität der Congregatio Jesu €1 die besondere Art des uchens

Vo  _ Hilmtrud Wendorff entscheidend und letztlich das eINZISE » Fest-
geschriebene« Ist, bleibt als Urlentierung
die erste UuC. die der MarYy Ward, der
Gründerin.

1e »religiöse Landschaft« und darıin
und (Jrt der Kirche, ihr Selbst- Von der monastischen ZUT

missionarischen Spiritualitätbild das ıst se1t jeher Verände-
PUNSCHIL unterworfen SC WESCIN, scheint ber Der Berufungsweg MarYy Wards
se1t {wa Mıtte des 20. Jahrhunderts In
besonderer WeIlse Transformationsprozes- Mary Ward (1585 -1645) wuchs in England ın
SC  — ausgesetZTt sSeInN. DIie dee VOo einer eit schwerer Katholikenverfolgung
christlicher » MISSION« ıst davon ın erst auf. In ihrem Elternhaus un: bei Ver-
anfänglich sich klärender WeIlse betroffen. wandten rlebte S1E ntergrundkirche, die
Auf WEel unterschiedliche Arten stehen ma{sgeblich VOoO  — Jesuiten epragt war.
Or ensgemeinsc aften VOTL dieser Heraus- Als S1E sich ihrer erufung Zzu Ordens-
forderung. Haben S1E sich ın ihrer (Jrün- en bewusst wurde, wollte S1E In den
dung einem bestimmten, definierten Än- Strengsten en, den S1E en könnte,
liegen verschrieben, kann se1n, dass sich weil S1E das guL Tun wollte, WAS ihr als
dieses als »erle digt « erwelst der die Be- Ordensfrau rlaubt WAdl, nämlich das eigene
dingungen TICUC Wege erfordern, WEl Leben eiligen. »Ich liebte den Ordens-
postkoloniale Perspektiven Afrikamission stand 1m allgemeinen; doch fühlte ich keine
sich TIEU rinden zwingen. Je weniger Orlebe für einen bestimmten en Nur
»festgeschrieben « das Ziel einer MI1ISSIO- hatte ich mich innerlich entschlossen,
narischen Gemeinschaft Ist, UNMLSO weniger den Strengsten un abgeschlossensten
geht 11UT TIECEUE Bedingungen. Statt- wählen: denn ich dachte und sprach uch
dessen 1eg die Herausforderung darin, den wiederholt AUS, dass ich AUS Verpflichtung
Kern der Mıssıon TIEU fassen, 1mM (Jespur das Tun möchte, Wds ich vorhatte, da Ja die
der vielzitierten » Zeichen der Peit«. Fkrauen 11UT sich selbst (J„utes tun könnten:

/7u der zweıten ÄArt VOoO  — Gemeinschaften diese Einschränkung empfand ich damals
gehört gema ihrer vollständig fexibel sehr stark_ «“
gehaltenen »Festschreibung« ın den Kon- Miıt Jahren erlie{ß S1E den Wider-
ST1ILULIONEN Clie (‚‚ongregatio Jesu. hre MI1SS1O0- stand ihrer Familie England, diesem
narische Ausrichtung efindet sich se1t dem Zeitpunkt keine Klöster mehr gab, un Trat
ersten Tag ihres Bestehens ın ewegung. 1m heute belgischen ST ()mer bei den Klaris-
ehr als drei Jahrhunderte lang wurde Sinnen eın Fın uger YVisıtator erkannte,
die Congregatio Jesu untfer verschiedenen dass die Junge Frau hier als Bettelschwester
Bezeichnungen (in Deutschland VOTL em alschen (Jrt Wdl. MarYy verlie{s nach
Englische Fräulein, Marıa-Ward-Schwes- einem ahr den en und gründete einen
tern) AWar ın erstier Linıe als Schulorden Klarissinnenkonvent für Engländerinnen,
wahrgenommen, gema ihrer faktischen SC1E das Leben eliner echten Chorschwester
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» … sei es auch  
zu Gläubigen «
Das Missionarische in der  
Spiritualität der Congregatio Jesu

von Hilmtrud Wendorff CJ

ie »religiöse Landschaft« und darin 
Rolle und Ort der Kirche, ihr Selbst-

bild – das ist seit jeher Verände
rungen unterworfen gewesen, scheint aber 
seit etwa Mitte des 20. Jahrhunderts in 
besonderer Weise Transformationsprozes
sen ausgesetzt zu sein. Die Idee von 
christlicher »Mission« ist davon in erst 
anfänglich sich klärender Weise betroffen. 
Auf zwei unterschiedliche Arten stehen 
Ordensgemeinschaften vor dieser Heraus-
forderung. Haben sie sich in ihrer Grün
dung einem bestimmten, definierten An
liegen verschrieben, kann es sein, dass sich 
dieses als »erledigt« erweist oder die Be
dingungen neue Wege erfordern, z. B. wenn 
postkoloniale Perspektiven Afrikamission 
sich neu zu erfinden zwingen. Je weniger 
»festgeschrieben« das Ziel einer missio-
narischen Gemeinschaft ist, umso weniger 
geht es nur um neue Bedingungen. Statt-
dessen liegt die Herausforderung darin, den 
Kern der Mission neu zu fassen, im Gespür 
der vielzitierten »Zeichen der Zeit«.

Zu der zweiten Art von Gemeinschaften 
gehört gemäß ihrer vollständig flexibel 
gehaltenen »Festschreibung« in den Kon-
stitutionen die Congregatio Jesu. Ihre missio-
narische Ausrichtung befindet sich seit dem 
ersten Tag ihres Bestehens in Bewegung. 
Mehr als drei Jahrhunderte lang wurde 
die Congregatio Jesu unter verschiedenen 
Bezeichnungen (in Deutschland vor allem: 
Englische Fräulein, Maria-Ward-Schwes-
tern) zwar in erster Linie als Schulorden 
wahrgenommen, gemäß ihrer faktischen 

Tätigkeit. Und Bildung, insbesondere Mäd- 
chenbildung, gehört bis heute zu den 
wichtigsten Aufgaben, denen sich die Ge
meinschaft verpflichtet weiß. Ein Blick in 
ihre Geschichte zeigt jedoch das Ringen 
um ihre missionarische Identität. Weil 
dabei die besondere Art des Suchens so 
entscheidend und letztlich das einzige »Fest-
geschriebene« ist, bleibt als Orientierung 
die erste Suche – die der Mary Ward, der 
Gründerin.

Von der monastischen zur 
missionarischen Spiritualität –  
Der Berufungsweg Mary Wards

Mary Ward (1585-1645) wuchs in England in 
einer Zeit schwerer Katholikenverfolgung 
auf. In ihrem Elternhaus und bei Ver-
wandten erlebte sie Untergrundkirche, die 
maßgeblich von Jesuiten geprägt war.1

Als sie sich ihrer Berufung zum Ordens-
leben bewusst wurde, wollte sie in den 
strengsten Orden, den sie finden könnte, 
weil sie das gut tun wollte, was ihr als 
Ordensfrau erlaubt war, nämlich das eigene 
Leben zu heiligen. »Ich liebte den Ordens-
stand im allgemeinen; doch fühlte ich keine 
Vorliebe für einen bestimmten Orden. Nur 
hatte ich mich innerlich entschlossen, 
den strengsten und abgeschlossensten zu 
wählen; denn ich dachte und sprach es auch 
wiederholt aus, dass ich aus Verpflichtung 
das tun möchte, was ich vorhatte, da ja die 
Frauen nur sich selbst Gutes tun könnten; 
diese Einschränkung empfand ich damals 
sehr stark.«2

Mit 21 Jahren verließ sie gegen den Wider-
stand ihrer Familie England, wo es zu diesem 
Zeitpunkt keine Klöster mehr gab, und trat 
im heute belgischen St. Omer bei den Klaris-
sinnen ein. Ein kluger Visitator erkannte, 
dass die junge Frau hier als Bettelschwester 
am falschen Ort war. Mary verließ nach 
einem Jahr den Orden und gründete einen 
Klarissinnenkonvent für Engländerinnen, 
wo sie das Leben einer echten Chorschwester 
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hätte en können, und wähnte sich » Nıiımm das Gleiche VOoO  — der Gesellscha:
Ziel Doch 16058 erfuhr S1€E ın einer Vislon, So verstanden, dass WIr das Gileiche nehmen
dass S1E noch » Z u e{was anderem «> erufen ollten dem Inhalt WIE der Art und WeIlse
SE1. Was dies sein ollte, 1€e ihr zunächst nach, eINZIE das AUSSCHOÖLINIM Wds ott
verborgen. S1e verlie{s erneut den en Urc die Verschiedenheit des Geschlechtes
und kehrte »nach England zurück, dort verboten hatte [Iiese wenigen Worte gaben
einıge Monate für andere arbeiten«* viel Licht über dieses Institut, S1E VCI-

DDort unterstutzte S1E 1mM Untergrund die liehen Irost und Kraft und verwandelten
seelsorgliche Arbeit katholischer Priester. die eele derart, dass ich unmöglic daran

zweiteln konnte, S1E kämen nicht VOoO  — dem,FEine weiıtere YVisıon 1609) zeigte ihr den
nächsten chritt S1Ie schreibt: >> ich dessen Worte Taten sind.«
erkannte klar und mıiıt unsagbarer Sicherheit,
dass ich nicht ZUr Karmelitin, sondern für
T[WaAaSs anders bestimmt sel; Wds der Ehre Missionarische Spiritualität

ach Plänen(‚ottes ungleic mehr dienen wurde als
meın FEintritt ın jenen Orden.«” Hier klingen MarYy Ward als Institutsgründerin
das ignatianische »mehr« MAgiS) und
gröfßeren Ehre (jottes« (ad malorem Del Sehr bald ach dieser herausfordernden
gloriam erstmals YVisıon entstanden erste Institutspläne. Drei

Ende 1609 sSetfzie S1E wieder über ın die sind uUulls erhalten. DIie ersten beiden lassen
bereits Vertiraute Bischofsstadt St. ÜOmer, den FEinfluss ihres her vorsichtigen und
diesmal In Begleitung VO  - fünf gleichge- diplomatischen Beichtvaters und Beraters
Sinnten Gefährtinnen, We1 weltere folgten Koger Lee 5 J erkennen, der nıicht viel
wenige Monate späater. DIie Jungen krauen Neues auf einmal empfahl, der dritte ıst VOo  —

gehörten WIE Mary selhbst dem gut VCI- dieser Vorsicht nıcht mehr einschränkend
neizien katholischen andade V  — England gezeichnet.

S1Ie gründeten ıne Schule zunächst für
Mädchen englischer Emigranten, bald ber
uch für die Mädchen AUS der S1e /U ary War vgl. Ursula4

MarYy ard UNA hre ründung. DE Quellen-lebten, unterstutzt VO Bischof, kloster- RS 45, 4 Bde., Mlunster 200 /
gemeinschaftsähnlich IN welıliter Tolgend zitllert Mleraus: Dokument plus

Nummer], AB Autoblographischesauf der UuCcC nach der VOoO  — ott für S1E Frragmen plus Nummer‘| Oder Vita ENg-
gewollten Lebensform. Ische Vita); Immolata VVETTER, Schulungs-

hriefe Annäherungen Marıa ard mITUnumstöfiliche Klarheit, WE uch ın ausgewählten Quellentexten, ng VWC}| (jeIsT-
lchen Zentrum Marıa Ward, Ottillenhöchst Sp annungsgela ener Formulierung,
2005 Tolgend ziUlert: SB); Mary VWRIGTH,wurde Mary Ward ın einer dritten YVisıon MarYy \Wards Institut. [)as Ringen

1611 geschenkt, ın der S1E die Worte vernahm: Identität, aus dern Englischen WVC}] Hedwig
» Nimm das Gleiche VOoO  — der Gesellscha: Fritzen, amberg 2004, Mary ard Zum

400Jäahrigen Gründungsjubiläum der COoNg-Pater General wird N1€E erlauben. Geh regatio Jesu, Münchner Theologische Zalt-
schrIft 2009) Sonderheft; Henrietteihm « DDas bedeutete nichts geringeres,

als die Konstitutionen und die Lebensform PETERS, Mary ard Ihre Parsönlichkeit
UNA hr Institut, Innsbruck/Wien 1991,
Alfredo | OPEZ ÄMAT, Mary ard [)asder Gesellscha: Jesu ın eliner für Fkrauen
rama aIner Vorkämpferin ÄUS dernmöglichen Weilse übernehmen. Mary Spanischen WVC}] Pıa Faollear Un Nobert

Ward wurde bewusst, dass ihr Platz, der Behringer, (Irt 1940.
2 AB O, At. >  4 I9 beldes Anm.1).Platz ihres Instituts, nicht eın Kloster, s()[1- AB Ar >  4 A2

dern miıtten ın der offenen Welt 1St. AB Ar >  4 2A4
AB O; dt. >  4 2A5In eiInem Brief führte S1E spater AUS, WIE

19 /, At. >  4 227 beldes Anm.1).e U W INS1E den Auftrag (‚ottes verstanden hatte 245; >  4 Q
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»Nimm das Gleiche von der Gesellschaft. 
So verstanden, dass wir das Gleiche nehmen 
sollten dem Inhalt wie der Art und Weise 
nach, einzig das ausgenommen was Gott 
durch die Verschiedenheit des Geschlechtes 
verboten hatte. Diese wenigen Worte gaben 
so viel Licht über dieses Institut, sie ver-
liehen Trost und Kraft und verwandelten 
die Seele derart, dass ich unmöglich daran 
zweifeln konnte, sie kämen nicht von dem, 
dessen Worte Taten sind.«7

Missionarische Spiritualität  
nach Plänen –  
Mary Ward als Institutsgründerin

Sehr bald nach dieser herausfordernden 
Vision entstanden erste Institutspläne. Drei 
sind uns erhalten. Die ersten beiden lassen 
den Einfluss ihres eher vorsichtigen und 
diplomatischen Beichtvaters und Beraters 
P. Roger Lee SJ erkennen, der nicht zu viel 
Neues auf einmal empfahl, der dritte ist von 
dieser Vorsicht nicht mehr einschränkend 
gezeichnet.

hätte leben können, und wähnte sich am 
Ziel. Doch 1608 erfuhr sie in einer Vision, 
dass sie noch »zu etwas anderem«3 berufen 
sei. Was dies sein sollte, blieb ihr zunächst 
verborgen. Sie verließ erneut den Orden 
und kehrte »nach England zurück, um dort 
einige Monate für andere zu arbeiten«4. 
Dort unterstützte sie im Untergrund die 
seelsorgliche Arbeit katholischer Priester. 
Eine weitere Vision (1609) zeigte ihr den 
nächsten Schritt. Sie schreibt: »… ich 
erkannte klar und mit unsagbarer Sicherheit, 
dass ich nicht zur Karmelitin, sondern für 
etwas anders bestimmt sei, was der Ehre 
Gottes ungleich mehr dienen würde als 
mein Eintritt in jenen Orden.«5 Hier klingen 
das ignatianische »mehr« (magis) und »zur 
größeren Ehre Gottes« (ad maiorem Dei 
gloriam) erstmals an.

Ende 1609 setzte sie wieder über in die 
bereits vertraute Bischofsstadt St. Omer, 
diesmal in Begleitung von fünf gleichge-
sinnten Gefährtinnen, zwei weitere folgten 
wenige Monate später. Die jungen Frauen 
gehörten – wie Mary selbst – dem gut ver-
netzten katholischen Landadel von England 
an. Sie gründeten eine Schule zunächst für 
Mädchen englischer Emigranten, bald aber 
auch für die Mädchen aus der Stadt. Sie 
lebten, unterstützt vom Bischof, kloster-
gemeinschaftsähnlich zusammen – weiter 
auf der Suche nach der von Gott für sie 
gewollten Lebensform.

Unumstößliche Klarheit, wenn auch in 
höchst spannungsgeladener Formulierung, 
wurde Mary Ward in einer dritten Vision 
1611 geschenkt, in der sie die Worte vernahm: 
»Nimm das Gleiche von der Gesellschaft. 
Pater General wird es nie erlauben. Geh 
zu ihm.«6 Das bedeutete nichts geringeres, 
als die Konstitutionen und die Lebensform 
der Gesellschaft Jesu in einer für Frauen 
möglichen Weise zu übernehmen. Mary 
Ward wurde bewusst, dass ihr Platz, der 
Platz ihres Instituts, nicht ein Kloster, son
dern mitten in der offenen Welt ist.

In einem Brief führte sie später aus, wie 
sie den Auftrag Gottes verstanden hatte: 

1	 Zu Mary Ward vgl. Ursula Dirmeier, 
Mary Ward und ihre Gründung. Die Quellen­
texte bis 1645, 4 Bde., Münster 2007 
(folgend zitiert hieraus: D = Dokument [plus 
Nummer], AB = Autobiographisches 
Fragment [plus Nummer] oder Vita E = Eng­
lische Vita); Immolata Wetter, Schulungs­
briefe. Annäherungen an Maria Ward mit 
ausgewählten Quellentexten, hg. vom Geist­
lichen Zentrum Maria Ward, St. Ottilien 
2005 (folgend zitiert: SB); Mary Wrigth, 
Mary Wards Institut. Das Ringen um 
Identität, aus dem Englischen von Hedwig 
Fritzen, Bamberg 2004; Mary Ward. Zum 
400jährigen Gründungsjubiläum der Cong­
regatio Jesu, Münchner Theologische Zeit­
schrift 2 (2009) Sonderheft; Henriette 
Peters, Mary Ward. Ihre Persönlichkeit 
und ihr Institut, Innsbruck  /  Wien 1991; 
Alfredo López Amat, Mary Ward. Das 
Drama einer Vorkämpferin. Aus dem 
Spanischen von M. Pia Feßler und Nobert 
Behringer, o.  Ort 1990.
2	 AB 6, dt.: SB, 26 (beides Anm. 1).
3	 AB 6; dt.: SB, 42.
4	 AB 6; dt.: SB, 44.
5	 AB 6; dt.: SB, 45.
6	 D 197; dt.: SB, 227 (beides Anm. 1).
7	 D 245; dt.: SB, 98.
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Im 1611 /12 entstandenen ersten Plan®, schritt der Seelen 1mM Leben un In der

der vermutlich dem Bischof VOoO  — St. Omer christlichen Lehre«, un AWAaT hier geht
ZUr Bestätigung vorgelegt wurde, ist als Ziel der ext untifer dem INAruc der Situation
die Vervol ommnung des eigenen Lebens In England och welıIlter als die Formula
ın der Hingabe ott und gleichzeitig das Institufi /»indem S1€e hilft, dass S1€e VO  -

Mühen das eil der anderen VOrLxr €m aresie un schlechtem Lebenswandel
der verfolgten Kirche ın England Urc Glauben un ZUr Frömmigkeit un: Zu

CArıstiliche Erziehung genannt. DIie cha- besonderen Gehorsam den ApoOS-
rakteristischen Züge einer ignatianischen tolischen zurückgeführt werden, INn -
ründung sind noch wen1g erkennbar. dem S1€e das Volk OTTeNTlıchen Predigten,

DIe Ratıo Institufi VOoO  — 1615, der zweıte Vorträgen, anderem Dienst Wort (Jottes
Plan, nenNntT als missionarische Aktivitäten un Geistlichen UÜbungen, die Mädchen
des ründenden Ordens nicht mehr AUS- un das einfache Volk ZUr Unterrichtung
schliefslich die Mädchenerziehung, sondern 1m Christentum versammelt un darauf

vorbereitet, indem S1E den KatechismusOffnet das Spektrum hıin auf »jede beliebige
andere Weise, ın der WITF, WIE der enT- un den ehrfürchtigen eDrauc. eiliger
sprechenden eit feststeht oder geurteilt Dinge un Jjenen die Erziehung ın
wird, uUurc 1ISCEIC Anstrengungen e{was chulen un: Internaten gibt, die für das
beitragen können Zzu gröfßeren [ienst für allgemeine Wohl der Kirche un für ihr
ott und ZUr Ausbreitung UNSCIET eiligen einzelnes, persönliches geelgnetsten
Mutter, der katholischen Kirche, uch seln scheint, indem S1€ ferner ZU

immer«* Um das ermöglichen, wurde geistlichen Irost der Christgläubigen soalche
die Befreiung VO  - der Jurisdiktion des ZUr Beichte un: anderen Sakramenten
Ortsordinarius der eINeEs Ordensmannes heranführt und darauf vorbereitet und aTiur
SOWIE VO  - der Klausur beides WaLr für SOTrgT, dass rediger un geistliche Vater In
Frauenorden der damaligen eit VOT$SC- Dörfer und abgelegene (Jrte esandt werden,
schrieben erbeten. [ieser Plan wurde indem S1€e sodann Frauen, deren Leben VOET-

SA\ALNLLLLIETN mıt einem Empfehlungsschreiben dorben Ist, ausfindig macht un S1€e darauf
des 1SCNOTIS VOoO  — St. Omer nach Rom SC vorbereitet, Urc die Sakramente na
schickt, mıt der Bıtte Bestätigung des empfangen und nıiıcht weniger
Instituts. [Iiese wurde ın Aussicht estell9 bei der Versöhnung derer, die sich VO  —

1€e ber AU.  S der Kirche entternt aben, un bei der
och deutlicher wird die M1IsSS1ONAFI- frommen Unterstützung un dem [henst

sche Dimension des gründenden (Jr- für die Gefangenen Oder Kranken un: bei
dens 1mM dritten Plan Institutum VOo den übrigen Werken der Liebe, Je nachdem
1621  11 In ihm rhielt die ründung MarYy ZUr Ehre (‚ottes un ZU gemelnsamen

Wohl 1enlıic erscheint «!Wards ihre gahnz spezifische Ausrichtung,
indem »das Gleiche«, das S1E ın der Um die weitreichende YVisıon weiblicher
Vis1ıon VO  - 1611 als (‚ottes erkannt pastoraler Tätigkeit realisieren können,
hatte, konkretisiert. Der ext übernimmt wollte MarYy Ward, 11  u WIE bei den
ın weıten Teilen wörtlich die Formula Jesuiten, ıne zentrale Leitung Urc ıne
Institutt, die lgnatius VO  - Loyola als erste Generaloberin und die Abhängigkeit ihrer
ege ZUr päpstlichen Bestätigung VOü[I- Gemeinschaft allein VOoO Papst, dem sich
egte, ehe die Konstitutionen der Gesell- die Mitglieder uch Urc eın spezielles
SC Jesu ausarbeitete. Der dritte Plan Gelübde ın Bezug auf die Sendungen VCI-

schreibt der ründung VOTI, »lass S1€e sich pflichten sollen »  Und sSeINE kluge Liebe
als nutzlich erwelst ZUr Verteidigung un: wird arüber urteilen, Wds förderlich ist; S£1

CS, dass me1ınt, N den Türken oderAusbreitung des auDens un: Zu Fort-

g 105 Jahrgang 2019zmr | 103. Jahrgang | 2019

298 Forum Missionarische Spiritualität

Im 1611  /12 entstandenen ersten Plan8, 
der vermutlich dem Bischof von St. Omer 
zur Bestätigung vorgelegt wurde, ist als Ziel 
die Vervollkommnung des eigenen Lebens 
in der Hingabe an Gott und gleichzeitig das 
Mühen um das Heil der anderen – vor allem 
der verfolgten Kirche in England – durch 
christliche Erziehung genannt. Die cha-
rakteristischen Züge einer ignatianischen 
Gründung sind noch wenig erkennbar.

Die Ratio Instituti von 1615, der zweite 
Plan, nennt als missionarische Aktivitäten 
des zu gründenden Ordens nicht mehr aus-
schließlich die Mädchenerziehung, sondern 
öffnet das Spektrum hin auf »jede beliebige 
andere Weise, in der wir, wie zu der ent-
sprechenden Zeit feststeht oder geurteilt 
wird, durch unsere Anstrengungen etwas 
beitragen können zum größeren Dienst für 
Gott und zur Ausbreitung unserer heiligen 
Mutter, der katholischen Kirche, wo auch 
immer«9. Um das zu ermöglichen, wurde 
die Befreiung von der Jurisdiktion des 
Ortsordinarius oder eines Ordensmannes  
sowie von der Klausur – beides war für 
Frauenorden der damaligen Zeit vorge
schrieben – erbeten. Dieser Plan wurde zu
sammen mit einem Empfehlungsschreiben 
des Bischofs von St. Omer nach Rom ge
schickt, mit der Bitte um Bestätigung des 
Instituts. Diese wurde in Aussicht gestellt10, 
blieb aber aus.

Noch deutlicher wird die missionari- 
sche Dimension des zu gründenden Or
dens im dritten Plan Institutum von 
1621.11 In ihm erhielt die Gründung Mary 
Wards ihre ganz spezifische Ausrichtung, 
indem er »das Gleiche«, das sie in der 
Vision von 1611 als Wille Gottes erkannt 
hatte, konkretisiert. Der Text übernimmt 
in weiten Teilen wörtlich die Formula 
Instituti, die Ignatius von Loyola als erste 
Regel zur päpstlichen Bestätigung vor-
legte, ehe er die Konstitutionen der Gesell-
schaft Jesu ausarbeitete. Der dritte Plan 
schreibt der Gründung vor, »dass sie sich 
als nützlich erweist zur Verteidigung und 
Ausbreitung des Glaubens und zum Fort-

schritt der Seelen im Leben und in der 
christlichen Lehre«, und zwar – hier geht 
der Text unter dem Eindruck der Situation 
in England noch weiter als die Formula 
Instituti – »indem sie hilft, dass sie von 
Häresie und schlechtem Lebenswandel zu 
Glauben und zur Frömmigkeit und zum 
besonderen Gehorsam gegen den Apos-
tolischen Stuhl zurückgeführt werden, in- 
dem sie das Volk zu öffentlichen Predigten, 
Vorträgen, anderem Dienst am Wort Gottes 
und Geistlichen Übungen, die Mädchen 
und das einfache Volk zur Unterrichtung 
im Christentum versammelt und darauf 
vorbereitet, indem sie den Katechismus 
und den ehrfürchtigen Gebrauch heiliger 
Dinge lehrt und jenen die Erziehung in 
Schulen und Internaten gibt, die für das 
allgemeine Wohl der Kirche und für ihr 
einzelnes, persönliches am geeignetsten zu 
sein scheint, […] indem sie ferner zum 
geistlichen Trost der Christgläubigen solche 
zur Beichte und zu anderen Sakramenten 
heranführt und darauf vorbereitet und dafür 
sorgt, dass Prediger und geistliche Väter in 
Dörfer und abgelegene Orte gesandt werden, 
indem sie sodann Frauen, deren Leben ver-
dorben ist, ausfindig macht und sie darauf 
vorbereitet, durch die Sakramente Gnade 
zu empfangen […] und nicht weniger 
bei der Versöhnung derer, die sich von 
der Kirche entfernt haben, und bei der 
frommen Unterstützung und dem Dienst 
für die Gefangenen oder Kranken und bei 
den übrigen Werken der Liebe, je nachdem 
es zur Ehre Gottes und zum gemeinsamen 
Wohl dienlich erscheint.«12

Um die weitreichende Vision weiblicher 
pastoraler Tätigkeit realisieren zu können, 
wollte Mary Ward, genau wie bei den 
Jesuiten, eine zentrale Leitung durch eine 
Generaloberin und die Abhängigkeit ihrer 
Gemeinschaft allein vom Papst, dem sich 
die Mitglieder auch durch ein spezielles 
Gelübde in Bezug auf die Sendungen ver-
pflichten sollen: »…Und seine kluge Liebe 
wird darüber urteilen, was förderlich ist, sei 
es, dass er meint, uns zu den Türken oder zu 
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welchen anderen Ungläubigen uch iımmer, Im ahr 1632 wurde Mary Ward VOoO VoOr-
uch ın die egenden, die INa  — Indien wurf der aresie freigesprochen. Unter dem
nenntT, SE1 irgendwelchen Häretikern, Schutz des Papstes S1E zunächst ın Rom
Schismatikern, SE1 uch Gläubigen mıt einer Gruppe VOo  - Gefährtinnen, die
schicken «® nach der Schliefsung der dortigen Schule

7weimal g1iNng MarYy Ward 1621 und wohnen geblieben 11, ehe S1E 1639 mıt
1629 selhbst nach KOm, ihren Plan pPCI- einıgen Fkrauen nach England zurückkehrte,
Öönlich dem Papst ZUr Genehmigung VOIL- S1€E ihre apostolische Tätigkeit, ın welt-
zulegen. Paul v starb, bevor S1€E ın Rom lıcher eidung, mıt prıvaten eiu  en,
eintraf. Urban VIIL verhielt sich zunächst tortsetzten. AÄAm Morgen ihres Odes-
uneindeutig, verbot ber mıt der cschr scharf Lags empfahl Mary Ward den ın England
formulierten Pastoralis Romanı Ponti- befindlichen Gefährtinnen: » Haltet fest
fıcis VOoO 1 Januar 1631 das ZUr ründung Berufung, damıt S1E VOoO  — Dauer, wirk-
beantragte Institut. A und liebevall SP1.« Aufdem Grabstein

Der tiefste ITun: für das Verbot War die hielten ihre Gefährtinnen ihr Vermächtnis
zeitbedingte Unvorstellbarkei H  U jener fest » [DDIie AÄArmen lieben 1mM selben
missionarischen Tätigkeit VOoO  — Ordensfrauen, verharren mıt ihnen en, sterben

derentwillen sich Mary Ward weigerte, und aufzuerstehen War dasnZiel VOoO  —

Clie Klausur, Clie auf dem Koanzıil V  . Trient für Mary Ward K
Frauenorden gerade verschärft verbindlich
emacht worden WAadl, ın ihre Lebensregel
aufzunehmen. Von er ist verständlich, Das Rıngen U1 Identität
dass die römischen eNoraden monlerten, In der eıt zwischen Verbaot un:
die »sogenannten Jesuitinnen« hätten sich Bestätigung der Gemeinschaft
angewöhnt, „durch keine Klausurgesetze
gebunden nach e11eDen herumzuwandern, DIie Beharrlic  eit ın der Flexibilität, WE

und untfer dem Anschein, das Seelenheil 193008  — einmal aradox formulieren kann,
OÖrdern viele Arbeiten ın Angriff nehmen War der Gemeinschaft nıicht folgenlos 1Ns
un auszuuüuben Arbeiten, die dem tammbuch geschrieben. [He Geschichte

des Überlebens, des Wachstums und derGeschlecht und der gelstigen chwäche, der
fraulichen Bescheidenheit und besonders kirchlichen Anerkennung VOoO  — Mary Wards
der jungfräulichen Schamhaftigkeit nicht 1mM Gründungsvision ist lang und kompliziert.
geringsten AUNSCINCSSCH Sil’ld.«14

/7u diesem Zeitpunkt hatte die (Jemeln- D F7
C 1267 fur allz UÜbersetzung anSC bereits Niederlassungen ın Lüttich,
ch Ursula Garnhartner und UrsulaKöln und Trier, ın Rom, Neapel und Perugla, Dirmeler C]

auf Wunsch VO  - Kurfürst Maxımlilian D 136.
VOIN Bayern ın München, untfer Mitwirkung 11 5435; At. n Konstitutionen der (_ONMN-

1JEsSU Un Erganzende Normen,Kalser Ferdinands ın Wien, SOWIE ın Pre{i$s- vercoffentlicht UrC| Ale Aasa Generalizia,
Kr 2005.burg DIie setizie dem aufblühenden

EWerk eın Jahes Ende Doch Mary Ward gab Ebd., 36
Pastoralis Romanı Pontificls, 52, At. nnicht auf To mehrwöchiger Inquisitions- VWRIGHT, Mary \Wards Inmstitut Anm. 1} 212haft, Krankheit, der Schliefsung der me1lsten 1162 (Anm. 1}
ıta Anm.1 hers V} VarTtHaäauser, dem Austritt vieler Schwestern.

AÄus dem Gefängnis chrieb S1Ee Originalinschrift: »IO OVE the DEr-
n the SAl Vo dy and ÜISO ıth them

Februar 1631 » Lassen WwWIr ott tun, Wds W AS Al the ayIE a Mary ard WMO having
will:FORUM Missionarische Spiritualität  299  welchen anderen Ungläubigen auch immer,  Im Jahr 1632 wurde Mary Ward vom Vor-  auch in die Gegenden, die man Indien  wurf der Häresie freigesprochen. Unter dem  nennt, sei es zu irgendwelchen Häretikern,  Schutz des Papstes lebte sie zunächst in Rom  Schismatikern, sei es auch zu Gläubigen zu  mit einer Gruppe von Gefährtinnen, die  schicken.«!3  nach der Schließung der dortigen Schule  Zweimal ging Mary Ward 1621 und  wohnen geblieben waren, ehe sie 1639 mit  1629 selbst nach Rom, um ihren Plan per-  einigen Frauen nach England zurückkehrte,  sönlich dem Papst zur Genehmigung vor-  wo sie ihre apostolische Tätigkeit, in welt-  zulegen. Paul V. starb, bevor sie in Rom  licher Kleidung, mit privaten Gelübden,  eintraf. Urban VIII. verhielt sich zunächst  fortsetzten. Am Morgen ihres Todes-  uneindeutig, verbot aber mit der sehr scharf  tags empfahl Mary Ward den in England  formulierten Bulle Pastoralis Romani Ponti-  befindlichen Gefährtinnen: »Haltet fest an  ficis vom 13. Januar 1631 das zur Gründung  eurer Berufung, damit sie von Dauer, wirk-  beantragte Institut.  sam und liebevoll sei.« !° Auf dem Grabstein  Der tiefste Grund für das Verbot war die  hielten ihre Gefährtinnen ihr Vermächtnis  zeitbedingte Unvorstellbarkeit genau jener  fest: »Die Armen zu lieben - im selben zu  missionarischen Tätigkeit von Ordensfrauen,  verharren - mit ihnen zu leben, zu sterben  um derentwillen sich Mary Ward weigerte,  und aufzuerstehen - war das ganze Ziel von  die Klausur, die auf dem Konzil von Trient für  Mary Ward [...].«!7  Frauenorden gerade verschärft verbindlich  gemacht worden war, in ihre Lebensregel  aufzunehmen. Von daher ist verständlich,  Das Ringen um Identität  dass die römischen Behörden monierten,  in der Zeit zwischen Verbot und  die »sogenannten Jesuitinnen« hätten sich  Bestätigung der Gemeinschaft  angewöhnt, »durch keine Klausurgesetze  gebunden nach Belieben herumzuwandern,  Die Beharrlichkeit in der Flexibilität, wenn  und unter dem Anschein, das Seelenheil zu  man es einmal so paradox formulieren kann,  fördern viele Arbeiten in Angriff zu nehmen  war der Gemeinschaft nicht folgenlos ins  und auszuüben [...], Arbeiten, die dem  Stammbuch geschrieben. Die Geschichte  des Überlebens, des Wachstums und der  Geschlecht und der geistigen Schwäche, der  fraulichen Bescheidenheit und besonders  kirchlichen Anerkennung von Mary Wards  der jungfräulichen Schamhaftigkeit nicht im  Gründungsvision ist lang und kompliziert.  geringsten angemessen sind.«!*  Zu diesem Zeitpunkt hatte die Gemein-  8 D77.  9 D 126; für die Übersetzung danke  schaft bereits Niederlassungen in Lüttich,  ich Ursula Garnhartner CJ und Ursula  Köln und Trier, in Rom, Neapel und Perugia,  Dirmeier CJ.  auf Wunsch von Kurfürst Maximilian I  10 D136.  von Bayern in München, unter Mitwirkung  11 D 323; dt. in: Konstitutionen der Con-  gregatio Jesu und Ergänzende Normen,  Kaiser Ferdinands I in Wien, sowie in Preß-  veröffentlicht durch die Casa Generalizia,  Rom 2003.  burg. Die Bulle setzte dem aufblühenden  12 Ebd.  Werk ein jähes Ende. Doch Mary Ward gab  13 Ebd., 36.  14 Pastoralis Romani Pontificis, 82, dt. in:  nicht auf - trotz mehrwöchiger Inquisitions-  WRIGHT, Mary Wards Institut (Anm. 1), 212.  haft, Krankheit, der Schließung der meisten  15 D 1162 (Anm.1).  16 Vita E (Anm.1), übers. von Verf.  Häuser, dem Austritt vieler Schwestern.  Aus dem Gefängnis schrieb sie am  17 Originalinschrift: »To love the poore per-  sever in the same live dy and rise with them  20. Februar 1631: »Lassen wir Gott tun, was  was all the ayme of Mary Ward who having  er will; ... Gott weiß, wie sein Wille ans Ziel  lived 60 years and 8 days dyed the 20 of Jan  1645 « (nach dem gregorianischen Kalender  kommt.«!>  30. Jan. 1645).  zmr | 103. Jahrgang | 2019ott weifß, WIE sSeıIn AL1S Ziel 1V: and days dyed the T Jan

645« nach dern gregorlanischen Kalender
kommt . «!° 30. Jan. 1645}
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Im Jahr 1632 wurde Mary Ward vom Vor-
wurf der Häresie freigesprochen. Unter dem 
Schutz des Papstes lebte sie zunächst in Rom 
mit einer Gruppe von Gefährtinnen, die 
nach der Schließung der dortigen Schule 
wohnen geblieben waren, ehe sie 1639 mit 
einigen Frauen nach England zurückkehrte, 
wo sie ihre apostolische Tätigkeit, in welt-
licher Kleidung, mit privaten Gelübden, 
fortsetzten. Am Morgen ihres Todes-
tags empfahl Mary Ward den in England 
befindlichen Gefährtinnen: »Haltet fest an 
eurer Berufung, damit sie von Dauer, wirk-
sam und liebevoll sei.« 16 Auf dem Grabstein 
hielten ihre Gefährtinnen ihr Vermächtnis 
fest: »Die Armen zu lieben – im selben zu 
verharren – mit ihnen zu leben, zu sterben 
und aufzuerstehen – war das ganze Ziel von 
Mary Ward […].«17

Das Ringen um Identität  
in der Zeit zwischen Verbot und 
Bestätigung der Gemeinschaft

Die Beharrlichkeit in der Flexibilität, wenn 
man es einmal so paradox formulieren kann, 
war der Gemeinschaft nicht folgenlos ins 
Stammbuch geschrieben. Die Geschichte 
des Überlebens, des Wachstums und der 
kirchlichen Anerkennung von Mary Wards 
Gründungsvision ist lang und kompliziert. 

welchen anderen Ungläubigen auch immer, 
auch in die Gegenden, die man Indien 
nennt, sei es zu irgendwelchen Häretikern, 
Schismatikern, sei es auch zu Gläubigen zu 
schicken.«13

Zweimal ging Mary Ward 1621 und 
1629 selbst nach Rom, um ihren Plan per-
sönlich dem Papst zur Genehmigung vor-
zulegen. Paul  V. starb, bevor sie in Rom 
eintraf. Urban VIII. verhielt sich zunächst 
uneindeutig, verbot aber mit der sehr scharf  
formulierten Bulle Pastoralis Romani Ponti
ficis vom 13. Januar 1631 das zur Gründung 
beantragte Institut.

Der tiefste Grund für das Verbot war die 
zeitbedingte Unvorstellbarkeit genau jener 
missionarischen Tätigkeit von Ordensfrauen, 
um derentwillen sich Mary Ward weigerte, 
die Klausur, die auf dem Konzil von Trient für 
Frauenorden gerade verschärft verbindlich 
gemacht worden war, in ihre Lebensregel 
aufzunehmen. Von daher ist verständlich, 
dass die römischen Behörden monierten, 
die »sogenannten Jesuitinnen« hätten sich 
angewöhnt, »durch keine Klausurgesetze 
gebunden nach Belieben herumzuwandern, 
und unter dem Anschein, das Seelenheil zu 
fördern viele Arbeiten in Angriff zu nehmen 
und auszuüben […], Arbeiten, die dem 
Geschlecht und der geistigen Schwäche, der 
fraulichen Bescheidenheit und besonders 
der jungfräulichen Schamhaftigkeit nicht im 
geringsten angemessen sind.«14

Zu diesem Zeitpunkt hatte die Gemein
schaft bereits Niederlassungen in Lüttich, 
Köln und Trier, in Rom, Neapel und Perugia, 
auf Wunsch von Kurfürst Maximilian I 
von Bayern in München, unter Mitwirkung 
Kaiser Ferdinands I in Wien, sowie in Preß-
burg. Die Bulle setzte dem aufblühenden 
Werk ein jähes Ende. Doch Mary Ward gab 
nicht auf – trotz mehrwöchiger Inquisitions-
haft, Krankheit, der Schließung der meisten 
Häuser, dem Austritt vieler Schwestern.  
Aus dem Gefängnis schrieb sie am 
20. Februar 1631: »Lassen wir Gott tun, was 
er will; … Gott weiß, wie sein Wille ans Ziel 
kommt.«15

8	 D 77.
9	 D 126; für die Übersetzung danke 
ich Ursula Garnhartner CJ und Ursula 
Dirmeier CJ.
10	 D 136.
11	 D 323; dt. in: Konstitutionen der Con­
gregatio Jesu und Ergänzende Normen, 
veröffentlicht durch die Casa Generalizia, 
Rom 2003.
12	 Ebd.
13	 Ebd., 36.
14	 Pastoralis Romani Pontificis, §2, dt. in: 
Wright, Mary Wards Institut (Anm. 1), 212.
15	 D 1162 (Anm. 1).
16	 Vita E (Anm. 1), übers. von Verf.
17	 Originalinschrift: »To love the poore per­
sever in the same live dy and rise with them 
was all the ayme of Mary Ward who having 
lived 60 years and 8 days dyed the 20 of Jan 
1645« (nach dem gregorianischen Kalender 
30. Jan. 1645).
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[DIe Gemeinschaft exyıstierte erst als lose AduS$S$CHOMMEN das, WAS das Priestertum
Gruppe, dann als weltliches Institut. DIie betrifft, wurde INmıt dem dritten
Erziehungsarbeit 1€e€ rlaubt und wurde Plan Mary Wards VO  - 1621 (Institutum)
ausgeübt, ber mehrere Versuche, die KOon- und den Ergänzenden Normen einer die
ST1LULLONEN und damıt das Institut YTCAILC Konstitutionen auf die jeweilige eit hıin
bestätigen lassen, scheiterten. Genehmigt konkretisierenden Normensammlung 1mM
wurden 1703 schliefslich die S 1 Regeln, eın ahr 03 bestätigt.”® Zeitgleich erfolgte uch
Extrakt AULS jesuitischen cnNnrıfrtfen DIie die Namensänderung ın »Congregatio Jesu«.
Regeln beschränkten das Apostolat auıf Damıiıt kam 111A einem Wunsch Mary Wards
» Unterricht un Erziehung der weiblichen nach, die ihre Gemeinschaft AUSUFUÜUCKlC
Jugend«. 1749 wurde PCr Dekret VOo » Mıt dem Namen Jesu bezeichnen« SC
ened1i XIV. prazıislert, dass keine WEeI1- wünscht hatte !”
teren Konstitutionen genehmigt würden.
ulserdem wurde verboten, Mary Ward als
Gründerin CM Viele ihrer Briefe Missionarische Spiritualität
und anderes geschichtliche Material wurden ım heutigen Selbstverständnis
damals zerstort, ber die Erinnerung das, der Congregatio Jesu
Wds S1E ewollt hatte, weiıter.

Fın wichtiger chritt für die räumliche Heute ist die C ongregatio Jesu ıne ignatla-
und inhNalllıche Ausweltung der Tätigkeit nische Frauengemeinschaft mıt ıuınd 1500
erfolgte, als 1mM 1 Jahrhundert auıf E1n- Mitgliedern ın Ländern auf vier Kon-
ladung des damaligen 1SCNOTIS VOoO  — Patna, ınentifen Der Name ı1st Programm : DIie
Anastasıus Hartmann, uch Schwestern der Congregatio Jesu die Versammlung Jesu
»Englischen Fräulein«, WIE SC1E me1lst genannt hat teil der Sendung Jesu ın die Welt
wurden, aufbrachen, ın Indien M1S- Universale Sendungsbereitschaft, WIE S1E
S1ONI1eren. Fın zweiıter chritt ın 1esEe1lDe uch Urc eın spezielles viertes Gelübde
Richtung, die zugleic neben Bildung die Zzu USAaruc kommt, ist eın wesentliches
carıtatıven Einsatze verstärkten, kam ın der Merkmal der C ongregatio Jesu. ID3E Sendung
eit des Nationalsozialismus, samtliche Schwestern Z eispie ın die Step-
chulen der Gemeinschaft ın Deutschland pEeN Russlands, VOo  — ID betroffenen
geschlossen wurden. Manche Schwestern Menschen ın Afrika, indigenen Völkern
arbeiteten übergangsweise mıt ın Pfarreien 1mM Nordosten Indiens und Ämazonas,
und Lazaretten, andere gingen nach Indien, nach Kuba, ber uch ın die Städte Koreas,
Brasilien, ile, Rumanıen Missionarın- Chinas, Lateinamerikas un Europas.
TICT1H 1mM Sinne Mary Wards DIie Ergänzenden Normen formulieren:

DIie wachsende Wertschätzung gegenüber » Angesichts der grofßsen Not und Armut
der Kirchengeschichte machte uch VOTL der vieler Völker drängt Uulls die Liebe Christi,
Gemeinschaft nıcht alt Seit 1909 ur Uulls mehr als bisher den Verlassenen UuZU-

Mary Ward wieder als Gründerin genannt wenden, ysden AÄArmen die Heilsbotsch:
werden. FEinzelne Forscher nahmen sich bringen un den Gefangenen die Befrei-
ihrer und Clie Mitglieder der Gemeinschaft uNng verkünden« LKk 4,18) Ohne
entdeckten S1E TIEU für sich Ermutigt Urc den Einsatz für die Gerechtigkeit 1st die
das / weite Vatikanische Konzil, beschloss OTSCNHNa: des Evangeliums heute ın vielen
die Generalkongregation des 1U weltweit Ländern unglaubwürdig.«“* [e NSCHAFr1L
verbreiteten Instituts 1mM ahr 1968 wieder, VOo  - Mary Wards Grabstein » [DIie ÄArmen

lıeben K 21 ernst nehmen el nichtdie Ignatianischen Konstitutionen über-
nehmen. DDas eschah zunächst in eliner 1975 1I1U!T die Uption EU die AÄArmen, sondern die
approbierten Auswahl Der vollständige Text, UOption DER AÄArmen als wichtiges Krıterium
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Die Gemeinschaft existierte erst als lose 
Gruppe, dann als weltliches Institut. Die 
Erziehungsarbeit blieb erlaubt und wurde 
ausgeübt, aber mehrere Versuche, die Kon-
stitutionen und damit das Institut kirchlich 
bestätigen zu lassen, scheiterten. Genehmigt 
wurden 1703 schließlich die 81 Regeln, ein 
Extrakt aus jesuitischen Schriften. Die 
Regeln beschränkten das Apostolat auf 
»Unterricht und Erziehung der weiblichen 
Jugend«. 1749 wurde per Dekret von 
Benedikt XIV. präzisiert, dass keine wei-
teren Konstitutionen genehmigt würden. 
Außerdem wurde verboten, Mary Ward als 
Gründerin zu nennen. Viele ihrer Briefe 
und anderes geschichtliche Material wurden 
damals zerstört, aber die Erinnerung an das, 
was sie gewollt hatte, lebte weiter.

Ein wichtiger Schritt für die räumliche 
und inhaltliche Ausweitung der Tätigkeit 
erfolgte, als im 19.  Jahrhundert auf Ein-
ladung des damaligen Bischofs von Patna, 
Anastasius Hartmann, auch Schwestern der 
»Englischen Fräulein«, wie sie meist genannt 
wurden, aufbrachen, um in Indien zu mis-
sionieren. Ein zweiter Schritt in dieselbe 
Richtung, die zugleich neben Bildung die 
caritativen Einsätze verstärkten, kam in der 
Zeit des Nationalsozialismus, wo sämtliche 
Schulen der Gemeinschaft in Deutschland 
geschlossen wurden. Manche Schwestern 
arbeiteten übergangsweise mit in Pfarreien 
und Lazaretten, andere gingen nach Indien, 
Brasilien, Chile, Rumänien – Missionarin
nen im Sinne Mary Wards.

Die wachsende Wertschätzung gegenüber 
der Kirchengeschichte machte auch vor der 
Gemeinschaft nicht Halt: Seit 1909 durfte 
Mary Ward wieder als Gründerin genannt 
werden. Einzelne Forscher nahmen sich 
ihrer an und die Mitglieder der Gemeinschaft 
entdeckten sie neu für sich. Ermutigt durch 
das Zweite Vatikanische Konzil, beschloss 
die Generalkongregation des nun weltweit 
verbreiteten Instituts im Jahr 1968 wieder, 
die Ignatianischen Konstitutionen zu über-
nehmen. Das geschah zunächst in einer 1978 
approbierten Auswahl. Der vollständige Text, 

ausgenommen das, was das Priestertum 
betrifft, wurde zusammen mit dem dritten 
Plan Mary Wards von 1621 (Institutum) 
und den Ergänzenden Normen – einer die 
Konstitutionen auf die jeweilige Zeit hin 
konkretisierenden Normensammlung – im 
Jahr 2003 bestätigt.18 Zeitgleich erfolgte auch 
die Namensänderung in »Congregatio Jesu«. 
Damit kam man einem Wunsch Mary Wards 
nach, die ihre Gemeinschaft ausdrücklich 
»mit dem Namen Jesu zu bezeichnen« ge
wünscht hatte.19

Missionarische Spiritualität  
im heutigen Selbstverständnis  
der Congregatio Jesu

Heute ist die Congregatio Jesu eine ignatia-
nische Frauengemeinschaft mit rund 1500 
Mitgliedern in 24 Ländern auf vier Kon-
tinenten. Der Name ist Programm: Die 
Congregatio Jesu – die Versammlung Jesu –  
hat teil an der Sendung Jesu in die Welt. 
Universale Sendungsbereitschaft, wie sie 
auch durch ein spezielles viertes Gelübde 
zum Ausdruck kommt, ist ein wesentliches 
Merkmal der Congregatio Jesu. Die Sendung 
führt Schwestern zum Beispiel in die Step
pen Russlands, zu von AIDS betroffenen 
Menschen in Afrika, zu indigenen Völkern 
im Nordosten Indiens und am Amazonas, 
nach Kuba, aber auch in die Städte Koreas, 
Chinas, Lateinamerikas und Europas.

Die Ergänzenden Normen formulieren: 
»Angesichts der großen Not und Armut 
vieler Völker drängt uns die Liebe Christi, 
uns mehr als bisher den Verlassenen zuzu-
wenden, ›den Armen die Heilsbotschaft zu 
bringen und den Gefangenen die Befrei-
ung zu verkünden‹ (Lk   4,18). […] Ohne 
den Einsatz für die Gerechtigkeit ist die 
Botschaft des Evangeliums heute in vielen 
Ländern unglaubwürdig.«20 Die Inschrift 
von Mary Wards Grabstein »Die Armen 
zu lieben […]«21 ernst nehmen heißt, nicht 
nur die Option FÜR die Armen, sondern die 
Option DER Armen als wichtiges Kriterium 
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für die Wahl der Tätigkeiten anzusehen,
verfügbar für die Note der Zeit, ZUr Verherr- Das Missionarische
ichung (Jottes und Z »gröfßeren Wohl
der Seelen «“ Es seizie sich die Erkenntnis AUS der Sicht der
uUrc. dass dies über Sozialarbeit hinaus
»clas mutige und eative Engagement für erz-Jesu-Priester
Gerechtigkeit und den amp die (Dehonianer)Strukturen, urc die Menschen In die
AÄArmut getrieben werden«,“ erfordert. Vo  —_ Stefan Tertunte SCJ

Schwerpunkte der Tätigkeiten liegen
heute ın der Seelsorge (Exerzitien, gelst-
1C Begleitung, Gemeindepastoral, Jugend-
arbeit, Klinik- und Gefängnisseelsorge und
1mM Bereich Erziehung un Bildung, VOoO Konfliktpotential Vo  _ Begınn
Kindergarten bis ZUrFr Uniıiversitat. Wachsende
Bedeutung erlangen die Arbeit mıiıt un: Ordensgemeinschaft der Herz-
für benachteiligte Frauen, mıt Frauen, die Jesu-Priester War gleich Beginn
ZUr Prostitution WUu werden, der ihrer och nıcht Zu langen (e-
Einsatz für rechtlose Menschen, Arbeit ın schichte ein Identitätsproblem mıt auf den
den Medien un Mitarbeit ın nationalen Weg egeben worden. War wurde gleich
und internationalen Netzwerken. ber mıt den Ersten eiu  en des Ordens-
das kann sich uch chnell einmal wieder gründers Leo Dehon, Iso 1mM re 1578 In
andern. Denn »festgeschrieben« ist letzt- Nordfrankreich, mıt der zeitgleichen (sJruüun-
ich nicht e1In Programm, e1In Kontinent, e1In dung einer Schule, des Johannes-Kol-
bestimmtes Tätigkeitsfeld. Festgeschrieben legs In Ssaınt-Quentin, ein csehr konkretes
ist die Bereitschaft, Je TIEU miteinander Apostolat mıt der Ordensgemeinschaft VOTI-

suchen »den Seelen helfen «, als Fkrauen bunden War Seizie der Ordensgründer
ın der Kirche. d  n Mitbrüder In NOVAR| ak7zentuijerte rojekte

un: schliefislich recht ZUgIS In der Mıssıon
en Was jedoch fehlte, War ıne VO  — der
breiten enrher der Mitbrüder getiragene
und das Apostolat fundierende Spiritualität.
Während der Ordensgründer diese iIimmer
mehr ın einer Auffassung der Herz-Jesu- Ver-
ehrung sah, die sich dem » Reich des
erzens Jesu In den Seelen un: Gesell-
schaften« verpflichtet wusste, beharrten
nıiıcht wenige Mitbrüder auf einer VOo

Reparations-Gedanken bestimmten Herz-
Vgl. Konstitutionen (Anm. 11). Jesu-Spiritualität die fromm IntenNSIV, aber

Z£ur Geschichte: OC
VOrwort, n ebd., nıicht unbedin apostolisch eXPDaNSIV WAIr.

Institutum 1, n Konstitutionen DiIie daraus entstandenen ONTILLKTE iInner-
(Anm.11)}, 33.

Ad5, n Konstitutionen halb der Kongregation, die bis Ab-
(Anm.11}, 371 spaltungsdrohungen gingen, überstanden
21 nm.1

Koönstituteonen (Anm.11), 003, sowohl der Ordensgründer als Ordens-
Martha EISTER, » Die rmen

lVeben C MAıtte Aes Charlsmas Mary
oberer SOWIE die Kongregation. Fakt 1st, dass

Wards, n Mary ard ZUm 400 Jäahrigen Z Zeitpunkt des es VO  — Leon Dehon
Bestehen Anm.1 52-167, hier 15'  vo die Ordensgemeinschaft aufser In Pfarreien,
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Das Missionarische  
aus der Sicht der  
Herz-Jesu -Priester  
(Dehonianer)
von Stefan Tertünte SCJ

Konfliktpotential von Beginn an

er Ordensgemeinschaft der Herz- 
Jesu-Priester war gleich zu Beginn 

ihrer noch nicht allzu langen Ge
schichte ein Identitätsproblem mit auf den 
Weg gegeben worden. Zwar wurde gleich 
mit den Ersten Gelübden des Ordens-
gründers Leo Dehon, also im Jahre 1878 in 
Nordfrankreich, mit der zeitgleichen Grün
dung einer Schule, des Johannes-Kol- 
legs in Saint-Quentin, ein sehr konkretes 
Apostolat mit der Ordensgemeinschaft ver-
bunden. Zwar setzte der Ordensgründer 
Mitbrüder in sozial akzentuierte Projekte 
und schließlich recht zügig in der Mission 
ein. Was jedoch fehlte, war eine von der 
breiten Mehrheit der Mitbrüder getragene 
und das Apostolat fundierende Spiritualität. 
Während der Ordensgründer diese immer 
mehr in einer Auffassung der Herz-Jesu-Ver-
ehrung sah, die sich dem »Reich des 
Herzens Jesu in den Seelen und Gesell-
schaften« verpflichtet wusste, beharrten 
nicht wenige Mitbrüder auf einer vom 
Reparations-Gedanken bestimmten Herz- 
Jesu-Spiritualität die fromm intensiv, aber 
nicht unbedingt apostolisch expansiv war. 
Die daraus entstandenen Konflikte inner-
halb der Kongregation, die bis zu Ab
spaltungsdrohungen gingen, überstanden 
sowohl der Ordensgründer als Ordens-
oberer sowie die Kongregation. Fakt ist, dass 
zum Zeitpunkt des Todes von Léon Dehon 
die Ordensgemeinschaft außer in Pfarreien, 

für die Wahl der Tätigkeiten anzusehen, 
verfügbar für die Nöte der Zeit, zur Verherr-
lichung Gottes und zum »größeren Wohl 
der Seelen«22. Es setzte sich die Erkenntnis 
durch, dass dies über Sozialarbeit hinaus 
»das mutige und kreative Engagement für 
Gerechtigkeit und den Kampf gegen die 
Strukturen, durch die Menschen in die 
Armut getrieben werden«,23 erfordert.

Schwerpunkte der Tätigkeiten liegen 
heute in der Seelsorge (Exerzitien, geist-
liche Begleitung, Gemeindepastoral, Jugend-
arbeit, Klinik- und Gefängnisseelsorge) und 
im Bereich Erziehung und Bildung, vom 
Kindergarten bis zur Universität. Wachsende 
Bedeutung erlangen die Arbeit mit und 
für benachteiligte Frauen, mit Frauen, die 
zur Prostitution gezwungen werden, der 
Einsatz für rechtlose Menschen, Arbeit in 
den Medien und Mitarbeit in nationalen 
und internationalen Netzwerken. Aber 
das kann sich auch schnell einmal wieder 
ändern. Denn »festgeschrieben« ist letzt-
lich nicht ein Programm, ein Kontinent, ein 
bestimmtes Tätigkeitsfeld. Festgeschrieben 
ist die Bereitschaft, je neu miteinander zu 
suchen »den Seelen zu helfen«, als Frauen 
in der Kirche.� A

18	 Vgl. Konstitutionen (Anm. 11). 
Zur Geschichte: Mechtild Meckl, 
Vorwort, in: ebd., 25-27.
19	 Institutum 1, in: Konstitutionen 
(Anm. 11), 33.
20	 EN 7.25, in: Konstitutionen  
(Anm. 11), 376.
21	 Vgl. Anm. 18.
22	 Konstitutionen (Anm. 11), 603.
23	 Martha Zechmeister, »Die Armen 
lieben« – Mitte des Charismas Mary 
Wards, in: Mary Ward. Zum 400  jährigen 
Bestehen (Anm. 1), 152-167, hier 159. 
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nachwuchsorientierten Schuleinrichtungen der Wiedergutmachung (riparazione). Was
bereits In ZanNlreichen Ländern ZUTL Mıssıon uns vereıint, 1st nicht ıne Art spezifischer
un Migrantenseelsorge alıg WAäIl, ıne Ent- Tätigkeit, sondern die Spiritualität, die die
wicklung, die 1mM re 1906 wesentlich ZUTL egele jeder Tätigkeit Ist. [ Hese Spiritualität
lang ersehnten und erstrebten Anerkennung bereitet jedem Werk des eiligen DDienstes
Urc den Vatikan beigetragen hatte ! Menschen unterschiedlicher Nationalität,

ebräuche, Temperamente, Talente un
Studien«®. DDa 1st ZU einen der immer

Akzentverschiebung och vorhandene Legitimierungsdruck
In Inhalt un: Begründung spuren, 71L anderen wird Offensiv der
des Missionarischen Standpunkt der apostolischen Unbestimmt-

eit vertreten, während 1ne tormelhaft
Unter dem direkten Nachfolger VO  - Leon dargestellte ordenseigene Spiritualität den
Dehon als Ordensoberer, Joseph Philippe eweils gewählten Aktivitäten oder uch
(1926-1935) wurde STA auf Expansion auf bereits deren uUuswa ine Eigenheit
Konsolidierung geSseTZT. Massıver taucht das geben soll
Ihema Mission un selne Begründung erst DIie 1950C€F ahre, zunächst noch untfer
untifer dem nächsten Ordensgeneral, P Wil- (‚ovaart, dann mıt P. Alphonse Lellig
helm (‚ovaart (1935-1953), wieder auf. Kon- (1954-1958) als Generaloberer sSind VOoO  — Ak-
kreter Anlass ist 1mM re 194 / der 5 Jahres- zentverschiebungen gekennzeichnet. In den
lag des Beginns der Mission 1m KOongo. In Fokus rücken Veränderungen 1mM MISS1IONS-
einem Brief die gesamte Kongregation begriff und der zunehmende Personalmangel
mıt dem eindeutigen 1Te »Ignem venı für die Mission, die Frage eliner spirituellen
mittere«* ist die alte Identitätsfrage euilic Fundierung des Apostolates wird 11UT

als Hintergrundfolie vorhanden: » S0 ist Rand gestreift. 1952 stellt (‚ovaart fest » Neue
ıne eın spekulative Frage, b P Dehon TroDleme zeigen sich, 1ne Veränderung des
se1t Beginn der rdensgemeinschaft das Vorgehens drängt sich auf < [)as bedeutet
missionarische Apostolat ewollt hat Wır konkret, sich auf die Städte konzentrieren
en dazu positıve Hınwelse VOo  — 185852 N« STA WIE bisher auf ländliche Gebiete Damıt
Es folgen dann ein1ge /itate des Ordens- einher gehen TIECEUE Aktivitäten ın der M 1S-
gründers, der erwels auf die »indirekte SION die Einrichtung VO  - Mittelschulen
Legitimierung« uUurc die allgemeinen AÄus- wird angeregt, das Engagement VOoO  — Lalen
SCH der Konstitutionen, denen zufolge die In der Katholischen Aktion sol1 gestärkt
Herz-Jesu-Priester »sich ZU Jele setizen, werden. » E1ine Junge Kongregation 111U55

allgemein die Verbreitung der Herrschaft ihre eit verstehen und VOrLr em ihre I1-
Jesu Christi fördern« (Nr. 7) dann wartıige Situation«®.

Während seliner kurzen eit als (G1e-ONsSeNs bemuht schlussfolgern:
» Unsere Kongregation, obwohl S1€ nicht neraloberer P.  phons Lellig stirbt
Yklusiv missionarisch Ist, 1st mIıt gröfßster VOorLr der Vollendung des ersten Sexen-
Gewissheit missionarisch «” DIe Ordens- NıUumMS wendet sich zweimal AUS -

UuUNrliıc ZU Ihema Missıon dieeigene Spiritualität wird In Einklang mIıt
dieser Tätigkeit esehen: »P Dehon hatte Kongregation. Er kritisiert indirekt
keine Kongregation VOT Augen, die einem eın zurückgehendes missionarisches
bestimmten Werk gewidmet ware, sondern Engagement: » EsS ware tatsäc  ıch eın
ıne Kongregation, Clie Clie unterschiedlichen 1INWEeIls darauf, dass der ursprüngliche
Werke des Apostolates In einem spezifl- (Jelst der Kongregation ermattete, sollte
schen (Je1lst ausube: uUuNseTeM (Jelst der ın uUuNseTrenN Provinzen das Missionsideal

verblassen«? Hierbei sieht durchaus e1In,Liebe, der Selbsthingabe (immolazione),
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nachwuchsorientierten Schuleinrichtungen 
bereits in zahlreichen Ländern zur Mission 
und Migrantenseelsorge tätig war, eine Ent-
wicklung, die im Jahre 1906 wesentlich zur 
lang ersehnten und erstrebten Anerkennung 
durch den Vatikan beigetragen hatte.1

Akzentverschiebung  
in Inhalt und Begründung  
des Missionarischen

Unter dem direkten Nachfolger von Léon 
Dehon als Ordensoberer, P. Joseph Philippe 
(1926-1935) wurde statt auf Expansion auf 
Konsolidierung gesetzt. Massiver taucht das 
Thema Mission und seine Begründung erst 
unter dem nächsten Ordensgeneral, P. Wil-
helm Govaart (1935-1953), wieder auf. Kon-
kreter Anlass ist im Jahre 1947 der 50. Jahres-
tag des Beginns der Mission im Kongo. In 
einem Brief an die gesamte Kongregation 
mit dem eindeutigen Titel »Ignem veni 
mittere«2 ist die alte Identitätsfrage deutlich 
als Hintergrundfolie vorhanden: »So ist es 
eine rein spekulative Frage, ob P. Dehon 
seit Beginn der Ordensgemeinschaft das 
missionarische Apostolat gewollt hat. Wir 
haben dazu positive Hinweise von 1882 an«3. 
Es folgen dann einige Zitate des Ordens-
gründers, der Verweis auf die »indirekte 
Legitimierung« durch die allgemeinen Aus-
sagen der Konstitutionen, denen zufolge die 
Herz-Jesu-Priester »sich zum Ziele setzen, 
allgemein die Verbreitung der Herrschaft 
Jesu Christi zu fördern« (Nr. 7)4, um dann 
um Konsens bemüht zu schlussfolgern: 
»Unsere Kongregation, obwohl sie nicht 
exklusiv missionarisch ist, ist mit größter 
Gewissheit missionarisch«5. Die ordens-
eigene Spiritualität wird in Einklang mit 
dieser Tätigkeit gesehen: »P. Dehon hatte 
keine Kongregation vor Augen, die einem 
bestimmten Werk gewidmet wäre, sondern 
eine Kongregation, die die unterschiedlichen 
Werke des Apostolates in einem spezifi- 
schen Geist ausübe: unserem Geist der 
Liebe, der Selbsthingabe (immolazione), 

der Wiedergutmachung (riparazione). Was 
uns vereint, ist nicht eine Art spezifischer 
Tätigkeit, sondern die Spiritualität, die die 
Seele jeder Tätigkeit ist. Diese Spiritualität 
bereitet zu jedem Werk des heiligen Dienstes 
Menschen unterschiedlicher Nationalität, 
Gebräuche, Temperamente, Talente und 
Studien«6. Da ist zum einen der immer 
noch vorhandene Legitimierungsdruck zu 
spüren, zum anderen wird offensiv der 
Standpunkt der apostolischen Unbestimmt-
heit vertreten, während eine formelhaft 
dargestellte ordenseigene Spiritualität den 
jeweils gewählten Aktivitäten – oder auch 
bereits deren Auswahl? – eine Eigenheit 
geben soll.

Die 1950er Jahre, zunächst noch unter 
P.  Govaart, dann mit P.  Alphonse Lellig 
(1954-1958) als Generaloberer sind von Ak
zentverschiebungen gekennzeichnet. In den 
Fokus rücken Veränderungen im Missions-
begriff und der zunehmende Personalmangel 
für die Mission, die Frage einer spirituellen 
Fundierung des Apostolates wird nur am 
Rand gestreift. 1952 stellt Govaart fest: »Neue 
Probleme zeigen sich, eine Veränderung des 
Vorgehens drängt sich auf …«7. Das bedeutet 
konkret, sich auf die Städte zu konzentrieren 
statt wie bisher auf ländliche Gebiete. Damit 
einher gehen neue Aktivitäten in der Mis-
sion: die Einrichtung von Mittelschulen 
wird angeregt, das Engagement von Laien 
in der Katholischen Aktion soll gestärkt 
werden. »Eine junge Kongregation muss 
ihre Zeit verstehen und vor allem ihre gegen-
wärtige Situation«8.

Während seiner kurzen Zeit als Ge
neraloberer – P.  Alphons Lellig stirbt  
vor der Vollendung des ersten Sexen
niums – wendet er sich zweimal aus-
führlich zum Thema Mission an die 
Kongregation. Er kritisiert indirekt 
ein zurückgehendes missionarisches 
Engagement: »Es wäre tatsächlich ein 
Hinweis darauf, dass der ursprüngliche 
Geist der Kongregation ermattete, sollte 
in unseren Provinzen das Missionsideal 
verblassen«9. Hierbei sieht er durchaus ein, 
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dass missionarischer Fifer nunmehr uch
ın den traditionellen Entsendernationen
gefordert 1St » Hlier un: da ıst uch Europa
Missionserde geworden«"*. eın Schreiben
71L 70. Jahrestag der Kongregation 1958
1st ın seiInem ersten Kapitel sofort der Vgl. Stefan TERTUNTE 5( ] UNA Aavlı

NEUHOLD, MAISssIoOn als Konsalldierungs-Miıssıon gewidmet, mıt einem besonderen
UNA Profilierungsta Ktor aIner Jungen KONMN-Augenmerk für die Siıtuation ın Afriıka gregation. /U den ntfangen der MAISSIONS-
tatigkeit der Herz-Jesu-Priester, n MarıanoDer andel der Herausforderungen un
DELGADO /Michael SIEVERN CH/Klausdamit des Verständnisses VOo Missıon VELLGUTH, Transformationen der MAISSIONS-
wissenschaft, Festschrift ZzUuU 10  ® ahr-wird fortgeschrieben: Atheismus, sozlale,
ang der ZM St. Ottilien 2016, 254-2065.Okonomische un: politische Veränderun- 2 A.TESSAROLO/G. CARRARA ({(Ha.),

gCNM, materijalistischer Atheismus werden | ellere eircoları A Teodoaro GOvaart,
Superlore Generale M] Sacerdoft| Ae|1er genannt. Angesichts des besorgnis- UOre (Dehonlani), Bologna 1956, 4A54erregenden Nachlassens 1mM Missionseifer Kkünftig: (0vaart Anm.2

betont der Generalobere: » [DIie Miıssıionen » Percio "mane SO0 UMN questione
Duramente speculativa, quella Dehon

entsprechen auf vollkommene Welse aglı NMIZ| Adell IstitutoI VOlUuTtO apos-
tolato MISSIONAaATIO. Ngı bblameo MNIZ!(JelistFORUM Missionarische Spiritualität  303  dass missionarischer Eifer nunmehr auch  in den traditionellen Entsendernationen  gefordert ist: »Hier und da ist auch Europa  Missionserde geworden«'°. Sein Schreiben  zum 70.Jahrestag der Kongregation 1958  ist in seinem ersten Kapitel sofort der  1 Vgl.Stefan TERTÜNTE SCJ und David  NEUHOLD, Mission als Konsolidierungs-  Mission gewidmet, mit einem besonderen  und Profilierungsfaktor einer jungen Kon-  Augenmerk für die Situation in Afrika.  gregation. Zu den Anfängen der Missions-  tätigkeit der Herz-Jesu-Priester, in: Mariano  Der Wandel der Herausforderungen und  DELGADO/Michael SIEVERNICH/Klaus  damit des Verständnisses von Mission  VELLGUTH, Transformationen der Missions-  wissenschaft, Festschrift zum 100. Jahr-  wird fortgeschrieben: Atheismus, soziale,  gang der ZMR, St. Ottilien 2016, 254-265.  ökonomische und politische Veränderun-  2 A.TESSAROLO/G.CARRARA (Hg.),  gen, materialistischer Atheismus werden  Lettere circolari di P Teodoro G. Govaart,  terzo Superiore Generale dei Sacerdoti del  hier genannt. Angesichts des besorgnis-  S. Cuore (Dehoniani), Bologna 1958, 454ff.  erregenden Nachlassens im Missionseifer  [künftig: Govaart (Anm. 2)].  betont der Generalobere: »Die Missionen  3 »PerciO rimane solo una questione  puramente speculativa, quella se il . Dehon  entsprechen auf vollkommene Weise un-  agli inizi dell’istituto abbia voluto l’apos-  tolato missionario. Noi abbiamo indizi  serem Geist ... Was könnte dem Heiligsten  positivi fin dal 1882«, Govaart (Anm. 2), 455.  Herzen mehr gefallen, als sein Reich in  4 »Le costituzioni al n. 7 ci propongano  genericamente la dilatazione del regno  aller Welt verkündet und bekräftigt zu  sehen ?«11  di Gesü Cristo«, Govaart (Anm. 2), 457  5 »La nostra Congregazione, benche non  sia esclusivamente missionaria, & certissi-  Die 60oer und 7oer Jahre des 20.Jahr-  mamente missionaria.«, Govaart  hunderts spiegeln auf der höchsten ordent-  (Anm. 2), 457.  6  »IR Dehon aveva in mente non una  lichen Ebene des Lehramtes der Kongre-  congregazione dedita ad un ’opera par-  gation eine deutliche Zäsur: Mission wird  ticolare, ma iuna congregazione che  kaum thematisiert. Zu sehr ist die Kon-  esercitasse le varie opere di apostolato con  uno spirito particolare: il nostro spirito di  gregation mit der vom 11I. Vatikanischen  amore, d’immolazione e di riparazione.  Konzil geforderten Erneuerung des Ordens-  Quello che ci unisce non € una forma di  attivita speciale, ma la spiritualitä, che &  lebens beschäftigt, die sich auf der Ebene  l’anima di ogni azione. Questa spiritualitä  der Generalleitung vor allem in dem lang-  rende atte a ogni opera del sacro ministero  persone diverse di nazione, di costumi,  wierigen und einfordernden Prozess der  di temperamento, di ingegno e di studi«,  Ausarbeitung und Verabschiedung neuer  Govaart (Anm. 2), 457.  Konstitutionen ausdrückt.  7 »Nuovi problemi si affacciano, un  cambiamento di metodo si impone«,  Govaart (Anm. 2), 759.  8 »Une congregation jeune doit com-  prendre son temps et surtout sa situation  Horizonterweiterungen  presente dans le monde«, Govaart  nach dem Konzil  (Anm. 2), 762.  9 »Sarebbe davvero indizio che lo spirito  genuino della congregazione languisce, se  Mit Antonio Panteghini als Generaloberem  nelle nostre province la forma dell’ideale  missionario impallidisse«, I.MORA (Hg.),  (1979-1991) vollziehen sich bedeutende Ver-  Lettere Circolari di P. Alfonso Lellig, quarto  änderungen. Zum einen wird der Missi-  superiore Generale dei Sacerdaoti del S. Cuore  (Dehoniani}), Bologna 1967, 85 [künftig:  onsbegriff derart geweitet, dass von einer  Lellig (Anm. 9)].  Neubestimmung gesprochen werden kann.  10 »E vero: quae Iä anche l’Europa &  diventata terra di missione«, Lellig  Zum anderen wird die spezifisch dehonia-  (Anm. 9), 87  nisch spirituelle, also charismatische Durch-  1  »Le missioni corrispondono perfetta-  mente al nostro spirito. Che cosa puö  dringung des Missionsverständnisses aus-  piacere di piü al Cuore divino, che vedere il  führlich vollzogen. Bedeutsame Impuls-  SUO regno annunciato e confermato in tutto  geber für diese Entwicklungen sind die  il mondo?«, Lellig (Anm. 9), 233.  zmr | 103. Jahrgang | 2019Was könnte dem Heiligsten DOSILIV nm Aa| 882«‚ (0vaart Anm. 2} 455Herzen mehr gefallen, als sSeıin Reich In »LO COSUTUZION! a . / “ Dr ONgOnNo
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dass missionarischer Eifer nunmehr auch 
in den traditionellen Entsendernationen 
gefordert ist: »Hier und da ist auch Europa 
Missionserde geworden«10. Sein Schreiben 
zum 70. Jahrestag der Kongregation 1958 
ist in seinem ersten Kapitel sofort der 
Mission gewidmet, mit einem besonderen 
Augenmerk für die Situation in Afrika. 
Der Wandel der Herausforderungen und  
damit des Verständnisses von Mission  
wird fortgeschrieben: Atheismus, soziale, 
ökonomische und politische Veränderun
gen, materialistischer Atheismus werden 
hier genannt. Angesichts des besorgnis-
erregenden Nachlassens im Missionseifer  
betont der Generalobere: »Die Missionen  
entsprechen auf vollkommene Weise un
serem Geist … Was könnte dem Heiligsten 
Herzen mehr gefallen, als sein Reich in  
aller Welt verkündet und bekräftigt zu 
sehen?«11

Die 60er und 70er Jahre des 20. Jahr-
hunderts spiegeln auf der höchsten ordent
lichen Ebene des Lehramtes der Kongre
gation eine deutliche Zäsur: Mission wird 
kaum thematisiert. Zu sehr ist die Kon-
gregation mit der vom II. Vatikanischen 
Konzil geforderten Erneuerung des Ordens-
lebens beschäftigt, die sich auf der Ebene 
der Generalleitung vor allem in dem lang-
wierigen und einfordernden Prozess der 
Ausarbeitung und Verabschiedung neuer 
Konstitutionen ausdrückt. 

Horizonterweiterungen  
nach dem Konzil

Mit Antonio Panteghini als Generaloberem 
(1979-1991) vollziehen sich bedeutende Ver- 
änderungen. Zum einen wird der Missi
onsbegriff derart geweitet, dass von einer 
Neubestimmung gesprochen werden kann. 
Zum anderen wird die spezifisch dehonia-
nisch spirituelle, also charismatische Durch- 
dringung des Missionsverständnisses aus-
führlich vollzogen. Bedeutsame Impuls-
geber für diese Entwicklungen sind die 

1	 Vgl. Stefan Tertünte SCJ und David 
Neuhold, Mission als Konsolidierungs- 
und Profilierungsfaktor einer jungen Kon­
gregation. Zu den Anfängen der Missions­
tätigkeit der Herz-Jesu-Priester, in: Mariano 
Delgado / Michael Sievernich / Klaus  
Vellguth, Transformationen der Missions­
wissenschaft, Festschrift zum 100. Jahr- 
gang der ZMR, St. Ottilien 2016, 254-265.
2	 A. Tessarolo / G. Carrara (Hg.), 
Lettere circolari di P.  Teodoro G. Govaart, 
terzo Superiore Generale dei Sacerdoti del 
S. Cuore (Dehoniani), Bologna 1958, 454ff. 
[künftig: Govaart (Anm. 2)].
3	 »Perciò rimane solo una questione 
puramente speculativa, quella se il P.  Dehon 
agli inizi dell’istituto abbia voluto l’apos­
tolato missionario. Noi abbiamo indizi 
positivi fin dal 1882«, Govaart (Anm. 2), 455.
4	 »Le costituzioni al n. 7 ci propongono 
genericamente la dilatazione del regno 
di Gesù Cristo«, Govaart (Anm. 2), 457.
5	 »La nostra Congregazione, benchè non 
sia esclusivamente missionaria, è certissi­
mamente missionaria.«, Govaart 
(Anm. 2), 457.
6	 »Il P.  Dehon aveva in mente non una 
congregazione dedita ad un’opera par­
ticolare, ma iuna congregazione che 
esercitasse le varie opere di apostolato con 
uno spirito particolare: il nostro spirito di 
amore, d’immolazione e di riparazione. 
Quello che ci unisce non è una forma di 
attività speciale, ma la spiritualità, che è 
l’anima di ogni azione. Questa spiritualità 
rende atte a ogni opera del sacro ministero 
persone diverse di nazione, di costumi, 
di temperamento, di ingegno e di studi«, 
Govaart (Anm. 2), 457.
7	 »Nuovi problemi si affacciano, un 
cambiamento di metodo si impone«, 
Govaart (Anm. 2), 759.
8	 »Une congrégation jeune doit com­
prendre son temps et surtout sa situation 
présente dans le monde«, Govaart 
(Anm. 2), 762.
9	 »Sarebbe davvero indizio che lo spirito 
genuino della congregazione languisce, se 
nelle nostre province la forma dell’ideale 
missionario impallidisse«, I. Mora (Hg.), 
Lettere Circolari di P.  Alfonso Lellig, quarto 
superiore Generale dei Sacerdoti del S. Cuore 
(Dehoniani), Bologna 1967, 85 [künftig: 
Lellig (Anm. 9)].
10	 »E vero: qua e là anche l’Europa è 
diventata terra di missione«, Lellig 
(Anm. 9), 87.
11	 »Le missioni corrispondono perfetta­
mente al nostro spirito. Che cosa può 
piacere di più al Cuore divino, che vedere il 
suo regno annunciato e confermato in tutto 
il mondo?«, Lellig (Anm. 9), 233.
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nunmehr ZUTL Verfügung stehenden ehr- kann, dass S1E ıne grofßsherzige Antwort
amtlichen Äußerungen‚ insbesondere das auıf die grofßsen heutigen Note sind«,“* gilt
Missionsdekret des 11L. Vatikanischen Kaonzils » Der missionarische Geilst, der NSCIC

gentes VOIN 1965 und das Apostolische gesamte Geschichte kennzeichnet, der inter-
Schreiben Evangelii nuntiandı 1m re 1975 nationale Charakter der Kongregation MUSS-
VO  - Papst Paul VI. Insbesondere ıIn WEeIl ten überall, uch In Afrika un Aslen, MiIS-
Schreiben, 1980 un 1959 geht der General- sionsberufungen hervorrufen, weil die
obere der Kongregation ausführlich auf das orge die weltweite Kirche uns alle
Ihema » M1ISSION« eın betrifit un: In nspruc nimmt«<1 DIie

Im Anschluss gentes wird 1ne notwendigen Haltungen sind » Liebe
Entgrenzung des Missionsbegriffes VOLSC- für diejenigen, denen iNan esandt Ist,
OTILLLLIEN »die renzen der Missıion sSind posıtıve Annahme, Hinhören, Offensein
die Horızonte der Menschheit geworden«"“. für alle, die Menschen VOT ()rt annehmen,
Wenn derart die gesamte Menschheit Objekt WIEeE S1€e sind, tiefer Respekt für das Land, die
der Missionstätigkeit geworden Ist, ist Menschen, die Traditionen ıne grolse
11UT konsequent behaupten » Der Begriff Geduld, Akzeptanz des Pluralismus, ıne

klare Identität«“> VM1ISSION«< wird VOoO geographischen Zzu

kulturellen « Denn noch iIımmer gibt Die Begründung der Missionstätigkeit
»zahlreiche Bereiche der aktuellen Gesell- erfolgt 71L einen ber die Gründergestalt,
SC.  a die evangelisiert der reevangelisiert dessen missionarische Inıtlative quası legi-
werden müssen «14 Missıion wird nıicht 11UT timierende Bedeutung erhalten un »der
geographisch entgrenzt, es Handeln der die Missionen als weltes Feld angesehen hat,
Dehonianer wird missionarisches Handeln In denen die charakteristische Spiritualität
» Nicht 11UTE Grenzgebiete sind heute MIS- der Kongregation ZUTL Geltung kommen

kann DIe Liebe (,ott und Zu Nächsten,sionsgebiet, sondern Jedes Handeln UNSCICI-

seits« !> 443) » Wo iIımmer wIr 1ISCIC MIS- die Wiedergutmachung, die Seelen dem
S1ON verwirklichen können304  FORUM Missionarische Spiritualität  nunmehr zur Verfügung stehenden lehr-  kann, dass sie eine großherzige Antwort  amtlichen Äußerungen‚ insbesondere das  auf die großen heutigen Nöte sind«,?9 gilt:  Missionsdekret des II. Vatikanischen Konzils  »Der missionarische Geist, der unsere  Ad gentes von 1965 und das Apostolische  gesamte Geschichte kennzeichnet, der inter-  Schreiben Evangelii nuntiandi im Jahre 1975  nationale Charakter der Kongregation müss-  von Papst Paul VI. Insbesondere in zwei  ten überall, auch in Afrika und Asien, Mis-  Schreiben, 1980 und 1989 geht der General-  sionsberufungen hervorrufen, weil die  obere der Kongregation ausführlich auf das  Sorge um die weltweite Kirche uns alle  'Ihema »Mission« ein.  betrifft und in Anspruch nimmt«*. Die  Im Anschluss an Ad gentes 2 wird eine  notwendigen Haltungen sind u.a. »Liebe  Entgrenzung des Missionsbegriffes vorge-  für diejenigen, zu denen man gesandt ist,  nommen: »die Grenzen der Mission sind  positive Annahme, Hinhören, offensein  die Horizonte der Menschheit geworden«”.  für alle, die Menschen vor Ort annehmen,  Wenn derart die gesamte Menschheit Objekt  wie sie sind, tiefer Respekt für das Land, die  der Missionstätigkeit geworden ist, ist es  Menschen, die Traditionen ..., eine große  nur konsequent zu behaupten »Der Begriff  Geduld, Akzeptanz des Pluralismus, eine  klare Identität«”?,  >Mission<« wird vom geographischen zum  kulturellen«!*. Denn noch immer gibt es  Die Begründung der Missionstätigkeit  »zahlreiche Bereiche der aktuellen Gesell-  erfolgt zum einen über die Gründergestalt,  schaft, die evangelisiert oder reevangelisiert  dessen missionarische Initiative quasi legi-  werden müssen«!t. Mission wird nicht nur  timierende Bedeutung erhalten und »der  geographisch entgrenzt, alles Handeln der  die Missionen als weites Feld angesehen hat,  Dehonianer wird missionarisches Handeln:  in denen die charakteristische Spiritualität  »Nicht nur Grenzgebiete sind heute Mis-  der Kongregation zur Geltung kommen  kann: Die Liebe zu Gott und zum Nächsten,  sionsgebiet, sondern jedes Handeln unserer-  seits«!* (443). »Wo immer wir unsere Mis-  die Wiedergutmachung, um die Seelen dem  sion verwirklichen können ...: Zeugen und  Heil zuzuführen, in einem großherzigen  Verkünder der Barmherzigkeit und der  Apostolat, in dem nach und nach, Tag für  Liebe Gottes zu sein«!®,  Tag, das eigene Leben hingegeben wird«??,  Während also der Missionsbegriff jedes  Zum anderen wird die »Übereinstimmung  Handeln und jede Präsenz der Dehonianer  von missionarischer Haltung und unserer  betrifft, wird dennoch die Notwendigkeit  Spiritualität«** (68) mit Verweis auf AG 7  gespürt, etwas zum herkömmlichen Mis-  dreifach begründet: Zunächst ist die Mis-  sionsprofil zu sagen, denn: »Missionare  sion eine Antwort auf den Willen des Vaters,  sind auch heute notwendig«", darunter  dass alle Menschen gerettet werden und  sind Mitbrüder zu verstehen, die »Land  am durch Christus vollbrachten Heil teil-  nehmen. Sie ist dann ein Erfordernis der  und Leute verlassen haben, um sich auf  neue Länder und Leute einlassen, für  Liebe, die die Kirche mit Leben erfüllt: Was  die sie jede Art Apostolat vollbringen«!®.  wir von Gottes Liebe empfangen haben,  »Darauf möchten wir mit Nachdruck  möchten wir großherzig anderen wei-  hinweisen ... das eigene Land, die eigene  tergeben (Mt 10,17). Mission lässt schließ-  Ortskirche, die eigene Kultur hinter sich  lich das Geheimnis der recapitolatio in  lassen, um anderen Kirchen zu helfen,  Cristo schon auf Erden sichtbar werden.  die entweder in Entwicklung oder in  Für alle drei Beweggründe zur Mission sind  Not sind — das bleibt eine Verpflichtung  die Herz-Jesu-Priester in der Nachkonzils-  auch heute«!?, Gegenüber mancher Er-  zeit durch ihre Lebensregel in besonderer  scheinung von Bequemlichkeit und  Weise sensibilisiert, wie gleich zu sehen  Routine, »von denen man nicht sagen  sein wird.  zmr | 103. Jahrgang | 2019Zeugen und eil zuzuführen, ın einem grofßsherzigen
Verkünder der Barmherzigkeit un: der Apostolat, In dem ach un nach, Tag für
Liebe (Jottes sein«16 Tag, das eigene Leben hingegeben wird«“>

Während Iso der Missionsbegriff Jjedes 7Z7um anderen wird die »Übereinstimmung
Handeln un jede Prasenz der Dehonianer VO  — missionarischer Haltung un uUuNnseTeTr

betriftt, wird dennoch die Notwendigkeit Spiritualität«““ (68) mıt Verwels auf AG7
gespurt, etiwas 71L herkömmlichen MIS- rTeılac. begründet: Zunächst ı1st die MiIS-
sionsprofil g  > denn: » VM1issionare S10N 1ne AÄAntwort auf den illen des Vaters,;
sind uch heute notwendig«", darunter dass alle Menschen gereitte werden un:
sind Mitbrüder verstehen, die »Land Urc Christus vollbrachten eil teil-

nehmen. \S1ie ıst dann ein Erfordernis derun Leute verlassen aben, sich auf
LICLUEC Länder und Leute einlassen, für Liebe, die die Kirche mı1t Leben rfüllt Was
die S1E jede Art Apostolat vollbringen «'*. WITr VO  - (‚ottes Liebe mpfangen aben,
» Darauf mochten WITr mıt Nachdruck möchten WITr grofßherzig anderen WEel1-
hinweisen304  FORUM Missionarische Spiritualität  nunmehr zur Verfügung stehenden lehr-  kann, dass sie eine großherzige Antwort  amtlichen Äußerungen‚ insbesondere das  auf die großen heutigen Nöte sind«,?9 gilt:  Missionsdekret des II. Vatikanischen Konzils  »Der missionarische Geist, der unsere  Ad gentes von 1965 und das Apostolische  gesamte Geschichte kennzeichnet, der inter-  Schreiben Evangelii nuntiandi im Jahre 1975  nationale Charakter der Kongregation müss-  von Papst Paul VI. Insbesondere in zwei  ten überall, auch in Afrika und Asien, Mis-  Schreiben, 1980 und 1989 geht der General-  sionsberufungen hervorrufen, weil die  obere der Kongregation ausführlich auf das  Sorge um die weltweite Kirche uns alle  'Ihema »Mission« ein.  betrifft und in Anspruch nimmt«*. Die  Im Anschluss an Ad gentes 2 wird eine  notwendigen Haltungen sind u.a. »Liebe  Entgrenzung des Missionsbegriffes vorge-  für diejenigen, zu denen man gesandt ist,  nommen: »die Grenzen der Mission sind  positive Annahme, Hinhören, offensein  die Horizonte der Menschheit geworden«”.  für alle, die Menschen vor Ort annehmen,  Wenn derart die gesamte Menschheit Objekt  wie sie sind, tiefer Respekt für das Land, die  der Missionstätigkeit geworden ist, ist es  Menschen, die Traditionen ..., eine große  nur konsequent zu behaupten »Der Begriff  Geduld, Akzeptanz des Pluralismus, eine  klare Identität«”?,  >Mission<« wird vom geographischen zum  kulturellen«!*. Denn noch immer gibt es  Die Begründung der Missionstätigkeit  »zahlreiche Bereiche der aktuellen Gesell-  erfolgt zum einen über die Gründergestalt,  schaft, die evangelisiert oder reevangelisiert  dessen missionarische Initiative quasi legi-  werden müssen«!t. Mission wird nicht nur  timierende Bedeutung erhalten und »der  geographisch entgrenzt, alles Handeln der  die Missionen als weites Feld angesehen hat,  Dehonianer wird missionarisches Handeln:  in denen die charakteristische Spiritualität  »Nicht nur Grenzgebiete sind heute Mis-  der Kongregation zur Geltung kommen  kann: Die Liebe zu Gott und zum Nächsten,  sionsgebiet, sondern jedes Handeln unserer-  seits«!* (443). »Wo immer wir unsere Mis-  die Wiedergutmachung, um die Seelen dem  sion verwirklichen können ...: Zeugen und  Heil zuzuführen, in einem großherzigen  Verkünder der Barmherzigkeit und der  Apostolat, in dem nach und nach, Tag für  Liebe Gottes zu sein«!®,  Tag, das eigene Leben hingegeben wird«??,  Während also der Missionsbegriff jedes  Zum anderen wird die »Übereinstimmung  Handeln und jede Präsenz der Dehonianer  von missionarischer Haltung und unserer  betrifft, wird dennoch die Notwendigkeit  Spiritualität«** (68) mit Verweis auf AG 7  gespürt, etwas zum herkömmlichen Mis-  dreifach begründet: Zunächst ist die Mis-  sionsprofil zu sagen, denn: »Missionare  sion eine Antwort auf den Willen des Vaters,  sind auch heute notwendig«", darunter  dass alle Menschen gerettet werden und  sind Mitbrüder zu verstehen, die »Land  am durch Christus vollbrachten Heil teil-  nehmen. Sie ist dann ein Erfordernis der  und Leute verlassen haben, um sich auf  neue Länder und Leute einlassen, für  Liebe, die die Kirche mit Leben erfüllt: Was  die sie jede Art Apostolat vollbringen«!®.  wir von Gottes Liebe empfangen haben,  »Darauf möchten wir mit Nachdruck  möchten wir großherzig anderen wei-  hinweisen ... das eigene Land, die eigene  tergeben (Mt 10,17). Mission lässt schließ-  Ortskirche, die eigene Kultur hinter sich  lich das Geheimnis der recapitolatio in  lassen, um anderen Kirchen zu helfen,  Cristo schon auf Erden sichtbar werden.  die entweder in Entwicklung oder in  Für alle drei Beweggründe zur Mission sind  Not sind — das bleibt eine Verpflichtung  die Herz-Jesu-Priester in der Nachkonzils-  auch heute«!?, Gegenüber mancher Er-  zeit durch ihre Lebensregel in besonderer  scheinung von Bequemlichkeit und  Weise sensibilisiert, wie gleich zu sehen  Routine, »von denen man nicht sagen  sein wird.  zmr | 103. Jahrgang | 2019das eigene Land, die eigene tergeben (Mt 10,17). Miıss1ıon lässt chlief$s-
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nunmehr zur Verfügung stehenden lehr-
amtlichen Äußerungen, insbesondere das 
Missionsdekret des II. Vatikanischen Konzils 
Ad gentes von 1965 und das Apostolische 
Schreiben Evangelii nuntiandi im Jahre 1975 
von Papst Paul   VI. Insbesondere in zwei 
Schreiben, 1980 und 1989 geht der General-
obere der Kongregation ausführlich auf das 
Thema »Mission« ein. 

Im Anschluss an Ad gentes 2 wird eine 
Entgrenzung des Missionsbegriffes vorge
nommen: »die Grenzen der Mission sind 
die Horizonte der Menschheit geworden«12. 
Wenn derart die gesamte Menschheit Objekt 
der Missionstätigkeit geworden ist, ist es 
nur konsequent zu behaupten »Der Begriff 
›Mission‹ wird vom geographischen zum 
kulturellen«13. Denn noch immer gibt es 
»zahlreiche Bereiche der aktuellen Gesell-
schaft, die evangelisiert oder reevangelisiert 
werden müssen«14. Mission wird nicht nur 
geographisch entgrenzt, alles Handeln der 
Dehonianer wird missionarisches Handeln: 
»Nicht nur Grenzgebiete sind heute Mis-
sionsgebiet, sondern jedes Handeln unserer-
seits«15 (443). »Wo immer wir unsere Mis-
sion verwirklichen können …: Zeugen und 
Verkünder der Barmherzigkeit und der  
Liebe Gottes zu sein«16.

Während also der Missionsbegriff jedes 
Handeln und jede Präsenz der Dehonianer 
betrifft, wird dennoch die Notwendigkeit 
gespürt, etwas zum herkömmlichen Mis-
sionsprofil zu sagen, denn: »Missionare 
sind auch heute notwendig«17, darunter 
sind Mitbrüder zu verstehen, die »Land 
und Leute verlassen haben, um sich auf 
neue Länder und Leute einlassen, für 
die sie jede Art Apostolat vollbringen«18. 
»Darauf möchten wir mit Nachdruck 
hinweisen … das eigene Land, die eigene 
Ortskirche, die eigene Kultur hinter sich 
lassen, um anderen Kirchen zu helfen, 
die entweder in Entwicklung oder in 
Not sind – das bleibt eine Verpflichtung 
auch heute«19. Gegenüber mancher Er
scheinung von Bequemlichkeit und 
Routine, »von denen man nicht sagen 

kann, dass sie eine großherzige Antwort 
auf die großen heutigen Nöte sind«,20 gilt: 
»Der missionarische Geist, der unsere 
gesamte Geschichte kennzeichnet, der inter- 
nationale Charakter der Kongregation müss- 
ten überall, auch in Afrika und Asien, Mis-
sionsberufungen hervorrufen, weil die 
Sorge um die weltweite Kirche uns alle 
betrifft und in Anspruch nimmt«21. Die 
notwendigen Haltungen sind u. a. »Liebe 
für diejenigen, zu denen man gesandt ist, 
positive Annahme, Hinhören, offensein 
für alle, die Menschen vor Ort annehmen, 
wie sie sind, tiefer Respekt für das Land, die 
Menschen, die Traditionen …, eine große 
Geduld, Akzeptanz des Pluralismus, eine 
klare Identität«22.

Die Begründung der Missionstätigkeit 
erfolgt zum einen über die Gründergestalt, 
dessen missionarische Initiative quasi legi
timierende Bedeutung erhalten und »der 
die Missionen als weites Feld angesehen hat, 
in denen die charakteristische Spiritualität 
der Kongregation zur Geltung kommen 
kann: Die Liebe zu Gott und zum Nächsten, 
die Wiedergutmachung, um die Seelen dem 
Heil zuzuführen, in einem großherzigen 
Apostolat, in dem nach und nach, Tag für 
Tag, das eigene Leben hingegeben wird«23. 
Zum anderen wird die »Übereinstimmung 
von missionarischer Haltung und unserer 
Spiritualität«24 (68) mit Verweis auf AG 7 
dreifach begründet: Zunächst ist die Mis-
sion eine Antwort auf den Willen des Vaters, 
dass alle Menschen gerettet werden und 
am durch Christus vollbrachten Heil teil-
nehmen. Sie ist dann ein Erfordernis der 
Liebe, die die Kirche mit Leben erfüllt: Was 
wir von Gottes Liebe empfangen haben, 
möchten wir großherzig anderen wei-
tergeben (Mt   10,17). Mission lässt schließ-
lich das Geheimnis der recapitolatio in 
Cristo schon auf Erden sichtbar werden. 
Für alle drei Beweggründe zur Mission sind 
die Herz-Jesu-Priester in der Nachkonzils-
zeit durch ihre Lebensregel in besonderer 
Weise sensibilisiert, wie gleich zu sehen 
sein wird.



Missionarische Spiritualität 305

CONTIN! lla MISSIONE SOHI10 AlventatııneC‚ad gentes<£ glı OÖONZZONTI dell umanıta«, A.TESSAROLO (Hg.  S
| ellere Circoları 4l P Antonıog en Panteghini,

2006, während der Amtszeıt YVYOoO Jose attıme Superliore Generale M] Sacerdot| Ae|

Ornelas de arvalho als Generaloberer S ( UOre (Dehonlani), Bologna 2005,4549
Kkünftig: Panteghin! (Anm.12)}](2003-2015) fand In Warschau ıne (General- » [ ArmIne EINISSIONE < Aa geografico
Alventa culturale«, Panteghin! Anm.12)}, 441konferenz der Ordensgemeinschaft mıiıt dem

rastano tanılı settoria, lla OcIieta1Te » Dehonianer ın der Missıion ad DENTES« attuale, da evangelizzare da
mevangelizzare«, Panteghin! (Anm.12), 241.statt“> [DIies IA ach der genannten Ent-

» Non SO0 ZO1e A Trontiera SOHI10 O99lwicklung ıIn der Beschreibung des MISSIO- terreno dı mMISSIONE, Ognı M OSIra attivita «,
narischen ine überraschende Rückkehr Panteghin! (Anm.12), 443

»Ovunque DOossiamo Complere E MS-
vVeErgangCchHhCN Orızonten klingen E1n Jahr SIONMNEFORUM Missionarische Spiritualität  305  12  »... | confini della missione sono diventati  Eine Rückkehr »ad gentes<?  gli orizzonti dell’umanitä «, A.TESSAROLO (Hg.),  Lettere Circolari di P Antonio Gv. Panteghini,  2006, während der Amtszeit von Jose  settimo Superiore Generale dei Sacerdoti del  Ornelas de Carvalho als Generaloberer  S. Cuore (Dehoniani), Bologna 2003,439  [künftig: Panteghini (Anm.12)].  (2003-2015) fand in Warschau eine General-  13 »Il termine >missione«da geografico  diventa culturale«, Panteghini (Anm.12), 441.  konferenz der Ordensgemeinschaft mit dem  14 »... restano tanti settoria, della societä  Titel »Dehonianer in der Mission ad gentes«  attuale, da evangelizzare o da  rievangelizzare«, Panteghini (Anm.12), 441.  statt”. Dies mag nach der genannten Ent-  15 »Non solo zone di frontiera sono oggi  wicklung in der Beschreibung des Missio-  terreno di missione, ma ogni nostra attivitä«,  narischen eine überraschende Rückkehr zu  Panteghini (Anm.12), 443.  16 »Ovunque possiamo compiere la mis-  vergangenen Horizonten klingen. Ein Jahr  sione ... essere testimoni e propagatori della  vor Aparecida taucht in den Beiträgen zur  misericordia e dell’amore di Dio«, Panteghini  (Anm.12), 445.  Generalkonferenz eine Rede auf, die sich  17 »I missionari sono necessari anche 0ggi«,  explizit dem Thema der missionarischen  Panteghini (Anm.12), 447.  18 »... confratelli che hanno lasciato la loro  Spiritualität widmet, gehalten von Bischof  terra, la loro gente, per adottarne un’altra,  Marcello Palentini, aus der Diözese Jujuy  per la quale svolgono ogni attivitäa di apos-  tolato«, Panteghini (Anm.12), 447.  in Argentinien. Der Beitrag, der sich  19 »Ed 6& su questo che vorremmmo insistere  explizit vor allem auf Evangelii nuntiandi  un poco ... partire dalla propria terra, dalla  propria Chiesa locale, dalla propria cultura,  und Redemptoris missio stützt, beschreibt  per andare ad autare altre Chiese o in  in seinen Konkretionen die Grenzen neu,  formazione o in necessitä, rimane un dovere  an denen im Sinne einer missionarischen  anche oggi«, Panteghini (Anm. 12), 447.  20 »... vediamo in giro altri, comodamente  Spiritualität gearbeitet werden muss: Armut,  istallati in una routine, che si puÖ sempre  kulturelle und religiöse Verschiedenheit,  giustificare dicendo che il bene si puö fare  ovunque, ma che non si pu® dire sia una  das Verhältnis zu Laien und Jugend-  risposta generosa ai grandi bisogni attuali«,  lichen. Entscheidend werde die Qualität  Panteghini (Anm.12), 449.  des Missionars sein. In den Leitlinien  21 »Lo spirito missionario che impregna  tutta la nostra storia, il carattere  der Generalkonferenz taucht der Begriff  internazionale della Congregazione, dovrebbe  favorire vocazioni missionarie ovunque,  »Missionarische Spiritualität« nicht mehr  auf. Das entscheidende Wort-Partikel im  anche iin Africae in ASia, perche l’ansia per  la Chiesa universale ci coinvolge tutti«,  Abschlussdokument ist »inter«: Ausbildung  Panteghini (Anm.12), 451.  22 »Innanzitutto un sincero amore verso  zur Interkulturalität, Stärkung der interna-  coloro ai quali si dirige, una volontäa profonda  tionalen Erfahrung von der Erst-Aus-  di comunione e di fraternitä. Un ateggia-  mento di accoglienza, di ascolto, di apertura a  bildung an bis hin zur Durchführung von  tutti. Una disponibilitä ad accettare la gente  Missionsprojekten, die jeweils von Mit-  del posto come &. Un rispetto profondo del  paese, della gente, delle tradizion. Una  gliedern verschiedener Provinzen getragen  grande pazienza. Accettazione del pluralismo.  sein und vermehrt durch die Generalleitung  Una chiara identitä«,Panteghini  koordiniert werden sollen. Von der in den  (Anm.12), 455.  23 »Fin dall’inizio della Congregazione, il  7oer und 80er Jahren entwickelten Weite  R Dehon ha visto le missioni come un campo  im Verständnis des Missionarischen geht  vastissimo ove valorizzare Io spirito  caratteristico della Congregazione dei  es hier de facto zum klassischen ad gentes  Sacerdoti del Sacro Cuore: l’amore verso Dio  zurück. In ihrem Dienst sollen sich unter  e verso il prossimo, la riparazione, portando le  dem Stichwort »inter« die Strukturen und  anime alla salvezza, nell‘’apostolato praticato  con generositä donando la vita, a poco a poco,  Vorgehensweisen der Kongregation ver-  giorno per giorno«, Panteghini (Anm.12), 59.  ändern.  24 »tra l’atteggiamento profondo che esige  in permanenza |limpegno missionario e la  spiritualitä che ci & caratteristica, c’& una con-  vergenza molto stretta«, Panteghini  (Anm.12), 69.  25 Vgl.Documenta XX: Septima Conferentia  Generalis, Roma 2007.  zmr | 103. Jahrgang | 2019A6S5Pr testImon! Drlla
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Eine Rückkehr ›ad gentes‹?

2006, während der Amtszeit von José 
Ornelas de Carvalho als Generaloberer 
(2003-2015) fand in Warschau eine General-
konferenz der Ordensgemeinschaft mit dem 
Titel »Dehonianer in der Mission ad gentes« 
statt25. Dies mag nach der genannten Ent-
wicklung in der Beschreibung des Missio-
narischen eine überraschende Rückkehr zu 
vergangenen Horizonten klingen. Ein Jahr 
vor Aparecida taucht in den Beiträgen zur 
Generalkonferenz eine Rede auf, die sich 
explizit dem Thema der missionarischen 
Spiritualität widmet, gehalten von Bischof 
Marcello Palentini, aus der Diözese Jujuy 
in Argentinien. Der Beitrag, der sich 
explizit vor allem auf Evangelii nuntiandi 
und Redemptoris missio stützt, beschreibt 
in seinen Konkretionen die Grenzen neu, 
an denen im Sinne einer missionarischen 
Spiritualität gearbeitet werden muss: Armut, 
kulturelle und religiöse Verschiedenheit, 
das Verhältnis zu Laien und Jugend-
lichen. Entscheidend werde die Qualität 
des Missionars sein. In den Leitlinien 
der Generalkonferenz taucht der Begriff 
»Missionarische Spiritualität« nicht mehr 
auf. Das entscheidende Wort-Partikel im 
Abschlussdokument ist »inter«: Ausbildung 
zur Interkulturalität, Stärkung der interna-
tionalen Erfahrung von der Erst-Aus-
bildung an bis hin zur Durchführung von 
Missionsprojekten, die jeweils von Mit-
gliedern verschiedener Provinzen getragen 
sein und vermehrt durch die Generalleitung 
koordiniert werden sollen. Von der in den 
70er und 80er Jahren entwickelten Weite 
im Verständnis des Missionarischen geht 
es hier de facto zum klassischen ad gentes 
zurück. In ihrem Dienst sollen sich unter 
dem Stichwort »inter« die Strukturen und 
Vorgehensweisen der Kongregation ver-
ändern. 

12	 »… i confini della missione sono diventati 
gli orizzonti dell’umanità«, A. Tessarolo (Hg.), 
Lettere Circolari di P. Antonio Gv. Panteghini, 
settimo Superiore Generale dei Sacerdoti del 
S. Cuore (Dehoniani), Bologna 2003, 439 
[künftig: Panteghini (Anm. 12)].
13	 »Il termine ›missione‹ da geografico 
diventa culturale«, Panteghini (Anm. 12), 441.
14	 »… restano tanti settoria, della società 
attuale, da evangelizzare o da 
rievangelizzare«, Panteghini (Anm. 12), 441.
15	 »Non solo zone di frontiera sono oggi 
terreno di missione, ma ogni nostra attività«, 
Panteghini (Anm. 12), 443.
16	 »Ovunque possiamo compiere la mis­
sione … essere testimoni e propagatori della 
misericordia e dell’amore di Dio«, Panteghini 
(Anm. 12), 445.
17	 »I missionari sono necessari anche oggi«, 
Panteghini (Anm. 12), 447.
18	 »… confratelli che hanno lasciato la loro 
terra, la loro gente, per adottarne un’altra, 
per la quale svolgono ogni attività di apos­
tolato«, Panteghini (Anm. 12), 447.
19	 »Ed è su questo che vorremmmo insistere 
un poco … partire dalla propria terra, dalla 
propria Chiesa locale, dalla propria cultura, 
per andare ad autare altre Chiese o in 
formazione o in necessità, rimane un dovere 
anche oggi«, Panteghini (Anm. 12), 447.
20	 »… vediamo in giro altri, comodamente 
istallati in una routine, che si può sempre 
giustificare dicendo che il bene si può fare 
ovunque, ma che non si può dire sia una 
risposta generosa ai grandi bisogni attuali«, 
Panteghini (Anm. 12), 449.
21	 »Lo spirito missionario che impregna 
tutta la nostra storia, il carattere 
internazionale della Congregazione, dovrebbe 
favorire vocazioni missionarie ovunque, 
anche iin Africa e in ASia, perché l’ansia per 
la Chiesa universale ci coinvolge tutti«, 
Panteghini (Anm. 12), 451.
22	 »Innanzitutto un sincero amore verso 
coloro ai quali si dirige, una volontà profonda 
di comunione e di fraternità. Un ateggia­
mento di accoglienza, di ascolto, di apertura a 
tutti. Una disponibilità ad accettare la gente 
del posto come è. Un rispetto profondo del 
paese, della gente, delle tradizion. Una 
grande pazienza. Accettazione del pluralismo. 
Una chiara identità«,Panteghini 
(Anm. 12), 455.
23	 »Fin dall’inizio della Congregazione, il 
P.  Dehon ha visto le missioni come un campo 
vastissimo ove valorizzare lo spirito 
caratteristico della Congregazione dei 
Sacerdoti del Sacro Cuore: l’amore verso Dio 
e verso il prossimo, la riparazione, portando le 
anime alla salvezza, nell’apostolato praticato 
con generosità donando la vita, a poco a poco, 
giorno per giorno«, Panteghini (Anm. 12), 59.
24	 »tra l’atteggiamento profondo che esige 
in permanenza l’impegno missionario e la 
spiritualità che ci è caratteristica, c’è una con­
vergenza molto stretta«, Panteghini 
(Anm. 12), 69.
25	 Vgl. Documenta XX: Septima Conferentia 
Generalis, Roma 2007.
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Missionarische Spiritualität [DDIie Konstitutionen der Herz-Jesu-
eım Gruünder Priester besagen, dass Dehon die (Je-
un: In der Lebensregel meinschaft nicht mıt 1C auf eın be-

stıimmtes Werk hın gründete, nicht einmal
Dem Gründer der Herz-Jesu-Priester, mıt 1C auf die Miıss1ıon. Was immer

Leon Dehon, werden n VO  - den wieder uch als Manko empfunden
eigenen Mitbrüdern die Worte ın den und wird, gibt andererseits ıne apostolische
gelegt, die Priester mussten »ILAUS AUS den Flexibilität, deren missionarische UÜptionen
Sakristeien« und Volk sgehen«. Es ist sich VO  — der dehonianischen Spiritualität
hier nicht der OUrt, ın die Textkritik einer her definieren mMUssen.
ın der rdensgemeinschaft gewachsenen DIie Konstitutionen sprechen keiner
Tradition einzusteigen“®. Xplizit macht sich Stelle V  _ eliner missionarischen Spiritualität,
Dehon das Fitat Vo  _ ()zanam eigen: » [DIie jedoch: die N: mıt den Konstitutionen
eit ist gekommen denen gehen, die vorgeiragene Dynamik dehonianischer
FEuch nıicht rüufen «“ Wichtig ist zweilerlei: Spiritualität kann nıicht anders als M1SS1IO-
[)ass besagte Schlagworte tatsächlic den narisch bezeichnet werden.

Die Urtorm dehonianischer auDens-pastoralen Prinziplen VOoO  — Leon Dehon enT-

sprachen un dass andererseits die VO  - erfahrung ı1st Jene, die der Apostel Paulus
1mM Brief die Galater beschreibt » SOowelıtihm gegründete Ordensgemeinschaft sich

bis heute ıIn diesen Grundsätzen wieder ich aber Jetz och In dieser Welt lebe, ebe
erkennt. Beide Ausdrücke sind richtungs- ich 1mM Glauben den Sohn („ottes, der
weisend, beschreiben Trucnhne und Auf- mich eliebt un sich für mich hingegeben
brüche Insgesamt ist das Wirken Dehons hat al 2,20)« (Kst2) Von Beginn
eingeschrieben ın ıne eit epochaler Ver- hat die dehonianische Auffassung VOo  —

änderungen für die aufßsergewöhnlic Liebe einen oblativen harakter, S1Ee ıst
sensibel War Leon Dehon » N1ım mt mıt Pro-Fxıstenz. [DIieses NSe1in für den Anderen
aufßergewöhnlicher chärfe die Veran- erhält für Pater Dehon In der geöffneten

NSeite un: dem durchbohrten Herzen desderungen ın der französischen Gesell-
SC.  a VOTL em den ufstieg der Arbeiter- Heilandes den »sprechendsten Usaruc
klasse, wahr, aber uch die Entfernung, einer Liebe, deren Wwirkende Gegenwart
die Nnmac der kirchlichen Pastoral In seInem eigenen Leben erfahren hat«
angesichts der so71alen un kulturellen Kst 2} DIie Kontemplation jedoch hat für
Realitäten dieser Epoche «5 Dehon un für die Dehonianer mehrere

DIie Konstitutionen ın ihrer heutigen Konsequenzen. Dehon macht S1E p-
Form sind die ültige, VO  - der Kirche findsam gegenüber der iunde« Kst 4) SE1
anerkannte Kodifizierung des dehonilanıi- In der Kirche, SE1 In gesellschaftlichen
schen Charismas“*?. S1Ie ergeben IM! Missständen ibid.) »Ergriffen VO  - dieser
mıt dem Generaldirektorium die SUSC- verkannten Liebe 11 ihr urc ıne
nannte Lebensregel der Herz-Jesu-Priester, innNıgeE Vereinigung mıt dem Herzen Christi
uch Dehonianer genannt. Als Antwort un urc den Aufbanu SeINES Reiches In

den Seelen un: In der Gesellschaft ant-auf den Ruf ZUr Erneuerung des Ordens-
lebens entstanden, 1973 ad experiımentum worien« Kst 4) Wort- un: Antwort-
verabschiedet, m1t Änderungen 1979 auf charakter der christlichen eruflung sind
dem Generalkapite AUNSCHOILINECLL, Trefen hier grundlegend gezeichnet. Wieder-
S1E nach Feinabstimmung mıt dem Vatikan gutmachung ıst das Wort, das nıcht NUuUr

1956 ın Kraft, 1ne adaptierte, ber nıicht dem pastoralen Handeln einen spezifisch
wesenhaft veränderte TIEUEC editio HDICA wird dehonianischen un missionarischen Im-
5005 approbiert. EeIuSs gibt Der VoO  — Dehon vorgelebten
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Missionarische Spiritualität  
beim Gründer  
und in der Lebensregel

Dem Gründer der Herz-Jesu-Priester, 
P.   Léon Dehon, werden gerne von den 
eigenen Mitbrüdern die Worte in den Mund 
gelegt, die Priester müssten »raus aus den 
Sakristeien« und »zum Volk gehen«. Es ist 
hier nicht der Ort, in die Textkritik einer 
in der Ordensgemeinschaft gewachsenen 
Tradition einzusteigen26. Explizit macht sich 
Dehon das Zitat von Ozanam zu eigen: »Die 
Zeit ist gekommen zu denen zu gehen, die 
Euch nicht rufen«.27 Wichtig ist zweierlei: 
Dass besagte Schlagworte tatsächlich den 
pastoralen Prinzipien von Léon Dehon ent-
sprachen und dass andererseits die von 
ihm gegründete Ordensgemeinschaft sich 
bis heute in diesen Grundsätzen wieder 
erkennt. Beide Ausdrücke sind richtungs-
weisend, beschreiben Abbrüche und Auf-
brüche. Insgesamt ist das Wirken Dehons 
eingeschrieben in eine Zeit epochaler Ver-
änderungen – für die er außergewöhnlich 
sensibel war: Léon Dehon »nimmt mit 
außergewöhnlicher Schärfe die Verän
derungen in der französischen Gesell-
schaft, vor allem den Aufstieg der Arbeiter-
klasse, wahr, aber auch die Entfernung, 
die Ohnmacht der kirchlichen Pastoral 
angesichts der sozialen und kulturellen 
Realitäten dieser Epoche«28

Die Konstitutionen in ihrer heutigen 
Form sind die gültige, von der Kirche 
anerkannte Kodifizierung des dehoniani
schen Charismas29. Sie ergeben zusammen 
mit dem Generaldirektorium die soge-
nannte Lebensregel der Herz-Jesu-Priester, 
auch Dehonianer genannt. Als Antwort 
auf den Ruf zur Erneuerung des Ordens-
lebens entstanden, 1973 ad experimentum 
verabschiedet, mit Änderungen 1979 auf 
dem Generalkapitel angenommen, treten 
sie nach Feinabstimmung mit dem Vatikan 
1986 in Kraft, eine adaptierte, aber nicht 
wesenhaft veränderte neue editio tipica wird 
2008 approbiert. 

Die Konstitutionen der Herz-Jesu- 
Priester besagen, dass P.   Dehon die Ge
meinschaft nicht mit Blick auf ein be
stimmtes Werk hin gründete, nicht einmal 
mit Blick auf die Mission. Was immer 
wieder auch als Manko empfunden 
wird, gibt andererseits eine apostolische 
Flexibilität, deren missionarische Optionen 
sich von der dehonianischen Spiritualität 
her definieren müssen.

Die Konstitutionen sprechen an keiner 
Stelle von einer missionarischen Spiritualität, 
jedoch: die ganze mit den Konstitutionen 
vorgetragene Dynamik dehonianischer 
Spiritualität kann nicht anders als missio-
narisch bezeichnet werden.

Die Urform dehonianischer Glaubens-
erfahrung ist jene, die der Apostel Paulus 
im Brief an die Galater beschreibt »Soweit 
ich aber jetzt noch in dieser Welt lebe, lebe 
ich im Glauben an den Sohn Gottes, der 
mich geliebt und sich für mich hingegeben 
hat (Gal   2,20)« (Kst 2). Von Beginn an 
hat die dehonianische Auffassung von 
Liebe einen oblativen Charakter, sie ist 
Pro-Existenz. Dieses Sein für den Anderen 
erhält für Pater Dehon in der geöffneten 
Seite und dem durchbohrten Herzen des 
Heilandes den »sprechendsten Ausdruck 
einer Liebe, deren wirkende Gegenwart 
er in seinem eigenen Leben erfahren hat« 
(Kst 2). Die Kontemplation jedoch hat für 
Dehon und für die Dehonianer mehrere 
Konsequenzen. Dehon macht sie »emp-
findsam gegenüber der Sünde« (Kst 4), sei 
es in der Kirche, sei es in gesellschaftlichen 
Missständen (ibid.) »Ergriffen von dieser 
verkannten Liebe will er ihr durch eine 
innige Vereinigung mit dem Herzen Christi 
und durch den Aufbau seines Reiches in 
den Seelen und in der Gesellschaft ant-
worten« (Kst 4). Wort- und Antwort-
charakter der christlichen Berufung sind 
hier grundlegend gezeichnet. Wieder-
gutmachung ist das Wort, das nicht nur 
dem pastoralen Handeln einen spezifisch 
dehonianischen und missionarischen Im
petus gibt. Der von Dehon vorgelebten 



Glaubens-Lebens-Dynamik sSind SsSeINeE ge1st-
lichen ne verpflichtet » Als chüler 2019
Pater Dehons möchten WIr die Vereinigung
mıt Christus In seiner Liebe 7zu Vater kın vielfaches
un: den Menschen 7Zu Grundsatz
un ZUTL Mıtte UNSETES Lebens machen« Gedenkjahr
Kst 17) Immer wieder wird die innere
Zusammengehörigkeit VO  - Kontemplation
un Aktion beschrieben, mıt Rück-
oriff auf die Weinstockrede Joh 15,4);, die
die Dehonianer » mMıiıt Orhebe betrachten«
(Kst17). Ihrerseits aufgerufen, die geöff- Franziskusefe Neite des Gekreuzigten als Zeichen
der Liebe betrachten, sich » e1n- eiım Sultan
zulassen ıIn diese ewegung der erlösenden

ıne BegegnungLiebe, indem WITr uns für NSeTe Brüder
un Schwestern mıt un WIE Christus hin- Rande des Kreuzzugs
geben« Kst 21)) denn grundsätzlic. gilt Vo  —_ Volker Leppıin» Se1in Weg ı1st Weg« Kst 12)

»Indem 1ISCIC Liebe es belebt, Wds

WwWIr sind, Wds wIr tun und Wds WwWIr leiden für
den [ienst des Evangeliums, €e1 S1E die
enschheit Urc NSsSeTe eilnahme e1t den srundlegenden Arbeiten Paul
Werk der Versöhnung, S1E IN Sabatiers! ist die Forschung branz

VOIN AÄssısı VOoO  — der »franziskanischenZzu Leib Christi und heiligt S1E ZUr Ehre
d  nund ZUr Freude (jottes« Kst 25) Frage« bestimmt“: In dieser aufßsert sich die

Einsicht, dass selbst und gerade 1ne tief
1mM kulturellen Gedächtnis verankerte Gestalt
WIE kranz VOoO  — AÄssısı mıt historischen MIt-

Nur SC O] SO QESAT. DITS: Aufforderung teln 11UTE schwer reifen 1St. Von selner
Volk gehen C Undet SICH tatsächlich eigenen and ıst NUr wen1g erhalten —

csahr häufig n dern Cchrılten Dehons, der SICH
Adamlıt explizit auf aps 1L I1 Sru DITS: darunter, aufser eiInem kurzen Rückblick
Aufforderung »l Sakristelen VOrlassen« Beginn sSeINES Testaments?, kaum etiwas
Undet SsIChH jedoch mur einmMal r
Schrifttum Aes Ordensgründers UNA Ira
auch n AIesEer) -a 1L XIl zugeschrieben. Paul4 | ehen Aes Heiligen Fanz
[)as allerdings st AU vormzieren. Um WVC}] ASSISI, Barlın 15.95.

wichtiger st 05, Mass SICH allz KOoNgre- 2 Hilfreiche ZusammenfTassungen hleten
gation RS n O{ zIielle Dokumente allatalla auf eonhnar' | EHMAN DITS: Tranzıskanıiısche
Adlesen USAruc| Sru Frage, n Franziskus-Quellen. DITS: Chrıtlten

»LO ma Vr A’aller chercher COUX Aes eillgen Franziskus, | ehens-
QuI VCOIUS aDDE ent7 REV6031076, beschreibungen, Chroniken UNA ZeugnIsse
Chronique du Sud-Est, Juijllet 19 00. Uber hn Un semen Orden, ng Dieter
2 ercolt AVEC UNMe Darticuliere aculte BERG/Leonhard LEHMANN, Kavaelager 2014,
6S mutatiıons Ae Oclete Trancalse 065-179; ranz aver BISCHOF, Der an  ear
amnmment E mOoNTEeE Ae E classe Ouvriere » Franziskanischen Frage«, n Dieter
ST AUSS! © decalage, VOIrE | Impuilssance, Ae BAUER/Helmut FELD/UIFIch K OÖPF (Hg.  S
E Dastorale Ae ’Eglise Dar appOrt AUX Franzıskus WVC}] ÄSSIS! [)as Bıla Aes Heiligen
realıtes SOCIales eculturelles Ae |eD0quUE«, AUS Sicht, KSln 2005,1-16.
Dierre PIERRARD/Nicolas PIGASSE, : UL OY- Test1-3 (Fontes Franciscanı, ng. Enrco
anıs QuI ONT alt © si6cle, Parıs 19944, 152 MIEN ESTO /Stefano BRUFANI, ÄSSIS| 1945, 22 7,
S Vgl UNSSETE Lebensregel. Konstitutionen Franziskus-Quellen 5Q} DITS: Abkürzungen
Un Generaldirek Orum der Kongregation der Chrıtlten WVC}] Franzıskus csalhst AF
der Herz-Jesu-Priester 5( ] (Dehonlaner), der Uber hn vorfassten Quellen folgen dern

SPrauc! n Franziskus-Quellen,Bnnn 2015.
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Glaubens-Lebens-Dynamik sind seine geist- 
lichen Söhne verpflichtet. »Als Schüler 
Pater Dehons möchten wir die Vereinigung 
mit Christus in seiner Liebe zum Vater 
und zu den Menschen zum Grundsatz 
und zur Mitte unseres Lebens machen« 
(Kst 17). Immer wieder wird die innere 
Zusammengehörigkeit von Kontemplation 
und Aktion beschrieben, so z. B. mit Rück-
griff auf die Weinstockrede (Joh   15,4), die 
die Dehonianer »mit Vorliebe betrachten« 
(Kst 17). Ihrerseits aufgerufen, die geöff-
nete Seite des Gekreuzigten als Zeichen 
der Liebe zu betrachten, um sich »ein-
zulassen in diese Bewegung der erlösenden 
Liebe, indem wir uns für unsere Brüder 
und Schwestern mit und wie Christus hin-
geben« (Kst 21), denn grundsätzlich gilt: 
»Sein Weg ist unser Weg« (Kst 12). 

»Indem unsere Liebe so alles belebt, was 
wir sind, was wir tun und was wir leiden für 
den Dienst des Evangeliums, heilt sie die 
Menschheit durch unsere Teilnahme am 
Werk der Versöhnung, führt sie zusammen 
zum Leib Christi und heiligt sie zur Ehre 
und zur Freude Gottes« (Kst 25).� A

2019 –  
Ein vielfaches 
Gedenkjahr

Franziskus  
beim Sultan
Eine Begegnung  
am Rande des Kreuzzugs

von Volker Leppin

eit den grundlegenden Arbeiten Paul 
Sabatiers1 ist die Forschung zu Franz 
von Assisi von der »franziskanischen 

Frage« bestimmt2: In dieser äußert sich die 
Einsicht, dass selbst und gerade eine so tief 
im kulturellen Gedächtnis verankerte Gestalt 
wie Franz von Assisi mit historischen Mit
teln nur schwer zu greifen ist. Von seiner 
eigenen Hand ist nur wenig erhalten –  
darunter, außer einem kurzen Rückblick zu 
Beginn seines Testaments3, kaum etwas 

26	 Nur soviel sei gesagt: Die Aufforderung 
»zum Volk zu gehen« findet sich tatsächlich 
sehr häufig in den Schriften Dehons, der sich 
damit explizit auf Papst Leo   XIII. beruft. Die 
Aufforderung »die Sakristeien zu verlassen« 
findet sich jedoch nur einmal im gesamten 
Schrifttum des Ordensgründers und wird 
auch in diesem Fall Leo   XIII. zugeschrieben. 
Das allerdings ist kaum zu verifizieren. Um 
so wichtiger ist es, dass sich die Kongre­
gation bis in offizielle Dokumente hinein auf 
diesen Ausdruck beruft.
27	 »Le temps est venu d’aller chercher ceux 
qui ne vous appellent pas«, REV  8031076, 
Chronique du Sud-Est, Juillet 1900.
28	 »… perçoit avec une particulière acuité 
les mutations de la société française – no­
tamment la montée de la classe ouvrière –  
et aussi le décalage, voire l’impuissance, de 
la pastorale de l’Église par rapport aux 
réalités sociales et culturelles de l’époque«, 
Pierre Pierrard / Nicolas Pigasse, Ces croy­
ants qui ont fait le siècle, Paris 1999, 132.
29	 Vgl. unsere Lebensregel. Konstitutionen 
und Generaldirektorium der Kongregation 
der Herz-Jesu-Priester SCJ (Dehonianer), 
Bonn 2013.

1	 Paul Sabatier, Leben des Heiligen Franz 
von Assisi, Berlin 1895.
2	 Hilfreiche Zusammenfassungen bieten 
Leonhard Lehmann, Die franziskanische 
Frage, in: Franziskus-Quellen. Die Schriften 
des heiligen Franziskus, Lebens­
beschreibungen, Chroniken und Zeugnisse 
über ihn und seinen Orden, hg. v. Dieter 
Berg / Leonhard Lehmann, Kevelaer ²2014, 
165-179; Franz Xaver Bischof, Der Stand der 
»Franziskanischen Frage«, in: Dieter 
A. Bauer / Helmut Feld / Ulrich Köpf (Hg.), 
Franziskus von Assisi. Das Bild des Heiligen 
aus neuer Sicht, Köln u. a. 2005, 1-16. 
3	 Test 1-3 (Fontes Franciscani, hg. v. Enrico 
Menestò / Stefano Brufani, Assisi 1995, 227; 
Franziskus-Quellen 59). Die Abkürzungen 
der Schriften von Franziskus selbst wie 
der über ihn verfassten Quellen folgen dem 
Gebrauch in Franziskus-Quellen, d. h.:  
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autobiographisch Aussagekräftiges. DIe zahl- AUS einen Rundbrief, ın welchem untfer
reichen VYıten ihrerseits sind se1t den ersten anderem davon erzählte, dass branz ın das
Darstellungen AUS der Feder VOoO  — Ihomas Heerlager der Sarazenen und dort
VOoO  — Celano (F 1260) iIımmer uch USAruc mehrere Tage geblieben SEe1 twas usführ-
eINeESs Bemühens Deutung der JE eigenen licher schilderte die Episode wenI1ig späater
Gegenwart und besonders euilic beim ın seliner Histfor1ia Ocecidentalis®. Hınzu Treien

Ordensgenera. Bonaventura (F 1274) weiıitere Zeugnisse WIE die ın den spaten
die Formung franziskanischer Lebens- zwanzıger Jahren des 13. Jahrhunderts enTt-

führung Wissenschaftliche Biographien standene Chronik des kranzosen Ernoul?,
können er nicht hne eın erneDBliches dessen Fortsetzung Urc ernnarı den
Ma{Ss Quellenkritik auskommen?? und Schatzmeister*  Ö der uch die 1230 VOoO  —

einem unbekannten Franzosen verfasstenıcht ohne die Einsicht, dass bei em
Bemühen das Leben des eiligen AUS ÄssıIısı Chronik des Heraklius!! vermutlich sind
Uulls Heutigen grofßen Teilen verborgen OS die arabischen Quellen, die VOoO  — einer
bleibt? Begegnung al-Kamils mıt einem Mönch

Vor diesem Hintergrund ist zunächst sprechen, Reflex auf dieses Geschehen!®.
bemerkenswert, dass INa  — den Besuch [)ass branz VOoO  — AÄssısı 1219 ın Damıiette WAadl,
des Franziskus 1mM Heerlager des ultans VOIN dort ın das Lager des ultans ging und
al-Malik al-Kamıl (1218-1238) bei Damıiette dort ein1ıge Tage 1e€ ur Iso aufßer
1mM Sommer 1219 geLrost als das best- Frage stehen. Anders verhält sich mıt der
bezeugte eschehen 1mM Leben VOoO  — bran7z Frage, Wds H  U sich zwischen ihm und
bezeichnen dartf. Denn 1er handelt dem Sultan zugeiragen hat
sich nıicht 1ne Episode, die WIE {Twa
die Stigmatisierung allein In franziska-
nischen, interessiertenbiographisch Wirkmächtige Tradition
Quellen berichtet würde, sondern die uch un: Seitenstränge
bei anderen Erwähnung fand Besonders
interessant ıst €1 das Zeugnis des 1SCHAOTS DDas Bild VOoO  — Eranz' Begegnung mıt dem
VO  - Akko VO  - Vitry ( 1240), der Sultan 1Sst, WIE die me1lsten Vorstellungen Vo  -

schon VOTL seiner Abreise 1Ns Heilige Land dem eiligen UuUrc Bonaventuras große
die Junge franziskanische ewegung interes- Lebensdarstellun SOWIE UuUrc die Fiorett:
sıert beobachtet hatte® und 11IU  — Ze1t- und epragt. Der Ordensgenera. berichtet VOoO  —

ortsnah VOoO  — der Begegnung ihres Gründers dem Geschehen ausführlich 1m neunten
mıt dem Sultan berichtete. on 1mM Februar Kapitel selner Legenda mMmaigr> Er stellt
der Marz 1220, Iso wenige Monate nach ın den Horıiızont der fruh ın der Biographik
dem eschehen, verfasste VOoO  — Damıiette verankerten Erzählung VOoO  — mehreren Ver-

suchen des Franz, ın das Heilige Land
gelangen, un nımmt als USAruc der

Fortsetzung HN :
—71homas WVC}] Celano, HMN DIIMA Martyriumssehnsucht un: des MiIssS10ns-

Frn Chronik VC}] Ern oul
Frob Bernhard, Froberung Aes Heiligen anliegens des Heiligen"*. DiIie elahren hebt
| andes uUurc Ausmalung der Grausamkeit des
Talı Figrett des Franzıskus
Herak Chronik des Heraklıus

ultans besonders hervor, der einen Lohn auf
lum Ma Ulummatus die Haupter VOoO  — Christen ausgesetzZt habe
ord — Jordan V} GIano, Chronik branz SE1 dennoch, der AUS Martyriums-

Bonaventura, Legenda MOr sehnsucht gerade deswegen, begleitetast Franziskus, JTestamentum
1 VMitry WVC}] Vitry, e AUS SNUua VOo  - seiInem Bruder Iluminatus der ın

WVC}] Vitry, Rfrief AUS Damilette
WVC}] Vitry, HISTON>C früheren Quellen nicht namentlich genannt

OCcCcIidentahs wird VOoO christlichen Heerlager ın das
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aus einen Rundbrief, in welchem er unter 
anderem davon erzählte, dass Franz in das 
Heerlager der Sarazenen gegangen und dort 
mehrere Tage geblieben sei7. Etwas ausführ-
licher schilderte er die Episode wenig später 
in seiner Historia Occidentalis8. Hinzu treten 
weitere Zeugnisse wie die in den späten 
zwanziger Jahren des 13. Jahrhunderts ent-
standene Chronik des Franzosen Ernoul9, 
dessen Fortsetzung durch Bernhard den 
Schatzmeister10 oder auch die um 1230 von 
einem unbekannten Franzosen verfasste 
Chronik des Heraklius11 – vermutlich sind 
sogar die arabischen Quellen, die von einer 
Begegnung al-Kamils mit einem Mönch 
sprechen, Reflex auf dieses Geschehen12. 
Dass Franz von Assisi 1219 in Damiette war, 
von dort in das Lager des Sultans ging und 
dort einige Tage blieb, dürfte also außer 
Frage stehen. Anders verhält es sich mit der 
Frage, was genau sich zwischen ihm und 
dem Sultan zugetragen hat.

1	� Wirkmächtige Tradition –  
und Seitenstränge

Das Bild von Franz’ Begegnung mit dem 
Sultan ist, wie die meisten Vorstellungen von 
dem Heiligen durch Bonaventuras große 
Lebensdarstellung sowie durch die Fioretti 
geprägt. Der Ordensgeneral berichtet von 
dem Geschehen ausführlich im neunten 
Kapitel seiner Legenda maior13. Er stellt es 
in den Horizont der früh in der Biographik 
verankerten Erzählung von mehreren Ver-
suchen des Franz, in das Heilige Land zu 
gelangen, und nimmt es als Ausdruck der 
Martyriumssehnsucht und des Missions-
anliegens des Heiligen14. Die Gefahren hebt 
er durch Ausmalung der Grausamkeit des 
Sultans besonders hervor, der einen Lohn auf 
die Häupter von Christen ausgesetzt habe. 
Franz sei dennoch, oder aus Martyriums-
sehnsucht gerade deswegen, begleitet 
von seinem Bruder Illuminatus – der in 
früheren Quellen nicht namentlich genannt 
wird –, vom christlichen Heerlager in das 

autobiographisch Aussagekräftiges. Die zahl-
reichen Viten ihrerseits sind seit den ersten 
Darstellungen aus der Feder von Thomas 
von Celano († 1260) immer auch Ausdruck 
eines Bemühens um Deutung der je eigenen 
Gegenwart und – besonders deutlich beim 
Ordensgeneral Bonaventura († 1274) – um 
die Formung franziskanischer Lebens-
führung. Wissenschaftliche Biographien 
können daher nicht ohne ein erhebliches 
Maß an Quellenkritik auskommen4 – und 
nicht ohne die Einsicht, dass bei allem 
Bemühen das Leben des Heiligen aus Assisi 
uns Heutigen zu großen Teilen verborgen 
bleibt5.

Vor diesem Hintergrund ist es zunächst 
bemerkenswert, dass man den Besuch 
des Franziskus im Heerlager des Sultans 
al-Malik al-Kamil (1218-1238) bei Damiette 
im Sommer 1219 getrost als das best-
bezeugte Geschehen im Leben von Franz 
bezeichnen darf. Denn hier handelt es 
sich nicht um eine Episode, die – wie etwa 
die Stigmatisierung – allein in franziska-
nischen, biographisch interessierten 
Quellen berichtet würde, sondern die auch 
bei anderen Erwähnung fand. Besonders 
interessant ist dabei das Zeugnis des Bischofs 
von Akko Jakob von Vitry († 1240), der 
schon vor seiner Abreise ins Heilige Land 
die junge franziskanische Bewegung interes-
siert beobachtet hatte6 und nun zeit- und 
ortsnah von der Begegnung ihres Gründers 
mit dem Sultan berichtete. Schon im Februar 
oder März 1220, also wenige Monate nach 
dem Geschehen, verfasste er von Damiette 

Fortsetzung FN 3 
1 C = Thomas von Celano, Vita prima  
Ern = Chronik von Ernoul  
Erob = Bernhard, Eroberung des Heiligen 
Landes  
Fior = Fioretti des Hl. Franziskus  
Herak = Chronik des Heraklius  
Illum = Br. Illuminatus  
Jord = Jordan von Giano, Chronik  
LM = Bonaventura, Legenda maior  
Test = Franziskus, Testamentum  
1 Vitry = Jakob von Vitry, Brief aus Genua  
2 Vitry = Jakob von Vitry, Bfrief aus Damiette  
3 Vitry = Jakob von Vitry, Historia 
occidentalis
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arabische un dort VO  - den
Wachen ergriffen und misshandelt, chlie{f$s-
ich ber Z7u Sultan gebrac worden: ALWa allz ausfuhrlchen Darlegungen»(Jottes Vorsehung lenkte S! WIE ZuUur Quellenproblematik 815 Helmut FELD,

Franzıskus V} ÄSSIS Der Namenspatron AesFranziskus gewünscht hatte «1 Der Sultan
Papstes, Darmstadt Q-56, SCHVIE

habe ıh dann befragt, wobei OnNnaven- mennen Versuch, Aas | ehen des Franz r
steien espräc| mML der QuellenproblematikTtura sich wen1g WIE die meılsten anderen
darzustellen: Volker LEPPIN, Franzıskus V}Quellen mıiıt der Frage der sprachlichen ASsISI, Darmstadt 7018

Vermittlung befasst!®, die, nımmt 1114A11 eın D Entsprechen Kkonzentriert SICH Galen
4Francdcıs and the Sultan. AÄn Hıs-espräc A, ohl UuUrc einen farjuman torica| and Critical Keassessment, n MAISST15

Oder Dragoman als Dolmetscher erfolgt 2001} 46-164 JazZ aufdie Rakonstruktion
der Aussageabsicht der Jeweiligen Berichte.ware  1 DIe einfache Frage nach seInem Auf- T 1 Vitry (Lettres Ae Jacques Ae

trag habe Fbran7z mıt eliner Bekehrungspredigt 1169/70-1240] FEdıtion Critique, ng.
HUYGENS, leiden 1960, 75,103-76,135;beantwortet, die der Sultan jedenfalls mıt Franziskus-Quellen 1534T1.)}grofßsem Interesse und innerer ewegung (Lettres Ae Jacques Ae

310,242-1323b, 269; Franziskus-Quellenaufgenommen habe Um alle 7 weifel der
153anrneır selner Rede zerstreuen, habe 14 (Analekten ZuUur Geschichte Aes
PFrancıScCcUus WVC}] ASSISI, ng HeinrichFbranz ıne Art angeboten: Er SE1 bereit,

E durchgesehen WVC}] Friedrich
geme1nsam mıiıt I  uILın Kon- Wiegand, mML AINern.] Nachwaort V}

kurrenz den Priestern die 1mM Erzähl- ar' Andresen, Tübingen SQS FA],
09-72; Franziskus-Quellen 1541verlauf YST hier begegnen) ın eın Fkeuer C Frrn 37 (Girolamo GOLUBOVICH,

gehen Gott, der Heilige, werde darin den Bihlioteca DIo-Dbibliografica della Terra ‚anta
6 el Orjente FrancescanoO, Ra 1 1215-1200],bewahren, der 1mM Recht SEe1 Er verstärkte Quaracchl 1906, 12T; Franziskus-Quellen

dies, als die arabischen Geistlichen eu 1544T.).
Frob (Biblioteca DIo-Dbibliografica 131;zeigten, Urc das Fkeuer gehen, OS Franziskus-Quellen 154Urc das Angebot, allein 1INAUFC| gehen, Haerak (Biblioteca DIO-Dbibliografica 14,

Franziskus-Quellen 1548WE der Sultan bereit sel; auIgrun: des Sonnar LEHMANN, Franziskanısche
Erweises, dass überlebe, das Christentum MAıssion als FrliedensSmMmISSION. En Vergleich

der TIruhen Quellen, n M 2 2008anzunehmen doch uch dies wagfte der
236-271, 2506.Sultan, WIE bei Bonaventura el AUS Z£ur Fraglichkeit Aleser mehrtTachen
Ralisen LEPPIN, FranzıskusAngst VOT selInem Volk nicht Er ntliefs
Anm.4},187-190.ber kranz friedlich, bot ihm reiche A, / (Fontes Francıscanı 659-6062;

eschenke cl die der Poverello jedoch nicht Franziskus-Quellen 745-747)
X6 »I VINa disponente Drovidentia,annahm. DIe N Erzählung erscheint UuxTta VT [De] desicderlunm.« (Fontes PFrandcıs-

als Demonstration der Glaubensstärke C©anı 600; Franziskus-Quellen 745).
Vagl. allerdings ord 10,2, der erklärt,VOIN branz und der überwältigenden Äus- ranz habe RO der Ergreifung Urc| Ale

strahlung des christlichen (Jottes. Wachter »Soldan, SC an« gerufen, O] ar
hre prache micht Kkannte (»1Inguam Dpsorum[Das wird In den Floretti 0S och
IgnOorans«: DE Chronica Aes Bruders Jordan

gesteilgert18 die den Hintergrund 1mM V} Cihlale) Einführung UNA Kritische FEdition
mach den hısher Hhekannten Handschriften,Kreuzzugsgeschehen fortlassen un allein

die eilahren 1m Lande ausmalen. Auch ng Johannes SCHLAGETER, n AFrH 104
2011| 3-063, 57 , Franziskus-Quellen 975 ).
Auch Mn der Franziskus-Literatur Ira AIeseshier redigt Fran7z VOT dem Sultan un
Problem WEeNIg behandelt; 'gl. aber Au-überzeugt iıh weıt, dass dieser ihm dl qgustine THOMPSON, Francıs T ÄSSIS al

rlaubt€n soll, Missionare ın den (J)rient Dlography, Ithaca Aondon 2012, D&6, der
Jerautf MINWEIST.schicken die Erzählung gera ZUr Für diesen Hınwwels an ch arrn

Begründungsgeschichte für die franziska- Kollegen rec uESS, Marburg,
Talı 24 (1 Figrett! 4l Sarı Francesca, ngnische Verantwortung für die Mıssıon 1mM Riecardo PRATESI, Elorenz 1958, 103-106;

eiligen Land ach den Floretti Franziskus-Quellen 1238571.)
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arabische gegangen und dort von den 
Wachen ergriffen und misshandelt, schließ-
lich aber zum Sultan gebracht worden: 
»Gottes Vorsehung lenkte es so, wie es 
Franziskus gewünscht hatte.«15 Der Sultan 
habe ihn dann befragt, wobei Bonaven-
tura sich so wenig wie die meisten anderen 
Quellen mit der Frage der sprachlichen 
Vermittlung befasst16, die, nimmt man ein 
Gespräch an, wohl durch einen tarjumān 
oder Dragoman als Dolmetscher erfolgt 
wäre17. Die einfache Frage nach seinem Auf-
trag habe Franz mit einer Bekehrungspredigt 
beantwortet, die der Sultan jedenfalls mit 
großem Interesse und innerer Bewegung 
aufgenommen habe. Um alle Zweifel an der 
Wahrheit seiner Rede zu zerstreuen, habe 
Franz eine Art Ordal angeboten: Er sei bereit, 
gemeinsam mit – genau genommen: in Kon-
kurrenz zu – den Priestern (die im Erzähl-
verlauf erst hier begegnen) in ein Feuer zu 
gehen. Gott, so der Heilige, werde darin den 
bewahren, der im Recht sei. Er verstärkte 
dies, als die arabischen Geistlichen Scheu 
zeigten, durch das Feuer zu gehen, sogar 
durch das Angebot, allein hindurch zu gehen, 
wenn der Sultan bereit sei, aufgrund des 
Erweises, dass er überlebe, das Christentum 
anzunehmen – doch auch dies wagte der 
Sultan, wie es bei Bonaventura heißt: aus 
Angst vor seinem Volk nicht. Er entließ 
aber Franz friedlich, bot ihm sogar reiche 
Geschenke an, die der Poverello jedoch nicht 
annahm. Die ganze Erzählung erscheint 
so als Demonstration der Glaubensstärke 
von Franz und der überwältigenden Aus-
strahlung des christlichen Gottes.

Das wird in den Fioretti sogar noch 
gesteigert18, die den Hintergrund im 
Kreuzzugsgeschehen fortlassen und allein 
die Gefahren im Lande ausmalen. Auch 
hier predigt Franz vor dem Sultan und 
überzeugt ihn so weit, dass dieser ihm gar 
erlaubt haben soll, Missionare in den Orient 
zu schicken – die Erzählung gerät so zur 
Begründungsgeschichte für die franziska-
nische Verantwortung für die Mission im 
Heiligen Land. Nach den Fioretti findet 

4	 S.  etwa die ausführlichen Darlegungen 
zur Quellenproblematik bei Helmut Feld, 
Franziskus von Assisi. Der Namenspatron des 
Papstes, Darmstadt 32014, 9-58, sowie 
meinen Versuch, das Leben des Franz im 
steten Gespräch mit der Quellenproblematik 
darzustellen: Volker Leppin, Franziskus von 
Assisi, Darmstadt 2018.
5	 Entsprechend konzentriert sich Galen 
K. Johnson, Francis and the Sultan. An His­
torical and Critical Reassessment, in: MisSt 18 
(2001) 146-164 ganz auf die Rekonstruktion 
der Aussageabsicht der jeweiligen Berichte.
6	 1 Vitry (Lettres de Jacques de Vitry 
[1169  / 70-1240]. Edition Critique, hg. v. 
R. B. C. Huygens, Leiden 1960, 75,103-76,135; 
Franziskus-Quellen 1534 f.).
7	 2 Vitry 2 (Lettres de Jacques de Vitry 
131b,242-133b, 269; Franziskus-Quellen 
1536 f.).
8	 3 Vitry 14 (Analekten zur Geschichte des 
Franciscus von Assisi, hg. v. Heinrich 
Boehmer, durchgesehen von Friedrich 
Wiegand, mit einem Nachwort von 
Carl Andresen, Tübingen ³1961 [SQS. NF 4],  
69-72; Franziskus-Quellen 1541).
9	 Ern c. 37 (Girolamo Golubovich, 
Biblioteca bio-bibliografica della Terra Santa 
e dell’ Oriente Francescano, Bd. 1 [1215-1300], 
Quaracchi 1906, 12 f; Franziskus-Quellen 
1544 f.).
10	 Erob (Biblioteca bio-bibliografica 13 f; 
Franziskus-Quellen 1546 f.).
11	 Herak (Biblioteca bio-bibliografica 14; 
Franziskus-Quellen 1548).
12	 Leonhard Lehmann, Franziskanische 
Mission als Friedensmission. Ein Vergleich 
der frühen Quellen, in: ZMR 92 (2008) 
238-271, 256 f.
13	 Zur Fraglichkeit dieser mehrfachen 
Reisen s. Leppin, Franziskus 
(Anm. 4), 187-190.
14	 LM IX,7-9 (Fontes Franciscani 859-862; 
Franziskus-Quellen 745-747).
15	 LM IX,8: »divina disponente providentia, 
iuxta viri Dei desiderium.« (Fontes Francis­
cani 860; Franziskus-Quellen 745).
16	 Vgl. allerdings Jord 10,2, der erklärt, 
Franz habe bei der Ergreifung durch die 
Wächter »Soldan, soldan« gerufen, weil er 
ihre Sprache nicht kannte (»linguam ipsorum 
ignorans«: Die Chronica des Bruders Jordan 
von Giano. Einführung und kritische Edition 
nach den bisher bekannten Handschriften, 
hg. v. Johannes Schlageter, in: AFH 104 
[2011] 3-63, 37; Franziskus-Quellen 975). 
Auch in der Franziskus-Literatur wird dieses 
Problem wenig behandelt; vgl. aber Au­
gustine Thompson, Francis of Assisi. A new 
biography, Ithaca  /London 2012, 68, der 
hierauf hinweist. 
17	 Für diesen Hinweis danke ich Herrn 
Kollegen Albrecht Fuess, Marburg.
18	 Fior 24 (I Fioretti di San Francesco, hg. 
v. Riccardo Pratesi, Florenz 1958, 103-106; 
Franziskus-Quellen 1385 f.).
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S1E ihr Ziel darin, dass branz nach seInem ist; lässt diese Überlieferung als sekundär

erscheinen. Interessant ist S1E VOTL em alsTode WEel Brüdern ın einer YVisıon gebot,
och einmal ZU Sultan gehen, der Indiz afür, dass der Inhalt des Gesprächs
sehnsüchtig auf iıh warteife DDas aten s1e, als ormbar und variabel galt un eweils
und kurz cehe selhbst starb, empfing der den gegenwartigen Interessen der Be-
Sultan Urc S1E die Taufe!? richtenden ausgerichtet wurde. DDas gilt für

DiIie Formung der Erinnerung UuUrc die Illuminatus—Überlieferung. Es gilt ber
die franziskanische Tradition sieht das ohl uch für die Vıta des Bonventura. Und
espräc Iso als eın eispie erfolgreicher uch der 1C auf die frühesten Quellen gibt
Mission*® heutige Versuche, Franz als keine gro1se Sicherheit über die nhalte jener
Vertreter elines dialogischen Umgangs berühmten Begegnung.
der Religionen miteinander verstehen,
en ıIn ihnen wen1g Anhalt WIE ıIn
den welıliter untfen noch behandelnden Rekonstruktionsversuch
früheren Quellen 1e menr bot das fen- aufgrun der frühen Quellen
kundig eringe Wissen ber die atsäch-
liıchen Geschehnisse OS die Möglichkeit, Als Anhaltspunkt für einen historischen
ın weıteren lıterarischen Ausgestaltungen ITun: leiben zunächst die Berichte Jakobs
Fbranz nicht I1UL, WIE bei Bonaventura und ın VOIN Vitry. kur deren Authentizität pricht
den Florettl, als gewinnenden Verkünder des SEWISS, dass S1E eın extfernes Zeugnis sSind.
Evangeliums auftreten lassen, sondern Allerdings gilt dies uch 11UT begrenzt, denn
uch als aggressiven Kritiker des Islams: Wds iIımmer über Ablauf und Inhalt
Dem Minoritenbruder Illuminatus ZUSCE- des Gesprächs wusste, konnte 11UTE den
schriebene Erzählungen berichten, WIE Mitteilungen VOoO  — kranz selhbst beziehungs-
branz zugleic trickreich un voll scharfer WEeISE VOoO  — dessen Gefährten, der se1it Ernoul
Kritik 1ne L.ıst des ultans I1}habe bezeugt ist““, verdanken. elitere Zeugen,
A1I-Malik al-Kamıl habe VOT sich einen die mıt ın Kontakt gestanden hätten,

wird INa  — sSinnvollerweise ausschliefßenTeppich mıt reuzen ausgebreitet, damıt
branz 11UTE ihm kommen könne, indem können. DDa sich nicht auf ilrekte

Urc das TIreten auf die Kreuze seinen Mitteilungen uUurc kranz eru: 1eg
eigenen Glauben äastere. Als branz UTL1C1- zudem nahe, dass diese AUS zweiıter and
schrocken über die Kreuze ging und der erhalten hat Es handelt sich hier Iso
Sultan iıh arüber efragte, antworteite den indirekten Niederschlag VO  - Eranz’‘

»Ihr mMusst wissen, dass 1114A11 IM! eigenen Berichten der Vermutungen
Jakobs Quellenkritisch sınd schon diemıt UNSCIETNN Herrn uch Räuber gekreuzigt

hat Wır besitzen das wahre Kreuz UNSCICS frühesten Belege damıt als heikel anzusehen,
(Jottes und Erlösers Jesus Christus, und das und die Vermutung einer bewussten der
beten WwWIr und umfangen mıt tiefster unbewussten Bearbeitung bzw. Stilisierung

ist ufserordentlic hochVerehrung. [a olglic das heilige Kreuz
(Jottes Uulls egeben ist, leiben für uch 11UTE Unter diesem Vorbehalt 1st zunächst
die Kreuze der Räuber übrig; darum habe erwagen, b branz selinen Weg ın das
ich mich nıicht gescheut, auf die Zeichen Lager des ultans vollzogen hat Diesen F1in-
der Räuber meılne Füifse seizen. Be1l uch TUucC erweckt Ernoul,;, WE VOoO  — einem
und untfer uch gibt nichts VOoO eiligen Ersuchen den Kardinallegaten elagius
Kreuz des Erlösers. «1 berichtet, der den Versuch, Zzu Sultan

Allein schon der Umstand, dass der gehen, als päpstlicher Legat 1mM eiligen
Name des IlIluminatus Eerst bei ONaven- Land zunächst verhindern versucht, dann
tura mıt dem Sultansgespräch verbunden ber untfer Betonung, dass sich nicht
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sie ihr Ziel darin, dass Franz nach seinem 
Tode zwei Brüdern in einer Vision gebot, 
noch einmal zum Sultan zu gehen, der 
sehnsüchtig auf ihn wartete. Das taten sie, 
und kurz ehe er selbst starb, empfing der 
Sultan durch sie die Taufe19. 

Die Formung der Erinnerung durch 
die franziskanische Tradition sieht das 
Gespräch also als ein Beispiel erfolgreicher 
Mission20 – heutige Versuche, Franz als 
Vertreter eines dialogischen Umgangs 
der Religionen miteinander zu verstehen, 
haben in ihnen so wenig Anhalt wie in 
den weiter unten noch zu behandelnden 
früheren Quellen. Vielmehr bot das offen-
kundig geringe Wissen über die tatsäch-
lichen Geschehnisse sogar die Möglichkeit, 
in weiteren literarischen Ausgestaltungen 
Franz nicht nur, wie bei Bonaventura und in 
den Fioretti, als gewinnenden Verkünder des 
Evangeliums auftreten zu lassen, sondern 
auch als aggressiven Kritiker des Islams: 
Dem Minoritenbruder Illuminatus zuge-
schriebene Erzählungen berichten, wie 
Franz zugleich trickreich und voll scharfer 
Kritik eine List des Sultans umgangen habe: 
Al-Malik al-Kamil habe vor sich einen 
Teppich mit Kreuzen ausgebreitet, damit 
Franz nur zu ihm kommen könne, indem 
er durch das Treten auf die Kreuze seinen 
eigenen Glauben lästere. Als Franz uner-
schrocken über die Kreuze ging und der 
Sultan ihn darüber befragte, antwortete er: 

»Ihr müsst wissen, dass man zusammen 
mit unserem Herrn auch Räuber gekreuzigt 
hat. Wir besitzen das wahre Kreuz unseres 
Gottes und Erlösers Jesus Christus, und das 
beten wir an und umfangen es mit tiefster 
Verehrung. Da folglich das heilige Kreuz 
Gottes uns gegeben ist, bleiben für euch nur 
die Kreuze der Räuber übrig; darum habe 
ich mich nicht gescheut, auf die Zeichen 
der Räuber meine Füße zu setzen. Bei euch 
und unter euch gibt es nichts vom heiligen 
Kreuz des Erlösers.«21 

Allein schon der Umstand, dass der 
Name des Illuminatus erst bei Bonaven-
tura mit dem Sultansgespräch verbunden 

ist, lässt diese Überlieferung als sekundär 
erscheinen. Interessant ist sie vor allem als 
Indiz dafür, dass der Inhalt des Gesprächs 
als formbar und variabel galt und jeweils 
an den gegenwärtigen Interessen der Be
richtenden ausgerichtet wurde. Das gilt für 
die Illuminatus-Überlieferung. Es gilt aber 
wohl auch für die Vita des Bonventura. Und 
auch der Blick auf die frühesten Quellen gibt 
keine große Sicherheit über die Inhalte jener 
berühmten Begegnung.

2	� Rekonstruktionsversuch  
aufgrund der frühen Quellen

Als Anhaltspunkt für einen historischen 
Grund bleiben zunächst die Berichte Jakobs 
von Vitry. Für deren Authentizität spricht 
gewiss, dass sie ein externes Zeugnis sind. 
Allerdings gilt dies auch nur begrenzt, denn 
was immer Jakob über Ablauf und Inhalt 
des Gesprächs wusste, konnte er nur den 
Mitteilungen von Franz selbst beziehungs-
weise von dessen Gefährten, der seit Ernoul 
bezeugt ist22, verdanken. Weitere Zeugen, 
die mit Jakob in Kontakt gestanden hätten, 
wird man sinnvollerweise ausschließen 
können. Da Jakob sich nicht auf direkte 
Mitteilungen durch Franz beruft, liegt es 
zudem nahe, dass er diese aus zweiter Hand 
erhalten hat. Es handelt sich hier also um 
den indirekten Niederschlag von Franz’ 
eigenen Berichten – oder um Vermutungen 
Jakobs. Quellenkritisch sind schon die 
frühesten Belege damit als heikel anzusehen, 
und die Vermutung einer bewussten oder 
unbewussten Bearbeitung bzw. Stilisierung 
ist außerordentlich hoch.

Unter diesem Vorbehalt ist zunächst 
zu erwägen, ob Franz seinen Weg in das 
Lager des Sultans vollzogen hat. Diesen Ein-
druck erweckt Ernoul, wenn er von einem 
Ersuchen an den Kardinallegaten Pelagius 
berichtet, der den Versuch, zum Sultan zu 
gehen, als päpstlicher Legat im Heiligen 
Land zunächst zu verhindern versucht, dann 
aber unter Betonung, dass es sich nicht um 
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1ne Sendung Urc iıh handle, zugelassen sich aufigrun der » Wirksamkeit selnNner
habe“*> DDa kranz seinen Versuch uüDerle Oorte« (»>verborum 1US efficatia«)*” Zzu

hat und sein espräc. mıt dem Sultan bei Christentum ekehren, den INAaruc einer
Ernoul jedenfalls nicht ınfach als Fehlschlag WE nicht erfolgreichen, doch beein-
erscheint, esteht kein gewichtiger Tun ruckenden Predigt. Keinen Anhalt hat
der Annahme, dass hier 1ne Distanzierung die ın den spateren Berichten wichtige
kirchlicher Vertreter Zzu eschehen nach- Konfrontation mıt den Gelehrten des
räglic konstruiert worden SE1 ESs kann Iso ultans In diesen allerersten Berichten.
se1n, dass der zeitnahe Bericht VOoO  — Ernoul [Iiese ist ST bei Ernoul belegt”” hier 11IU  —

dieser Frage zutreffende Informationen allerdings ın einer erstaunlichen Wendung
des eschehens Der Sultan erklärte branzenthält, zumal der Bericht ZUur ehrerbietigen

Haltung des kranz gegenüber kirchlichen zunächst, dass mıt ihm nicht über
Autoritaten Passt24 eligion sprechen könne, hne dass SeINE

Nicht gahz infach ist erklären, WIE » Erzbischöfe, 1SCNOTE und guten Kleriker«
branz überhaupt ın das Lager der Araber (»archeveques et VESUJUCS e bons cClers«*))
elangt 1STt. ach Jakobs Bericht habe anwesend selen. Miıt Zustimmung V  - Fbranz
erklärt, SEe1 Christ und hinzugefügt: FU S1E Iso herbei S1E ber verweigern
» Führt mich Herrn!« DIie sich jeglichem espräc. und ziehen VOoO  —

Selbstidentifikation als Christ wird für den dannen. Erzählerisch kommt ihnen ıne
ortgang weni1ger entscheidend SCWESCH verstärkende FEFunktion für den schon bei
sSeıin als die Forderung 71L Sultan SC

Talı 24 (Fioretti, 106); Franzıskus-bracht werden. Angesichts der schon
Quellen 1387angesprochenen Sprachschwierigkeiten Auch | EHMAN MAISssioOn (Anm.12), 256,

wird INa  — sich aber ohl weni1ger einen Hetont, Mass Ale Tranzıskanıschen Quellen dern
Anliegen Olgten, dern Taktıschen MisserTolglateinischen oder iıtalienischen Satz VOÖTILI-
WVC}] Fanz üUberspielen.tellen dürfen als ın {wa das, WdSs spater der 21 Ulum (Biblioteca DIO-Dibliografica 57 ,
Franziskus-Quellen 1507 »debetlis, Inquıit,Biograp Jordan V  - (:lano ;ohl uch L1UT
scıIre, Qquod EUu  3 Dommne MOSTITO CrUuCIxX]

Vermutungsweise angibt: dass kranz laut TU eru aı ST atrones; KTUCETY] Dominı ST
Salvatorıs mOostTrI Ihesu Christi 1105 abemus» Sultan, Sultan«“© erufen habe ehr
ST am adoramus LOLAQUE Adevolone C011 -Verständigungsmöglichkeiten duürften €1! Dlectimur; AMata gıtur MObDIS Sancia Dominı

Seiten nıicht gehabt en Dabei hat sicher VODIS atronum CTUCRES rölictae SUNT; ST
deo atronum signacula MOM} SUu Varıtusuch das Rufen des Sultanstitels noch transıre An V} Anı Aaut nter V} mich Ae
Sancianıicht selbstverständlic den Weg diesem

Frn . 5 / (Biblioteca DIO-Dbibliograficaeebnet. DIe Wächter MUsSsSenN den 1INAaruc Franziskus-Quellen 1544
Frn . 5771 (Biblioteca DIO-Dbibliograficabekommen aben, entweder einen Spion““

Franziskus-Quellen 1544ergriffen en der auf einen Emissar Vgl LEPPIN, Franzıskus (Anm. 4), 212-217.der Christen gestofßsen Se1IN. DIie Wahr- »Christlanus Su Aucite ad domiInum

nehmung VOIN arabischer Seite ur Iso VOSTrUMNM« (3 14 Analekten 71,251.;
Franziskus-Quellen 1541]).zunächst keineswegs 1ne religiöse SC WESCH ord »Soldan, soldan C FroNICa Aes
Bruders Jordan V} Glano 57 , Franzıskus-Se1IN.
Quellen 975 ).ber die Begegnung mıiıt dem Sultan Gwenole JEUSSET, Francols A AssIse ST 6S
Musulmans, n 1a 30 2007 33-406, 59Sagl ın beiden Berichten I1UL, dass

(Lettres Ae Jacques Aebranz ihm Predigten gehalten habe, wobei 1330, 2631.; Franziskus-Quellen 1537
ın seInem Brief VOoO  — 12720} betonte, dass »MOdICcUM nrofecıIt«.

14 (BOEHM E Analektendiese erfolglos geblieben seien“S Dem wider- ( Anm. 8], 71,29; Franziskus-Quellen 1541
pricht ın der Hıstoria Occidentalis nicht Frn fr (Biblioteca DIO-Dbibliografica

121; Franziskus-Quellen 154471 }direkt, erweckt ber uUurc die Notiz,; der 1 Frrn fr (Biblioteca DIO-DbibliograficaSultan habe befürchtet, seiIn olk mOge lla erra Santa, 12; Franziskus-Quellen 15441 ).
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sich aufgrund der »Wirksamkeit seiner 
Worte« (»verborum eius efficatia«)29 zum 
Christentum bekehren, den Eindruck einer 
wenn nicht erfolgreichen, so doch beein-
druckenden Predigt. Keinen Anhalt hat 
die in den späteren Berichten so wichtige 
Konfrontation mit den Gelehrten des 
Sultans in diesen allerersten Berichten. 
Diese ist erst bei Ernoul belegt30 – hier nun 
allerdings in einer erstaunlichen Wendung 
des Geschehens: Der Sultan erklärte Franz 
zunächst, dass er mit ihm nicht über 
Religion sprechen könne, ohne dass seine 
»Erzbischöfe, Bischöfe und guten Kleriker« 
(»archeveques et vesques et bons clers«31) 
anwesend seien. Mit Zustimmung von Franz 
ruft er sie also herbei – sie aber verweigern 
sich jeglichem Gespräch und ziehen von 
dannen. Erzählerisch kommt ihnen eine 
verstärkende Funktion für den schon bei 

eine Sendung durch ihn handle, zugelassen 
habe23. Da Franz seinen Versuch überlebt 
hat und sein Gespräch mit dem Sultan bei 
Ernoul jedenfalls nicht einfach als Fehlschlag 
erscheint, besteht kein gewichtiger Grund zu 
der Annahme, dass hier eine Distanzierung 
kirchlicher Vertreter zum Geschehen nach-
träglich konstruiert worden sei. Es kann also 
sein, dass der zeitnahe Bericht von Ernoul 
zu dieser Frage zutreffende Informationen 
enthält, zumal der Bericht zur ehrerbietigen 
Haltung des Franz gegenüber kirchlichen 
Autoritäten passt24.

Nicht ganz einfach ist zu erklären, wie 
Franz überhaupt in das Lager der Araber 
gelangt ist. Nach Jakobs Bericht habe er 
erklärt, er sei Christ und hinzugefügt: 
»Führt mich zu eurem Herrn!« 25 Die 
Selbstidentifikation als Christ wird für den 
Fortgang weniger entscheidend gewesen 
sein als die Forderung zum Sultan ge
bracht zu werden. Angesichts der schon 
angesprochenen Sprachschwierigkeiten 
wird man sich aber wohl weniger einen 
lateinischen oder italienischen Satz vor-
stellen dürfen als in etwa das, was später der 
Biograph Jordan von Giano – wohl auch nur 
vermutungsweise – angibt: dass Franz laut 
»Sultan, Sultan«26 gerufen habe. Mehr an 
Verständigungsmöglichkeiten dürften beide 
Seiten nicht gehabt haben. Dabei hat sicher 
auch das bloße Rufen des Sultanstitels noch 
nicht selbstverständlich den Weg zu diesem 
geebnet. Die Wächter müssen den Eindruck 
bekommen haben, entweder einen Spion27 
ergriffen zu haben – oder auf einen Emissär 
der Christen gestoßen zu sein. Die Wahr-
nehmung von arabischer Seite dürfte also 
zunächst keineswegs eine religiöse gewesen 
sein.

Über die Begegnung mit dem Sultan 
sagt Jakob in beiden Berichten nur, dass 
Franz ihm Predigten gehalten habe, wobei 
er in seinem Brief von 1220 betonte, dass 
diese erfolglos geblieben seien28. Dem wider-
spricht er in der Historia occidentalis nicht 
direkt, erweckt aber durch die Notiz, der 
Sultan habe befürchtet, sein Volk möge 

19	 Fior 24 (Fioretti, 106; Franziskus-
Quellen 1387).
20	 Auch Lehmann, Mission (Anm. 12), 256, 
betont, dass die franziskanischen Quellen dem 
Anliegen folgten, den faktischen Misserfolg 
von Franz zu überspielen.
21	 Illum 1 (Biblioteca bio-bibliografica 37; 
Franziskus-Quellen 1507): »debetis, inquit, 
scire, quod cum Domino nostro crucifixi 
fuerunt et latrones; veram crucem Domini et 
Salvatoris nostri Ihesu Christi nos habemus 
et illam adoramus totaque devotione com­
plectimur; data igitur nobis sancta Domini 
cruce, vobis latronum cruces relictae sunt; et 
ideo super latronum signacula non sum veritus 
transire. Ad vos enim aut inter vos nichil de 
sancta cruce«.
22	 Ern c. 37 (Biblioteca bio-bibliografica 12; 
Franziskus-Quellen 1544).
23	 Ern c. 37,1 (Biblioteca bio-bibliografica 12; 
Franziskus-Quellen 1544).
24	 Vgl. Leppin, Franziskus (Anm. 4), 212-217.
25	 »Christianus sum, ducite me ad dominum 
vestrum« (3 Vitry 14 [Analekten 71,25 f.; 
Franziskus-Quellen 1541]).
26	 Jord 10,2: »Soldan, soldan« (Chronica des 
Bruders Jordan von Giano 37; Franziskus-
Quellen 975).
27	 Gwenolé Jeusset, François d’Assise et les 
Musulmans, in: ChDia 30 (2007) 33-46, 35.
28	 2 Vitry 2 (Lettres de Jacques de Vitry 
133b, 263 f.; Franziskus-Quellen 1537): 
»modicum profecit«.
29	 3 Vitry 14 (Boehmer, Analekten 
[Anm. 8], 71,29; Franziskus-Quellen 1541).
30	 Ern c. 37,2-4 (Biblioteca bio-bibliografica 
12 f; Franziskus-Quellen 1544 f).
31	 Ern c. 37,2-4 (Biblioteca bio-bibliografica 
della Terra Santa, 12; Franziskus-Quellen 1544 f).
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begegnenden edanken Z dass der gepredigt. DDas ur nicht mehrere Tage

Sultan mıt seiner bedingt posıtıven Haltung 1INAUrc erfolgt se1nN, sondern die angere
branz ın seinem Volk isoliert SCWESCH Dauer selNes Aufenthalts 1m feindlichen

SE1. In einem historisch plausiblen Ablauf, Lager War ohl ıne ÄArrestzeit, ın welcher
über sSeıIn Schicksal eiIunden wurde Ämın welchem WIE erwähnt politische

Geschehnisse, nıcht ber Religionsfragen Ende ging es glimpflich für iıh AUS Es
sSeıIn ur  €, en S1E kaum einen andelte sich Iso ufs (Janze esehen

Platz und duürften mıithin TO der grofßen einen Missionsversuch“, vielleicht, WIE
zeitlichen ähe Ernouls Zzu eschehen ın den Biographien durchklingt, mıt dem
auf lıterarische Ausschmückung Urc bewussten Risiko, Ja der Sehnsucht nach
diesen cselbst oder, wahrscheinlicher, die ihm dem Martyrium verbunden??
zuliefernden Tradenten zurückgehen. Be1l all den friedlichen Aussagen hier

Finen olchen 7Zuwachs wird 1a  — gilt Andre Vauche7 hat 1mM 1C auf
gal bereits bei annehmen dürfen die impliziten Jele Recht VO  — einer
Seine schon 12720 erfolgte Mitteilung, der »logique parallele « zwischen Eranz' Predigt
Sultan habe branz ebeten für iıh beten, und den Kreuzzügen gesprochen””. Es War

» damıit auf göttliche Erleuchtung hin das Kreuzfahrerlager, VOoO  — dem branz AUS-

derjenigen eligion anhangen könnte, gng und ın das zurückkehrte. eın Weg
die ott mehr gefalle «**, ist allein schon der Auseinandersetzung m1t dem Islam
CH des erklärenden Zusatzes, dies SE1 War kein kriegerischer, ber die MISS1IONS-
»insgeheim« (»secret0«) geschehen, wen1g redigt folgte letztlich demselben Ziel WIE
plausibel, da dieser ıne ilrekte sprachliche die Kreuzzüge: den Nahen ()sten für das
Verständigung voraussetzt, die schwerlich Christentum zurückzugewinnen. Gleich-
anzunehmen 1St. Vor em ber ist kaum ohl wird 1114A11 kranz nicht für aggressive
anzunehmen, dass der Sultan tatsächlic nliegen beanspruchen duürfen Wer nach
derart 1Ns chwanke gekommen sel, dass Impulsen für die Gegenwart sucht, wird

VOoO  — der festen Überzeugung‚ 1mM rechten uch dessen gedenken aben, Wa

Glauben stehen, abgewichen SEe1 Hıer selinen Brüdern Vo  - früh als Grulfs mitgab:
1eg der Keim für die berichteten aglO- » Der Herr gebe dir Erieden. «?® d  n

graphischen Ausschmückungen mıt der
Bekehrung des ultans UuUrc branz. [Dass 2 Vitry »qQuatinus rellglon], UU mMmagıs
branz Ende AUS dem Gewahrsam des deo Olaceret, Alvinıtus nspiratus acdhereit«

(Lettres Ae Jacques Ae ILry 1330, 264-2069;
Franziskus-Quellen 1537ultans entlassen wurde, ur weniger VMn dern InNTeresse Aes ranz derdaran elegen en, dass dieser Sym- MAıssion ZEUJEN auch Ale entsprechenden

athien für den christlichen Glauben enT- Anweilsungen Mn der maıchtbullerten c.16
FONTEes Francıscanı 9&8-200; Franzıskus-wickelt hätte, als daran, dass branz für Quellen 81-83) UNA der hulllerten ege!
(€.12: FONTLESs Francıscanı 180T.; Franzıskus-harmlos gehalten hat und meınte, VOo  — einer

schärferen Bestrafung bsehen können. Quellen 101f. } Franz‘ Vaearständnis VC}]
MAIıssion Jan M  !  W Francıs’ Under-
standing T MAıssion LIVINQ the GOospel,
hrough the world, ringing n
zM 2 2008 280-297.Historische Einordnung Vgl Hereits 552 »SacCT!| martyrı
desicderi0« ( Fontes Francıscanı 544U, Franzıskus-
Quellen 232} LEHMANN, MAIıssionach der Analyse der frühesten Quellen (Anm.12), 254, hetont allerdings Recht,

bleibt VOoO  — der Begegnung zwischen branz Mass a SsIChH hler Alr MAOTIV andelt, Aas n

und Sultan AI-Malik 1-Kamil nicht viel [)ass den Iruhen außertfranzıskanıschen Quellen
keinen Anhalt mat.

AÄAndre VAUCHEZ, Francols d’Assise. nireS1E stattgefunden hat, wird 1114A11 annehmen
duürfen Vermutlich hat kranz ın der Tat, histolre ST memOlre, Parıs 2000, 15  vr

ast 23 » Dominus det Ub! Da « (Fontes
als Zzu Sultan eführt wurde, diesem Fancıscanı 22U, Franziskus-Quellen O1}
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Jakob begegnenden Gedanken zu, dass der 
Sultan mit seiner bedingt positiven Haltung 
zu Franz in seinem Volk isoliert gewesen 
sei. In einem historisch plausiblen Ablauf, 
in welchem es wie erwähnt um politische 
Geschehnisse, nicht aber um Religionsfragen 
gegangen sein dürfte, haben sie kaum einen 
Platz und dürften mithin trotz der großen 
zeitlichen Nähe Ernouls zum Geschehen 
auf literarische Ausschmückung durch 
diesen selbst oder, wahrscheinlicher, die ihm 
zuliefernden Tradenten zurückgehen.

Einen solchen Zuwachs wird man so- 
gar bereits bei Jakob annehmen dürfen: 
Seine schon 1220 erfolgte Mitteilung, der 
Sultan habe Franz gebeten für ihn zu beten, 
»damit er auf göttliche Erleuchtung hin 
derjenigen Religion anhangen könnte, 
die Gott mehr gefalle«32, ist allein schon 
wegen des erklärenden Zusatzes, dies sei 
»insgeheim« (»secreto«) geschehen, wenig 
plausibel, da dieser eine direkte sprachliche 
Verständigung voraussetzt, die schwerlich 
anzunehmen ist. Vor allem aber ist kaum 
anzunehmen, dass der Sultan tatsächlich 
derart ins Schwanken gekommen sei, dass 
er von der festen Überzeugung, im rechten 
Glauben zu stehen, abgewichen sei. Hier 
liegt der Keim für die berichteten hagio-
graphischen Ausschmückungen mit der 
Bekehrung des Sultans durch Franz. Dass 
Franz am Ende aus dem Gewahrsam des 
Sultans entlassen wurde, dürfte weniger 
daran gelegen haben, dass dieser Sym-
pathien für den christlichen Glauben ent-
wickelt hätte, als daran, dass er Franz für 
harmlos gehalten hat und meinte, von einer 
schärferen Bestrafung absehen zu können.

3	� Historische Einordnung

Nach der Analyse der frühesten Quellen 
bleibt von der Begegnung zwischen Franz 
und Sultan Al-Malik al-Kamil nicht viel. Dass 
sie stattgefunden hat, wird man annehmen 
dürfen. Vermutlich hat Franz in der Tat, 
als er zum Sultan geführt wurde, diesem 

gepredigt. Das dürfte nicht mehrere Tage 
hindurch erfolgt sein, sondern die längere 
Dauer seines Aufenthalts im feindlichen 
Lager war wohl eine Arrestzeit, in welcher 
über sein Schicksal befunden wurde. Am 
Ende ging alles glimpflich für ihn aus. Es 
handelte sich also aufs Ganze gesehen um 
einen Missionsversuch33, vielleicht, wie es 
in den Biographien durchklingt, mit dem 
bewussten Risiko, ja der Sehnsucht nach 
dem Martyrium verbunden34.

Bei all den friedlichen Aussagen hier 
gilt: André Vauchez hat im Blick auf 
die impliziten Ziele zu Recht von einer 
»logique parallèle« zwischen Franz’ Predigt 
und den Kreuzzügen gesprochen35. Es war 
das Kreuzfahrerlager, von dem Franz aus-
ging und in das er zurückkehrte. Sein Weg 
der Auseinandersetzung mit dem Islam 
war kein kriegerischer, aber die Missions-
predigt folgte letztlich demselben Ziel wie 
die Kreuzzüge: den Nahen Osten für das 
Christentum zurückzugewinnen. Gleich-
wohl wird man Franz nicht für aggressive 
Anliegen beanspruchen dürfen. Wer nach 
Impulsen für die Gegenwart sucht, wird 
auch dessen zu gedenken haben, was er 
seinen Brüdern von früh an als Gruß mitgab: 
»Der Herr gebe dir Frieden.«36� A

32	 2 Vitry 2: »quatinus religioni, que magis 
deo placeret, divinitus inspiratus adheret« 
(Lettres de Jacques de Vitry 133b, 264-269; 
Franziskus-Quellen 1537).
33	 Von dem Interesse des Franz an der 
Mission zeugen auch die entsprechenden 
Anweisungen in der nichtbullierten (c. 16: 
Fontes Franciscani 198-200; Franziskus-
Quellen 81-83) und der bullierten Regel 
(c. 12: Fontes Franciscani 180 f.; Franziskus-
Quellen 101 f.); s. zu Franz’ Verständnis von 
Mission: Jan Hoeberichts, Francis’ Under­
standing of Mission. Living the Gospel, going 
through the world, bringing peace, in:  
ZMR 92 (2008) 280-297.
34	 Vgl. bereits 1 C 55,2: »sacri martyrii 
desiderio« (Fontes Franciscani 329; Franziskus-
Quellen 232). Lehmann, Mission 
(Anm. 12), 254, betont allerdings zu Recht, 
dass es sich hier um ein Motiv handelt, das in 
den frühen außerfranziskanischen Quellen 
keinen Anhalt hat.
35	 André Vauchez, François d’Assise. Entre 
histoire et mémoire, Paris 2009, 153.
36	 Test 23: »Dominus det tibi pacem« (Fontes 
Fanciscani 229; Franziskus-Quellen 61).
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einen gul bemalten Globus mıt, auf dem
1114A11 den gesamten Erdkreis sehen konnte,DIe ethnographische und zeigte darin den Weg, den wählenun M1SS1ONS- würde, ber die /Zone mıt der Meerenge War

klugerwiese gahz weifSß, damıt andere nıchthistorische VOTL ihm auf den edanken kämen«.  1 Las
( ‚asas Ta agellan, welchen WegBedeutung der ersten nehmen würde: un dieser antwortefte,
zunächst VOoO  — den anaren bis Rıo de laWeltumsegelung Plata un dann der Kuste entlang ach
en Der Gro  anzler 1e15 sich YVYOoO(1519 -1522) Bischof Fonseca, Vizepräsident des

Vo  _ Marıano Delgado Kronrates, und uillaume 11 de C‘ rOY,
deigneur de Chievres, einem einflussreichen
burgundisch-flämischen Kat Karls beraten,
bevor 8 Marz die » Kapitulationen«
zwischen diesem und agellan untfer-

seinem Werk Historia de FAs Indias schrieben wurden. Las (asas berichtet, WIE
berichtet Bartolome de Las (Lasas, WIE agellan yalles am, Wds erbat,
1mM Marz 1518 ın Valladolid euge des fünf Schiffe gul ausgerustet mıt Verpflegung,

Gesprächs VOo  - Ferdinand agellan mıiıt Jean Wafftfen un Tauschware, 230 Manner, und
de Yauvage, dem Gro  anzler Karls [.von ein1ıge mehr bis {wa 240, wWenn iNan

5Spanien (aD 1519 uch Kalser Karl wurde Matrosen und Reisende und vier königliche
Der Portuglese Walr gekommen, dem Ofhziere zusammenzählt. Dafür wurden,

AUS derKONIg die Finanzlierung einer Expedition glaube ich, königlichen
schmackha: machen, mıt der 1114A11 dank FEFinanzkammer OO bis 25 018]  — Golddu-
einer geheimen Meerenge einen deeweg katen ausgegeben«.
Ende Amerikas den sagenhaften (Jewurz- Las (.asas berichtet gelreu, uch bei den
inseln, den OIU.  en,;, enwürde, die, Zahlen, denn I1  u 230 Personen,
agellan, dlie Spanier für sein Projekt die auf die fünf Schiffe mıiıt eiligen Namen
gewinnen, nach dem Vertrag VOo  _ Tordesillas verteilt wurden: »} Santiago« erlitt Schiftbruch
(7.6.1494) zwischen 5Spanien un ortuga ın Patagonien 3.5.1520); »San NtoN10«
1mM Anschluss die Inter cetfera kam 6.5.1521 nach evilla zurück, nach-
Alexanders VI (4.5.1493) ZUr spanischen Fin- dem die Mannschaft sich 1.11.1520
flusssphäre gehörten, Wds die Portuglesen agellan rhoben hatte und V  - Patagonien
bezweiftelten. [ie Portuglesen hatten VCI- zurücksegelte; »Concepcion« Unsere Lieb-
ständlicherweise kein Interesse seInem frau VO  - der Unbefleckten Empfängnis)
Plan, da S1E Afrika herum viel leichter wurde 1m MaI1 1521 VOT der Insel
Iın gelangen konnten, und darüber (Philippinen) verbrannt un: aufgegeben,

weil 1m schlechten Zustand Wr und diehinaus War ihnen der Weg nach Westen VCI-

boten, da dieser urc »spanische« verbleibenden 105 Manner auf die anderen
(Jewässer verlief. SO wechselte der ehr- Wel Schiffe verteilt werden konnten: das
e1z1ge agellan die Seiten, zumal bei den Kapitänsschiff (Santisima) » Irinidad« VCI-

Portuglesen ın Ungnade geIallen WAadl, weil suchte, WIE ın den »Kapitulationen« verein-
S1E verhindern wollten, dass 1ne solche
Expedition überhaupt unternımmt. »Er kam Bartolome de | AS Hıstoria

Ae 1as Indlas ras completas 5}AUS ortuga fliehend«, schreibt Las (..asas. Madrial 19 944, 2167 Buch T, ea 101).
agellan, Las (asas weıter, »hatte £1 2 EDd., 2430 Buch 1, cCap.154).
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einen gut bemalten Globus mit, auf dem 
man den gesamten Erdkreis sehen konnte, 
und er zeigte darin den Weg, den er wählen 
würde, aber die Zone mit der Meerenge war 
klugerwiese ganz weiß, damit andere nicht 
vor ihm auf den Gedanken kämen«.1 Las 
Casas fragte Magellan, welchen Weg er 
nehmen würde; und dieser antwortete, 
zunächst von den Kanaren bis Rio de la 
Plata und dann der Küste entlang nach 
Süden. Der Großkanzler ließ sich von 
Bischof Fonseca, Vizepräsident des 
Kronrates, und Guillaume II.   de Croÿ, 
Seigneur de Chièvres, einem einflussreichen 
burgundisch-flämischen Rat Karls , beraten, 
bevor am 28. März die »Kapitulationen« 
zwischen diesem und Magellan unter-
schrieben wurden. Las Casas berichtet, wie 
Magellan »alles bekam, was er erbat, d. h.: 
fünf Schiffe gut ausgerüstet mit Verpflegung, 
Waffen und Tauschware, 230 Männer, und 
einige mehr bis etwa 240, wenn man 
Matrosen und Reisende und vier königliche 
Offiziere zusammenzählt. Dafür wurden, 
glaube ich, aus der königlichen 
Finanzkammer 21 000 bis 25 000 Golddu
katen ausgegeben«.2

Las Casas berichtet getreu, auch bei den 
Zahlen, denn es waren genau 239 Personen, 
die auf die fünf Schiffe mit heiligen Namen 
verteilt wurden: »Santiago« erlitt Schiffbruch 
in Patagonien am 3.5. 1520; »San Antonio« 
kam am 6.5.1521 nach Sevilla zurück, nach
dem die Mannschaft sich am 1.11.1520 gegen 
Magellan erhoben hatte und von Patagonien 
zurücksegelte; »Concepción« (Unsere Lieb-
frau von der Unbefleckten Empfängnis) 
wurde im Mai 1521 vor der Insel Bohol 
(Philippinen) verbrannt und aufgegeben, 
weil es im schlechten Zustand war und die 
verbleibenden 108 Männer auf die anderen 
zwei Schiffe verteilt werden konnten; das 
Kapitänsschiff (Santísima) »Trinidad« ver-
suchte, wie in den »Kapitulationen« verein-

Die ethnographische 
und missions- 
historische 
Bedeutung der ersten 
Weltumsegelung 
(1519-1522)
von Mariano Delgado

n seinem Werk Historia de las Indias 
berichtet Bartolomé de Las Casas, wie er 
im März 1518 in Valladolid Zeuge des 

Gesprächs von Ferdinand Magellan mit Jean 
de Sauvage, dem Großkanzler Karls I. von 
Spanien (ab 1519 auch Kaiser Karl V.) wurde. 
Der Portugiese war gekommen, um dem 
König die Finanzierung einer Expedition 
schmackhaft zu machen, mit der man dank 
einer geheimen Meerenge einen Seeweg am 
Ende Amerikas zu den sagenhaften Gewürz-
inseln, den Molukken, finden würde, die, so 
Magellan, um die Spanier für sein Projekt zu 
gewinnen, nach dem Vertrag von Tordesillas 
(7. 6.1494) zwischen Spanien und Portugal 
im Anschluss an die Bulle Inter cetera 
Alexanders VI. (4. 5. 1493) zur spanischen Ein-
flusssphäre gehörten, was die Portugiesen 
bezweifelten. Die Portugiesen hatten ver-
ständlicherweise kein Interesse an seinem 
Plan, da sie um Afrika herum viel leichter 
dahin gelangen konnten, und darüber 
hinaus war ihnen der Weg nach Westen ver-
boten, da dieser durch »spanische« 
Gewässer verlief. So wechselte der ehr-
geizige Magellan die Seiten, zumal er bei den 
Portugiesen in Ungnade gefallen war, weil 
sie verhindern wollten, dass er eine solche 
Expedition überhaupt unternimmt. »Er kam 
aus Portugal fliehend«, schreibt Las Casas. 
Magellan, so Las Casas weiter, »hatte dabei 

1	 Bartolomé de Las Casas, Historia 
de las Indias (Obras completas 5), 
Madrid 1994, 2187 (Buch III, cap. 101).
2	 Ebd., 2430 (Buch III, cap. 154).



314 2019 Fın vielfaches Gedenkjahr
bart, 6.4.1522 auf dem Pazifik zurück Stammesfürsten der WE manchmal
segeln, MUSsSTIE ber bei einem Unwetter ın der schreibt »ıch un: eın anderer«. Unge-
ähe der Maolukken die der Portuglesen achtet dieser chwächen ist sein Bericht für
iın nspruc nehmen, die anschliefßsend die die Hermeneutik des Fremden besonders
7-köpfige Mannschaft gefangen nahmen wichtig, weil uUulls den » ersten Blick« auf
und FST 1527 wieder TEl jefsen); (Santa Fauna, Flora, Menschen, Religionen un:
Marıa de la) » Victoria« schlie{fslich, das Bräuche einer bis anhin für die Europaer

untfer der Leitung des 5Spaniers unbekannten Welt bietet.
Juan Sebastian Elcano (Magellan starh
2/7.4.1521 auf einem Strand der Insel Mactan,
Philippinen, bei einem Scharmütze VOIT1 Fauna, Flora, eographie
den Maolukken UuUrc den indischen Uzean,

UuUrc Clie verbotenen »portugiesischen« » [DIieses Tier hat den Kopf und ren
Gewässer, den Weg nach Spanien gewagtT eINes Maultiers, den Leib eINes Kamels, die
hatte, kam 6.9.1522 ın evilla AÄus der Beine eiINes Hirsches un: einen Pferde-

chweif. Auch wiehert WIE eın Pferd«Wirtschaftsexpedition den Gewürzinseln
wurde die erste »Weltumsegelung« mıiıt S 70) Viele Leser werden schon ahnen,
dem empirischen Nachweis der Kugelform welches Tier sich bei dieser Beschreibung
der Erde handelt, weil S1Ee bereits esehen en

Vor der usTanr AUS evilla 10.8.1519 un ihre Vorstellungskraft mıt einem kon-
betete die Mannschaft beim Marienbild kreten Inhalt en können. Hatten WITr
» Vir gen de la Antigua« In einer NSeliten- ber ın den 1520CF Jahren Europaer gebeten,
kapelle der Kathedrale DIe 15 abgemagerten auf einem Blatt Papler ihre Vorstellung
Seeleute quası lebendige Leichen die zeichnen, ware das rgebnis vermutlich
zurückkamen, gingen zunächst dieser csehr erheiternd ausgeTallen. Äus dieser
Kapelle, der Jungfrau danken Auf banalen ne  OTtfe geht eINes hervor, das

ZUTFL Hermeneutik des Fremden 1mM Ent-dem Boden VOTL dem Eingang erinnert ıne
Gedenktafel mıt den Namen und den Her- deckungszeitalter uch bei Pigafetta, der
kunftsländern der UÜberlebenden dieses Ul hier die »(GGuanaCOSs« der wilden Lamas
Ereignis. Darunter efindet sich der Italiener Patagoniens beschreibt wesentlich sehört:
Anton1o Lombardo, AUS Vicenza, besser 7Zum einen STAauUNTtTeN die EFuropäer über
ekannt untfer dem Namen Anton1o Piga- alles, WASs S1E sahen. /7um anderen deuteten
fetta, dem WwWIr die Chronik der Expedition S1E das Neue ın nalogie ZUuU Alten un
verdanken. Er machte Notizen, AUS denen Vertrauten, WIE uch nıcht anders sSeın
1524 eın umfassender Reisebericht nach dem konnte. Dabei liefen S1E oft Gefahr, das

Neue als olches nıcht verstehen. SOGeschmack der eit wurde DDas rigina.
ist verschollen, ber die drei vorhandenen e{[wa, wenn igafetta ıne Pinguinart als

besondere »(Janse« beschreibt »(JanseKoplen auf FEFranzösisch un: ıne italie-
nische Handschrift gelten als zuverlässige en hier ın grofsen charen. \NIe sSind

zahm, dass WITr uns innerhalb einer StundeWiedergabe desselben ® Pigafetta Walr eın
Bewunderer Magellans und eın Verächter Provıant für die Mannschaft der
Elcanos. Nicht zuletzt AUS diesem ITun: fünf Schifte verschaffen konnten. \1e sind
wird der erste iIimmer In eın besonderes, schwarz, un: ihr anzZeI Körper ıst gleich-
quası heilsgeschichtliches Licht gestellt, malsıg VOoO  - kleinen Federn bedeckt [)a
während VOoO zweıten überhaupt nicht die S1E den Flügeln keine Schwungfedern
Rede Ist. Auch scheint igafetta sSeINeE eigene aben, können S1Ee nıicht fliegen. \NIe nähren

über Gebühr hervorheben wollen, sich VO  - FEFischen un sSind fett, dass WITr
{Twa als alleiniger Unterhändler mıt einem ihnen beim Rupfen die SANZEC Haut abziehen
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bart, am 6.4.1522 auf dem Pazifik zurück zu 
segeln, musste aber bei einem Unwetter in der 
Nähe der Molukken die Hilfe der Portugiesen 
in Anspruch nehmen, die anschließend die 
17-köpfige Mannschaft gefangen nahmen 
(und erst 1527 wieder frei ließen); (Santa 
María de la) »Victoria« schließlich, das am 
21.12.1521 unter der Leitung des Spaniers 
Juan Sebastián Elcano (Magellan starb am 
27. 4.1521 auf einem Strand der Insel Mactan, 
Philippinen, bei einem Scharmützel) von 
den Molukken durch den indischen Ozean, 
d. h. durch die verbotenen »portugiesischen« 
Gewässer, den Weg nach Spanien gewagt 
hatte, kam am 8.9.1522 in Sevilla an. Aus der 
Wirtschaftsexpedition zu den Gewürzinseln 
wurde so die erste »Weltumsegelung« mit 
dem empirischen Nachweis der Kugelform 
der Erde.

Vor der Ausfahrt aus Sevilla am 10.8.1519 
betete die Mannschaft beim Marienbild 
»Virgen de la Antigua« in einer Seiten-
kapelle der Kathedrale. Die 18 abgemagerten 
Seeleute – quasi lebendige Leichen –, die 
zurückkamen, gingen zunächst zu dieser 
Kapelle, um der Jungfrau zu danken. Auf 
dem Boden vor dem Eingang erinnert eine 
Gedenktafel mit den Namen und den Her-
kunftsländern der Überlebenden an dieses 
Ereignis. Darunter befindet sich der Italiener 
Antonio Lombardo, aus Vicenza, besser 
bekannt unter dem Namen Antonio Piga-
fetta, dem wir die Chronik der Expedition 
verdanken. Er machte Notizen, aus denen 
1524 ein umfassender Reisebericht nach dem 
Geschmack der Zeit wurde. Das Original 
ist verschollen, aber die drei vorhandenen 
Kopien auf Französisch und eine italie-
nische Handschrift gelten als zuverlässige 
Wiedergabe desselben.3 Pigafetta war ein 
Bewunderer Magellans und ein Verächter 
Elcanos. Nicht zuletzt aus diesem Grund 
wird der erste immer in ein besonderes, 
quasi heilsgeschichtliches Licht gestellt, 
während vom zweiten überhaupt nicht die 
Rede ist. Auch scheint Pigafetta seine eigene 
Rolle über Gebühr hervorheben zu wollen, 
etwa als alleiniger Unterhändler mit einem 

Stammesfürsten oder wenn er manchmal 
schreibt »ich und ein anderer«. Unge-
achtet dieser Schwächen ist sein Bericht für 
die Hermeneutik des Fremden besonders 
wichtig, weil er uns den »ersten Blick« auf 
Fauna, Flora, Menschen, Religionen und 
Bräuche einer bis anhin für die Europäer 
unbekannten Welt bietet. 

Fauna, Flora, Geographie

»Dieses Tier hat den Kopf und Ohren 
eines Maultiers, den Leib eines Kamels, die 
Beine eines Hirsches und einen Pferde-
schweif. Auch wiehert es wie ein Pferd« 
(S. 70). Viele Leser werden schon ahnen, um 
welches Tier es sich bei dieser Beschreibung 
handelt, weil sie es bereits gesehen haben 
und ihre Vorstellungskraft mit einem kon-
kreten Inhalt füllen können. Hätten wir 
aber in den 1520er Jahren Europäer gebeten, 
auf einem Blatt Papier ihre Vorstellung zu 
zeichnen, wäre das Ergebnis vermutlich 
sehr erheiternd ausgefallen. Aus dieser 
banalen Anekdote geht eines hervor, das 
zur Hermeneutik des Fremden im Ent-
deckungszeitalter – auch bei Pigafetta, der 
uns hier die »Guanacos« oder wilden Lamas 
Patagoniens beschreibt – wesentlich gehört: 
Zum einen staunten die Europäer über 
alles, was sie sahen. Zum anderen deuteten 
sie das Neue in Analogie zum Alten und 
Vertrauten, wie es auch nicht anders sein 
konnte. Dabei liefen sie oft Gefahr, das 
Neue als solches nicht zu verstehen. So 
etwa, wenn Pigafetta eine Pinguinart als 
besondere »Gänse« beschreibt: »Gänse 
leben hier in großen Scharen. Sie sind so 
zahm, dass wir uns innerhalb einer Stunde 
genug Proviant für die Mannschaft der 
fünf Schiffe verschaffen konnten. Sie sind 
schwarz, und ihr ganzer Körper ist gleich-
mäßig von kleinen Federn bedeckt. Da 
sie an den Flügeln keine Schwungfedern 
haben, können sie nicht fliegen. Sie nähren 
sich von Fischen und sind so fett, dass wir 
ihnen beim Rupfen die ganze Haut abziehen 
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INMUSSTeEeN « S 68) Oder wWenn CT, eın Bel- 1IrkKlıc NEU wWar die Begegnung mıt
spie. VO  - der Elora ENNENN, die Ananas den Einwohnern Patagoniens. ach
als » e1INe den Tannenzapfen Ühnliche Erucht We1 Oonaten ın der Gegend hne einen
VOo  - siüfßem, vortrefflichem eschmack« Menschen esehen aben, erblickten S1E
anpreıis S 60) »Arl der Kuste einen Mannn VOo  — Riesengröfe,

DIie bedeutendste geographische Ent- der unbekleidet Tanzte und Sd1s und sich
deckung ıst die der Meerenge, die heute €1 Sand über den Kopf warf« S. 69[{.)
Magellanstrafse genannt wird, ber ach näherer Bekanntschaft konnten S1E
agellan cselbst auf »Clanal de todos los feststellen » Der Mannn War grofß, dass
SANTOS« (Allerheiligenkanal taufte, weil ihm der Kopf des Gröfsten VOoO  — Uulls 11UT bis
dies 1.11.1520 eschah. Pigafetta untfer- zu Gürtel reichte« S 70) Von den Frauen
streicht die Bedeutung der historischen el CS, dass S1E nıicht srofs 11, »aber
Stunde » Nun sanken WwWIr alle ın die Knıe ufserordentlic dick. Ihr Anblick verseizie
und ankten ott und der eiligen Marıa« uUulls ın nicht eringe Verwunderung. hre

Und fügt hinzu: » Auf UNSCIETN herabhängenden Bruste sind über einen Fulfs
1U alle wieder guten Mutes, lang« S 71f.) In der olge gingen agellan

o hl eshalb allein schon, weil WIr ıne Mee- und sSeINE Begleiter mıt diesen Menschen
resstrafse gerunden hatten, die VOTL Uulls VOoO  — (sie nannten S1E CH ihrer grofßen Füise
vielen vergeblich esucht worden WÄdl. Auch »Patagonier«, 5.78) WIE schon OIUMDUS

ın der Karibik mıt L.ıst nahmen S1Emich, FEuer Hochwohlgeboren, erTullte
mıt Olz, untfer jenen se1nN, weilche diese einen gefangen Bord un bei einem

Scharmützel verbrannten S1E »die Hultte derruhmreiche und bedeutungsvolle Tat voll-
bracht hatten« S 90) Wilden« S 75)

Finen Patagonier, der »noch oröfßer und
schöner gewachsen als Clie anderen« Wr und

Menschen, Religion, Missıon » eın sanftes Wesen« eSa: ehrten S1E »den
Namen Jesus und das y Vaterunser« nach-

DIie Beschreibung der FEinwohner VO zusprechen«, bevor S1E iıh auf den Namen
»Land Verzin« (Brasilien o1g den bereits Johannes tauften S 73) DIe Europäer WISsSen
bekannten Schilderungen dieser Gegend die » Arzneiwissenschaft« der Patagonier
AUS anderen Entdeckungsberichten: S1e sind schätzen, ber für ihre eligion en S1E

kein Verständnis: »Ihr Gottesdienst estehtWr keine Christen, »aber S1E beten uch
keine Götzenbilder« (S. 61) SO achten Clie AUS der nbetung des eufels« S 76)
Europaer der Renailissance allgemein, WE Als S1E 1mM en der Meerenge des Nachts
S1E auf Völker stiefsen, die keine sichtbaren viele keuer erblickten, gaben S1E dem Land
Zeichen der ihnen bekannten religiösen
Formen Tempel, Priester, Öffentliche Riten) Vgl | S0ONCIO (ABRERO, Introduccion,
hatten * Zum opOs sehört auch, dass betont n ÄAntonIio PIGAFETTA, Primer VvIaje

alrededor de| munNdOo. E | S0ONCIO ( ABRERO
wird, WIe gul gebaut diese Manner un Madrial 1985, 57534, hler 34. \AHr zı eren allalı

mach Aleser deutschen Ausgabe ÄAntonioFkrauen sind, dass S1E völlig nackt herum-
PIGAFETTA, DITS: Ralse Ale Erdelaufen, aufNetzen AUS Baumwolle amaka En Augenzeugenbericht WVC}] der \Welturn-
segelung Magellans 4-15 H Un U berSCAHNlIaien. Idealisierend klingt, dass S1E 11ULE

V} Robert RUN, | uzern 19 /70. DEdem Naturtrieb als (Jesetz folgen un €1 Seltenzahlen m Text e7zlehen sIich Adarauft.
viele VOoO  — ihnen » eın Alter VOIN 125 bis 140 Mlarano DELGADO, Reillgion n der

Renakssance Un Ale Innovatıon AesJahren« erreichen 1) Es nıcht die Bartolome de |as asas, n ERS./Hans

Bemerkung, dass S1€E bisweilen Menschen- VWWVAILDENFELS (Ha.  S Evangelium UNA Kultur.

fleisch 11, »aber 11UT das ihrer Feinde« DEl  n UNA Brüche. Festschrift fur
Mlıchael Sievernich, reiburg Schweiz/Stutt-

S 63) arı 2010, 34 /-410.
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mussten« (S. 68). Oder wenn er, um ein Bei-
spiel von der Flora zu nennen, die Ananas 
als »eine den Tannenzapfen ähnliche Frucht 
von süßem, vortrefflichem Geschmack« 
anpreist (S. 60).

Die bedeutendste geographische Ent-
deckung ist die der Meerenge, die heute 
Magellanstraße genannt wird, aber 
Magellan selbst auf »Canal de todos los 
santos« (Allerheiligenkanal) taufte, weil 
dies am 1. 11. 1520 geschah. Pigafetta unter-
streicht die Bedeutung der historischen 
Stunde: »Nun sanken wir alle in die Knie 
und dankten Gott und der heiligen Maria« 
(S. 83). Und er fügt hinzu: »Auf unserem 
Schiff waren nun alle wieder guten Mutes, 
wohl deshalb allein schon, weil wir eine Mee-
resstraße gefunden hatten, die vor uns von 
vielen vergeblich gesucht worden war. Auch 
mich, Euer Hochwohlgeboren, erfüllte es 
mit Stolz, unter jenen zu sein, welche diese 
ruhmreiche und bedeutungsvolle Tat voll-
bracht hatten« (S. 90). 

Menschen, Religion, Mission

Die Beschreibung der Einwohner vom 
»Land Verzin« (Brasilien) folgt den bereits 
bekannten Schilderungen dieser Gegend 
aus anderen Entdeckungsberichten: Sie sind 
zwar keine Christen, »aber sie beten auch 
keine Götzenbilder« an (S. 61). So dachten die 
Europäer der Renaissance allgemein, wenn 
sie auf Völker stießen, die keine sichtbaren 
Zeichen der ihnen bekannten religiösen 
Formen (Tempel, Priester, öffentliche Riten) 
hatten.4 Zum Topos gehört auch, dass betont 
wird, wie gut gebaut diese Männer und 
Frauen sind, dass sie völlig nackt herum-
laufen, auf Netzen aus Baumwolle (Hamaka) 
schlafen. Idealisierend klingt, dass sie nur 
dem Naturtrieb als Gesetz folgen und dabei 
viele von ihnen »ein Alter von 125 bis 140 
Jahren« erreichen (S. 61). Es fehlt nicht die 
Bemerkung, dass sie bisweilen Menschen-
fleisch essen, »aber nur das ihrer Feinde« 
(S. 63).

Wirklich neu war die Begegnung mit 
den Einwohnern Patagoniens. Nach 
zwei Monaten in der Gegend ohne einen 
Menschen gesehen zu haben, erblickten sie 
»an der Küste einen Mann von Riesengröße, 
der unbekleidet tanzte und sang und sich 
dabei Sand über den Kopf warf« (S. 69f.). 
Nach näherer Bekanntschaft konnten sie 
feststellen: »Der Mann war so groß, dass 
ihm der Kopf des Größten von uns nur bis 
zum Gürtel reichte« (S. 70). Von den Frauen 
heißt es, dass sie nicht so groß waren, »aber 
außerordentlich dick. Ihr Anblick versetzte 
uns in nicht geringe Verwunderung. Ihre 
herabhängenden Brüste sind über einen Fuß 
lang« (S. 71f.). In der Folge gingen Magellan 
und seine Begleiter mit diesen Menschen 
(sie nannten sie wegen ihrer großen Füße 
»Patagonier«, S. 78) wie schon Kolumbus 
in der Karibik um: mit List nahmen sie 
einen gefangen an Bord und bei einem 
Scharmützel verbrannten sie »die Hütte der 
Wilden« (S. 75).

Einen Patagonier, der »noch größer und 
schöner gewachsen als die anderen« war und 
»ein sanftes Wesen« besaß, lehrten sie »den 
Namen Jesus und das ›Vaterunser‹ nach-
zusprechen«, bevor sie ihn auf den Namen 
Johannes tauften (S. 73). Die Europäer wissen 
die »Arzneiwissenschaft« der Patagonier zu 
schätzen, aber für ihre Religion haben sie 
kein Verständnis: »Ihr Gottesdienst besteht 
aus der Anbetung des Teufels« (S. 76).

Als sie im Süden der Meerenge des Nachts 
viele Feuer erblickten, gaben sie dem Land 

3	 Vgl. Leoncio Cabrero, Introducción, 
in: Antonio Pigafetta, Primer viaje 
alrededor del mundo. Ed. Leoncio Cabrero, 
Madrid 1985, 5-39, hier 34. Wir zitieren hier 
nach dieser deutschen Ausgabe: Antonio 
Pigafetta, Die erste Reise um die Erde. 
Ein Augenzeugenbericht von der Weltum­
segelung Magellans 1519-1522. Hg. und über­
setzt von Robert Grün, Luzern 1970. Die 
Seitenzahlen im Text beziehen sich darauf. 
4	 Mariano Delgado, Religion in der 
Renaissance und die Innovation des 
Bartolomé de Las Casas, in: ders. /  Hans 
Waldenfels (Hg.), Evangelium und Kultur. 
Begegnungen und Brüche. Festschrift für 
Michael Sievernich, Freiburg Schweiz  / Stutt­
gart 2010, 397-410.
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den Namen » Lierra de los (UEDOS« (5. 87, feiern die erste Messe auf den spateren
Feuerland) E1n Kreuz errichten, das Land » Philippinen «} » Als Clie Hostie ezelgt wurde,
TICU benennen un VOoO  — ihm 1mM Namen beteten S1E diese mıt gefalteten Händen A,
des KONIgSs VOoO  — 5Spanien Besitz ergreifen, WIE S1E überhaupt alle 1ISCIC Bewegungen
ist VOoO  — hier AUS eın überall durchgängiges nachahmten. In diesem Augenblick rtonte
Handlungsmuster vgl.u 80) Pigafetta VOIN den chiffen her das Walr verabredet

worden ıne alve AUS en anoneN«scheint sich mıiıt dem gefangenen Patagonier
mıt der Gebärdensprache unterhalten (S. 120). ach demselben Muster hatten die
en [ieser erklärte ihm, WIE T11A11 ın Portuglesen 26.4.1500 die erste Messe

seinem Land Fkeuer entfacht: » Man reibt e1In In Brasilien gefeiert.® Anschliefsend 1e18
zugespitztes ol7z eın anderes, bis eın agellan auf dem höchsten Punkt der Insel
ucC Baummark, das zwischen den Hölzern eın Kreuz errichten, damıt die Schiffe, die

AUS 5Spanien kommen, wissen, »lass S1Eiegt, keuer fa'ngt« 90 ach wenigen
Wochen fühlte sich der Patagonier Oodkrank mıt guten Freunden tun hätten und
und »erbat« die aufe, dass auf den davon absehen, sich die (jJuter der Einge-
Namen Paul getauft wurde borenen anzuelgnenN«, em würden die

ber die Bewohner der Diebinseln Bewohner für alle Zukunft Blitz und
genannt, weil die Eingeborenen den Donner« verschont seE1N, WE 1E das Kreu7z

Europaern eın oot klauten un agellan Jjeden Morgen anbeten S 121).
mıt vlerz1g bewaffneten Mannern Land Bald darauf STeUeEerTe agellan mıt
gehen musste, zurück olen, wobei des KONIgSs VOoO  — Massao die sicherere Bucht
S1E mindestens fünfzig Hutten verbrannten VOIN Zubu Cebu) miıtten 1mM rchipe A,
un sieben Menschen oteten ıst das /.4.1521 ankam und eın Bruder
Urteil natürlich nicht csehr freundlich S1Ie dieses KONIgs herrschte. Pigafetta beschreibt,
» kennen kein (GJesetz und handeln, WIE WIE agellan auf seinem und »auf
ihnen gutdünkt. S1e gehorchen weder einem einem TIMSIU AUS rofem Samt sitzend«
KÖöNIg och einem anderen Oberhaupt, mıt der Gesandtschaft der Insulaner einen
beten nichts und gehen nackt« S 100).? Bündnisvertrag abschloss, nıcht ohne

Anders ist der Tenor, WE S1E ın 5Samar, einıge Worte hinzuzufügen, »die angetan
einer der heutigen philippinischen Inseln 11y UNSCIETN (‚asten Achtung VOTL U1l

ankommen. Weil agellan un: seiINe und UNSCIETL eligion einzuflöfsen« S. 131)
Leute ach en Regeln der (GJastfreund- agellan 1e{5 die Gesandten uch wlissen,
SC (Geschenke, Tauschhandel) gut »lass für S1E unerlässlich sel; sich taufen
empfangen wurden, ist VOoO  — der friedlichen lassen « S 132). ach einer rklärung der
Gesinnung der Eingeborenen die Rede Bald Vorteile, die ihnen das Christentum brächte,
emerkten die Europäer, dass ein1ıge Gefäflse sollen alle ausgerufen aben, »dass S1E weder
und Schmuckgegenstände AUSuGold AUS Angst och uns elallen NSCTE

11, und Pigafetta vermerkt: »Gold eligion annehmen wollten, sondern eINZIE
sich 1m UÜberfluss« S 124). Hier und bei den und allein AUS freien Stücken« S 133). Hınter
anderen Inseln des Archipels ıst V  — KOÖNI1gS- diesen yptischen Worten versteckt sich
palästen und Zivilisationsformen die Rede, die Requerimien'[o—Me‘[hode‚7 die Las (‚asas
die den Europaern VeriIraut ın Amerika sehr kritisierte, die Auf-

Auf der Insel Massao (Limasawa) wurde forderung ZUr freiwilligen Anerkennung der
agellan VO König freundlich CIND- spanischen Oberherrschaft, WE S1E nicht
fangen, dass Ustertag (231.3.1521) mıt mIıt Feuer un: chwert ekriegt werden
insgesamt 5 Mannn un: einem Priester wollen
(Pedro de Valderrama) Land g1ng, /ur AaUTE des KONi1gs V  _ Zubu aufar
ıne Messe mıt den Eingeborenen und des KOÖNI1gs VOoO  — Massao auf Johannes)
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den Namen »Tierra de los fuegos« (S. 87, 
Feuerland). Ein Kreuz zu errichten, das Land 
neu zu benennen und von ihm im Namen 
des Königs von Spanien Besitz zu ergreifen, 
ist von hier aus ein überall durchgängiges 
Handlungsmuster (vgl. u. a. S. 80). Pigafetta 
scheint sich mit dem gefangenen Patagonier 
mit Hilfe der Gebärdensprache unterhalten 
zu haben. Dieser erklärte ihm, wie man in 
seinem Land Feuer entfacht: »Man reibt ein 
zugespitztes Holz gegen ein anderes, bis ein 
Stück Baummark, das zwischen den Hölzern 
liegt, Feuer fängt« (S. 90). Nach wenigen 
Wochen fühlte sich der Patagonier todkrank 
und »erbat« die Taufe, so dass er auf den 
Namen Paul getauft wurde. 

Über die Bewohner der Diebinseln –  
so genannt, weil die Eingeborenen den 
Europäern ein Boot klauten und Magellan 
mit vierzig bewaffneten Männern an Land 
gehen musste, um es zurück zu holen, wobei 
sie mindestens fünfzig Hütten verbrannten 
und sieben Menschen töteten – ist das 
Urteil natürlich nicht sehr freundlich: Sie 
»kennen kein Gesetz und handeln, wie es 
ihnen gutdünkt. Sie gehorchen weder einem 
König noch einem anderen Oberhaupt, 
beten nichts an und gehen nackt« (S. 100).5

Anders ist der Tenor, wenn sie in Samar, 
einer der heutigen philippinischen Inseln 
ankommen. Weil Magellan und seine 
Leute nach allen Regeln der Gastfreund-
schaft (Geschenke, Tauschhandel) gut 
empfangen wurden, ist von der friedlichen 
Gesinnung der Eingeborenen die Rede. Bald 
bemerkten die Europäer, dass einige Gefäße 
und Schmuckgegenstände aus purem Gold 
waren, und Pigafetta vermerkt: »Gold findet 
sich im Überfluss« (S. 124). Hier und bei den 
anderen Inseln des Archipels ist von Königs-
palästen und Zivilisationsformen die Rede, 
die den Europäern vertraut waren. 

Auf der Insel Massao (Limasawa) wurde 
Magellan vom König so freundlich emp-
fangen, dass er am Ostertag (31.3.1521) mit 
insgesamt 50 Mann und einem Priester 
(Pedro de Valderrama) an Land ging, um 
eine Messe mit den Eingeborenen zu 

feiern – die erste Messe auf den späteren 
»Philippinen«: »Als die Hostie gezeigt wurde, 
beteten sie diese mit gefalteten Händen an, 
wie sie überhaupt alle unsere Bewegungen 
nachahmten. In diesem Augenblick ertönte 
von den Schiffen her – das war verabredet 
worden – eine Salve aus allen Kanonen« 
(S. 120). Nach demselben Muster hatten die 
Portugiesen am 26.4.1500 die erste Messe 
in Brasilien gefeiert.6 Anschließend ließ 
Magellan auf dem höchsten Punkt der Insel 
ein Kreuz errichten, damit die Schiffe, die 
aus Spanien kommen, wissen, »dass sie es 
mit guten Freunden zu tun hätten und so 
davon absehen, sich die Güter der Einge-
borenen anzueignen«. Zudem würden die 
Bewohner für alle Zukunft »von Blitz und 
Donner« verschont sein, wenn sie das Kreuz 
jeden Morgen anbeten (S. 121).

Bald darauf steuerte Magellan mit Hilfe 
des Königs von Massao die sicherere Bucht 
von Zubu (Cebú) mitten im Archipel an, 
wo er am 7. 4.1521 ankam und wo ein Bruder 
dieses Königs herrschte. Pigafetta beschreibt, 
wie Magellan auf seinem Schiff und »auf 
einem Armstuhl aus rotem Samt sitzend« 
mit der Gesandtschaft der Insulaner einen 
Bündnisvertrag abschloss, nicht ohne 
einige Worte hinzuzufügen, »die angetan 
waren, unseren Gästen Achtung vor uns 
und unserer Religion einzuflößen« (S. 131). 
Magellan ließ die Gesandten auch wissen, 
»dass es für sie unerlässlich sei, sich taufen 
zu lassen« (S. 132). Nach einer Erklärung der 
Vorteile, die ihnen das Christentum brächte, 
sollen alle ausgerufen haben, »dass sie weder 
aus Angst noch uns zu Gefallen unsere 
Religion annehmen wollten, sondern einzig 
und allein aus freien Stücken« (S. 133). Hinter 
diesen kryptischen Worten versteckt sich 
die Requerimiento-Methode,7 die Las Casas 
in Amerika so sehr kritisierte, d. h. die Auf-
forderung zur freiwilligen Anerkennung der 
spanischen Oberherrschaft, wenn sie nicht 
mit Feuer und Schwert bekriegt werden 
wollen. 

Zur Taufe des Königs von Zubu (auf Karl) 
und des Königs von Massao (auf Johannes) 
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mıt Gefolge kommt dann Sonntag, sagten, 1E aten dies für den kranken Bruder
den 14.4.1521 ach der Mittagsmanhlzeit des KOÖNI1gS, erwiderte ihnen agellan, dass
wurden noch die KOönigin auf ohanna dieser 11ULE wieder gesund werden könne,
und ihr Gefolge getauft. DIe Königin am WE S1E die Götzenbilder ndlich verbren-
als eschen ıne kleine Statue, »welche TI agellan 1e{5 ıne feierliche Prozes-
die Heilige Jungfrau mıt dem Jesuskinde S1ON Zzu Kranken Organısleren, der weder
darstellte«, und S1E versprach, » SIE die sprechen noch seiINe Glieder gebrauchen
Stelle der Götzenbilder« seizen S. 146) konnte. Nachdem der Prijester den Raum mıt
Beinahe AC  undert Menschen wurden Weihwasser besprengt und seINe We1 Frauen

diesem Tag getauft. Und ın acht agen und SeINE zehn Töchter getauft hatte, fragte
alle Bewohner uSs und der benach- agellan den Kranken, WIE sich

barten Inseln getauft mıt der expeditiven » Der Kranke antwortfelie sofort, dass sich
Requerimiento-Methode: >> Auf elıner besser ühle« Pigafetta, der AUS agellan
dieser Inseln befand sich eın Dorf, dessen nicht 11ULE einen Entdecker und Eroberer,
Bewohner sich weilgerten, dem KONIg und sondern uch einen VO  - der Vorsehung
uns gehorchen. Wır brannten dieses auserwählten Miss]ıonar machen möchte,
Doarf nieder un errichteten auf dem Offent- kommentiert » [Das War eın wirkliches
lichen Platz eın Kreuz, ZuU Zeichen, dass Clie Wunder, eın Wunder UNSCIET Seit« (S. 151).
Bewohner Heiden Waren S1E Mauren DIie erste Tat des Prinzen, als fünf Tage
c WESCH, würden wIr 1ne aule AUS Stein nach der auTfe das Krankenlager verlassen
errichtet aben, die Harte ihrer Herzen konnte, WAadl, die Götzenbilder »IM egenN-

bezeichnen. Denn die Mauren sSind wWwarTt des KOÖNI1gs und des gesamten Volkes«
viel schwerer ekenNnren als die Heiden« verbrennen und die fer des Meeres
(S. 148) gelegenen Tempel zerstoren lassen, wobei

agellan soll OS einen Katechismus die Menschen serufen en sollen » Es ebe
entworfen aben, die Neuchristen Kastilien« S 152).
unterwelisen. Und gab uch dazu Nrei7ze> rst danach schildert Uulls Pigafetta kurz
» Besonders eifrige Zuhörer erhielten CGlas- die Götzenbilder und die »abergläubischen
perlen 7zu eschenk« S.148) Dabei Zeremonien«, denen »dclie Einsegnung
scheint agellan quası als Priester fungiert eiINes Schweins« gehört S.153) ebenso
en Er selbst besprengte iImmer wieder das Begräbnis elines Häuptlings oder die

Clie Vornehmen mıt Weihwasser, die KOnigin Penisinfhbulation (Durchbohrung des
VOIN Zubu uch mıt Kosenwasser, »dessen Gliedes entweder mıt einer goldenen
Duft die Fkrauen dieses Landes besonders oder einer Gänsefeder) der Männer, die
lieben« S 148) Fr schenkte ihr nicht 11UTE die fHenbar die Fkrauen selhbst VOoO  — ihnen VCI-

oben genhannte Statue, sondern uch ıne des langten. Pigafetta kommentiert mıiıt diesen
süfhsanten Worten” » Irotz dieser seltsamen» Jesuskindes« S.149) die Anfang der

besonders intensıven Jesuskind- Verehrung Vorkehrungen SCH Uulls die Fkrauen dieses
auf den Philippinen stehen wird DIie aufTfe Stammes ihren eigenen Maäannern gegenüber

bei weıtem S 156)hatte für den KONIg VOoO  — Zubu ZUr olge,
»lass dem KOÖNIg VOoO  — Spanien immer

D Diese Inseln wurden spater auchgehorchen und TIreu leiben werde« S 149). | azarusinseln Un Marnannen geNannt,Wenige Tage spater mMuUsSsSTEe agellan T Vgl.den Baricht des Parg VMAZ DIS

aber feststellen, dass die Insulaner das
‚O{t Mn | ateinamerika. Texte AUS unt
( AMIN HA n Mlarano ID’)ELGADO (Hg.  S

feierliche Versprechen, »ihre Götzenbilder Jahrhunderten, DNusseldort 1991, 48-51
verbrennen«, nicht eingelöst hatten. S1e Vgl.den ExT Aes Requerimlento n

behielten nıcht NUuUr die Bilder, sondern DELGADO, ‚O{t Mn | ateinamerika
Anm J] Zur Juristischen UNA Iinheo-

brachten ihnen weiterhin pfer dar. Als S1E ogischen Kritik des |as Aasas vgl ebd.,
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sagten, sie täten dies für den kranken Bruder 
des Königs, erwiderte ihnen Magellan, dass 
dieser nur wieder gesund werden könne, 
wenn sie die Götzenbilder endlich verbren
nen. Magellan ließ eine feierliche Prozes
sion zum Kranken organisieren, der weder 
sprechen noch seine Glieder gebrauchen 
konnte. Nachdem der Priester den Raum mit 
Weihwasser besprengt und seine zwei Frauen 
und seine zehn Töchter getauft hatte, fragte 
Magellan den Kranken, wie er sich fühle: 
»Der Kranke antwortete sofort, dass er sich 
besser fühle«. Pigafetta, der aus Magellan 
nicht nur einen Entdecker und Eroberer, 
sondern auch einen von der Vorsehung 
auserwählten Missionar machen möchte, 
kommentiert es so: »Das war ein wirkliches 
Wunder, ein Wunder unserer Zeit« (S. 151). 
Die erste Tat des Prinzen, als er fünf Tage 
nach der Taufe das Krankenlager verlassen 
konnte, war, die Götzenbilder »in Gegen-
wart des Königs und des gesamten Volkes« 
verbrennen und die am Ufer des Meeres 
gelegenen Tempel zerstören zu lassen, wobei 
die Menschen gerufen haben sollen: »Es lebe 
Kastilien« (S. 152).

Erst danach schildert uns Pigafetta kurz 
die Götzenbilder und die »abergläubischen 
Zeremonien«, zu denen »die Einsegnung 
eines Schweins« gehört (S. 153), ebenso 
das Begräbnis eines Häuptlings oder die 
Penisinfibulation (Durchbohrung des 
Gliedes entweder mit einer goldenen Nadel 
oder einer Gänsefeder) der Männer, die 
offenbar die Frauen selbst von ihnen ver-
langten. Pigafetta kommentiert es mit diesen 
süffisanten Worten: »Trotz dieser seltsamen 
Vorkehrungen zogen uns die Frauen dieses 
Stammes ihren eigenen Männern gegenüber 
bei weitem vor« (S. 156). 

mit Gefolge kommt es dann am Sonntag, 
den 14.4.1521. Nach der Mittagsmahlzeit 
wurden noch die Königin (auf Johanna) 
und ihr Gefolge getauft. Die Königin bekam 
als Geschenk eine kleine Statue, »welche 
die Heilige Jungfrau mit dem Jesuskinde 
darstellte«, und sie versprach, »sie an die 
Stelle der Götzenbilder« zu setzen (S. 146). 
Beinahe achthundert Menschen wurden 
an diesem Tag getauft. Und in acht Tagen 
waren alle Bewohner Zubus und der benach-
barten Inseln getauft – mit der expeditiven 
Requerimiento-Methode: »Auf einer 
dieser Inseln befand sich ein Dorf, dessen 
Bewohner sich weigerten, dem König und 
uns zu gehorchen. Wir brannten dieses 
Dorf nieder und errichteten auf dem öffent-
lichen Platz ein Kreuz, zum Zeichen, dass die 
Bewohner Heiden waren. Wären sie Mauren 
gewesen, würden wir eine Säule aus Stein 
errichtet haben, um die Härte ihrer Herzen 
zu bezeichnen. Denn die Mauren sind 
viel schwerer zu bekehren als die Heiden« 
(S. 148). 

Magellan soll sogar einen Katechismus 
entworfen haben, um die Neuchristen zu 
unterweisen. Und es gab auch dazu Anreize: 
»Besonders eifrige Zuhörer erhielten Glas-
perlen zum Geschenk« (S. 148). Dabei 
scheint Magellan quasi als Priester fungiert 
zu haben: Er selbst besprengte immer wieder 
die Vornehmen mit Weihwasser, die Königin 
von Zubu auch mit Rosenwasser, »dessen 
Duft die Frauen dieses Landes besonders 
lieben« (S. 148). Er schenkte ihr nicht nur die 
oben genannte Statue, sondern auch eine des 
»Jesuskindes« (S. 149), die am Anfang der 
besonders intensiven Jesuskind-Verehrung 
auf den Philippinen stehen wird. Die Taufe 
hatte für den König von Zubu zur Folge, 
»dass er dem König von Spanien immer 
gehorchen und treu bleiben werde« (S. 149).

Wenige Tage später musste Magellan 
aber feststellen, dass die Insulaner das 
feierliche Versprechen, »ihre Götzenbilder 
zu verbrennen«, nicht eingelöst hatten. Sie 
behielten nicht nur die Bilder, sondern 
brachten ihnen weiterhin Opfer dar. Als sie 

5	 Diese Inseln wurden später auch 
Lazarusinseln und Mariannen genannt.
6	 Vgl. den Bericht des Pero Vaz de 
Caminha in: Mariano Delgado (Hg.),  
Gott in Lateinamerika. Texte aus fünf 
Jahrhunderten, Düsseldorf 1991, 48-51.
7	 Vgl. den Text des Requerimiento in: 
Delgado, Gott in Lateinamerika 
(Anm. 6), 72-74. Zur juristischen und theo­
logischen Kritik des Las Casas vgl. ebd., 74-77.
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Anschliefßsend beschreibt Pigafetta nahm Aber spater MUsSssTE Pigafetta einsehen,

den Angriff Magellans der seiline Ver- WIE sehr sich bei der aufTfe dieses KOÖNIgs
bündeten VOoO  — Zubu fenbar beeindrucken und se1INeEs Volkes getäuscht hatte Denn der
wollte, hne deren ın nspruc. KONIg lockte mıt des Dolmetschers
nehmen 5amstag, den 2/7.4.1521, auf Magellans vierundzwanzig Mannn sich
die benac  artie Insel Matan aclan nach nach Hause mıt dem Versprechen, ihnen
der Requerimiento-Methode: agellan kostbare eschenke für den KÖöNIg VO  —

lefs verkünden, »lass WwWIr S1E als Freunde 5Spanien geben Und 1e{5 dann alle
ansehen wollten, WE S1E die erherr- erschlagen. DIe restliche Mannschaft, die auf
SC des KONIgs VOo  — 5Spanien anerkennten den chiffen geblieben WAal, egelte chnell
und sich dem christlichen KOÖNIg VOoO  — Zubu den OIuU  en weıter. Als S1E sich VOoO  —

unterwürfen. Andernfalls allerdings würden der Kuste eın ucentfernt hatten, MuUussien
WwWIr S1E die Macht UNSCIET Lanzen fühlen S1E sehen, WIE »cdlas Kreuz, das WIr auf einem
lassen « (S. 157 [a die Insulaner sich AUS uge errichtet hatten, VOIN den Insulanern
diesen Drohungen nichts machten, kam ın Stücke geschlagen worden 5.168)
IsbaldZ ampf, der auIigrun der ber- SO endete das erstie Kapitel des Christentums
zahl der Eingeborenen und der unklugen auf den Philippinen.
Vorgehensweise Magellans mıt dessen Tod Ahnlich gehen die Expeditionäre auf

den OlIu  en un den anderen ()rtenund dem Rückzug seiner Begleiter endete.
Pigafetta beschreibt Magellans Tod mıt VOIlL,; ber das ist missionshistorisch nicht
heldenhaften Tönen: » [ Ja S1€E UNSECIETN Be- bedeutsam. Von der Mentalität der Zeit,
fehlshaber kannten, richtete sich der Angriff die VOIN einer Auserwählung der Christen
VOLT e€em ih 7Zweimal wurde ihm der un: einer Verdammung der Heiden AUS-

elm VOo Kopfgerlssen. Aber wich nicht, g1nNg, eug diese Anekdote, die igafetta
obwohl 11ULE noch weni1ge selner Seite 6.7.1522 nach der Umschiffung des Kaps der
kämpften Langer als 1ne Stunde dauerte („uten Hoffnung es » Wır 1U

dieser ungleiche Karnpf«. Aber agellan n WEe1l Monate lang iIımmer nordwärts
wich noch iIımmer nicht, »und gelang gefahren, hne ausruhen können, und ın
einem Insulaner, ihn mıt der Spitze seiner diesem Zeitraum starben VOIN U11lS, teils
Lanze 1mM Gesicht verwunden. Der Christen, teils Inder. Wenn die Leichname
Generalkapitän durc  Yie seinen Gegner 1Ns Meer geworfen wurden, machten WwWIr
sofort mıt selner Lanze, die 1mM KöOrper des ıne seltsame Beobachtung: [ He Leichen
(‚etoteten stecken 1e© DEr wollte Nnu der Christen kehrten das Gesicht den
seinen Degen ziehen, vermochte iıh ber Himmel, die der Heiden das Waser«
11UT noch halb AUS der cheide bringen, (S. 259).
weil ihm der verwundete rechte ÄArm kaum
mehr gehorchte. Als Clie Insulaner dies sahen,
drangen S1E alle auf iıh e1n, und einer VOoO  — Abschliefßende Überlegungen
ihnen stieis uUuNnseren Generalkapitän die
Lanze eIllg ın den linken chenkel, dass DIie ethnogra  ische und missionshistori-

ufs Gesicht el In demselben Augenblick sche Bedeutung der ersten Weltumsegelung
warfen sich alle Feinde auf iıh und hieben 1eg zunächst ın der Hermeneutik des
mıt ihren Wafftfen auf iıh eın So kam Fremden ach dem Prinzıp des ersten
Treuer Führer, Licht, 1ISCIC Stütze, Blickes [ieser verband das Staunen über
U: Leben« (S. 161f.). kur Pigafetta €sa: das Neue mıt eiInem Vorverständnis über
agellan »alle ugenden« S 162) fremde Religionen un: Kulturen, das

Der »christliche« KOönig VOo  - Zubu weınte, VO  - einem negatıven Vorurteil epragt
Pigafetta, als den Tod Magellans VCI- wa  - Darüber hinaus 1st die Tätigkeit
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Anschließend beschreibt Pigafetta 
den Angriff Magellans – der seine Ver-
bündeten von Zubu offenbar beeindrucken 
wollte, ohne deren Hilfe in Anspruch zu 
nehmen – am Samstag, den 27.4.1521, auf 
die benachbarte Insel Matan (Mactan) nach 
der Requerimiento-Methode: Magellan 
ließ verkünden, »dass wir sie als Freunde 
ansehen wollten, wenn sie die Oberherr-
schaft des Königs von Spanien anerkennten 
und sich dem christlichen König von Zubu 
unterwürfen. Andernfalls allerdings würden 
wir sie die Macht unserer Lanzen fühlen 
lassen« (S. 157f.). Da die Insulaner sich aus 
diesen Drohungen nichts machten, kam es 
alsbald zum Kampf, der aufgrund der Über-
zahl der Eingeborenen und der unklugen 
Vorgehensweise Magellans mit dessen Tod 
und dem Rückzug seiner Begleiter endete. 
Pigafetta beschreibt Magellans Tod mit 
heldenhaften Tönen: »Da sie unseren Be
fehlshaber kannten, richtete sich der Angriff 
vor allem gegen ihn. Zweimal wurde ihm der 
Helm vom Kopf gerissen. Aber er wich nicht, 
obwohl nur noch wenige an seiner Seite 
kämpften. Länger als eine Stunde dauerte 
dieser ungleiche Kampf«. Aber Magellan 
wich noch immer nicht, »und so gelang es 
einem Insulaner, ihn mit der Spitze seiner 
Lanze im Gesicht zu verwunden. Der 
Generalkapitän durchbohrte seinen Gegner 
sofort mit seiner Lanze, die im Körper des 
Getöteten stecken blieb. Er wollte nun 
seinen Degen ziehen, vermochte ihn aber 
nur noch halb aus der Scheide zu bringen, 
weil ihm der verwundete rechte Arm kaum 
mehr gehorchte. Als die Insulaner dies sahen, 
drangen sie alle auf ihn ein, und einer von 
ihnen stieß unserem Generalkapitän die 
Lanze so heftig in den linken Schenkel, dass 
er aufs Gesicht fiel. In demselben Augenblick 
warfen sich alle Feinde auf ihn und hieben 
mit ihren Waffen auf ihn ein. So kam unser 
treuer Führer, unser Licht, unsere Stütze, 
ums Leben« (S. 161f.). Für Pigafetta besaß 
Magellan »alle Tugenden« (S. 162).

Der »christliche« König von Zubu weinte, 
so Pigafetta, als er den Tod Magellans ver-

nahm. Aber später musste Pigafetta einsehen, 
wie sehr er sich bei der Taufe dieses Königs 
und seines Volkes getäuscht hatte. Denn der 
König lockte mit Hilfe des Dolmetschers 
Magellans vierundzwanzig Mann zu sich 
nach Hause mit dem Versprechen, ihnen 
kostbare Geschenke für den König von 
Spanien zu geben. Und er ließ dann alle 
erschlagen. Die restliche Mannschaft, die auf 
den Schiffen geblieben war, segelte schnell 
zu den Molukken weiter. Als sie sich von 
der Küste ein Stück entfernt hatten, mussten 
sie sehen, wie »das Kreuz, das wir auf einem 
Hügel errichtet hatten, von den Insulanern 
in Stücke geschlagen worden war« (S. 168). 
So endete das erste Kapitel des Christentums 
auf den Philippinen. 

Ähnlich gehen die Expeditionäre auf 
den Molukken und den anderen Orten 
vor, aber das ist missionshistorisch nicht 
so bedeutsam. Von der Mentalität der Zeit, 
die von einer Auserwählung der Christen 
und einer Verdammung der Heiden aus-
ging, zeugt diese Anekdote, die Pigafetta am 
8. 7. 1522 nach der Umschiffung des Kaps der 
Guten Hoffnung festhält: »Wir waren nun 
ganze zwei Monate lang immer nordwärts 
gefahren, ohne ausruhen zu können, und in 
diesem Zeitraum starben 21 von uns, teils 
Christen, teils Inder. Wenn die Leichname 
ins Meer geworfen wurden, machten wir 
eine seltsame Beobachtung: Die Leichen 
der Christen kehrten das Gesicht gegen den 
Himmel, die der Heiden gegen das Waser« 
(S. 259).

Abschließende Überlegungen

Die ethnographische und missionshistori
sche Bedeutung der ersten Weltumsegelung 
liegt zunächst in der Hermeneutik des 
Fremden nach dem Prinzip des ersten 
Blickes. Dieser verband das Staunen über 
das Neue mit einem Vorverständnis über 
fremde Religionen und Kulturen, das 
von einem negativen Vorurteil geprägt 
war. Darüber hinaus ist die Tätigkeit 
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Magellans als Eroberer un: » Missionar«
ach der Requerimiento-Methode mıt 1Ö  C Jahreder Massentaufe auf der Insel Cebu her-
vorzuheben. Geblieben VO  — diesen M1SS- Maxımum
lungenen nfängen des Christentums
auf den Philippinen ist 11UT die Statue des (1919)
esuskindes, die agellan der Königin Das epochale Missionsschreiben
geschenkt hatte Als nach der Eroberung Vo  _ enedı
der Philippinnen UuUrc die Spanier 1565-1571
die Missionare kamen, en s1e, die Vo  —_ Michael Sievernich SJ
Legende, das esuskın ın einer der Hutten
In der Bucht VO  — Cebu efunden. Um
dieses Jesuskind entstand dann 1mM 7.Jh
1ne grolse Volksfrömmigkeit. DIie Aasıl1ka
des eiligen Kindes ın der Cebu ist
einer der gröfsten Wallfahrtsorte des Landes. hat sich gefügt, dass 1ne Jungere
Und die Evangelisierung der Philippinen Papstgeschichte ın ihrem etzten
hat T11A11 bezeichnet als »wahrscheinlich die Kapitel die Pontinkate VOoO Bene-
vollständigste un: systematischste Van- Cikt XV bis Papst Franziskus (von 1914 bis
gelisierung eINes Volkes ın der christlichen heute) überblickt.! [iese PapsteVAnfang
Missionsgeschichte«.® des und VOo Anfang des Ja  hunderts

Als Ironie der Geschichte kann 1980818  — noch mıt csehr unterschiedlichen welt-
anmerken, dass Spanien 1mM Vertrag VOo  - politischen, kulturellen un technisch-
Zaragoza (22.4.1529) auf sSeINE Ansprüche zivilisatorishen Entwicklungen kon-
auıf die OlIu  en zugunsten Portugals frontiert, kommen ın ihren weitsichtigen
verzichtete. Der Weg bis 1n über den Perspektiven ber darıin überein, dass S1E
Pazifik lohnte sich nicht, zumal die wind- €1| der Missionsaufgabe der Kirche einen
gunstige Rückreise-Route VOoO  — ÄAslen nach besonderen Rang eINnraumen” £€NnNedl ın
Mexiko och nicht gefunden worden seInem Schreiben Maxımum 1919) un:
Wl. DIes gelang YST dem Augustiner und Papst Franziskus ın seinem Schreiben Fvan-
ehemaligen Piloten Andres de Urdaneta 1mM gelii gaudium 2013)
Sommer /Herbst 1565, der damıiıt indirekt [DIies ze1gt sich uch darin, dass eliner-
die Eroberung un: Evangelisierung der se1ts Franziskus selinen Vorgänger 1mM AÄAmt
Philippinen SOWIE den spanischen Pazifik- iın Erinnerung ruft und anlässlich des

d  nhandel ermöglichte. 100. Jahrestages dessen Missionsschreiben
Maxımum würdigt“, indem 1mM
Oktober 2019 eiInem Au{fserordentlichen
Monat der Weltmission ufrief. Anderer-
se1ts nahm uch die Deutsche Bischofskon-
feren7z das ubılaum VOoO  — Maxımum

Volker KEINHARDT, Pontifex.
DITS: Geschichte der Papste. VMrn Petirus RS

Oohn .SCHUMACHER/Horaciıo de| Franziskus, Muüunchen 201/7, 621-672.
2 FRANZISKUS, Botschafift ZzUuU 10  OCOQOSTA, The illpIno Clergy. Historica| Studcies

and Futlure Perspectives, Mlanıla 19 80, Jahrestag Aes Apostolischen Schreibens
Ahnlich, W/ArI}M auch Alr WEeNIg ITeren- Mlaxımum Ilu herdas fark der Mlıssionare

zierter, st Aas Urtell WVC}] Oohn Phelan n aller \Nalt (22. Oktober 2017); W,
The Hispanıization T the Philippines. 5pa- valıcan /content Arancesco/de Zetters/
mısh IMS and illpino Reponses, 1565-1700, 2017 /documents/papa-Trancesco_20171022_
Madıson 1959 ausgeftTallen. ettera-Nloni-mese-mMmissionario htm!

g 105 ahrgang 2019zmr | 103. Jahrgang | 2019

3192019 – Ein vielfaches Gedenkjahr

100 Jahre  
Maximum illud  
(1919)
Das epochale Missionsschreiben  
von Benedikt   XV.

von Michael Sievernich SJ

s hat sich gefügt, dass eine jüngere 
Papstgeschichte in ihrem letzten 
Kapitel die Pontifikate von Bene

dikt   XV. bis Papst Franziskus (von 1914 bis 
heute) überblickt.1 Diese Päpste vom Anfang 
des 20. und vom Anfang des 21. Jahrhunderts 
waren mit sehr unterschiedlichen welt-
politischen, kulturellen und technisch-
zivilisatorischen Entwicklungen kon-
frontiert, kommen in ihren weitsichtigen 
Perspektiven aber darin überein, dass sie 
beide der Missionsaufgabe der Kirche einen 
besonderen Rang einräumen: Benedikt   XV. in 
seinem Schreiben Maximum illud (1919) und 
Papst Franziskus in seinem Schreiben Evan-
gelii gaudium (2013). 

Dies zeigt sich auch darin, dass einer-
seits Franziskus seinen Vorgänger im Amt 
in Erinnerung ruft und anlässlich des 
100. Jahrestages dessen Missionsschreiben 
Maximum illud würdigt2, indem er im 
Oktober 2019 zu einem Außerordentlichen 
Monat der Weltmission aufrief. Anderer-
seits nahm auch die Deutsche Bischofskon-
ferenz das Jubiläum von Maximum illud 

Magellans als Eroberer und »Missionar« 
nach der Requerimiento-Methode mit 
der Massentaufe auf der Insel Cebú her-
vorzuheben. Geblieben von diesen miss
lungenen Anfängen des Christentums 
auf den Philippinen ist nur die Statue des 
Jesuskindes, die Magellan der Königin 
geschenkt hatte. Als nach der Eroberung 
der Philippinnen durch die Spanier 1565-1571 
die Missionare kamen, haben sie, so die 
Legende, das Jesuskind in einer der Hütten 
in der Bucht von Cebú gefunden. Um 
dieses Jesuskind entstand dann im 17. Jh. 
eine große Volksfrömmigkeit. Die Basilika 
des Heiligen Kindes in der Stadt Cebú ist 
einer der größten Wallfahrtsorte des Landes. 
Und die Evangelisierung der Philippinen 
hat man bezeichnet als »wahrscheinlich die 
vollständigste und systematischste Evan-
gelisierung eines Volkes in der christlichen 
Missionsgeschichte«.8

Als Ironie der Geschichte kann man noch 
anmerken, dass Spanien im Vertrag von 
Zaragoza (22.4.1529) auf seine Ansprüche 
auf die Molukken zugunsten Portugals 
verzichtete. Der Weg bis dahin über den 
Pazifik lohnte sich nicht, zumal die wind-
günstige Rückreise-Route von Asien nach 
Mexiko noch nicht gefunden worden 
war. Dies gelang erst dem Augustiner und 
ehemaligen Piloten Andrés de Urdaneta im 
Sommer  /Herbst 1565, der damit indirekt 
die Eroberung und Evangelisierung der 
Philippinen sowie den spanischen Pazifik-
handel ermöglichte.� A

8	 John N. Schumacher /  Horacio del 
Costa, The Filipino Clergy. Historical Studies 
and Future Perspectives, Manila 1980,  
1. Ähnlich, wenn auch ein wenig differen­
zierter, ist das Urteil von John Leddy Phelan 
(The Hispanization of the Philippines. Spa­
nish Aims and Filipino Reponses, 1565-1700, 
Madison 1959) ausgefallen.

1	 Volker Reinhardt, Pontifex. 
Die Geschichte der Päpste. Von Petrus bis 
Franziskus, München 2017, 821-872.
2	 Papst Franziskus, Botschaft zum 100. 
Jahrestag des Apostolischen Schreibens 
Maximum illud über das Werk der Missionare 
in aller Welt (22. Oktober 2017); http://w​2​.​ 
v​a​t​i​c​a​n​.​v​a​ ​ ​/​ ​c​o​n​t​e​n​t​ ​ ​/​ ​f​r​a​n​c​e​s​c​o​ ​ ​/​ ​d​e​ ​ ​/​ ​l​e​t​t​e​r​s​ ​ ​/​ ​ 
2​0​1​7​ ​ ​/​ ​d​o​c​u​m​e​n​t​s​ ​ ​/​ ​p​a​p​a​-​f​r​a​n​c​e​s​c​o​_​2​0​1​7​1​0​2​2​_​ 
l​e​t​t​e​r​a​-​f​i​l​o​n​i​-​m​e​s​e​-​m​i​s​s​i​o​n​a​r​i​o​.​h​t​m​l​
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Zzu Anlass, mıt dem Bischofswort parrı (1825-1934);, der uch Architekt des
Evangelisierung und (Globalisierung 2019) €X luris anonI1cCı1 1917) WAadl, 1ne
die missionarische Aufgabe betonen, Friedensnote VOoO August 1917/, sich ın
die 1m Kontext VO  - Globalisierung un der beängstigenden Situation eINeEs immer
Säkularisierung 1ne TICUC Herausforderung ausufernderen Krieges, der Hekatomben
darstellt ® VOoO  — Opfern forderte, nicht tatenlos UuZU-

sehen, sondern ıne Verhandlungslösung
vorzuschlagen. DIie Vorschläge betrafen

Im Kontext Vo  _ {Twa ıne gleichzeitige Abrüstung, die
Krieg un: Frieden Einrichtung eINes internationalen chieds-

gerichts, die Freiheit der Meere, Verzicht
ach dem Tod VOoO  — Papst Pıus auf Kriegskosten, ückgabe der besetzten
August 1914, der ın seinem Pontinkat Gebiete, Wiederherstellung elgiens. Doch
auf der Ebene der Kultur den amp dieser Vorsto{fs des Papstes fand AUS VOTI-

schiedenen Gründen keine Akzeptanz,den Antimodernismus der eit SC
hrt hatte, stieiß 1mM Pontifkat sondern wurde abgelehnt der dl nicht

ST beantwortet > Wenn uch SeINE PolitikPapst ened1ı XV auf eın ganz anderes
»Schlachtfeld«, denn JetzZ tobhte der amp scheiterte, CWANN S1Ee doch zuneh-

Krieg und Frieden. Begann doch mend Anerkennung, nicht zuletzt uUrc
August 1914 der Erste e  1eg. Während die vielfältige humanıtäre 1  e, die der

Anfang September 1914 ın Frankreich die Heilige uUurc sSeINeE Vermittlung leis-
aufserst verlustreiche Marneschlacht AUS- tete, {Twa Urc die Versorgung VOoO  — Ver-
gelragen wurde, fand In Rom das Kon- wundeten In neutralen Ländern, urc
AaVEe STa AUS dem 3.September der den Austausch VOIN Kriegsgefangen en und
AUS (jenua stammende 12COomo die uC. nach Vermissten. DDas Ende des
Chiesa (1854-1922) hervorging, der sich Ersten Weltkriegs un der Friedensvertrag
ened1ı nannte. Angesichts der Krlegs- VOoO  — Versailles VOoO  — 1919 tellte uch Papst
lage forderte der TICLIE Papst unverzüglich eın ened1ı XV nicht 11UT VOTL 1ne politische
Ende des Blutvergiefsens und widmete Se1INE Neuordnung, sondern uch VOTL das Schick-
erste nzyklikaV November 1914 einem cal der überseeischen Missionen, ın den
eindringlichen Appell Zzu Frieden. Ohne hemals deutschen Kolonialgebiete. Hier
als neutraler Vermittler die Schuldigen untier wurden etwa die Pallotiner AUS Kamerun,
den kriegführenden Parteilen benennen, die Steyler AUS Togo und die Benediktiner
machte ohl gelistige und religiöse AU S Ostafrika vertrieben. Überdies stand
Kriegsursachen namhaft ened1ı die Verquickung VOIN eligion un Politik
also, wenngleich och als »Gefangener« ın der Kolonialzeit als Problem der Mıssıon
1mM Vatikan residierend, sofort ın die TIECEUE auf der Agenda, spater uch Clie Neuordnung
weltpolitische Lage In Europa involviert der bisherigen Missionsvereine un ihre
und konnte 11UT en, dass SeINE Appelle mwandlung ın päpstliche Missionswerke.
auf fruc  aren Boden fallen würden. [)ass Miıt der Unterzeichnung des Friedens-
diese Hoffnung sich leider nicht erfüllte, verirags 8 Jun1i 1919 1mM Spiegelsaa VOoO  —

kann 119  - Schicksal selner Friedens- Versailles und nach dessen Inkrafttreten
olitik ablesen, die sein kurzes Pontifikat 10. Januar 1920 War der Friede untfer den
(1914-1922) pragen sollte * Völkern noch ange nichtWDaher

Bel selinen weılteren Bemühungen unternahm enedı XV. einen weıteren
den Frieden bleibt ened1ı XV nicht bei Vorstof(ß mıt seinem Apostolischen Schreiben
UIrufien stehen, sondern entwirft mıt Pacem, Dei ViILU.V Maı 1920 über die
seinem Kardinalstaatssekretär Piıetro e Wiederherstellung des Friedens untfer den
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zum Anlass, mit dem neuen Bischofswort 
Evangelisierung und Globalisierung (2019) 
die missionarische Aufgabe zu betonen, 
die im Kontext von Globalisierung und 
Säkularisierung eine neue Herausforderung 
darstellt.3 

1	� Im Kontext von  
Krieg und Frieden

Nach dem Tod von Papst Pius X.  am 21. 
August 1914, der in seinem Pontifikat 
auf der Ebene der Kultur den Kampf 
um den Antimodernismus der Zeit ge
führt hatte, stieß im neuen Pontifikat 
Papst Benedikt   XV. auf ein ganz anderes 
»Schlachtfeld«, denn jetzt tobte der Kampf 
um Krieg und Frieden. Begann doch am 
1. August 1914 der Erste Weltkrieg. Während 
Anfang September 1914 in Frankreich die 
äußerst verlustreiche Marneschlacht aus-
getragen wurde, fand in Rom das Kon-
klave statt, aus dem am 3. September der 
aus Genua stammende Giacomo Della 
Chiesa (1854-1922) hervorging, der sich 
Benedikt   XV. nannte. Angesichts der Kriegs-
lage forderte der neue Papst unverzüglich ein 
Ende des Blutvergießens und widmete seine 
erste Enzyklika vom 1. November 1914 einem 
eindringlichen Appell zum Frieden. Ohne 
als neutraler Vermittler die Schuldigen unter 
den kriegführenden Parteien zu benennen, 
machte er wohl geistige und religiöse 
Kriegsursachen namhaft. Benedikt   XV. war 
also, wenngleich noch als »Gefangener« 
im Vatikan residierend, sofort in die neue 
weltpolitische Lage in Europa involviert 
und konnte nur hoffen, dass seine Appelle 
auf fruchtbaren Boden fallen würden. Dass 
diese Hoffnung sich leider nicht erfüllte, 
kann man am Schicksal seiner Friedens-
politik ablesen, die sein kurzes Pontifikat 
(1914-1922) prägen sollte.4 

Bei seinen weiteren Bemühungen um 
den Frieden bleibt Benedikt   XV. nicht bei 
Aufrufen stehen, sondern entwirft mit 
seinem Kardinalstaatssekretär Pietro Gas-

parri (1825-1934), der auch Architekt des 
neuen Codex Iuris Canonici (1917) war, eine 
Friedensnote vom 1. August 1917, um sich in 
der beängstigenden Situation eines immer 
ausufernderen Krieges, der Hekatomben 
von Opfern forderte, nicht tatenlos zuzu-
sehen, sondern eine Verhandlungslösung 
vorzuschlagen. Die Vorschläge betrafen 
etwa eine gleichzeitige Abrüstung, die 
Einrichtung eines internationalen Schieds-
gerichts, die Freiheit der Meere, Verzicht 
auf Kriegskosten, Rückgabe der besetzten 
Gebiete, Wiederherstellung Belgiens. Doch 
dieser Vorstoß des Papstes fand aus ver-
schiedenen Gründen keine Akzeptanz, 
sondern wurde abgelehnt oder gar nicht 
erst beantwortet.5 Wenn auch seine Politik 
scheiterte, so gewann sie doch zuneh-
mend Anerkennung, nicht zuletzt durch 
die vielfältige humanitäre Hilfe, die der 
Heilige Stuhl durch seine Vermittlung leis-
tete, etwa durch die Versorgung von Ver-
wundeten in neutralen Ländern, durch 
den Austausch von Kriegsgefangenen und 
die Suche nach Vermissten. Das Ende des 
Ersten Weltkriegs und der Friedensvertrag 
von Versailles von 1919 stellte auch Papst 
Benedikt  XV. nicht nur vor eine politische 
Neuordnung, sondern auch vor das Schick-
sal der überseeischen Missionen, so in den 
ehemals deutschen Kolonialgebiete. Hier 
wurden etwa die Pallotiner aus Kamerun, 
die Steyler aus Togo und die Benediktiner 
aus Ostafrika vertrieben. Überdies stand 
die Verquickung von Religion und Politik 
in der Kolonialzeit als Problem der Mission 
auf der Agenda, später auch die Neuordnung 
der bisherigen Missionsvereine und ihre 
Umwandlung in päpstliche Missionswerke. 

Mit der Unterzeichnung des Friedens-
vertrags am 28. Juni 1919 im Spiegelsaal von 
Versailles und nach dessen Inkrafttreten am 
10. Januar 1920 war der Friede unter den 
Völkern noch lange nicht gewonnen. Daher 
unternahm Benedikt   XV. einen weiteren 
Vorstoß mit seinem Apostolischen Schreiben 
Pacem, Dei munus vom 23. Mai 1920 über die 
Wiederherstellung des Friedens unter den 
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Völkern (de Pace ıinter genftes componenda).® auf die Kriegszeit zurück, und Ende
Miıt 1C auf die CArısuüiche Pflicht ZUr Liebe des Schreibens gibt der Papst der Hofft-
und ZUr Versöhnung verwelst auf die Not HUU Ausdruck, dass sich »die Missionen
der Zivilbevölkerung In den Nachkriegs- VOoO  — den gewaltigen Wunden und chäden
jahren 12/13), erwähnt aber uch die des Krleges rholen und rasch wieder auf-
Verantwortung der (christlichen) Medien, blühen« S 25).‘
keine alschen Beschuldigungen und keine AÄn der Erstellung dieses Schreibens
Beleidigungen iın die Welt seizen S 14/15) direkt der indirekt zahlreiche Per-
Auch ordert die Wiedererrichtung einer (1l beteiligt. Än zentraler Stelle ist hier
Ordnung ın »Gerechtigkeit un: Liebe« der Präfekt der Kongregation für die Ver-
un: erinnert 1mM Bild des barmherzigen breitung des auDens (Propaganda fAıde)
Samarıters die CANArıstiliche Wohltätig- ECIMNMNEN, der niederländische ardına.
keit Es gehe das Zusammenwachsen illem Vdall Rossum t1932), der das AÄAmt
der Völker »elner Art Famıilie« (S. 18/19) des Präfekten 1915 übernahm un nicht
Schliefßslic appelliert CL, » Feindschaften und 11UTE ıne Keorganisation der Kongregation
Kränkungen In freiwilliger Vergessenheit ın Angriff nahm, sondern uch 1ne TICUC

egraben«, und mahnt die Völker einen Missionspolitik entwarf, die ın Maxımum
wahren Frieden schliefßen, indem S1€e Zzu TIragen kam Darüber hinaus gab
» Z u eiInem einem bleibenden Bündnis 1mM 1ne N: Reihe VOoO  — weılteren Personen,
(Jelst der Gerechtigkeit ZzusammMeENTIreien « die Urc aufserordentliche Inıtiativen und
(coeuntes ın UU foedus ausplice justitia) praktische missionarische Tätigkeit

Hause und ın Übersee en SO(S. 22/23), wWwWwOomıt der Papst die dee des
Völkerbunds anknüpft.

Evangelisierung Un Globalisierung
Die deutschen ISCHOTE r.106), ng VWC}|

Das Missionsschreiben DLERK IDD)EUTSCHEN G -
KON FEKENZ, BOonn 2014Maxiımum

/U Blographie UNA Pontifikat vgl Oohn
POLLARD, Benedict The unknown

POopE and the Dersult a7 |ondonDDas Pontifikat VOoO  — Papst ened1ı
19944, rFEISSUGC 2005, Jarg ERNESTI,Iso zweifellos VOo Ersten e  16g epragt enNedl 'aps zwischen dern Frronten,

und überschattet, Ja geradezu ın diese Frage reiburg 7016.
D Vgl Christoph DITS: HapstlicheKrieg un Frieden eingebettet, dass Friedenspolltik ened! Zwischen
Icdealısmus Un nternationalen Mlacht-Wr uch andere gröfßere ufgaben WIE
nteressen, n DE (]1eUE Ordnung /Üden IC und selhbst den 600 OdeSs- 2016) 253-261, hier PHes 25 /.
T Rundschreiben herdieLag des Dante Alighieri mıt einer Enzyklika
Wiederherstellung Aes Frliedens dernSacra propedierem 1921) ın Angriff nahm, Völkern VC}| 1920, reiburg .Br.1921doch lieben die nachhaltigen Kriegsfolgen (Seltenzahlen r aufenden Text).

RBundschreiben her dieund die künftige Aufgabe eINeEs gerechten Ausbreitung Aes Kkatholischen Glaubens auf
Friedens unuüubersehbar. dern rels (>Maximum illud«‚ NO-

voam ber 1919 }, autorsierte Ausgabe, at. UNAWenige Monate nach dem Grofsen Krieg dt. Text, reiburg Br.1920. |al. lexT:und den Friedensverhandlungen veröfftfent- 1919} 440-455, eicht mOöOodernIsIierte
deutsche UÜbersetzungen n Päapstlichelichte Papst ened1ı der als Friedens-
RBundschreiben herdie MAISssioOn WVC}]vermuittler ıne wichtige gespielt hatte, KHIS Johannes I1 Mg V} Joseft

sSeiIn Apostolisches Schreiben Maxımum GLAZIK, Munsterschwarzach 1961; SCHVIE
n Geht n alle \Nalt321  2019 - Ein vielfaches Gedenkjahr  Völkern (de pace inter gentes componenda).°  auf die Kriegszeit zurück, und am Ende  Mit Blick auf die christliche Pflicht zur Liebe  des Schreibens gibt der Papst der Hoff-  und zur Versöhnung verweist er auf die Not  nung Ausdruck, dass sich »die Missionen  der Zivilbevölkerung in den Nachkriegs-  von den gewaltigen Wunden und Schäden  jahren (S.12/13), erwähnt aber auch die  des Krieges erholen und rasch wieder auf-  Verantwortung der (christlichen) Medien,  blühen« (S 25).7  keine falschen Beschuldigungen und keine  An der Erstellung dieses Schreibens  Beleidigungen in die Welt zu setzen (S. 14/15).  waren direkt oder indirekt zahlreiche Per-  Auch fordert er die Wiedererrichtung einer  sonen beteiligt. An zentraler Stelle ist hier  Ordnung in »Gerechtigkeit und Liebe«  der Präfekt der Kongregation für die Ver-  und erinnert im Bild des barmherzigen  breitung des Glaubens (Propaganda fide)  Samariters an die christliche Wohltätig-  zu nennen, der niederländische Kardinal  keit. Es gehe um das Zusammenwachsen  Willem van Rossum (+1932), der das Amt  der Völker zu »einer Art Familie« (S. 18/19).  des Präfekten 1918 übernahm und nicht  Schließlich appelliert er, » Feindschaften und  nur eine Reorganisation der Kongregation  Kränkungen in freiwilliger Vergessenheit  in Angriff nahm, sondern auch eine neue  zu begraben«, und mahnt die Völker einen  Missionspolitik entwarf, die in Maximum  wahren Frieden zu schließen, indem sie  illud zum Tragen kam. Darüber hinaus gab  »zu einem einem bleibenden Bündnis im  es eine ganze Reihe von weiteren Personen,  Geist der Gerechtigkeit zusammentreten«  die durch außerordentliche Initiativen und  (coeuntes in unum foedus auspice iustitia)  praktische missionarische Tätigkeit zu  Hause und in Übersee zu finden waren. So  (S. 22/23), womit der Papst an die Idee des  Völkerbunds anknüpft.  3 Evangelisierung und Globalisierung  (Die deutschen Bischöfe Nr. 106), hg. vom  2 Das Missionsschreiben  SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFS-  KONFERENZ, Bonn 2019.  Maximum illud  4 Zu Biographie und Pontifikat vgl. John  F.POLLARD, Benedict Xv: The unknown  Pope and the persuit of peace, London  Das Pontifikat von Papst Benedikt XV.war  1999, reissued 2005; Jörg ERNESTI,  also zweifellos vom Ersten Weltkrieg geprägt  Benedikt Xv. Papst zwischen den Fronten,  und überschattet, ja geradezu in diese Frage  Freiburg 2016.  5 Vgl. Christoph GOLDT, Die päpstliche  um Krieg und Frieden eingebettet, so dass  Friedenspolitik Benedikt Xv. Zwischen  Idealismus und internationalen Macht-  er zwar auch andere größere Aufgaben wie  interessen, in: Die neue Ordnung 70  den neuen CIC und selbst den 600. Todes-  (2016) 253-261, hier bes. 257.  6 BENEDIKT XV., Rundschreiben über die  tag des Dante Alighieri mit einer Enzyklika  Wiederherstellung des Friedens unter den  Sacra propedierem (1921) in Angriff nahm,  Völkern vom 23. Mai 1920, Freiburg i.Br. 1921  doch blieben die nachhaltigen Kriegsfolgen  (Seitenzahlen im laufenden Text).  7 BENEDIKT XV., Rundschreiben über die  und die künftige Aufgabe eines gerechten  Ausbreitung des katholischen Glaubens auf  Friedens unübersehbar.  dem Erdkreis (>Maximum illud«, 30. No-  vember 1919), autorisierte Ausgabe, lat. und  Wenige Monate nach dem Großen Krieg  dt. Text, Freiburg i. Br.1920. Lat. Text: AAS11  und den Friedensverhandlungen veröffent-  (1919) 440-455; leicht modernisierte  deutsche Übersetzungen in: Päpstliche  lichte Papst Benedikt XV., der als Friedens-  Rundschreiben über die Mission von  vermittler eine wichtige Rolle gespielt hatte,  LeoXIll. bis Johannes XXIll. Hg. von Josef  sein Apostolisches Schreiben Maximum  GLAZIK, Münsterschwarzach 1961; sowie  in: Geht in alle Welt ..., Die Missions-  illud vom 30.November 1919, mit dem er  enzykliken der Päpste Benedikt XV., Pius X1.  ein neues Kapitel im Verständnis der Mis-  und Johannes XXIIl. Hg. von E: MARMY  und I, AUF DER MAUR, Freiburg (Schweiz)  sion aufschlagen sollte. Die Vorbereitung  1961, 7-25; diese Ausgabe wird im laufenden  Text nach Seitenzahl im Fließtext zitiert.  dieses päpstlichen Dokuments geht noch  zmr | 103. Jahrgang | 2019DITS: MAISSIONS-

VOoO 30. November 1919, mıt dem enzykliken der Papste enNedl PIuS X_
eın Kapitel 1mM Verständnis der MIS- und Johannes I1 Mg WVC}] - MARMY

und | AUF DLERK MAUR, reiburg SchweIzS1ON auIschlagen sollte DIie Vorbereitung 1961, /-255, Alese Ausgabe Ira r aufenden
ExT mach Seltenzahl r Fleflstext zitUlert.dieses päpstlichen Dokuments geht noch
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Völkern (de pace inter gentes componenda).6 
Mit Blick auf die christliche Pflicht zur Liebe 
und zur Versöhnung verweist er auf die Not 
der Zivilbevölkerung in den Nachkriegs-
jahren (S. 12  /13), erwähnt aber auch die 
Verantwortung der (christlichen) Medien, 
keine falschen Beschuldigungen und keine 
Beleidigungen in die Welt zu setzen (S. 14  /15). 
Auch fordert er die Wiedererrichtung einer 
Ordnung in »Gerechtigkeit und Liebe« 
und erinnert im Bild des barmherzigen 
Samariters an die christliche Wohltätig-
keit. Es gehe um das Zusammenwachsen 
der Völker zu »einer Art Familie« (S. 18  /19). 
Schließlich appelliert er, »Feindschaften und 
Kränkungen in freiwilliger Vergessenheit 
zu begraben«, und mahnt die Völker einen 
wahren Frieden zu schließen, indem sie 
»zu einem einem bleibenden Bündnis im 
Geist der Gerechtigkeit zusammentreten« 
(coeuntes in unum foedus auspice iustitia) 
(S. 22  /23), womit der Papst an die Idee des 
Völkerbunds anknüpft. 

2	� Das Missionsschreiben  
Maximum illud

Das Pontifikat von Papst Benedikt   XV. war 
also zweifellos vom Ersten Weltkrieg geprägt 
und überschattet, ja geradezu in diese Frage 
um Krieg und Frieden eingebettet, so dass 
er zwar auch andere größere Aufgaben wie 
den neuen CIC und selbst den 600. Todes-
tag des Dante Alighieri mit einer Enzyklika 
Sacra propedierem (1921) in Angriff nahm, 
doch blieben die nachhaltigen Kriegsfolgen 
und die künftige Aufgabe eines gerechten 
Friedens unübersehbar.

Wenige Monate nach dem Großen Krieg 
und den Friedensverhandlungen veröffent-
lichte Papst Benedikt   XV., der als Friedens-
vermittler eine wichtige Rolle gespielt hatte, 
sein Apostolisches Schreiben Maximum 
illud vom 30. November 1919, mit dem er 
ein neues Kapitel im Verständnis der Mis-
sion aufschlagen sollte. Die Vorbereitung 
dieses päpstlichen Dokuments geht noch 

auf die Kriegszeit zurück, und am Ende 
des Schreibens gibt der Papst der Hoff-
nung Ausdruck, dass sich »die Missionen 
von den gewaltigen Wunden und Schäden 
des Krieges erholen und rasch wieder auf-
blühen« (S. 25).7 

An der Erstellung dieses Schreibens 
waren direkt oder indirekt zahlreiche Per-
sonen beteiligt. An zentraler Stelle ist hier 
der Präfekt der Kongregation für die Ver-
breitung des Glaubens (Propaganda fide) 
zu nennen, der niederländische Kardinal 
Willem van Rossum (†1932), der das Amt 
des Präfekten 1918 übernahm und nicht 
nur eine Reorganisation der Kongregation 
in Angriff nahm, sondern auch eine neue 
Missionspolitik entwarf, die in Maximum 
illud zum Tragen kam. Darüber hinaus gab 
es eine ganze Reihe von weiteren Personen, 
die durch außerordentliche Initiativen und 
praktische missionarische Tätigkeit zu 
Hause und in Übersee zu finden waren. So 

3	 Evangelisierung und Globalisierung 
(Die deutschen Bischöfe Nr. 106), hg. vom 
Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz, Bonn 2019.
4	 Zu Biographie und Pontifikat vgl. John 
F. Pollard, Benedict XV: The unknown 
Pope and the persuit of peace, London 
1999, reissued 2005; Jörg Ernesti, 
Benedikt  XV.  Papst zwischen den Fronten, 
Freiburg 2016.
5	 Vgl. Christoph Goldt, Die päpstliche 
Friedenspolitik Benedikt XV.   Zwischen 
Idealismus und internationalen Macht­
interessen, in: Die neue Ordnung 70 
(2016) 253-261, hier bes. 257.
6	 Benedikt XV., Rundschreiben über die 
Wiederherstellung des Friedens unter den 
Völkern vom 23. Mai 1920, Freiburg i. Br. 1921 
(Seitenzahlen im laufenden Text). 
7	 Benedikt XV., Rundschreiben über die 
Ausbreitung des katholischen Glaubens auf 
dem Erdkreis (»Maximum illud«, 30. No­
vember 1919), autorisierte Ausgabe, lat. und 
dt. Text, Freiburg i. Br. 1920. Lat. Text: AAS 11 
(1919) 440-455; leicht modernisierte 
deutsche Übersetzungen in: Päpstliche 
Rundschreiben über die Mission von 
Leo XIII. bis Johannes XXIII. Hg. von Josef 
Glazik, Münsterschwarzach 1961; sowie 
in: Geht in alle Welt …, Die Missions­
enzykliken der Päpste Benedikt XV., Pius XI. 
und Johannes XXIII. Hg. von E. Marmy  
und I.  auf der Maur, Freiburg (Schweiz) 
1961, 7-25; diese Ausgabe wird im laufenden 
Text nach Seitenzahl im Fließtext zitiert. 
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dessen Begelsterung für die Mıssıon ZUr tolischen Schreibens, zeigen während SEINES

Pontifikats das dauerndes Interesse ©ründung des Seminars Emiliano für die
auswartigen Miıssıonen führte und iıh
7Zu Gründer einer DiIa societas werden lief$, Gliederung des päpstlichen
die sich Socletas Xqverlana (SX) nannte. Als Schreibens
Erzbischof VOoO  — Parma starh 1931) doch
seiıne Ideen verbreiteten sich weıter. Er Der OTINZIıeNe lateinische ext hat keine
wurde (311 heiliggesprochen. Des Weiteren Gliederungsmerkmale WIE rdnungszah-
gehört den Influencern der Italiener len oder Kapitelüberschriften, lässt aber
Paolo Manna t1952), der ın Bırma M1SS1IO- ıne implizite Gliederung VOoO  — drei Teilen
narisch unterwegs War und spater die Ver- erkennen: i) ufgaben der verantwortlichen

Vorsteher Vikare, Präfekten), i1) 1ıchtieneinı1gung Pontifical MIisstonary Uni0on
(Priestermissionsbund) ründete 1916) O0Ö1 der aktiven Missionare, i11) uTrgaben der
wurde seliggesprochen. Schliefßslic. sind Christen (GeDbet, Berufungen, Geldmitte
uch We1 Missionare erwähnen, die ın [DDIie Einleitung gibt einen kleinen
ına wirkten und mıt ihren Memoranden geschichtlichen UÜberblick ber die MIS-
ıIn Rom Aufmerksamkeit erregten. Dazu S1ON sowohl| ın ihrer Geographie bis nach
gehörten ZU einen der ın Ägypten Australien un: Z1. Pazifik als uch mıt
geborene Antoılne Cotta, der ın Frankreich Nennung berühmter Miıssıionare WIE
Lazarıst wurde, dann als Miss]ionar nach Gregor der Erleuchter, Bonifatius, Cyriüll
Madagaskar und spater, Vo  - 1906-1919, nach und Method, branz XqVer und Bartolome de
ına gehen Schliefßslic. verlie{s den las (..asas. DDas Schreiben richtet sich die
Lazaristenorden und wurde itglie der 1SCNOTE und Apostolischen Vikare, die ın
US-amerikanischen issionsgesellschaft Verantwortung stehen für die 1ne Milliarde
Maryknoll un lehrte dort Er chrieb VOoO  — » Heiden« (ethnici), die noch auf das
1916 /1917 AUS 1ı1na eın Memorandum Licht Christi warten. Angesichts dieser

den amaligen Prätekten der Pro- Situation mahnt das Schreiben die ntensI1-
paganda, den benediktinischen ardına vierung und Ausdehnung der Missıion
Domeni1ıco erafıni t1918), dass dort die DDas soll quantıtativ Urc mehr MI1SS1IONS-
Erfahrungsberichte wahrgenommen un statıonen, mehr Missionsinstitutionen und
für die Missionsarbeit 1mM Vorfeld des M 1S- Urc territoriale Kooperation bewerkstelligt
sionsschreibens reflektiert wurden, zumal werden, SOWIE durch verstärkte Mitarbeit VOo  —

uch aradına. Vdall Rossum die Fragen auf- Schwestern, VOT em aber UuUrc ANSC-
nahm Finen erneDBlichen FEinfluss übte zu TNESSENE Ausbildung eines autochthonen
anderen der Belgier Vincent-Frederic Klerus.
(T1940) AU.  S Er inkulturierte sich sprach- Im zweıten Teil geht die 1ıchtien
iıch un kulturell ın ina, gründete ıne der Missionare, denen aufser der M 1S-
chinesische Ordensgemeinschaft und seizie sionsarbeit die Ausbildung einer politisch
sich, uch uUurc SeINE cNnrıfnen un Briefe, übernationalen Einstellung gehört. [ Hese
für die chanung eINESs indigenen Klerus e1In, verbiete jede Allianz mıiıt dem Kolonialismus
Wds sich ın Maxımum niederschlug. und ebiete moralisch die Uneigennütz1g-
Überdies hatte Papst enedı XV niıicht keit, die keine (Jew1lnn- oder aDsSuc
NUur die Ormelle Letztverantwortung für zu lasse. Kulturell selen ıne solide Aus-
Sse1In Apostolisches Schreiben, sondern uch bildung erforderlich, gute Sprachenkennt-
persönlich eın grofßses Interesse Fragen N1SSE, kulturelles Wissen und entsprechende
der Mission, zumal diese ın Krlegszeiten Studien, übrigens uch Kenntnisse ın M 1S-
bedroht Wa  - NSeine missionsbezogenen sSionswissenschaft.
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ist etwa Guido Maria Conforti zu nennen, 
dessen Begeisterung für die Mission zur 
Gründung des Seminars Emiliano für die 
auswärtigen Missionen führte und ihn 
zum Gründer einer pia societas werden ließ, 
die sich Societas Xaveriana (SX) nannte.   Als 
Erzbischof von Parma starb er 1931, doch 
seine Ideen verbreiteten sich weiter. Er 
wurde 2011 heiliggesprochen. Des Weiteren 
gehört zu den Influencern der Italiener 
Paolo Manna (†1952), der in Birma missio-
narisch unterwegs war und später die Ver-
einigung Pontifical Missionary Union (PMU) 
(Priestermissionsbund) gründete (1916). 2001 
wurde er seliggesprochen. Schließlich sind 
auch zwei Missionare zu erwähnen, die in 
China wirkten und mit ihren Memoranden 
in Rom Aufmerksamkeit erregten. Dazu 
gehörten zum einen der in Ägypten 
geborene Antoine Cotta, der in Frankreich 
Lazarist wurde, um dann als Missionar nach 
Madagaskar und später, von 1906-1919, nach 
China zu gehen. Schließlich verließ er den 
Lazaristenorden und wurde Mitglied der 
US-amerikanischen Missionsgesellschaft 
Maryknoll und lehrte dort. Er schrieb 
1916  /1917 aus China ein Memorandum 
an den damaligen Präfekten der Pro-
paganda, den benediktinischen Kardinal 
Domenico Serafini (†1918), so dass dort die 
Erfahrungsberichte wahrgenommen und 
für die Missionsarbeit im Vorfeld des Mis-
sionsschreibens reflektiert wurden, zumal 
auch Kardinal van Rossum die Fragen auf-
nahm. Einen erheblichen Einfluss übte zum 
anderen der Belgier Vincent-Frédéric Lebbe 
(†1940) aus. Er inkulturierte sich sprach-
lich und kulturell in China, gründete eine 
chinesische Ordensgemeinschaft und setzte 
sich, auch durch seine Schriften und Briefe, 
für die Schaffung eines indigenen Klerus ein, 
was sich in Maximum illud niederschlug. 
Überdies hatte Papst Benedikt   XV. nicht 
nur die formelle Letztverantwortung für 
sein Apostolisches Schreiben, sondern auch 
persönlich ein großes Interesse an Fragen 
der Mission, zumal diese in Kriegszeiten 
bedroht war. Seine missionsbezogenen 

Aktivitäten, einschließlich seines Apos-
tolischen Schreibens, zeigen während seines 
Pontifikats das dauerndes Interesse.8 

Gliederung des päpstlichen  
Schreibens

Der offizielle lateinische Text hat keine 
Gliederungsmerkmale wie Ordnungszah
len oder Kapitelüberschriften, lässt aber 
eine implizite Gliederung von drei Teilen 
erkennen: i) Aufgaben der verantwortlichen 
Vorsteher (Vikare, Präfekten), ii) Pflichten 
der aktiven Missionare, iii) Aufgaben der 
Christen (Gebet, Berufungen, Geldmittel). 

Die Einleitung gibt einen kleinen 
geschichtlichen Überblick über die Mis-
sion sowohl in ihrer Geographie bis nach 
Australien und zum Pazifik als auch mit 
Nennung berühmter Missionare wie 
Gregor der Erleuchter, Bonifatius, Cyrill 
und Method, Franz Xaver und Bartolomé de 
las Casas. Das Schreiben richtet sich an die 
Bischöfe und Apostolischen Vikare, die in 
Verantwortung stehen für die eine Milliarde 
von »Heiden« (ethnici), die noch auf das 
Licht Christi warten. Angesichts dieser 
Situation mahnt das Schreiben die Intensi-
vierung und Ausdehnung der Mission an. 
Das soll quantitativ durch mehr Missions-
stationen, mehr Missionsinstitutionen und 
durch territoriale Kooperation bewerkstelligt 
werden, sowie durch verstärkte Mitarbeit von 
Schwestern, vor allem aber durch ange-
messene Ausbildung eines autochthonen 
Klerus.

Im zweiten Teil geht es um die Pflichten 
der Missionare, zu denen außer der Mis-
sionsarbeit die Ausbildung einer politisch 
übernationalen Einstellung gehört. Diese 
verbiete jede Allianz mit dem Kolonialismus 
und gebiete moralisch die Uneigennützig-
keit, die keine Gewinn- oder Habsucht 
zulasse. Kulturell seien eine solide Aus-
bildung erforderlich, gute Sprachenkennt-
nisse, kulturelles Wissen und entsprechende 
Studien, übrigens auch Kenntnisse in Mis-
sionswissenschaft. 
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Schliefßslic. geht 1mM dritten Teil eigenen Ländern STamM MT und allmählich
die 1ıchtien er Christen, uch der Lalen, die europäischen Missionare ablöst, VCI-

urc für die Missionare, urc Adienstvoll deren Tätigkeit War und 1mM ınn
ärkung missionarischer Berufe und Urc einer Weltkirche bleibt Daher ordert der
materielle helfen, Wds uUurc den Papst ausdrücklich die Ausbildung eiInes
Krieg dringender geworden SE1 Zum chluss einheimischen Klerus Clerus indigena), da
empfehlt das päpstliche Schreiben dem darauf die Zukunft der »Jungen Kirchen«
Klerus und den Ordenspriestern die MiIt- (novae ecclesiae) baue Denn der einhei-
gliedschaft 1m TIEU gegründeten Priestermis- mische Priester (indigena sacerdos) SE1
sionsbund (S.0.) UuUrc Herkunft, Geistesanlage und EmPp-

ened1i XV erkannte In der Aufgabe en mıt seinem 'olk verbunden un:
des Weltfriedens uch die NEUE Aufgabe efähigt, besten Zugang Zzu Glauben
der Weltmission. Doch konnte uch auf verschaftfen. [Iiese Indigenisierung des
Vorgänger zurückblicken, die das MISS1IONS- Klerus, die schon bei ründung der ProO-
thema vertieft hatten. Dazu ehörte weniger paganda fide 1622 VO  - Francesco Ingoli
Piıus X 3 der auf1ne Erneuerung nach INnNen (F 1649) gefordert und gefördert wurde, fand
schaute, sondern mehr LeO 11L (1810-1903), TELNC historisch ıne sehr unterschiedliche
der untfer selinen ZanNnlreichen Enzykliken Handhabung: War etwa ın Lateinamerika
uch solche ZUur Missionsaufgabe listet: So die Weihe einheimischer Priester ange VOoO  —

Sancta He1 C1VIFAS VOo z3. Dezember 1880 Provinzialsynoden verboten, gab ın
ber die Missionsgesellschaften un: apan schon chnell einheimischer Priester.
PXTIrFeMAS VOoO 24. Juni 1593 über den e1IN- Hier führte 1U  — €ned1 1nNne€e klare und
heimischen Klerus. Baumgartner macht auf generelle posıtıve egelung e1In, die ın der
folgenden theologisch-ekklesiologischen Folgezeit uch praktisch un bald realisiert
Punkt dieses Papstes aufmerksam: So »haolte wurde So weihte Papst Pıus AL.,, der ach-

die Mıssıon gleichsam In die Kirche folger VOoO  — ened1ı 1926 ın Rom ersti-
mals sechs chinesische 1SCNOTE kur diezurück, integrierte ber die Lehre VOoO  — der

Miıssıon In die Lehre VO  - der Kirche«? Kirche, die sich als katholisch versteht, kann
Damıt arbeitete der Zukunft VOIlL, WE kein Volk theologisc. Tem.: cein !!
1114A11 11ULE die » T1CUENTN Kirchen« ın Maxı-
HE en

Andrze] [)as MIiissionsverständnis
r Mistorischen Wande| Beispiel der

Neue kirchliche Akzente Enzyklika » Maxımum illud«‚ Nettetal 1994,
dern ainflußreichen earsonen vgl 07-62,

ZUur Raolle Aes Papstes 63-90, Vgl auch Ale
Im Apostolischen Schreiben Maxımum tere Darstellung ZuUur MIiissionsthematik:;

Joseft SCHMIDLIN, Papstgeschichte deren sich konventionelle Positionen, ber Zalt Ba Papstium UNA Papste r
Jahrhundert, Pıus und ened!uch TICUC und zukunftsweisende Aussagen,

dlie das Dokument WIE ıne Charta LUSG der (1903-1922 Muüunchen 1936, 247-256
C AU  E  4 DITS: AusweltungMission iın dieser eit erscheinen lassen, ihm der Kkatholischen MAIıssion V} L I1 RS
ZzUuU Weltkrieg, n an  UuC| der Kirchenge -ber überdies 1ne besondere historische
schichte, Ba VD DITS: Kırche Mn der Gegen-und prophetische Bedeutung geben.10 WartT, reiburg Br.1973 546-597, hier 561

Vgl dieser doppelten Bedeutung UNAVon zentraler Bedeutung sSind drei MO-
ZUur MeUSTET] | ıteratur ened! undmente, die missionarisch auf die ärkung SEINEN Schreiben Andrze] MIOTK, The MIS-

indigener Priester und die Beteiligung der torical|l signıTNcance and the Drophetic
(VRESONaANCe T the Apostolic etter AXEMUMFrauen abzielen, politisch ber das Ende VOo  _ the centenary T IS Dublication, n

Kolonialismus und Nationalismus ordern Varbum 5V D 2019 72,117-41.
+ Erstens esteht der Papst auf eiInem 11 Vgl MIerZU Mlıchael SIEVERNICH, DE

ehristliche Mlıssion Geschichte UNA Gegen-zunehmend indigenen Klerus, der AUS den WartT, Darmstadt 20009, hier O17
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Schließlich geht es im dritten Teil um 
die Pflichten aller Christen, auch der Laien, 
durch Gebet für die Missionare, durch 
Stärkung missionarischer Berufe und durch 
materielle Hilfe zu helfen, was durch den 
Krieg dringender geworden sei. Zum Schluss 
empfiehlt das päpstliche Schreiben dem 
Klerus und den Ordenspriestern die Mit-
gliedschaft im neu gegründeten Priestermis-
sionsbund (s.  o.).

Benedikt   XV. erkannte in der Aufgabe 
des Weltfriedens auch die neue Aufgabe 
der Weltmission. Doch konnte er auch auf 
Vorgänger zurückblicken, die das Missions-
thema vertieft hatten. Dazu gehörte weniger 
Pius X., der auf eine Erneuerung nach innen 
schaute, sondern mehr Leo   XIII. (1810-1903), 
der unter seinen zahlreichen Enzykliken 
auch solche zur Missionsaufgabe listet: So 
Sancta Dei civitas vom 3. Dezember 1880 
über die Missionsgesellschaften und Ad 
extremas vom 24. Juni 1893 über den ein-
heimischen Klerus. Baumgartner macht auf 
folgenden theologisch-ekklesiologischen 
Punkt dieses Papstes aufmerksam: So »holte 
er die Mission gleichsam in die Kirche 
zurück, integrierte aber die Lehre von der 
Mission in die Lehre von der Kirche«.9 
Damit arbeitete er der Zukunft vor, wenn 
man nur an die »neuen Kirchen« in Maxi
mum illud denkt. 

Neue kirchliche Akzente

Im Apostolischen Schreiben Maximum illud 
finden sich konventionelle Positionen, aber 
auch neue und zukunftsweisende Aussagen, 
die das Dokument wie eine Charta maga der 
Mission in dieser Zeit erscheinen lassen, ihm 
aber überdies eine besondere historische 
und prophetische Bedeutung geben.10 

Von zentraler Bedeutung sind drei Mo
mente, die missionarisch auf die Stärkung 
indigener Priester und die Beteiligung der 
Frauen abzielen, politisch aber das Ende von 
Kolonialismus und Nationalismus fordern. 

�� Erstens besteht der Papst auf einem 
zunehmend indigenen Klerus, der aus den 

eigenen Ländern stammt und allmählich 
die europäischen Missionare ablöst, so ver-
dienstvoll deren Tätigkeit war und im Sinn 
einer Weltkirche bleibt. Daher fordert der 
Papst ausdrücklich die Ausbildung eines 
einheimischen Klerus (clerus indigena), da 
darauf die Zukunft der »jungen Kirchen« 
(novae ecclesiae) baue. Denn der einhei-
mische Priester (indigena sacerdos) sei 
durch Herkunft, Geistesanlage und Emp-
finden mit seinem Volk verbunden und 
befähigt, am besten Zugang zum Glauben 
zu verschaffen. Diese Indigenisierung des 
Klerus, die schon bei Gründung der Pro-
paganda fide 1622 von Francesco Ingoli 
(† 1649) gefordert und gefördert wurde, fand 
freilich historisch eine sehr unterschiedliche 
Handhabung: War etwa in Lateinamerika 
die Weihe einheimischer Priester lange von 
Provinzialsynoden verboten, so gab es in 
Japan schon schnell einheimischer Priester. 
Hier führte nun Benedikt   XV. eine klare und 
generelle positive Regelung ein, die in der 
Folgezeit auch praktisch und bald realisiert 
wurde. So weihte Papst Pius   XI., der Nach-
folger von Benedikt   XV., 1926 in Rom erst-
mals sechs chinesische Bischöfe. Für die 
Kirche, die sich als katholisch versteht, kann 
kein Volk theologisch fremd sein.11 

8	 Andrzej Miotk, Das Missionsverständnis 
im historischen Wandel am Beispiel der 
Enzyklika »Maximum illud«, Nettetal 1999; 
zu den einflußreichen Personen vgl. S. 67-82, 
zur Rolle des Papstes S. 83-90. Vgl. auch die 
ältere Darstellung zur Missionsthematik: 
Josef Schmidlin, Papstgeschichte der 
neuesten Zeit Bd. 3: Papsttum und Päpste im 
XX. Jahrhundert, Pius X. und Benedikt XV. 
(1903-1922), München 1936, 247-258. 
9	 Jakob Baumgartner, Die Ausweitung 
der katholischen Mission von Leo XIII. bis 
zum Weltkrieg, in: Handbuch der Kirchenge­
schichte, Bd. IV  / 2: Die Kirche in der Gegen­
wart, Freiburg i. Br. 1973 546-597, hier 581. 
10	 Vgl. zu dieser doppelten Bedeutung und 
zur neueren Literatur zu Benedikt XV. und zu 
seinem Schreiben: Andrzej Miotk, The his­
torical significance and the prophetic 
resonance of the Apostolic letter Maximum 
Illud on the centenary of its publication, in: 
Verbum SVD 60 (2019) 1-2, 11-41. 
11	 Vgl. hierzu Michael Sievernich, Die 
christliche Mission. Geschichte und Gegen­
wart, Darmstadt 2009, hier 101 f.
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+ /7weitens betont der Papst mehr- 1€ SE1 ıne Kalamıiıtät für die MI1sS10N,

tach die Beteiligung der Frauen In der yindeed 1T WOou be exaggeration LO
Miss10n. rst 1mM 19. Jahrhundert wurde Sa y 1T 15 CUrSeE «_  1 DIie Bedeutung der
klar, nıcht zuletzt UuUrc die FEFrauenbetei- päpstlichen Missionspolitik, die ıne pDPOST-
ligung der protestantischen MI1SS1ION, dass koloniale und postnationalistische 7Zukunft
die Evangelisierung uch eın weibliches vordachte, kann politisch nicht hoch
Gesicht hat un en sollte ESs wWar die eingeschätzt werden, zı mal die
Stunde der Ordensschwestern, die In auf- Dekolonisierung TST ın der Miıtte des
fallender WeIlse die so71lale Seite der Miıssıon Jahrhunderts erfolgte.
pragten, da S1E VIEITAC. ın den Bereichen
VO  — Bildung, esundheit und Fürsorge
alıg wurden, Iso ahe bei den Leuten Barbarei, Zivilisation,

Inkulturation(vgl 13) Auch bei den Schwestern
kam erst allmählich die dee der indigenen

NSo zukunfitsweisend der missionarischeSchwester ZUuU Tragen, die heute die ege
darstellt »An dieser Stelle duürfen WITr die andel VO  - Maxımum uch seln 1114$,
Frauen (mulieres) nıcht stillschweigend problematisc sind doch bei SENAUCI
übergehen«, el In Maxımum Ü Lektüre des Texts bestimmte Terminologien
die schon se1t den ersten nfängen des und Kulturmuster, die auf 1ne iINan-

Christentums der Verkündigung des gelnde Überwindung des Eurozentrismus
Evangeliums beteiligt SCEWESCH selen un hindeuten. SO a insbesondere beim
ıne entsprechende Anerkennung VECIL- normatıven lateinischen Text, 1ne negatıve
dienten (vgl 21) Bewertung des Anderen un seliner Kul-

+ Drıiıttens legt der Papst röfßten Wert Tur auf, welche auıf typische Welse ıne
auf die Unterscheidung und Irennung VOoO  - koloniale Diskreditierung widerspiegelt. [a
Politik un Kirche, da SONST die Gefahr sich das Missionsverständnis der Kirche
bestehe,el verwechseln, nämlich eın uch davon befreien hatte, wird das

Manko eutilic So betont MaxımumMenschenreich verbreiten (imperium
hominum propagare), STA das Reich die kulturelle [Diastase VO  - europäischer
Christi [)as S£e1 für das Apostolat ıne Zivilisation un remder Barbarei, wWenn

»abscheuliche Pest« (pestis un könnte el dass sich manche Völker VOon

ZUr Meinung führen, »die CArısiliiche der Barbarei einem olchen Grad der
eligion SE1 Angelegenheit einer auslän- Zivilisation emporgearbeitet haben« (qui
dischen Nation, un könne den Schein barbaria ad CUu 1am humanıtatis gradum
erwecken, diese eligion anzunehmen, emerserint), dass S1E WTr hervorragend
bedeute, sich der Schutzherrscha eINes gebildete Maänner, doch noch keine 1SCNOTE
auswartigen Staates unterwerfen un: hervorgebracht hätten S 15)
auıf die eigene Staatsangehörigkeit VOI- DiIie Barbarei gilt WT nıcht als anthro-
zichten « Auch MUSSeEe sich jeder pologisches Merkmal, da INa  — sich AUS

katholische Miıssıionar bewusst se1nN, » dass ihr »emporarbeiten« kann, doch fak-
auf keinen Fall selINe eigene Natıon tisch stecken indigene Menschen PeCI

vertrete, sondern Gesandter Christi (pro In der Barbarei, uch WEnnn S1E sich mıt
Christo legationem) 1ST « S 16) ach dem der Europäer auf den Weg ZUTFL

Ersten Weltkrieg ationalismus Zivilisation machen können. DIie Barbarei
und Kolonialismus keineswegs erledigt, des damals gerade beendeten Kriegs mıt
vielmehr schwelten S1Ee derart weıter, Millionen Toten unter den europäischen
dass der Nachfolger ened1i Papst » Kulturvölkern« übrigens keine

Aufmerksamkeit, da die Barbarei NUur beiPıus AL., ın deutlicherer Sprache fest-
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�� Zweitens betont der Papst mehr-
fach die Beteiligung der Frauen in der 
Mission. Erst im 19. Jahrhundert wurde 
klar, nicht zuletzt durch die Frauenbetei-
ligung der protestantischen Mission, dass 
die Evangelisierung auch ein weibliches 
Gesicht hat und haben sollte. Es war die 
Stunde der Ordensschwestern, die in auf-
fallender Weise die soziale Seite der Mission 
prägten, da sie vielfach in den Bereichen 
von Bildung, Gesundheit und Fürsorge 
tätig wurden, also nahe bei den Leuten 
waren (vgl. S. 13). Auch bei den Schwestern 
kam erst allmählich die Idee der indigenen 
Schwester zum Tragen, die heute die Regel 
darstellt. »An dieser Stelle dürfen wir die 
Frauen (mulieres) nicht stillschweigend 
übergehen«, heißt es in Maximum illud, 
die schon seit den ersten Anfängen des 
Christentums an der Verkündigung des 
Evangeliums beteiligt gewesen seien und 
eine entsprechende Anerkennung ver-
dienten (vgl. S. 21). 

�� Drittens legt der Papst größten Wert 
auf die Unterscheidung und Trennung von 
Politik und Kirche, da sonst die Gefahr 
bestehe, beide zu verwechseln, nämlich ein 
Menschenreich zu verbreiten (imperium 
hominum propagare), statt das Reich 
Christi. Das sei für das Apostolat eine 
»abscheuliche Pest« (pestis) und könnte 
zur Meinung führen, »die christliche 
Religion sei Angelegenheit einer auslän-
dischen Nation, und könne den Schein 
erwecken, diese Religion anzunehmen, 
bedeute, sich der Schutzherrschaft eines 
auswärtigen Staates zu unterwerfen und 
auf die eigene Staatsangehörigkeit zu ver-
zichten« (S. 16). Auch müsse sich jeder 
katholische Missionar bewusst sein, »dass 
er auf keinen Fall seine eigene Nation 
vertrete, sondern Gesandter Christi (pro 
Christo legationem) ist« (S. 16). Nach dem 
Ersten Weltkrieg waren Nationalismus 
und Kolonialismus keineswegs erledigt, 
vielmehr schwelten sie derart weiter, 
dass der Nachfolger Benedikt   XV., Papst 
Pius   XI., in deutlicherer Sprache fest-

hielt, es sei eine Kalamität für die Mission, 
»indeed it would be no exaggeration to 
say it is a curse«.12 Die Bedeutung der 
päpstlichen Missionspolitik, die eine post-
koloniale und postnationalistische Zukunft 
vordachte, kann politisch nicht hoch 
genug eingeschätzt werden, zumal die 
Dekolonisierung erst in der Mitte des 
20. Jahrhunderts erfolgte. 

3	� Barbarei, Zivilisation,  
Inkulturation

So zukunftsweisend der missionarische 
Wandel von Maximum illud auch sein mag, 
so problematisch sind doch bei genauer 
Lektüre des Texts bestimmte Terminologien 
und Kulturmuster, die auf eine man-
gelnde Überwindung des Eurozentrismus 
hindeuten. So fällt, insbesondere beim 
normativen lateinischen Text, eine negative 
Bewertung des Anderen und seiner Kul-
tur auf, welche auf typische Weise eine 
koloniale Diskreditierung widerspiegelt. Da 
sich das Missionsverständnis der Kirche 
auch davon zu befreien hatte, wird das 
Manko deutlich. So betont Maximum illud 
die kulturelle Diastase von europäischer 
Zivilisation und fremder Barbarei, wenn 
es heißt, dass sich manche Völker »von 
der Barbarei zu einem solchen Grad der 
Zivilisation emporgearbeitet haben« (qui ex 
barbaria ad eum iam humanitatis gradum 
emerserint), dass sie zwar hervorragend 
gebildete Männer, doch noch keine Bischöfe 
hervorgebracht hätten (S. 15). 

Die Barbarei gilt zwar nicht als anthro-
pologisches Merkmal, da man sich aus 
ihr »emporarbeiten« kann, doch fak-
tisch stecken indigene Menschen per se 
in der Barbarei, auch wenn sie sich – mit 
Hilfe der Europäer – auf den Weg zur 
Zivilisation machen können. Die Barbarei 
des damals gerade beendeten Kriegs mit 
Millionen Toten unter den europäischen 
»Kulturvölkern« findet übrigens keine 
Aufmerksamkeit, da die Barbarei nur bei 
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den » Anderen« vorkommt. Man könnte Missionsschreibens des fruh verstorbenen
meınen, 1mM Apostolischen Schreiben Papstes aufßer Frage: » Benedict s M1SSI1O-
mehrere widerstreitende Hände Werk Hd Strategy Wds TLOTIE adical than simple

seeking LO ESCADEC the intanglements of
DIie Bezeichnung der » Anderen« hat ın nationalism anı colonialism, ıT WdSs esigne

er ege negatıve Konnotationen, eın TO PFEDAarFE them for nothing less than POST-
FErbe der Neuzeit, da VOoO  — Heiden (ethnici), colonial future gf the Church ın Africa, Asla,
Ungläubigen (infideles) der unzivilisierten and ceania.« *®
Völkern (gentibus ab humanıtate CI110O- Der missionstheoretische und -prak-
tissimis) SOWIE 48]  — ihrem »unlauteren Aber- tische Vorstof{(S$ VOIN ened1i X V sollte 1mM
Jauben« impura superstiti0) die Rede ist; folgenden Jahrhundert eın reiches FErbe hin-
uch WEenNnn die Anderen Urc Christus terlassen und die kulturell problematischen
erlöste » Kinder (Jottes« genannt werden. Anschauungen der eit allmählich
Der Missionar stigmatıislerte bei e€em guten bbauen Auch die konzeptionelle Zuspit-
ıllen die remden Barbaren: » E1n MI1ISS1O- ZUNS der missionarischen Tätigkeit auf die
11al, der nach dem Vorbild Jesu, UNSCICS »Bekehrung der Seelen zu Heil« S 17) (ad
Herrn, Vo  - Liebe brennt, wird Iso selbst die salutarem aANnımOarum conversionen) sollte
verkommensten der Heiden (perditissimos 1mM Lauf der eit 1ne Erweiterung erfahren.
ethnicorum) unfier die Kinder (‚ottes zählen DDas auf Maxımum olgende ahr-
(inter 10S$ Dei), da S1E Ja den gleichen hundert un: seiıne pastoralen un: theo-
Preis des göttlichen Blutes erkauft sSind Er logischen Innovatıonen en sıch
ä{fst sich UuUrc ihren Mangel Gesittung einerseıts ın den Missionsenzykliken
(inhumanitate) nicht reizen, urc ihre oder Apostolischen Schreiben der
Sittenverderbnis (morum perversitate) nicht Päapste: Pıus XI. (Rerum ecclesiae, 1929),
niederschlagen. Er verachtet S1E nicht, noch Pıus XI1. (Evangelii p7'616601’l65, 1951) Fidei
wird ihrer überdrüssig, behandelt SC1E nıicht donum, 1957;) SOWIE WE einere Enzykliken
mıt bitterer Harte« S 9f.) die Nationalisierung der Kirche ın

Wenn T11A11 1U  — die Bezeichnungen eın der Volksrepublik 1na (1954 und 1958) Es
wen1g systematislert, zeichnet Maxımum folgen Johannes (Princeps ASLOTUM,

e1In Bild des Anderen, der auf dreifache 1959); Paul VI. (Evangelii nuntiandi, 1975):;
Welse diskreditiert wird: kulturell als Johannes Paul IL (Redemptoris MNSSIO, 1990)
zivilisierter Barbar:;: moralisch als verkom- und schliefslich Papst Franziskus (Evangelii

Subjekt ohne Gesittung un: religiös gaudium, 2013)14
als Ungläubiger der Abergläubischer. DDas FEıne entscheidende Päasur 1mM Ver-

ständnis der MI1SS10N, Cie heute hergilt natuürlich für Frauen un: Manner
gleichermafsen. DIie Anderen sSind Iso Wr den Namen der Evangelisierung bevor-
Zzu eil erufen und sollen als künftige ZUgT, wWwWar das / weite Vatikanische Konzil
Christen gul behandelt werden, doch S1E (1962-1965);, das nıcht 11UTI e1ın zentrales
Jleiben eiInem inferioren Status zugeordnet.
DIie (europäischen) Missıonare können Zr mach POLLARD, Benedict

(Anm.4)}, 202UuUurc kulturelle Erziehung, moralische lohn POLLARD, The HaPdlYy Mn the d
a totalıtarısm 1914 -195&6, OxtTora 2014, 114Besserung un: religiöse Bekehrung dazu

ZUm unterschliedlichen missiONarıschenbeitragen, dass die Anderen dem Schicksal Pra fl vgl Mlıchael SIEVERNICH, MAISSIONS-
des Unheils entkommen. ESs wird ihnen ber Dolitik der Papste r UNA 21 anrhunder

nicht der anthropologisch leiche Status Entwicklungen WVC}] ened! HIS 'aps
Franziskus, n Transtformationen der MAIS-

zugestanden. siONSWISseENsSChaft, Festschrift ZzUuU 10  O ahr-
Janı der ZM ng. WVC}] MlaranoIrotz dieser Kritik steht jedoch die his- DELGADO /Michael SIEVERNICH /Klaus ELL-

torische und bleibende Bedeutung dieses GUTH, St. Ottilien 2016, 201-2040.
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Missionsschreibens des zu früh verstorbenen 
Papstes außer Frage: »Benedict`s missio-
nary strategy was more radical than simple 
seeking to escape the intanglements of 
nationalism and colonialism, it was designed 
to prepare them for nothing less than post-
colonial future of the Church in Africa, Asia, 
and Oceania.«13

Der missionstheoretische und -prak
tische Vorstoß von Benedikt   XV. sollte im 
folgenden Jahrhundert ein reiches Erbe hin-
terlassen und die kulturell problematischen 
Anschauungen der Zeit allmählich 
abbauen. Auch die konzeptionelle Zuspit-
zung der missionarischen Tätigkeit auf die 
»Bekehrung der Seelen zum Heil« (S. 17) (ad 
salutarem animorum conversionen) sollte 
im Lauf der Zeit eine Erweiterung erfahren. 

Das auf Maximum illud folgende Jahr-
hundert und seine pastoralen und theo-
logischen Innovationen finden sich 
einerseits in den Missionsenzykliken 
oder Apostolischen Schreiben der 
Päpste: Pius   XI. (Rerum ecclesiae, 1929), 
Pius   XII. (Evangelii praecones, 1951; Fidei 
donum, 1957;) sowie zwei kleinere Enzykliken 
gegen die Nationalisierung der Kirche in 
der Volksrepublik China (1954 und 1958). Es 
folgen Johannes   XXIII. (Princeps pastorum, 
1959); Paul   VI. (Evangelii nuntiandi, 1975); 
Johannes Paul   II. (Redemptoris missio, 1990) 
und schließlich Papst Franziskus (Evangelii 
gaudium, 2013).14 

Eine entscheidende Zäsur im Ver-
ständnis der Mission, die heute eher 
den Namen der Evangelisierung bevor-
zugt, war das Zweite Vatikanische Konzil 
(1962-1965), das nicht nur ein zentrales 

den »Anderen« vorkommt. Man könnte 
meinen, im Apostolischen Schreiben waren 
mehrere widerstreitende Hände am Werk 
gewesen. 

Die Bezeichnung der »Anderen« hat in 
aller Regel negative Konnotationen, ein 
Erbe der Neuzeit, da von Heiden (ethnici), 
Ungläubigen (infideles) oder unzivilisierten 
Völkern (gentibus ab humanitate remo
tissimis) sowie von ihrem »unlauteren Aber-
glauben« (impura superstitio) die Rede ist, 
auch wenn die Anderen durch Christus 
erlöste »Kinder Gottes« genannt werden. 
Der Missionar stigmatisierte bei allem guten 
Willen die fremden Barbaren: »Ein Missio-
nar, der nach dem Vorbild Jesu, unseres 
Herrn, von Liebe brennt, wird also selbst die 
verkommensten der Heiden (perditissimos 
ethnicorum) unter die Kinder Gottes zählen 
(inter filios Dei), da sie ja um den gleichen 
Preis des göttlichen Blutes erkauft sind. Er 
läßt sich durch ihren Mangel an Gesittung 
(inhumanitate) nicht reizen, durch ihre 
Sittenverderbnis (morum perversitate) nicht 
niederschlagen. Er verachtet sie nicht, noch 
wird er ihrer überdrüssig, behandelt sie nicht 
mit bitterer Härte« (S. 19f.). 

Wenn man nun die Bezeichnungen ein 
wenig systematisiert, zeichnet Maximum 
illud ein Bild des Anderen, der auf dreifache 
Weise diskreditiert wird: kulturell als un
zivilisierter Barbar; moralisch als verkom-
menes Subjekt ohne Gesittung und religiös 
als Ungläubiger oder Abergläubischer. Das 
gilt natürlich für Frauen und Männer 
gleichermaßen. Die Anderen sind also zwar 
zum Heil berufen und sollen als künftige 
Christen gut behandelt werden, doch sie 
bleiben einem inferioren Status zugeordnet. 
Die (europäischen) Missionare können 
durch kulturelle Erziehung, moralische 
Besserung und religiöse Bekehrung dazu 
beitragen, dass die Anderen dem Schicksal 
des Unheils entkommen. Es wird ihnen aber 
nicht der anthropologisch gleiche Status 
zugestanden. 

Trotz dieser Kritik steht jedoch die his-
torische und bleibende Bedeutung dieses 

12	 Zit. nach Pollard, Benedict XV 
(Anm. 4), 202.
13	 John Pollard, The papacy in the age 
of totalitarism 1914-1958, Oxford 2014, 114. 
14	 Zum unterschiedlichen missionarischen 
Profil vgl. Michael Sievernich, Missions­
politik der Päpste im 20. und 21. Jahrhundert. 
Entwicklungen von Benedikt XV. bis Papst 
Franziskus, in: Transformationen der Mis­
sionswissenschaft, Festschrift zum 100. Jahr­
gang der ZMR, hg. von Mariano 
Delgado /  Michael Sievernich /  Klaus Vell­
guth, St. Ottilien 2016, 201-209.
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DokumentZ Missionsverständnis
hervorbrachte (Ad gentes), sondern uch
ıne NEUE Grundlage für das Verhältnis

den nichtchristlichen Religionen egle
(Nostra getate) SOWIE füır die Religionsfrei-
heit (Dignitatis humanae).

Schlie  1C sind ın diesem Jahrhundert
NEUE Dimensionen aufgebrochen, die In
der missionarischen Praxıs un Reflexion

bearbeiten Sind. Dazu zählen die MIS-
sionstheologien un: ihre Kontexte, die
LICLIEC FElemente 1INs pie bringen, WIE
Freiheit und Befreiung, Ökologie und
Schöpfung, Migration und Diaspora.
Der interreligiöse Dialog, die spirituelle
Dimension un: VOT em die Fragen der
Inkulturation und der Interkulturalität
stehen auf der Tagesordnung. MiI1IS-
S10N un: Evangelisierung unterlagen In
diesen einhundert Jahren SEWISS einem
Formenwandel un einer Transformation,
nıcht jedoch einem Ende der biblischen
Aufgabe, weilche die vier Evangelien als
Auftrag Christi verbinden. d  n

Vgl Glancarlo L OLLET, RS allz
(Jrenzen der Erde«. Grun  ragen eutiger
Missionswissenschaft, reiburg br. 20027;
tephan 5 BEVANS (ed  S CeNTLUrYy a
Catholic MISSION Ooman Catholic MISSIOLOgY
1910 the DresentT, Fugene 20153
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Dokument zum neuen Missionsverständnis 
hervorbrachte (Ad gentes), sondern auch 
eine neue Grundlage für das Verhältnis 
zu den nichtchristlichen Religionen legte  
(Nostra aetate) sowie für die Religionsfrei- 
heit (Dignitatis humanae). 

Schließlich sind in diesem Jahrhundert 
neue Dimensionen aufgebrochen, die in 
der missionarischen Praxis und Reflexion 
zu bearbeiten sind. Dazu zählen die Mis-
sionstheologien und ihre Kontexte, die 
neue Elemente ins Spiel bringen, wie 
Freiheit und Befreiung, Ökologie und 
Schöpfung, Migration und Diaspora. 
Der interreligiöse Dialog, die spirituelle 
Dimension und vor allem die Fragen der 
Inkulturation und der Interkulturalität 
stehen auf der Tagesordnung.15 Mis-
sion und Evangelisierung unterlagen in 
diesen einhundert Jahren gewiss einem 
Formenwandel und einer Transformation, 
nicht jedoch einem Ende der biblischen 
Aufgabe, welche die vier Evangelien als 
Auftrag Christi verbinden. � A

15	 Vgl. Giancarlo Collet, »… bis an die 
Grenzen der Erde«. Grundfragen heutiger 
Missionswissenschaft, Freiburg i. Br. 2002; 
Stephan B. Bevans (ed.), A century of 
Catholic mission. Roman Catholic missiology 
1910 to the present, Eugene OR 2013.



Franziskus ın der Konstitution VerıitatisKLEINE gaudium hingewiesen, als ın der Traambe
der Bildungskonstitution fragte, WdSs dieBETITRAGFEFE »Grundkriterien 1mM 1NDIiic auf 1ne
Erneuerung un Wiederbelebung des
Beitrags der kirchlichen tudien für ıne
missionarische Kirche 1mM Aufbruch« sSind.
Als viertes Kriıterium betont Papst FEFranziskus

Afrikanische »dlie Notwendigkeit, CIM ; Netzwerk«
zwischen al den verschiedenen F1In-

orale Kulturen richtungen bilden, dlie auf der SahzZeh Welt
die kirchlichen tudien pflegen und Öördernun Dabei sollen uch die geelgneten Synergien
mıiıt den akademischen Einrichtungen derEvangelisation verschiedenen Länder und den Studienzen-

Sechstes Treflen des afrıkanischen TIren verschiedener kultureller und religiöser
Netzwerks Pastoral In Athiopien TIraditionen entschieden gefördert werden.«

Solche Netzwerke VOo  — kirchlichen
Vo  —_ Klaus Vellguth Einrichtungen entstehen se1t einıgen Jahren

auf Inıtlative VOo  — M1SSIO Aachen sowochl
ın Asıen als uch iın Afrika mıiıt dem Ziel,
(Jrte internationaler pastoraltheologischer
Reflexion etablieren SOWIE als Foren für den

1€ Geschichte des Christentums internationalen Austausch pastoraler mpulse
beginnt mıt dem Aufbau eiINes eın Ferment pastoraler Innovationen csein *

ersten ommunikativen Netzwerks. In diesen Netzwerken kommen Clie Direktoren
Marıa Magdalena machte sich auf den VOoO  — führenden Pastoralinstituten 3008808  y
anderen Frauen, diese berichteten Petrus, sich über die jeweiligen Erfahrungen
Petrus und Johannes kommunizierten mıiıt regelmäfßsig auszutauschen, sich gegenseltig
akobus, und akobus überlieferte wiederum stärken und einander insplrleren.
Ihomas die OTISCHaAa der Auferstehung.
Wenn S1€E damals geschwiegen hätten Ohne
Kommunikation wAare das Christentum YrST Sechstes Netzwerktrefilen
AL nicht entstanden. Kommunikation ıst ın Athiopien
das Konstruktionsprinzip V  — eligion als
performatives eschehen lässt die KOom- Bereıits eiInem sechsten Trefftfen des afrı-

kanischen Netzwerks Pastoral® kamen 1mMmunikation das entstehen, WdsSs S1€E kom-
munızlert. Dabei vollzieht sich die Kom- Februar 2019 insgesamt 1. Direktoren afrı-
munikation ın Netzwerken. [DIies gilt gerade kanischer Pastoralinstitute AUS Äthiopien‚
uch mıiıt 1C auf die Mission. » Mı1ssion 15

Heinz Archive and Bibliographynetworking«,' formulierte Helnz Hunke mıt Network DAB). Documentation Tor
1C auf die Relevanz der Netzwerkfunktion N e Miıllennium a Mission, n MAıssion

Stucles 1989 ‚73-606,für die Evangelisierung. Netzwerke sind ber 2 Vgl Klaus VELLGUTH, Pastorales 17
work Wwächst n Asıen Pastoralinstitutenıiıcht 11UTE wesentlich für die Weitergabe des

christlichen aubens ihnen kommt gerade suchen gemeInsam mach erspek
Lven, n Varbum 5V D 55 2014} 1, 26-44.

uch 1mM akademischen Diskurs christlicher Vagl. https://Zwww.missio-hilft.de/
ntTormleren Z/woluer-wir-uns-einsetzen/Bildungseinrichtungen 1ne wachsende weltkirchlich-Inspirierte-pastoral/netzBedeutung Darauf hat zuletzt Papst werk-pastoral-afrika/ 7.11.2019
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Franziskus in der Konstitution Veritatis 
gaudium hingewiesen, als er in der Präambel 
der Bildungskonstitution fragte, was die 
»Grundkriterien im Hinblick auf eine 
Erneuerung und Wiederbelebung des 
Beitrags der kirchlichen Studien für eine 
missionarische Kirche im Aufbruch« sind. 
Als viertes Kriterium betont Papst Franziskus 
»die Notwendigkeit, ein ›Netzwerk‹ 
zwischen all den verschiedenen Ein
richtungen zu bilden, die auf der ganzen Welt 
die kirchlichen Studien pflegen und fördern. 
Dabei sollen auch die geeigneten Synergien 
mit den akademischen Einrichtungen der 
verschiedenen Länder und den Studienzen-
tren verschiedener kultureller und religiöser 
Traditionen entschieden gefördert werden.« 

Solche Netzwerke von kirchlichen 
Einrichtungen entstehen seit einigen Jahren 
auf Initiative von missio Aachen sowohl 
in Asien als auch in Afrika mit dem Ziel, 
Orte internationaler pastoraltheologischer 
Reflexion zu etablieren sowie als Foren für den 
internationalen Austausch pastoraler Impulse 
ein Ferment pastoraler Innovationen zu sein.2 
In diesen Netzwerken kommen die Direktoren 
von führenden Pastoralinstituten zusammen, 
um sich über die jeweiligen Erfahrungen 
regelmäßig auszutauschen, sich gegenseitig zu 
stärken und einander zu inspirieren. 

Sechstes Netzwerktreffen  
in Äthiopien

Bereits zu einem sechsten Treffen des afri-
kanischen Netzwerks Pastoral3 kamen im 
Februar 2019 insgesamt 14 Direktoren afri-
kanischer Pastoralinstitute aus Äthiopien, 

KLEINE 
BEITRÄGE

Afrikanische  
orale Kulturen  
und  
Evangelisation
Sechstes Treffen des afrikanischen  
Netzwerks Pastoral in Äthiopien

von Klaus Vellguth

ie Geschichte des Christentums 
beginnt mit dem Aufbau eines 

ersten kommunikativen Netzwerks. 
Maria Magdalena machte sich auf zu den 
anderen Frauen, diese berichteten Petrus, 
Petrus und Johannes kommunizierten mit 
Jakobus, und Jakobus überlieferte wiederum 
Thomas die Botschaft der Auferstehung. 
Wenn sie damals geschwiegen hätten … Ohne 
Kommunikation wäre das Christentum erst 
gar nicht entstanden. Kommunikation ist 
das Konstruktionsprinzip von Religion – als 
performatives Geschehen lässt die Kom-
munikation das entstehen, was sie kom-
muniziert. Dabei vollzieht sich die Kom-
munikation in Netzwerken. Dies gilt gerade 
auch mit Blick auf die Mission. »Mission is 
networking«,1 formulierte Heinz Hunke mit 
Blick auf die Relevanz der Netzwerkfunktion 
für die Evangelisierung. Netzwerke sind aber 
nicht nur wesentlich für die Weitergabe des 
christlichen Glaubens – ihnen kommt gerade 
auch im akademischen Diskurs christlicher 
Bildungseinrichtungen eine wachsende 
Bedeutung zu. Darauf hat zuletzt Papst  

1	 Heinz Hunke, Archive and Bibliography 
Network (DAB). Documentation for a  
New Millennium of Mission, in: Mission 
Studies 6 (1989) 1, 73-86, 81.
2	 Vgl.  Klaus Vellguth, Pastorales Netz­
werk wächst in Asien. Pastoralinstitute 
suchen gemeinsam nach neuen Perspek­
tiven, in: Verbum SVD 55 (2014) 1, 26-44. 
3	 Vgl. https://www.missio-hilft.de  / 
 informieren  / wofuer-wir-uns-einsetzen  / 
 weltkirchlich-inspirierte-pastoral  / netz 
werk-pastoral-afrika / (7.11.2019).
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ana, Kenla, Mali, Malawı, Mosambik, achtungen VOTL (Jrt eZ0g. Darüber hinaus
Nigerla, Sambia, imbabwe, Südafrika, wurden unterschiedliche Perspektiven
Tansanıa und Togo ın 185 (Athio- beleuchtet DIe orale Tradition der ichtung
pien zusammen * [DDas Netzwerktrefftfen (amharisch Quineda) ın der Geschichte des
widmete sich der Bedeutung oraler Kulturen Christentums V  _ Äthiopien‚ die Bedeutung
ın Afrika und ihrer Relevanz insbesondere der Oralen ichtung für Kirche un Gesell-
mıt 1C auıtf die Evangelisation. Kon- SC ın der Gegenwart, ber uch Fragen
kretisiert wurde dies eispie der Oralen der Oralen ichtung und Kreativitat SOWIE
Dichtkunst ra Poetry) ın Athiopien. der Zusammenhang VOoO  — Oraler Kultur und
Dabei oriff das afrikanische pastorale Netz- Evangelisation bzw. Ooraler Kultur und theo-
werk eın Forschungsgebiet auf, dem logischer Reflexion wurden untersucht.
apuchin Fkrancıscan Research and Retreat
Center” untfer der Leitung Vo  — Daniel Assefa
se1it einıgen Jahren 1m äthiopischen Kontext Tradition der oralen Dichtkunst
systematisch geforscht WIr. Assefa ist die
Beschäftigung mıt dieser TIhematik wichtig, Yale ichtung ist ıne Kommunikations-
da Oralität als Spezifikum afrikanischer form, Urc die kulturelle Narratıve,
eologie betrachtet “ Im Rahmen des VOoO  — Traditionen, Weisheit un Wertesysteme
ihm vVverantworteien Forschungsprojektes uberlheier werden. S1e lässt sich der Oralen
werden kulturelle chätze des äthiopischen Lıteratur zuordnen mıt ihren »Äußerungen‚
Christentums zugänglich gemacht, die ob gesprochen, gespielt Ooder)deren
angesichts der Dominanz eINes westlich Kombposition und Darbietung bemerkens-
gepragten Bildungssystems uch ın Ostafrika werte künstlerische Merkmale SCHAUCI
zunehmend ın Vergessenheit geraten Beobachter aufweisen und die ın ihrer
drohen Assefa geht davon AaUS, dass der Vorstellungskraft un: ihrer kontextuellen
Oralen Dichtkunst und Überlieferung ıne Ausdrucksform lebendig sind«. Durch die
eigene Hermeneutik innewohnt, wobei die während des Netzwerktreffens prasentlerten
metaphorische Semantik auf einem analogen Referate wurde EUC ID3E Traditionen der

Oralen Dichtkunst werden ın Zzanlreıchenund nicht aufeinem univoken Sprachansatz
basiert. €1nN Forschungsprojekt besitzt einen Kegionen Athiopiens intensiv epflegt. DIie
konfessionsverbindenen ÄAnsatz, da das ın den Gedichten behandelten nhalte sSind
äthiopisch-orthodoxe mıiıt dem katholischen vielfältig. Im Zentrum der edıiıchte steht
Christentum ın einen Dialog bringt. em Oft ıne Redensart, eın Sprichwort, eın
beinhaltet transreligiöses Potential, da einzelnes Wort, eın Zitat, ıne Legende, eın
die Ostafriıkanische Realität einer Oralen Mythos, eın Zungenbrecher, eın spezifisches
Dichtkunst Zzu korrelativen Vergleich der Erlebnis, 1ne typische Alltagssituation, eın
Geschichte, Praxıs und Relevanz der (Jrlots Hochzeits- oder Begräbnisritus, eIN Traum ?
ın Westafrika inläadt Darüber hinaus seht ber uch gft

Im Rahmen des Netzwerktreffens ın die TIhemen Leben un Tod, Versöhnung,
15 stellten neben Assefa uch on ın der Gemeinschaft, Liebe, F1In-
dessen Projektmitarbeiter Isehhye Ademe samkeit, Gerechtigkeit, Dan  arkeit eic
un: Tekletsadik elachew verschiedene Immer wieder werden ın den Gedichten
chulen der äthiopischen Dichtkunst die Traditionen, Narratıve und Werte auf-
(Poetry CNOOISs VOIL,; die S1€E 1mM Rahmen gegriffen, die für das Zusammenleben der
ihrer Forschungen esucht un untersucht Gesellscha: wesentlich sSind Gemeinschaft,
hatten un bei der sich das äthiopische Kreativıtät, Vereinbarkeit VO  - Tradition
Forschungsteam auf SCAHAFICcCHE ebenso WwWIE und Innovation, Spontanıität, Freiheit,
auf mündliche Überlieferungen und Beob- Gastfreundschaft, Beziehungsfähigkeit eic
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Ghana, Kenia, Mali, Malawi, Mosambik, 
Nigeria, Sambia, Simbabwe, Südafrika, 
Tansania und Togo in Addis Abeba (Äthio-
pien) zusammen.4 Das Netzwerktreffen 
widmete sich der Bedeutung oraler Kulturen 
in Afrika und ihrer Relevanz insbesondere 
mit Blick auf die Evangelisation. Kon-
kretisiert wurde dies am Beispiel der oralen 
Dichtkunst (Oral Poetry) in Äthiopien. 
Dabei griff das afrikanische pastorale Netz-
werk ein Forschungsgebiet auf, zu dem am 
Capuchin Franciscan Research and Retreat 
Center5 unter der Leitung von Daniel Assefa 
seit einigen Jahren im äthiopischen Kontext 
systematisch geforscht wird.6 Assefa ist die 
Beschäftigung mit dieser Thematik wichtig, 
da er Oralität als Spezifikum afrikanischer 
Theologie betrachtet.7 Im Rahmen des von 
ihm verantworteten Forschungsprojektes 
werden kulturelle Schätze des äthiopischen 
Christentums zugänglich gemacht, die 
angesichts der Dominanz eines westlich 
geprägten Bildungssystems auch in Ostafrika 
zunehmend in Vergessenheit zu geraten 
drohen. Assefa geht davon aus, dass der 
oralen Dichtkunst und Überlieferung eine 
eigene Hermeneutik innewohnt, wobei die 
metaphorische Semantik auf einem analogen 
und nicht auf einem univoken Sprachansatz 
basiert. Sein Forschungsprojekt besitzt einen 
konfessionsverbindenen Ansatz, da er das 
äthiopisch-orthodoxe mit dem katholischen 
Christentum in einen Dialog bringt. Zudem 
beinhaltet es transreligiöses Potential, da 
die ostafrikanische Realität einer oralen 
Dichtkunst zum korrelativen Vergleich der 
Geschichte, Praxis und Relevanz der Griots 
in Westafrika einlädt.

Im Rahmen des Netzwerktreffens in 
Addis Abeba stellten neben Assefa auch 
dessen Projektmitarbeiter Tsehhye Ademe 
und Tekletsadik Belachew verschiedene 
Schulen der äthiopischen Dichtkunst 
(Poetry Schools) vor, die sie im Rahmen 
ihrer Forschungen besucht und untersucht 
hatten und bei der sich das äthiopische 
Forschungsteam auf schriftliche ebenso wie 
auf mündliche Überlieferungen und Beob-

achtungen vor Ort bezog. Darüber hinaus 
wurden unterschiedliche Perspektiven 
beleuchtet: Die orale Tradition der Dichtung 
(amharisch: Quinea) in der Geschichte des 
Christentums von Äthiopien, die Bedeutung 
der oralen Dichtung für Kirche und Gesell-
schaft in der Gegenwart, aber auch Fragen 
der oralen Dichtung und Kreativität sowie 
der Zusammenhang von oraler Kultur und 
Evangelisation bzw. oraler Kultur und theo-
logischer Reflexion wurden untersucht. 

Tradition der oralen Dichtkunst 

Orale Dichtung ist eine Kommunikations-
form, durch die kulturelle Narrative, 
Traditionen, Weisheit und Wertesysteme 
überliefert werden. Sie lässt sich der oralen 
Literatur zuordnen mit ihren »Äußerungen, 
ob gesprochen, gespielt oder gesungen, deren 
Komposition und Darbietung bemerkens-
werte künstlerische Merkmale genauer 
Beobachter aufweisen und die in ihrer 
Vorstellungskraft und ihrer kontextuellen 
Ausdrucksform lebendig sind«.8 Durch die 
während des Netzwerktreffens präsentierten 
Referate wurde deutlich: Die Traditionen der 
oralen Dichtkunst werden in zahlreichen 
Regionen Äthiopiens intensiv gepflegt. Die 
in den Gedichten behandelten Inhalte sind 
vielfältig. Im Zentrum der Gedichte steht 
oft eine Redensart, ein Sprichwort, ein 
einzelnes Wort, ein Zitat, eine Legende, ein 
Mythos, ein Zungenbrecher, ein spezifisches 
Erlebnis, eine typische Alltagssituation, ein 
Hochzeits- oder Begräbnisritus, ein Traum.9 
Darüber hinaus geht es aber auch oft um 
die Themen Leben und Tod, Versöhnung, 
Konflikte in der Gemeinschaft, Liebe, Ein-
samkeit, Gerechtigkeit, Dankbarkeit etc. 
Immer wieder werden in den Gedichten 
die Traditionen, Narrative und Werte auf-
gegriffen, die für das Zusammenleben der 
Gesellschaft wesentlich sind: Gemeinschaft, 
Kreativität, Vereinbarkeit von Tradition 
und Innovation, Spontanität, Freiheit, 
Gastfreundschaft, Beziehungsfähigkeit etc. 
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Gesellschaftsrelevante bzw. gesellschafts- die liturgischen Gesäange der Eucharistiefeier
kritische TIhemen werden ın den Gedichten (Qe  assıe werden vermiuittelt. In der
ebenso thematisiert WIE Gegensätze gu Schule der Überlieferung werden S1Ee

schliefslich ın die cNnrıfnen des Ersten undböse, lebendig/nicht lebendig, männlich /
WEIDILILC Individuum /Gesellschaft), VO  - / weiten Testaments SOWIE ın die klassische
denen die mMenscNHliche Identität SOWIE das monastische und patristische Lıteratur
Zusammenleben epragt sSind. eingeführt Mıt dem Erwerb der edic.  S-

DIie Tradition der mundlichen ichtung kunst wächst das Ansehen der chüler ın
ın Athiopien wird ın traditionellen chulen ihrer Gemeinschaft, un insbesondere die
weitergegeben, und bereits 1m »Grundschul- Meister-Dichter (Master-Poets) geniefsen ın
alter« werden Kinder VOoO  — ihren Eltern ihren Gemeinschaften en Respekt
einer entsprechenden, gft weIıit entfernten FEıne besondere Bedeutung kommt
Schule geschickt. Auch WE S1E adurch der Ausbildung der chüler ın der Schule
auhg VO  - den eigenen Eltern un: der der ichtung Während dieser Phase
eigenen Familie isoliert aufwachsen, nehmen die chüler liturgischen Fkelern

und den Hochfesten teil und en dortnehmen die Eltern ın Kauf, dass ihre Kinder
miıtunter monatelang VOoO  — ihnen getrenn die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten als AUHC-
sSind S1Ie werden VOoO  — einer der ın der ähe en Dichter erstmals prasentieren bzw.
der traditionellen chulen eDbenden Famıilien auszuprobieren. Auch bei gesellschaftlichen
aufgenommen und begleitet. In dieser AÄnus-
bildungszeit rag 1ne einfache vielleicht [)as Schste reffen Aes Netzwerk

Pastora| Mn Afrıka and VC}| .11 FahruarOS asketische Lebensweise den Alltag
vieler chüler. 2014 apuchin Francıscan Research and

Hetreat ( enter n IS (Athiopien)
Während die ngehenden Dichter VOoO  — Vgl arıta \VWAG E Athiopische

Dichtkunst Un Pastoral, https:/wel  irche-ihrer biologischen Familie ge  e auıf- Dlog.katholisch.de/on-tour/2019/02/19 /aethwachsen, entsteht zwischen den chulern opische-dichtkunst-ungd-pastoral/
29.7.2019und ihren Lehrern oftmals 1ne Beziehung, D Vgl Danlel SSEFA, The apuchindie VO  - Respekt un: emotionaler ähe Francıscan Research and Hetreat C_enter, n
Chrispine (JUM E /Klaus UTH/Stefanepragt 1St. Dabei nımmt der Lehrer die

(Hg.  S ( realıve Collaboration nFunktion e1INes » Ersatzvaters« eın DIie Ministry: Network T Pastora| Institutes n
chüler, die sich der Oralen ichtung Africa, Eldoret 2016, 31-36,

T Vgl Proceedings T the First nternational|lwidmen, besuchen verschiedene chulen Conlference Ethioplan Texts, Maı
FElementar 1st zunächst einmal für alle 2015, IS 2016; Proceedings T the

SEcond nternational|l Conferencechüler der Besuch einer sogenannten Ethioplan Texts, 03 Febhruar 2016, IS
7016.»Schule des LEesenNs« School gf eading).

Anschliefsend entscheiden sich die chüler Vagl. John LUKWATA, Ora | ıtertature and
Evangelisation n Africa, n Afrıcan Christian

für 1ne Fortsetzung ihrer Ausbildung auf Stuclies. The Qurna| T the Faculty Of Theo-
einer liturgischen Musikschule School gf 109Y 2U 2013 54 U, 253 Beraıts Oohn

I1 mat mmer wieder darauf
ema), einer Schule ZUr Einführung ın den hingewilesen, Mass allz alrıkanische Theologie

sIich fur Ooralie Tradiıtionen ltnen Uund eineakralen an7z (Aquaquam), einer » Schule
orale Theologie antwickeln 11055 Vgl. Johnder Dichtung« ıne chool) oder einer ITI » Cattlies AT Born Ith Lars, theiır
OrNSs TOW | ater«: Towaradssogenannten »Schule der Überlieferung« Appreclation T Afrıcan Oral Theology, n AlSchool gf Books) Auf eliner liturgischen | utheran Consultation Christian Theology

Musikschule lernen S1E die äthiopischen and Christian FEAucation Tor the Afrıcan (_ONMN-
LEXT, GenftT 1976,Antiphone (Degua) un: die Lieder des BUKENYA, Afrıcan Ora

Kirchenjahres ebenso kennen WIE die bei | ıLerature Tor Schools, Narrobı 19&63,
C Vagl. John HEALEY, Afrıcan Proverbs.Begräbnissen und anderen edenkver- Collections, Studies, Bibliographies, n

anstaltungen vorgetiragenen Gesange. Auch Afrıcan Christian Stucles 15 1997 3,77-6.
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die liturgischen Gesänge der Eucharistiefeier 
(Qeddassie) werden vermittelt. In der 
Schule der Überlieferung werden sie 
schließlich in die Schriften des Ersten und 
Zweiten Testaments sowie in die klassische 
monastische und patristische Literatur 
eingeführt. Mit dem Erwerb der Gedichts-
kunst wächst das Ansehen der Schüler in 
ihrer Gemeinschaft, und insbesondere die 
Meister-Dichter (Master-Poets) genießen in 
ihren Gemeinschaften hohen Respekt.

Eine besondere Bedeutung kommt 
der Ausbildung der Schüler in der Schule 
der Dichtung zu. Während dieser Phase 
nehmen die Schüler an liturgischen Feiern 
und den Hochfesten teil und haben dort 
die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten als ange-
hende Dichter erstmals zu präsentieren bzw. 
auszuprobieren. Auch bei gesellschaftlichen 

Gesellschaftsrelevante bzw. gesellschafts-
kritische Themen werden in den Gedichten 
ebenso thematisiert wie Gegensätze (gut  /
böse, lebendig  /nicht lebendig, männlich  /
weiblich, Individuum  /Gesellschaft), von 
denen die menschliche Identität sowie das 
Zusammenleben geprägt sind.

Die Tradition der mündlichen Dichtung 
in Äthiopien wird in traditionellen Schulen 
weitergegeben, und bereits im »Grundschul-
alter« werden Kinder von ihren Eltern zu 
einer entsprechenden, oft weit entfernten 
Schule geschickt. Auch wenn sie dadurch 
häufig von den eigenen Eltern und der 
eigenen Familie isoliert aufwachsen, 
nehmen die Eltern in Kauf, dass ihre Kinder 
mitunter monatelang von ihnen getrennt 
sind. Sie werden von einer der in der Nähe 
der traditionellen Schulen lebenden Familien 
aufgenommen und begleitet. In dieser Aus-
bildungszeit prägt eine einfache – vielleicht 
sogar asketische – Lebensweise den Alltag 
vieler Schüler. 

Während die angehenden Dichter von 
ihrer biologischen Familie getrennt auf-
wachsen, entsteht zwischen den Schülern 
und ihren Lehrern oftmals eine Beziehung, 
die von Respekt und emotionaler Nähe 
geprägt ist. Dabei nimmt der Lehrer die 
Funktion eines »Ersatzvaters« ein. Die 
Schüler, die sich der oralen Dichtung 
widmen, besuchen verschiedene Schulen: 
Elementar ist zunächst einmal für alle 
Schüler der Besuch einer sogenannten 
»Schule des Lesens« (School of Reading). 
Anschließend entscheiden sich die Schüler 
für eine Fortsetzung ihrer Ausbildung auf 
einer liturgischen Musikschule (School of 
Zema), einer Schule zur Einführung in den 
sakralen Tanz (Aquaquam), einer »Schule 
der Dichtung « (Qine School) oder einer 
sogenannten »Schule der Überlieferung« 
(School of Books). Auf einer liturgischen 
Musikschule lernen sie die äthiopischen 
Antiphone (Degua) und die Lieder des 
Kirchenjahres ebenso kennen wie die bei 
Begräbnissen und anderen Gedenkver-
anstaltungen vorgetragenen Gesänge. Auch 

4	 Das sechste Treffen des Netzwerk 
Pastoral in Afrika fand vom 08.-11. Februar 
2019 am Capuchin Franciscan Research and 
Retreat Center in Addis Abeba (Äthiopien) 
statt. Vgl. Marita Wagner, Äthiopische 
Dichtkunst und Pastoral, https://w​e​l​t​k​i​r​c​h​e​-​
b​l​o​g​.​k​a​t​h​o​l​i​s​c​h​.​d​e​ ​ ​/​ ​o​n​-​t​o​u​r​ ​ ​/​ ​2​0​1​9​ ​ ​/​ ​0​2​ ​ ​/​ ​1​9​ ​ ​/​ ​a​e​t​h​
i​o​p​i​s​c​h​e​-​d​i​c​h​t​k​u​n​s​t​-​u​n​d​-​p​a​s​t​o​r​a​l​/ 
(29.7.  2019).
5	 Vgl. Daniel Assefa, The Capuchin 
Franciscan Research and Retreat Center, in: 
Chrispine Oume /  Klaus Vellguth /  Stefan 
Voges (Hg.), Creative Collaboration in 
Ministry: Network of Pastoral Institutes in 
Africa, Eldoret 2016, 31-38.
6	 Vgl. Proceedings of the First International 
Conference on Ethiopian Texts, 27.-30. Mai 
2013, Addis Abeba 2016; Proceedings of the 
Second International Conference on 
Ethiopian Texts, 03.-05. Februar 2016, Addis 
Abeba 2016.
7	 Vgl. John Lukwata, Oral Litertature and 
Evangelisation in Africa, in: African Christian 
Studies. The Journal of the Faculty of Theo­
logy 29 (2013) 3, 23-39, 23. Bereits John 
S. Mbiti hat immer wieder darauf 
hingewiesen, dass die afrikanische Theologie 
sich für orale Traditionen öffnen und eine 
orale Theologie entwickeln muss. Vgl. John 
S. Mbiti, »Cattles are Born with Ears, their 
Horns Grow Later«: Towards an 
Appreciation of African Oral Theology, in: All 
Lutheran Consultation on Christian Theology 
and Christian Education for the African Con­
text, Genf 1978, 35-51.
8	 J. Nandwa /  A. Bukenya, African Oral 
Literature for Schools, Nairobi 1983, 1.
9	 Vgl. John Healey, African Proverbs. 
Collections, Studies, Bibliographies, in: 
African Christian Studies 13 (1997) 3, 77-84.
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Anlässen WwWIE Hochzeiten, Beerdigungen eic gelingen, die Welt des Sichtbaren mıt
der Welt der Transzendenz verbinden.werden die chüler eingeladen, edıiıchte

vorzutragen, die Kunst der Oralen Berühmte Dichter-Schulen sind die
ichtung praktizieren. DIie Ausbildung Chegode-Schule, die Gonji-Chilalo-Schule,
besitzt ıne hierarchische Struktur. Im die adla-Delanta-Schule SOWIE die
Rahmen selner Ausbildung durchläuft eın Washera-Schule Während die enrner der
chüler verschiedene Stufen Er beginnt als Dichter Wr männlich ıst, werden uch
nfänger und erreicht dann über die ulfe Mädchen VO  - ihren Eltern auf chulen
eINes » [utors« (amharisch » Asketsaye«) geschickt, S1E IN mıt anderen
SOWIE eiINes Hilfslehrers (Asnegari) chlie{$s- Mädchen bzw. Jungen Fkrauen ın die Dicht-
iıch selhbst die ulfe eINeEs Lehrers Zerafl), kunst eingewlesen werden. FEine der bekann-
bevor schliefslich die »oberste tufe« des testen Institutionen, die sich der Förderung
Meister-Dichters (Master-Poet) erreicht. der Dichtkunst untfer Mädchen widmet, ist

die Female School gf Poetry [)ıma Glorgis.
rale ichtung un: eologie

Relevanz der ichtung
Im liturgischen Kontext sind die VOLISC- für Kirche un: Gesellschaft
tragenen edıichte mıiıt ihrem doxologischen
und theologischen Charakter beheimatet. In Mit 1C auf die FEFunktionen der Ooralen
den Gedichten, die aunhg metaphorischen ichtung für die Kirche und Gesellscha
harakter besitzen, drückt sich ıne ın Athiopien hat Katsela Mengistu heraus-
eigene eologie AaUS, die sowohl VOo gearbeitet, dass die ichtung sowohl ZUr

der Dichter-Schule als uch VO  - den VOÖTILI- chulung rhetorischer Qualitäten beiträgt
tragenden Poeten selbst gepragt wird Daniel als uch die Fähigkeit fördert, sich ın die
Assefa verwelst auf die Forschungen des edanken anderer hineinzuversetzen.
griechischen Philosophen Christos Yan- Darüber hinaus realisiert sich ın der
y der die Unterschiede zwischen der ichtung 1ne Interpretation der biblischen
griechischen un: der westeuropäischen Überlieferung SOWIE die Vermittlung elines
Philosophie un Tradition systematisch ethischen Bewusstseins ın der Bevölkerung.
erforscht hat, und welst darauf hin, dass sich Eın Spezifikum der Oralen poetischen
ın der Oralen ichtung 1ne apophatische Tradition ın Athiopien esteht darin, dass
CArısSTUliche eologie realisiert, ın der für die edıchte nıcht ın der amhbharischen
die Interpretation VO  - Glaubensinhalten Sprache vorgetragen werden der Umgangs-
bzw. Glaubenssätzen die Sprache der Poesie prache ın Athiopien sondern dass die
und der Bilder stärker verwendet wird als Dichter ihre Werke ın Ge’ez  11 prasentieren.
die ın der westlich gepragten Kultur übliche Ihr besonderer nspruc bzw. Ehrgeiz
Sprache der konventionellen og1 und der 1st C dass Jedes VOo  - ihnen vorgetiragene
semantischen Diskurse. Gedicht eın »Original« 1STt. Es 1st verpont,

[DDIie ın Athiopien untersuchte orale edıiıchte anderer Dichter der bereits VOIL-

ichtung 1st voller Metaphern un: 5Sym- getlragene £edıchte rezıitieren. Stattdessen
bole,*® wobei diese sowohl| ın der Welt des wird VOo  - einem » Oral Poet« erwarter, dass
KOosmos als uch ın der Welt der TIräume 1mM Moment selıner ichtung »IM pro-
verortel sind FEine wichtige Inspirations- Visiert« und den Zuhörern quası »1m Steh-
quelle für die Orale ichtung In Athio- greif « eın 1mM Moment der Prasentation
pıen ıst neben den Überlieferungen der entstehendes Original-Gedicht vortragt.
Schrift STETIS das » Buch der Natur«. Gerade |DITZ SE erhebliche sprachliche ahılg-
der metaphorischen Sprache scheint keiten UOLAUs, die 1mM Rahmen der mehrjäh-
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Anlässen wie Hochzeiten, Beerdigungen etc. 
werden die Schüler eingeladen, Gedichte 
vorzutragen, um so die Kunst der oralen 
Dichtung zu praktizieren. Die Ausbildung 
besitzt eine hierarchische Struktur. Im 
Rahmen seiner Ausbildung durchläuft ein 
Schüler verschiedene Stufen. Er beginnt als 
Anfänger und erreicht dann über die Stufe 
eines »Tutors« (amharisch »Asketsaye«) 
sowie eines Hilfslehrers (Asnegari) schließ-
lich selbst die Stufe eines Lehrers (Zerafi), 
bevor er schließlich die »oberste Stufe« des 
Meister-Dichters (Master-Poet) erreicht.

Orale Dichtung und Theologie

Im liturgischen Kontext sind die vorge
tragenen Gedichte mit ihrem doxologischen 
und theologischen Charakter beheimatet. In 
den Gedichten, die häufig metaphorischen 
Charakter besitzen, drückt sich eine 
eigene Theologie aus, die sowohl von 
der Dichter-Schule als auch von den vor-
tragenden Poeten selbst geprägt wird. Daniel 
Assefa verweist auf die Forschungen des 
griechischen Philosophen Christos Yan-
naras, der die Unterschiede zwischen der 
griechischen und der westeuropäischen 
Philosophie und Tradition systematisch 
erforscht hat, und weist darauf hin, dass sich 
in der oralen Dichtung eine apophatische 
christliche Theologie realisiert, in der für 
die Interpretation von Glaubensinhalten 
bzw. Glaubenssätzen die Sprache der Poesie 
und der Bilder stärker verwendet wird als 
die in der westlich geprägten Kultur übliche 
Sprache der konventionellen Logik und der 
semantischen Diskurse.

Die in Äthiopien untersuchte orale 
Dichtung ist voller Metaphern und Sym-
bole,10 wobei diese sowohl in der Welt des 
Kosmos als auch in der Welt der Träume 
verortet sind. Eine wichtige Inspirations-
quelle für die orale Dichtung in Äthio-
pien ist neben den Überlieferungen der 
Schrift stets das »Buch der Natur«. Gerade 
der metaphorischen Sprache scheint es 

zu gelingen, die Welt des Sichtbaren mit 
der Welt der Transzendenz zu verbinden. 
Berühmte Dichter-Schulen sind die 
Chegode-Schule, die Gonji-Chilalo-Schule, 
die Wadla-Delanta-Schule sowie die 
Washera-Schule. Während die Mehrheit der 
Dichter zwar männlich ist, werden auch 
Mädchen von ihren Eltern auf Schulen 
geschickt, wo sie zusammen mit anderen 
Mädchen bzw. jungen Frauen in die Dicht-
kunst eingewiesen werden. Eine der bekann-
testen Institutionen, die sich der Förderung 
der Dichtkunst unter Mädchen widmet, ist 
die Female School of Poetry Dima Giorgis.

Relevanz der Dichtung  
für Kirche und Gesellschaft

Mit Blick auf die Funktionen der oralen 
Dichtung für die Kirche und Gesellschaft 
in Äthiopien hat Katsela Mengistu heraus-
gearbeitet, dass die Dichtung sowohl zur 
Schulung rhetorischer Qualitäten beiträgt 
als auch die Fähigkeit fördert, sich in die 
Gedanken anderer hineinzuversetzen. 
Darüber hinaus realisiert sich in der 
Dichtung eine Interpretation der biblischen 
Überlieferung sowie die Vermittlung eines 
ethischen Bewusstseins in der Bevölkerung. 
Ein Spezifikum der oralen poetischen 
Tradition in Äthiopien besteht darin, dass 
die Gedichte nicht in der amharischen 
Sprache vorgetragen werden – der Umgangs-
sprache in Äthiopien – sondern dass die 
Dichter ihre Werke in Ge’ez11 präsentieren. 
Ihr besonderer Anspruch bzw. Ehrgeiz 
ist es, dass jedes von ihnen vorgetragene 
Gedicht ein »Original« ist. Es ist verpönt, 
Gedichte anderer Dichter oder bereits vor-
getragene Gedichte zu rezitieren. Stattdessen 
wird von einem »Oral Poet« erwartet, dass 
er im Moment seiner Dichtung »impro-
visiert« und den Zuhörern quasi »im Steh-
greif« ein im Moment der Präsentation 
entstehendes Original-Gedicht vorträgt. 
Dies setzt erhebliche sprachliche Fähig-
keiten voraus, die im Rahmen der mehrjäh-
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rıgen Ausbildung erworben werden. Unter gelisierung jict 14 Patrick Kalilombe hatte
anderem wird den chulern eın 5System VOo  — die Bevölkerung gerade uch In laändlichen
Endreimen vermittelt, damıt S1E spontan egenden Afrikas 1m 1C als anmerkte,
sowohl einen inhaltlichen klar fokussierten dass ıne Fixierung auf das geschriebene
Beitrag formulieren als uch einen sprach- Wort nicht hilfreich ıst ESs S11 gerade für
ıch ın Gedic  orm gestalteten ext Menschen, die nıicht lesen un schreiben
prasentieren können. DIie Zuhörer, denen können, nıicht ausreichend, die biblische
eın Improvisationsgedicht vorgeilragen OtTScha In gedruckter Form ZUgang-

iıch machen: » [Das Wort (‚ottes I1NUS$Swird, reagleren mıt Applaus, WE ihnen
einzelne Passagen besonders ZUSaASHEN. Durch
diese korm der Akklamation realisiert sich

ean-Marc Ela mat Herets Hetont, Masseın dialogisches eschehen zwischen dem Ale alrıkanısche Gesellschaft eine Gesell-
Dichter un: seinen Zuhörern, das ıne SC der Symbole st Un das Afrıkaner n

AINern.] »\Wala V} Symbolen « eben, Ale aufeigene hermeneutische Relevan7z besitzt. AINe einzigartige \A/alco hre Beziehung ZzUuU
SO entsteht bei jeder Prasentation eiINes KOSTINOS entfalten, WODE sch lleflic! das

| ehen sIegt.Gedichtes ıne spezifische Dynamik, die sich O67 @ON wurce r spätantiken IC
wiederum auf die Gestaltung des Gedichtes WVC}] Aksum gesprochen Un WAFAT RS MS 19
auswirkt. ahrhunder Ale Hauptschriftsprach n

FEritrea UNA Athiopien. Bıs meute Ira O67In der Oralen ichtung Athiopiens Mn der Liturgie der athiopisch-orthodoxen
Un der amtreisch-orthodoxen Kırchekommt stärker eın assozlatıves, narratıves
gesprochenDenken Zzu USAruc als ıne diskursive, Damlıt Korreliert die Orale lopische
ichtung mIT AINer.] Vaearständnis VC}] Theo-konzeptuelle Reflexion. Somıit realisiert sich
‚ ogie, das 'aps Franziskus mmer vwiederın der traditionellen äthiopischen ichtung betont, WATIM ar Vvor dem Primat der KONMN-

ıne Form der Betrachtung bzw. Überlegung‚ kretion Vvor dem Allgemeinen MAINWEIST.
\VWhederholt mat 'aps Franzıskus Aarauf Wrdie wenIiger In abstrakten Ideen wurzelt, wiesen, Mass fur hn allz Raealıtät PHZWW. allz

sondern 1mM konkreten Leben des Dichters Konkretion Vvor dem Allgemeinen steht
Allarrn Ale Wiortwahl Aes Papstes zeigt auf, nSOWIeEe selner Zuhörer verortel ist 14 [es welchen ontologischen Varhältnis ar dıe

begünstigt andere kormen der Kezeption Icee UNA Ale Raealıtäat sienht. AÄn nsgesamt 24
Stellen taucht Deispielsweise n derals eın akademischer Vortrag, der stärker
FExhortatio Evangeht gaudium der egriffauf AUSCHOLNINECH Wahrheiten SE und »konkreit« aurfTf. Franzıskus geht a den

weniger Zzu FEFinden »eigener Wahrheiten« Kkoöonkreten Ort, Ale Kkonkrete Sıtuation, Aas
konkrete | ehen SI6 Sind fur hn der ÄUS-ınladt Letztlich ermöglichen orale ber- gangspunkt der theologischen Refleyxigon.

lieferungen 1ne alternative korm der Kom- » Die VAHrklichkeilt steht U ber der Inee« (EG
233), tformuliert der 'aps AUS Argentinien Mnmunikation, wobei die ormale Gestaltung Evangeht gaudium UNA zieht AIes explizit

unmittelbaren FEinfluss auf das Material- auch auf die Kırche. Diese Grundauffassung
vwiederholt 'aps Franzıskus wortwaörtlichobjekt der Kommunikation nimmt . ! Mn SeINer Umweltenzyklika E Qudato S}

DIe Orale Dichtkunst stellt einen inkul- (LS 110) UNA welrtet dIeses ÄXIOM SEINES
Denkens auf zahlreiche | ehbensbereiche AUSturiıerten Ansatz der Kommunikation

1 Ezleht sIich auf die Weeltsicht
dar, die gerade uch 1mM Zeitalter der AHenso \A/ O auf dıe Wahrnehmung der

Geschichte. Darauf mat Hans-Jurgen BaeckerInterkulturalität VOoO Ethnologen, Kul-
turwissenschaftlern semMmen Ausführungen den mundlıchenund eoOlogen Überlieferungen n Afrıkanıscher Kirchen-
eiC geschichte Vorwesern vgl Hans-Jurgensensibel wahrgenommen werden

BECKER, Mundliche Überlieferung Mn Afrı-
111055 Immer wieder en Religions- Kkanıscher Kirchengeschichte, n UE Z alt-
wissenschaftler un eologen ın der Ver- Sschrft fur MIIssionswissenschaft 4A6 1992

1,1gangenheit betont, dass die Würdigung Vgl. Raphael Cukwubunna ANASIUDU,
der Oralen Kultur un: Kommunikation Posillve JtTects T oralıty Afrıcan radı-

In Afrika wesentlich für die Entwick- tonal religlon and Implications Tor
Contemporary Christian Evangelization, n

lung ANSCHHNESSCHEI Formen der Evan- Bigard Theological Stucles 17 (1997 5742
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gelisierung ist.14 Patrick Kalilombe hatte 
die Bevölkerung gerade auch in ländlichen 
Gegenden Afrikas im Blick, als er anmerkte, 
dass eine Fixierung auf das geschriebene 
Wort nicht hilfreich ist. Es sei gerade für 
Menschen, die nicht lesen und schreiben 
können, nicht ausreichend, die biblische 
Botschaft in gedruckter Form zugäng-
lich zu machen: »Das Wort Gottes muss 

rigen Ausbildung erworben werden. Unter 
anderem wird den Schülern ein System von 
Endreimen vermittelt, damit sie spontan 
sowohl einen inhaltlichen klar fokussierten 
Beitrag formulieren als auch einen sprach-
lich in Gedichtform gestalteten Text 
präsentieren können. Die Zuhörer, denen 
ein Improvisationsgedicht vorgetragen 
wird, reagieren mit Applaus, wenn ihnen 
einzelne Passagen besonders zusagen. Durch 
diese Form der Akklamation realisiert sich 
ein dialogisches Geschehen zwischen dem 
Dichter und seinen Zuhörern, das eine 
eigene hermeneutische Relevanz besitzt. 
So entsteht bei jeder Präsentation eines 
Gedichtes eine spezifische Dynamik, die sich 
wiederum auf die Gestaltung des Gedichtes 
auswirkt.

In der oralen Dichtung Äthiopiens 
kommt stärker ein assoziatives, narratives 
Denken zum Ausdruck als eine diskursive, 
konzeptuelle Reflexion. Somit realisiert sich 
in der traditionellen äthiopischen Dichtung 
eine Form der Betrachtung bzw. Überlegung, 
die weniger in abstrakten Ideen wurzelt, 
sondern im konkreten Leben des Dichters 
sowie seiner Zuhörer verortet ist.12 Dies 
begünstigt andere Formen der Rezeption 
als ein akademischer Vortrag, der stärker 
auf angenommene Wahrheiten setzt und 
weniger zum Finden »eigener Wahrheiten« 
einlädt. Letztlich ermöglichen orale Über-
lieferungen eine alternative Form der Kom-
munikation, wobei die formale Gestaltung 
unmittelbaren Einfluss auf das Material-
objekt der Kommunikation nimmt.13 

Die orale Dichtkunst stellt einen inkul-
turierten Ansatz der Kommunikation 
dar, die gerade auch im Zeitalter der 
Interkulturalität von Ethnologen, Kul-
turwissenschaftlern und Theologen 
etc. sensibel wahrgenommen werden 
muss. Immer wieder haben Religions-
wissenschaftler und Theologen in der Ver-
gangenheit betont, dass die Würdigung 
der oralen Kultur und Kommunikation 
in Afrika wesentlich für die Entwick-
lung angemessener Formen der Evan-

10	 Jean-Marc Éla hat bereits betont, dass 
die afrikanische Gesellschaft eine Gesell­
schaft der Symbole ist und das Afrikaner in 
einem »Wald von Symbolen« leben, die auf 
eine einzigartige Weise ihre Beziehung zum 
Kosmos entfalten, wobei schließlich das 
Leben siegt.
11	 Ge’ez (ግዕዝ) wurde im spätantiken Reich 
von Aksum gesprochen und war bis ins 19.
Jahrhundert die Hauptschriftsprache in 
Eritrea und Äthiopien. Bis heute wird Ge’ez 
in der Liturgie der äthiopisch-orthodoxen 
und der eritreisch-orthodoxen Kirche 
gesprochen.
12	 Damit korreliert die orale äthiopische 
Dichtung mit einem Verständnis von Theo­
logie, das Papst Franziskus immer wieder 
betont, wenn er vor dem Primat der Kon­
kretion vor dem Allgemeinen hinweist. 
Wiederholt hat Papst Franziskus darauf ver­
wiesen, dass für ihn die Realität bzw. die 
Konkretion vor dem Allgemeinen steht. 
Allein die Wortwahl des Papstes zeigt auf, in 
welchem ontologischen Verhältnis er die 
Idee und die Realität sieht. An insgesamt 24 
Stellen taucht beispielsweise in der 
Exhortatio Evangelii gaudium der Begriff 
»konkret« auf. Franziskus geht es um den 
konkreten Ort, die konkrete Situation, das 
konkrete Leben – sie sind für ihn der Aus­
gangspunkt der theologischen Reflexion. 
»Die Wirklichkeit steht über der Idee« (EG 
233), formuliert der Papst aus Argentinien in 
Evangelii gaudium und bezieht dies explizit 
auch auf die Kirche. Diese Grundauffassung 
wiederholt Papst Franziskus wortwörtlich 
u. a. in seiner Umweltenzyklika Laudato si‘ 
(LS 110) und weitet dieses Axiom seines 
Denkens auf zahlreiche Lebensbereiche aus.
13	 Dies bezieht sich auf die Weltsicht 
ebenso wie auf die Wahrnehmung der 
Geschichte. Darauf hat Hans-Jürgen Becker 
in seinen Ausführungen zu den mündlichen 
Überlieferungen in Afrikanischer Kirchen­
geschichte verwiesen (vgl. Hans-Jürgen 
Becker, Mündliche Überlieferung in Afri­
kanischer Kirchengeschichte, in: Neue Zeit­
schrift für Missionswissenschaft 48 (1992) 
1, 15-33.
14	 Vgl. Raphael Cukwubunna Anasiudu, 
Positive effects of orality on African Tradi­
tional religion and Implications for 
Contemporary Christian Evangelization, in: 
Bigard Theological Studies 17 (1997) 2, 5-22.
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ZUEerst In ihrer eigenen Art hören un Oraler Traditionen ın Timor Leste nach-
reagleren inkarniert werden « DIe erste ging un: €e1 den Oralen Traditionen

Afrikasynode hat daran angeknüp un insbesondere mıt 1C auf die Identitäts-
auf die besondere Bedeutung der Oralen stiftung, Vergemeinschaftung un: so7z1iale
Traditionen verwlesen, WAdS dann 1mM nach- Interaktion Beginn des 21. Jahrhunderts
synodalen Schreiben Eeceltesia ıIn Africa VO  - zehn Funktionen zugeschrieben hat !/ Mıt
Johannes Paul I1 aufgegriffen wurde, als 1C auf ()zeanıen hält Randall Prior fest,
chrieb » [DIie herkömmlichen Formen der dass die Orale eologie gerade uch für
so7ialen Kommunikation dürfen auf keinen die Junge (Jeneration 1mM Südpazifik ıne
Fall unterschätzt werden. \SIie erwelsen sich wesentliche Relevanz besitzt un einer
In ZzanNnlreichen Bereichen der afriıkanischen korm des Theologisierens einlädt !®
Welt och immer als sehr nutzlich un Und Philip Manuao0 fügt mıt 1C auf die
wirksam. ulserdem sSind S1Ee ysnicht kost- Relevanz oraler Traditionen ın der eologie
pielig und leichter zugänglich«. S1ie erfassen Melanesiens hinzu: » Man kann Wr CI},
die (esange un die Musik, die Mimik dass die Orale eologie 11UT ın begrenztem
un das Theater, die Sprichwörter un die Umfang anerkannt wird, ber das Ihema
Erzählungen. Als Träger der Volksweisheit scheint eindeutig auf der Tagesordnung der
un des Volksgeistes tellen S1E ıne wWwertl- Jungeren (Jeneration Okaler Inselbewohner
Vo Quelle VO  - n Nalten un Inspiration 1mM Südpazifik stehen. B Wenn ıne
füır die modernen Medien dar. «16 Konfession ın einer überwiegend oralen Kul-

tur ın ersier [ inıe Vo  - schriftlichem Material
für einen TYTOolstTe1l ihres Bibelstudiums un

rale Oommunikation ihrer Lehre abhängt, dann ist 1ne solche
1m Zeitalter der Globalisierung Konfession letztlich nıcht ın der Kultur

beheimatet «P?
[Ie Begegnung b7zw. Auseinanderset- Aber T11A11 111US5 dl nıicht weIıit ın die
ZUN£ mıt der traditionellen äthiopischen Fberne schweifen, die Relevanz oraler
ichtung provozlert die Frage, welche Traditionen würdigen. Gerade ALULS

Bedeutung der Volksfrömmigkeit 1mM eit- afrıkanischer Perspektive 1st Ooffensicht-
alter der Globalisierung ın der Kirche ZUSCE- lich, dass Orale Kommunikationstftormen
standen wird Auf den ersten 1C könnte uch ın europäischen Kulturen exyıstieren.
€e1 der INAaruc entstehen, dass die John Lukwate fokussiert ın seınen ın
traditionelle äthiopische ichtung ıne Kenı1a publizierten Überlegungen
korm der Kommunikation Ist, die ın der oraler Lıteratur Jense1ts afrikanischer Kul-
Oralität des afrikanischen Kontinentes VCI- turen bezeichnenderweise die mündliche
wurzelt Ist, während Kommunikation In Tradierung VOoO  — Märchen ın Deutschland “*
anderen kulturellen Kontexten 1mM Zeitalter Dann we1ıtet den 1C VO  - der Über-
der Globalisierung grundsätzlic anders lieferung VOoO  — Märchen auf die Geschichte
strukturiert 1St. Doch ware ıne solche 1SO- des Christentums und merkt hinsichtlic
lierende Betrachtungsweise verkürzend früherer Epochen der Evangelisierung ın
und würde gerade uch wesentliche welt- Europa » Im Mittelalter OscChH die 5anger
kirchliche Erfahrungen aufser Acht lassen. ın Europa VOoO  — Haus Haus und Salıscl)
Hıer hılft eın 1C über den »afriıkanischen Weihnachtslieder, den Menschen, die
Tellerrand« In Asıen gibt zahlreiche gröfstenteils Analphabeten 11, die TO
Untersuchungen über orale Kulturen 1mM OTfSchHha VOo  _ Jesus Christus überbringen.
21.  hrhundert Exemplarisch SE1 auf die DIies wWar 1ne praktische Art der Van-
Untersuchungen VOo  — Gregor Neonbasu VCI- gelisierung. «“ Er betont,; dass die Geschichte
wlesen, der iın eliner Fallstudie der Bedeutung der Kirche uch ın Europa ıne Geschichte
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zuerst in ihrer eigenen Art zu hören und 
zu reagieren inkarniert werden.«15 Die erste 
Afrikasynode hat daran angeknüpft und 
auf die besondere Bedeutung der oralen 
Traditionen verwiesen, was dann im nach-
synodalen Schreiben Ecclesia in Africa von 
Johannes Paul   II. aufgegriffen wurde, als er 
schrieb: »Die herkömmlichen Formen der 
sozialen Kommunikation dürfen auf keinen 
Fall unterschätzt werden. Sie erweisen sich 
in zahlreichen Bereichen der afrikanischen 
Welt noch immer als sehr nützlich und 
wirksam. Außerdem sind sie ›nicht so kost-
spielig und leichter zugänglich‹. Sie erfassen 
die Gesänge und die Musik, die Mimik 
und das Theater, die Sprichwörter und die 
Erzählungen. Als Träger der Volksweisheit 
und des Volksgeistes stellen sie eine wert-
volle Quelle von Inhalten und Inspiration 
für die modernen Medien dar.«16

Orale Kommunikation  
im Zeitalter der Globalisierung

Die Begegnung bzw. Auseinanderset-
zung mit der traditionellen äthiopischen 
Dichtung provoziert die Frage, welche 
Bedeutung der Volksfrömmigkeit im Zeit-
alter der Globalisierung in der Kirche zuge-
standen wird. Auf den ersten Blick könnte 
dabei der Eindruck entstehen, dass die 
traditionelle äthiopische Dichtung eine 
Form der Kommunikation ist, die in der 
Oralität des afrikanischen Kontinentes ver-
wurzelt ist, während Kommunikation in 
anderen kulturellen Kontexten im Zeitalter 
der Globalisierung grundsätzlich anders 
strukturiert ist. Doch wäre eine solche iso-
lierende Betrachtungsweise verkürzend 
und würde gerade auch wesentliche welt-
kirchliche Erfahrungen außer Acht lassen. 
Hier hilft ein Blick über den »afrikanischen 
Tellerrand«. In Asien gibt es zahlreiche 
Untersuchungen über orale Kulturen im 
21. Jahrhundert. Exemplarisch sei auf die 
Untersuchungen von Gregor Neonbasu ver-
wiesen, der in einer Fallstudie der Bedeutung 

oraler Traditionen in Timor Leste nach-
ging und dabei den oralen Traditionen 
insbesondere mit Blick auf die Identitäts-
stiftung, Vergemeinschaftung und soziale 
Interaktion zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
zehn Funktionen zugeschrieben hat.17 Mit 
Blick auf Ozeanien hält Randall Prior fest, 
dass die orale Theologie gerade auch für 
die junge Generation im Südpazifik eine 
wesentliche Relevanz besitzt und zu einer 
neuen Form des Theologisierens einlädt.18 
Und Philip Manuao fügt mit Blick auf die 
Relevanz oraler Traditionen in der Theologie 
Melanesiens hinzu: »Man kann zwar sagen, 
dass die orale Theologie nur in begrenztem 
Umfang anerkannt wird, aber das Thema 
scheint eindeutig auf der Tagesordnung der 
jüngeren Generation lokaler Inselbewohner 
im Südpazifik zu stehen. […] Wenn eine 
Konfession in einer überwiegend oralen Kul-
tur in erster Linie von schriftlichem Material 
für einen Großteil ihres Bibelstudiums und 
ihrer Lehre abhängt, dann ist eine solche 
Konfession letztlich nicht in der Kultur 
beheimatet.«19

Aber man muss gar nicht so weit in die 
Ferne schweifen, um die Relevanz oraler 
Traditionen zu würdigen. Gerade aus 
afrikanischer Perspektive ist offensicht-
lich, dass orale Kommunikationsformen 
auch in europäischen Kulturen existieren. 
John Lukwate fokussiert in seinen in 
Kenia publizierten Überlegungen zu 
oraler Literatur jenseits afrikanischer Kul-
turen bezeichnenderweise die mündliche 
Tradierung von Märchen in Deutschland.20 
Dann weitet er den Blick von der Über-
lieferung von Märchen auf die Geschichte 
des Christentums und merkt hinsichtlich 
früherer Epochen der Evangelisierung in 
Europa an: »Im Mittelalter zogen die Sänger 
in Europa von Haus zu Haus und sangen 
Weihnachtslieder, um den Menschen, die 
größtenteils Analphabeten waren, die frohe 
Botschaft von Jesus Christus zu überbringen. 
Dies war eine praktische Art der Evan-
gelisierung.«21 Er betont, dass die Geschichte 
der Kirche auch in Europa eine Geschichte 
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der MUnNnNAdlıc. überlieferten Berichte, Erzäh- TexT Athiopiens hinaus 1ne Relevanz besitzt
lungen und egenden beispielsweise über und insbesondere die Frage provozlert,
das Leben VO  - Maärtyrern un: anderen welche Bedeutung der Oralen Überlieferung

bzw. Oralen Kommunikation 1mM Rahmeneiligen 1St.
Oralität gehört (auch) ZUr Kultur- der Evangelisation ın Afrika und arüber

geschichte Europas und 1st ( kein hinaus zukommt. DIe Zusammenkunft der
Phänomen der Vergangenheit, das mıt dem Direktoren afrikanischer Pastoralinstitute
ückgang des Analphabetismus 1mM 1 und hat nochmals unterstrichen, WIE wichtig die

Jahrhundert verschwunden Ist. So ıst mıt ın Veritatis gaudium als Qualitätskriterium
1C auf die zunächst Tem.: anmutende akademischer Tätigkeit benannte Vernet-
Realität ın Athiopien erstaunlich, dass 1114A11 ZUN£ VO  - Forschungs- un Ausbildungs-
1m Zeitalter der Globalisierung 1m WEST- iınstıtuten ist, ber den eigenen Tel-
lichen Kontext durchaus korrelative Bezüge errand hinaus schauen, das eigene
ZUr Jugendkultur ın Westeuropa herstellen TIun kritisch reflektieren und LICLUEC

kann Hıier trifft T11A11 1mM Zeitalter der Post- Inspirationen für die akademische atlg-
moderne auf kormate bzw. Phänomene WIE keit 1m Bereich der Forschung ebenso WIE iın
den Poetry Slam, die erstaunliche Parallelen den Bereichen der Äus- und Weiterbildung
ZUr oralen ichtung ın Athiopien aufweisen. erhalten. d  n

Patrıck KALILOM OL, Malawlan
Example. The Nallz Mn Non-LiterateNeue Perspektiven eröffnet Communıties, n Rasıah S SUGI  AJ
(Hg  S VOIcCes TIrom the argın, New York

DDas sechste Trefftfen des Netzwerks Pastoral 149 91, 402
HAUL |1., NachsynodalesAfrika hat ezelgt: uch wWenn die Orale Apostolisches Schreiben FECCIesig Ta Africa

WVC}] 'aps Johannes Paul .an Ale Ischöfe,ichtung ebenso WIE die gesamte Orale Priester, Diakone, Ordensleute UNA alle
Kultur ın Afrika Bedeutung verliert, gläubigen | aılen her die Kiırche n Afrıka UNA

hren Evangelisierungsauftrag r In  1C|reprasentiert S1Ee einen spezifischen kul-
turellen Reichtum des afriıkanischen

auf Aas ahr 2000, 1, September 1945, 125.
Gregor4Hermeneutices and

Kontinents. Und selbst wWenn Afrikaner (Jur Mission, n Varbum 5V D 2010)
A, 3057421heute zunehmend einen Zugang ZU Randall Orality: The O1L-S50-

geschriebenen Wort und modernen Kom- Silent SSUE Mn MAıssion eology, n ntierna-
tonal RBulletin a Missionary Research 55munikationsmitteln aben, Jeiben S1E doch 2011 3, 14357147,14 / P H] chrieh mach

ın einem ursprünglich ral gepragten KOon- der Konferenz »Doing Theology n ()ceanla C

r ahr 1996 » ES WAFAT auf dieser KonferenzTEexT beheimatet. S1e sSind uch 1mM Bereich offensichtlich, dass Theologie anders
der Kommunikation unterschiedlichen emacht werden kannn DE rragen

vielfältig UNA uhrten T welrterenRealitäten ausgeseTzl, die ihnen die Ent- rragen herdie Natur des theologischenwicklung ybrider Identitäten abverlangen. Unternehmens. DE Klassıschen Iinheo-
Dabei kommt TO des rasanten kulturellen, ogischen Quellen ean hren Platz Ahber

diejenigen, Ale der Konferenz tellnahmen,
VOoO westlichen kulturellen Impulsen WVC}] der  Jelfal der theologischen

Kessourcen n (Ozeanlen Hesindruckt. «dominierten Wandels ihren traditionellen
Pnl B Conference KEeDOTT.: Doing Theo-urzeln 1ne identitätsprägende Bedeutung 109Y n ()ceanla artners n C_onversation,

Z die uch mıiıt 1C auf das missionarische n Maelanesian Qurna| OT Theology 1996]
2,62.)Engagement der Kirche nicht aufser Acht Philip ANUAO, CommMmunIcatiıng the

gelassen werden darf “* GOospe!l Mn Meaningftu| Cultura| OFrINS n
Melanesia, n Maelanesian OQurna| Or Theo-euilic wurde 1m Verlauf des Netzwerk- 109Y 16 1999} 1,89

treffens ebenfalls, dass eın kontextuelles Vgl LUKWATA, Ora | ıLerature and Fvan-

Phänomen WIE die traditionelle orale gelisation Mn Afrıca Anm.7
21 alel

ichtung ın Athiopien we1ıt über den KOon- gl.e!|  ‚3
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text Äthiopiens hinaus eine Relevanz besitzt 
und insbesondere die Frage provoziert, 
welche Bedeutung der oralen Überlieferung 
bzw. oralen Kommunikation im Rahmen 
der Evangelisation in Afrika und darüber 
hinaus zukommt. Die Zusammenkunft der 
Direktoren afrikanischer Pastoralinstitute 
hat nochmals unterstrichen, wie wichtig die 
in Veritatis gaudium als Qualitätskriterium 
akademischer Tätigkeit benannte Vernet-
zung von Forschungs- und Ausbildungs-
instituten ist, um über den eigenen Tel-
lerrand hinaus zu schauen, das eigene 
Tun kritisch zu reflektieren und neue 
Inspirationen für die akademische Tätig-
keit im Bereich der Forschung ebenso wie in 
den Bereichen der Aus- und Weiterbildung 
zu erhalten.� A

der mündlich überlieferten Berichte, Erzäh-
lungen und Legenden – beispielsweise über 
das Leben von Märtyrern und anderen 
Heiligen – ist. 

Oralität gehört (auch) zur Kultur-
geschichte Europas – und ist dabei kein 
Phänomen der Vergangenheit, das mit dem 
Rückgang des Analphabetismus im 19. und 
20. Jahrhundert verschwunden ist. So ist mit 
Blick auf die zunächst fremd anmutende 
Realität in Äthiopien erstaunlich, dass man 
im Zeitalter der Globalisierung im west-
lichen Kontext durchaus korrelative Bezüge 
zur Jugendkultur in Westeuropa herstellen 
kann. Hier trifft man im Zeitalter der Post-
moderne auf Formate bzw. Phänomene wie 
den Poetry Slam, die erstaunliche Parallelen 
zur oralen Dichtung in Äthiopien aufweisen.

Neue Perspektiven eröffnet 

Das sechste Treffen des Netzwerks Pastoral 
Afrika hat gezeigt: auch wenn die orale 
Dichtung ebenso wie die gesamte orale 
Kultur in Afrika an Bedeutung verliert, 
repräsentiert sie einen spezifischen kul-
turellen Reichtum des afrikanischen 
Kontinents. Und selbst wenn Afrikaner 
heute zunehmend einen Zugang zum 
geschriebenen Wort und modernen Kom-
munikationsmitteln haben, bleiben sie doch 
in einem ursprünglich oral geprägten Kon-
text beheimatet. Sie sind auch im Bereich 
der Kommunikation unterschiedlichen 
Realitäten ausgesetzt, die ihnen die Ent-
wicklung hybrider Identitäten abverlangen. 
Dabei kommt trotz des rasanten kulturellen, 
von westlichen kulturellen Impulsen 
dominierten Wandels ihren traditionellen 
Wurzeln eine identitätsprägende Bedeutung 
zu, die auch mit Blick auf das missionarische 
Engagement der Kirche nicht außer Acht 
gelassen werden darf.22

Deutlich wurde im Verlauf des Netzwerk-
treffens ebenfalls, dass ein kontextuelles 
Phänomen wie die traditionelle orale 
Dichtung in Äthiopien weit über den Kon-

15	 Patrick Kalilombe, A Malawian 
Example. The Bible in Non-Literate 
Communities, in: Rasiah S. Sugirtharajah 
(Hg.), Voices from the Margin, New York 
1991, 402.
16	 Johannes Paul   II., Nachsynodales 
Apostolisches Schreiben Ecclesia in Africa 
von Papst Johannes Paul   II. an die Bischöfe, 
Priester, Diakone, Ordensleute und alle 
gläubigen Laien über die Kirche in Afrika und 
ihren Evangelisierungsauftrag im Hinblick 
auf das Jahr 2000, 14. September 1995, 123.
17	 Gregor Neonbasu, Hermeneutics and 
Our Mission, in: Verbum SVD 51 (2010) 
4, 395-421.
18	 Randall Prior, Orality: The Not-So-
Silent Issue in Mission Theology, in: Interna­
tional Bulletin of Missionary Research 35 
(2011) 3, 143-147, 147. Phil   Gibbs schrieb nach 
der Konferenz »Doing Theology in Oceania« 
im Jahr 1996: »Es war auf dieser Konferenz 
offensichtlich, dass Theologie anders 
gemacht werden kann […]. Die Fragen 
waren vielfältig und führten oft zu weiteren 
Fragen über die Natur des theologischen 
Unternehmens. […] Die klassischen theo­
logischen Quellen haben ihren Platz. Aber 
diejenigen, die an der Konferenz teilnahmen, 
waren von der Vielfalt der theologischen 
Ressourcen in Ozeanien beeindruckt.« 
(Phil   Gibbs, Conference Report: Doing Theo­
logy in Oceania. Partners in Conversation,  
in: Melanesian Journal of Theology 12 [1996] 
2, 62.)
19	 Philip Manuao, Communicating the 
Gospel in Meaningful Cultural Forms in 
Melanesia, in: Melanesian Journal of Theo­
logy 16 (1999) 1, 89.
20	 Vgl. Lukwata, Oral Literature and Evan­
gelisation in Africa (Anm. 7), 31.
21	 Ebd.
22	 Vgl. ebd., 38.
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11. Freiburger ForumTC
11. Oktober 2019 »Wenn jemand

Uniıyersitat reiburg chweiz mich liebt ooo<<
Vom 10-11. Oktober 2019 fand der Missionarisches
Universıitat reiburg chweiz das Christsein heuteFreiburger korum Weltkirche STA
Anlässlich des aufserordentlichen
Monats der Weltmission War das Ihema

Vo  _ Marıano Delgado
»> Getauft un: esandt: welches
Evangelium un: welche Kirche ın der
Welt Vo  _ heute X
Äus dem gut besuchten un interes-
Santen korum dokumentieren wIr Welches Evangelium un welche Kirche
hier den Kurzvortrag des Direktors ın der Welt VOoO  — heute? [Iiese Frage 111U S55

desselben un Schriftleiters der ZM 119  - vorgangıg beantworten, bevor 119  -

mMissionarisch alıg wird. Ich möchte
eıtere ausgewählte Vorträge dazu ein1ge TIhesen über den kirchenhis-
werden (D(} ın der ZM erscheinen. torischen andel, das Evangeliums- bzw.

Christentumsverständnis, das Kirchen-
DIie Redaktion verständnis, das Missionsverständnis und

das VerständnisV Christsein iın der u€en

Kirchenepoche vorstellen.

Kirchenhistorische These

e1t dem / weiten Vatikanischen Konzil
ehinden WIr Ul 1m Übergang einer

Kirchenepoche. Um diese SC
stalten können, mMuUssen WIr zunächst
einsehen, dass WwWIr Uulls ın diesem Übergang
einden Nur können WIr die
Schläuche suchen, die 1114A11 für den
Weıln benötigt (vgl. Mt 9,17). Diese NEUE

Kirchenepoche ıst gekennzeichnet VO

Wegfall der soziologischen un politischen
» Prothesen«, die die Kirche se1it dem kon-
stantinischen Zeitalter gestutz en
gleich b WITr diese NEUE Kirchenepoche
postkonstantinisches, postgregorianisches‚
postklerikales der postverkirchlichtes bzw.
postsozialreligiöses Christentum eNNeEenNn

Eın wesentliches roblem esteht darin, dass
viele diesen Übergang nıcht einsehen und
für die Kirche ın der Welt VOo  — heute (Z ın
der Ämterfrage) die Lösungen der alten
Kirchenepoche des 2. Jahrtausends eTiIUr-
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11. Freiburger Forum Weltkirche  
10. -  11. Oktober 2019 
Universität Freiburg Schweiz

Vom 10-11. Oktober 2019 fand an der 
Universität Freiburg Schweiz das 
11. Freiburger Forum Weltkirche statt. 
Anlässlich des außerordentlichen 
Monats der Weltmission war das Thema 
»Getauft und gesandt: welches 
Evangelium und welche Kirche in der 
Welt von heute?«1 

Aus dem gut besuchten und interes-
santen Forum dokumentieren wir 
hier den Kurzvortrag des Direktors 
desselben und Schriftleiters der ZMR. 
 
Weitere ausgewählte Vorträge 
werden 2020 in der ZMR erscheinen. 

Die Redaktion

»Wenn jemand  
mich liebt …«   
Missionarisches 
Christsein heute
von Mariano Delgado

Welches Evangelium und welche Kirche 
in der Welt von heute? Diese Frage muss 
man vorgängig beantworten, bevor man 
missionarisch tätig wird. Ich möchte 
dazu einige Thesen über den kirchenhis-
torischen Wandel, das Evangeliums- bzw. 
Christentumsverständnis, das Kirchen
verständnis, das Missionsverständnis und 
das Verständnis vom Christsein in der neuen 
Kirchenepoche vorstellen.

Kirchenhistorische These

eit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
befinden wir uns im Übergang zu einer 
neuen Kirchenepoche. Um diese ge

stalten zu können, müssen wir zunächst 
einsehen, dass wir uns in diesem Übergang 
befinden. Nur so können wir die neuen 
Schläuche suchen, die man für den neuen 
Wein benötigt (vgl. Mt   9,17). Diese neue 
Kirchenepoche ist gekennzeichnet vom 
Wegfall der soziologischen und politischen 
»Prothesen«, die die Kirche seit dem kon-
stantinischen Zeitalter gestützt haben –  
gleich ob wir diese neue Kirchenepoche 
postkonstantinisches, postgregorianisches, 
postklerikales oder postverkirchlichtes bzw. 
postsozialreligiöses Christentum nennen. 
Ein wesentliches Problem besteht darin, dass 
viele diesen Übergang nicht einsehen und 
für die Kirche in der Welt von heute (z. B. in 
der Ämterfrage) die Lösungen der alten 
Kirchenepoche des 2. Jahrtausends befür-
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worten, die 1mM Konzil VOoO  — TIrient ihre Para- efehlt, aber der Ritualismus hatte ein
digmatische Kirchengestalt fand und JetzZ Übergewicht und dagegen wandten sich
ihren SC Wanengesang erlebt Erasmlaner, Reformatoren un ystiker

Um den Übergang ZUr Kirchen- ın der Renaissance. Das messianisch-pro-
epoche gestalten, brauchen WIr einen phetische Christentum ın der FEinheit VOo  -

dreifachen Mut Erstens den Mut eliner Mystik und Politik wird das Markenzeichen
schöpferischen relecture oder lederge- der Kirchenepoche, der Kirche des
wiınnung »cdler« Tradition, auf die wirklich Jahrtausends seıin mMussen. FEine der Fragen,
ankommt, den Glauben den ott des die iın der u€en Kirchenepoche V  - zentraler
Lebens, den ott Jesu CHhristi un die Ver- Bedeutung seıin werden, ıst die Frage, der
breitung selner guten OTSCHNa: VOoO Reich Herr wohnt und esucht werden soll Auf die
(Jottes aUdıum ef SDES 10); gelegentlich Frage » Meister wohnst Au !« Joh 1,38)
wird dies ZUr Kritik FEinzeltraditionen gibt die CNrıstiliche Tradition abgesehen
führen, Ja Zzu Bruch mıt ihnen, WE S1E VOo  - der sakramentalen Gegenwart ın der
lebensfremd geworden und Zzu Zeugnis Eucharistie grundsätzlic Wel Antworten:
nicht mehr hilfreich Ssind. / weitens den FEine AÄAntwort eru sich auf Joh 14,25
Mut und eın Karl Rahner hat iımmer » Wenn jemand mich 1€ wird meiınem
wieder eingeklagt die UNSCIECTL eit AUHC- Wort festhalten: meın Vater wird iıh lıeben

Entwicklungen inaugurleren. und wIr werden ihm kommen un bei
ihm wohnen«. Demnach ist ott iın UNSCIETNNDazu ist die prophetische Tugend der Par-

rhesia, der Redefreiheit, der Anklage VOoO  — Inneren, 1m »Seelengrund« suchen, denn
Missständen noöt1g. Und drittens den Mut, hier hat SeINE Wohnung aufgeschlagen
»kognitive Minderheiten« werden, die und VOoO  — hier AUS äadt ZUr Freundschaft
ber weltoffen leiben und den Weg 1Ns e1In, 71L Liebesgespräch. Selbsterkennt-
»Gihetto« der Gleichgesinnten nicht e1IN- NS un Gotteserkenntnis fallen hierbei
ScChlagen. [ieser Rückzug ist für viele VCI- IM! kur Johannes VOoO Kreuz War

ockend, würde ber auf die Dauer die klar, dass »(Gott ın jeglicher Menschenseele,
Kirche ın ine gesellschaftlich marginale und SE1 die des gröfsten üunders der Welt,
Sektenexistenz führen, Wds das Konzil mıt wesenhaft wohnt un gegenwartig ist« “
seInem Aggiornamento-FProgramm gerade Mıt diesem neuplatonisch-augustinischen
vermeiden wollte Traditionsstrang SE die »radikale Ver-

Jenseltigung« des Reiches (Jottes und die
Individualisierung der Geschichte A, die

These Z.U1 Evangeliums- bzw. eın VOoO  — Harnack 1900 für das
Christentumsverständnis » Wesen des Christentums« gehalten hat

Einiges ist daran, ber gilt grundsätzlich,
In der en WIr WEe1 kormen VOo  - WIE bei vielen Fragen der Kirchengeschichte,
Verständnis des Reiches (‚ottes un der das Kind nicht mıt dem Bade auszuschütten.
Beziehung des Menschen dazu: ıne mehr Fine andere AÄAntwort 11 1m Anschluss

MTt 25,40 (»Was ihr für einen meıIlnerontologisch-kultische und 1ne her 111685 -

sianisch-prophetische. DIie erste ne1lgt geringsten Brüder getan habt, das habt ihr
zu Ritualismus, die andere einem
Verständnis des Reiches (Jottes als Reich Programm : si//www3.unitr.ch/Äird/de/
der Gerechtigkeit un des Friedens, der assets/public /Mles/FFWeltkirche/As_Forum_
anrher un: der Freiheit. In der VOI- Fribourg_2019_1908  eb.pd

2 Vo ufstieg auf den
Kirchenepoche en die Ver- Berg Karmae| (Gesammelte \Warke A} ng.

Ltretfer un Vertreterinnen eINes messia- UNA U bersetzt WVC}] Urich DIel: H AN / Ellsabeth
HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg M#

nisch-prophetischen Christentums nıcht 1999,159 (25 5,3)
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gefehlt, aber der Ritualismus hatte ein 
Übergewicht – und dagegen wandten sich 
Erasmianer, Reformatoren und Mystiker 
in der Renaissance. Das messianisch-pro-
phetische Christentum in der Einheit von 
Mystik und Politik wird das Markenzeichen 
der neuen Kirchenepoche, der Kirche des 
3. Jahrtausends sein müssen. Eine der Fragen, 
die in der neuen Kirchenepoche von zentraler 
Bedeutung sein werden, ist die Frage, wo der 
Herr wohnt und gesucht werden soll. Auf die 
Frage »Meister –, wo wohnst du?« (Joh   1,38) 
gibt die christliche Tradition – abgesehen 
von der sakramentalen Gegenwart in der 
Eucharistie – grundsätzlich zwei Antworten: 

Eine Antwort beruft sich auf Joh   14,23: 
»Wenn jemand mich liebt, wird er an meinem 
Wort festhalten; mein Vater wird ihn lieben 
und wir werden zu ihm kommen und bei 
ihm wohnen«. Demnach ist Gott in unserem 
Inneren, im »Seelengrund« zu suchen, denn 
hier hat er seine Wohnung aufgeschlagen 
und von hier aus lädt er zur Freundschaft 
ein, zum Liebesgespräch. Selbsterkennt-
nis und Gotteserkenntnis fallen hierbei 
zusammen. Für Johannes vom Kreuz war 
klar, dass »Gott in jeglicher Menschenseele, 
und sei es die des größten Sünders der Welt, 
wesenhaft wohnt und gegenwärtig ist«.2 
Mit diesem neuplatonisch-augustinischen 
Traditionsstrang setzt die »radikale Ver-
jenseitigung« des Reiches Gottes und die 
Individualisierung der Geschichte an, die 
ein Adolf von Harnack um 1900 für das 
»Wesen des Christentums« gehalten hat. 
Einiges ist daran, aber es gilt grundsätzlich, 
wie bei vielen Fragen der Kirchengeschichte, 
das Kind nicht mit dem Bade auszuschütten.

Eine andere Antwort will – im Anschluss 
an Mt   25,40 (»Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan habt, das habt ihr 

worten, die im Konzil von Trient ihre para
digmatische Kirchengestalt fand und jetzt 
ihren Schwanengesang erlebt.

Um den Übergang zur neuen Kirchen-
epoche zu gestalten, brauchen wir einen 
dreifachen Mut: Erstens den Mut zu einer 
schöpferischen relecture oder Wiederge
winnung »der« Tradition, auf die es wirklich 
ankommt, den Glauben an den Gott des 
Lebens, den Gott Jesu Christi und die Ver-
breitung seiner guten Botschaft vom Reich 
Gottes (Gaudium et spes 10); gelegentlich 
wird dies zur Kritik an Einzeltraditionen 
führen, ja zum Bruch mit ihnen, wenn sie 
lebensfremd geworden und zum Zeugnis 
nicht mehr hilfreich sind. Zweitens den 
Mut – und ein Karl Rahner hat es immer 
wieder eingeklagt –, die unserer Zeit ange-
messenen Entwicklungen zu inaugurieren. 
Dazu ist die prophetische Tugend der Par
rhesia, der Redefreiheit, der Anklage von 
Missständen nötig. Und drittens den Mut, 
»kognitive Minderheiten« zu werden, die 
aber weltoffen bleiben und den Weg ins 
»Ghetto« der Gleichgesinnten nicht ein-
schlagen. Dieser Rückzug ist für viele ver-
lockend, er würde aber auf die Dauer die 
Kirche in eine gesellschaftlich marginale 
Sektenexistenz führen, was das Konzil mit 
seinem Aggiornamento-Programm gerade 
vermeiden wollte. 

These zum Evangeliums- bzw. 
Christentumsverständnis

In der Bibel finden wir zwei Formen von 
Verständnis des Reiches Gottes und der 
Beziehung des Menschen dazu: eine mehr 
ontologisch-kultische und eine eher mes-
sianisch-prophetische. Die erste neigt 
zum Ritualismus, die andere zu einem 
Verständnis des Reiches Gottes als Reich 
der Gerechtigkeit und des Friedens, der 
Wahrheit und der Freiheit. In der ver-
gangenen Kirchenepoche haben die Ver-
treter und Vertreterinnen eines messia-
nisch-prophetischen Christentums nicht 

1	 Programm: https://www3​.​u​n​i​f​r​.​c​h​ ​ ​/​ ​i​r​d​ ​ ​/​ ​d​e​ ​ ​/​ ​
a​s​s​e​t​s​ ​ ​/​ ​p​u​b​l​i​c​ ​ ​/​ ​f​i​l​e​s​ ​ ​/​ ​F​F​W​e​l​t​k​i​r​c​h​e​ ​ ​/​ ​A​5​_​F​o​r​u​m​_​
F​r​i​b​o​u​r​g​_​2​0​1​9​_​1​9​0​8​_​W​e​b​.​p​d​f​.
2	 Johannes vom Kreuz, Aufstieg auf den 
Berg Karmel (Gesammelte Werke 4), hg. 
und übersetzt von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg i. Br. 
1999, 139 (2S 5,3).
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MIır getan«) Christus draufßen, ın den verstehen«, SOWIE mıt dem ‚WEC. »dem
ÄArmen und Leidenden suchen. Es ist das Menschen dienen«. Denn die Kirche
messianische, prophetische Christentum. hat sich mıt dem Konzil als »die [henerin
[Iiese Tradition hat das / weite Vatikanische der Menschheit« (T’ancella dell'umanita
Konzil ın TLumen gentium Übergang verstanden. [Iiese dienende Absicht habe
ZUr Kirchenepoche betont, WE beim Konzil,; Paul VI ın selner Ansprache
dort el dass die Kirche ın den AÄArmen während der etzten Sitzung des Konzils
und Leidenden das Bild dessen erkennt, »der 7.12.1965 weiter,” » e1INe zentrale Rolle«
S1E gegründet hat und selhbst eın ÄArmer und gespielt uch un gerade 1m 1INDIIC
Leidender Wal. S1Ie muht sich, deren Not auf »die anthropozentrische Richtung der
erleichtern, un sucht Christus ın ihnen modernen Kultur«. Dazu ıst » Vertrauen
dienen«. ın den Menschen« not1g, der der

[Iiese WeI1I Formen der Gottesbegegnung Ambivalenz seiner Natur VOo  — Anfang
sind nicht antithetisch, sondern kom- 1ne göttliche erufung ın sich tragt, die
plementär. In der Kirchenepoche UuUrc die Menschwerdung Jesu bestätigt
wird 11124  - €l AÄAntworten die Liebes- un: potenzlert wurde, WIE Gaudium ef

mYystik Christus 1mM Seelengrund und SDEeS Sagt »cdler Sohn (Jottes hat sich ın
die Verbindung VOoO  — Mystik und Politik bei seiner Menschwerdung gewissermaßen mıt
der uC. des Herrn ın den AÄArmen und Jjedem Menschen vereinigt«, ist »fUür alle
Leidenden 1mM amp Jedes Unrecht, gestorben« und gibt »IM anrneır 11UTE

das WIr andern können deutlicher als 1ne letzte eruflung des Menschen die
bisher miteinander verbinden mMUssen. göttliche «. [Diese erufung 1st ber bei vielen

Menschen verschüttet. DIie Evangelisierung
dient dazu, dass S1E Bewusstsein kommt.

These Z.U1 Kirchenverständnis

DIie Kirche hat sich mıt dem Konzil selbst Missionarisch-mystagogische These
deMNniert als » Zeichen und Werkzeug für
die innıgste Vereinigung mıt (‚ott WIE Wenn (1Jott ın Jedem Menschen selıne
für die FEinheit der anNzZcCch Menschheit« Wohnung aufgeschlagen hat und eın
(Lumen gentium 1) und damıt tendenziell menschenwürdiges Leben nach den Werten
den Fkklesiozentrismus der alten Kirchen- SeINES Reiches »fUür alle« will, dann esteht
epoche, der 1mM Konzil VOoO  — Elorenz 1442 mıt die Miıssıon der Kirche heute nicht ın der
dem » Extra ecclesiam Nu. Sal11s« seinen apodiktischen bzw. exklusivistischen Ver-
USAruc fand, überwunden. In der kündigung der Heilsfrage ach 16,16
Kirchenepoche wird die Kirche nicht 11UT (»Wer glaubt und sich taufen lässt, wird
Mater ef Magistra, sondern uch 1ne auf gerettel; WT ber nicht glaubt, wird VCI-

die Welt hörende un VO  - ihr lernende dammt werden«), sondern ın einer her
(vgl. Gaudium ef SDES 44), ıne dienende missionarisch mystagogischen Bewusst-
Kirche Se1IN. machung der Einwohnung (Jottes ın jedem

In Bezug auf den Menschen hat die Menschen un!: seliner Einladung alle
Kirche mıt dem Konzil Übergang ZUr Hinwendung ihm ın Liebe untfer
ZUr Kirchenepoche nıicht den Weg eZEUgUNgG eINeESs messianisch-prophetischen
der dogmatischen Lehren un: Verurtel- Christentums ın der Einheit des Weges nach
lungen ewählt, sondern den des »Dialogs Innen und nach Aufsen Mystik und OLLTL
mıt ihm «, und Wr » mıt der sanften und Eın mystagogisch-missionarisches Handeln,
freundlichen Stimme der pastoralen Nächs- das dieser Bewusstmachung beitragen
tenliebe«, €1 »alle hören und möchte, geht VOoO  — diesen Prinzipien AUS

g 105 Jahrgang 2019zmr | 103. Jahrgang | 2019

336 KLEINE BEITRÄGE

mir getan«) – Christus draußen, in den 
Armen und Leidenden suchen. Es ist das 
messianische, prophetische Christentum. 
Diese Tradition hat das Zweite Vatikanische 
Konzil in Lumen gentium 8 am Übergang 
zur neuen Kirchenepoche betont, wenn es 
dort heißt, dass die Kirche in den Armen 
und Leidenden das Bild dessen erkennt, »der 
sie gegründet hat und selbst ein Armer und 
Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu 
erleichtern, und sucht Christus in ihnen zu 
dienen«.

Diese zwei Formen der Gottesbegegnung 
sind nicht antithetisch, sondern kom-
plementär. In der neuen Kirchenepoche 
wird man beide Antworten – die Liebes-
mystik zu Christus im Seelengrund und 
die Verbindung von Mystik und Politik bei 
der Suche des Herrn in den Armen und 
Leidenden im Kampf gegen jedes Unrecht, 
das wir ändern können – deutlicher als 
bisher miteinander verbinden müssen.

These zum Kirchenverständnis

Die Kirche hat sich mit dem Konzil selbst 
definiert als »Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie 
für die Einheit der ganzen Menschheit« 
(Lumen gentium 1) und damit tendenziell 
den Ekklesiozentrismus der alten Kirchen-
epoche, der im Konzil von Florenz 1442 mit 
dem »Extra ecclesiam nulla salus« seinen 
Ausdruck fand, überwunden. In der neuen 
Kirchenepoche wird die Kirche nicht nur 
Mater et Magistra, sondern auch eine auf 
die Welt hörende und von ihr lernende 
(vgl. Gaudium et spes 44), eine dienende 
Kirche sein.

In Bezug auf den Menschen hat die 
Kirche mit dem Konzil am Übergang 
zur neuen Kirchenepoche nicht den Weg 
der dogmatischen Lehren und Verurtei-
lungen gewählt, sondern den des »Dialogs 
mit ihm«, und zwar »mit der sanften und 
freundlichen Stimme der pastoralen Nächs-
tenliebe«, um dabei »alle zu hören und zu 

verstehen«, sowie mit dem Zweck, »dem 
Menschen zu dienen«. Denn die Kirche 
hat sich mit dem Konzil als »die Dienerin 
der Menschheit« (l’ancella dell’umanità) 
verstanden. Diese dienende Absicht habe 
beim Konzil, so Paul   VI. in seiner Ansprache 
während der letzten Sitzung des Konzils 
am 7. 12.  1965 weiter,3 »eine zentrale Rolle« 
gespielt – auch und gerade im Hinblick 
auf »die anthropozentrische Richtung der 
modernen Kultur«. Dazu ist »Vertrauen 
in den Menschen« nötig, der trotz der 
Ambivalenz seiner Natur von Anfang an 
eine göttliche Berufung in sich trägt, die 
durch die Menschwerdung Jesu bestätigt 
und potenziert wurde, wie Gaudium et 
spes 22 sagt: »der Sohn Gottes hat sich in 
seiner Menschwerdung gewissermaßen mit 
jedem Menschen vereinigt«, er ist »für alle 
gestorben« und es gibt »in Wahrheit nur 
eine letzte Berufung des Menschen …, die 
göttliche«. Diese Berufung ist aber bei vielen 
Menschen verschüttet. Die Evangelisierung 
dient dazu, dass sie zu Bewusstsein kommt.

Missionarisch-mystagogische These

Wenn Gott in jedem Menschen seine 
Wohnung aufgeschlagen hat und ein 
menschenwürdiges Leben nach den Werten 
seines Reiches »für alle« will, dann besteht 
die Mission der Kirche heute nicht in der 
apodiktischen bzw. exklusivistischen Ver-
kündigung der Heilsfrage nach Mk   16,16 
(»Wer glaubt und sich taufen lässt, wird 
gerettet; wer aber nicht glaubt, wird ver-
dammt werden«), sondern in einer eher 
missionarisch-mystagogischen Bewusst-
machung der Einwohnung Gottes in jedem 
Menschen und seiner Einladung an alle 
zur Hinwendung zu ihm in Liebe – unter 
Bezeugung eines messianisch-prophetischen 
Christentums in der Einheit des Weges nach 
Innen und nach Außen (Mystik und Politik). 
Ein mystagogisch-missionarisches Handeln, 
das zu dieser Bewusstmachung beitragen 
möchte, geht von diesen Prinzipien aus:
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er Mensch hat ıne Gotteserfahrung. Die Augen allein auf Christus richten.
» (Jott 1st WIE die Quelle, AUS der sich jeder Denn als Selbstmitteilung und »letztes

Wort« (Jottes als » Mittler und dersoviel schöpft, WIE sSeın e1Ia fasst«, sagte
Johannes Vo Kreuz.“* Daher ware Clie erstie aNzeh OÖffenbarung« Dei verbum 2) ıst
Aufgabe des mystagogisch-missionarischen für Christen ysder« historisch objektive Weg
andelns die »Erfahrungs-Anamnese«, Gott, die eINZIgE Leiter, WIE alle ystiker
Clie Gotteserfahrung auszugraben, die ın die und Kirchenreformer wussten. DIie vierte
Biographie eINeESs jeden Menschen ın seINe Aufgabe mystagogisch-missionarischen Han-
OMMNuUunNgs- und Leidensgeschichte »tief eins ware, die Menschen Christus hin-
eingegraben« ist,” WIE der Synodenbeschluss zuführen un: ın der Kirche das Prinziıp

des solus Christus für die Kirchenreform» Unsere Hoffnung« der Würzburger Synode
der deutschen Bıstumer festgehalten hat einzuklagen.
aZu ıst 1mM Sinne eliner hörenden Kirche 1ne Freude der Kirche Oördern Denn

die Kirche hat den Glauben uübDerleiler undDialogkultur noötig, WIE S1E etfwa der spanische
Dichter Antaoanıoa Machadao auf den Punkt 11UT der Glaube hılft U11lS, die Selbstmittei-
geDrac hat » Um einen Dialog führen, lung (Jottes ın Jesus Christus sinngemäfs
rag Zzuerst: un: dann hört uch gut 11« interpretleren. FEine Seelsorge nach dem

Gott ıst der Haupthandelnde. Hr ıst Motto y Jesus Ja, Kirche NEelIN« ware dem (elst
der erste Mystagoge, der den Menschen mystagogisch-missionarischen andelns

sSeiIn Werkgeheimnisvol »belehrt«, Tem.: Daher ware die un Aufgabe, das
In Jjedem Menschen verrichten, » WIEe richtige (Jespür für die Kirche wecken,
un: Wann will«S (Jott »führt jeden das die » Freude der Kirche« der

formt Gemeinschaft der Christinnen und Christenauf unterschiedlichen Wegen«,
UNAaUTNOFlC das Innere des Menschen 1mM Bewusstse1n, dass der Herr miıtten untfer
seinem Bild und Gleichnis un: teilt ihnen ist mıt konstruktiver Kirchenkritik
ihm selinen (Jelst und sSeINE Weisheit mıiıt und Kirchenreform verbindet, damıt die
DIie eheime Arbeit (Jottes Menschen Kirche christusförmiger wird
und die verschiedenen Wege des Menschen

ihm sSind WIE 1ne Strafse durchs Meer, Vagl. http:/w2.vatican.va/content/»deren un 5Spuren T11A11 nıicht VCI- Daul-vi/it/speeches/1965/documents/
nT_p-vIi_spe_19651207_epllogo-concilo.paffolgen kann«.lo Daher ist die zweiıte Auf-

gabe mystagogisch-missionarischen Han- 5.11.2019
Vo KREUZ, Aufstieg

elns; die Menschen klug und geduldig Anm.2}, 250 (25 21,2).
D Unsere offnung. (JeMmMeINsamMme Synodebegleiten und dem Handeln (Jottes nicht 1m der Bıstumer Mn der Bundesrepubll Deutsch-

Wege stehen. and Baschlusse der Vollversammlung.
O{ zielle Gesamtausgabe reiburgZum Wagnıls des aubens, der 1976, G7

Hinwendung Jesus demütig ınladen T ÄAntonIio MACHADO, Obras completas.
WIE das selhbst tal, als sagtle: » Kommt Vol Poesias completas, SdIcCon ertica

rOsie ACRI, Madrial 1989, 626
alle mMIr, die ihr uch plag un scchwere Vo Die dunkle Nacht

(Gesammelte \Warke 1} ng UNA U bersetztLasten tragen habt Ich werde uch Ruhe
WVC}] Ulrich DOBHAN/Ellsabethverschafftfen. Nehmt meln och auf uch und HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg

lernt VOoO  — mMir: denn ich bin gutig und VOoO  — .Br.1995,103 (2N 51}
Vo ufstiegHerzen demütig; werdet ihr Ruhe en Anm.2), 292 (25 26,9}

für UTE eele Denn meın och drückt nicht C Vo DITS: ebendige
|Liehestlamme (Gesammelte \Warke 5} ng.und melne Last ıst leicht« (Mt 11,28-30). [)as UNA U bersetzt WVC}] Urich DIel: H AN / Ellsabeth
HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg11 heifßen, dass der mystagogische MI1ISSIO-
.Br. 2000,159 (LB 3,59}11aAr zunächst persönlich diese Einladung Vo Die dunkle

Jesu wahrgenommen en 111U55 Nacht Anm.7),170 (2N 17,8)
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Die Augen allein auf Christus richten. 
Denn als Selbstmitteilung und »letztes 
Wort« Gottes – als »Mittler und Fülle der 
ganzen Offenbarung« (Dei verbum 2) – ist er 
für Christen ›der‹ historisch objektive Weg 
zu Gott, die einzige Leiter, wie alle Mystiker 
und Kirchenreformer wussten. Die vierte 
Aufgabe mystagogisch-missionarischen Han- 
delns wäre, die Menschen zu Christus hin-
zuführen und in der Kirche das Prinzip 
des solus Christus für die Kirchenreform 
einzuklagen. 

Freude an der Kirche fördern. Denn 
die Kirche hat den Glauben überliefert und 
nur der Glaube hilft uns, die Selbstmittei-
lung Gottes in Jesus Christus sinngemäß 
zu interpretieren. Eine Seelsorge nach dem 
Motto ›Jesus ja, Kirche nein‹ wäre dem Geist 
mystagogisch-missionarischen Handelns 
fremd. Daher wäre die fünfte Aufgabe, das 
richtige Gespür für die Kirche zu wecken, 
das die »Freude an der Kirche« – d. h. an der 
Gemeinschaft der Christinnen und Christen 
im Bewusstsein, dass der Herr mitten unter 
ihnen ist – mit konstruktiver Kirchenkritik 
und Kirchenreform verbindet, damit die 
Kirche christusförmiger wird.

Jeder Mensch hat eine Gotteserfahrung. 
»Gott ist wie die Quelle, aus der sich jeder 
soviel schöpft, wie sein Gefäß fasst«, sagte 
Johannes vom Kreuz.4 Daher wäre die erste 
Aufgabe des mystagogisch-missionarischen 
Handelns die »Erfahrungs-Anamnese«, d. h. 
die Gotteserfahrung auszugraben, die in die 
Biographie eines jeden Menschen – in seine 
Hoffnungs- und Leidensgeschichte – »tief 
eingegraben« ist,5 wie der Synodenbeschluss 
»Unsere Hoffnung« der Würzburger Synode 
der deutschen Bistümer festgehalten hat. 
Dazu ist im Sinne einer hörenden Kirche eine 
Dialogkultur nötig, wie sie etwa der spanische 
Dichter Antonio Machado auf den Punkt 
gebracht hat: »Um einen Dialog zu führen,   / 
fragt zuerst:   / und dann … hört auch gut zu«.6 

Gott ist der Haupthandelnde. Er ist 
der erste Mystagoge, der den Menschen 
geheimnisvoll »belehrt«,7 um sein Werk 
in jedem Menschen zu verrichten, »wie 
und wann er will«8. Gott »führt jeden 
auf unterschiedlichen Wegen«,9 er formt 
unaufhörlich das Innere des Menschen zu 
seinem Bild und Gleichnis um und teilt 
ihm so seinen Geist und seine Weisheit mit. 
Die geheime Arbeit Gottes am Menschen 
und die verschiedenen Wege des Menschen 
zu ihm sind wie eine Straße durchs Meer, 
»deren Pfade und Spuren man nicht ver-
folgen kann«.10 Daher ist die zweite Auf-
gabe mystagogisch-missionarischen Han
delns, die Menschen klug und geduldig zu 
begleiten und dem Handeln Gottes nicht im 
Wege zu stehen. 

Zum Wagnis des Glaubens, d. h. der 
Hinwendung zu Jesus demütig einladen: 
so wie er das selbst tat, als er sagte: »Kommt 
alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere 
Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe 
verschaffen. Nehmt mein Joch auf euch und 
lernt von mir; denn ich bin gütig und von 
Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden 
für eure Seele. Denn mein Joch drückt nicht 
und meine Last ist leicht« (Mt   11,28-30). Das 
will heißen, dass der mystagogische Missio-
nar zunächst persönlich diese Einladung 
Jesu wahrgenommen haben muss.

3	 Vgl. http://w​2​.​v​a​t​i​c​a​n​.​v​a​ ​ ​/​ ​c​o​n​t​e​n​t​ ​ ​/​ ​ 
p​a​u​l​-​v​i​ ​ ​/​ ​i​t​ ​ ​/​ ​s​p​e​e​c​h​e​s​ ​ ​/​ ​1​9​6​5​ ​ ​/​ ​d​o​c​u​m​e​n​t​s​ ​ ​/​ ​ 
h​f​_​p​-​v​i​_​s​p​e​_​1​9​6​5​1​2​0​7​_​e​p​i​l​o​g​o​-​c​o​n​c​i​l​i​o​.pdf 
(5.11.2019).
4	 Johannes vom Kreuz, Aufstieg 
(Anm. 2), 250 (2S 21,2).
5	 Unsere Hoffnung. Gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Beschlüsse der Vollversammlung. 
Offizielle Gesamtausgabe I, Freiburg 
41978, 87.
6	 Antonio Machado, Obras completas. 
Vol. I: Poesías completas, edición crítica 
Oreste Macrì, Madrid 1989, 626.
7	 Johannes vom Kreuz, Die dunkle Nacht 
(Gesammelte Werke 1), hg. und übersetzt 
von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg 
i. Br. 1995, 103 (2  N 5,1).
8	 Johannes vom Kreuz, Aufstieg 
(Anm. 2), 292 (2S 26,9).
9	 Johannes vom Kreuz, Die lebendige 
Liebesflamme (Gesammelte Werke 5), hg. 
und übersetzt von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg 
i. Br. 2000, 159 (LB 3,59).
10	 Johannes vom Kreuz, Die dunkle 
Nacht (Anm. 7), 170 (2 N 17,8).
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Um diesen fünf Prinzipien mYySsta- ine missionarische » Kirche 1m Aufbruch«,
gogisch-missionarischen andelns erecht WIe AUS Evangelii gaudium un seiInem

werden, mussten die Seelsorgenden Jungsten Interviewbuch mıt („lannı Valente
als » Miystagogen« ausgebildet werden, als hervorgeht.
»Geburtshelfer und Geburtshelferinnen des
aubens« Fın wichtiges Flement dazu ist;
mıt Karl Rahner gesagT, dass das Evangelium Gruünde des Herzens Ordern
11UT ın einer sehr expliziten FEinheit mıt dem
persönlichen Glaubenszeugnis des MI1ISS1IO- FEine eligion raucht nicht 11UT Gründe
11A1l selbst verkündet werden kann  11 Rührt des Verstandes, sondern uch des erzens
die Krise der Weitergabe des aubens nicht Blaise Pascal), Ja, letztere sSind C die Uulls

uch aher, dass WIr 1mM medialen Zeitalter eigentlich »Ndelisieren« oder anbinden
Jesus und sSeINE Kirche, uch WE WwWIrmıt eliner tiefen Glaubwürdigkeitskrise der

Kirche und der kirchlichen Akteure tun mıt den Missständen der den noch VCI-

haben? bleibenden Formen der alten Kirchengestalt
(‚emeınt ist die klare un: einladende Schwierigkeiten en

Prasentation des Evangeliums, WIE ın der Als Luther ngsten 1522 über das
mystischen Tradition des Christentums VCI- bereits ziLierte Bibelwort » Wenn jemand
standen wird: geht das Zzartfe Liebes- mich 1€ wird meiınem Wort fest-
werben eINes (ottes, der, weil die iImmer halten: meln Vater wird ih lieben un
sprudelnde Quelle der Liebe und der na WwWIr werden ihm kommen und bei ihm
1st un U: ZUEersTt geliebt« hat 4,19), wohnen« Joh 14,23) predigen musste,
die Inıtiative ergriffen hat, als gute Hırt hatte Schwierigkeiten. Weil der Herr hier
bei uns wohnen un: mIıt unendlicher » WEl jemand mich jebt« Sagl und nicht
Geduld un Barmherzigkeit auf die reiwil- » WenNnn jemand mich glaubt«. Luther
lige Hingabe UNSCIECT Liebe wartien. Denn Tre und wendet alles, vergisst für einen
als sSeın en sıind WITr ZUTFL Freiheit Augenblick sSeıIn Prinzip, wonach allein das
un ZUr » Liebesheirat« mIıt ihm erufen ın der eiligen Schrift Gesagte gilt, un
(Jemelnt 1st eın Christentum, das den Sagl Ende » EsS ist praktisch 1Ns Denn
Ernst der Nachfolge weils un Gottesliebe Christus kann niemand lieben, glaube
mIıt Nächstenliebe verbindet. (‚emeınt 1st denn ih und troste sich seliner Den
eiın Stil, der das Recht der Gläubigen 1eS- Glauben 111US5 T11A11 UVOo en ach
pektiert, zunächst gehört un nicht belehrt dem Glauben sgl die Liebe folgen, dass

werden, denn uch die » Schafe« WwISsen uns nichts, weder 1m Himmel och auf
(‚ott un en eiın („espur für den Erden, lıeber sSeıIn soll, als der Mannn Jesus

Gilaubenssinn. Gemeint 1st SC  1e€  iıch Christus.«* Der Umkehrschluss ist aber
eiın Stil, der die Not der Menschen wahr- uch zulässig und vielleicht biblischer
nımmt un darauf nicht primar mI1t Dok- lieben 111U S55 1114A11 ST den Herrn, iıh
trın un Kirchenrecht, sondern mIıt arm- lauben können.
herzigkeit antTwortel Das ıst der bereits ehr denn Je wird eın Glaubenszeug-
VO  - Johannes X YIIL.IN selner Ansprache N1ıs ın der Einheit VOoO  — Mystik und Politik
ZUrL röffnung des Konzils 11.10.1962 nOt1g se1n, die das Konzıil eindrucksvoll
angemahnte »pastorale « Stil der Kirche hervorhebt, wWenn die Liebe (‚ott
In der Welt VO  — heute, un das ıst der WIE Zzu Nächsten »clas Siege] des wahren
VO  — Paul VLin seliner Rede ZUrL Klausur üungers Christi« nNenNntT (Lumen gentium 42).
des Konzils 8ö.12.1965 sSki7zzierte Weg Allerdings ur ın der ünftigen Gestalt
einer »samariıtanischen« Kirche un des Christentums der »Welteinsatz« für
1st uch die YVYıisıon VOo  - Papst Franziskus für Gerechtigkeit und Recht, für Wahrheit,
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Um diesen fünf Prinzipien mysta
gogisch-missionarischen Handelns gerecht 
zu werden, müssten die Seelsorgenden 
als »Mystagogen« ausgebildet werden, als 
»Geburtshelfer und Geburtshelferinnen des 
Glaubens«. Ein wichtiges Element dazu ist, 
mit Karl Rahner gesagt, dass das Evangelium 
nur in einer sehr expliziten Einheit mit dem 
persönlichen Glaubenszeugnis des Missio-
nars selbst verkündet werden kann.11 Rührt 
die Krise der Weitergabe des Glaubens nicht 
auch daher, dass wir es im medialen Zeitalter 
mit einer tiefen Glaubwürdigkeitskrise der 
Kirche und der kirchlichen Akteure zu tun 
haben?

Gemeint ist die klare und einladende 
Präsentation des Evangeliums, wie es in der 
mystischen Tradition des Christentums ver-
standen wird: es geht um das zarte Liebes-
werben eines Gottes, der, weil er die immer 
sprudelnde Quelle der Liebe und der Gnade 
ist und »uns zuerst geliebt« hat (1 Joh   4,19), 
die Initiative ergriffen hat, als guter Hirt 
bei uns zu wohnen und mit unendlicher 
Geduld und Barmherzigkeit auf die freiwil-
lige Hingabe unserer Liebe zu warten. Denn 
als sein Ebenbild sind wir zur Freiheit 
und zur »Liebesheirat« mit ihm berufen! 
Gemeint ist ein Christentum, das um den 
Ernst der Nachfolge weiß und Gottesliebe 
mit Nächstenliebe verbindet. Gemeint ist 
ein Stil, der das Recht der Gläubigen res-
pektiert, zunächst gehört und nicht belehrt 
zu werden, denn auch die »Schafe« wissen 
um Gott und haben ein Gespür für den 
Glaubenssinn. Gemeint ist schließlich 
ein Stil, der die Not der Menschen wahr-
nimmt und darauf nicht primär mit Dok-
trin und Kirchenrecht, sondern mit Barm-
herzigkeit antwortet. Das ist der bereits 
von Johannes   XXIII. in seiner Ansprache 
zur Eröffnung des Konzils am 11.10.1962 
angemahnte »pastorale« Stil der Kirche 
in der Welt von heute, und das ist der 
von Paul   VI. in seiner Rede zur Klausur 
des Konzils am 8.12.1965 skizzierte Weg 
einer »samaritanischen« Kirche – und so 
ist auch die Vision von Papst Franziskus für 

eine missionarische »Kirche im Aufbruch«, 
wie es aus Evangelii gaudium und seinem 
jüngsten Interviewbuch mit Gianni Valente 
hervorgeht.12

Gründe des Herzens fördern

Eine Religion braucht nicht nur Gründe 
des Verstandes, sondern auch des Herzens 
(Blaise Pascal), ja, letztere sind es, die uns 
eigentlich »fidelisieren« oder anbinden 
an Jesus und seine Kirche, auch wenn wir 
mit den Missständen oder den noch ver-
bleibenden Formen der alten Kirchengestalt 
Schwierigkeiten haben.

Als Luther zu Pfingsten 1522 über das 
bereits zitierte Bibelwort »Wenn jemand 
mich liebt, wird er an meinem Wort fest-
halten; mein Vater wird ihn lieben und 
wir werden zu ihm kommen und bei ihm 
wohnen« (Joh   14,23) predigen musste, 
hatte er Schwierigkeiten. Weil der Herr hier 
»wenn jemand mich liebt« sagt und nicht 
»wenn jemand an mich glaubt«. Luther 
dreht und wendet alles, vergisst für einen 
Augenblick sein Prinzip, wonach allein das 
in der Heiligen Schrift Gesagte gilt, und 
sagt am Ende: »Es ist praktisch eins. Denn 
Christus kann niemand lieben, er glaube 
denn an ihn und tröste sich seiner […]. Den 
Glauben muss man zuvor haben […]. Nach 
dem Glauben soll die Liebe folgen, dass 
uns nichts, weder im Himmel noch auf 
Erden, lieber sein soll, als der Mann Jesus 
Christus.«13 Der Umkehrschluss ist aber 
auch zulässig und vielleicht biblischer: 
lieben muss man erst den Herrn, um an ihn 
glauben zu können.

Mehr denn je wird ein Glaubenszeug-
nis in der Einheit von Mystik und Politik 
nötig sein, die das Konzil eindrucksvoll 
hervorhebt, wenn es die Liebe zu Gott 
wie zum Nächsten »das Siegel des wahren 
Jüngers Christi« nennt (Lumen gentium 42). 
Allerdings dürfte in der künftigen Gestalt 
des Christentums der »Welteinsatz« für 
Gerechtigkeit und Recht, für Wahrheit, 
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Freiheit und Frieden nicht das Problem 
sein, denn diese Werte sind – auch dank der 
Christentumsgeschichte – zentrale säkulare 
Werte geworden, die uns anziehen. Aber 
wie steht es mit dem berühmten Diktum 
Rahners, wonach der Fromme von morgen 
ein »Mystiker« sein werde, einer, der etwas 
»erfahren« habe, »oder er wird nicht mehr 
sein, weil die Frömmigkeit von morgen 
nicht mehr durch die im voraus zu einer 
personalen Erfahrung und Entscheidung 
einstimmige, selbstverständliche öffentliche 
Überzeugung und religiöse Sitte aller mit-
getragen wird, die bisher übliche religiöse 
Erziehung also nur eine sehr sekundäre 
Dressur für das religiös Institutionelle sein 
kann«.14

Sind wir uns wirklich dessen bewusst, 
dass »Missionare«, Seelsorgende, vor allem  
demütige »Mystagogen«, d. i. »Geburts-
helfer« des Glaubens sein sollten und eine 
demütige missionarisch-mystagogische 
Glaubensvermittlung, um den Herrn zu 
suchen, der uns voraus gegangen ist, heute 
an der Zeit ist? Von der persönlichen 
Begegnung mit und der Entscheidung für 
den Gott und Vater Jesu Christi, von der 
Frömmigkeit des Herzens hängt letztlich 
alles ab. Dann werden der Christ und die 
Christin auch im dritten Jahrtausend nicht 
verzagen, sondern sich von Tag zu Tag von 
innen her erneuern (2 Kor   4,16). Dann 
werden sie mit Petrus sagen: »Herr, zu wem 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen 
Lebens« (Joh   6,68).� A

11	 Karl Rahner, Über künftige Wege der 
Theologie, in: ders., Schriften zur Theologie. 
Bd. 10, Einsiedeln 1972, 41-69, hier 49 f.
12	 Vgl. https://​w​w​w​.​v​a​t​i​c​a​n​n​e​w​s​.​v​a​ ​ ​/​ ​d​e​ ​ ​/​ ​ 
p​a​p​s​t​ ​ ​/​ ​n​e​w​s​ ​ ​/​ ​2​0​1​9​-​1​1​ ​ ​/​ ​o​h​n​e​-​j​e​s​u​s​-​k​o​e​n​n​e​n​-​n​i​
c​h​t​s​-​v​o​l​l​b​r​i​n​g​e​n​-​p​a​p​s​t​-​f​r​a​n​z​i​s​k​u​s​-​m​i​s​s​i​o​n.
html.
13	 Luther Deutsch, hg. von Kurt Aland, 
Göttingen 1991, Bd. 8, 250.
14	 Karl Rahner, Frömmigkeit früher und 
heute, in: ders.: Schriften zur Theologie. 
Bd. 7, Einsiedeln 21971, 11-31, hier 22 f.
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